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in Geschichte» wir I>o» Not »nd Iumnier sesen, 
Äo tröstet dieses uns: dies »lies ist gewesen.

Die Herzen ruhen lunB, die dns erlitten hnl>en, 
And ihre Fehler sind niil ihnen mich dc,irnl>en.

Doch ihre Lied' und Treu', ihr Glunden und ihr Mut, 
Sind die Nttch hin wie Ächuuni rielchwouinien nus der Flut? 

Nil nichlcn! Diele sind ni» Heden uns »Metien. 
Denn wozu würde wohl Geschichte sonst „eschneden?

Friedrich Uückert.





Vorwort.

Geschichte ist eine Lehrmcistcrin der Menschheit; sie cr- 
leuchtet den Verstand, veredelt das Herz, spornt den Willen 

und lenkt denselben auf schöne Ziele. »Es giebt nichts besseres 
zur belehrenden Unterhaltung und Bildung als die Kenntnis von 
den Veränderungen der Zeit, die, so schmerzhaft dieselben auch für 
die sei« mochten, welche die Wechsel des Schicksals erlebten, in ihrer 
Entfaltung den späteren Geschlechtern eine sorgenfreie Erinnerung 
um so mehr gewährt, als das Mitleid mit fremdem Mißgeschick 
wohlthucnde Gefühle weckt.«

»Durch die Kenntnis der Geschichte legt der Mensch seinem 
Leben die Lebensalter zu, welche die Menschen vor ihm lebten.« 
(Scneca.) »Nichts ist demütigender als das Gefühl eines Igno­
ranten in der Geschichte, nichts kläglicher als seine Lage, wenn er 
über was immer für Dinge im Privat- oder öffentlichen Leben 
urteilen soll. Kein Buch, kein Zcitungsblatt weiß er mit Ver­
ständnis und Nutzen zu lesen; allenthalben irrt er im Dunkeln; 
ihm ist die Gegenwart ein Rätsel und die Zukunft völlig ver­
schlossen; Vorurteile aller Art, der Erziehung und deö Standes, 
des Ortes und der Zeit hemmen seine Gcistesthätigkcit; das Ge­
wöhnlichste weiß er nicht zu deute», und das Außergewöhnliche be­
nimmt ihm die Fassung. Wie überlegen steht einem solchen jener 
gegenüber, der mit der Geschichte vertraut ist! Vor seinen Blicken 
öffnet sich eine weite und freie Aussicht; von erhabener Stelle über­
schaut er die Angelegenheiten der Menschen, ihr Thun und Treiben. 
Kein Ereignis kann ihn befremden, denn keines ist ihm neu. Er 
entdeckt die geheimen Triebräder und errät die wahrscheinlichen 
Folgen der Tagcöbcgcbenhcitcn; denn die Vergangenheit enthält den 
Schlüssel zur Gegenwart und den Spiegel der Zukunft. Er weist 
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allem die gebührende Stellung an, hegt weder fürs Alte noch fürs 
Neue, fürs Einheimische noch fürs Fremde eine parteiische Vor­
liebe und läßt sich nicht durch politisches und nicht durch religiöses 
Blendwerk täuschen.« (Karl von Rottcck.)

»An unsrer Väter Thaten 
Mit Liebe sich erbau'n, 
Fortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund verträum,

In solchem Angedenken 
Des Landes Heil erneu'n, 
Um unsre Schmach sich kränken, 
Sich unsrer Ehre frcu'n,

Sein eigne« Ich vergessen 
In aller Lust und Schmerz — 
DaS nennt man, wohlermessen, 
Für unser Volk ein Herz.«

(UhlLNd.)

Wenn auch alle diese angeführten Worte bedeutender Männer 
sich zunächst auf die allgemeine Geschichte, auf die Geschichte des 
Landes und die Weltgeschichte beziehen, so haben sie doch ebenfalls 
ihren großen Wert für die Lokalgcschichte und gelten auch für diese. 
Denn gerade die Ortsgcschichte liegt dem Bewohner eines Ortes 
so unendlich nahe. Er kennt die Örtlichkcitcn und kann daher die 
Handlungen der Vorfahren um so besser beurteilen. Die OrtS- 
gcschichtc nützt nicht nur der Wissenschaft, sondern sie erfrischt das 
Gemüt, und der schlichte Mann des Volkes schöpft aus ihr reiche 
Bclchruug uud zuverlässige Auskunft über die sittlichen, gesellschaft­
lichen und volkswirtschaftlichen Verhältnisse seines Wohnorts. Ist 
es nicht eine Schmach, wenn jemand in seiner Heimat nicht Be­
scheid weiß, wenn er von seinem Hcimatsortc z. B. nicht mehr 
weiß als etwa von der Stadt Peking in China? Hat der Dichter 
nicht recht, wenn er uns mit bitterem Spotte znruft:

»In Rom und bei den Lappen, 
Da späht man jeden Winkel aus, 
Derweil sie wie die Blinden tappen 
Daheim im eignen Vaterhaus«?

Nachdem wir mit kurzen Worten die hohe Bedeutung der 
OrtSgcschichtc hcrvorgchobcn haben, wenden wir uns der Frage zu: 
»Wie muß eine Ortsgcschichte angelegt sein?« Herr Gehcimrat 
Professor Or. Grünhag cn hat über die Anlage von Städte- 
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chroniten ein kleines Schriftchcn veröffentlicht*),  mit dem die nach­
folgenden Grundsätze im wesentlichen übcrcinstimmcn. Die Ge­
schichte einer Stadt ist unzertrennlich von der Geschichte des be­
treffenden Landes, und aus diesem Grunde muß sie sich an die 
Geschichte desselben anlchncn. Eine Stadtgcschichtc darf aber 
anderseits nicht die Geschichte eines Landes sein.. Es giebt Chro­
niken, in denen man von dem betreffenden Orte recht wenig, da­
gegen die Geschichte des Landes mit großer Ausführlichkeit liest. 
Das ist falsch. Die Geschichte des Landes ist nur insoweit zu 
berücksichtigen, als sie von Einfluß auf die Entwickelung der Stadt 
gewesen ist. AuS diesem Grunde empfiehlt es sich auch, die 
politische Geschichte für sich zu betrachten und die Einteilung der­
selben so zu treffen, wie sie durch die Hauptabschnitte in der Ent­
wickelung des betreffenden Landes gegeben ist. So ist die Haupt- 
einteilung bei einer Chronik von Goldberg von selbst gegeben, denn 
hier ergeben sich naturgemäß folgende Abschnitte: 1. Goldbcrg 
unter der Herrschaft der Piastcn bis 1675. 2. Goldbcrg unter 
österreichischer Regierung bis 1740. 3. Goldbcrg unter preußischer 
Regierung bis jetzt. Nachdem die politische Geschichte behandelt ist, 
folgt die Geschichte der Innungen, des Magistrats, der Kirche 
Schule rc. Um die Übersicht aber noch mehr zu erleichtern, sind 
die großen Abschnitte wieder in kleinere geteilt worden, dcnn der 
Leser liest lieber einen oder mehrere kürzere Abschnitte als einen, 
der durch viele Seiten geht und gar kein Ende nimmt. Damit 
aber der Gang der Entwickelung nicht gestört wird, sind die be­
sonderen Begebenheiten, als Unglücksfälle, Naturerscheinungen rc., 
am Schlüsse eines Abschnitts bcigcfügt worden. Man bezeichnet 
diesen Stoff vielfach als Chronikcnstoff und wünscht ihn fort. 
Da aber auch die scheinbar unbedeutendsten Ereignisse für die Be­
urteilung cincö Zeitabschnitts von Bedeutung sind, so glaubte 
Verfasser davon nicht ganz absehcn zu dürfen. Natürlich sind diese 
Mitteilungen auf das geringste Maß beschränkt worden. Ein klares 
und wahrheitsgetreues Bild der Vergangenheit gewinnen wir 
nimmermehr, wenn wir sie bloß in ihren Hauptzügcn betrachten.

*) »Über Stitdtechroniken und deren zweckmäßige Förderung durch die 

Kommunalbehördcn.«
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Wir müssen daher notwendig in das Einzelne gehen. Dies ist an 
vielen Stellen geschehen, und unbefangene Leser werden erkennen, 
daß das Lob der »guten, alten Zeit« eitel blauer Dunst ist.

Du siehst, daß mit im Strom zählt jede Einzelwelle, 
Und auch das Ganze gönnt dem Kleinsten seine Stelle.

Zurückhaltend ist der Verfasser mit seiner subjektiven Meinung 
gewesen. Die geschichtlichen Thatsachen sind mitgeteilt worden, 
wie sie die glaubwürdigen Duellen bieten, und dürften daher An­
spruch auf Wahrheit machen. Wahrheit ist jedenfalls die erste 
Tugend eines GcschichtsschrciberS. Aus dem Mitgctciltcn ergeben 
sich nun folgende Punkte für die Abfassung einer Stadtgcschichtc: 
k. Eine Stadtgcschichtc darf nicht eine Geschichte des Landes oder 
der Fürsten sein, sondern muß die Entwickelung der städtischen 
Verhältnisse darstcllcn. Sie wird sich aber zweckmäßig an die 
politische Geschichte des Landes anlchncn. 2. Die Geschichte der 
Innungen, Kirche und Schule rc. ist in besonderen Abschnitten zu 
behandeln. 3. Aus Zwcckmäßigkcitsgründcn sind die größeren 
Abschnitte wieder in kleinere zn teilen und durch den Druck äußer­
lich sichtbar zu machen. 4. Die besonderen Begebenheiten, die sich 
in den Lauf der Geschichte nicht einrcihcn lassen, wie Unglücksfällc, 
Naturerscheinungen rc., sind am Schluß der Abschnitte nachzutragcn. 
5. Der Verfasser muß mit seiner Ansicht zurückhaltend sein und 
die Alten selbst reden lassen. Nur wo cS sich um eine Ent­
scheidung über wahr oder unwahr handelt, darf er seine Ansicht 
geltend machen. 6. Alles Sagenhafte ist auöznschlicßcn und mnß, 
wenn es mitgcteilt wird, als Sage bezeichnet werden. 7. Eine 
Stadtgcschichtc muß erschöpfend sein. — Nach diesen Gesichtspunkten 
hat der Verfasser gearbeitet, und der Leser kann beurteilen, in­
wieweit er diesen Grundsätzen gerecht geworden ist.

Von Wichtigkeit sind die benutzten Quellen. Das Quellen- 
material für eine Geschichte der Stadt Goldbcrg kann als ein 
gutes bezeichnet werden. Die Quellen sind fast überall durch An­
merkungen angegeben, wodurch die Übersicht über dieselben bedeutend 
erleichtert wird. Nur in wenigen Fällen steht die Quellenangabe 
im Texte. Eine Wertschätzung sollen nur diejenigen Quellen­
schriften erfahren, die speziell von Goldbcrg handeln. Diejenigen 
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Schriften, wie die Negcstcn, der Codex u. a. bedürfen einer solchen 
Rechtfertigung nicht, da sie über allen Zweifel erhaben sind. 
Das Stadtarchiv besitzt trotz der Verluste durch Feuer und Krieg 
noch eine sehr stattliche Zahl von Urkunden und Sammlungen. 
Der fleißige Sammler Samuel Tschirschuitz, der von 1759 
bis 1775 Syndikus von Goldbcrg war, hat bedeutende Samm­
lungen angelegt, die von dem schlcsisch-lausitzischcn Historiker Sup. 
Worbs in PriebnS dnrchgcschcn worden sind. Es sind folgende 
Sammlungen: 1. Henscl (der bekannte schlcsischc Kirchcnhistoriker) 
^urimoutium vetu8 ex oentenis monumentis iu ouria et ulim 
loom iUrmtralum. 2 Teile. Der 2. Teil enthält die Geschichte 
der zum Goldbergischcu gehörenden Dörfer. 2. LlomorrUüIia. 
OoI(Ib6r8on8iu (Abschriften von 304 Urkunden). 3. LoUsetLuea, 
Iimtorioa Ooläbergenmn (Abschriften von 150 Urkunden). 4. 
^imieota 6c>ilU)6r86N8iu, gesammelt von Tschirschnitz. 5. ^Ii8- 
cellaneu OvIäyorß6N8iu. 6. Ooiciksrzu: Iioo 68t Ii68 Oolst- 
I>6rg6N868 der Stadt Goldbcrg, Licgnitzschcn Fürstentums iu Nicder- 
schlcsicn, Beschreibung nnd allerhand Begebenheiten aus glaubwürdiger 
gelehrter Leute und Bürger Manuskripten und Anmerkungen zu- 
sammcngctragen von ^l.0»8pac IVLuxeiio, 6oel68ia putr. 8)'ium)-sta 
1658 (Original). Die Glaubwürdigkeit dieser Personen steht außer 
allem Zweifel, denn wenn man diesen keinen Glauben schenken 
wollte, so gäbe cS überhaupt keine Geschichte von Goldbcrg. 
234 Urkunden der Stadt Goldberg werden vom Königlichen 
Staatsarchiv in Brcslau aufbcwahrt; sie haben mir in Abschriften 
oder Auszügen zur Benutzung Vorgelegen. Die Geschichte der 
Stadt Goldbcrg von Peschcl bot ebenfalls einen wichtigen Anhalt. 
Die Urteile, welche ich vielfach über dieses Buch gehört habe, lau­
teten nicht günstig. Es ist dies leicht erklärlich, wenn man bc- 
denkt, daß Pcschcl viel Lust zum Fabulieren hatte, wie seine 
Romane und Sagen von Goldbcrg beweisen. Was aber seine 
Geschichte der Stadt Goldbcrg anbclangt, so kann ihm der Ver­
fasser das beste Zeugnis auöstcllcn; denn Pcschcl hat die ihm zugäng­
lichen Quellen gewissenhaft benutzt. Eine Sammlung von Ur­
kunden von 1100—1399 hat ihm Vorgelegen, aber durch seine 
vielfachen Zwischenbemerkungen nnd durch seine zahlreichen Mit­
teilungen abenteuerlichen Inhalts, die zwar auch iu den alten 



Manuskripten zu finden sind, hat er sich selbst geschadet. Streift 
man dies ab, so bleibt ein wahrer und gesunder Kern übrig.

Vorliegendes Buch führt den Titel: »Geschichte der Stadt 
Goldbcrg«, und der Rezensent der Schlcsischcn Zeitung sagt bei 
Beurteilung der ersten drei Lieferungen, dieser Titel sei »etwas zu 
hoch gegriffen«. Er mag recht haben, wenn er zwischen prag­
matischer und chronikalischer Gcschichtsdarstcllung einen Unterschied 
macht. In Wahrheit soll mein Buch nur eine Chrom! sein, und 
den Titel »Geschichte« habe ich nur darum gewählt, um ein 
deutsches Wort au der Spitze stehen zu haben.

Ich habe nun noch die Pflicht, denjenigen Personen meinen 
ergebensten Dank abzustattcn, die meine Arbeit bereitwilligst unter­
stützt haben. In erster Linie danke ich Herrn Bürgermeister 
Kamcke, welcher mir bereitwilligst die Akten des Ratsarchivs zur 
Verfügung gestellt und mich in jeder Weise unterstützt hat. Ferner 
danke ich dem Herrn Geheimen Archivrat Professor Dr. Grün- 
hagen in Breslau, der mir bei meinen Arbeiten im Staats­
archiv mit Rat und That beigcstanden hat. Zu danken habe ich 
ferner noch Herrn Dr. Ncuman, sowie allen denjenigen, die mir 
Auskunft über diesen oder jenen Punkt gegeben oder mich ander­
weitig durch Überlassung von Material rc. unterstützt haben.

So möge denn dieses Buch durch die Kenntnis der Heimat 
auch die Liebe zu ihr erwecken und wach erhalten; denn die Liebe zur 
Heimat wohnt in jedes Menschen Brust und legt jedem Menschen 
die Pflicht auf, sich mit feiner Heimat bekannt zu machen. Möge 
man das Buch immer und immer wieder zur Hand nehmen und 
darin lesen von den vergangenen Zeiten und die Schicksale der 
Stadt und ihrer Bewohner mit der Gegenwart vergleichen, die ja 
eine Tochter der Vergangenheit ist.

Goldberg, den 24. Juli 1888.

K. Strrrrn.
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I. Abschnitt.

Gvldbcrg unter der Herrschaft der Pichten.

I. Cntstclmng und Name der Äadt. Keldbergbau.

MHic Lntstchung dcr Stadt (Goldbcrg fällt in die graue Bor- 
zeit zurück, iu eine Zeit, wo mau noch tcmc Protokolle über 

derartige Stiftuugcu aufuahm, den Grundstein nicht durch die jetzt 
übliche» drei Hammcrschlägc weihte und keine Fcstberichtc in den 
Zeitungen veröffentlichte. Die Angabe, zu welcher Zeit ein Ort 
entstanden ist, beruht daher vielfach nur auf Vermutungen. So 
ist es auch bei Goldbcrg.

Die älteste» Bewohner Schlesiens waren Dcntschc (Lygicr), 
welche das Land in den ersten Jahrhunderten dcr christlichen Zeit­
rechnung bewohnten. Sie sollen an dcr Stelle, wo Goldbcrg steht, 
Hütten gehabt nnd also den ersten Grund zur Entstehung der 
Stadt gelegt haben. Auf diese oder ähnliche Weise sind die meisten 
Städte entstanden, die sich anfänglich äußerlich fast gar nicht von 
den Dörfern unterschieden. Später wurden die Lygicr durch die 
Slaven verdrängt. Mit dcr Einführung dcö Ehristcntums in 
Schlcsicn nm das Jahr 1000 beginnt das Dunkel sich mehr und 
»ichr zu erhellen, nnd zu dcr Zcit, als Goldbcrg das Ehristcutum 
nuuahiu, ist cS schon cinc Stadt gcwcscn. Im kä. Jahrhnndcrt 
wandcrtcn viele Deutsche ein, uud es ist höchst wahrscheinlich, daß 
zu dieser Zcit iu dcr Gegciid vou Licguitz und Goldbcrg die 
dcutschcu Ausicdclungcu am zahlrcichstcu gcwcscn sind. Namen uud 
Zahle« lasse» sich jedoch bei dcr Armut vou Urkundcu aus jcncr 
Zcit nicht angcbcn.

Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. I



Mit Gewißheit läßt sich sagen, daß die Stadt vor dem Jahre 
1200 entstände» ist; denn um diese Zeit war sie schon eine volk­
reiche Stadt, und der Herzog von Nicderschlcsien, Heinrich der 
Bärtige, erteilte ihr daö Magdcburgischc Recht, während sie 
vorher im Besitz des Polnischen Rechts gewesen war. Das Magdc- 
burgische Recht erhielt die Stadt im Jahre 1211. Soviel bis jetzt 
bekannt, ist Goldberg überhaupt die erste Stadt Schlesiens, welche 
durch dieses Recht ausgezeichnet wurde. Der Herzog bestätigte es 
durch seine Unterschrift, welche lautet: „8civnckum uutsm, «zuock 
Iia.8 in8kruotion68, u «Immun Viomanno, Nugsiolzur^oi^i Xrvsii- 
l^pi^nopn rö8eriptu8, O8pitU>u8 nv8lri8 «in Xur« oontulimu8, 
in perpotuum ob86rvunäa,8 «ko. Xnuo MOXI." *)

*) »Kund und zu wissen, daß diese von dem Magdeburgischen Erzbischos, 
Herrn Wichmann, abgesagten Berordnungen, welche wir unsern Bergknappen 
in Goldberg milgcleilt haben, beständig zu befolgen sind rc.« Im Jahre 1211..

Das älteste Recht war das Polnische. Dies wurde nach uud 
nach abgcschafft und machte den humaneren deutschen Gesetzen Platz. 
Nach dem Polnischen Rechte wurden die Lcibeigncn mit dem Gute 
veräußert; sie gehörten also demselben an wie etwa das andre 
Jnvcntarinm, die Ackergeräte, das Vieh n. s. w. Der größte Teil 
der Ländcreien war den Fürsten eigen, nnd der Adel hatte seine 
Besitzungen nicht als Lehn, sondern als Allodialgut. Es gab nur 
Ackcrstädtc, deren Gerichtsbarkeit von dem Kastellan des Fürsten 
verwaltet wurde. Das alles hörte auf.

Keine Stadt erhielt Magdeburger Recht, die nicht vorher 
Deutsches Recht bekommen hatte. So erhielt Löwcnberg Deutsches 
Recht 1217, Ncumarkt 1223. DaS Magdeburger Recht bckam 
Ncumarkt 1235, Brcslau 1261 uud Licguitz erst 1292. Da imu 
die Stadt Goldbcrg schon 1211 das Magdeburger Recht erhielt, 
so ist dies ein Beweis für ihr Alter und für ihre ehemalige hohe 
Bedeutung, die sie unstreitig durch deu Bergbau erhalten hatte.

Die Dörfer wurden mit Deutschem Rechte angelegt. Derjenige, 
der ein Dorf gründete oder anlcgtc, verpflichtete sich, die ihm übcr- 
gcbcnc Anzahl von Hufen mit Anbancrn zu besetzen. Dafür erhielt 
er ein teilbares Eigentum, die Schult isei oder Schölzcrei mit 
völlig freier Verfügung darüber für sich und feine Nachkommen.



Zur Schultisei gehörte das Amt des Schulzen als Vorsitzenden im 
Dorfgcrichtc. Dann erhielt er die zehnte zum Dorfe gehörige Hufe 
frei von Zins und Zehnt, drittens die Schankgcrcchtigkcit des 
Bieres, den Krug; dazu gehörte das Recht zu backen und zu 
schlachten oder eine Brot- und Fleischbank, auch wohl eine Schuh­
bank und Schmiede zu haben.*)

*) Bergt. Stciizcl, »Urkundensammlung zur Geschichte der Städte.«
**) vr. Sammler, »Chronik von Liegnitz.«

Dagegen war der Schulz verpflichtet: 1. den Zins der Bauern 
cinzusammeln, 2. auf die Entrichtung des Zehnten zu scheu, 3. den 
Grundherrn, wenn er Gericht hielt, zu bewirten, 4. als Vasall des 
Obergcrichtshcrrn für diesen dem Lehnsherrn den LehnSdicnst zu 
leisten. Die Schultiseicn waren oft ansehnliche Güter.

Die Leistungen der Bauern an die Herzöge waren: 1. das 
Münzgcld für die Hufen, 2. das Hcrzogskorn, von jeder Hufe zwei 
Scheffel Korn, 3. Kornschoß, 4. Gcldschoß, 5. außerordentliche 
Steuern, wozu die Beden (potitiones) gehören, 6. Dienste, 
nämlich Vorspann-, Pflug- uud auch Jagddieustc, 7. Lohudicnst.**)

Zur Gründung einer Stadt und zur Verleihung des Deutschen 
Rechts war nur der Laudcöfürst befugt.

Für eine Stadt war die Verleihung dcö Magdeburger Rechts 
von großer Bedeutung; denn dadurch erhielt das Gemeinwesen der 
Bürger erst seinen eigentlichen Schlußstein, »indem durch dasselbe 
allgemein geltende Rechtsvorschriften für das Verfahren in bürger­
lichen und Kriminalfällcn, sowie Anweisungen in betreff der innern 
städtischen Einrichtungen und der Verfassung des Gemeinwesens 
gegeben wurden.« Fortan bildeten statt des früheren Stadtvogts 
die Ratmannc den Vorstand der Bürgerschaft, die in VcrwaltnngS- 
und Polizcisachcn den Stadtrat ausmachtcn. »Ihnen zur Seite 
standen die Schöffen oder Schöppcn, die in der Regel ein dauern­
des, geschlossenes Kollegium bildeten, mit der Befugnis, Urtcl zn 
fällen, welche der Vogt dann verkündete nnd vollzog.«

Anch noch ein andres für Goldbcrg in Magdeburg abgcfaßtcS 
Dokument bestätigte dieser Herzog oder dessen Nachfolger. Es 
enthält eine Menge Stellen, welche sich auf die damalige Rechts­
pflege beziehen. Diese lauten:

1*
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1. Sollen auf den Befehl des Herzogs auf dem Markte und an 
dem Rathausc Bauden angcbaut werden, unter welchen die 
Bürger ihre Waren feil haben können.

2. Es sollen jederzeit 40 Bürger und Knechte bereit fein, die die 
Bcrpflichtung auf sich habe», das Land vou der Straße« 
räubcrci zu reinigen.

3. In der Mühle soll der Müller von jedem Schcfscl den acht­
zehnten Teil (also etwas weniger als eine Metze) für seine 
Mühe erhalten.

4. Das Recht des ZwcikampfS soll dasselbe sein wie in Magde­
burg und soll es hier ebenso in großen Leibes- und LebenS- 
händcln gehalten werden.

5. Beim Berkauf eines Hauses soll dem Verkäufer eine sächsische 
Frist, das sind dreimal 14 Tage oder 6 Wochen, verstattet 
werden, während welcher Zeit er das Recht hat, das Haus 
selbst wieder käuflich au sich zu bringen.

6. Im Schvppcnstuhlc sollen l2 Schöppcn Recht sprechen und 
jederzeit auf der Gemeine Bestes bedacht sein.

7. Wer sich an den Gerechtigkeiten, Äckern und Feldern der Stadt 
vergreift, soll mit 36 Groschen bestraft werden, und dieses 
Strafgeld soll nicht der Richter, sondern die Stadtgemcindc 
erhalten.

8. Wenn der Teufel jemanden so weit verführet, daß er eine 
Jungfrau oder Frau gewaltsam mißbrauchte, und es dargc- 
than werden könne, daß sie nm Hilfe geschrieen habe, so soll 
er enthauptet werden; (auch kann die Fraucuöpcrsou selbst 
gegen ihn zeugen, da sonst in keinem andern Falle das 
Zeugnis einer Frau als gültig angenommen wird).

i>. Bei ausgcstrcutcn Brand- und Fchdcbricfcn (wenn nämlich 
die in dem Briefe enthaltene Drohung wirklich in Erfüllung 
ginge) müsse der Angeklagte oder Verdächtige zum Beweise 
seiner Unschuld 70 Zeuge» (!!) aufbringcu, außerdem würde 
er der festgesetzten gerechten Strafe nicht entgehen.

10. Wenn jemand mit einem seiner Mitbürger einen Prozeß an­
fangen wolle, so müsse er vorher das sogenannte ^uro, d. h. 
Kaution, zur Sicherung der Unkosten stellen, sonst würde seine 
Klage sogleich von dem Richter verworfen.
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11. Im Zwcikampf und Faustrccht soll niemand den Strcit- 
kolben eines andern nehmen und einen Zuschauer im Kreise 
damit beschädigen.

12. Sobald einer den andern zum Zwcikampf auffordcrtc, so müsse 
der Geforderte in Person erscheinen und dürfe keinen andern 
an seine Stelle schicken, er könne denn darthun, daß er lahm 
oder auf irgend eine Weise so verletzt wäre, daß er zum 
Streiten untüchtig sei; nur in dem letzter» Falle könne er sich 
durch einen andern vertreten lassen.

13. Wenn ein Kauf geschähe, welches ein Ber trag im Original 
genannt wird, so können bei den etwa daraus entstehenden 
Streitigkeiten nnr diejenigen allein Zeugen sei», die mit dem 
Käufer »»d Bcrkäilfcr dc» vmum (Wein, der unter nnö noch 
bekannte Lcihkauf) getrunken hätten.

14. Mit einem in die Acht erklärten Manne dürfe kein ehrlicher 
Bürger Umgang haben.

15. Wer sich an dem Richter nnd den Schöppcn auf irgend eine 
Weise in ihrem Amte verginge, soll 30 Groschen und dem 
Richter noch besonders 8 Groschen Strafe zahlen.
Bkan sieht aus diesem Aktenstücke, daß der Herzog für Gold­

bcrg eine besondere Porliebe gehabt haben muß, und Goldbcrg 
scheint schon damals eine sehr wichtige Stadt gewesen zu sein. 
Ihre damalige Bedeutung, sowie ihren Namen verdankt sie jeden­
falls dem Goldbergbau, wie schou oben gesagt, der bis in die 
ältesten Zeiten zurückreicht. In alten Chroniken und Urkunden 
wird die Stadt uurous mo»8 oder uurimontinm genannt; manche 
Chronisten schreiben auch Gaultpcrg oder Goltperg. Diese 
verschiedene Schreibweise hat jedenfalls in der früher schwankenden 
Orthographie ihren Grund und darf uns nicht irre machen.

Wie der Goldbergban der Stadt den Namen gegeben hat, so 
scheint derselbe anch der Grund ihrer Cntstehnng und ihres Wachs­
tums gewesen zu sei«; denn es kamen Bergknappen aus der 
sächsische», meißnischen »»d Harzgegcnd hierher u»d erlangten das 
Bürgerrecht. Die Goldbcrgwcrkc waren hauptsächlich iu dem 
Nikolaiberge; daselbst findet man heute noch einen alten, verfallenen 
Schacht, der in das Innere des Berges führt und der 'Schacht
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zum goldenen Rade genannt wird. An der Katzbach, welche 
nahe vorübcrflicßt, war die Goldwäsche.

Aber nicht bloß am Nikolaibcrgc, sondern auch au viele« 
andern Orten, z. B. auf dem Hochfcldc, am Münstcrbüschcl u. s. w. 
suchte man Gold. Da späterhin noch oft vorn Goldbcrgbau die 
Rede sein wird, so soll hier nicht weiter daraus cingcgangcu werden. 
Nur bemerkt sei noch, daß sich die Bemühungen, Gold zu finden, 
seit jener Zeit bis auf unsre Tage erstreckt haben.

Jedenfalls aber hat die alte Stadt mehr auf oder um den 
Nikolaibcrg gestanden; denn die Bergknappen haben doch gewiß 
in der Nähe ihres Arbeitsfeldes auch ihre Wohnungen gehabt. 
Diese Bcrmntnng wird dadurch bestätigt, daß die Nikolaikirchc älter 
als die Stadtpfarrkirchc ist, und mau hat nach damaliger Sitte 
die Kirche doch lieber in den Mittelpunkt der Stadt als in die 
weite Borstadt gesetzt. Diese Annahme findet ferner ihre Bc 
stätigung darin, daß man in der Vorstadt vor dem Nicdcrthorc 
einige heidnische Bcgräbuiöplätzc aufgcfuudcn hat, nämlich in dem 
Hospitalgartcn. Alan stieß bei Anlage eines TuchrahmcnS auf 
eine gemauerte Rotunde. An der Wand derselben standen sechs 
kirnen, in der Mitte aber eine größere, welche mit Asche gefüllt 
war. Der Annahme, daß der Anfang der Stadt um dcu Nikolai­
bcrg gestanden habe, widerspricht ein ungenannter Chronist,*)  welcher 
meldet: »Es sollen aber hinter der Pfarrkirche, allwo jctzo der 
Thum ist, die ersten Häuser gestanden und hernach durch die Berg 
lcute zu ciucr rechte» Stadt formieret sein.« Diese Meinung ist 
aber ebenfalls nur eine Vermutung und durch nichts begründet.

*) Mitgeteilt von Dr. Hhme in BreSlan, Silesiographie, Kap. III, 8 38.

Es ist bekannt, daß viele Städte im Laufe der Zeit ihren 
Standort gewechselt haben, wie z. B. die Neugründung Brcslaus 
nach dem Mongolcnbrandc auf dem linken Oderufcr darthut. Eine 
ähnliche Erscheinung haben wir bei Bunzlau; denn Wernickc hat 
in seiner Chronik von Bunzlau überzeugend nachgcwicscn, daß wir 
auf dem Gruud und Boden des heutigen Tillcndorf die ersten 
Anfänge zu suchen haben, aus denen Bunzlau seinen Ursprung 
nahm. Sobald bei schlcsischcn Städten ein Nachbarort ebenso 
genannt wird, liegt jedesmal die Vermutung nahe, daß in dicscin
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dic vorgermanische Wohnstättc zu finden sei, eine Ansicht, die häufig 
noch durch auögcgrabcuc Spuren menschlicher Thätigkeit bestätigt 
wird. Zum Vergleiche erwähnen wir die Ortsnamen: Alt-Bricg, 
Altstadt-Lübcn, Alt-Jaucr, Altstadt bei Namslau, Alt-Grottkau, 
Alt-Patschtau, Alt-Wanscn, worunter man den Dorfantcil der 
alten Bewohner zu verstehen hat, welchen man bei »Aussetzung« 
der neuen Stadt unberührt ließ?) Diese Mitteilungen lassen es 
uns als ganz natürlich erscheinen, daß das neue Goldberg neben 
dem alten entstanden ist.

Seit dem Jahre 1163 wurde Nicdcrschlcsicu vou selbständigen 
Herzögen regiert, welche zu Licgnitz residierten, nnd es ist wohl 
anzunehmen, daß diese sich für den Goldbcrger Goldbcrgbau sehr 
interessierten. Besonders soll die heilige Hedwig, dic Gemahlin 
Heinrichs I., eine thätige Förderin des Bergbaues gewesen sein. 
Bei ihrer religiösen Richtung ist aber wohl anzunehmen, daß sie 
mehr für dic geistliche Versorgung der Bergleute gewirkt hat als 
für dic leibliche. So baute sie zwischen den Jahren 1208 und 
1212 eine Kapelle auf dem uahc an Röchlitz liegenden Berge, welche 
unter dem Namen Hcdwigskapellc bekannt ist, und von welcher 
noch heute Ruinen zu sehen sind. Sie hatte dieses Gotteshaus 
für die in der Nähe arbeitenden Bergleute errichtet, damit diese 
mit größerer Bequemlichkeit ihren Gottesdienst verrichten konnten. 
Vielleicht hat sie aus demselben Grunde das Franziskancrklostcr 
erbaut, welches 1212 mit Franziskancrmönchcn besetzt wurde. 
Um diese Zeit soll die Ausbeute der Goldbergwerkc sehr bedeutend 
gewesen sein; denn von den Chronisten wird die wöchentliche Aus 
beule auf 150 Pfund reinen Goldes angegeben, vr. David 
Namslcr sagt in seiner Historie von der Katzbach: »Es ist ein 
reiches Goldbcrgwerk vorzeiten, als 1200, allhier in Flor gewesen; 
dasselbe ist so stark getrieben worden und so reich gewesen, daß 
wöchentlich eingekommcn sein an dichtem und köstlichem Golde 
150 Pfund; hiervon ist alle Wochen der Stadt eingeantwortet und 
beigelcgt worden eine Mark Goldes oder, wie etliche wollen, 
80 Gulden. Von diesem Gelde hat man erbaut die Stadtkirche.« 
Wie bedeutend der Bergbau zu dieser Zeit gewesen ist, geht auch 

*) Wernicke, »Chronik der Stadt Bunzlau.«
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daraus hervor, daß gegen 2500 Bergleute in den Schachten gc 
arbeitet haben sollen.

Einen argen Stoß erlitt dcr Goldbcrgban dnrch die Mongolen 
Macht bei Licgnitz, da, wo später das Kloster Wahlstatt erbaut 
wurde. Dcr fünfte Bergknappe*)  wußte an dem Kampfe gegen die 
Tataren tcilnchmcn, und wie Kasper Wenzel in seiner Chronik 
sagt, soll die Zahl der streitbaren Bergknappen 500 gewesen sein. 
Es mußten demnach gegen 2500 Bergleute bei deu Goldgruben 
beschäftigt sein.**)

*) Nach ander» der neunte.
**) «5 Namsler, »Von der Erziehung der Katzbach,« x. 2, K. 6.

Aus dem bisher Gesagten können wir als sicher annchmcn, 
daß die Stadt ihren Namen dem Goldbcrgban zu verdanken hat, 
daß sie schon frühzeitig gegründet worden ist und um das Jahr 
>200 bereits mehrere tausend Einwohner gehabt hat, also für jene 
Zcit schon eine ziemlich bedeutende Stadt gcwcscn ist, und als 
ziemlich sicher, daß die alte Stadt um den Nikolaibcrg gestanden hat.

Urkunden. Die Originale dcr Urkunden bezüglich Gold- 
bergs werden in dem Staatsarchiv zu Brcslau aufbcwahrt. In dcr 
hiesigen Magistratsbibliothck befinden sich nnr eine Anzahl Ab 
Misten, sowie ein Verzeichnis dcr in BreSlan befindlichen Ur­
kunden. Goldberg ist in dcr glücklichen Lage, eine sehr große 
Anzahl wichtiger Urkunden zn besitzen, und Hcnsel giebt in seinem 
^urimoutium seiner Verwunderung darüber in folgenden Worten 
Ausdruck: «Man mnß sich wnndcrn, wie diese gute Stadt doch 
in so langen Zeiten, bei so vielen Unruhen und Verwüstungen durch 
Tartaren und Hussitcn, auch große Brandschaden, sonderlich Anno 
1613, dennoch das Glücke gehabt, so viele uralte Dokumente nnd 
geschriebene Stadtbüchcr oder Ratsprotokolle unversehrt zu behalten 
und auf unsre Zeiten aufzuwcisen, ohne daß es durch sogenannte 
Viclimu8 geschehen darf; auch die Anno 1633 grausame Wallen 
stcinschc Plünderung und Ausschlagung dcS Rathauses hat sie nicht 
vertilgt, nnd dcr Dreißigjährige Krieg hat sie nicht zerrissen. Sie 
müssen also an einem brandsichcrn Orte nnd Gewölbe in Jener 
nnd Plünderung so wohl verwahrt geblieben sein, so daß sie zu 
unserm Vergnügen gelesen und betrachtet werden können.«



Dic älteste unsrer Urkunden ist voin Jahre 1188. In diesem 
Jahre verlieh der Erzbischof Wichmann von Magdeburg der 
Stadt Magdeburg mehrere Bcstimmungcu über ihre Rechte. 
»Dieses uralte Originaldokument ist ein Pcrgamentbricf fast einer 
halben Ellen lang und einer halben breit, lateinisch mit viel damals 
den Mönchen gewöhnlichen Abbreviaturen (Abkürzungen) geschrieben, 
sonst ohnverschrt zu lesen. Die daran noch befindlichen Löcher am 
Ende zeigen, daß das ordentliche fürstliche Siegel daran gehangen, 
aber doch durch eine Unvorsichtigkeit losgcrisscu und hernach gar- 
verloren worden sei.« Berechtigt sind die Fragen, welche Hcnscl 
stellt: »1. Wenn und von wem ist wohl dieses Inkormntvrium 
legum aus Magdeburg begehrt worden? und 2.: Wie mag doch 
dasselbe nach Goldbcrg gekommen sein? Weil es ja eigentlich 
gar nicht diese Stadt allein angcht, sondern gcncralitcr dic wichtigen 
allgemeinen deutschen Magdcburgischcn Statuten anlangct.« Henscl 
giebt auf beide Fragen nngefähr folgende Antwort: »Auf dic erste 
Frage kann man also antworten: Als nach dem Tode Konrads, 
Herzogs von Glvgau (1186), Herzog Bolcslaus aUuu ganz Nicdcr- 
schlcsien erbte und schon in diesem Jahre sein Sohn Heinrich der 
Bärtige seine liebe deutsche Gemahlin Hedwig geheiratet hatte und 
nun schon eine Menge deutscher Bürger und Einwohner im Lande 
lebte, so waren beide Fürsten darauf bedacht, ihren Städten und 
Landen immer besser zum Flor aufzuhclfcn uud rcchtcBütcr dcö LaudcS 
zu sein. Dahcro hat entweder Bolcslaus nUu8 selber, welcher 
bis 1201 gclcbct, oder sein vielgcltcndcr Sohn Heinrich der Bärtige 
mit des Paters Willen diese Rcchtüinformation von dem Erzbischof 
zu Magdeburg, Wichmaun, cingcholct, um sich iu vielen Stücken 
in seinem Lande danach zu richten und diese Rechte in den Städten 
einzuführcn, welches auch wirklich erfolget.« Dafür spricht auch dic 
Thatsache, daß die schlcsischcn Herzöge mehrmals ihre Entscheidungen 
in schwierigen Rcchtsfällcn in Magdeburg geholt haben.

Auf dic andre Frage, wie dieser große Brief nach Goldbcrg ge­
kommen, giebt Hcnscl ebenfalls eine sehr glaubwürdige Antwort. »Zu 
Ende dieses Anuo 1188 datierten und eingcholtcn Briefes hat der 
Herzog Heinrich seinen Befehl unten an dieses Pergament mit einer 
andern Hand und etwas andrer Tinte« die Worte schreiben lassen, 
welche wir schon oben angeführt haben. Unter den in der Unter­
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schrift genannten Gästen und Fremdlingen sind die Bergknappen 
aus den sächsischen, meißnischen und harzgebirgischcn Bergwerken 
zu verstehen, welche in Goldbcrg das Bürgerrecht zu erlangen 
wünschten. Dieses erhielten sie, wie auch schon oben erwähnt, im 
Jahre 1211.

In den nachfolgenden Abschnitten werden noch viele Urkunden 
besprochen werden. Da dieselben so zahlreich vorhanden und 
wichtig sind, so soll dem letzten Heft eine übersichtliche Zusammen­
stellung sämtlicher Urkunden als Anhang bcigcgcbcn werden.

2. Goldbcrg unter Boleslaus dem Rablen (1241—1278) 
und Dcinrich V. (1278—12W).

Man könnte leicht die Fragen aufwcrfcn, ob die Mongolen 
nach Goldbcrg gckommcn sind, und ob dcr Bergbau durch die 
Mougolcuschlacht gänzlich vernichtet wurde. Beide Frage» lassen 
sich mit nein beantworten. Nach Goldbcrg sind die Mongolen 
nicht gckommcn, wohl aber nach Äroitsch, welches Dorf sie ver­
brannten. Auch wurde dcr Goldbcrgbau durch die Mongolen nicht 
vernichtet, wenn er auch durch die Moiigolcuschlacht viel gelitten 
hatte. 50 Jahre nach dem Einfall dcr Mongolen scheint sich die 
Stadt wieder ganz erholt zu haben; denn 12!)2 wird wieder von 
einem blühenden Wohlstände dcr Stadt erzählt, dcr wohl anf die 
Goldgewinnung zurückzuführcn ist.

Bon bedeutenderem Nachteil für die Stadt war die Teilung 
Nicdcrschlcsicns in viele Herzogtümer. Nach Heinrichs 11. Tode 
wurde Nicdcrschlcsicu unter seine vier Söhne geteilt. Bolcslaus 
wurde Herr vou Liegnitz und Lcubus, und zu seinem Gebiete 
gehörte also auch Goldberg. Sein Charakter war kein lobens­
werter; seine Urtcilssprüchc fällte er sehr schnell, und sie waren 
deshalb oft ungerecht. Als Beweis dafür diene folgende von den 
Chronisten erzählte Begebenheit, für deren Wahrheit ich freilich 
nicht einstchcn mag.

Ein Goldbcrgcr Bürger war eines Verbrechens beschuldigt, aber 
uoch nicht übcrwicscn worden. Dcr Hcrzog befahl, ihn sogleich mit 
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dem Schwert hinzurichtcn. Bei einer näheren Untersuchung ergab 
sich die völlige Unschuld des MauucS, uud die Richter nähme« 
Anstand, den ungerechten Urtcilsspruch zu vollziehen. Sie kannten 
aber auch die Unbicgsamkcit des Herzogs und wußten, daß trotz 
aller Vorstellungen bei ihm keine Gnade für den Angeklagten 
zu erwarte» sein würde. Daher gaben sie dem Beschuldigten Ge­
legenheit, zu entfliehe«, die dieser natürlich benutzte; den Herzog 
aber machten sie glauben, daß die Hinrichtung wirklich vor sich 
gegangen wäre. Einige Zeit darauf reiste Bolcslaus nach Gold­
berg, und da begegnete ihm der verurteilte Mann, den er sehr 
genau kannte, mit einer Butte auf dem Rücken. Der Herzog, 
höchst erschrocken, fragt die ihn Umgebenden, ob dieser nicht der 
auf seinen Befehl Hingerichtete Missethäter sei. Die Befragten 
bejahten diese Frage, setzten aber gleich hinzu, cö sei des Ent­
haupteten Geist, der schon oft gesehen worden sei. Gcister- 
crschcinungen seien in Goldberg durch die häufig spukenden Berg- 
männchen etwas so Gewöhnliches, daß sie weiter keine besondere 
Furcht erregten. Der Herzog erschrak ob dieser Nachricht fast 
mehr als der Bnttcntrügcr, der ein zweites Todesurteil befürchtete. 
Der Herzog jagte eilig aus der Stadt und soll sich bis kurz vor 
seinem Tode in derselben nicht mehr haben blicken lassen.

Der Nachfolger von Bolclanö war sein Sohn Heinrich V., der 
sich nm Goldbcrg verdienter gemacht hat als sein Pater. Er gab 
der Stadt das Brcslaucr Recht, und sie hatte nun nicht mehr 
nötig, sich nach Magdeburg zu wenden, sondern nur au den in 
Brcölau errichteten Schöppcnstuhl. Die betreffende Urkunde ist 
vom Jahre 1202.

3. Goldbcrg unter der Regierung Boleslans III.
j12W-1342).

Bolcslaus wurde 1304 für mündig erklärt und vermählte sich 
als 15 jähriger Jüngling mit der Tochter des böhmischen Königs 
Wenzcslaus II. Er war aber ein Verschwender und brauchte viel 
Geld, welches er von den Städten lieh; dafür erteilte er diesen Privi- 
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legicn. 1304 hielt er sich in Goldbcrg auf und bestätigte hier 
den Berkauf der Mühle zu Kroitsch. Seinen Geldverlegenheiten 
hat auch Goldbcrg mehrere Privilegien zu verdanken. Das erste, 
welches mau vorsiudct, ist vom Jahre 1312. BolcslauS verkaufte 
i» diesem Jahre den Bürgern zu Goldbcrg gcgcn eine Geldsumme 
die Bichweide um Kopatsch, damit sie daselbst Gärten anlcgeu 
und Hopfen pflanzen könnten. Das Schriftstück ist deutsch; es 
heißt iu demselben: «Erlaubnis und Macht, ihre Viehweide um 
Kopatsch bei der Stadt auszusctzcn zu jährliche» Zinsen und 
daraus Garten und Hopfcngebirgc zn machen, zu der Stadt 
Frommen, daran nachmals niemand durstig sein solle, sie auzu- 
fcchtcn. Gegeben zu Röchlitz nach Gottes Geburt im 131 l. Jahre 
«zuinto nmms kluji.« Aus der Unterzeichnung ist ersichtlich, daß 
der Herzog zu Röchlitz ein Schloß gehabt habe» muß, von dem 
aber jetzt keine Spur mehr vorhanden ist, trotzdem Hcnscl iu 
seinem Furimontium, geschrieben 175!1, noch von den Ruinen 
dcö Schlosses spricht.

Aus einem Briefe des Herzogs vom Jahre 1313 ist ersichtlich, 
daß ein Goldbcrgcr Bürger, Heinrich von Nußwin, das Dorf 
Kosend au für 73 Mark von Albrecht Bayer von Waltcrsdorf 
gekauft hat. Der Brief lautet: »Wir Buuzlaw (Bolcslaus) und 
Wladiölaw (daß hier sein Bruder genannt ist, beweist dessen 
Mitrcgentschaft; die brüderliche Erbsonderung war erst im Jahre 
1315)) von Gotis Gcnadcn Herzoge in Slcsien, Herrn zu Lcnitz 
(Licgnitz) und Bricge rc. bezeugen, daß vor uns gestanden ist 
Olbrccht von Waltcrsdorf und hat sein Vorwerk Eooda (Koscndau) 
genannt, 8 Huben inne haltende, in nnscrm Goldpcrgischcn G» 
bitte gelegen, mit allen Nutzbarkeiten, erblichen Gerichten verkauft 
Heinrichen von Nußwin, unserm Bürger zu Goldberg, ganz frei 
von allem Möntzc-Gelde, Fuhren und Dienste, um 73 Mark 
gcngcr Möntzc, doch also, daß jährlich von diesem Vorwerke Cosda 
in unsre fürstliche Kammer am St. Martinitage ein Malter 
Waitzen soll gczinset werden. Gegeben zu Brcslaw am St. Lukas 
tage 1313. 4'o8tv8: Günter von Falkenhain, Marboth von Wcig- 
witz, Stephan von Parchwitz und Giselcr, unser Schreiber.«

1317 machte Bolcslaus die Stadt G. hinsichtlich ihrer Rechte 
der Stadt Licgnitz gleich und schenkte ihr »aus sonderlichen Gnaden 



alle Rechte und Einrichtungen in Gcschösscrn, Gaben, Renten und 
allen gemeinen Stadtgcschäftcn, sowie in seiner Stadt Licgnitz; 
eben diese Liegnitzcr Rechte sollen in den 100 Huben, welche zur 
Ztadt gehöre», geltend sein, welche ebenfalls mit der Stadt heben, 
legen und tragen müßten.«

Da die Verschwendungssucht des Herzogs immer größer wurde, 
so sah er sich genötigt, den Städten immer mehr Freiheiten zu 
geben, um Geld zu erlangen. So befreite er 1320 G. von dem 
fürstlichen Zoll zu Nöchlitz und schnitte ihr die Aue um die Stadt. 
Diese letzte Schenkung war von besonders großem Nutzen, da die 
Stadt dadurch ihre Einkünfte vermehren konnte. In dem dicser- 
halb ansgcfcrtigtcn Schriftstücke heißt cö: »Wir aber haben fest­
gesetzt, daß alle getreuen Bürger nnd Einwohner dieser unserer 
Stadt Goltpcrg wegen ihrer mannigfaltigen treuen Dienste gcfrcict 
übcrhobcn sein sollen der Beschwerung des fürstlichen Zolles, den 
sie von alter« her gewöhnet haben zu geben i» unserm Dorfe 
Rochclitz, wenn sie durch dasselbe gangen sind; zuglcichc sollen sie 
auch Erlaubnis haben, zu erbten und zu arndtcn (zu pflügen und 
zu ernten) alle Weide, die man sonst Awa (Aue) nennt, obig- 
ncdcrandig (die Ober- und Nicdcrau) der Stadt, und Garten 
darauf zu machen und Zinsen darauf zu lege» der Stadt ewig 
zu Nutze.«

Durch den ungerechten Krieg, welchen Bolcslaus mit seinem 
friedliebenden Bruder Heinrich VI. von Brcölau begann, der mit 
ihm tauschen sollte, geriet er immer tiefer in Geldnot und suchte 
nun nach HilfSguellcn. Da ist cö kein Wunder, wenn er auf den 
Gedanken kam, die verfallenen Goldbcrgwcrke in G. wieder in 
Flor zu bringe», um sich dadurch eine Hilfsquelle zu erschließen. 
Er erließ daher an die Goldbcrgcr am Martinötagc 1320 fol- 

--«cnden Brief:
»Wir haben mit wohlbedachtem Rate unserer Mannen zu 

-' verzcu genommen die Vcrtcrbung und unwiederbringliche Zurcißung 
. m Untergang der Goldgruben, die do zu deutsch heißt die 
weiße Zeche, gehende durch den Acker Rüdigers von Cadan, zu 
seinem Vorwerk gehörende. Dasselbe Vorwerk von zwei Huben, 
nahe bei den Goldgruben gelegen, soll wegen des Schadens durch 
Graben auf ewig frei sein von allen fürstlichen Gaben und Diensten, 
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doch daß es jährlich an Martini zwei Malter gute Gerste zinsct, 
den Acker aber und Holz um dic Goldgruben möge der Besitzer 
völlig zu seinem Nutzen brauchen, so gut er könne. Auch sollen 
die Besitzer ausgeschlossen sein von dem Foro oder Gerichte aller 
fürstlichen Voigtc und Richter und sollen allein zu Rechte stehen 
vor unserm Schlossclträgcr (Amtmann) zu Röchclitz. '1'68ko8 sind 
Heinrich Landskron, Konrad, unser Schenke, Hanß von Rymbcrg 
und Peter, unser Hofeschreiber sie.«

Die Bemühungen des Herzogs aber waren vergeblich und dic 
Ausbeute so gering, daß die Kosten nicht gedeckt wurden. Das 
erwähnte Vorwerk ist jedenfalls das im Bikaricngrunde.

Es blieb nun dem Herzog weiter nichts übrig, als mehrere 
seiner Städte zu verpfände», und anch G. mußte dies Schicksal 
erleiden. 1320 wurde die Stadt au einen Brcslaucr Bürger für 
5)000 Mark verpfändet. Dennoch sicherte der Herzog der Stadt 
anch während dieser Zeit Freiheiten zu. So erließ er den Bürger» 
vo» G. dc» Marktzoll (1323), und 1324 erließ er der Stadt dcu 
halben Zins von allen Kaufkammcrn der Waren auf dem Markte 
mit der ausdrücklichen Erlaubnis, daß nicht wie bisher in den 
Häusern, sondern nur auf dem Markte Tuch geschnitten und ver­
täust werden könne. Daraus crgicbt sich, daß schon damals dic 
Tuchmanufaktnr ein Hauptcrwcrbszweig der Bcwohncr gewesen ist.

Im Jahre 1325 gab Bolcölauö der Stadt einen Brief in 
lateinischer Sprache, worin er derselben bezüglich der Morde und 
Zwcikämpfe gleiche Rechte mit den andern Städten giebt. Wurde 
jemand augeklagt, daß er seinen Mitbürger aus irgend einem 
Grunde totgcschlagcn oder lebensgefährlich verwundet hatte, so 
konnte er sich nur dadurch von der Strafe befreien, daß er einen 
Eid leistete nnd sieben Zeugen stellte, dic seine Unschuld bewiese». 
Ware» die Wunden aber, so jemand seinem Mitbürger im Zwei- 
kampf beigcbracht, für den Augenblick nicht tödlich, so waren drei 
Zeugen und der Eid zum Beweise der Unschuld nötig. Hatte 
jemand aber seinen Gegner nur so geschlagen, daß dic Stellen mit 
Blut unterlaufen und ohne wirklichen Blutverlust waren, dann 
war der Eid ohne weitere Zeugen zur Befreiung von der Strafe 
hinlänglich. Zugleich wird dcu Stadtrichtcrn anbefohleu, alle 
Dorfbewohner, die Schulzen nicht ausgenommen, wenn sie in der 
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Stadt Händel und Schlägereien ansiugcn, nach dem Stadtrccht 
zu bestrafen und keine Rücksicht auf die Ortsgcrichtsbarkeit derselben 
zu nehmen. Ferner soll die Stadt G. in dem Vogteigcrichte und 
auf dem Rathause gleiche Gesetze mit dcr Stadt Licgnitz habcn. 
Dcr auffallendste Punkt dieses Schriftstückes aber ist dcr, daß dcr 
Rat mit Zuziehung der Ältesten und Geschworenen diese Gesetze 
und Verordnungen verbessern und verändern möge, wenn dadurch 
dcr Stadt ein Nutzen erwachsen könne. Den in dem Briefe ent­
haltenen Befehl hinsichtlich dcr Bestrafung dcr Dorfbewohner durch 
die Stadt gab der Fürst zum Teil nur deshalb, um die Edel­
leute in ihren Rechten zu beschränken. Dieselben sollten nicht 
wagen, Einspruch zu thun, wenn man ihre Unterthanen in dcr 
Stadt bestrafte. Diese Machtbeschränkuug der Edelleute einerseits 
und die Ausstattung dcr Städte mit Machtbefugnissen anderseits war 
auch deshalb nötig, weil die Edelleute ohne genügende Gründe die 
Städte oft befehdeten, auSraubtcn und plünderten. Auch Goldbcrg 
hatte mehrere Male ein solches Schicksal zu ertragen, und um 
diesem Unwesen noch mehr zu steuern, gab dcr Fürst 1327 eine 
ncuc Bcrordnung.

Die Bürger GoldbcrgS wußten sich auf keine andre Weise 
zu helfen, wenn sie den Bedrückungen und Bcfehdungcn der Edel­
leute nur eine kleine Brustwehr eutgegcustcllen wollten, als daß 
sie diese sowohl als auch andre, die sich Bergehungcn gegen die 
Stadt zu schulden kommen ließe», in die Acht erklärten, 
öfters aber machten sie dadurch das Übel nur ärger; denn die 
geächteten Böscwichtcr suchten sich nun auf alle mögliche Weise zu 
rächen, verbanden sich mit Freunden von gleichem Gelichter und 
suchten den Goldbergcrn an ihren Häusern uud Gütern soviel 
Schaden zuznfügcn, als nur immer möglich war, so daß der 
blühende Wohlstand dcr Stadt nach nnd nach abnahm und sic 
anfing zu verarmen. Das Unheil würde nicht so groß geworden 
sein, wenn die Edelleute sich nicht durch einige Freunde sicheres 
Geleit durch Goldbcrg bci dcm Hcrzog zu verschaffe» gewußt hätte». 
Sehr bald aber sah BolcslauS ein, wie wenig er durch diese 
unnütz verschwendete Güte zu sciuem Borteil gehandelt hatte; denn 
die früher reiche Stadt hatte ihm so oft aus seine» Gcldvcrlcgcn- 
hcitc» geholfen, aber jetzt war sie nicht mehr im stände, auch nur 
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eine kleine Forderung von ihm zu befriedigen. Dies bewog ihn, 
der Stadt in einem Briefe die Bersichcruug zu gebe«, daß er 
keinem solchen Böscwicht, dcr durch Räubereien sich die Acht- 
erklärung dcr Stadt Goldbcrg zugczogcn hätte, seine Treugas oder 
sicheres Geleite geben wolle und zwar so lange nicht, bis die 
beleidigte Stadt Goldbcrg ihre Acht gegen ihn aufgehoben haben 
würde; diese Aufhebung aber würde er ganz ihrer Willkür über­
lassen.

1327 gestattete dcr Herzog den Bürgern zu Goldbcrg ein 
Rathaus unmittelbar am Ende der Kammern des Kaufhauses 
zu erbauen mit der Erlaubnis, dasselbe in seinem Unter-, Mittcl- 
und Obergeschoß zu alle« beliebigen Zwecken nnd Nutzungen zu 
vcrwcudcu und Zinse» daraus zu erheben.

132!) mußte sich auch Bolcölauö als böhmischer Basall er­
klären, wozu ihn nicht nur seine Geldverlegenheiten, sondern auch 
andre Umstände zwangen. Johann von Böhmen suchte dem 
Herzoge seine Lage so erträglich wie möglich zu machen und löste 
ihm die verpfändeten Städte Hahnau und Goldbcrg cin; auch ließ 
er ihm in dcn sonstigcn Angelegenheiten freie Gewalt. Die Gold- 
bcrgcr fürchteten, ihre vielen Privilegien zu verlieren, und wandten 
sich deshalb an den Herzog, dcr ihnen ihre Rechte und Freiheiten 
bestätigte. Indes nahmen seine Geldverlegenheiten, auch nachdem 
er böhmischer Basall geworden war, noch kein Ende, nnd schon 
1333 verpfändete er nicht nur Goldbcrg und Hahnau, sondern auch 
Liegnitz au einige Brcslaucr Bürger und zwar Liegnitz für 
3000 Mark, Goldbcrg für 4000 nnd Hahnau für 4000 Mark. Es 
heißt in einem alten Manuskript folgendermaßen darüber: »Nach­
dem alles hat Boleslaus nicht offgehört von seiner obcrigen 
Mildigkcit und unnützer Zehrongc. Wenn (denn) er verzehrte 
mehr, wenn (denn) er hatte cinzukommcu: von dencwcgen hat er 
verpfänd alle sehne Slösscr nnd Bcsitzunge nnd sich bcswccrt mit 
seer großer Schott, wenn (denn) er hatte vcrpfandt Liegnitz vor 
3000 Mr., dcn Hahn vor 4000 Air. dcn Goldberg vor 4000 Mr. 
etlichen Bürgern zu Breßlau, von dcn er hatte genommen off 
Schaden (Zinsen) itzund Gcwaut, itzunt Pferde, itzt andre War: 
und kwam cin solche grosse Nott von wegen dcr Schuld, daß her 
nicht wnstc wo aus oder chn.« Auch seine Einkünfte machte er
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schnell zu Gelde; denn er verkaufte seinen treuen Bürgern zu Gold­
bcrg, Konrad und Hachcnbirg und dessen beiden Söhnen Jost nnd 
Thomas 6 Mark jährliche Zinsen von den 100 Huben nin Gold- 
bcrg, 2 Malter Gcrstcnzins nnf der Mühle in der Zittcrau nnd 
3'^ Malter Gcrstcnzins auf dcn Gütern des Gerhard in Äopatsch 
für 3'/^ Mark Goldes, jedoch unter der Bedingung, daß cS ihm 
frcistchc, dies Zinscnrccht am Tage Michaelis von ihnen wicdcr- 
.zukaufcn.

1331 hatte der gutmütige Herzog der Stadt die Erlaubnis 
gegeben, daß sie, wenn es dic Not erforderte, Kapitalien aufnchmcn 
und Zinsen anf die Rcvcnücn der Stadt legen dürfte und solche 
nach Gutdünken wieder ablöjcn könnte, jedoch seinen fürstlichen 
Rechten unbeschadet. Daß mit der zunehmenden Zahl der Privi­
legien auch die Befürchtung wuchs, dieselben zu verlieren, läßt sich 
leicht denken. Als aber der Herzog dic Befürchtungen seiner treuen 
Goldbcrgcr erfuhr, bestätigte er am Jakobitage 1332 der Stadt 
abermals alle Privilegien, gleichviel, ob sie der Stadt von ihm 
oder seinen Borfahrcn erteilt worden seien. Zugleich gab er ihr 
wieder einen neuen Beweis seines Wohlwollens; denn er erteilte 
den Bewohnern dic Erlaubnis, aus der Stadt nach einem andern 
Orte ziehen zu können, ohne die sonst gebräuchlichen Abzugsgcldcr 
entrichten zu müssen. Außerdem gab er die Versicherung, keine 
außergewöhnliche Steuer oder »Geldhilfc« von Goldbcrg zu fordern 
noch darum zu bitten.

Um diese Zeit muß der Herzog einen neuen Versuch zur 
Hebung des Goldbcrgbaues gemacht haben, welcher günstiger aus- 
fiel als der erste. Nähere Angaben jedoch fehlen hierüber. In 
dieser Zeit aber wird ein Hospital zu St. Nikolai (auch St. Jodo- 
kuö und St. Elisabeth genannt) erwähnt, welches jedenfalls dic 
Bergknappen gegründet haben, um darin die in dcn Bcrgwcrkcn 
Verunglückten untcrzubringcn und zu versorgen. In einer latei­
nischen Urkunde von 132!) verspricht der Johannitcrrittcrordcn, 
dem Hospital nie etwas von seinem Einkommen zu entziehen, 
vielmehr alle Wochen drei Messen für dasselbe in der Stadtpfarr- 
kirchc lesen zu lassen.

1335 erhielt die Stadt dic Vcrsichcrnng, daß sie von nun 
an jährlich nie mehr an Abgaben haben soll als 80 Mark Geschoß 
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und 15 Mark Münzgcld, welches zur Hälfte au WalpurgiS und 
zu Michaelis abgcführt werden soll. Trotz dieser Versicherungen 
verlangte der Herzog doch eine außerordentliche Steuer auch vou 
Goldberg, weil die mit einem großen Kostcnaufwandc ausgcfiihrte 
Hochzeit seines Sohnes Wenzel mit Anna, der Tochter dcS Herzogs 
Kasimir III. von Tcschcu, seine Schatzkammer vollständig erschöpft 
hatte. Dieser Steiler hatte der Herzog den wohlklingenden Namen 
Fräulcinstcucr gegeben. Goldbcrg bcricf sich aber auf die 
Urkunde vom Jahre 1832, worin der Herzog der Stadt versprochen 
hatte, von ihr keine außerordentliche Steuer mehr zu erheben. 
Die Stadt ließ sich trotz der Bitten des Herzogs nicht bewegen, 
etwas zu dieser Steuer bcizutragcn. Auch beschuldigte man die 
Stadt, sie habe gerichtliche Unterhandlungen vorgcnommcn, welche 
nnr dem Herzoglichen Gerichte allein Zuständen, und Zinsen ohne 
die besondere Einwilligung des Fürsten verkauft. Du war es kciu 
Wunder, daß die Stadt bei dem Herzoge in Ungnade siel. Doch 
der Herzog konnte nicht lange zürnen, nnd so erhielt die Stadt 
1341 einen Brief, in welchem er ihr seine völlige Verzeihung 
zusicherte. Dieser Brief lautet:

»Wir Bolcslaus ole. bckcnuen mit dcm Willen Unserer Söhne, 
Herzog WcnzcslauS und Ludwigis, daß Wir allen Bruch uud Haß, 
den Wir zu Unsern Bürgern zu Goldbcrg gehabt han bis an diesen 
Tag, nämlich, daß sie Zins ohn Unsern Willen verkost, in Unsere 
Gericht Eingriff gethan und auch keine Hilfe zu Unsers Sohnes 
Herzog Wcnzcslas Hochzeit gcthon hon, völlig und ewig vergeben 
hon, und bestätigen nochmalcn alle Handfesten und Freiheiten u. s. w.«

Da die Schuldenlast des Herzogs immer größer wurde, so 
trat er 1342 die Regierung an seine Söhne Wenzel und Ludwig 
ab. Jedoch erfreute er sich nicht lange der Ruhe, da er 1343 
starb. Goldbcrg hat diesem Fürsten viel zu verdanken, wie die 
große Anzahl der von ihm ausgestellten Urknndcn beweist.
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4. Die verzöge Wenzel und Ludwig (1342—1364).

Nach dem Tode Bolcslaus rcgicrtcu seine Söhne Wenzel und 
Ludwig das Land kurze Zeit gemeinschaftlich. Sie bestätigten 
1343 der Stadt Goldberg die ihr von ihrem Vater verliehenen 
Privilegien, insbesondere den Salzmarkt. 1344 verschrieben die 
Herzöge den Bürgern Goldbcrgö alle Gold- und Frnchtzinscn, 
sowie den Zehnten von dem Goldbcrgwerke und 5) Mark von dem 
Kammerzins auf 3 Jahre lang. Dies geschah deshalb, weil sie sich 
zurZahlung eines halbjährlichen Zinses von 50 Mk. an den Breslaucr 
Bürger Gisko von Neste verpflichtet hatten. Schon bei Lebzeiten 
des Vaters waren sie darauf bedacht gewesen, seine Schulden zu 
bezahle»; jedoch konnten sie ihr Vorhaben nicht ausführcn, da die 
Schuldenlast zu groß war und der Geist der Zwietracht die 
brüderliche Einigkeit störte. Zur Tilgung der Schulden sollte auch 
der Zehnte aus den Erträgen des Goldbcrgwcrkcs verwendet 
werden; aber es war bei weitem nicht mehr so ergiebig wie früher. 
Den härtesten Stoß erlitt der Goldbcrgbau durch die Auffindung 
eines Goldlagcrs bei Nikolstadt, wo 1345 ein Goldbcrgwcrk an­
gelegt wurde. Hier soll die Ausbeute anfangs ziemlich bedeutend 
gewesen sein (120, ja 160 Pfund pro Woche).

Die Uneinigkeit, welche die fürstlichen Brüder entzweite, 
war auch die Ursache der baldigen Trennung des Herzogtums. 
Herzog Wenzel erhielt Lübcn, Goldberg und Haynau, Ludwig da­
gegen Licgnitz und das Nikolstadtcr Bergwerk. Wenzel war ein 
listiger und ränkcvollcr Mann, und die Goldbcrger merkten bald, 
daß sich die milde Regierung des Vaters nicht auf den Sohn 
vererbt hatte. Wenzel wollte aus dem Goldbcrgwerke soviel 
Nutzen ziehen, als nur immer möglich war. Doch die Goldgruben 
schienen erschöpft zu sein, und er gewann so wenig, daß er sich 
damit nicht begnügte. Durch List drängte er seinem Brndcr 
Licgnitz ab und kam dadurch auch iu dcu Besitz des Nikolstadtcr 
Goldbcrgwcrks. Schon 1346 nennt er sich Herzog von Licgnitz. 
1347 versprach er der Stadt Goldbcrg, daß kein Goldbcrger 
Bürger sich vor das Gericht zu Licgnitz, ja, nicht einmal vor das 
Herzogliche Gericht stellen dürfe, sondern alle Streitigkeiten sollten 
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zu Goldberg in Gegenwart eines fürstlichen Beamten geschlichtet 
werden; nur der Fall, daß der Herzog in cigncr Person Richter 
wäre, sollte eine Ausnahme machen. Henscl setzt in seinem 
^urimouUum aber hinzu: «Er war gegen Geld so gnädig gegen 
Goldbcrg.« Aus dieser Bemerkung crgjcbt sich deutlich, daß die 
Goldbcrgcr diese Gnade crkanfcn mußten. Eine andre Urkunde 
vom Jahre 1348 bestimmt die Erbschaftsrcchtc der Ehclcntc. 
Nach derselben erhält die Frau, sobald sie mit dem Mauuc Kinder 
gehabt hat, von dem Gute beider den dritten Teil. Kindcskindcr 
sollten gleiche Teile an dem Erbgut haben. Diese Erbschaftssachcn 
durften vor keinen! Hof- und Landgerichte, sondern konnten auf 
dem Goldbcrgcr Rathansc cutschicdcu wcrdcu. In dcmsclbcn Jahrc 
gab cr dcr Stadt dic Bcrsichcrung, daß alle bisher cingcführtcn 
Magdcburgischcn Rechte gelten nnd bei dem Schöppcnstnhlc zu 
Liegnitz oder BrcSlau dic nötigen gerichtlichen Entscheidungen ein- 
gcholt werden sollten. Ferner sollte dic Stadt Goldbcrg mit 
Licgnitz gleiches Maß und Gewicht haben.

Dcr Besitz von Licgnitz hatte den Herzog verschwenderisch 
gemacht, und daher versetzte cr das Nikolstadtcr Bergwerk dcr 
Stadt Licgnitz für 700 Mark nnd Lübcn einem reichen Torgauer 
Bürger. Da fand sein Brndcr Ludwig Mittel, um Lübcu und 
das Bergwerk cinznlöscn, und 1349 und 1351 nennt cr sich Hcrr 
von Lübcn.

Eins dcr wichtigsten Privilegien unter dcr Regierung Wenzels 
ist dic Erlaubnis, in dcm Wcichbilde dcr Stadt nnr allein Salz 
zu verkaufen und den Salzhandcl ohne alle Einschränkung treiben 
zu können. Dic deshalb auögcfcrtigtc Urkunde lautet:

«Wir WcnzcSlauö, Herzog in Schlesien, dcr crstc und Hcrr 
zu Licgnitz, bckenncn, daß niemand in dcr Stadt Weichbild Salz 
fcilhabcn oder verkaufen soll als dic Stadt, und wir hcißcn unsre 
Ratölcutc daselbst, wenn sie jemand darüber begreifen, ihn anzu- 
greifen, ohne Bürgen zu bchaltcn und mit Buße zu bestrafen. 
Licgnitz, am crstcn Dienstage nach Trinitatis 1352.«

Dic meisten Salzhändlcr wohnten auf dcr Sälzcrgassc, und 
daher heißt dieselbe heute noch Sälzerstraße.

Ein vom Jahre 1353 vorhandenes Dokument befiehlt, daß 
die 100 Huben, welche zur Stadt gehörten, auch mit derselben 
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Schoß und Dienste thun müßten. Namentlich ist Hohberg genannt, 
welches sich geweigert hatte. Dasselbe Dokument enthält anch dic 
Versicherung, weder der fürstliche Hoferichter noch der Vogt oder 
Amtmann sollen das Recht haben, einen Goldbcrger Bürger zu 
pfänden, wenn nicht seine Sache vorher durch die Stadtschöppcn 
untersucht worden wäre.

Im Jahre 1355 verkaufte eiu Bürger von Goldbcrg, Titzc 
von dem Royn, dic Erbvogtci*)  mit einem Teil ihrer Zinsen 
an den Erbvogt von Goldbcrg, Fritsch von Hcrtwigswalde. Der­
selbe hatte die Erbvogtci, ehe er sie käuflich an sich brächte, als 
Pfand von dem Herzog. In den Händen der Familie von 
Hcrtwigswalde ist die Erbvogtci bis zum Jahre 1376 geblieben. 
In diesem Jahre verkaufte diese dic Einkünfte wieder an einen 
Bürger zu Goldbcrg, namens Hcntschcl Schulz. In späteren 
Jahren hatte Goldberg sogar mehrere Gerichtsbarkeiten von den 
umliegenden Dörfern an sich gebracht; wollten aber Edelleute die 
Gerichtsbarkeit wicdcrcrlangcn, so mußten sie dieselbe der Stadt 
wieder abkaufcn, und der Herzog hat mehrere solche Käufe bestätigt. 
Aus dem Verkauf der Gerichtsbarkeiten, die doch unmittelbar dem 
Herzoge gehörten, ist ersichtlich, in welchen Geldverlegenheiten er 
gewesen ist, ja, er versetzte einen Teil der Einkünfte der Stadt 
sogar an einen Juden. Die Chronik von Liegnitz berichtet darüber:

*) Unter Erbvogtci sind alle Einkünfte von den den Verurteilten auf- 
erleglen Straf- und Bußgeldern zu verstehen, welche meist in dem dritten 
Pfennige des Strafgeldes bestanden.

»Wenzel hatte Goldberg einem Juden verpfändet; Ludwig 
sagte deshalb dem Juden ab. Als dieser jedoch seiner Warnung 
ungeachtet einstmals in Liegnitz cinkehrtc, ließ ihn Ludwig ergreifen 
und nach Lübcn ins Gefängnis bringen. Anch nahm er ihm 
Goldbcrg wieder ab. Darob ward Wenzel so entrüstet, daß er 
seinem Bruder alle Zölle und Renten im Liegnitzschcn abschnitt 
und sie mit Beschlag belegte, ja er ließ es dabei noch nicht be­
wenden, sondern rächte sich mit Raub und Brand an den Unter­
thanen seines Bruders.«

Noch ist eine Urkunde vorhanden, welche Wenzel der Stadt 
Goldbcrg im Jahre 1357 gab. Es ist dic letzte, dic von diesem 
Herzoge hcrrührt. Der Inhalt derselben ist die erneute Ber- 
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sichcrung, daß alle Rechte, wie sie bisher gebraucht worden wären 
(unter welche auch das alte Magdeburger Recht gehört), uud die 
die Stadt von den Herzögen nach und nach erhalten habe, un- 
verändert derselben gelassen werden sollen. Warum diese schon oft 
gegebene Versicherung hier wiederholt wird, ist in dem Dokument 
nicht angcmcrkt. Allem Vermuten nach geschah es anf besondere 
Bitten der Bürger, die bei dcr immer schwächer werdenden Gc 
sundhcit des Herzogs dessen baldigen Tod vorhcrsahcn und dann 
befürchten mußten, daß dcr neue Regent ihnen sehr nachteilige 
Veränderungen vornehmen könnte. Denn ihre Rechte waren be­
deutender als die vieler andrer Städte, und sie hatten wohl 
Ursache zu glauben, man würde diese Rechte schmälern, besonders 
da die Verbindlichkeiten, unter denen sie gegeben worden, zum 
Teil längst aufgelöst waren. Noch enthält diese Urkunde zwei 
andre merkwürdige Verordnungen. Die erstere betrifft die gericht­
lichen Verhandlungen in Goldbcrg, uud dcr Herzog hatte die be­
sondere Gnade, die Goldbcrgcr zu versichern, daß jeder Bürger dcr 
Stadt nur vor das Stadtgericht gefordert uud von demselben 
belangt werden und vou diesem nur allein das Recht gesprochen 
werden könne, dcr Kläger möge sein, wer er wolle, und wenn 
cS dcr Herzog selbst wäre. Deshalb verspricht auch dcr 
Herzog, nach Goldbcrg noch einen außerordentlichen fürstlichen 
Anwalt zu senden, dcr bci den Stadt- und Landschöppcu zugleich 
mit zu Gericht sitzen und Recht sprechen solle. In welches An­
sehen durch diese Verordnung das Goldbcrgcr Gericht kam, läßt 
sich leicht denken, da der Herzog sogar versichert, sich vor dasselbe 
zu stelle» und seine Klage durch dasselbe untersuchen zu lassen. 
Die zweite Urkunde enthält die Verfügung, daß diejenigen Töchter, 
welche sich gegen oder ohne den Willen und Rat dcr Eltern ver­
heirateten, ihr Erbteil ohne alle Einwendung verlieren sollten.

Kaiser Karl IV. hatte 1359 durch die Vermittelung des 
Herzogs Bolko von Schwcidnitz einen Vergleich zwischen beiden 
Brüdern hcrbeigcführt. Doch konnte diese Versöhnung den Herzog 
Wenzel nicht aus seinen Schulden retten. Herzog Bolko aber 
war ein sehr reicher Fürst und bot dem Herzog Wenzel an, seine 
Schulden zu bezahlen, jedoch unter dcr Bedingung, daß ihm 
Wenzel mehrere Orte als Pfand überließe. Goldbcrg hatte das
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Schicksal, als Pfandobjckt zu dicnc», und auf diese Weise kam die 
Stadt in die Hände des Herzogs von Schwcidnitz. Aus jener 
Zeit sind noch zwei Urkunden aufbewahrt, die von dein Herzoge 
Bolko von Schwcidnitz ausgestellt waren. Das erste Dokument 
betrifft die Bestätigung eines Kaufs. Die Hachcubergische Familie, 
eine der angesehensten und reichsten in Goldbcrg, vcrkauftc einem 
sehr vermögenden Ratsherrn dcr Stadt, namcnS Nudolfi, cin 
Gut in Hohbcrg. Bolko bestätigte den Verkauf und bedient sich 
in dem lateinischen Original mehrere Male dcr Worte »oivvs 
nostri OoI(U)<zr8<Zll868« (unsre Goldbcrgcr Bürger). Auf dieses 
Dokument ist noch in das Wachs ein Nücksiegcl, das des herzog­
lichen Notarius Peter van Czcdlitz, gedrückt. Das zweite Do­
kument ist die fürstliche Bestätigung des Erbrechtes der Gold- 
bcrgischen Erbgcrichtc an die Söhne des Fritsch von HcrtwigSwaldc, 
dessen wir schon weiter oben erwähnten. Dcr Bricf ist von dcm 
Herzogc selbst in deutscher Sprache abgcfaßt und lautet:

»Wir Bolcko vou Gotiö Gnaden, Herzog in Slesicn, Herrn 
zu Fürstcnbcrg (heute Fürstcustcin) und zu Sweyduitz, bekennen, 
daß vor Uns kummen sind Hanß und Pawl, Gebrüder, ctwcn 
(d. h. des verstorbenen) Fritschcö von Hcrtwigiswaldc, Sönc, und 
boten Uns, daß Wir Inen die Gerichte in dcr Stadt Goldbcrg 
und all andre ihr Gut daselbst, das Inen ihr Vatir gelösten, 
reichen nnd bestätigen möchtin rc. Anno 1363 am Thomastagc.«

Wenzel starb, mit ungeheuren Schulden belastet, im Jahre 
1364. Ihm wurde ucbst seiner Gemahlin Anna in dcr Fürsten 
gruft zu Licgmtz ein Dcukmal gesetzt. Auf seinem Sterbebette 
hatte er seinen Bruder Ludwig 1. von Bricg zum Vormund über 
seine unmündigen Kinder eingesetzt.

Unter die Regierung Wenzels füllt die Errichtung zweier 
sogenannter Seclcnhäuscr*)  in Goldbcrg, welche von Ludwig

*) Unter einem Scelenhause verstand man eine Anstalt, in welcher an 
gewissen Tagen unter die Armen der Stadt Brot, Bier, Fleisch und Kleider 
ausgctcilt wurden und ihnen eine Mahlzeit gegeben ward. Gewöhnlich 
wurde dabei auch ein Bad gehalten; denn unsre Vorfahren hielten sehr viel 
aus das Bade«, und jeder Einwohner suchte c« in der Woche wenigstens 
einmal möglich zu machen, eine öffentliche Badestube zu besuchen. Das 
Geschäft des Badens übernahm gewöhnlich dcr Wundarzt, der daher auch 
Bader genannt wurde. Die öffentlichen Badestnben befanden sich aus dcr
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sehr unterstützt wurden. 1356 bestätigte Herzog Wenzel ein Testa­
ment des Ratsherrn Franz Agnctc, der dein Scclcuhause 50 Mk. 
jährlich, sowie 5 Mark immerwährende Zinsen vermachte. Bald 
nach diesem Vermächtnis wurde ein zweites SeclcnhauS gebaut. 
Beide Häuser aber wurden noch vor der Reformation an Bürger 
verkauft und das Geld der Kirche und dem Hospital zu St. 
Elisabeth geschenkt. Besonders wurde das Hospital reichlich be­
dacht, und ein vornehmer Bürger, namens Franz Valshurtcl,*)  
schenkte demselben das Dorf Seiffcnau.

Badegasse, die von daher den Namen hat. — Man nannte da« Geschäft des 
Anstelle»« in dem Seelenhause ein Scelcnbad, und e« geschah, wie die 
Chronikenschreibcr erwähnen, zur Erquickung und zum Besten der in dem 
Fegefeuer schmachtenden Seele. Doch konnte eine solche nur dann dieser 
Erquickung teilhaftig werden, wenn sie bei ihrem Leben auf der Erde durch 
irgend ein Vermächtnis bei dem Sc-lenhause sich das Recht dazu erkauft hatte.

*) Wollschüttcl oder auch Vulschüssel.
**) Zaude — das eigentliche einheimische, ursprüngliche, slavische Land­

gericht, das hohe Gericht des Adels und, wie es scheint, der Freien. Es sprach 
über Totschlag, Wunden und Schuld. S. Stenzel, »Urkundens. rc.«, S. 7n.

***) Sammler, »Chronik von Liegnitz.«

* * *
Schon öfter haben wir die Gerichte erwähnt. Zur näheren 

Aufklärung darüber diene folgendes: »Für die Städte war es von 
großem Belang, ihre eigne Gerichtsbarkeit zu haben, da die Un­
sicherheit der Wege in jener Zeit Reisen nach andern Orten sehr 
bedenklich erscheinen ließ. So suchte und erhielt 1325 Goldbcrg 
trotz seiner geringen Entfernung von Liegnitz durch Herzog Boles- 
laus das Recht dieser Stadt, nämlich dasselbe, welches Brcslan bereits 
1302 besaß. In Liegnitz fand sich daö Hofgcricht (zuäima. 
ouriao), gleichsam das Obcrappellationsgericht, welches aus der 
Zaudc**)  entstand. Im Jahre 1329 ging von, Goldbcrgcr Stadt­
gerichte der Zug an das Licgnitzcr Hofgcricht. Auch gehörten vor 
die Hofgcrichte die Lehnssachcn. Das Landgericht Ouäioium 
lu-oviuvmls) war das eigentliche Gericht des Adels oder der 
Landlcnte, wie sie genannt wurden. Dem Landgericht saß der 
Landvogt (nUvoontUk xrovinoialm) oder Landrichter (juäex pio- 
viuomlm) vor. Ihre Beisitzer oder Landschöffcn waren begüterte 
Adlige oder Manne, weshalb dieses Gericht in Schweidnitz auch 
das Mauugcricht hieß.***)
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Münzen, Maße und Weltpreise. Es ist von bedeutender 
Wichtigkeit, das Verhältnis der verschiedenen Münzen in jener 
Zeit richtig zu erfassen, ohne welches keine gehörige Einsicht in 
dcn Entwickelungsgang sowohl der Stadt als des Herzogtums 
möglich ist. Wir geben deshalb in Kürze eine Übersicht der ver­
schiedenen Münzen, Maße und Preise, wie sie von Stcnzcl bereits 
angeführt worden sind.

Der schlcsische übliche Münzfuß war um 1300:
1 Mark böhmisch — 60 Groschen — 14 Thaler — 42 Mark.
1 Groschen --- 7 Silbergroschcn preußisch.
1 Mark --- 20 Schillinge Böhmische Groschen.
1 Mark (fein) -- 20 Gulden.

Mark - 10 Gulden.
Mark oder ksrto, Bicrdung — 5 Gulden.

'Hz Mark — 1 Loth — 1'^ Gnldcn.
1 Pfund lidrrr ---- trUontum — 1 Mark — 20 Gulden.
1 Dukaten oder ungarischer Florin --- 12"^ Böhmische Groschen.

Später:
1 Mark --- 48 Böhmische Groschen ---- 11 Thlr. prcuß. — 33 Mk. 
1 Schilling ----- 12 Denare.
1 Skot -- 2 Böhmische Groschen.

Dic ältesten Münzen, welche wir in unsern Urkunden finden, 
sind uummi cisnarü, dann LoUcki und vielleicht vboli, während 
nach ganzen, halben und Viertclmarkcn, Pfunden und Loten ge­
rechnet ward. Ein uummcm war nach unserm Gelde ungefähr ----- 
1'2 Silbergroschcn, der Denar --- 1^, Silbcrgr. Das Gold war 
anfangs 8mal, dann 10^^ mal, dann 12mal soviel wert als 
das Silber von gleicher Benennung, ein Beweis von der fort­
währenden Verschlechterung des letzter».

Im 14. Jahrhundert wird das schwarze Silber (mit vielem 
Kupfcrzusatz) dem weißen (als seinem) entgegengesetzt. Am Ende 
des 13. Jahrhunderts nämlich erschienen in Schlesien die Präger 
Groschen (8ro88i ckouarii, gro88i I'rag6U868), welche 1296 vom 
Könige Wenzel 11. zuerst geprägt worden waren. Anfänglich 
gingen 60 derselben auf dic fcinc Mark, daher war jeder Groschen 
20 Kreuzer wert und enthielt 12 ckonarü oder Pfennige. Eine 
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feine Mark oder 1 Mark Pfennige, Groschen oder ein Schock 
Groschen hatten folglich eine Geltung. Allein bereits 1303 wurden 
64 und sonach immer mehr, endlich sogar 91 Groschen aus der 
Mark geprägt, und diese aus dem starken Zusatz von Kupfer ward 
ncunlötig. Deshalb rechnete man auch in verschiedenen Jahren des 
14. Jahrhunderts bald 12, bald 14, ja bis 22 Groschen auf den 
Goldflorin.

Selbstverständlich konnte eine Mark Währung, welche zwei 
Pfund Pfennige wert war, nicht mehr fein sein; sie war zur Hälfte 
mit Kupfer legiert, wonach dann ein Lot nur noch der 32. Teil 
dcS Wertes der Mark sein blieb.

Die Zahlmark oder Markwührung (innrere uumerulw, 
numeri 8vu pn^nmenti), entgegengesetzt der gewogenen Mark 
(innren ponckornlis), gab nun die Zahl der Groschen an, welche 
auf dieselbe gingen, und deren Wert nach und nach fiel, je stärker 
der Zusatz wurde. Zu Karls IV. Zeit war die Mark zchnlötig, 
hatte 68 Groschen und den Wert von jetzigen 7 Thlrn. 12 Groschen 
n Gr. -- 2 Gr. 7'^,7 Pfennig oder 3 Guten prcuß. Kurant-Gr.

In Schlesien wurde zwar auch nach Marken, Präger Groschen, 
soviel derselben auf eine Mark kamen, gewöhnlich aber nach Präger 
Groschen polnischer Zahl (murorr grossorum I'rugmmium pugu- 
mouti «eu numsri polouicü) gerechnet, d. h. eine Mark bestand 
auö Präger Groschen nach der in Polen gewöhnlichen Zahl, näm­
lich 48. Dieses dauerte während des 14., 15. bis zum 16. Jahr- 
huudcrt. Alan sieht, daß die Mark polnischer Zahl mit Recht die 
schwere genannt wird. Während nun die böhmische Mark ihren 
Wert mit der steigenden Zahl der Groschen, die man aus 
ihr schlug, gerade nicht immer behielt, so mußte die polnische 
Mark immer schlechter werden, je geringer der Gehalt der 
Groschen wurde, gerade wie dieses mit der Rechnung nach 
Schocken der Fall war. Auch ward im 14. Jahrhundert in 
Schlesien und der Obcrlausitz noch nach Schillingen ----- 8okicki 
gerechnet. Ein Schilling galt soviel wie ein Bicrdung (km-to) 
oder 'st Mark. Doch gab es auch Schillinge zum Werte von 
3 Groschen oder Mark. Das Pfund oder trüoickum wnrdc zu 
20 Schillingen, jeder Schilling zu 12 Denaren berechnet. Ein 
Slot (Lootuo) war der 24. Teil einer Mark polnischer Zahl oder
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2 Groschen. Ein Groschen hatte 12 Denare oder Heller. Ein 
Quart (eiuartre), wohl dcr 4. Teil eines Slot oder ein halber 
Groschen, hatte 6 Denare. Dcr Goldguldcn war nach Verschieden­
heit seines innern Werts im Verhältnisse zu dem dcr Groschen 
12—22 Groschen wert.*)

*) Stcnzcl, »Urkundciibuch«, v. S. 87—92.
**) DcSgl. S. 173, Amn. 1.

Bezüglich des Maßes finden wir in einer Urkunde folgendes 
Verhältnis:
I Hufe — 30 Morgen.
l Morgen 300 Ruten inS Geviert (oder 30 Rntcn lang, 10 

Ruten breit).
I Rute 7'1, Ellen lang.
1 Gewinde -- 50 Nuten lang.
1 Meile 30 Gewinde; daher
1 Meile — 22 500 Fuß.**)

Das Kornmaß betreffend, so enthielt
I Malter --- (ma1<Irutu) ----- 12 Scheffel (monsuru).
I Scheffel -- 4 Viertel («zuru-talo).
1 Mut (mocUus) ----- 4 Scheffel.

Bei flüssigen Gegenständen ward das Dias; der urun oder dcr 
Topf angewandt, namcnllich bei Honig. Es gab kleine nnd große 
Urnen.

Dic Kornpreisc waren natürlich mehrfachem Wechsel unter­
worfen.

Im allgemeinen nahm man an, daß ein Vicrdung oder 
12 Groschen polnischer Zahl weniger als ein Malter wert ge­
wesen war. So haben dic Hcrzögc Heinrich und Wladislaus im 
Jahr 1260 dem Abte dcr Augustiner zn Brcölau 214 Malter 
Korn mit 110 Mark und 400 Scheffel, also 33 Malter 4 Scheffel, 
mit 16 Mark vcrgütigt, daß demnach in beiden Füllen dcr Maltcr 
ungefähr mit einer halben Mark bezahlt wurde. Dagegen finden 
wir 1371 den Scheffel Roggen und Weizen im Durchschnitt zn 
etwas über !> Groschen und 1382 4 Maltcr, halb Weizen nnd halb 
Roggen, jährlichen Zinses zu dem Werte von 4 Mark berechnet. 
Jedoch in den Hungcrjahrcn von 1317 nnd 1380 wnrdc dcr 
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Scheffel ZinSgcrstc mit 13 Silbcrgr. 4 Pf. und im Jahre 1326 
der Scheffel Weizen und Gerste mit 20 Silbcrgr. bezahlt. Im 
Jahre 1362 galt der Scheffel Korn 2 Silbcrgr. und im Jahrc 
1363 nur 11 Pfcnnig. Hafer kostete 1358 der Scheffel 7 Silbgr. 
3 Pf. und 1359 10 Silbgr. 10 Pf.

Über den Wert des BichcS ist nns eine Nachricht vom Jahrc 
1267 noch erhalten, zn welcher Zeit Bischof Nikolaus von Posen 
solches vom Domkapitel zu Brcslau erhielt; 200 Schafe, jedes 
zu einem halben Bicrdung; 12 Ochsen jährig --- 9 Mk., 4 Kühe 
— 2 Mk., 2 Füllen — 3 Mk., 22 Schweine jedes 4 Slot.

In der Mitte des 14. Jahrhunderts wurden 8 Pferde durch­
schnittlich jedes auf 20—21 Thaler geschätzt; ciu Ochse kostete 
4 Thaler 18 Silbcrgr., cinc Kuh 3 Thlr. 2 Silbcrgr., ein Kalb 
15 Silbcrgr. 6 Pf., cinc Ziege 6'^ Silbcrgr., cin Hammel dagegen 
1 Thlr. 2'^ Silbcrgr., cin Eber 3 Thlr.

Ein gewöhnlicher Tagelöhner vom Lande zur Wegcbesserung 
erhielt 1 Sgr. 10 Pf. Tagclohn. Spicllcute, die zur Hochzeit 
geschickt wurden, sollen nur 9 Sgr. 6 Pf. erhalten haben. Eine 
Elle Niederländer Tuch kostete 2 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. Im 
ganzen kann man annehmcn, daß damals das Geld viermal mehr 
im Werte war als jetzt.*)

*) Steiizel, »Gesch. Schles.«, S. 36L fs.

5. Dcrzvg Ruprecht <1364—1409) und Wenzel II. 
<1409—1418).

Nach Wenzels Tode kamen seine unmündigen vier Söhne 
unter die Bormundschaft des so hart beleidigten Bruders Ludwig. 
Aber dieser edle Fürst vergalt das Unrecht des Bakers nicht an 
seinen Söhnen; er nahm ihren Nutzen auf das trcucste wahr, 
erteilte ihnen cinc vortreffliche Erziehung und tilgte ihre Schulden. 
In solcher edelmütigen Weise führte er dic Bormnndschaft bis zum 
Jahre 1374, in welchem Ruprecht, das älteste seiner Mündel, die 
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Regierung des Licgnitzcr Fürstentums übernahm.*)  Ganz seinem 
Vormunde ähnlich, regierte Ruprecht mit einer Milde und Güte, 
daß er sich bald die Liebe aller seiner Unterthanen in einem hohen 
Grade erworben hatte. Dcr Stadt Goldbcrg gab er viele Beweise 
seines Wohlwollens, wie eine Menge Urkunden beweisen, die von 
ihm herrührcn. 1376 guitticrtcn er und seine Brüder dcr Stadt 
Goldbcrg über 80 Mark jährlich fürstlichen Geschoß, weil die Stadt 
ihm nnd seinen Brüdern 200 Mark Präger Groschen geborgt hatte. 
Mit diesen 200 Mark bezahlte Ruprecht ciuc Schuld, die er bei 
Frau Margarete, Tochter des angesehenen Bürgers Jost Hoscn- 
bändcl, gemacht hatte. In demselben Jahre verkaufte er die Zinse« 
dcr halben Erbvogtei zu Goldbcrg, sowie etliche Fleisch- und Brot- 
bänke auf ewige Zeiten an einen gewissen Hcntschcl Schultheiß 
(1388 Ratsherr); desgleichen verkaufte er das Lcibgcdiugc dcr 
Bogtci au Anna, Frau dcs Haus von HcrtwigSwaldc. Als 
Zeugen sind Hans von Probsthayn, Otto von Ruswhn, Stcnzcl 
Hunger und Heinrich Achtscinnicht unterschrieben. Wichtig für 
die Stadt ist eine Urkunde, in welcher Ruprecht und feine drei 
Brüder den Salzmarkt und die Gerechtigkeit, allein in dcr Stadt 
Salz zu verkaufen, von neuem bestätigen. Laut dieser Urkunde 
hatte die Stadt das Recht, jeden Übertreter dcs Gebots mit 
10 Mark zu bestrafen. Auch sollten die Gerichte nur in dcr Stadt 
gehalten werden, wie es von jeher gebräuchlich gcwcscn sei. Des 
Salzes wegen war schon 1373 ein sehr nachdrückliches Verbot von 
den Herzögen Ludwig und Ruprecht erfolgt, welches besonders 
den Herrn von Alzenau, Titze von Czcdlitz, auging, dcr zum Nach­
teile Goldbcrgö auf seine« Gütern Salz verkauft hatte.

*) Es ist die« derselbe Ruprecht, welcher durch Schenkung einiger Fässer 
Schweidnitzer Bieres an seinen Brnder Heinrich, Domdechant in BreSlau, die 
Beranlassnng zu dem bekannten Breslauer Bierstrcit gab.

**) Unter dem Schlägclschatz versteht man gewöhnlich den Zusatz von 
Kupfer, den ein Fürst dem Silber bei dem Geldmünzen geben läßt, wodurch 
freilich der Wert des Geldes fällt, aber auch zugleich die Unkosten gewonnen 
werden, welche da« Ausprägen dcr Münze verursacht. Obgleich kein Chro- 
nikcnschreibcr erzählt, daß zu dieser Zeit in Goldberg cine Münze gewesen 

1377 verkaufte ein gewisser Albrecht vou Zcdktz der Stadt 
das Landgericht nnd den Schlägclschatz**)  um 140 Mark, und 



Ruprecht bestätigte diesen Verkauf. 1380 bestätigte er als Vor­
mund seiner Brüder der Stadt noch einmal alle ihre Privilegien. 
1383 verkaufte der Ratsherr Otto von Ruswyn seine Zinsen au 
Gold und Hühnern in der Ane an den Erbvogt Hcntschcl Schult­
heiß in Goldbcrg; auch darüber findet man eine herzogliche 
Bestätigung.

Einen Einblick in die Zustände jener Zeit gewährt eine Ver­
ordnung Ruprechts über die Gerichte, ausgefcrtigt am St. Georgcn- 
tagc 1383 in Goldbcrg. In dieser Urkunde heißt es: »In welchem 
Dorfe des Weichbildes der drei großen Dinge (Gerichte) eines soll 
gehalten werden, so oft sich'S gehört; dasselbe Ding soll der Richter 
im Dorfe lassen wissen dem Landvogtc, um zu dem Dinge zu 
komme», dabei zu sipcn und zu richten, wnö große Sachen sein, 
als Totschläge, Kämpfcrwundcn, Lämdcu (Lähmungen), Dciibe 
(Diebereien), Rcube (Räubereien), Hcimsuchc (nächtliche Einbrüche), 
Wcgclogcr (das Wegclagcrn) u. s. w.«

1377 verpfändete Ruprecht in einer Geldverlegenheit den Zoll 
zu Röchlitz der Stadt für 107 Mark Präger Groschen. 1385 gab 
er der Stadt die Freiheit, den bisherigen Zoll zu Röchlitz nach 
Goldbcrg zu verlegen. Es mußten von nun an alle Waren nnd 
Wagen durch die Stadt gehe», uud es war keine andre Straße 
erlaubt als die, welche durch die Stadt führte. Für diese wichtige 
Freiheit bezahlte die Stadt dem Herzoge 170 Mark, der sich vor- 
bchiclt, diese Gerechtigkeit der Stadt wicdcrabzukaufcu, wenn es 
die Umstände crlanbten.

Das wichtigste Ereignis für Goldbcrg unter der Regierung des 
Herzogs Ruprecht ist der Ankauf des Ha iuwa ldeS im 1.1393.

sei, und auch Dewerdeck in seinem schlcsischen Münzkabinett die ersten Münzen 
in Goldberg zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts seht, so scheint aus dieser 
Urkunde doch hervorzugehcn, daß Goldberg zu dieser Zeit Geld geprägt haben 
müsse — das Wort Schlägelschatz müßte denn eine ganz andre Bedeutung 
gehabt haben, als die ist, welche wir ihm unterlegen. Nun aber ist noch 
immer die Frage: Wie kam das Münzrccht, das doch anf jeden Fall ein 
Recht des Herzogs gewesen sein muß, in die Hände des Albert von Zedlitz, 
so daß er cS mit Bewilligung Ruprechts wieder der Stadt verkaufe» konnte? 
Es ist hier kein andrer Fall denkbar, als, der Herzog habe dieses Recht i» 
einer Geldverlegenheit verpfändet, welche« auch Dewerdeck von mehreren 
Städten erwähnt.
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Der Hainwald, dcr noch heute cin sehr bcdcutcndcs Eigentum 
dcr Stadt ist, war anfangs wic alle ähnlichen Grundstücke cin Bc- 
sitztum dcr Herzöge von Liegnitz und gehörte daher zu dcr fürst­
lichen Kammer. Wenn die Herzöge Geld brauchten, wic dies sehr 
oft dcr Fall war, so verkauften oder verpfändeten sie ihre Besit­
zungen, z. B. Wälder, Auen, Teiche, Ober- und Nicdcrgcrichte u.s.w. 
entweder dcn Städten oder Privatpersonen. Wiewohl sie sich in 
den Urkunden jederzeit dcn Wicdcrkauf vorbchicltcn, so waren sie 
nur sehr selten im stände, von diesem Rechte Gebrauch zu machen, 
und sie waren genötigt, die Pfänder auf immer zum Lehn zu 
überlassen; daß dies auch mit dem Hainwaldc dcr Fall war, bc- 
zcugen dic »och vorhandenen Dokumente.

Im Jahre 1339 verkaufte dcr verschwenderische Herzog BoleS- 
laus zn Liegnitz dcn Hainwald dcn Brüdcrn Shffricd und Nikolc 
von Nußcndorf. Doch ist ans dcm Dokument nicht zu ersehen, 
wo diese Edelleute gewohnt und was sie dcm Herzoge für dcn 
Wald gcgcbcn haben mögen; es muß aber schon eine bedeutende 
Summe gewesen sein, denn der Herzog gab ihnen zugleich alle 
Freiheiten, die mit dcm Besitze des Waldes verbunden waren, er­
ließ ihnen alle darauf haftenden Abgaben und bestätigte ihnen das 
Recht, den Wald zu verkaufen, wann und wie sie wollten. In 
dcr Urkunde sagt Bolcslaus ausdrücklich: «Wir verkaufen unsern 
Wald, genannt dcn Hainwald, gclcgcn im Goldbcrgischcn Wcich- 
bildc, mit dem Boden des Waldes, mit allen Rechten, Herrschaften, 
dcn obersten und niedrigsten, mit Nutzbarkeit und mit Früchten, 
als wir ihn gehabt haben, und als dcr gcnanntc Wald in scincn 
Rainen nnd Grenzen ausgcraint und abgeschieden ist, crcrblich, 
ewiglich frei und ohne alle Dienste und ohne alle unser Hindernis 
und Anspruch, dcn unsre Erben und Nachkommen machen könnten, 
und zwar, ihn zu verkaufen, zu verwechseln, auszurodcn und zu 
ihrem bequemsten Nutzen anznwcndcn rc.«

Dcr nachmalige Bürgermeister zu Goldbcrg, Hcntschil 
Mollncr, uud dcr Ratsherr Konrad Ruswyn sahen den für 
die Stadt sehr bedeutenden Vorteil, dcn dcr Besitz des Waldes 
ihnen verschaffen würde, und wünschten nichts lebhafter, als den 
Wald kaufen zu können. Allein, solange Shffricd und Nikolc 
von Nußcndorf lebten, war der Ankauf des Waldes nicht möglich; 
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denn dic Brüder sahen das Vorteilhafte ihres Kaufcö zu deutlich, 
als daß sie sich hätten bewegen lassen, solch ein wichtiges Besitztum 
wieder zu veräußern. Nach ihrem Tode traten mehrere Erben in 
ihre Rechte, und um jedem Hader auszuwcichcn, sahen sie kein 
andres Mittel, als dcn Wald in gleiche Teile zu teilen, ihn aus- 
zuroden und in urbares Land zu verwandeln. Der für das Beste 
der Stadt mit Eifer sorgende Hentschil Mollncr, ein Mann von 
vielen Kenntnissen und einem sehr schätzenswerten Charakter, ergriff 
sogleich diese Gelegenheit, um der Stadt dcn Besitz des Waldes 
zu verschaffen. Er unterhandelte mit dcn Erben, stellte ihnen vor, 
daß der Vorteil größer sein würde, wenn sie dcn Wald verkauften 
und das gelöste Geld zum Ankauf von Gütern anwendctcn; sie 
ließen sich, besonders da der Ratsherr Konrad Nuswyn sich der 
Sache sehr thätig annahm, dazu bewegen, und d er Verkauf kam 
im Jahre 1393 zu staude. Der gütige Herzog Ruprecht be­
stätigte nicht nur für sich und im Namen seiner Brüder dcn Kauf, 
sondern er erließ ihnen auch ebenfalls alle Abgaben und sicherte 
ihnen alle Freiheiten zu, wie sie Bolcölauö dcn Hcrrcu von Rußcn- 
dorf zugcsichcrt hattc.

Die deshalb auögcfcrtigtc Urkunde ist fast mit der des Bolcs­
laus in Hinsicht auf ihren Inhalt gleichlautend, nur daß Ruprecht 
dcn Goldbcrgcrn noch verspricht, daß auch kciiicr seiner Nachkommen 
je einige Ansprüche, kraft dieses Dokuments, auf irgend eine Ab 
gäbe von dem Walde zu mache« habe, auch nicht das Recht haben 
sollte, ihn mit einer Abgabe zu belegen. Der Brief ist dcu 
Donnerstag vor Pfingsten 1393 auögcfcrtigt. Mollncr bewirkte 
auch, daß die schriftliche Vcrzichtlcistung der Erben noch in diesem 
Jahre geschehen mußte. Nachdem der Kauf geschehen war, erfuhr 
der achtungswcrtc Bürgermeister Mollncr, daß die Herren von 
Rußcndorf Gelder auf dcn Hainwald aufgcnommcn hatten, und er 
befürchtete mit Recht, daß dic Gläubiger der Stadt dcu Besitz dcö 
Waldes vielleicht einmal streitig machen könnten; daher drang er 
in dic Erbcu, ihm noch cinc schriftliche Versicherung zu geben, daß 
niemand Anspruch, Schulden wegen, auf dcu Wald machen könnte. 
Sie gaben ihm auch am Tage Mariä Himmelfahrt 1393 diese 
Versicherung und ließen dic Schulden auf ihre neu augckauftcn 
Güter übertragen. Dcmungcachtct müssen sich nach der Zeit doch 
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Holz vom Hainwaldc machten und ihr Recht so klar darthatcn, daß 
die Stadt sich aufs neue in Bcrlegcnhcit sah. Hcntschil Mollner 
war sehr aufgebracht über das treulose Verfahren der Erben, welche 
trotz der schriftlichen Versicherung Gläubiger verschwiegen hatten, 
und reiste mit Ruöwhn und einigen andern Ratsherren zu den 
Erben. Er fand aber nur den einen, Hans von Rußendorf; dic 
übrigen drei Erben waren abwesend. Hans von Rußendorf be­
teuerte dem Bürgermeister, daß ihm dic Nichtbcfricdigung der 
ucucu Gläubiger völlig uubckauut und diese neue Anforderung an 
dic Stadt ohne seinen Willen geschehen wäre; er versprach auch 
sogleich im Namen seiner Brüder, cö der Stadt schriftlich zn geben, 
daß niemand Forderungen haben könnte. Der Hofrichtcr von 
Liegnitz, Nitschkc Ungerathcn, cin großer Freund des Goldbcrgcr 
Bürgermeisters, der auch das Dokument von Ruprecht ausgcfertigt 
hatte, übernahm es, den Brief des Hans von Rußendorf zu machen 
und alle Piliiktc darin so zn befestigen, daß in Zukunft keine Ein­
griffe mehr in die Rechte der Stadt an dem Walde stattfindcn 
könnten. Daher heißt cö unter andern in diesem Briefe: »Ich, 
Hans von Rußendorf, bin für meine Brüder nnd Erben Bürge 
geworden, wofern die Stadt Goldberg von jemand angesprochen 
würde um Geld, Zinsen oder Holz dcS Hainwaldcs wegen, so will 
ich in cinc gemeine Herberge oder in einen Gasthof cinrcitcn und 
daselbst so lange auf Unkosten meiner Brüder liegen und zehren, 
bis dic Stadt von mcincr Brüder Anspruch völlig frei wird, und 
zwar alles ohne der Stadt Unkosten (Up.»7).«

Dieses Einreiten in cinc Herbcrgc wcgcn irgend einer Schnld 
war damals etwas sehr Gewöhnliches. Der Gläubiger oder der 
Bürge für cinc Schnld ritt mit seinen sämtlichen Pferden und 
Dienern in irgend einen Gasthof cin nnd kündete dem Wirte an, 
daß er auf Unkostcu sciucs Schuldners bei ihm so lange bleiben 
werde, bis er bezahlt sein würde. Der Wirt mußte sich «ach den 
damaligen Gesetzen dies gefallen lassen, und nnn lebte der Gläu­
biger so gut als möglich, ließ weder sich noch seinen Dienern und 
Pferden das Geringste abgchcn, und dem Schuldner wurde wöchent­
lich dic Rechnung übcrsandt, so lauge, bis er dic Schuld bezahlte. 
Man kann sich leicht vorstcllen, daß dic Schuldner alles aufbolcn,
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»in nur bald diese drückende Einquartierung loszuwcrdcn. Ge­
wöhnlich ward bei dein Darlchn irgend eines Kapitals dieses Ein­
reiten zur unerläßlichen Bedingung gemacht, wenn dcr Schuldner- 
Kapital und Interessen nicht zur gehörigen Zeit abführte.

Ungeachtet Mollner den Erben von Rußcndorf den Wald bar 
bezahlt halte, damit dcr Besitz desselben dcr Stadt auf keine Weise 
irgend einmal geschmälert oder streitig gemacht werden könnte, so 
war dic Stadt doch zu unvermögend, aus ihrer Kasse dic völlige 
Zahlung zu leisten. Mollner borgte daher dic noch fehlenden 
140 Mark von einem Bekannten; doch dieser wünschte sehr bald 
sein Kapital zurück und zwar eben zu einer Zeit, wo die Stadt 
außer stände war, dic Forderung zn erfüllen; vermutlich wollte cr 
dadurch Goldberg zwingen, ihm soviel von dem Hainwalde abzu- 
trctcn, als zur Deckung des Kapitals erforderlich war. In dieser 
Verlegenheit wandtc sich Mollner an den schon vorhin genannten 
Hofrichtcr zn Licgnitz, Nitschke Ungcrathcn, dessen Bruder 
ein reicher Bürger in BrcSlau war. Nitschke Ungcrathcn fand 
sich sogleich willig und versprach, mit seinem Bruder Peter deshalb 
Rücksprache zu nehmen. Im Jahre 1398 brächte cr dcm Bürgcr- 
mcistcr das Geld, und die Stadt gab ihm dagegen eine Obligation. 
Hcnscl in seinem ^nrimontium führt dies mit folgenden Worten 
an: »Anno 1398 hat Nitschke Ungcrathcn und Pctcr, sein Bruder 
zu Brcölau, dcr Stadt Goldbcrg gelehnt 140 Mark Böhmische 
Groschcn polnischer Zahl, jährlich mit 14 Mark zu verzinsen, 
nämlich halb an Walpurgis und halb an Michael, bis zur völligen 
Ablösung; diese 140 Mark sind von -der Stadt nützlich ange- 
wcndct worden znr völligen Bezahlung des Haiuwaldcü.« Man 
kann also nicht eigentlich bestimmen, wieviel die Stadt für den 
Wald gegeben haben mag, daß cr aber ziemlich teuer bezahlt worden 
ist, läßt sich leicht denken; denn dic Herren von Rußcndorf waren 
nur auf die Bitten des Bürgermeisters den Bcrkauf cingcgangcn.

Herzog Ruprecht nnd seine Brüder gerieten immer tiefer in 
Schulden, wie dic Doknmcutc von 1358 an zeigen. Goldbcrg 
lieh ihnen 100 Mark, und dafür verpfändeten sie dic sämtlichen 
noch übrigen Zinsen in Goldbcrg und Pilgramsdorf und den 
Koischwitzcr See. Auch suchte Ruprecht den Goldbcrgbau hier und 
in Nikolstakt wieder zu heben, jedoch ohne Erfolg. Er lud einen 
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Präger Geistlichen, namens Michael von Deutschbrod, zu sich nach 
Licgnitz und beratschlagte mit ihm über diese Angelegenheit. Der 
Pfarrer schlug vor, das angcsammclte Wasser abzuleitcn (taufen) 
und so die Bergwerke wieder in Gang zu bringen. Ruprecht 
versprach ihm dafür dcu achten Teil der Einkünfte für ihn und 
seine Erben.

»Nachdem Herzog Rupcrtus zur Licgnitz lange Nacht gepflogen 
und sich bekümmert hatte, woran es lege, daß die vormals so 
reichen Goldbcrgwerke zu Nickolstadt und an andern Orten so gar 
vertrocknet, bekam er nunmehr große, wiewohl vergebene Hoffnung, 
solche wieder in vorigen Stand zu bringen. Bernffctc dcrowcgcn 
einen in dieser Sache wohl erfahrenen Geistlichen Hr. Michaclcn 
von Dcutschcn-Brodt, Pfarrern zu S. Albrecht iu der Pragerischcu 
Neustadt; dieser versprach ihm durch seine Kunst das Wasser, welches 
zu Goldbcrg und Nickolstadt die weitere Arbeit zernichtet hatte, 
ohne Roß- und Pfcrdcmühlen anszuzichcn, daß man in fernern 
Hauen und Brechen des Metalls nicht mehr gehindert werden solle. 
Danncnhcro privilegierte ihn irmcldctcr Hertzog Rupcrtus vor sich 
und seinen Herrn Bruder Weuccslaum Bischoffcn zu Brcßlau, als 
Mit-Erbhcrrcu zu Lieguitz, Goldbcrg und NiclaSdorff mit Rate 
seiner Ritter, Landlcute und gedachter Städte, daß wenn er solches 
durch letzte« Willen verließe, ein freies Erbteil, oder die 12 te Mr. 
oder Loth Gold oder Silber oder ander Erz erblich und ewiglich 
von der Außbcutc besitzen solle, dergestalt, daß vom Gold und 
Silber dem Hcrtzogc voraus der achte Theil gebühre, hernach 
dem Künstler auch der achte Theil, wer es aber lernen wolte, sollte 
ihm hernach ebener Gestalt den achten Theil geben. Ferner ver­
leiht ihm der Herzog die Bergwerke zum Goldbcrg, Nicolstad (wie 
ihre Gugsc uud Ocrter in solchem Privilcgio bcnicmct) als ncmlich 
in den ersten Goldnen Schlag, Golden Rad, Fuchs-winkel und 
auf der Hübe. In dem andern zum Sperlinge, Cranisch-Grunde 
zu dcu jungen Mäusen, zu den alte« Mäusen, bey der Mühle, 
bey dem See, zum Rcisicht uud rothe« Berge, zum Moseutzcru, 
Knoguitschcrn, Molatschcru auf drei Jahre zu baue«, dabei ihn: 
auch die Jurisdiktion über seine Leute uud Arbeiter verliehen 
worden; bei Straffe von 50 Mark lvtigcö Goldes wieder diejenigen, 
so ihn oder die Scinigcn hindern. Zugleich sagen ihm die Stadt 
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Licgnitz wegen dcs Nicolstädtcr und die Stadt Goldbcrg wegen 
des Golbcrgischcn Werkes Schirm und Schutz zu, daher sie auch 
solche» fürstlichen Bricf gleichfalls mit ihren anhangcndcn Stadt- 
siegeln bckrüsftigct. Geschehen Montag nach 8. Immportitag (22. 
Scpt.) 1401 Uitsolwu Tranks. 1'riv. fol. 101 seziz.

Im Jahre 140!) starb Herzog Rnprccht, während zwei seiner 
Brüder ihm schon vorangegangcn waren. Da er keine Erben hinter­
ließ, so fiel das Herzogtum au den überlebenden Bruder WcnzcS- 
lauö, Bischof zu Brcslau, dcr zum Unterschiede von seinen Brüdern 
ein sehr wohlhabender Mann war. Um den Goldbcrgcr» sein 
Wohlwollen zu zeigen, bestätigte er ihnen bald nach seinem Re­
gierungsantritt ihre Privilegien und Freiheiten ohne ihr Ansuchen. 
Auch bestätigte er 1407 das Testament eines wohlhabenden Bür­
gers von Goldbcrg, Thomas Czcunc, dcr dem Hospital zu St. 
Elisabeth »seiner und dcr Scinigcn Seelen zum Troste« ein Stück 
Acker und ein Gehölz bei Hcrrmannswaldc vermachte. (Ob viel­
leicht dcr Hegewald?)

Da Wcnzeslaus 11. ohne Kinder war und später keine 
Streitigkeiten wegen dcr Erbfolge entstehen sollten, so ordnete er 
dieselbe noch bei seinen Lebzeiten. Das Recht dcr Erbfolge ging 
auf die Nachkomme» des Herzogs Ludwig 1. von Bricg über, dcr 
dcr Vormund von Wcnzeslaus gewesen war. Ludwig von Bricg 
hinterließ einen Sohn, Heinrich, der in dcr Reihenfolge dcr achte 
genannt wird. Dieser starb noch ziemlich jung; sein Nachfolger 
wurde sein Sohn Ludwig II.

6. Derzag Ludwig II. (1418—1431»). Einfall dcr Dnfüten.

Herzog Lndwig 11. hatte einen Stiefbruder, Heinrich IX., dcr 
sich sehr beleidigt fühlte, daß dcr Bischof Wenzel seine» Bruder 
allein so reichlich bedacht, ihn aber und seine Kinder gänzlich Über­
gängen hatte. Um nun seine Kinder sicher zu stellen, machte er 
auf Grund einer alten Schuldforderung Ansprüche auf Goldbcrg. 
Die Brüdcr.entzweiten sich und traten einander sogar mit den 
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Waffen gegenüber; aber es kam sehr bald ein Vergleich zu stände. 
Heinrich nahm Geld nnd trat dafür alle Rechte auf Goldbcrg ab. 
Das Schriftstcküs welche diese Streitsache bcilegt, sagt:

»Wir, von Gottes Gnaden Herzog zu Bricg, Herr zu Lüben 
und Hainau, Erbling zu Liegnitz nnd Goldbcrg, bekennen rc., daß 
uns der ehrwürdige in Gott Vater und Herr, Herr Wcnzcslaus, 
von Gottes Gnaden Herr zu Liegnitz und Bischof zu Brcslau, 
uud die Mannschaft (noiiilo8) nnd Stadt (civitus) zum Goldbcrgc 
bezahlt haben drittchalb tausend Mark Groschen böhmische Münze 
polnischer Zahl, dafür die obgcnannte Mannschaft nnd Stadt uns 
verpfändet gewesen; darum quittieren wir sie für uns nnd unsre 
Erben und sagen sie los und ledig.«

In der Chronik von Liegnitz wird diese Streitsache ausführlich 
in folgender Weise erzählt: »Nach der Hochzeit*)  schickte sich 
Ludwig II. zur Rückreise in seine Heimat an. Als er zu Prag 
anlangte, sandte er Boten zu einigen seiner Edelleute und erkundigte 
sich, wie es in seinem Lande stehe, und was sein Bruder Heinrich 
mache. Sie antworteten, es stehe alles sehr wohl, weil Gott dcro 
Gnaden zum Lande geholfen; Sein Herr Bruder aber hätte Sich 
verlauten lassen, daß er trachten wolle, wie er Geld anfbrüchte, 
um den Goldbcrg völlig an sich zu lösen, da vorauszuschcn sei, 
daß Ludwig auf der Reise sich verzehret und möchte wohl an den 
6000 Gulden ein Beträchtliches hcrablasscn.«

*) Er verheiratete sich am l8. April 1418 mit der Tochter des Kur­
fürsten Friedrich I. von Brandenburg zu Kostnitz, wo er auf dem Konzil war.

Diese Nachricht war dem Herzog gar nicht angenehm, sondern 
ging ihm dermaßen zu Herzen, daß er viele kostbare Kleinodien 
in Prag versetzte nnd auch bei einigen böhmischen Herren Vorlchcn 
aufbrachtc, so daß er die 6000 Fl. mit sich nach Bricg nahm. 
Zweifelsohne wird seine Gemahlin nicht wenig dazu bcigctragcn 
haben. Sobald er nach Hause kam, schickte er Unterhändler an 
seinen Bruder, den Herzog Heinrich zu Lüben, trug ihm verstellter 
Weise dcu Goldberg zur Einlösung an, hinzufügcnd, daß, weil er 
sich auf der Reise zu sehr verzehret habe, wäre es ihm doch am 
liebsten, daß die Stadt nnd das Weichbild an den Verwandten 
und an keinen Fremden übcrgingc.
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Hierauf bckam er aber zur Antwort, daß Herzog Heinrich 
auf Geld deuten wolle, insofern er ihm cin Rechtschaffenes nach- 
ließe. Als aber nach vielem Hin- und Hcrrcdcn Ludwig nichts 
nachlasscn wollte, erklärte Heinrich, daß er soviel Geld nicht zahle» 
könne. Das war es, was Ludwig wünschte. Es wurde eine 
Zusammenkunft dcr beiden Brüder auf dem Goldbcrgc beliebt, wo 
Ludwig sich erbot, seinerseits die 0000 Fl. für die Einlösung zu 
erlegen und zwar ohne allen Abbruch mit einem Mal. Dies 
hielt Heinrich für unmöglich und stellte sich deshalb mit dcm Bor- 
schlage einverstanden.

Am bestimmten Tage erschienen beide Brüder auf dcm Gold­
berge. Auch Bischof Wenzel kam in Begleitung Ludwigs »ud 
hatte das Geld auf dem Wagen. Als nun Heinrich von Lübcn 
dem Bischof auf dcm Markte begegnete und ihn spöttelnd fragte, 
wo denn das Geld sei, erwiderte dieser: »Hier ist es!« indem er 
mit dcm Fuße darauf trat. Das war cin Streich, auf dcn 
Heinrich nicht gefaßt war. Mit guter Miene zum bösen Spiel 
mußte er Land und Leute des Schwurcs gegen sich entbinden und 
die Huldigung derselben an seinen Bruder Ludwig verweisen, nur 
mit dcr Klausel: »Jedoch unschädlich dcr gesamten Hand- und 
Erbholdung« — in dcr Meinung: »So ihrer einer ohne Erben 
abginge, daß das Land und die Städte an dcn andern Fürsten 
oder seine Erben kommen solle.«

Nach diesem Ereignis, wodurch das Herzogtum Liegnitz 
wiederum eine gewisse Rundung erhielt und unter die Hand des 
einen Fürsten gelangte, verzichtete Bischof Wenzel II. gänzlich auf 
seine herrschaftlichen Rechte an dieses Herzogtum und übcrgab sie 
völlig seinem Better Ludwig II., so daß die Urkunden und andre 
Dokumente von nun an ganz allein von Ludwig ausgestellt werde». 
Die letzte Spur einer Urkundcnausstcllnng seitens Wenzels II. 
findet sich in einem Briefe, datiert am Tage Lueiä (13. Dezember) 
1418, worin Wenzel dcn Hofgerichtcn befiehlt, dcn langwierigen 
Streit zwischen dcr Stadt Liegnitz und einem gewissen Branchitsch 
zu Ende zu bringen nnd das Urteil zu publizieren. Aber bereits 
am 18. Oktober 1418 bekennt dcr Rat zu Goldbcrg, daß cr dcm 
Hospital zu St. Nikolai iu Liegnitz schuldig worden 5 Mark, wo­
bei es heißt: »Mit Gunst nnd Erlaubungc unsers Herrn Hcrzugc
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Ludcwigs.« Ferner gab Ludwig am Tage Martini (11. November) 
1418, der Stadt Goldbcrg ein Privilegium über ihre Erbgerichtc, 
Niederlage des Weines, wie auch Brot- und Fleischbänke, wo 
Heinrichs 1X. von Lübcn nicht mehr gedacht wird. Es erhellt 
hieraus, daß die Abdankung schon im September vor sich gegangen 
sein mußte.«

Sobald Ludwig 11. alleiniger Herr des Fürstentums war, 
bestätigte er der Stadt Goldberg alle Rechte und Freiheiten. Leider 
erging es ihm wie vielen seiner Borfahrcn — er geriet in Geld­
verlegenheiten. Eine Menge von Urkunden, dic Goldbcrg von 
ihm erhielt, zeigen seinen Geldmangel. Am Sonntage vor Mit- 
fastcn 1418 borgte dic Stadt dem Herzoge 100 Mark. Dafür 
erhielt sie die Freiheit, die fürstlichen Zinsen in dcu Dörfern 
Leiserödorf nnd Gröditz (jährlich 10 Mark) cinsordcrn zu dürfen. 
Wenn aber die »Scholzcn und Bauern bei der pünktlichen Ab­
zahlung der Schulden saumselig oder nicht im stände wären, mit 
dem Tage Wort zu halten, so haben dic Goldbcrgcr das Recht, 
durch dcn fürstlichen Hofrichtcr dic Gemeinden pfände» zu lassen, 
so lange, bis sie dic Zinsen bezahlen.« Auch verpfändete der 
Herzog der Stadt die Steinmühle.

In einem andern Dokument von diesem Jahre heißt cS: 
Hans Kellner, Bürgermeister zu Goldbcrg, die Ratsherren Peter 
Pczold, ErasmuS Kunc u. s. w., die Ältesten und die ganze Stadt- 
gemeinde haben dem Fürsten 500 Mark gezahlt, damit er damit 
einen Teil der verpfändeten Zinsen cinlösen könne und für sich 
nur 12 Mark jährliche Zinsen von 144 Mark behalten. In der 
Urkunde steht: »Wir Bürgermeister rc. haben dieses Geld nebst 
mehrcrn zu Hülfe gegeben unserm gnädigen Herrn, dem Herzog 
Ludwig, wir haben ihn mit den 500 Mark geholfen zur Steuer 
seiner Zchrungcn, dic er zu Konstanz gethan hat; er hat eine 
Reise gethan zu dem König von Ungarn (Sigismund), wo er sich 
mit diesem Gelde ausgclösct hat.« Aus diesem letzter» scheint 
hervorzugchcn, daß Ludwig von dem Kaiser Geld entlehnt habe. 
Dic 12 Mark jährliche Zinsen wurden nach Jaucr gegeben und 
dem Altaristcn George Klcinschmidt »bei seinem Altar auf dem 
Hause zu Jaucr, gcwcihct iu dcr Ehre der Jungfrau Maria, St. 
Nikolai, St. Barbara nnd allen Heiligen.« Aus welchem Grunde 
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dicS geschah, und welche Verpflichtung die Goldbcrger dazu nötigte, 
ist nicht weiter angegeben. An diesem Dokument hängt noch das 
damalige große Stadtsiegcl von Goldbcrg, ungefähr so groß wie 
cin Rcichsthalcr. Auf dem Sicgcl ist der schlcsische Adler, der 
auf dem mittclstcu von drei Bergen, die mit Blumen bewachsen 
und geziert sind, steht, um den Rand liest man: »Zigillum 
oivitatis cio auroo inonto.« (Siegel der Bürgerschaft von 
Goldbcrg.)

In demselben Jahrc (1418) am Martinitagc bestätigte der 
Herzog den Kauf der Erbgcrichtc, einiger Fleisch- und Brotbünkc 
und die Niederlage des Weins, welche Gerechtsame bis dahin ein 
Eigentum des Kunze Czcdlitz von Hockcnau waren. Die Stadt 
hatte sie für 190 Mark von ihm gekauft.

Im Jahrc 1429 verpfändete der Herzog der Stadt das vor 
Goldbcrg gelegene, vormals Heselcrschc Vorwerk nebst dem Dorfe 
Kopatsch in seiner ganzen Ausdehnung bis an das alte Wasser, 
das man den Schnecbach nennt. Die Stadt borgte ihm darauf 
900 Mark. Mit diesem Gelde bezahlte er drei Juden in Schwcid- 
nitz, von welchen er diese Summe entlehnt hatte.

Im Jahre 1424 erlaubte er der Stadt, die vorhin genannten, 
von ihm versetzten Erbzinscn um 2 Mark zu erhöhen. Zugleich 
trat er ihnen dic schon verpfändeten Grundstücke, das Dorf Ko­
patsch, die Zittcrau und dic Steinmühlc ncbst den noch ihm ge­
hörigen Fleischbänken ab, sowie alle obern nnd niedern Gerichte. 
Dafür gab ihm dic Stadt 859 Mark Böhmische Groschen, wo 
mit er seine Gläubiger befriedigte.

Bei dem Verkauf des Vorwerkes stellte der Herzog die Be­
dingung, daß dic Hälfte des Hopfcncrtragcs ihm gehören solle; 
doch verpflichtete er sich anch, dic Hälfte der Unkosten zu tragen. 
Daraus geht hervor, daß der Hopfcnbau i» jener Zeit in der 
Gegend von Goldbcrg stark betrieben worden sein muß.

1425 verkaufte er der Stadt seine Geld- und Gctrcidczinscn, 
die er jährlich von Albrcchtsdorf (Ulbcrsdorf) zu erheben hatte; es 
waren dies 9 Mark Böhmische Groschen und 5 Malter Getreide. 
Dic Stadt zahlte ihm dafür 80 Mark Böhmische Groschen. Aus 
diesem allen ergiebt sich, wie groß die Schulden des Fürsten waren, 
und wie wenig er die Kunst der Sparsamkeit verstand; denn je 
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mehr er versetzte, desto geringer wurden seine Einnahmen. Wir 
sehen aber auch ferner, welchen Reichtum die Stadt besessen haben 
muß, die immer im stände war, dcu Gcldfordcruugcu der Herzöge 
Genüge zu leisten. Dadurch aber entging sie jedenfalls auch dem 
Schicksale der Verpfändung.

Lndwig II. hatte sich mit einer Tochter des Kurfürsten Fried­
rich I. zu Brandenburg verheiratet, uud diese Ehe war zum Teil 
mit die Ursache der vielen Schulden, in die der Herzog geriet. 
Elisabeth (so hieß seine Gemahlin) hatte ihm als Mitgift 30 000 
Gulden zugcbracht, nnd dieses Kapital wollte der Kurfürst, besonders 
als er das tägliche Sinken der Einkünfte seines Schwiegersohnes 
sah, nicht gern seiner Tochter entzogen scheu. Daher drang er in 
ihn, seiner Gemahlin ein Lcibgedinge fcstzusctzcn. Der Herzog ver­
stand sich zu 60 000 Rheinischen Gnldcn nnd versprach in einem 
weitläufigen Dokument, seiner Gemahlin das Kapital dnrch die 
Vcrschrcibung der beiden Städte Licgnitz und Goldbcrg sichcrzu- 
stcllcn. Die deshalb anögcfcrtigtc Urkunde ist vom Jahre 1421.

Die bcdentcndstc Begebenheit, welche unter die Regierung 
Ludwigs II. fiel, ist der Hussitenkrieg, durch welchen Schlesien 
entsetzlich verwüstet wurde. ES ist hier uicht der Ort, auf die 
Entstehung dieses Krieges eiuzugchcn, vielmehr muß ich eine all­
gemeine Bekanntschaft mit demselben voraussctzen. Nur eins muß 
beachtet werden, daß die Hussitenkriege «als eine jener Reaktionen 
des Slavcntums zu betrachten sind, wie sie im Mittclaltcr wieder­
holt die Fortschritte der Gcrmanisation im östlichen Deutschland 
gehemmt haben, und bei denen ja meistens die nationale Bewegung 
durch ei« religiöses Moment verstärkt wurde.«*)

*) Grlinhagen, »Die Hussitenkiimpfe der Schlesier 1420 — 35«.

In den ersten Jahren des Hussitenkrieges blieb Schlesien von 
den Einfällen der Hussitcn verschont; desto schlimmer aber wurde 
es vom Jahre 1427 an. In dem genannten Jahre fielen sie zum 
erstenmal in Goldbcrg ein; aber sie scheinen sich nicht lange in 
der Stadt aufgehaltcn zu haben. »Vor Goldbcrg hatte das aus 
dcu Fürstcntümcru Licgnitz und Schweidnitz - Jaucr zusammen 
gebrachte Heer die Feinde erwarten wollen, aber ehe man noch 

Breslau, 1872.
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handgemein wurde, wandten dic schlcsischcn Söldner sich zur Flucht. 
Niete Gefangene und dcr gesamte Troß geriet in die Hände dcr 
Hussiten, welche dic ganze Gegend ausplündertcn und ihre Beute 
dann auf böhmischem Boden in Sicherheit zu bringen suchten.«*)

*) Grünhagcn, »Schlesische Geschichte«.

Schlimmer war dcr Einfall im Jahre 1428. Ende April 
kamen die Hussiten nach Hahnan, plünderten und ermordeten dic 
Einwohner, so daß nur 15 Wirte übriggcblicbcn sein sollen. 
Anfang Mai belagerten sie Lübcn und Mitte dieses Monats kamen 
sie nach Goldbcrg. Hier plünderten sie mit großer Grausamkeit 
alle Häuser und sollen die Priester und Knaben ermordet haben. 
Peschel schildert in seiner Chronik von Goldbcrg den Einfall dcr 
Hussiten in folgender Weise:

»Die Goldbcrgcr hatten sich znm Teil, um ihrer Wut nicht so 
sehr ausgesctzt zu sei», in die Stadtpfarrkirchc geflüchtet, wo sie sich 
auf lange Zeit mit Lebensrnitteln versorgten. Sie hatten auf dem 
Gewölbe dcr Kirche nicht nur ciucu Backofen gebaut, sondern anch 
eine Handmühlc; ferner befand sich in dcr Kirche ein Brunnen; 
dic Röhre aus demselben lief an einem Pfeiler bis oberhalb des 
Gewölbes; so waren sie also wenigstens dem ersten Andringcn dcr 
Hussiten nicht ausgesctzt. Dic Hussitcu griffen zwar die Kirche an, 
allein dic Belagerten wehrten sich sehr tapfer. Thcbcsiuö erzählt, 
daß sie die Goldbcrgcr in dcr Kirche durch Hunger hätten zwingen 
wollen, sich zu ergeben, diese aber Hütten mit warmen Semmeln 
anf sie hcruntcrgcworfcn, so daß sie ihr Bemühen als ein frucht­
loses endlich aufgcgcbcn und abgezogen wären.

Noch heute wird dic Röhre au dem einen Pfeiler gezeigt, 
durch welche das Wasser aus dem Brunnen anf das Gewölbe ge­
bracht worden ist. Als dic Hussiten schon in der Gegend von 
Goldbcrg scngtcn, plündcrtcn und mordeten, floh dcr Stadthaupt­
mann Gcorgc von Unruh mit seiner Familie »ach Licgnitz. Ihm 
wollte dcr größte Teil dcr Bürgerschaft folgen; aber sie kamen nur 
bis in die Gegend dcr Nikolaikirchc, als ihnen die Hussiten schon 
cntgcgcnstürzten und sie wieder zurück iu die Stadt trieben. Die 
Zurttckgetricbencn »nd die Hcransflüchtcndcn stießen nahe am 
Thore zu einander, so daß ein großer Teil erdrückt und zerquetscht, 
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ein andrer Teil aber in den Wall gestürzt wurde; auch selbst die­
jenigen, welche schon eine halbe Meile von dcr Stadt entfernt 
waren, wurden von den Hussitcn meistens erschlagen oder gefangen 
wieder in die Stadt zurückgcführt, wo ihr Schicksal das nämliche 
war. Die Stadt, die Pfarrkirche ausgenommen, wurde gänzlich 
verwüstet und zerstört und auch sogar die Schulkuabcn («ach Lucäs 
Chronik) teils erschlagen, teils förmlich hingcrichtct. Mit dcr 
beispiellosesten Grausamkeit aber verfuhren sie mit den Mönchen dcs 
Franziskancrklosters. Das Kloster wurde nicht nnr völlig zerstört, 
sondern auch der größte Teil der Mönche, die sich nicht durch die 
Flucht hatten retten können, ermordet. Besonders empörend ist 
die Unmcnschlichkcit, mit welcher sie das Leben eines Mönchs, des 
Fratcr Thomas, vernichteten. Sie führten nämlich den Unglück­
lichen vor das Licgnitzcr Thor, steckten ihn hier in ein Faß und 
zündeten dasselbe an, so daß er also langsam verbrennen mußte. 
Zum Andenken an diese grauscncrrcgcndc That ward auf dcr 
Stelle, wo dcr Arme hingcrichtct wurde, eine steinerne Säule auf- 
gcrichtct, die noch heute vor dem Gasthof zu de» drei Mohren 
ficht;*)  die auf derselben auSgcarbeitctcn Figuren sind durch die 
Länge dcr Zcit aber beinahe völlig unkenntlich geworden.**)

*) Sie hat ihren Platz schon mehrmals wechseln müssen und steht nicht 
mehr an derselben Stelle.

**) Vergleiche auch Dr. Sammler, »Chronik von Licgnitz«, I. Band, 
Seite 329.

Cs ist noch aus dieser SchrcckenSzcit für Goldbcrg ein Doku­
ment vorhanden, welches den Sonntag vor Nikolai im Jahr 1428 
ausgcfcrtigt ist, in welchem cs unter andcrm heißt: „Wir Ludwig 
rc. bekennen, daß Hanß Roscmann vorbracht habe, wie ihm die ver­
dammten bösen Ketzer aus Böhmen, als die unsre liebe Stadt 
Goldbcrg auSgebrannt und unser Land schwerlich beraubet und 
verwüstet, auch bei seinem Borwcrk in Koßda (Koscndau) alle 
Briefe und Handfesten verderbet hätten, wie er dasselbe doch von 
seinem Batcr Niklas Roscmann bckommcn habe, daß er sie gehabt, 
und wie man anch bei Nachschlagung dcr fürstlichen Registratur 
in Licgnitz gefunden, daß schon sein Ältervatcr Hcmpcl Roscmann 
drei Hubcn dem Heinrich Roöwyn in Goldberg abgetanst, und wie 
dazu sein Batcr Nikol Noscmanu noch drei Hubcn von Konrad
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Schätzen gekauft, daß sechs Huben wären, und wie die alten latei­
nischen Briefe von Bolcslav und Uladislav 1313 an Luciä gegeben, 
daß zusammen also acht Huben wären, so soll alles sein, wic es 
vordem zu Koßda gewesen, ehe die genannten bösen und verstockten 
Ketzer es verbrannt haben. l'astM sind u. s. w."«

7. Die Herzogin Elisabeth (1436—1449). Johann von Liiben 
und Heinrich X. (bis 1454).

Im Jahre 1436, dcn 30. April, starb Ludwig II. plötzlich, 
und cs würde bezüglich dcr Erbfolge eine große Verwirrung ent­
standen sein, wenn dcr Herzog dieselbe in seinem Testamente nicht 
geregelt hätte. Er hinterließ nämlich keine mäunlichcn Erben, sondern 
nur drei Töchter. Die Regentschaft ging auf seine Gemahlin Elisabeth 
über. Dieser waren, wic schon früher erwähnt, die Städte Liegnitz und 
Goldbcrg als Leibgedingc und Witwcnsitz zugcsichcrt worden. Mehrere 
Schriftstücke von ihr beweisen, daß sie dcr Stadt Goldbcrg günstig 
gesinnt war. Auf Bitten dcr Stadt bestätigte sie derselben dcn 
Kauf vou Kopatsch, welches die Stadt ucbst dcm Gute Kopatsch 
vou dcm Gemahl dcr Herzogin, Ludwig II., 1426 gekauft hatte. 
Kopatsch gehörte zu dcm Lcibgcdinge dcr Fürstin, und dieses war 
natürlich durch dcn Verkauf geschmälert worden. Die Goldbcrgcr 
konnten daher leicht vermuten, daß ihnen Elisabeth dcn Besitz 
streitig machen könne, und um nun ganz sicher zu gehen, baten sie 
um eine Bestätigung des Kaufs. Das Schriftstück lautet:

»Wir Elisabeth, von GotiS Gnade, Herzogin in Slczicn und 
Frowc zu Legnitz und zum Goltpcrge bekennen: als denn der 
Hochgebornc Fürste, Herzog Ludwig, unsir Herr und libcr Gemahl, 
seligen Gedächtniß, recht und redlich verkost Unsirn liben getreuen 
Bürgermeister, Nathmannc, Eldisten, Schöppcn, Handwcrkmcistcrn 
und dcr ganzen Gemeine Unser Stadt Goltpcrg das Dorf und Gutt 
zu Kopatsch, mit dcm Vorwerke und mit dcr Meilen Czettcran 
(Zitterau) genannt mit allen Erungcn rc., wic dcr Hcrzog es von 
Hanö Hesclcrn erkauft uud wie es Seine Gnaden besessen erblich 
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und ewig zu besitzen, mit Ober- und Nicdcrgcrichtcn rc. Gegeben 
zur Lcgnitz ^uno 1437 am Dienstage in dcn heiligen Pfingsttagen, 
töstos rc.«

In mchrcren später ausgestellten Dokumenten nennt sich 
Elisabeth zugleich Herzogin von Tcschen. Sie halte sich nämlich 
1439 oder 1440 mit dem Herzoge WcnzcSlauS von Tcschen ver­
mählt; doch scheint diese Ehe keine glückliche gewesen zu sein; denn 
der Herzog war »och ein junger Mann, während dic Herzogin 
doch schon ziemlich alt war.

Das erste Doknmcnt, welches sie als Herzogin von Tcschen 
anSgcfcrtigt, und welches dcn Bcrkauf dcs dritten Teils der Erb- 
gerichtc betrifft, lautet: «In Gottes Namen. Amen. Wir Elisa 
beth, von Gottes Gnade Herzogin in Schlesien nnd zu Tcschen, 
Frauen zu Licgnitz und Goldbcrg, bekennen, daß die tngcudsamc 
Frau Barbara Schindler«, mit dem ehrbaren Albrecht Bock, ihrem 
rechtlichen Vormunde, der Stadt Goldbcrg ihren dritten Teil des 
Erbgerichts verkauft hat ucbst den dazu gehörigen Schrotleitcrn, 
Karren und Wcinschank, wie sie dieses von ihrem Sohne Tictze 
nnd Vorfahren bekommen hat, nm 70 Mark gntcr ganzer Heller rc.«

Eine spätere von der Fürstin ausgestellte Urkunde beweist, daß 
dic Goldbcrgcr dcn Besitz von Kopatsch noch nicht rnhig genießen 
konnten, indem der Besitzer von Röchlitz, Freiherr von Zcdlitz, auf 
einige Teile Ansprüche machte. Dic Urkunde lantct:

«Wir Elisabeth, Herzogin in Schlesien und zu Tcschen rc., 
bckcnnen, daß der tüchtige Hans von Zcdlitz, Nochclitz genannt, im 
Rechte gestanden mit der gemeinen Stadt Goldbcrg wcgcn Kopatsch, 
dic Wasser an seinem Teiche, Fischerei in der Katzbach, um dcn 
Roßbcrg, darauf ihr Gerichte steht, um dic Viehweide der Stadt, 
um dic Schnccbach hinter Kopatsch bis ans alle Wasser bei St. 
Jost gegen der Stadt, nm dic Ober- und Nicdcrgcrichtc dcr Stadt. 
Wir bckcnncn aber als ihr willkorncr Richter, daß wcdcr er selbst, 
noch alle andre künftige Besitzer des Dorfes Nochclitz kcinc Ncchte 
an alle diese Stücke haben, sondern ist alles dcr Stadt Erben, wie 
auch das Urtcl und Recht dcr Schoppen von Donhn erweiset, das 
wir darüber cingcholct, t68lv8 rc.«

In dcm drittcn Doknmcnt, welches Elisabeth als Herzogin 
von Tcschen anSgcfcrtigt hat (1445), wird dcs tzchnsrcchtö gcdacht, 
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welches der Besitzer von Röchlitz, von Zcdlitz, von dem Gute 
Kopatsch gehabt habe*),  und das er in diesem Jahre mit allen 
Rechten, oberen und niederen Gerichten, ebenfalls der Gemeinde 
Goldberg verkauft habe.

*) Kopatsch gehörte im Jahre 1386 dcr reichen Familie Hesclcr in Goldberg.

Das nächste Dokument vom Jahre 1446 nennt die Herzogin 
nickt mehr Herzogin von Tcschen, woraus hervorgcht, daß die 
Trennung von ihrem Gemahl erfolgt sein muß. Dies Dokument 
ist für Goldbcrg sehr wichtig, indem es der Stadt die Obcrgcrichtc 
des Dorfes Wildschütz zusichcrt. Der Besitzer von Wildschütz, Franz 
Schwcnz, behauptete, ihm allein gehöre das Recht der Obcrgcrichtc. 
Der Rat von Goldbcrg bewies ihm aber ans alten Urkunden, daß 
er wohl Besitzer der Nntcrgcrichtc, aber keineswegs der Obcrgcrichtc 
sei, sondern daß diese Eigentum der Stadt Goldbcrg würcn. Dcr 
Streit war schwierig zu schlichten, und Elisabeth holte deshalb das 
Urteil dcr Donynschcn Schöppcn cin; denn in dcr Urkunde heißt es 
unter anderm, »daß dcr tüchtige Franz Schwcnz (von Schweinitz), 
Erbhcrr dcs Dorfes Wildschütz, gar keine Obcrgcrichtc in seinem 
Dorfe habe, sondern die Obcrgcrichtc und Landvogtci gehöre nach 
altem Beweis dcr Stadt Goldbcrg, nur die Untcrgerichtc in kleinen 
Sachen ohne Blut könuc dcr Herr iu Wildschütz auöübcn. Und 
weil die Herzogin cinc von beiden Teilen in diesem Streit crkornc 
Nichterin sei, so habe sie darüber auch cin Urteil cingcholt und 
zwar bei den gestrengen ehrbaren Mannen der Donynschcn Pflcgc 
auf dicsc Weise, wie man die Rechte jctzund pflcgc zn holcn, unter 
Heinrich Langcnö Jnsicgel, welches die Donynsche Rechtspflege ge­
wöhnlich zu führen pflegt.«

Ebenso erhielt auch Goldbcrg die Obcrgcrichtc dcs Dorfes 
Adclödorf, das -einem gewissen Putsche von Schellcndorf als Erb- 
hcrrn gehörte. Dieser wollte die Gerichtsbarkeit in dem Kretscham 
zu Adclsdorf auöübcn. Die Stadt Goldbcrg erfuhr dies und kam 
daher klagbar bei dcr Herzogin ein. Um diesen Streit zu schlichten, 
wandte sie sich abermals an den Schvppcnstnhl zu Donyu, dcr zu 
guustcu dcr Goldbcrgcr entschied, indem er sich in seinem Urteil auf 
eine Verordnung Herzog Ludwigs 11. bcricf. Die Schöppcu erklärten 
ferner: Ein für allemal behalte Goldbcrg bei allen Dörfern trotz 



47

aller Einwendungen der Besitzer derselben dic Obcrgerichtc; denn 
dies sei ein Recht, was ihnen schon im vorigen Jahrhundert 
der Herzog Ruprecht bewilligt habe; es könne aus den fürstlichen 
Privilegien bewiesen werden, »daß Ruprecht dic Landvogtcien über 
die Landgerichte im ganzen Goldbcrgischcn Wcichbilde überall 
mit allen Rechten der Stadt Goldbcrg in allen Gütern seiner 
Manne (Edelleute) zugcstandcn.« Es würde aber, setzt der Schöppcn- 
stuhl von Douh» hinzu, »eine offenbare Ungerechtigkeit sein, wenn 
cin späteres Gesetz ohne hinreichenden Grund Rechte aufheben 
wollte, dic zum größeren Flor einer Stadt bcizutragcn im stände 
wären.«

In dem vorletzten Briefe, den die Herzogin bezüglich Goldbcrgs 
ausstclltc (1447), bestätigte sie das Lcibgcdingc, das der Hofcrichtcr 
von Goldbcrg, Bernhard von Ezcdlitz, seiner Gattin Elisabeth 
vermachte, nämlich sein Vorwerk vor Goldbcrg, die Zittcrau und 
sciue Besitzungen in Kopatsch, sowie die weiße Zeche zu Kosendem 
nnd dic Einnahmen von dem Hofgcrichte zu Goldberg. Zum 
Vormunde und Vollstrecker des Testaments ernannte er einen 
Vetter, Albrecht von Hockenan.

Das letzte Schriftstück, welches von der Herzogin Elisabeth 
hcrrührt, ist cin Schiedsspruch zwischen Hahn von Czirna, Erb- 
hcrrn zu Nöchlitz, und dem Rat der Stadt Goldbcrg. Nach dem­
selben wurde dem Erbhcrrn zu Nöchlitz die freie Wasscrbcnutzuug 
gestattet, wenn dic städtischen Mühlen keinen Schaden davon haben; 
dafür soll er aber die Brücke im Stande halten. Der von Nöchlitz 
an die Stadt zu erlegende Vicrdung soll anstchcn bleiben, solange 
Hahn von Ezir» im Besitz des Gutes bleibt; im Fall der Ver­
änderung soll der Vicrdnng alljährlich zu Martini an dic Stadt 
gezahlt werden; auch soll dic Stadt unbehindert in der Hebnng 
des Zolles verbleiben, und die Lcgung der Straße über Nöchlitz 
soll in herkömmlicher Weise bestehen bleiben.

Dic verwitwete Herzogin Elisabeth starb im Jahrc 144!), 
ohne männliche Erben zu hinterlassen. Ihre einzige Tochter 
Hcdwig war an den Herzog Johann von Lübcn verheiratet, und 
cö erhoben sich nnn Erbstrcitigkcitcn. Als dic Licgnitzcr dcm 
Hcrzoge Johann huldigcn sollten, erklärten sie das Fürstentum für 
cin offenes Lehn, huldigten 14o1 dcm minderjährigen Könige 
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Wladislaw von Böhmen nnd erhielten einen Königlichen Landes­
hauptmann. Infolgedessen verließ dic Herzogin Hcdwig, welche 
sich mit ihrem Sohne in Licgnitz aufhielt, die Stadt nnd bcgab 
sich auf das ihr sichere Hahnaucr Gebiet, zuuächst nach Pauthcnau, 
welches Stephan Rothkirch gehörte, sodann weiter nach Haynau. 
Auch die Goldbcrgcr hingen dem Herzoge Johann an. In einer 
am l. Jnni 1452 ausgestellten Urkunde heißt es: »Obwohl 
Manne und Städte dcr Lande Licgnitz und Goldberg unsern Vor­
fahren und unserm Vater gehuldigt und auch jetzt die Manuc 
dcr Wcichbildc Licgnitz und Goldbcrg, sowie dic Stadt Goldbcrg 
selbst uns als ihren rechten Erbfürsten und Herrn ausgenommen 
und sich an uns gehalten haben, so ist doch dic Stadt Licgnitz mit 
ihren Einwohnern dcr Erbhnldigung nicht gefolgt u. s. w.«

Zu dieser Zeit wohnte der unverheiratete Bruder Johanns, 
Heinrich X., in Goldberg in zwei Häusern in dcr sogenannten 
Kirchccke. Hcnscl bestimmt in seinem Xuimnoukiui» dic Häuser 
genauer, indem cr sagt, daß dieselben zu dieser Zeit dic Bürger 
Firl und Schatlcr zu Besitzern gehabt Hütten.

Daß beide Brüder sich als Herren von Goldbcrg betrachteten, 
geht aus folgender Verordnung hervor: »In Gotis Namen Amen! 
Wir Johannes und Heinrich von Gotis Gnaden in Slcsicn, 
Herzoge znm Bricgc, Lcgnitz und Goldpcrgc bekennen rc., daß 
unsir lieber Getreuer, dcr wohltüchtigc Bernhard Ezedlitz rc., denen 
erbarm, weisen, nnsirn lieben getreuen Bürgermeister und Noth- 
manne daselbst unser Stat Goltpcrg und ganzen Gemeinde verkauft 
hat, das Hofgcrichtc zu Goltpcrg mit dcm Hofc, dcr Wohuuugc 
und allen Zinsen dozu in dcr Stadtmaucr gelegen mit allen 
Bussen und Zögen (Gerechtigkeiten) Anno 1452 am heiligen 
Pfingstabcnd; unsir lieber Getreuer, Bernhard Talkcnberg, 
Hauplnmnn zu Hainau, Tristrau von Rcdcr, zu Probsthayu ge­
sessen, Hcintz Rymc von Erahn, Martin Buscnoy und George 
von Ncmcn, denen dieser Brief empfohlen war rc.«

Dic Treuc und Anhänglichkeit dcr Goldbcrgcr wurde von 
dcm Hcrzogc Johann auch durch folgende Worte anerkannt:

«Vor allen hat dic Stadt Goldbcrg mit ihren Einwohnern 
als ehrcnvcstc und unvcrrückte gute Leute Uus als ihre rechten 
Erbfürstcn und Herren ausgenommen und sich an Uns gehalten
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haben, als ehrbaren guten Leuten nach unserm Erbrechte gebühret; 
da Licgnitz mit ihren Einwohnern solcher redlichen Huldigung 
nicht gcfolgct, sondern eidbrüchig geworden sind, darum wir Uns 
auch an sie denken werden.«

Das ganze an die Stadt Licgnitz gerichtete Schriftstück ist 
noch vorhanden und lautet:

»Wir Johannes von Gottes Gnaden in Schlesien Hertzog 
zum Briege, Licgnitz, Goldberg und Hahnau rc. bekennen öffentlich 
mit diesem Briefe rc. Als denn Manne und Städte der Lande 
Licgnitz nnd Goldbcrg vorzeiten unsern vorfahrcnden Ahnherren, 
Elter, Batcr (Ludovico I.), Batcrn (Ludovico III.) allen Seel Ge­
dächtniß nnd nnß als rechten Erben nnd Nachkommen, als denn 
wol offenbar und Landkündig ist, Holdigung gethan haben, mit 
ircn Eiden, Treuen und Eren und als Holdungen, Recht und 
Gewohnheiten ist zu thun. Darauf dann die Gestrengen, Wol- 
tüchtigcn, Erbarcn nnd weisen Mannschaffte der cgcnanntcn Lande 
oder Weichbilde, Licgnitz und Goldbcrg, und dann die Stadt 
Goldbcrg mit ihren Einwohnern als Ehrcnvcste nnd nnvcrruckte 
guttc Leute Uns als ihre rechte Erbfürstcn und Herren uff- 
gcnommcn und sich an uns gehalten haben, nach redlichen, be­
ständigen unsern alten Kayserlichcn, Königlichen und Fürstlichen 
Bcrschreibnngcn, die unser Erb-Recht wol klärlichcn besagen, bc- 
lautcn und innchaltcn undcr Trcnc, Eide und Ehre, gegen uns 
haben lobwürdiglichcn offen stehen lassen, als Ehrbaren guttcn 
Leuten gebührlich wol ziemet. Sondern die Stadt Licgnitz mit 
ihren Einwohnern solcher redlicher begangener Erbholdungcn nicht 
gcvolgct; Sondern sich gegen uns dowicdcr männigfäldiglich gc- 
sctzct, ire Trew und Ehre übel besonnen, und daß denn kläglich 
zu höre» steht, Ehdcbro'chig worden sein; dorumb wir auch zu 
ihnen und. ihren Güttern billichcn denken und sinnen, wo wir 
mögen, alß zu denen, die sich gegen nnß, gröblichen abctrünnig 
entzogen nnd beweiset haben.

lind alsdann die vorgcnante Licgnitzcr, nnd etliche aus ihnen 
befunden, wie die Nahmen haben oder wer die sind, etliche jährliche 
Zinß gehabt haben, hoben, nehmen oder gehaben möchten, (bey) 
jemand in unser Stadt Hahnau, noch laut ihrer Briefe, vormals 
vorüber gegeben, nmb der vorgcnautcu Mißfarung willen und cr- 
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gangcncn Ubelthat wir uns dersclbigcn Zinß und Rcnthcn nach 
gebührlicher Achtung undcrwundcn, undcrzogcn und daran gehaldcn 
haben. So sie gegen unß one Zweifel viel eines größeren verfallen 
sehn. Und dabei fürbaß angesehen Nutze und willige Dienste, die 
unß die vorgcnantc unsere Stadt Haynaw und alle ihre Inwohner, 
unsere sonderliche lieben Getreuen oft nnd dicke großlichcn und 
schwerlichcn haben thun müssen, und in grosse Schuld dorumb 
kommen scind, uns beständig, kogcn den obgenantcn Licgnitzcrn: 
daß wir denn sonderlichen betracht haben. Nnd haben von unsern 
Fürstlichen Gnaden noch solchen vorlaufscncn Geschichten dicsclbigcn 
jährlichen Zinß iu uud uff dcr vorgcnandtcn unsrer Stadt Haynaw 
und unser lieben gctrcwcn Bürgermeister und Rathmanncn, Edelsten, 
Geschwornen, dcr gantzeu Gemeine Einwohnern dosclbst und allen 
ihren Nachkommcndcn, in Recht Kaufföweiß desto gcwogcntlichcr umb 
ein benante Summe Geldes apgctrctcn, ufgclasscu, vcrlehnct und 
zugccignct. Uflasscn und verleihen, »erreichen und zucigncn 
inen die mit redlicher Kundschafft, die vorbaß mehr zu haben und 
was nf unser Stadt Haynaw vou ihre» Reuten und Gemessen 
sothancr Zinß vormals gefordert scind, der soll unsre Stadt vor­
baß mehr frei, quit loß nnd ledig sein zu ewigen gczcitcn. Sonder 
was Zinß durch und von den Ehegenantcn Licgnitzcrn in uud uff 
unser» Einwohnern derselben unser Stadt Haynaw vor Zeiten ge­
fordert sein, von wcnnc das zu komcn ist, oder wer die gesciu 
mochten, und wie die Nahmen haben oder hatten, zu gleicher Weiß, 
als die mit ihren Nahmen hicrinnc eigentlichen bcnant waren: 
Solchen obgenantcn Zinß soll und mag die cgcnantc unser Stadt 
Haynaw von denselben unsern Einwohnern zu Haynaw, alle Jahr 
jährliche» fordern heben und haben uf itzlichen Zinßtag, mit allen 
solchen Würden und bey dcr Pfändung noch dcr Stadt Gewohn­
heit dcr gcnisscn, gebrauchen, verkauffcn, versetzen, vergeben, ver­
wechsele» und an ander» ihren Frohinen und Nutz, so ihnen dcs 
allcrfüglichsten zu stattcn komme« mag, zuwcndcn denselbigcu 
Einwohnern an ihren Ablösungen unschädlichen, und aller Sachen 
und vou einem jedermann ungehindert.

Jedoch auögczogcn die Zinse, die do zu Testamente« und 
Scel-Gcrüthc, als Altar-Zinß, Allmoscu oder Spital-Zinß, die wir 
doran nichts meinen, und wollen dobcy unser Stadt au denselben 
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Zinsen über ihr Vermögen nicht gedrungen werden. In Krafft 
diß Briefes rc. Geben am Donnerstag nach Pfingsten 1452.«

Ein ähnliches Schreiben wird wohl auch nach Goldberg er­
gangen sein, welches es ebenfalls treu und unverbrüchlich mit Johann 
gehalten. Auch ihr werden wahrscheinlich alle Zinsen erlassen nnd 
der Kommune diejenigen Zinsen, welche etwa Goldbcrgcr Bürger 
dcn Licgnitzcrn schuldeten, übcrwicsen worden sein; denn es findet sich, 
daß Anno 1457 die Stadt Goldbcrg hiesiger Gerberzunft 24 Mark 
an Zinsen schuldig geblieben war und selbige zu geben sich weigerte, 
bis man sich einigte, statt dcr 24 Mark je 11 Mark in zwei 
Terminen zu zahlen.*)

*) Dr. Sammler, »Chronik von Liegnitz.«

Johann starb schon im Jahre 1453, wahrscheinlich aus Gram 
über seine vereitelten Pläne und Absichten anf Liegnitz. Sein 
Bruder Heinrich X. war schon früher gestorben.

8. Derzog Friedrich I. <1454—1488).

Nach Johanns Tode führte seine hinterlassene Witwe Hcdwig 
die Vormundschaft über ihren Sohn Friedrich 1. Die Licgnitzcr, 
welche statt dcr gchofftcn Ungebundcnhcit unter böhmischem Zepter 
die Last einer patrizischcn Despotie des Rats ertragen mußten, 
empörten sich gegen diesen, setzten ihn ab und führten die Herzogin 
Hcdwig, die sich gerade in Goldberg befand, mit ihrem Sohne 
feierlich in Liegnitz wieder cin. Hcdwigs vormnndschaftlichc Rc- 
giernng fiel in cinc sehr unruhige und bedrängte Zeit. Der Adel 
befehdete unablässig die Städte, und zahlreiche Räuberbanden 
machten allen Verkehr auf dcn Straßen unsicher. 1455 brach 
auch in Goldbcrg ein Aufstand aus, dcr schrecklicher als dcr in 
Liegnitz gewesen zu sein scheint. Die Ehronikenschrciber dcr Stadt 
geben die Ursache desselben nicht an, und auch Hcnscl versichert, 
daß er aus dcn Aktcn die Hauptursachc nicht habe ersehen können. 
Dcr Grund zu dcm Aufstande scheint aber in dcr Unzufriedenheit 
mit dcm Rate dcr Stadt gelegen zu haben; denn 1456 (27. Mai) 
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ließ die Bürgerschaft zwei Ratsherren enthaupten. Am Tage 
vorher hatten die Unruhen erst begonnen. Henscl giebt die Namen 
dcr Hingerichteten Ratsherren an, George Ruprecht und Nikolaus 
Ungcsoudcrt, uud erzählt vo» dem ersten folgendes:

Die Ruprcchtsche Familie war in diesem Jahrhundert eine 
der reichsten und angesehensten in Goldbcrg, und mchrcrc Zweige 
derselben waren oftmals im Besitz vorzüglicher Ehrcnstcllcn der 
Stadt. Bom Jahre 1442—1485 sind mehrere Ruprechts Bürger 
mcistcr und Ratsherren gewesen. Dcr Hingerichtete George Rup­
recht scheint in großem Ansehen gestanden, zugleich aber auch durch 
mancherlei Ungerechtigkeiten und tadclnöwürdigc Handlungen sich 
die höchste Unzufriedenheit zngczogcn zn haben. Das erste Mal 
findet man seinen Namen 1441 in einer mit dem Prälaten zu 
Lcubuö gehabte» und bcigclegtcn Streitigkeit vor. Im Jahre 1443 
wurde er Ratsherr uud vorn Jahre 1449—1455 Bürgermeister. 
Noch findet man von ihm cin im Jahrc 1455 ausgcfertigtcs 
Dokumcnt, da unter seinem Konsulat cin Scclengcräte in dem 
Kartäuscrklostcr vor Liegnitz ist entrichtet worden.

Ruprecht ist in sieben Jahren mehrere Male als Bürger­
meister gewählt worden, was wunderbar erscheint, da seine Härte 
und sein tadclhaftcr Lebenswandel ihm schon mehrere Male Strafen 
zngczogcn hatten. So berichtet cin Protokoll: »George Ruprecht 
wurde 1435 förmlich iu die Acht erklärt wegen Verwundung und 
großem Frevel bei einem Morde.« Die näheren Umstände sind 
nicht angegeben, aber es muß ein Mann gewesen sein, der sich 
viel hat zu schulden kommen lassen; denn 1439 steht sein Name 
wieder unter den Geächteten dcr Stadt. 1156 war cr nicht mehr 
Bürgermeister; er muß also sei» Amt so zur Unzufriedenheit dcr 
Bürgerschaft geführt haben, daß man bei dem Anfstandc die Ge­
legenheit ergriff, um sich blutig an ihm zu rächen. Henscl sagt, 
cs sci ihm clwaö Großes znr Last gelegt worden, weiß aber über 
die Sache selbst keine Nachricht zu geben.

Was den Ratsherrn Nikolaus Ungcsoudcrt betrifft, so fehlen 
alle Nachrichten, die einiges Licht über die Ursache seines Todes 
geben könnten. Beide Ratsherren wurden auf öffentlichem Markte 
dicht vor dem Rathansc enthauptet. Au dieser tziuthauptung, sowie 
an dem ganzen Aufruhr trugen die beiden Ratsherren Vogt nnd 



Hofcrichtcr viel schuld. Vogt war 1450 Ratsherr und ist ver­
mutlich von Ruprecht iu diesem Jahre so beleidigt worden, daß 
er nachher Gelegenheit nahm, ihn bis in dcn Tod zu verfolgen. 
Hans Hofcrichtcr aber war ein böser Mann, dcr scincn Namcn 
schon früher dnrch verschiedene Frcvclthatcu gcbrandmarkt hatte; 
so sagt z. B. ei» Protokoll: »Anno 1444 ist Hans Hofcrichtcr 
von allen Geschworenen dcr Stadt cinmütiglich nnd förmlich in 
dic Acht erklärt worden; denn er war ein Frevler und Mithelfer 
bei dem Totschläge, dcr an Hans Stumpen ist begangen worden, 
und ward rechtSflüchtig.« Schon ehe es zum Aufruhr kam, mögen 
oft Unruhen vorgcfallcn sein, denn in dcn Protokollen ist eine 
bedeutende Anzahl von Personen aufgcführt, die man in die 
Acht erklärte.

Pcschcl schildert den Vorgang in folgender Weise:
Die Aufrührer versammelten sich zuerst auf dem Markt, 

stürmten wütend auf das Rathaus imd in dic Natsstnbc, wo dcr 
Magistrat versammclt war, risscn Ruprecht und Uugcsoudcrt von 
ihren Sitzen (Nnprccht mnß also in diesem Jahre, wenn auch nicht 
Bürgermeister, doch Ratsherr gewesen sein), zerrten sie dic Trcppc 
herab, und dic Hinrichtung wurde augenblicklich vollzogen. Hierauf 
zog sich dcr wütende Haufe nach dcr Schmicdcgassc zu, und nun 
brach dcr Aufruhr in die zerstörcndstcn Flammen anö. Es erfolgte 
ein gräßliches Blutbad. Dic Empörer riefen unaufhörlich: 
»Schlagt tot, schlagt alle tot, dic da Schmicdcgässcr sein!« 
Bürger wütete uuu gegen Bürger; das Band dcr Eintracht und 
Ordnung war zcrrisscn. Das Ganze ward zn dem schaudcr 
erregenden Gemälde, das nnö Schiller mit dcn Worten schildert: 
«Nichts Heiliges ist mehr; es lösen sich alle Bande frommer 
Scheu; das Gute räumt dcu Platz dem Bösen, und alle Laster 
wallen frei.« Dcr Frevel blieb ein ganzes Jahr ungestraft, damit 
das Übel nicht ärger durch eine zu zeitige Untersuchung gemacht 
und dic noch erhitzten Gemüter nicht zu neuen Grcnclthatcn gereizt 
würden. Im Jahre 1457 aber ernannte dic Herzogin Hcdwig 
eine Untcrsnchungskommission, bestehend aus dem Rat zu Licgnitz 
nnd einem Ratsherrn zu Hahnau, Michalasch.*)  Vorzüglich bc- 

*) Michulesch.



54

mächtigtc man sich sogleich der beiden Hauptanführcr der Empörer, 
Wen Logt nnd Hans Hofcrichter; sie wurden gesanglich ciugczogcn 
und in den Schmiedcturm gesetzt. Die über sie verfügte Strafe 
fiel aber sehr gelinde aus ; denn man legte ihnen cinc Geldbuße 
auf und nötigte sie, ihre Güter zu verkaufen, doch, nach dcm aus­
drücklichen Willen der Herzogin, ihrem Handel und Wandel un­
beschadet. Das Urteil wurde gesprochen nnd dic Strafe verfügt 
den Donnerstag vor Palmarum 1457. Außer dem Vogt und 
Hofcrichter mögen wohl noch mehrere Personen gesanglich ein- 
gczogcn worden sein; denn so heißt es in einem Stadtprotokoll: 
»Michael Goldmann (er war 1455 Ratsherr) hat Orfcdc ge­
schworen wegen des Ufflaufö an dcm Ruprechte und Tschormatö, 
ist aus dcm Schmicdcturm und Gefängnis gelassen, nach seinem 
großen Frevel.« Noch ist zu bemerken, daß Ruprecht und einige 
andre Ratsherren auf der Schmicdcgassc gewohnt haben solle», 
daher vermutlich dic Erbitterung der Aufrührer gegen die Be­
wohner dieser Gasse entstanden sein mag. Dic Herzogin Hcdwig 
würde mit mehr Härte gegen die Aufrührer verfahren haben, wenn 
sie nicht der Gunst ihrer Unterthanen, da ihr eigncr Lchnsstreit 
mit Böhmen noch nicht völlig beigclegt war, so sehr bedurfte; sie 
mußte suche», sich Freunde zu verschaffen, was durch eine scharfe 
Untersuchung auf Lebe« und Tod wohl nicht der Fall gewesen 
sein würde; auch mußte sie sich sehr hüten, dic ohnehin schon auf 
das höchste erbitterten Gemüter noch mehr zu reizen. Dazu 
kam noch, daß sie der Stadt Goldbcrg dankbar verpflichtet war, 
weil diese sie und ihren unmündigen Sohn aufnahm, als sie 
genötigt worden war, aus Liegnitz zu flüchten; auch haben uns 
die Chronikcnschrcibcr den Borfall nicht umständlich genug erzählt, 
so daß wir also nicht wissen, in welchem Grade die Hingerichteten 
Ratsherren Ursache an der Unzufriedenheit der Bürgerschaft hatten. 
Die mehrere Male erfolgte AchtScrklärung gegen den Ruprecht 
stellt seinen Charakter in kcm vorteilhaftes Licht. Dies eben Ge­
sagte ist auch der Grund des sogenannten «Fürstlichen Pardon«, 
welchen dic Fürstin noch im Jahrc 1456 dcn Goldbcrgcrn erteilte. 
Das Merkwürdigste des in dieser Sache ausgcfcrtigtcn Dokuments 
lautet also: »Wir Hcdwig von Gotis Gnaden in Slcsicn Herzogin, 
und Frau zu Liegnitz und zum Goldberge von unser wegen und 
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auch in voller und ganzer Macht des Hochgeborncn Fürsten Herzog 
Friedrichs, unsers lieben Sohnes, als eine natürliche angcbornc 
Berwcscrin bekennen rc. — — also meinen Wir, daß die Ge­
fangenen aus dem Rathe, Geschwornen oder Nettesten, von wegen 
des Auflaufcö und der Zwietracht, die sie aus Torst uud frevent­
licher Macht und Gewalt mit wehrender (bewaffneter) Hand, auch 
etliche als Vercitlcr uud Nachfolger der Sache gethan rc.-------  
nun gegen Reiche nnd Arme, gegen alle in der Stadt soll auf 
immer bcigelcgt seyn rc. dabei sind die Mittler gewesen: George 
Borwitz aus Leiscrvdorf, Nikol Schcllcndors zu Pctcrödorf und die 
ehrsamen Dompnig (Domiuiouu) Praußnitzer von Licgnitz, Kuawcr 
und Johann Rcichhof der Stadtschreiber zu Haiuau. Gegeben zu 
Licgnitz Anno 1456 nach Franzisci.«*)

Herzog Friedrich I. übernahm 1469 selbständig die Regierung 
und bestätigte alle Privilegien unsrer Stadt. Er war ein wohl­
thätiger Fürst für seine Länder und ließ viel bauen, so auch das 
Schloß auf dem Gröditzbcrge, wo schon früher eine Burg gestanden 
hatte. Bei dem Könige Matthias stand er in hohem Ansehen, 
und dieser übertrug ihm 1487 die Obcrlandcshauptmannschaft von 
Schlesien. Er starb aber schon 1488 am 8. Mai.

Seine Regierung scheint ohne bedeutenden Einfluß auf die 
städtischen Verhältnisse gewesen zu sein, obwohl sie als muster- 
haft nicht genug gerühmt werden kann. Wir finden nur zwei 
Dokumente von ihm, welche sich auf Goldberg beziehen. In 
dem einen Dokument bestätigt er einen Kauf, in dem zweiten be­
stätigt er den beiden Brüdern Adam und Bernhard Zcdlitz in der 
Littcrau einen Zins zu Kopatsch auf Noscmannö Gute. 1485 
erteilt er dem Rat der Stadt das Privilegium über den Landzoll 
in dem ganzen Weichbilde.

Im Jahre 1473 sott eine große Dürre geherrscht**) und 1483 
eine verheerende Pest 450 Menschen hinwcggcrafft haben.***)

Friedrich 1. hinterließ zwei Söhne, Friedrich II. nnd Georg 1. 
Während deren Minderjährigkeit führte ihre Mutter Ludomilla 
die vormundschaftlichc Regierung und zwar bis zum Jahre 1499.

*) Bergleiche: Sammler, »Chronik von Licgnitz,« 2. Bd., S. 12.
**) Thebesiu».

*)*) Wenzel.
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Die Brüder regierten dann gemeinschaftlich bis zum Jahre 1505, 
worauf sie sich in das väterliche Erbe dergestalt teilten, daß 
Friedrich II. Licgnitz, Goldbcrg, Hahnau und Gröditzbcrg, 
Georg I. aber Brieg, Ohlau, Nimptsch, Strchlcn, Krcuzbnrg, 
Pitschcn und Lübcn crhiclt.

Ehe wir wcitcrgchcn und dic Regicrinigszeit Hcrzog Friedrichs II. 
schildern, wollen wir einen Rnhcpnnkt machen und noch einiges 
nachholcn. Etwa drei Jahrhunderte dcr Geschichte Goldbergs 
liegen hinter uns, und wir haben gesehen, daß sich dic Stadt 
während dieses Zeitraums zu einer für jene Zeit ziemlich bc- 
dcntcndcn Stadt entwickelt hatte. Dcr Hussitenkrieg hatte ihr 
keinen nachhaltigen Schaden gebracht; dic Herzöge wendeten ihr 
ihr Interesse zu, gaben ihr Privilegien oder bestätigten dieselben. 
Die Justizpflcge war durch die Verleihung des Magdcburgischen 
Rechts geregelt, und dic städtischen Verhältnisse waren ebenfalls 
zufriedenstellend, ja es ist als sicher anzunehmcn, daß die Stadt 
wohlhabend war.

9. Mitteilungen aus den Aadtbiichern.

Das älteste Stadtbuch ist vom Jahre 1427 uud wahrscheinlich 
nach dem ersten Einfalle dcr Hussiten angelegt worden. Es ist 
auf Pergament, bald eine Zeile deutsch, bald ciue lateinisch mit 
den damals gebräuchlichen Abkürzungen geschrieben. Es trägt den 
Titel: vt gastn aivilin." In andern Städten findet man
weit ältere Stadtbüchcr, und es ist wohl anzunehmcn, daß durch 
dic Einfälle dcr Hussiten viele alte Schriftstücke verloren ge­
gangen sind.

Der erste große Ratschluß ist mit folgenden Worten ein­
getragen: ^.nno 1428 86xtn keria, pc>8t oinerem (Freitags). Jost 
Hornig, Bürgermeister; Conrad Voigt, Hans Girke, Nickel Lewe 
und Nikel Nudelcr, Nathmanne; Peter Döring, Franz Mclzcr, 
Markus Ncynke, Franz Hilgcr, Augustin Kamcnz, Johann Stranpitz, 
Nikol Amcndc, Schöppcn; Franz Raschke nnd Andreas Zcschcn- 
schreiber, pi8tor68; (Acltesten dcr Bäcker-Zunft) Conzc Möller nnd 
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Paul Schaulzc, carniüo68; (Ältesten dcr Flcischhaucrzunft) Paul 
WilhclmSdorf und MatthcS Torlct, 8utor68; (Älteste» der Schuh- 
machcrzunft) sind miteinander eync worden und haben sich vcr- 
willct, alle in chne Worte, wenn Morgen spräche wird, wer do 
under enen das irste Gc spreche vcrscwcnct (versäumet) dcr sal 
gcbin cyn Groschcn zu Wandel ane Wcdcrrcdc.«*)

*) Die einfache Bedeutung dieser Worte ist: Wer zu spät iu die Rats­
sitzung kommt, hat einen Groschen Strafe zu zahlen.

Im Jahre 1430 schlichtete dcr Rat zu Goldbcrg ciucu Streit 
zwischen zwei Brüdern aus dcr Gerkischcu Familie, welche in dcr 
Umgegend von Goldberg und in Koscndau bcdcntcndc Güter hatten. 
In dem Stadtbuchc heißt cs: Gregor Gcrkc habe versprochen, 
fernerhin wieder dem Vincent Kellner eine Mark schuldiger Zinsen 
zu geben, weil sein Gut Koscndau vou dcn Hussitcu verschont ge­
blieben wäre.

»^nno 1428 Hot dcr Erbare Not mit allen Gcsworncn und 
Eltistcn erkannt von dcr Goldcs uff Fischers Gutte uudir dem 
Nabeustcync, die gehört zu Hcrru Aulocks Altare, daß 1 Mark zu 
unsir Kirche soll.«

Bom Jahre 1431 enthält das Stadtbuch einen Brief, den der 
Nat zu Hirschbcrg an dcn Rat zu Goldbcrg wcgcu ciucr Kauf- 
und Erbschaftösachc geschrieben hat. Er lantct:

»Unsirn Freundlichen Dinst zuvor! Erbare, Wchscn, libcu 
Herrn! Wir tuen wißcn Ewrcr Jrbarkcit, daß vor nns kommen 
sink die frommen Leute Nikol Schote vou Jegcrndorff, Pctschc Schote 
von Sciptendorff, Nikol Merken von Kawffungcn, Stephan Hoffniann 
von Schildau nnd NikolKrawsc von Straupitz von ircrWcybcr wegen, 
haben vor uns mcchtig gctvn (Vollmacht gegeben) dem Johann Schol, 
ircm Bruder und Schwager (dieser war ein Goldbcrgischcr Bürger) 
zu fodcrn uud mit dcn rcchtcn yn zn mayen, was ihr Vatir gchot 
hat an dcr Hofcrchtc, damit zn tun und zu losscu, als mit scin 
chgcu Guttc. Bctcu wir, libc Hcrrcn! Ewrc Whßhcit mit Flcißc, 
dem uuscrm bchulfcu zu schu, was her Gleiche zu dcr Hofcrchtc 
gehaben mochte, dast her dorum nicht mc Mühe noch Theiding 
dürffc. Daß wir wider Freundlichen wollen vcrdhncn. Geben an 
dcr Mitwoch zu Martini 1431. Burgcrmcistcr und Ratmanne zu 
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Hirßberg.« — Die Aufschrift heißt: »Dcn Erbaren und Wcyscn 
Burgcmeistcr nnd Ratmanncn zum Goltbcrgc, Unsirn bcsundirn 
Freunden.« — Die Antwort des Magistrats zu Goldberg hat aber 
dcr Stadtschreiber nicht eingetragen.

Eine Eintragung von, Jahre 1425 bezicht sich auf dcn Ver­
lauf des Bikaricngrundcs. Peter Päzold und Franz Jungfrau 
verkauften nämlich dcn Grund an einen gewissen Nikol Burrmann; 
dabei ist zu gleicher Zeit angemerkt, woher dcr Namc Vikarigrnnd 
entstanden sei. Dcr Grund war nämlich frlihcrhin ein Eigentum 
der Bikaricn dcr Krcuzhcrrcn, welche verpflichtet waren, die iroru8 
vouonivus in dcr Stadtpfarrkirche zu singen; wann und warum 
sie ihn aber abgetreten haben, ist nicht angezcigt.

In einem andern Protokoll vom Jahre 1429 berichtet das 
Stadtbuch, daß Markus Rohukc vor dem Rate nebst seiner Haus­
frau Sophia angclobt, daß er dem Meister Pctcr Hcrfort vou 
Brcslau antworten (verschaffen) wolle sechs Zentner gar-koppir 
(feines Kupfer) zwischen allhicr und dcm Bricgcr Jahrmarkt. Aus 
diesem scheint sich zu beweisen, daß zu dieser Zeit wohl Kupfer, 
aber nicht Gold verarbeitet worden ist.

Noch ein Protokoll von demselben Jahre enthält eine große 
Achtscrklürung gegen mehrere Raubritter aus sehr vornehmen ad­
ligen Geschlechtern zu Goldberg, nämlich denen von Lidlau, von 
Stosch und von Trach. Der Stadtschrciber hat diese Acht mit 
folgenden Worten bemerkt: »Es sind von Unsirs Herrn, Herzogs 
zu Lieguitz wegen von dcm Ratc allhicr geächtet worden: Hans 
Lcdclaw (Lidlau), Nikol Lcdclaw, Jörge und Hans Gor vou 
Stosclic und Nikol Tracht, Herrn von Scifcrsdorff, auch mit hucn 
Dyucr uud alle Nachfolger, um Frevel und Gewalt, dh sie geton 
hobin unsirs Herrn Land an seinen Mannen (Vasallen) Nikol 
Hocken und seinem Stiefsohne Bernhards, dy sie gefangen hon 
nnd aus dcm Lande onc Recht und Rothe wcggefürt.« In dieser 
traurigen, durch dcn Einfall dcr Hussitcn noch mehr verwilderten 
Zeit waren die Räubereien dcr Edcllcutc nichts Seltcncs, besonders 
befehdete, wie dies anch hier dcr Fall war, einer dcn andern. 
Diese Raubritter bcgabcn sich in dieser Absicht auf die Straßen 
nnd warteten die Gelegenheit ab, die ihn denjenigen, dcn sic bc- 
fchdcn wollten, in die Hände lieferte. Mit Gewalt wurde dieser 



nun aufgchobcn, gcfangcngcnommcn nnd an einen sichern Ort, 
sehr oft in ein Burgverließ, in Verwahrung gebracht, so lange, bis 
er sich mit einer Summe Geldes, die der Räuber forderte und 
welche gewöhnlich nicht gering war, auslöstc. Natürlich lief dieses 
Aufheben nicht ohne einen harten Kampf ab. Geschah es nun, daß 
dcr Befehdete Sieger wurde, so wurde gewöhnlich an dem Räuber das 
strengste Vcrgcltungsrccht ausgcübt. Earpzow erzählt, daß einige 
Raubritter zwei Ratsherren von Brcslau auf dcr Straße gcfangen- 
gcuommcn und sie bis nach Zittau in Verwahrung geschleppt 
hätten. Ja, die Unsicherheit im Lande war so groß, daß selbst 
Fürsten sich vor diesen Rittern fürchten mußten, wie eine Be­
merkung im Stadtbnchc von 1441 darthut, in welcher es heißt: »In 
diesem Jahr haben hier auf dem Markte einen Vergleich lassen 
ausschrcicn die Hochgcborncn Fürsten nnd Fürstinnen zu Lübcu 
dem Hans Kochcnitzcn.« Dieser Edelmann hatte einen Lchnöstrcit 
mit den Fürsten von Lüben, Ludwig 111. und Johann I., gehabt, 
und da das Resultat nicht nach seinem Willen ausgefallen war, 
so hatte cd die Dreistigkeit, sich mit mehreren scincs Gelichters an die 
Straßen zu lagern, um entweder die Fürsten oder ihre Gemahlinnen 
aufzuhcben nnd gcfaugcnzunchmcn. Wie gefürchtet dieser Raub­
ritter gewesen sein muß, crgiebt sich daraus, daß die Fürsten eher 
einen Vergleich mit ihm schließen als den Kampf mit demselben 
wagen wollten.

Von der damaligen Art und Weise, Abbitten zu thu» und 
Versöhnungen zu stifte» zeigen zwei Formulare im Stadtbuch von 
1432 und 14.45. Wie wenig Weitläufigkeiten gemacht worden sind, 
crgiebt sich aus den Worten des StadtschreibcrS: »Anno 1442 in 
dcr Session am Sonntagnachmittag vor Laurentii hat vor dem 
Rathe gcftandcn Agathe Tockcrin und bekannt alle bösen Sachen, 
so sie dcr chrbarcn Fran Vcronica, Hcinze Müllers Weib, ange­
than, und was man sie geziehen habe, das habe sie derselben ungüttlich 
(ohne bösen Willen) angethan, nnd sie bat sie um Gottes willen, 
daß sie ihr das vergeben rc.« Es scheint beinahe, als wenn man 
die Tockcrin dcr Hexerei angeklagt habe, und es ist daher um so 
rühmlicher vou dem Rate zu Goldbcrg, daß er die Strenge dcr 
Gcsctzc, die in dieser Hinsicht bekannt genug ist, nicht in Aus­
übung brächte. Noch kürzer ist das folgende: «Anno 1435 sprach 



vor dem Rote Junkher (Junker) Hasche von Schcllcndorf an dcn 
Nickel Vunkcn, wie ihm gesagt worden, er Bunckc wolle dcn 
Schcllcndorf drewcn (befehden), do sagte Vunkc nein dazu, er hätte 
es nicht gethan und er wolle ihm lieber dienen, als sein Drcwcr 
seyn, da gab Junker Hasche ihm wieder seine Hawldc (Huld) mit 
seiner Hand.«

Bemerkenswert ist auch: Ein Vorfahr des Grafen von Schaff- 
gotsch schenkte einem seiner Unterthanen die Erbuntcrthänigkeit, 
was ein so seltener Fall ist, daß man ihn nicht wieder findet. 
Vermutlich mochte dcr letztere sich nach Goldberg bcgebcn haben 
und konnte vielleicht auf keine andre Weise das Bürgerrecht er­
langen, denn sein Name kommt nachmals oft in Käufen vor. Das 
Stadtbuch berichtet dcn Vorfall also: «Anno 1438, Consnk 
EraSmo Kunc, Jnnkhcr Ullrich Schoff, Glitsche SchoffS Son Hot 
von seines Vatirs wegen loßgcsagt Andres Wittichcn von Roscnow.«

Im Jahre 1441 wurde unter dem Konsul Nil. Lcwe ein 
gewisser Nicasius gcfänglich cingczogcu, weil er einen Salzhandcl, 
dcr nur allein von dcn Goldbcrgern getrieben werden durfte, ge­
habt, beim Verkauf dcs Salzcs abcr in Modclsdorf aufgcgriffcn 
wurde. Er mußte dcu Goldbcrgern und Haynancrn angclobcn, 
«bei seinem Halse« nicht mehr Salz zu verkaufen. Dies war nach 
nicht hinlänglich, sondern man forderte anch Bürgen. Christoph 
Landsern, Herr aus dcr Modcl (vermutlich Modclsdorf) uud Nikol 
Schulz, Bürgcr in Goldbcrg, stclltcn sich als Bürgen.

Eine wichtige Verordnung des Magistrats steht im Stndtbnch 
von Anno 1435. Diese verbietet jedem, der nicht dic ausdrückliche 
Erlaubnis des Magistrats hat, zu brauen; am wenigsten habe 
einer, dcr nicht in dcr Stadt wohne, Ansprüche auf dieses Vor­
recht zu machen. Dic Verordnung heißt wörtlich: »^nno 1435, 
l^vrin 6. kwts solvmn. kostum klumpt, glorin virg. Nurius 
in einer rechten Morgcnsprachc ist man mit Vcrwillung und so 
Worte allir Gesworncn zu Rote wurden, daß Nymand bcgißen 
noch brcwcn (brauen) soll, c man dos in dem Note ein dcrlcwbct 
(erlaubet), auch soll Nymand hinnen in dcr Stadt brcwcn, cr zyhc 
dcnn herein (also kein Vorstädtcr oder Fremder) entzwcder cr mitte 
einen Hoff oder einen halben, Hot cr eyne Hofcrcytc, die soll cr 
bawcn, und das alles vor Michaelötag. Anch soll nymand gc- 



swornc oder ungcswornc kcincn Lantmannc bcgißcn (Zuschutt geben) 
und brcwen; auch wer brcwct, soll sein Bier legen uff sein Erbe, 
das man eigcntlig gezchlen mag; würde der cyns nymand obir- 
vundcn, den wird der Rot wandeln (strafen) nach seinem Korn.«

Im Jahrc 1436 machte der Magistrat cinc Zollordnung, da­
mit niemand von den Zollcinnchmcrn bcvortcilt werden könne. 
Der Zollcinnchmcr war berechtigt zu fordern: Für cin Viertel Bier 
von Schwcidnitz sechs Heller (das Schweidnitzcr Bier war da­
mals das berühmteste im Lande und wurde nicht nur fast i» alle 
schlesischc Städte, sondern auch iu dic dcr Nachbarländer geführt; 
in Breslau hatte z. B. nur dcr Schweidnitzcr Kcllcr das Recht, 
dies Bier zu schenken, daher auch dcr Namc); für Salzladuugcu 
von jcdcm Pferde sechs Heller; für Getreidewagen ebenfalls vom 
Pferde sechs Heller; für Eisen das Pferd sechs Heller; für Stahl 
daö Pferd zwei Groschen; für Zentncrgut das Pferd zwei Groschen; 
für Glaszeug eine» Groschen; Zinn einen Groschen; für cinc Tonne 
Honig sechs Heller; für Fische das Pferd sechs Heller; für Wein 
das Pferd sechs Groschen; für Tuch das Pferd eincu Groschen; für 
einen Ochsen zwei Heller; für ein Schwein zwei Heller; für Stein­
kohlen vier Heller; für Schindeln und Bretter zwei Heller; für 
Leder einen Groschen; für Wolle und Hopfen sechs Heller; für 
einen reitenden Juden sechs Heller; für einen fahrenden Jndcn 
vier Heller; für einen gehenden Juden zwei Heller. (Dic entehrende 
Sitte, daß die reisenden Juden für ihre Person, sowohl am Zoll- 
amtc als anch sehr häufig au den Stadtthoren Zoll geben mußten, 
war an vielen Orten noch im vorigen Jahrhundert gebräuchlich.)

Das Stadtbuch erwähnt auch eine Menge Morde und 
Räubereien, welche in und um Goldbcrg in jener Zeit ge­
schehen sind:

»Anno 1428 ist dcr Scholz von Wolfsdorf, Hans Große, von 
Bartisch Beringen erschlagen worden. 1428 ward in Goldbcrg 
Klipper Nickel von dem langen Franz totgcschlagcn. — 1430 er­
schlug dcr Glöckner in Pilgramödorf, Ehristophorus, den Ulbcrs- 
dorfcr Krctschmcr Noscntritt. — 1431 mordete Hans Schmiede in 
Wolfsdorf Jakob Wcppncrn in Wolfsdorf. — 1433 hat Nickel, 
dcr Schäfer in dcr Obcrau, den allen Thymcn erschlagen. — 1433 
tötete Hans Jörge den Scholz Andreas in Wildschütz. — 1435 
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mordete Lorcnz Gorland aus Goldbcrg den Hans Schmiede in 
Wolfsdorf. — 1436 erschlug Jakob Henning ans Steinbcrg den 
Stephan Anshclm aus Pilgramsdorf. — 1437 wurde Michael 
Griittucr aus Röchlitz von Urbun Kümmern aus demselben Dorfe 
erschlagen. — 1438 wurde bei ciucr Schlägerei in dem Ulbcrs- 
dorfcr Kretscham Hans Gottschalk von Pilgramsdorf von Franz 
Langncrn nnd seinen Gehilfen Hans Langncr, Martin Langncr 
und Gregor Engclbrcchtcn gemordet. — 1443 erschlug Nickol Ans­
hclm aus Pilgramsdorf (cin Brudcr des 1436 ermordeten Stephan 
Aushclm) den Nickol Finke auö Goldbcrg.«

Ich will hier abbrcchen, dcnu das Mitgctciltc beweist, daß 
wir nicht Ursache haben, uns nach der guten alten Zeit zurück- 
zuschncn.

Das zweite Stadtbuch enthält auf den ersten Seiten einige 
Abschriften von Dokumenten, die schon früher mitgctcilt worden 
sind. Das Wichtigste der ausgezeichneten Sachen ist etwa folgendes:

»Anno 1478 hat der Kirchcnbcter Hcinriei und der Stadt- 
schreiber Paul Wolfsdorf bei dem Leben (bei Lebzeiten) des alten 
Kirchendieners Laurcntii auf des Rates Befehl dem neuen Kirchen­
diener Salomon die Gefäße nnd Sachen bei der großen Sladt- 
kirchc überliefert.« Die Spezifikation derselben steht ebenfalls im 
Protokolle, nämlich: »Elf Kelche, zwei Krcnze, cin Großkreuz, wie 
auch eine blau samtne Decke zum Altar der Uistorum (daraus 
crgiebt sich, daß die Bäcker einen Nebcnaltar in der Stadtkirche 
gehabt haben, für welchen sie einen Altaristcn unterhalten, der für 
die Verstorbenen, wenn sie znr Bückcrzunft gehörten, Messen ge­
lesen hat). Ferner einen Ornat zum Altar St. Barbarä, weiter 
eine braunsamtnc Decke zum Altar Onrnittoum;*)  mehr sind da 
gewesen acht Umbralia, mit Bildern nnd Perlen besetzt, mehr noch 
vier Decken, rote, grüne, blaue und eine goldene mit Chorkappcn.«

*) Der Fleischhauer, welche ebenfalls einen eignen Altaristcn besoldet 
haben. — An einem andern Orte des Stadtbuches wird auch eines Altars 
,trium rsxum" erwähnt; es ist also gewiß, daß ohne den Hauptaltar vier 
Ncbeualtäre gewesen sein müssen.

»Anno 1478 hat eben dieser Barthol Heinrici, Kirchcnbcter 
und zugleich Hospitalmcistcr, eine neue Hospitalwohuung erbaut; 
der nächste Nachbar anf der einen Seite war Jakob Hicrse.
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Hcinrici hatte bei dem Bau dic alte Grenze überschritten; dcr 
Magistrat sprach dcm Jakob Hicrse Recht. Laut dcs Protokolls 
machten sie nach Billigkeit einen Vergleich; man gab dem Hicrse 
einen andern Fleck Boden und erliest ihm einen gewissen Teil 
von dcr Lrbzinse scincS Gutes, welchen cr bisher in das Hospital 
jährlich hatte geben müssen.«

«Anno 1480 war wegen eines Stück Landes an den Ufern 
dcr Ziatzbach cin Streit, weshalb Leute abgchört werden musttcn. 
Dcr alte Werner sagt vor dcm Rate aus: wie ihn noch sehr wohl 
gedächte von seiner Jugend her, dast in der Oberau dic Katzbach 
cincn andern Gang gehabt; sie wäre nahe an den Häusern 
geflossen, daß dic Leute in ihren Häusern auf den Thürschwclleu 
gcstaudcu und Wasser aus dcr Liapbach geschöpft hätten.«

Im Jahre 1475 sind viele Protokolle über den Bau neuer 
Häuser ausgeschrieben, denn Friedrich 1. war cin sehr banlustigcr 
Fürst nnd hat außer dcr Festung Grvditzbcrg auch sehr viele Ge­
bäude iu Licgnitz und Goldbcrg aufgcführl. Durch mehrere Brände 
lagen viele Baustellen in Goldbcrg wüste, und da dcm Fürsten 
sehr daran gelegen war, daß sie wieder bebaut würden, so erteilte 
cr dcn Baucndcn viele Freiheiten; cö wurden ihnen z. B. auf drei, 
vier und mehrere Jahre dic Hälfte oder das Ganze aller Abgaben 
erlassen, jedoch unter dcr Bedingung, daß sie steinerne Gebäude 
aufführcu sollten, »zur Zierde und Sicherheit dcr Stadt, weil cs 
etlichemal gebrannt hatte.« Dcn unbcmittcltcn Bürgern erbaute er 
selbst dic Häuscr.

Von demselben Jahre findet sich »och cin Protokoll, cincn 
gewissen Peter Springc-Jäckcl betreffend, welcher cin leidenschaft­
licher Spieler war und dadurch dcn Untergang seiner Familie 
hcrbciführtc. Der Magistrat fand sich daher genötigt, dcm Übel 
zu steuern, welches das Stadtbuch mit folgenden Worten erzählt: 
»Peter Springe-Jäckel Hot gelobt vorm Rothe, daß her yn dcsim 
Johre keynerlcy Spiel tun will (also für dic folgenden Jahre war 
cs ihm wieder zugcstandcn) in dcr Stadt noch yn dcm Weichbilde 
noch nyrcn andcrwan. Dos Hot er gelobt mit Mund und Hand, 
ob her doö brächc und nicht innchicltc, so Hot er sich vcrwillet 
onc alle Vorbetc cincn gantzcn Mondcn zu Stocke zu sitzen.«
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Vom Jahre 1480 findet sich ein Formular im Protokoll, wie 
mau ciucu Lehrling vor dem Rate freigesprochcu wegen seines er­
lernten Handwerks, nämlich: »Es ist vor uns kommen nnts ko8t. 
Karger. Mcyster Lueas Adam, Unser Mcwrer (Maurer) und 
Stcyumctzc, nnd Hot bekannt dem Gregor Hupust sehn Handwerk, 
und dos er vergnüget ist mit Lere und Gobc, auch dazu habin die 
Gesellen ymc bezeugt, daß her nach Gewohnheit dcr Gesellen auch 
die Gcscllcuschaft audgcricht, und wollen ihn frcnndlich handhaben 
und fordircn.«

Höchst auffallend ist die tiefe Verachtung, in welcher die 
Schäfer in diesem Jahrhundert bei dem Publikum standen, so 
daß man denjenigen durchaus für unehrlich erklärte, dcr entweder 
selbst ein Schäfer oder der Sohn eines Schäfers war. Dcr Sohn 
cincs Schäfers wurde iu kein Handwerk ausgenommen, und cs blieb 
ihm also natürlich nichts andres übrig, als den Erwcrbszwcig 
seines Batcrs zu wählen. Das Stadtbuch erzählt vom Jahr 1480 
ciucu solchen Fall, wo auch ein junger Mensch beschuldigt wurde, 
ein Schäfer gewesen zn sein; als derselbe sich entschließt ein Hand 
werk zu erlernen, so wird ihm dies unter keiner andern Bedingung 
erlaubt, als daß er ciu schriftliches Attest bcibriugcu müsse, daß 
weder er noch sein Batcr Schäfer gewesen seien. Daö Attest lautet 
folgcudcrmaßen: »Dcr Scholzc zu Hcrmanusdorf mit zwei Schöppcn 
zeiget vor dem Rothe an, daß Nicol Goldner vom Batir und 
Muttir erlich gebühren sey, und Hot dcn Leuthcn gedynct, als ein 
frumm (ehrlicher) Linecht, und Hot nur zu Zcytcu im Dynstc 
Schöffe uud Swcync gehütt, uud wysscn uicht, daß er y cyncs 
gcstraufft hätte (d. h. er habe nie ciu gefallenes Schaf abgezogen) 
nnd habe auch keinen Liorlam gehalten.« (D. h. er sey kein 
wirklicher Schäfer gcwcscn, so daß cr wie diese seinen Anteil an 
dcr Hcrdc gehabt habe.)

In einem andern Protokoll von demselben Jahre wird cincs 
bcdcutcnden Baucs an dcr Rikolaikirche erwähnt, welcher vermittelst 
einer tcstamcntlichcn Schenkung habe geführt werden können: »— 
— daß dcr lüirchcnbctcr Hcinrici flcyßig an dcr RieolS-Kirche 
gebawct nnd dcn Baw berechnet höbe, auch dos wol augcwcndct, 
was Peter Lobschütz selig zu dem Baw bcschydcn hatte.»



Noch ist cin Protokoll vom Jahre 1473 nachgeholt, in welchem 
erzählt wird, daß dcr Hcrzog Friedrich I. seinen Hauptmann, 
Magnnö Axlcbcn, am Aschtagc (in dcr Fasten) nach Goldbcrg ge­
sandt habe, damit dieser einmal einen neuen Nat auf dies Jahr 
cinsctzc uud die Freiheit dcn Bauenden bestätige. Dcr Rat 
publizierte diesem »letzter« Befehle gemäß: »Wer ciu steinern Haus 
baue« würde (vcrgl. Seite 63), dcr sollte ganzer sieben Jahre bei 
dcr gcmcincn Stadt Freiheit haben von Gaben, jedoch die fürst­
lichen Gaben ausgenommen. Wenn auch schon anf seinem Hause 
cin Bicr wäre zu braue», solle er noch ein Bier erblich dazu 
haben.« Dies that dcr Fürst, damit man zum Bauen angctricbcn 
würde.

»Anno 1499 starb ein alter Mann, Hans Vorwerk; er machte 
sein Testament und in demselben zum Predigtstuhl in dcr 
großen Kirche 5 Mark. Dafür soll man eine halbe Mark Zinsen 
kaufen, und dcr Kommcndator in Macht dcS Prcdigtstuhls soll 
dicscS Geld cincm jcglichcn Prediger in dcr Pfarrkirche gebe,:, daß 
er täglich vor die Seele Hans Vorwerks und seines Weibes 
beten soll.«

Daß die Unruhen noch zuweilen wieder anfingcn uud es 
Böscwichtcr gab, die die Gemüter dcr Einwohner zu neuen Frevel- 
thaten zu reizen suchten, beweist folgende Bemerkung im Stadt- 
bnch: «Anno 1502 Hot Hanß Elcmmc türstiglich (frech) eh dcr 
Slot cyncn Einloff gcton und freventliche cyncn Uffruhr gemacht, 
darüber hotte er seinen Hals vcrwürkt, aber uff Fürbcte uud uff 
Bürgen ist dißmol eine zu Gnaden gewandt, Hot aber für diese 
Missethat 10 Mark geben müssen.«

»Anno 1502 wurde ciu Natsschluß gemacht bei Verlust des 
ganze» Malzes dcr Übertreter: 1. »sf ei« Gerste»-Malz von 
3 Psaltern nnd 3 Scheffeln nit nie zu glissen als 15 Viertel 
Bier; 2. uff Wczcn-Malz 2 Malter nich nie als 1.5 Viertel oder 
nff-Gcrstcn-Malz 4 Malter nur 16 Viertel Bicr, und daö Viertel 
Bier mit 1 Mark zu bezahlen.«

»Anno 1501 hatte Valentin dem Fuchömüllcr in dcr Zittcrau 
viel gestohlen nnd noch dazu den Nat, besonders Herrn Schumann 
sehr geschimpft darum mußte er vor dcm ganzen sitzenden Rate, 
Schöppcn und Geschwornen, widerrufen; die Rede sey in seinen 
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Hals gelogen, und überdies noch zu dreien Malen sich in sein 
Maul schlagen.«

Der Magistrat verpachtete darauf diese Mühle au einen 
Müller Martin aus drei Jahre. Dcr deshalb auögcfcrtigtc Pachte 
kontrakt steht ebenfalls in dem Stadtbuche und lautet: »Das irstc 
Johr füll dcr Mollucr Martin dcu Hcrrcu gcbcu 9 Mark, die 
ander« 2 Johre jedes Johr 10 Mark und soll dcr Stod dazu 
niesten 2 Swchnc, dos cnc an Ostern ufflcgcn; doü andre Swchn 
soll bis uff Foßnacht liegen. Der Mollncr soll sich Steine nnd 
Lcwfter schaffen, das Gebiete ncw zu bawcu, dozu losscu ciu die 
Hcrrcu dos Hulz uud führeus vor die Mole; zum Decke» uff dcr 
Mole geben ein die Herren Naile (Nägel) und Schindeln; den 
Molgrabcn fertigen die Hcrrcu, alle andre Schmcdearbcit und 
Eisen dozu giebt dcr Mollncr; die Herren geben cm mit cyn Pferd 
und cyncn Wagen vor zwu Mark; das snll dcr Mollncr wieder 
antworten, odir su viel Geld, wenn er abzcut. Die Herren geben 
auch cin Fuder Hcw zur Hilfe; vorS Gelt sehn Bürge Matthcs 
Hoffmaun und Görgc Lawmgarthc.«

Die übrigen Protokolle des zweiten Stadtbuches sind von 
geringer Wichtigkeit. Das dritte Stadtbuch dagegen ist weit aus­
führlicher und behandelt auch wichtigere Gegenstände. Auf dem 
Titclblattc steht 1480, woraus hcrvorgcht, daß es iu diesem Johre 
angelegt worden ist. Die letzte Nachricht ist von 1498.

»Anno 1497 war cin Sterbhn zu Liegnitz, Hahu, Lobin (Lübcn), 
Glogau, Stehn, Parchwitz, Lcmbcrg (Löwcnbcrg), Schöne, Leu 
(Lähn), Jawcr, Strcgc, Swchdnitz und andern Städten, zu Probst 
hahu, Falkcuhahu, su sehr mau sage» mag, uud au dcr letzten 
Khnch (Kirchwcihfcst) uff den Biontag hnb sich'S och zu Goltpcrg, 
daß er sechs stürben; fort bewahre uns Gott! Dornach bei acht Tagen 
starb eines, uffs meiste zwei einen Tag; am Tage ^88unipb Nu- 
rmv waren 908 Menschen gcsturbcn. Darnach in 14 Wochen die 
Summe vou 1709, jung uud alt.« — Dies ist die erste zuverlässige 
Nachricht vou einer Pest in Goldbcrg.

»Anno 1496 am Abende ^88ump0 ^Inrino war cin über­
schwenglich großes Wasser zu Goldbcrg.«

Die um dicsc Zcit ciugctragcueu Käufe vou Häuser» beweise», 
daß dieselbe» einen äußerst niedrigen Preis hatten. Ein Haus am
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Markte konnte man für 8—18 Mark*)  kaufen. Das Stadtbnch 
erwähnt einen gewissen Syram Morucbcsscr, dcr auf dcr Rciflcr 
gasse cin Haus um 15 Mark kaufte, mit welchem er noch überdies 
das Recht erhielt, jährlich drei Biere brauen zu dürfen. Ein 
großes massives Haus auf dcr Radcgassc wurde von dem Stadt- 
schreiber Springer für 28 Mark gekauft.

*) 1 Mark hatte ungefähr einen Wert von 3,50 Mk. nach unserm Gelde. 

5*

»Anuo 1482 am Montage, amOstcrhciligtage, wurde es Georgen 
Helmrichcr (dcr Batcr des gelehrten und angesehenen Bürgermeister 
zu Trotzcudorfs Zeiten) bei 10 Gulden Strafe gedeutet, wenn er 
künftig den Rat verachten und in Bicrhäuscrn oder an andern 
öffentlichen Orten übel von dcm Rate reden würde; weil dcr Rat 
erfahren hatte, daß er den im Rat beschlossenen Bau dcr neuen 
Kirchtürme ein närrisches Unternehmen gestraft nnd geheißen habe, 
hat sich aber deshalb entschuldiget.«

»Anno 1582 wurde Hans Thaccr, cin Ehebrecher, mit dem 
Ehcwcibc Martin ZcpkcS mit 16 Personen verbürget, darunter ist 
auch cin Bürge Tristram von Rcdcr, Herr auf Kauffung. Es 
widerfuhr jeder Partei Gnade, doch mußte cin jeder Teil in zwei 
Terminen 8 ungarische Gulden Strafe geben.«

«Anno 1488 sollte hier Hans Große, cin großer Dieb, gehangen 
werden, aber durch schriftliche Borbittc dcr Erlauchten Hochgcborncn 
Fürstin, unser gnädigen Frauen, mußte er schwören, in weniger 
als 8 Tagen die Stadt, das ganze Weichbild und das Gebiete dcr 
Stadt zu räume« auf ewig, und aus Gnaden und Barmherzigkeit 
durfte er nur anstatt kt) Mark 5 Mark Strafe geben.«

Daß dcr Rat anch die Angelegenheiten dcr Frauen nicht un 
beachtet ließ, beweist folgendes Protokoll vom Jahrc 1482.

»In cincr Morgcnsprache ist man Anno 1482 Rotcö worden, 
daß eine iplichc (jede) Frau in nnd vor dcr Stadt, dic Gcfattcr 
ist, so sie das Kind zur Taufe trüget, nicht mehr zu ihr beten 
(zil sich bitten) soll und mitte nehmen, denn 6 Frauen. Wenn 
2 Frauen miteinander zu einem Kinde Gcfattcr, sollen sie anch 
nur 6 Frauen zusammen beten und mitnchmcn. Und dic Kiud- 
bcttcrinne, sie sei arm oder reich, soll zum Kirchgänge auch nur 
6 mitnchmcn nnd gar kein Essen znm Schenken geben, auch kein
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Obcndschcnkcn machen, und wenn die Frauen und Gcfattcr zum 
Schenken oder zur Wcyßhcxt in dic Scchswochcn gehen, auch nur 
sechs Frauen beten und mitnchmcn, alles bei Strosse ein Mark dcr 
Stadt. Käme irgend eine Frau ungebeten zur Schenke oder 
Kirchgänge, soll nicht dic Gcfattcr, sondern die Ungebetene selber dic 
Strosse geben.«

Man sieht aus dieser Mitteilung, daß dcr Gcvattcrschmaus 
schon damals sehr beliebt war.

»Anno 1483 kaufte dic ehrbare tugcndsamc Frau Katharina 
Zedlitzcn, Frau zu Scichau, dem alten Schulmeister Bcncdikt sei« 
Haus ab um 34 Mark, welches liegt zwischen beiden Scclcnhäuscrn, 
dem großen und dem kleinen Scelcnhausc.«

»Anno 1483 hat dcr Rat anstatt des alten Kirchendieners und 
Glöckners Salonion einen neuen ausgenommen, Peter Rcymann 
dcr geschworen, dcr Kirche getreu und zu Nutzen zu sein, uud hat 
zwei Geistliche zu Bürgen gestellt. Dic Kirchcnsachcn waren 12 
Kelche, 21 Decken, 3 Kreuze u. s. w.«

«Aimo 1483 hat Gregor Hupuff müssen Bürgen stellen Anton 
dcn Mäurer und andre, um unsern gnädigen Herren (Friedrich I.) 
das Zicgcldcckcn uffcn Berge und auch zur Licgnitz zu fertigen und 
vollenden, wie es seine fürstliche Gnade mit ihm gcdnngcn hätten, 
und sollte auch noch 10 Mark Strosse geben, weil er die Herren 
dcö Rotes mit mancherlei Schcltwortcn obirlcgct hätte.«

Diese oftmaligen Beleidigungen gegen dcn Magistrat beweisen, 
wie unzufrieden dic Bürgerschaft mit demselben war.

»Anno 1485 mußte auch Barthcl Feige, dcr Maurer, Bürge» 
stellen dcö Herzogs wegen, daß cr ordentlich wie andre Mäurer 
zu rechter Zeit mit auf dcu Gröditzbcrg ziehe» und mauern sollte, 
wenn cr nicht sehr wichtige Entschuldigung hätte, weil auf dem 
Berge viel gebaut würde zur Festung, vom Fürsten angelcgt.«

Eincn Kauf, dcr noch heute dcr Stadt Nutzen bringt, bemerkt 
das Stadtbuch mit folgende« Worten:

»Anno 1484 hat Vincent. Hampcl, dcr Ratsherr, das so­
genannte Hochfcld, frei von allen Beschwerungen nnd ürbzinscn, 
dem Rat und dcr ganzen Stadt auf ewig verkauft, arm und 
reich zu einer Viehweide, für 60 Mark. Dic Bezahlung ist 
Anno 1485 an Martini geschehen.«
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»Anno 1484 verkaufte Margarctha Schindclin ihr großes 
Vorwerk vor dein Obcrthorc dein Martin Scholzcn von Jonsdorf 
um 300 Mark, in Terminen zu bezahlen, zum Angcldc 50 Mark 
und alle Jahre 40 Mark, mit allem Bich uud Bcilaß.«

»Auuo 1485 hat Herzog Friedrich 1. wegen des Goldbcrgcr 
Zolles cincn Ansspruch gethan zwischen dcr Mannschaft (dcn Edel­
leuten) des Goldbcrgschen Weichbildes und dcr Stadt selbst, daß 
alle, dic Salz, Waid,*)  Wein, Lcder und Zentnergut durch das 
Weichbild führen, dcr Stadt dcn Zoll gcbcn sollten, dic aber Bretter, 
Schindeln n. s. w. nach Licgnitz führten, sollten keinen Zoll geben. 
Wer für sein Haus 6 Scheffel Korn oder andres Getreide zur 
Notdurft (Lebensunterhalt) führe, gebe keinen Zoll, aber wer mehr 
führte, müsse zollen. Alle fremden Fuhrleute aber, dic nicht aus 
dcm Wcichbildc wären, müßten den Zoll gcbcn.«

*) Daß unter den zu versteuernden Artikeln auch Waid genannt ist, 
beweist, daß das Gewerbe der Tuchmacher zu dieser Zeit schon ein auS- 
gebreiteteS und bedeutendes, besonders in Goldbcrg, gewesen sein muß; denn 
Waid wurde besonders zum Fiirben der wollenen Zenge benutzt.

Schon früher haben wir bemerkt, daß man dic Schäfer ver 
achtete. Ein gleiches Schicksal widerfuhr auch dcn Musikern, 
welche zum Tanz aufspiclten. Dcr Tanz galt in jcncr Zeit für 
cin sehr sündlichcs Vergnügen, das sich durchaus für dcn Christen 
nicht gezieme und war eigentlich (Hochzeiten und ähnliche Feier­
lichkeiten ausgenommen) nur geduldet und nicht erlaubt. Für 
noch strafbarer wurde cr gehalten, wenn er in Schcnkhäuscrn und 
an andern öffentlichen Orten geschah. Die Musiker hielt man für 
thätige Förderer dieses Vergnügens, daher sie »Bicrficdlcr, Sauf­
und Tauzmusikautcu« genannt wurden. Dic Vcrachtnng ging in 
noch stärkerem Grade auf die Beförderer des Tanzvergnügens 
über; ihr Gewerbe war daher auch kein zunftgemäßcs. Das 
Stadtbuch erzählt einen Fall vom Jahre 148.5, wo das Fleischer 
Mittel einen Mann aus ihrer Zunft habe stoßen wollen, weil cr 
auf einem Tanzboden cin musikalisches Instrument gespielt habe. 
Dcr Stadtschrciber hat diesen Vorfall also angcmerkt:

»Anno 1485 hat dcr ganze Not wegen des ehrbaren Hand­
werks dcr Fleischer Mitteln müssen, weil dic Fleischer cincn Alaun, 
Andrcam Löfslcrn, deswegen nicht in ihrer Zunft haben leiden 
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wollen, weil er vor Zeiten zu Tanzen, Kirmissen nnd Huchzcitcn 
uff der Laute um Lohn und Gobcn gedicnet.« Die Fleischer aber 
waren mit dem Ausspruche des Rats nicht zufrieden, und man 
war genötigt, die streitige Sache dem Magdeburger Schöppcnstuhl 
vorzulegen; denn in dem Protokoll heißt es ferner: »Dieweil aber 
die Fleischer nicht zufrieden waren, so Hot der Not diese Klage an 
die huchweisen Schöppcn zu Magdeburg gcfcrtiget, worauf dieselben 
zur Antwort geben, die Fleischer möchten den Mann immer in die 
Zeche nehmen; denn er wäre ehrlich.« Doch auch dieser Befehl 
wurde von den Fleischern nicht eher befolgt, als bis ihnen der 
Rat schriftlich die Versicherung gab, »daß er sie allerorten vcr 
treten wolle, wo sie dieses ehemaligen BicrsicdlerS und Lautcn- 
mcistcrs wegen Ungclegcnhcit haben sollten mit ihren Kindern.«

»Anno 1480 ist Friedrich Christoph Schönwäidcr, Parochus 
zu Neukirche, des damaligen Goldbergschcn Parochi Stanislai 
Schönwälders Brudcr in den sitzenden Rat gekommen und hat den 
Kirchcnschlüssel zu der Neukirchcr Kirche dem hiesigen Schlosser, 
PilatuS genannt, vor dem ganzen Rate wieder eingehändigct, weil 
Pilatus denselben gemacht hatte, damit der Rat zeigen könne, daß 
er keinen Kirchcnschlüssel nach Ncnkirch mehr habe.«

Aus welchen: Grunde dies geschah, ist nicht leicht zu erörtern; 
cö scheint aber, als ob man den Christoph Schönwäldcr der Un­
treue beschuldigt habe; denn es heißt in diesem Protokoll: »Weil 
mancherlei Reden durch diesen Schlüssel unter den Leuten cnt 
standen wären, die sich nun legen sollten, und den Verdacht los 
zuwcrdcn, der daraus käme.« Christoph Schöuwäldcr war cin 
Mann von cincm nicht sehr lobenswerten Charakter. Hcnscl sagt 
in seinem ^urimontium von ihm: »Ich weiß aus den Neukirchcr 
alten Urkunden, die ich gelesen habe, daß dieser Christoph Schön­
wäldcr, Pfarrer in Ncnkirch, cin sehr unruhiger und händelhaftcr 
Mann zu seiner Zeit gewesen und mit vielen Leuten auf dem 
Neukirchcr Hofe, ja mit dcm alten Herrn von Zedlitz auf Ncukirch 
selbst viele lange Jahre in Verdruß gclcbet, sogar, daß er den 
Herrn und viele Leute zu Rom verklagt und in den Bann gethan, 
welches damals gar viel bedeutete. Ich habe das noch vorhandene 
Originaldokument in Ncnkirch gclcscn, in welchem der Papst die 
Komissaricn bevollmächtiget hat, den Bann wieder aufzuhcbcn und 
Frieden zu stiften, so auch laut den Akten geschehen ist.«
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»Anno 1487 hat Melchior Wenzel, ein Bürger in dcr Stadt, 
oft Uffruhr und Zwcläufigkeitcn unter dcn Leuten gemacht, die 
man ofte verglichen, er Hots aber immer ärger gemacht, bis er 
Anno 1505 wegen großer Unruhe die ganze Stadt hat meiden 
müsse», und dcr Herzog ihn in dcr Licgnitz abgcstrasft.« Also 
gab cS noch fortwährend Empörer, und dcr Magistrat hatte un­
aufhörlich dcn daraus leicht erwachsenden schrecklichen Folgen cnt- 
gcgcnzuarbeitcn.

Dieser Geist dcs Aufruhrs zeigte sich in diesem Jahrzehnt 
wiederum sehr häufig; denn schon in dem folgenden Jahre finden 
wir in dem Stadtbnch eine ähnliche Begebenheit ausgezeichnet, 
welche deutlich für die Roheit des Zeitalters spricht. Es herrschte 
Zwiespalt zwischen dcn Borgcsctztcn nnd Untergebenen, nnd 
die letzteren machten oft Miene, die vermeintlichen Ketten 
zn sprengen, durch welche sie ihre Freiheit so sehr beein­
trächtigt glaubten. Die Vorgesetzten sind nicht von aller 
Schuld frcizusprcchen, denn sie mögen sich wohl durch manche 
harte Bedrückung die Liebe ihrer Untergebenen entzogen haben. 
Vorzüglich möchte dies bei dcn Edelleuten dcr Fall gcwcscn sein, 
die sich öfters gegen ihre Unterthanen Sachen erlaubten, die nicht 
gerecht, noch weniger billig waren. Das folgende Protokoll erzählt 
die Streitigkeiten zwischen einigen Edelleuten und Bauern mit 
dcn Worten: »Anno 1488 ist vor dem Rate ein Ausspruch ge­
schehen wegen unnützer Händel zwischen etlichen Edelleuten und 
Bauern, dabei gar fürstliche Kommissaricn gegenwärtig waren, 
nämlich: Herr Balthasar Unwürdc, fürstlicher Hauptmann auf 
dem Gröditzbcrgc, Cunze Hochburg, gesessen auf Armcnruhc, uud 
dcr Magistrat haben Vergleich gemacht zwischen dem damaligen 
Herrn von Pilgramsdorf, dem wohltüchtigen Hcinzc Kopitsch, und 
seinen drei Söhnen, Hans, Melchior und Fritschc, an dem einen 
Teile und dem damaligen Schulzen von Probsthayn mit allen 
seinen Helfern am andern Teile, weil zwischen denselben vor kurzer 
Zcit zu HarpcrSdorf im Kretscham ein Aufruhr, Händel, Schläge 
und Mcsscrzügc nebst schimpflichen Reden entstanden. Dieser Streit 
ist also entschieden: Der Schulze von Probsthayn hat es dem 
Kopitschcn mit dicklichen Worten öffentlich abgcbetcn, haben sich 
einander die Hände gegeben und sollen gute Freunde sein; doch 
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soll dcr Schulze auch beim Fürsten in Liegnitz eine Abbitte thun, 
weil er Frevel an den fürstlichen Lehnsleuten und Basalten be­
gangen, weil er sie geschimpft und geschlagen hatte.« Zur Er­
klärung dcr »Mcsserzüge« diene: In dcn damaligen so unruhigen 
Zeiten, die sich besonders durch eine Menge Morde gcbrandmartt 
haben, war jedermann bewaffnet, um sich bei jedem dcr so häufig 
vorkommcndcn Angriffe verteidigen zu können. Auch die Bauer«, 
denen es nicht erlaubt war, sich mit dcm Degen zu bewaffnen, 
hatten, wenn sie ihr Haus verließen, zur Verteidigung cin langes 
Messer im Gurt stecken, das, in einer Scheide verwahrt, viele 
Ähnlichkeit mit einem Dolche hatte. Sobald ein Streit entstand, 
verteidigten sie sich mit dem Messer, und selbst jeder Mord, dcr 
auf diese Weise geschah, wurde sehr gelind bestraft, weil mau ihu 
als Notwehr betrachtete. Diese Gelindigkcit dcr Bestrafung finden 
wir ebenfalls in diesem Protokoll; denn auch hier war die Abbitte 
hinreichend, dcn begangenen Frevel gutzumachcn. Über die 
häufigen Morde und deren Ursache haben wir schon früher ge­
sprochen. — Auch in diesem und dcm vierten Stadtbnch finden 
sich noch viele Morde ausgezeichnet, die durch Geldbuße, Scelen- 
mcsscu und die Errichtung von steinernen Kreuzen bestraft worden 
sind. Wir wollen sie als Fortsetzung dcr oben genannten hier 
mitteilen.

»Anno 1471. wurde in Scifcrsdorf erschlagen: Nikol Naschte, 
dcr Schäfer, von seinem Herrn, Hans Trachcn. Man machte 
vor dcm Rate dcn Vergleich; dcr Edelmann bezahlte dcn Vorredner 
und die Unkosten, ließ ein steinernes Kreuz mache», cincu Leichcn- 
stciu setzen und Seelenmessen lesen. — 1472 wurde Gregor Scholze 
iu Ulberödorf vou Haus Grüucu erschlage». — 1476 wurde dcr 
Goldbcrgcr Bürger Kikctomö von Peter Wcißhaupt, ebenfalls 
Goldbergcr Bürger, ermordet. — 1481 erschlug dcr alte Radc- 
michel den Kaspar Roscmann in Lcisersdorf an Petri Kcttenfcicr 
in tadsrim Schadchah». — 1481 ward Hans Pflanz dcr Mörder 
des Adam Grculichs in Ulberödorf. Hcinzc Borwitz, dcr Edelmann, 
verglich die Sache in Lcisersdorf, und dcr Ncudorfcr Kretschmcr, 
George Reich, ist als Zeuge bei dein Vergleich eingeschrieben. 
Man setzte ein steinernes Kreuz uud ließ Messe lesen.« — 
Noch zwei Morde von 1456 und 1457 sind hier angeführt:
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»1456 erschlug Heinrich Klein von Pilgramsdorf den Bauer 
Dontel daselbst. — 1457 wurde Jakob Ncichard vou Martin Mcg- 
ncrn, beide in Pilgramsdorf, getötet nnd cin Leichcuzcichen gesetzt. 
— 1482 Hanö RosemannS Sohn hat erschlagen Schrcibcrhanscns 
Sohn (beides Goldbcrger). Er hat dcr Witwc und dein Kinde des 
Erschlagenen 25 Mk. gegeben, ließ eine steinerne Marter oder Ka­
pelle setzen zum Leichcnzcichcu, bezahlte Vigilien, cin Scelenbad und 
Seclengerätc.« Dcr Erschlagene war cin geachteter und angesehener 
Bürger, darum war die Strafe etwas bedeutender als bei den 
übrigen Morden. — »1482 ermordete Simon Pcnthcr den Nikol 
Fischer, beides Bürger in Goldbcrg. — 1488 wurde Paul Lauban 
auf dcr Licgnitzer Straße vou Hclmrich aus Goldberg ermordet.« 
Auch selbst dieser Straßcnmord ist nicht viel härter bestraft worden; 
denn dcr Mörder wurde geächtet, hat sich aber doch nachher ver­
glichen mit 4 Mk., ließ dreißig Messen lesen und eine steinerne 
Kapelle setzen. — »1492 wurde Martin Kcfcrborg, Bürger in Gold­
bcrg, von dem Goldbcrger Bürger Michael Süßcnbach getötet. — 
1492 wurde Nikol Scholzc von Wildschütz vom Schoffgürgen er­
mordet. — 1493 erschlug Nikol Steiner den Schlcupncr in Wolfs- 
dorf. — 1498 wurde dcr Bürger Christoph Klciuhaus von dem 
Bürger Vinzcnt Göbcl und seinen Gehilfen in einem Tumult iu 
Goldbcrg erschlagen. — 1495 erschlug dcr Bürger Ashclmaun den 
Bürger Bernhard Bcrthold in Goldbcrg. — 1496 wurde Stenzcl 
Blumcucr von George Hornig nnd seinen Gehilfen zu Goldbcrg 
ermordet. Der Mörder setzte cin steinernes Kreuz und bezahlte 
die Seelenmessen. — 1504 ward Bergcr von Kosend«» zu Röchlitz 
in einem Tumnlt ums Leben gebracht. Dcr Thäter blieb ver­
borgen. — 1505 wurde ciu angesehener Mann, Hans Höpncr in 
Goldbcrg, von dcm Bäckermeister Ehristoph Otto erschlagen. Otto 
floh nach dcr That nach Brcslau, woselbst auch die Sache ver­
glichen wurde. Er gab 55 ungarische Gulden den Kindern dcs 
Ermordeten, ließ Messe lesen, stiftete ein Scelenbad nnd setzte cin 
ciscrncs Kreuz. — 1507 erschlugen die Goldbcrger Paul Werner 
und Vinzcnz Pcnthncr den Barthold Fischer anö Goldbcrg. Die 
Mörder gaben Geld zu Wachs für die Kirche, ließen Blessen lese» 
und bauten eine Kapelle. — 1511 Martin Nöselcr, Goldbcrger 
Bürger, erschlug in Goldbcrg dcn Bürger Matthcö Schubert; wurde 
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verglichen mit Wachs, Messe und Kapelle. — 1518 wurde in 
Probsthayn Jakob Gärtner in einem Tumult erschlagen; dcr Müller 
daselbst war als Thäter sehr verdächtig, doch des Erbhcrrn Sohn, 
Wilhelm Rcdcr, verglich dic Sache, daß dcr Müller nichts gcbcn 
durfte. — 1525 ist zu Harpcrsdorf Erichtcnbcrg von Bcycrn aus 
Probsthayn erschlagen worden. — 1489 ist eine schändliche That 
begangen an Geistlichen Hans Ncichloff, Nikcl Püsscl und Schmiede- 
hans, alle drei von Wildschütz, han cincn fremden Priester off 
dcr Licgnitzcr Höhe nahe bei dcr Stadt beraubt und gcschlocn. 
Schmicdehans war der Thäter, dic andern zween hatten nur zu- 
gcschen. Sie sollten alle drei gerichtet werden, aber sie erhielten 
Gnodc und daö Leben, weil zween Herren, Franz von Schwcnze 
(Schwcidnitz) zu Jauowitz und Vinzenz Tschcschke zu Rothkirch für 
diese Thäter baten; jeder mußte 3 Gulden, zusammen 9 Gulden 
Wandel (Strafe) gcbcn. — 1489 geschah cin Unglück in dcr Schule 
und deswegen wurde Jakob Gortlcr und Barbara Linkin miteinander 
verglichen vor dcm Rate. Gortlcrs Sohn hatte dcr Linkin ihrem 
Sohne in dcr Schule tödlich mit einem Brotmesser in dcn Hals 
gestochen. Gortlcr mußte also dcn Arzt nnd alle Unkosten bezahlen 
und entrichten; doch hatte dcr Linkin tödlich verwundeter Sohn 
selber seine eigne Mutter um Gottes willen gebeten, daß des 
Gortlcrs Sohn, als dcm Thäter, doch nichts widerfahren möchte, 
wenn cr auch au dcr Wunde stürbe. — 1489 wurde cin falscher 
Münzcr in Goldbcrg hingcrichtct. Meister Pctcr, der Goldschmied 
allhicr, cin falscher Münzcr, wurde verbrannt mit dcm Fcucr, 
denn cr hatte falsche Goldin (Gulden) gemacht, und Pctcr Lindncr 
wurde gestraft, denn cr hatte dic falschen dcn Leuten auSgcgcbcn. — 
1490 mußte hier Hans Goldncr im Gefängnis sitzen und 10 Mark 
Strafsung geben, darum weil er dic Herren des Rats mit Schclt- 
wortcn und hundert tausend Übel (Teufel) genannt hatte und 
dabei greulich geflucht.« Das Geld nahm dcr Rat und hat dafür 
dic bösen Wege und Stege um die Stadt gebessert uud gcbauct. — 
Im Jahre 1490 wurde einem Lehrburschcn folgender Gcburtsbrief 
auögcfertigt: »Vor uns Ratsherrn habin Richter und Schöppcn von 
Wolfsdorf im Rote bekannt, daß Christoph Wilc, Pctcr Wilcns Sohn, 
von bcidin Eltern, Vatir und Mutir, recht und ehrlich und srumm 
nach Auffassung dcr romischcn Kirche geboren, nicht von Schäfer 



Art, noch von andrer verstoßener Art, nicht von Wendischer Art, 
sondern von guter deutscher Art. Und wußten von ihm und 
dcn Seinen nichts dcn Frommkeit und Gutes nachzusagen. Doruff 
habin dic Eldistcu uusrcr Korschcner (Kürschner) cn uffgcnommen, 
ihr Hantwcrk wie billig und recht ist, neben cncn zn lernen.« — 
Auffallend ist an diesem Briefe, daß man auch dic Abstammung 
von Wcndcn für ehrlos hielt. Hcnscl gibt darüber folgenden Auf­
schluß: »Es heißt in Geburtöbricfcn oft, nicht von Wendischer Art, 
denn die Wcndcn sind hier lange von dcn Handwerkern verworfen 
worden, weil viel Untreue, Tücke und Unordnung vor diesem unter 
dcn Wcndcn gcgcn dic Teutschen ausgcübt wurde, daher dieser 
Haß entstand.« — »l491 ist abgcstraft worden Peter Braune, unser 
alter Büttel, weil cr Anno 1439 Donnerstag nach Bartholomäuö 
mit freventlichem Gewehr und einem großen haltenden Spieße vor 
gehegte Bank gekommen nnd mit bösen, lasterhaften Worten dcn 
Schöppcn geflucht, anch Adam Fischern (einem Schoppen) nach- 
gclanfcn und schlagen wollen, solcher großer Frevel ist vormals in 
dcr Stadt noch nicht crhört worden, weil cr aber dcr gemeinen 
Stadt vormals hundert Gulden vorgelehnt, damit wir dcn Vitarien 
zur Licgnitz*)  ihre Zinsen abgclöhnt, so haben wir's zn Gnaden 
gewandt nnd dcn Büttel mit Urfehde verbürget, und cr hat andert­
halb Jahre im Schmicdeturm gesessen.« Nach einer diesem Proto­
koll bcigclcgtcn Rechnung wurdet! dic Kosten und der Lebensunterhalt 
dcs Büttels während seines Arrcstcö im Schmicdeturm vou dem 
Darlchu genommen, nnd dcr Stadtschrcibcr bemerkt, daß ihm nach 
dcn anderthalb Jahren nur noch 30 Gulden übriggeblicbcn wären; 
cr hat also bci dcn damaligen so wohlfeilen Preisen der LebcnS- 
mittcl ungeheuer viel verschwendet. »Manche Woche,« setzt dcr 
Stadtschrcibcr hinzu, »hat cr wohl au 30 Groschcu vertrunken, 
denn cr war ein Säufer, und seine Grobheiten waren in dcr 
Trunkenheit geschehen.« Das war unerhört viel, denn ein ganzes 
Bicrtcl Bier galt nach dcr Natstaxc nnr 24 Groschen nnd nach 
Hcnsclö ^urimontium im höchsten Preise 36 Groschen. — >1493 

*) Die Stadt hatte jährlich Zinsen an die Vitarien nach Licgnitz zu 
geben, welche von einem der Stadt gehörenden Ackerstücke erhoben wurden, 
welches daher noch heute der Vikariengrund heißt.
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wurde gefangen nnd gestraft Nikol Schulze von Schönau, cin 
Schuhmacher, dcr auf dic Schuhmacher hier gestört uud in unserm 
Wcichbilde zn HcrmSdorf, Stcinbcrg und Adclsdorf von Hans zu 
Haus Schuhe gemacht. Er mußte cinc halbe Mark Strafe dem 
Handwerk geben und fest versprechen, nicht mehr zn stören.« — 
Aus dieser Aufzeichnung geht hervor, daß schon damals das den 
Gewerben so nachteilige Hausieren begann. — Im Jahrc 1497 muß 
die Hermsdorfcr Mühle, wenn auch nicht ganz, doch wenigstens 
die dabei befindliche Ölmühle dcm Goldbcrgcr Hospital gehört 
haben, wie sich aus dcm Protokoll crgicbt: »Dcr Müller zu Hcrms- 
dorf, Willenbcrg, hat die Mühle um dcu dritten Teil wie vorher 
nnd soll den armen Leuten im Hospital jährlich geben 18 Pfund 
Öl, zum Steine aber und zu allem den dritten Pfennig; wenn 
er abzichcn wird, muß er dic vier Räder gut fertigen, dafür muß 
ihm dcr Hospitalhcrr Autou Angilmanu ein Mark zahlen.« — 
»1497 mußte Andreas Löffler vor dcm Rate angclobcn, daß cr das 
Testament dcr seligen Schwester des Melchior Wenzels ins künftige 
besser halten und erfüllen wolle; denn er hatte drei Scelcubädcr 
unterlassen. Er versprach es also, von Lätare an bis zum Ende 
des Mai dieses Jahres drei Scelcnbädcr auszurichtcn und nach 
dcr voni Rate bcstimmtcn Zeit, den Abbruch dcrcr armen abgc 
schicdcncn Seelen zu ersetzen, den armen Seelen zum Troste, näm­
lich eines vor Ostern, das zweite vor Pfingsten nnd das dritte zu 
Ende Mai. Hernach aber soll cr ordentlich alle Jahre cin Scclcn- 
bad halten, nämlich wie solches dic Wcnzcliu im Tcstamcntc bc 
stimmt hatte.«

In dem Besitz der meisten Vorwerke und Landgüter um 
Goldbcrg waren die Edelleute, uud cin Dokumcnt vom Jahrc 1497 
erwähnt das Reisicht; aus diesem Dokumente ersieht man zugleich, 
in welchem Preise zu dieser Zeit die Landgüter standen. Es heißt 
nämlich: »Anno 1497 starb hier Adam v. Zcdlitz, dcm daö Rcisicht 
gehörte, da war ein Lchnsfall, und das Reisicht siel als abgcstor 
bcncs Lehn an den Herzog in Liegnitz, Fridcricum, zurück. Allein 
der Herzog hat es nicht lange behalten, sondern durch seium 
Hauptmann in Liegnitz, Ritter Heinzc v. Zcdlitz, hat cr das Rci­
sicht bald wieder verkauft au einen Vorwcrksmann von Goldbcrg, 
Hanö Thiele, um fünfzig ungarische Gulden, in Terminen zu 
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zählen, alle Jahre an Martini zehn ungarische Gulden« (also der 
Käufer war nicht im stände 50 Gulden auf ciumal zu zahlen). 
Daher anch Thiele bald sein bisheriges Gut verkaufte, welches zu 
Hohbcrg war, au Michael Bynncrn um 300 Mark. Auf diesem 
Gute waren jährlich 3 Mark Zinsen in den Krcuzhof zu Goldbcrg. 
Er hatte auch eine Brotbauk, diese galt beim Berkauf 12 Mark.

Die Schuhbäukc waren zu dieser Zeit kein Privateigentum, 
sondern sie gehörten der »gemeinen Stadt«, wie dies auch bei 
einigen Kuchcnbünkcn und Brottischcn der Fall war, aber »Anno 
1497 am Tage Bornabä hat das ganze Gewerkt derer Schuh­
macher mit wohlbedachtem Blute uud mit Gunst der Ratsherren 
und aller Geschworenen an sich gekauft alle Schuhbäukc, welche 
ihnen anch ganz frei zugcsagt worden sind.« Der Kaufpreis ist 
nicht augcmcrkt.

Daß nicht nur die Häuser, sondern auch alle übrigen Dinge 
in dieser Zeit ziemlich wohlfeil gewesen sind, beweist cin in dem 
Stadtbuchc ausgezeichnetes Kaufprotokoll: »Amio 1487 kaufte Herr 
Melchior von Borwitz, Herr von Lciscrödorf, vor dem Rate von 
Peter Geistern einen Wagen mit sieben Pferden, alles in gutem 
Zustande, für 40 ungarische Gulden, welche er versprach in vier 
Terminen zu bczahlcu (also auf einmal war cö ihm nicht möglich) 
und zwar in vier Jahren, alle Jahre zehn ungarische Gulden.«

Zn Ende des Buches ist noch folgender Natöschluß angcmcrkt: 
«Anno 14!»!» sind die Herren des Rots und alle Eltistcn und Ge- 
swornc eins wurden. Wenn der Bürgermeister mit ihrem Wuße 
(Wissen) jemanden beschicket und läßt ihm gcpitcn (gebieten) usfs 
Rothaus zu kommen, und wird nur von dem Diener dohcim ge­
funden, und er dcnnc nicht usfs Rothaus kommt, oder ohrsächlich 
sich kcgcu dcu Bürgermeister entschuldiget, der soll von Ansage der 
Stat Strosse geben sechs Groschen, er sei auch, wer er wolle.«

Das vierte Stadtbuch wurde vom Jahre 1504—1523 geführt. 
Es enthält mehrere merkwürdige Bcrordnungcn, die wir hier 
mittcilcn.

»Anno 1504 am Bartholomäuötage hat sich der Rat mit 
allen Zünften vereinigt zum Besten der Stadt, daß man ferner­
hin kcnem Bremer (Brauer) zu essen und zu trinken geben soll, 
sondern dafür cin gewiß Geld, samt ihrem Lohne, 14 Groschen, 
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dem Pfanncnwächtcr vier Groschen, dem Wasscrziehcr auch vier 
Groschen.« — Wahrscheinlich hat dcr Stadtbrancr von der Bür­
gerschaft sogenannte Tische erhalten.

»Anno 15,06 hat Meister Hans dcr Lasurcr Küpper-Erzt 
verhandelt; er hat anch Erzt und Steine gewaschen und zwar vier 
Erztsteinc vor einen Gulden; er hat auch mit dem Herrn Sieg­
mund Zcdlitz von Ncukirch einen Vergleich getroffen um eine 
Grube uud um ciu Bergwerk.« — Aus dieser Aufzeichnung geht 
hervor, daß man nm Goldbcrg Kupfer gefunden und verarbeitet 
hat. Allein groß scheint die Ausbeute nicht gcwcscn zu sein; dcuu 
sonst würde man darüber wohl mehr erfahren.

Eine bedeutende Einnahme brächte in jener Zcit dcr Stadtzoll, 
und mit welcher Strenge man darauf sah, daß keine Untcrschlcife 
gemacht wurden, crgicbt sich aus folgendem Protokoll:

»Anno 15>O6 haben drei Wagen aus Sachse« hier den Zoll 
verfahren wollen, und man hat sie ergriffen; sie waren aus Scnften- 
berg und Elstcrwcrda. Vor solchen Frevel haben sie dcn einen 
Wagen mit Salze müssen cinbüßcn, darauf waren 23 Scheffel 
weniger 1 Viertel; wir gaben ihnen doch noch sechs Mark zurücke. 
Weil sie nun die Leute vou Scichau, unter Herrn George von 
Zedlitz gehörig, ergriffen und angchaltcn haben, mußten sie Orfüde 
schwören, sich nicht an denselben zu rächen, und so wurden sie 
fortgclassen.«

Anno 15>O6 hat dcr Rat und die sämtlichen Geschwornen 
bald nach Weihnachten wegen dcs Bieres und andrer Dinge, wie 
folget, eine Ordnnng gemacht:

»1. Auf ciu Malz uur 18 Viertel zu gießen und dem Brauer 
davon sechs Kannen Bier zu geben.

2. Die Malze sollen halb vor Weihnachten allzeit fertig sein.
3. Nach 1 Uhr des ganzen ScigcrS in dcr Nacht soll nicmand 

mehr auf dcr Gasse schrcicn bei Strafe von einem Vicrling.
4. Kein Laub iu die Stadt zu führen ohne dcr Herren Er­

laubnis.
5. Keinen Flachs in dcr Stadt zu brechcn.
6. Kein Licht ohne lucmrng. oder Laterne mit in die Kammer zu 

nehmen.
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7. Kein Schwein auf den Kirchhof zu lassen bei Strafe von 
einem Pfund Wachs.«

»Anno 1507 vcrkanftc dcr Rat das eine ScclcnhauS ganz frei 
an Herrn Christoph Pflanz vor zehn Mark; er mag cin halb Bicr 
brauen nnd vier Groschen Geschoß geben nnd nicht mehr.«

Die Tuchfabrikation muß in diesem Jahre schon ziemlich be­
deutend gewesen sein, wic ein Protokoll von 1507 zeigt. Zugleich 
ersieht mau daraus, wic äußerst uicdrig dcr Preis dcr Tüchcr und 
dcr Lohn gcwcscu ist, dcu die Tuchfchcrcr erhielte«.

»Auuo 1507 ward iu einer vollen Morgcnsprachc auf die 
viele» Klage«, daß dcr Tuchfchcrcr sich i« seinem Lohne Übergriff, 
damit cö wic vorhin und an andern Orten gehalten werden solle, 
folgendes beschlossen: Wenn einer brächte eine Elle vor einen 
Gulden, so soll dcr Tuchscherer davon haben zum Lohn acht Heller 
gaughaftcr Müuzc. Ferner: Wo zwei Ellen einen Gulden kosten, 
davon soll er haben sechs Heller Lohn; wo drei Ellen einen Gulden 
sind, davon vier Heller von dcr Ellc. Bon böhmischem Tuche 
drei Heller uud vom Zwikauischcn Tuche zwei Heller, grau oder 
weiß, vom gefärbten Laudtuchc zwei Heller, wenn die Elle etwa 
sechs Groschen kostet. Wenn dcr Tuchfchcrcr mehr nimmt, soll cr 
cin Schock Groschen Strafe geben.«

»Anno 1508 haben die Bäcker mit Konsens des Rats und dcr 
Geschworenen cin Gesctz gemacht, daß künftig keiner solle geduldet 
werden, der das Bückcrhandwcrk nur wegen Erbschaft vom Batcr 
getrieben; es müßten alle, auch dcr Mcistcr ihre Söhne, in die 
Lehre ausgenommen werden und wic andre Lehrlinge ihre Jahre 
halten ohne Unterschied.«

»Anno 1508 wurde auch das schon vor langen Zeiten so­
genannte Grimmcnvorwcrk von Matthes Wicken verkauft an 
Kaspar Wciöhauptcn um 450 Mark. 30 Mark war Augcld und 
das übrige in Terminen von 12 Jahren, in jedem Jahr 35 Mark. 
Bcilaß waren 4 Pferde, 16 Rinder, 18 Schweine, 9 Viertel Schafe, 
2 Wagen nnd 4 Bienenstöcke.«

Dcr Geldmangel jener Zeit crgicbt sich ans folgende«! Pro­
tokoll: »Weil wir A««o 1509 einem Mann von Großcnhaiu, 
Martin Schöffen genannt, zwei Wagen mit Salz abgckanft haben, 
so haben wir ihm vorm Rate, weil wir kcin Geld hatten, eine 
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Obligation auf 24 Mark gegeben; dies geschah an trium rvgum, 
und haben es versprochen, auf Ostern zu bezahlen, allein es ging 
nicht, und wir konnten nicht Wort halten; endlich haben wir'S 
bezahlt an Martini 1509.«

Einen allgemeinen Ratsschluß von 1509 erwähnt das Stadt­
buch in folgender Weise: «Anno 1509 ist cin allgemeiner RatS- 
schluß in vielen Sachen zum Besten dcr Stadt geschehen, nämlich:

1. Alles Spielen um Geld sei verboten bei Strafe von 
einer Mark.

2. Es soll von nun an kein Bier, Wein, Salz und Pech auf 
Borg genommen werden.

3. Die alte Ordnung wegen dcr sechs Weiber bei den Gevatter­
schaften müsse gelten (siehe oben). Kein Gcvattcrcsscn solle 
man geben und auch bei dem Kirchgänge kein Quotschcn (?).

4. Alle Rechte dcr vom Rat geächteten Bicrmaßc sollen gehalten 
werden bei sechs Groschen Strafe.

5. ES soll fürderhin kein Gewehr in die Bicrhäuscr mit- 
gcnommcn werden bei Bcrlust dcs Gcwchrö und bei cin 
Vierding Strafe.«

»Anno 1510 wurde Martin Baumgartcn, cin Dieb, auf zehn 
Bürgen losgclasscn und noch einer mit ihm.« Dazu ist mit roter 
Tinte an den Rand bemerkt: »Die Bürgschaft ist aus; dcr eine 
ist gehangen. Gnade ihm Gott!«

»Anno 1510 bekannte vor dem ganzen Rat Paul Fürstenwaldö 
Weib, eine Tuchmachcrin, daß sie selber eine ihr gestorbene Kuh 
hatte aufgcdeckt und des Felles beraubt hinter dem Wissen nnd 
Willen ihres Mannes, und dcr Mann hätte gar keinen Teil 
daran. Darauf wurde im Rate crkanut, daß das Weib künftig 
ihrem Manne in gar keiner Handlung im Handwerke mehr helfen 
solle, weder mit Gespinste noch in allen andern Dingen; sie soll 
auch in kein Bicrhauö oder in eine andre Versammlung gehen 
und kommen, wo andre Frauen und Meisterinnen hinkämcn und 
wären; wo es bekannt wäre, daß sie dem Manne im Handwerk 
etwas hülfe, würde auch dem Manne das ganze Handwerk vcr 
boten werden.«*)

*) Die Strafe war hart. Aber man kann sich diese Härte erklären, wenn 
man bedcnkt, daß das Gewerbe eines Abdeckers für ehrlos gehalten wurde.
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Beleidigungen und Abbitte kamen auch in jener Zeit schon 
vor, wie folgendes Protokoll beweist: »Anno 1510 hat also Hans 
Schubert zu Tschuppcls Magd vor uns gesprochen: Liebe Jung­
frau Christina! Nachdem ich Euch zu trunkener Weise mit 
Worten Eure Ehre verletzt, daran habe ich »ngüttlich gethan und 
weiß von Euch nichts anderes, denn Ehre und Redlichkeit, bitt 
Euch nuu um Gottes willen, Ihr wollt mir das vergeben. Damit 
ist auch dcr Jungfrauen ihr Brndcr und sie selber vergnügt 
gewesen.«

In einem Protokoll vom Jahre 1519 wird zum erstenmal 
dcr Art und Weise gedacht, wie man bei Kauf- und andern Kon­
trakten verfuhr, um jedem Betrüge vorzubcugcu. Man schrieb 
nämlich auf ciucu Bogen zwei gleichlautende Kontrakte und schnitt 
hernach dcn Bogen mit einer Schere gezackt auseinander. Bei 
jedem Gebrauch dieser Verträge wurden dic beiden Hälften an­
einander gelegt, wobei sich zeigen mußte, ob sie genau paßten. 
Henscl sagt in seinem ^uriinontium, daß dieser Gebrauch länger 
als 100 Jahre bestanden hätte, indem cr noch in dcr Schöppcn- 
ladc solche ausgezackte Böge», bis zum Jahre 1640 angcfcrtigt, 
vorgcfundcn habe.

Ein Protokoll erwähnt eines Bersuchs, dcn man gemacht 
hatte, um das Wasser aus dcr Katzbach iu dic Stadt zu leiten. 
«Anno 1522 und 1523 hat die Stadt Röhre gemacht bei der 
Mühle und über dcn Burgberg hcrcingcführt, und dies kostete der 
Stadt au 250 Mark, war aber nicht beständig nnd gelang nicht.«

Dcn Mitteilungen anö dcm Stadtbuchc fügcn wir noch cin 
Verzeichnis dcr ältesten Goldbcrgcr Familien bei, wie sie vor dcm 
Einfalle dcr Hussiten hier zu siudcu waren. Manche dieser Fa­
milien sind heute noch nicht ausgestorbcn:

Adolphi, Angclmann, Andrä, Asmann, Aöhclm, Bartsch, 
Bcrger, Böhmer, Bcrgsc, Borrmann, Brönig, Bulc, Bopstc, 
Bock, Clemmc, Closcmann, Crause, Euntc, Döring, Edelinge, 
Ebcrt, Elsncr, Feige, Fiedler, Förster, Fogclcr, Fürstcnwald, 
Girkc, Geister Güttling, Gürtler, Grimme, Grosser, Gottschalk, 
Goldmann, Göbcl, Goldcnpaul, Grünkirch, Hcinrici, Hillingcr, 
Hoffmann, Hcnsclcr, Hcnnig, Herrmann, Hclmrich, Hcdwigcr, 
Henscl (Vorfahr dcö Pfarrers Henscl, dcr daö sehr mühevoll aus-

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 6 
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gearbeitete ^urimontium geschrieben hat), Hempel, Hcnschcl, 
Hampcl, HcrtwigSwald, Hcrtwig, Harte, Hchnisch, Hoscnbändcl, 
Jänisch, Jostc, Jodokus, Jüngling, Jnngfcr, Jüttncr, Kanicnz, 
Köllncrt, Kindlcr, Krynisch, Krctschmcr, Kunze, Kürzel, Kuntc, 
Küchlcr, Kunc, Krause, Kobcr, Löfslcr, Lobschütz, Lausmann, Lan- 
dcck, Lewe, Langnickcl, Lamprccht, Langncr, Lindncr, Lochmann, 
Lauterer, Lcgncr, Lautcrbach, Mordcbier, Morgenbcsscr, Müller, 
Mohlmann, Btcisncr, Mclzcr, Otto, Opitz, Peiskcr, Pflanz, Pfütz 
ncr, Pätzold, Petz, Pcukcrt, Pcutncr, Noscmann, Rüdiger, Nciscl, 
Rhmc, Rudolph, Ncchcnbcrg, Rusfcr, Reiche, Nösclcr, Richter, 
Ruprecht, Noswyn, Rodclcr, Nauzbach, Nucl, Raschle, Scholz, 
Sicgmuud, Straupitz, Steinbcrg, Stcinwcg, Seidel, Springer, 
Sculteti, Stobcncr, Sparer, Schneider, Schubart, Schönwald, 
Schumann, Schlosser, Tcichmann, Tyme, Thile, Tunket, Thul- 
mann, Tschcschwitz, lllrich, Bolkmann, Boigt, Winke, Weikiunnn, 
Winklcr, Wolfödorf, Weise, Werner, Wittich, Wicke, Windcck, 
Windisch, Willcnbcrg, Wittwcr, Wcißhaupt, Wenzel, Zobel.

10. Dcr Dainrvald. Dic Kirche im Dainwaldc.

Über den Ankauf des Hainwaldcs, dcr unter der Regierung 
Ruprechts erfolgte (1303), haben wir schon früher berichtet. Wir 
geben hier die Fortsetzung.

Mehrere Protokolle scheinen zu beweisen, daß der Rat von 
Goldbcrg eincn kleinen Teil des Waldes an Privatpersonen, teils 
in dcr Stadt selbst, teils in den an den Wald grenzenden Dör­
fern Hartlicbsdorf, Ncudorf rc. verkauft habe, vermutlich, um 
Gelder iu die Stadtkassc zu bekommen, damit dic Stadt dcn armcn 
Fürstcn, dic sie oft um ein Darlchn plagten, helfen konnte. In 
dcn ältesten Protokollen vom Hainwaldc stehen die Worte: »^nno 
1428 Lnbdatilo unto kominisevro verkaufte vor dem Rate 
George Schmidt uud sein Weib Margaret« sud ooimulo 4o8t 
Hornig rc. cin Stück ihres Teils an dcm Hainwaldc dcm Franz 



83

Schcbs in Hartlicbsdorf; fcrncr: -Vimo 1436 oousula 
hat Nikol Walthcr sich verschreiben lassen ein Stück in dem Hain- 
walde, was vorher gehörte dcr Witwe zn Mndorf am Gradiö 
(Gröditzbcrg) Ortha (Dorothea) Hcnschcln und ihren unmündigen 
Kindern.« (Dcr Btann dcr Verkäuferin hieß Hans Hcnschcl, be­
saß ein Gut in Obcrncudorf, also nahe am Hainwalde, und 
starb 1428.)

Nach dcr Zeit scheint man dcn Wald schr wenig geschont 
nnd einen Teil desselben uiedergehaucn zu habe». Vermutlich 
hat man viel Bauholz geschlagen, um dcn großen Teil der 
Stadt, dcr durch dic Hussitcn verbrannt worden war, wieder 
anfzubancn. Der Wald würde auf diese Weise nach und nach 
völlig vernichtet worden sein, wenn dcr Magistrat nicht wieder 
auf dic Schonung dcösclbcn bedacht gewesen wäre. Das bemerkens­
werte Protokoll, welches dies letztere bezwecken sollte, ist vorn Jahre 
1473 und lantct wörtlich also:

»^nuo 1473 an dcr Mittwoche nach Ostern in einer vollen 
Morgcnsprachc (d. h. in einer völligen Versammlung dcs Rats, 
der Schöppcn und dcr Geschworenen) sind alle Gesworne cynträch 
tiglich Ratis wurden von wegen dcs Hcynwaldis, dcr do scre vcrheist 
ist (d. h. abgcholzt nnd niedergeschlagen), daß man denselben Wald 
acht Jorc nach cnandcr zuthun (schonen) sol, also, daß der Förster 
vck dorans vcrkcwfcn sol, davon cr seinen Lou bekommen mag 
(dcr Förster also erhielt nicht das Gehalt in barem Gelde, sondern 
es ward ihm Holz angewiesen, das er zu verkaufen berechtigt war), 
nnd was man Hulz zur Stadt bedarf, adir ymaud in dcr Stat 
Goldpcrg, adir dcr Stadt Untcrscssen zum bawcn gcgcbcu würde, 
das sol man wohl daraus nehmen, nymandcn FrcmdiS aber sol 
man in dcn acht Joren Hulz vcrkcwfcn, das sol kyn Bürgermeister 
noch Rot in dcn acht Johrcn Macht haben andirs zu wandeln, 
uff dvß dcr Walt wcdir mag zunchmen.«

Rcbcu dem Haiuwaldc liegt dcr Tunk clwald (nicht Dunkel- 
wald), welcher auch ein Eigentum dcr Stadt Goldbcrg ist. Es 
ist aber ganz gewiß, daß cr in dcn vorigen Zeiten von dem Hain- 
walde ganz abgesondert gewesen ist nnd dcn Hcrrcn von Russen 
dorf nicht gehört hat, sondern cr ist cin Eigcnlum dcS adligen 
Geschlechts von Tunket gewesen. Diese Hcrrcn von Tunkcl habcn

6*
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in dcr Gegend von Goldbcrg gewohnt, mich war einer derselben 
Besitzer von Gcicrsberg. Man findet ihre Namen oft in Doku­
menten, wo sie als Zeugen unterschrieben sind. Bon ihnen erhielt 
dcr Wald den Namen. Vom Jahre 1482 findet man bezüglich 
dcs Waldes folgendes Protokoll:

»tluno 1482, Donnerstag vor Hedwig, ist dcr Bürgermeister 
in Goldbcrg, Christoph Ruprecht nach Rathe, und mit ihm George 
Otto Gottschalk, Christoph Wirth nnd George, nnscr Stadtknccht, 
gezogen gegen Wilhelmödorf, von wegen dcr Grcnzungen mit dcn 
Tnnkcln. Daselbst haben die Brüder Hans und Michel Dunkel 
dem Bürgermeister und dcn Seinen gczcigct und angewiesen die 
Grenze des Waldes, dcn sie dcr Stadt verlauft habe», als sie vor 
Alters vormals nach ihrem Bcdüukcu je gewesen ist. Dabei 
waren George Rcinisch von Wilhclmsdorf (der Wilhclmsdorfcr 
Scholz) und Mattnsch, dcr Krctschmcr daselbst. Ist also fortan 
dem Gottschalk (dem Stadtförster im Hainwaldc) weiter befohlen, 
die Grenzen zu erneuern und Graben aufzuwerfcn an dcn Stellen, 
die uns die Herren Dunkel gezeigt haben.«

Vom Jahre 1482 ist ein Kanfzcttcl über den Verkauf des 
Tunkelwaldcs vorhanden. Es verkauften die Gebrüder Michael 
nnd Jörge Dunkel in Vollmacht ihres Brndcrs Martin und im 
Namen ihres abgesonderten Brndcrs Hanno, sowie ihres Stief­
vaters Hans Neumann den Tunkclwald an dcn Rat zu Goldbcrg. 
Es sind zwei glcichlantcudc Exemplare mit zusammcupasscudcu Ein- 
schuittcn nebst dcn darauf nach und nach cingctragcncn Ouittungs- 
vermcrken vorhanden. Dcr Kaufvertrag zwischen dcn Gebrüdern 
Dunkel nnd dcr Stadt Goldbcrg über dcn Tnnkelwald wurde am 
13. Juli 1482 abgeschlossen. Unterm 1!). Jnli 1482 bekundet der 
Ittat zu Wwcnbcrg, daß vor ihm dcr Goldbcrgcr Bürgcrmcistcr Ehr. 
Rupprecht im Namcn dcs Rats und dcr Stadt Goldberg einerseits 
und die Gebrüder Michael, Georg und Martin, die Dunkel ge­
nannt, anderseits, nebst ihrem abgesonderten Bruder Hauno 
Dunkel von Hartmannödorf erklärt haben, daß sie beiderseits am 
vergangenen Sonnabend (St. Margarctcntag, 13. Juli) in Gegen­
wart ihres Vetters Chr. Dunkel und ihres Stiefvaters Hans 
Neumann zu Hartmannsdorf einen Kaufvertrag über den im 
Goldbcrgcr Wcichbildc am Hainwald bclcgcncn sogenannten Tun- 
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kclwald abgeschlossen haben, wonach die Gebrüder Michael nnd 
Georg Tnnkcl namens ihres unmündigen Bruders Martin in 
Gemeinschaft mit ihren: bereits abgcfundcncn Brudcr Christoph 
au die Stadt Goldbcrg dcn früher vou dieser au ihre Eltern nnd 
Borfahrcn verlausten Tunkclwald mit Znbchör und cin Pfund 
Pfcffcr und ein Pfund Kapauner, jährlich vou Haus Gottschalk 
zu HartmauuSdorf zu liefern, wiederum au die Stadt Goldbcrg 
für 48 Mark verkauft habe«, jährlich iu zwei Terminen zahlbar. 
Da die Grenzen des Tunkclwaldcö nicht sicher fcstgcstcllt waren, 
so wurde die Grcuzrcgulicrung durch mehrere schriftliche Berträgc 
nach Abschluß des Kaufes vorgenommeu.

Die Stadt kaufte vermutlich dcn Tunkclwald, nm dcn zer­
störten Hainwald besser schonen zu können; jedoch ist die Kauf 
summe ebenfalls völlig unbekannt. Daß sie aber nicht unbedeu­
tend gewesen sein mag, ergibt sich daraus, daß die Hussitcu die 
gauzc Gegend verwüstet und Dörfer und Städte ringsumher abgc- 
branut hatte«. Es war also zum Aufbau derselben eine große 
Menge Holz nötig, und es konnte daher jeder Waldbcsitzcr großen 
Nutzen ans seinem Eigentnm ziehen.

Was die Wohnnngcn in dem Hainwaldc anbctrifft, so ist 
freilich nicht mit Gewißheit anzugebcn, wann sie gebaut worden 
sein mögen, aber soviel ist ohne Zweifel, daß der Kretscham schon 
vor 1999, also vor dem Ankauf des Waldes vou dcn Goldbcrgern, 
gestanden hat, denn er wird mchrcrcmal in dcn Aktcn genannt.

Die Notwendigkeit eines Gasthofs in: Hainwaldc ist wohl 
daraus erweislich: Die Kirche, deren wir weiter nntcn erwähnen, 
wurde vou sehr vielen Pilgern nnd Andächtigen besucht, und diese 
mußten doch einen Aufenthaltsort haben; denn es war nicht mög­
lich, nach Beendigung des Gottesdienstes noch den Rückweg bis zu 
einem naheliegenden Dorfe zurückzulcgcn, ohne sich dnrch den 
Einbruch der Nacht der Gefahr auszusctzcu, in die Hände der 
Räuber zu fallen. Ein GoldbergischcS Protokoll nennt dcn Kret­
scham das erste Mal crst in: Jahre 1489 und zwar mit folgenden 
Worten: »^nuo 1489 hat Peter Wohtzcl (Wätzel) von Traut- 
mannsdors nnd Nikol Mollncr, der Schneider, in den: Kretscham 
nuscrS HcinwaldcS gefrevelt (vermutlich iu einer Schlägerei) nnd 
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andern Aufruhr gemacht und ist (hier in Goldberg) am Markttage 
in die Acht erklärt worden.«

Dieser Kretscham war lange Zeit die alleinige Wohnung im 
Walde, und die übrigen sind erst Jahrhunderte später erbaut 
worden. Nach und nach siedelten sich die Förster an, welche früher 
teils in Harperödorf, teils in Hartliebsdorf wohnten. In dcr 
Gegend des Kretschams wurde später dcr Wald ausgcrodct uud 
das Land urbar gemacht. Die älteren Nachrichten, die man auf 
bewahrt hat, sind sehr spärlich und nicht von Wichtigkeit, wic 
z. B. folgende: »^.uno 1490 hat der Rath Hans Goldenen erlaubt, 
etliche Fuder Holz aus dcm Hcinwaldc zu seinem neuen Brauhause 
in dcr Stadt zu holen. Als aber dcr Rath erfuhr, daß er von 
demselben dcm Langnikcl in Hohndorf verkauft habe, mußte er dem 
Rath versprechen, binnen Jahr und Tag andres Holz zn kaufen 
und die Plätze, wo er Holz umgchaucn hatte, wieder zu bepflanzen.« 
Noch unwichtiger aber sind diese beiden: »^nno 1497 ist der 
Krctschmcr in unserm Hainwaldc gestorben, und die Jäkel sind 
dcr Kinder Vormunde. Weil dcr Krctschmcr dein Junker Kunz 
von Hockenau (ein Herr von Zedlitz) 2 Mark schuldig geblieben 
ist, sind die Vormunde gehalten, sie binnen zwei Jahren zu be­
zahle«. — 1506 heißt der Krctschmcr in unserm Hainwaldc
Koch-Wenzel« u. dergl. in.

Merkwürdig ist die Kirche, welche im Hainwalde gestanden 
hat. Die ältesten Nachrichten darüber sind aus dcm Jahre 1429; 
sie hat jedoch schon früher gestanden. »Mitten in dcm Hahnwalde 
finden sich an dcr Straße hinaus vou Goldbcrg uach Löwcubcrg 
zu rechter Haud, uur wenige Schritte von dem Kretscham, fast 
gegenüber demselben die großen Nudera von einer alten, eingefallenen 
Kirche, so ehedem recht ansehnlich erbaut gewesen, jetzt aber ohne 
Dach, ohne Gewölbe und ohne Thurm dastehet. Die Mauern 
sind nm und um noch gut, die Fcnsterstückc und steinerne» Nahmen 
fast ganz, inwendig aber ist der Platz mit Sträuchern bewachsen, 
uud an dcn Wänden sind viel hundert Namen dcr Reisenden mit 
den Jahrszahlen «»gezeichnet. Man hatte diese Kirche fast gar 
in Goldberg vergessen, und ob ich gleich oft Hohe nnd Niedere, 
Gelehrte und Ungclehrte in dcr Stadt befraget, was man denn 
von dieser alten Kirche anö dein Pabstthum wisse, weil die Jahr­
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zahl über der Thür ihr Alter anzcigct, 1491, (die Kirche war 
schon früher da, nur ist sie in diesem Jahre vergrößert worden) 
so hat mir doch Niemand etwas beantworten können.«

In dem ältesten Stadtprotokoll heißt es: »^nno 1439 nach 
4oli. Itupt. Hot die crbarc nnd tugendsame Jungfrau Aunc Kind- 
lcriu mit ihrem Bormundc Nikol Nothkirch (vermutlich vom Adel) 
vor dem sitzenden Rathe nnbczwungcn nnd fröhlichen Antlitz ihr 
Testament gemacht, und do Hot sie bedacht irc Seele Sccligkcit, 
nnd dorinnc vermacht unsrer Kapelle zwei Schock und zu unsre 
Kirche anch zwei Schock Geldes. Dos Übrige soll den armen 
Leuten zur Speise, Kleider» und Schueu. Dos Hot geschrieben 
Lneas Andrea, nnsir Stadtschrcibcr, und aus papistlichcr Macht 
offenbarer Schreiber.«

Zum erstenmal ist hier die Kapelle von dcr Stadtpfarr- 
kirchc unterschieden, nnd wenn anch nicht angcmerkt ist, wo diese 
Kapelle gestanden hat, so kann doch keine andre gemeint sein, da 
die Stadtpfarrkirchc nnd Nikolaikirchc nie eine Kapelle genannt werden.

Über die Erbauung dcr Kirche lassen sich nur Bcrmutungcu 
aufstcllcu. Die Ehrouikcnschrcibcr nehmen als gewiß an, daß sie 
von einem Einsiedler als Wallfahrtskirche erbaut worden ist. 
Für diese Annahme spricht folgender Fall, den uns das Stadtbuch 
erzählt.- »^nno 1484 Sonnabend an Valentin Hot Nikol Schcwncr 
bei Orfcdc sich verbürgen müssen vorn, Rathe, denn nnsir gncdigcr 
Herr, Herzog Friedrich hatte Nikol Schcwncr cinsctzcn lassen in 
unser Stadt, von wegen des Frevels, den er begangen hat nebst 
schnein Brudcr, Friedrich Johann Schcwncr aus Lembcrg (dieser 
Johann Schcwncr war Geistlicher und Altarist in Löwcnbcrg), in­
dem er Frevel begangen in der Klansc dcs Einsiedlers in 
unsircm Hahnwaldc mit Eingrabcn nnd Suchen nach Gelde, 
bei dcr Nacht gcübct, sonderlich hat dabei sein Bruder, Friedrich 
Johannes Schcwncr bci seiner Pricstcrschaft angclobcn müssen 
nebst noch fünf andern Leuten aus Lembcrg, doß Nikol Schcwucr 
uf Mitfastcu ganz gewiß uusirm gucdigcn Herrn zwölf Gulden 
Strosse geben nnd uf unser Rathhaus legen, die zur Kapelle ge­
geben worden.«

Im Jahre 1486 wird die Kapelle schon Kirche genannt; denn 
das Stadtbnch erwähnt, daß der Kirche 10 Mark Goldes gehörten, 
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welche auf einem Hause iu Goldberg eingetragen waren. Auch 
wird mehrerer Geschenke gedacht, welche dcr Kirche gemacht worden 
sind. So hat dcr Stadtschrciber eingetragen: »^.niw 1490 hat 
Hezel (Hcdwig) Lewin (der Bruder derselben war Geistlicher und 
Altarist an dcr Stadtpfarrkirchc) unsir Kirche in dem Haynwalde 
cin Geschenke gethan mit 38 Schilling Leinwand und 8 Schilling 
Schleyer. (Aus diesem scheint sich zu ergeben, daß man zu dieser 
Zeit iu Goldbcrg Leinwandhandel getrieben haben müsse.) Diese 
Ballen Leinwand hat man nach Bawdissin (Bautzen) gesandt, sie 
daselbst an vinoula Ustri (Petri Kettcnfeicr) zu verkamst«.« Die 
Jahreszahl 1491 zeigt, daß die Kapelle in diesem Jahre erweitert 
und zu einer großen Kirche eingerichtet worden ist; auch wurden 
um diese Zeit Kirchenväter gesetzt, welche dem Rat über Ein­
nahme und Ausgabe Rechnung ablegcn mußten, wie dies bei der 
Stadtpfarrkirche schon seit längerer Zeit dcr Fall war. Ein 
Protokoll vom Jahrc 1491 beweist dies deutlich: »^««o 1491 
tvriu 2. xo8t Höininisoore. Italic» vitriei oaxello in llanovalcl. 
Dcr crsamc Andres Schumann Hot chuc offrichtigc Rcchnungc ge- 
thon, allis Nnnehmcnö und Ausgcbens dcr Kapelle im Haynwalde, 
und ist gar fleißig erfunden und ihm ist oberlauffcn sechs Floren 
mehr ausgegcbcn als yngcnommen, und crlich bestanden.« Dieser 
Schumann wurde in diesem Jahre Bürgermeister, daher mußte 
die Stelle als Kirchvater einem andern übcrgebcn werden; man 
wählte einen gewissen Bernhard Gciscler. Die Ursache dcr 
bedeutenderen Ausgabe in diesem Jahre war die Erweiterung 
dcr Kirche. Unter dem genannten Kirchvater Bernhard Gciscler 
wurde der Bau im Jahre 1492 bceudigt; dies beweist dic in 
Stein gehauene Inschrift über der Hauptthür, welche also lautete:

^nuo vomiiü 1491
Lernllarä Ooi^Iör, Kirollou- 

doter. 4. 41. 8. Naria 
Inlt Lu ciom Ooti8 

Harms Naria.

Räch dieser Inschrift hat dic Kirche dcn Namen «Maria 
hilft« geführt und war also dcr Jungfrau Maria gewidmet. Ver­
mutlich hat die Kirche diesen Namen von dem Einsiedler erhalten, 
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dcr seine Krankenheilungen nicht sich, sondern dcr Jungfrau Maria 
zuschricb und anf diese Weise die Zahl dcr Wallfahrer vermehrte. 
Dcr Name des EinsicdlcrS findet sich nirgends ausgezeichnet.

Dcr schon erwähnte Äirchvatcr Bernhard Geiseln- scheint 
mit dcm Vermögen dcr Kirche nicht ehrlich nmgcgangcn zu sein; 
denn cö ergab sich eine Unrichtigkeit in dcr Rechnung, und infolge­
dessen wurde ein andrer Kirchvatcr gewählt. Die Einkünfte 
dcr Kirche vermehrten sich durch den immer bedeutender werdenden 
Zuspruch dcr Wallfahrer, so daß man genötigt war, zwei Kirch- 
vätcr anzustellcn. Ein Protokoll vom Jahre 1495 erwähnt zum 
erstenmal zwei Kirchväter.

Dcr Bau der Kirche ist erst 1501 und 1502 vollendet 
worden. Die Ursache dcr Stockung des Baucs war wohl un­
streitig dcr Mangel an HilfSgucllcn; denn dic Einnahmen von 
dcn Wallfahrern wurden meistenteils znr Besoldung dcr Priester 
nnd Kirchendiener und znr Ausschmückung dcr Altäre n. dgl. ver­
wendet. Es kam also wohl sehr auf dic Unterstützung der Bürger 
an, und diese scheint nicht bedeutend gewesen zu sein.

Ju dcu letzten Jahren des Baucs wird einiger Geschenke des 
Herzogs Friedrich von Licgnitz gedacht; doch waren sie nicht über 
zehn Ungarische Gnldcn. Dcr fürstliche Hauptmann und nach- 
hcrigc Bürgermeister von Goldberg, Valentin Albert Bock, Be­
sitzer von Röchlitz nnd Kosendau, zahlte sie dcm Maurermeister 
RchmhanS aus, und das Gewölbe über dcm Chor wurde durch 
diese Unterstützung vollendet.

Doch kaum vollendet, fiel dic Kirche auch schon dcr Zer- 
störnng anheim; denn sie hatte weiter kein Einkommen, als was 
sie durch Geschenke dcr Wallfahrer erhielt; ihr gehörte kein Dorf 
noch irgend cin Grundstück. Als nun die ncnc Lehre von Witteu- 
bcrg her ertönte, fand dieselbe in Goldbcrg und Umgcgcnd schnell 
Eingang; denn 1520 hatte mau den ersten lutherischen Prediger 
in Ncukirch nnd 1522 in Goldberg angestcllt. Die Wallfahrten 
nnd die Messen hörten auf, und schon 40 Jahre nach dieser Zeit 
fing dic Kirche an zu verfallen, nnd dic Ruiuc wurde mir uoch 
von Reisenden besticht, die sich durch Auschrcibcn ihrer Namcu an 
die Wände verewigten, ganz so, wie cö heute noch geschieht. Im 
Dreißigjährigen Kriege war sie dcr Aufenthaltsort einer Räuber­
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bände, welche die Straße von Goldbcrg nach Löwcnberg völlig 
unsicher machte, und an dcr Stätte dcö Fricdcnö wurde mancher 
Reisende ermordet.

Zn Ende dcö 17. Jahrhunderts stand noch ein Teil dcö 
Turms, der aber auch nachher völlig zerfiel. Auch erlaubte dcr 
Magistrat von Goldberg denjenigen, die neben dem Kretscham sich 
ansicdcltcn, die Steine und Pfeiler dcr Kirche zum Bau ihrer 
Häuser zu verwenden. Nnr dic Wände blieben stehen, und dcr 
Förster benutzte dcn inneren Raum zu einem Garten, besäte und 
bepflanzte ihn, besonders da cr seine Früchte sicher hatte, indem 
cr die Thür verschließen konnte. Das letzte Mal wird die wüste 
Kirche im Jahre 1598 erwähnt. Magister Wenzel erzählt in 
seiner Chronik folgenden Borfall: »1598 dcn 25. Januar ist ciu 
Mann im Haynwalde funden worden, welchen die Hunde nnd 
Wölfe im großen Schnee, dcr sclbigc Woche gefalle», bis auf dic 
Schenkel aufgcfrcsscn. Ist durch eine Hand, so ein Hund in 
dcn Kretscham daselbst gebracht, offenbaret worden, worauf man 
dcr Spur nachgcsucht nnd das beinahe abgcfrcßnc Gerippe ge­
funden. Ist dcn folgenden Tag durch dic hiesigen Gerichte be­
sichtiget und also in dcr wüsten Kirche daselbst begraben worden. 
Niemand hat gewußt oder erfahren, von wannen cr gewesen.«

Und heute? Nichts ist vou diesem Gottcshausc übriggc- 
blicbcn; kein Stein ist mehr auf dem andern; es ist von dcr 
Erdc verschwunden, und der Pflug geht über diese Stätte dahin. 
Nur ein Stein, mit einer Inschrift versehen, in eine in dcr Nähe 
stehende Schennc cingcmancrt, ist dcr letzte stumme Zeuge vou 
dem einstigen Gottcshausc.

11. Dcr schwarze Christoph.

In dcr zweiten Hälfte des MittclaltcrS war das Nittcrwcscu 
tief gesunken. Der poetische Schwung, der sonst in dcn Rittern 
gelebt, war verschwunden, und Genußsucht und rohes Leben an dic 
Stelle getreten. Aus dcn cdlcn Rittern waren Räuber, Wege­
lagerer und Mörder geworden. Sie lebten von Raub und 
Plünderung, »vorn Stegreif«, wie sie cö nannten.
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Ein solcher verwegener Raubritter war auch der Schwarze 
Christoph (so genannt wegen seiner schwarzen Haare), der die 
Gegend von Goldbcrg, Licgnitz, Hahnau, Bunzlan und Löwcnbcrg 
unsicher machte. Die Mitteilungen der älteren schlesischcn Gc- 
schichtsschreiber entbehren vielfach der Richtigkeit. So sagt einer 
derselben: »Bekannt ist unter dcn adligen Räubern Christoph von 
Zcdlitz auf Alzenau im Hayuauischcu, der Schwarze Christoph gc- 
namtt. Dieser Mann war sehr gefürchtet, stand mit Fürsten oft 
in Unterhandlungen und erpreßte von Städten gegen Androhung 
seiner Fehden beträchtliche Summen, die er dann mit Fürsten 
teilte. Cr hatte eine große Achtung vor Gelehrten und verschonte 
sie immer; jedoch mußten sie, wenn sie ihm in die Hände fielen, 
sich erst dadurch als Gelehrte auswcisen, daß sie eine Feder 
schuittcn und eine Zeile schrieben. Endlich wurde cr von Löwcn- 
bcrgcr Bürgern gefangen, zu Löwcnbcrg peinlich verhört und am 
13. April 1513 zu Licguitz, wohin sie ihn überliefert hatten, ent­
hauptet.«

Auch das 4. Stadtbuch enthält eine Aufzeichnung über dcn 
Schwarzen Christoph; sie lautet: »^mw 1508 wurde hier die Aus­
sage etlicher Personell vor dem Rath ausgenommen wegen des großen 
und bösen StraßcnräubcrS im Lande, der Schwarze Christoph ge­
nannt, der cin Herr von Alzenau gewesen ist. Der Herzog von 
Licgnitz fing deswegen einen Krieg auf kurze Zeit mit dcn BrcS- 
laucrn an, um dcn Brcslaucrn ein Treffen von Neumarkt zu 
liefern. Denn weil die Brcslaucr Erlaubniß hatten, dem Schwarzen 
Ehristoph und seinem Anhänge mit ihren anf königlichen Befehl 
ausgerüsteten Husaren nachzustcllcn und gcfangcnzunehmen, so 
waren sie auch bis in das Licgnitzcr Territorium, bis nach Raussc, 
gekommen, hatten dcn Wirt daselbst nach BrcSlau mit Gewalt ge­
nommen, daß cr vor dem Rate daselbst bekennen sollte, wo der 
Schwarze Ehristoph und sein Anhang im Licgnitzschcn sich aufhicltcn.« 
Später hat der Notar an der Seite angcmcrkt: »Weil dieser böse 
Edelmann ein Basall des Herzogs war und seine Sache nicht so 
offenbar böse, so nahm sich Herzog Friedrich II. im Anfänge seiner 
etwas an, bis er endlich seine Bosheit erkannte und ihn in 
Licgnitz 1512 hcnken ließ.«

Man ficht aus dcn beiden Mitteilungen die sich wider­
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sprechenden Angaben. Dein Stande der jetzigen Forschungen ent­
sprechend darf nur das folgende als allein richtig angesehen 
werden. Dcr Schwarze Christoph gehörte dem Geschlechte von 
Reiscwitz an, nicht dem von Zedlitz. Bei dcr Alzenauer Herr­
schaft von Zedlitz fand er oft Unterkunft und anch wohl gar 
Unterstützung, und dies mag der Grund gewesen sein zu dcr An­
nahme, dcr berüchtigte Räuber gehöre dem Geschlechte vou Zedlitz 
au. In Alzcnau, nicht weit vom Gröditzberge, hatte er seinen 
Rittersitz. Non verschiedenen Familien wurde er unterstützt, und 
dcr Herzog Friedrich 11. von Licgnitz soll sich sogar seiner gegen 
die Brcslauer bedient haben.

Dcr Hainwald dicntc dcm Böscwicht oft als Aufenthaltsort. 
Hier lauerte er den Kaufleuten auf. Im Jahre 1504 nahmen er 
und seine Genossen zwei Fuhrleuten vier Pferde weg. 1506 be­
raubte er drei durch den Hainwald ziehende Löwcnbcrgcr Kaufleute. 
Den Borgang erzählt eine Chronik mit folgenden Worten: »^»no 
1506 Montag nach Lätare sind die Löwcnbcrgcr Bürger von dem 
Brcslauer Markt gekommen. Als sie nahe bei dem Kretscham (im 
Hainwalde) sind, jagen 18 Ritter auf sie zu, nehme» ihnen 1400 
Gulden ab, und da sie sich zur Wehr setzten, so erschlagen sie drei 
Bürger, 1. Georgen von Zedlitz, Herrn von Braune bei Löwcn- 
berg, 2. dcn Bürgermeister Tschörtncr von Löwenbcrg, und 3. den 
Löwcnbcrgcr Bürger Thomas Hans, welche mit kläglichem Jammer 
nach dcr Stadt todt geführt wurden.«

Oft schrieb der Schwarze Christoph auch Schätzungen und 
Lieferungen aus und entließ die gefangenen Kaufleute erst, wcuu 
sie ein hohes Lösegcld gezahlt hatten. Er bestellte oft Leute an 
einen bestimmten Ort, wo sie ihm eine auferlegte Summe hin- 
briugcn mußten. So erzählt Thcbesius: »Dcn 10. November 1506 
nahm der Schwarze Christoph den Stadtschreiber zu Breslau, Gregor 
Mohrcubcrgcr, und mit demselben einige Edelleute gefangen und 
ließ sich von ihnen angclobcn, daß sie gegen Weihnachten auf dcm 
Tschctzkcnbcrgc iu der Liegnitzer Stadtheide sich gestellcn sollte» und 
die ihnen auferlegte Summe überbringcu. Mohrcubcrgcr machte 
sich auch au dcm bcstimmtcn Tage mit dcu Edelleute» und dein 
Gelde auf, aber Herzog Karl vou Münsterbcrg, dcr sich auch nicht 
entblödete, das ehrlose Handwerk eines Wegelagerers zu treiben, 
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fing sie den 19. Dezember unterwegs auf, uahin ihnen das Geld, 
setzte sie auf des Kaisers Burg gefangen und entließ sie erst den 
7. Januar 15)07.«

Niemals aber vergriff sich dcr Schwarze Christoph an Ge­
lehrten, und wenn er einen gcfangcnnahm, ließ er ihn gleich 
wieder laufen. Er erkannte einen Gelehrten daran, daß ihm dieser 
eine Feder schneiden nnd seine Handschrift zeigen mußte.

Besonders beunruhigte der Schwarze Christoph die Goldbcrgcr, 
trotzdem die Stadt mit Maucru uud Thoren fest verschlossen war. 
Die mutigen Goldbcrgcr aber hatten dcn Plan gefaßt, dcn Friedens­
störer zu Überfällen und gcfangenzunehmcn. Sie hatten nun in 
Erfahrung gebracht, daß er sich an einem bestimmten Tage aus 
seinem Nittcrsitzc in Alzcnau befände. Sogleich wurden die jungen 
Goldbcrgcr Bürger aufgcfordcrt, nach Alzcnau zu ziehen und ihn 
gcfangcnzunchmcn. Unbemerkt kamen sie bei dcm Raubschlossc 
an. Der Schwarze Christoph feierte eben mit seinen Spießgesellen 
cin fröhliches Mahl, als er erfuhr, daß sein Schloß auf allen 
Seiten umringt sei. Die Bürger drangen hinein, nnd da er sich 
zur Wehr setzte, so entstand cin heftiges nnd blutiges Gcfccht, 
welches mit seiner Gefangennahme endigte. Im Jubel wurde 
er von dcn tapfern Goldbcrgcrn mit drei seiner Spießgesellen 
am 25. September 1512 nach Liegnitz gebracht. Die Brcslaucr 
hätten ihn gern in ihre Hand bekommen, weil sie fürchteten, man 
würde dem Böscwichtc noch einmal dnrchhelfcn. Sein Prozeß zog 
sich sehr in die Länge, und erst am 5. Oktober 1513 wurde er iu 
Liegnitz an dcn Galgcn gehängt.

Die Unsicherheit jener Zeit wird auch durch folgendes Beispiel 
bewiesen: 1461 griff cin gewisser Matthias Grotzcnschrcibcr die 
Goldbcrgcr an, beraubte sie uud machte das Weichbild unsicher. Er 
wollte die Goldbcrgcr als trcuc Anhänger der Herzogin Hcdwig 
züchtigen nnd ihnen cin Bcschädiger sein. Doch die Goldbcrgcr, 
kühn und tapfer, wic sie warcn, laucrtcn cincö Tagcs dcn Schnapp- 
hähncn auf, überficlen sie und tricbcn sic zn Paarcn.

Ganz ausführlich teilt Dr. Sammtcr die Geschichte des 
Schwarzen Christoph in dcr Chronik von Liegnitz mit, nach welcher 
wir zu dem Gesagten noch einiges hinzufügcn. Dcr Schwarze 
Christoph tritt zuerst im Anfänge dcö 16. Jahrhunderts in seiner 
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sein mußten, sehen wir daraus, daß mau mit diesem Raubmörder 
in förmliche Unterhandlungen zu treten gezwungen war, ja daß 
selbst nach seiner Gcfangcnnchmung und Überführung ein sonst so 
gerechter Fürst wie Friedrich II. Anstand nehmen mußte, das Ur 
teil sofort an ihm zu vollstrcckcn, aus Furcht, vou einem schlesischcn 
Landcsfürsten deshalb mit Krieg überzogen zu werden.

Im Jahre 1500 beraubte Christoph die Reißer, deren Feind 
er zu sein vorgab. Bald darauf verband er sich mit einigen 
Spießgesellen und lauerte einer Krämcrin von Kosten auf, welche 
mit ihren Waren zum Markte ziehen wollte. Er nahm ihr Lein­
wand, Gewürze und andre Waren, anch Mönchskleidcr und Bücher. 
Ihrer 14 wollten das Schloß zn Hcrrnstadt Überfällen, um dort 
zu plündern; dcr Plan wurde jedoch vereitelt. Bon ihm und seinen 
Helfershelfern wurden mehrere Einbrüche in Pfarrhäuser und 
Kretschamc begangen. Als einst dcr Fürst von Mcißcn cincn 
Transport Ochsen nach Schlesien sandte, übcrficl Christoph mit 
seiner Rotte den Zug uud raubte sie. Bei Namslau erstach er 
cincn Reisenden und hieb einem die Hand ab. Vornehmlich be­
teiligte er sich mit zwei Pferden bei dcr sogenannten Löwenbergcr 
Schlacht nnd erhielt auf jedes 100 Mark Ausbeute. Er erstach 
einen gewissen Rochlitz. Namentlich war es auf Ochsentrciber, 
Fuhrleute, aber auch auf Edelleute abgesehen. In dcr Mechler 
Heide bei dem Hundcloche erschlug er einen Fleischer von Lauban. 
Mit seinen Knechten Jakob nnd Mattusch und Markus Promnitz 
hieb er mehreren bei Frankfurt die Häude ab. Vielfach trieb er 
sich bei dem Schlosse Stein in Böhmen umher uud beraubte vou 
hier aus die vorübcrziehcndcu Böhmen. Nicht minder wurden die 
Leute des Herzogs von Glogau von ihm und seinen Leuten ge­
plündert. 1500 hatten mehrere Edelleute (Fisch, Hammcrstcin, 
Zedlitz u. a.) Rat gepflogen, den Grafen von Glatz bei Hundsfcld 
zu fangen, weil er dem Schwarzen Christoph nachstclle. 1508 wäre 
er beinahe aufgchvbcn worden. Alan hatte nämlich seine Spur 
ausgewittert, als er sich bei Carolath mit audcru Reitern über die 
Oder setzen ließ; er wurde jedoch nicht gefangen. Die Fehde 
Friedrichs II. gegen die Breslaucr benutzte Christoph, um seine 
Wcgclagcrung im großen nnd mit einem Anstrich von Kriegsrccht 
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namentlich einen Brcslancr Bürger, namens Uthniann, eine halbe 
Meile von Goldbcrg. Hierbei halfen ihm seine Knechte Mattusch 
nnd Adam. Auch Nürnberger Kaufleute, welche «ach GrcSlau zu 
Markte zogen, übcrficl cr und bemächtigte sich ihrer Habe. Die 
Beraubung dcr Löwcnbergcr Kaufleute ist schon oben erwähnt. Am 
27. Oktober 1508 hatten Bernhard Haugwitz, Gcisclcr und dcr 
Schwarze Christoph dcn Brcslaucr Botcn, welcher königliche nnd 
bischöfliche Briefe umhcrtragcn sollte, ungehalten, ihm dic Bricfc 
abgcnonnncn, sie gelesen, dcn Boten beraubt und dic Hand 
abhaucn lassen. Dies geschah unweit Freiburg.

Mit dcn Brcslaucrn stand cr auf Kriegsfuß; daher suchte» sie, 
ihn in ihre Gewalt zu bekommen. Dcr Hcrzog Karl von Münster- 
bcrg verwandte sich für ihn bei dcn Brcslaucrn, aber diese ver­
langten, daß sich Christoph nach Brcslau bcgebcn möge, um sich 
dort zu rechtfertigen; das sichere Geleit solle ihm werden (am 
11. August 1511). Aber dcr Schwarze Christoph kam nicht; ver­
mutlich war cr vom Herzoge Bartholomäus wieder augefcucrt 
worden, dcn Brcslaucrn zu schaden. Eine Meile von Grottkau, 
am Dorfe Lichtcnbcrg, wurden dic Brcslaucr von Reitern, unter 
welchen sich Christoph befand, angegriffen und beraubt. Dieselben 
Räuber hatten auf dic Gcsandtcu von Schwcidnitz und Jaucr 
zwischen Gncchwitz und Wcrncrsdorf gelauert, um sie abzufangen, 
wurden jedoch durch die Menge dcr Fußknechte, welche die Gesandten 
geleiteten, in ihrem Vorhaben gehindert, und nur ein Bauer, dcr 
des Weges kam, mußte es büßen; ihm wnrdc sein Pferd und 20 
Mark genommen. Sie meldeten cö dahcr dem Herzoge Friedrich 
von Licgnitz, welcher für feine Festnchmung Sorge tragen möge, 
Friedrich mochte jedoch nichts gegen ihn unternehmen. Dcr freche 
Räuber wurde von dcn Goldbergcrn gefangen und in Liegnitz hin- 
gcrichtct, wie schon weiter oben erzählt worden ist.

12. Herzog Friedrich II. (1488—1547).

Nachdem wir dic bcdcutcndstcn Ereignisse dcr letzten Jahr­
hunderte nachgcholt haben, fahren wir in dcr Geschichte dcr Hcrzöge 
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fort. An dcr Schwelle eines neuen Jahrhunderts angclangt, 
welches seine Flügclthorc dcr Ncuzcit öffnet und dein Mittclaltcr 
die Pforten verschließt, tritt uns unter dcn Lcnkern des Herzogtums 
eine Persönlichkeit entgegen, dic cs wohl verdient, unter dic Zahl 
dcr seltenen Herrscher gerechnet zn werden, dic sich cincn bleibenden 
Ruf auch über unser Jahrhundert hinaus erworben hat. Mit 
dem tiefen Gefühl einer wahrhaften Religiosität, als , geläuterter 
Bckcnner des Christentums, fern vou jedem Mißbrauch und jeg­
licher Schwärmerei schied dcr Fürst dic Schlacken von dcm reinen 
Metall und handelte demgemäß. Die große Aufgabe des Staats­
mannes, stets das Rechte im geeignetsten Zeitpunkte zu erfassen 
und mit Beharrlichkeit anSzuführcn, wohnte diesem weisen Fürsten 
innc. Es waren aber auch dic damaligen weltgeschichtlichen Er­
eignisse dazu angethan, Partei ergreifen zu müsse» und sich ent­
schieden für das eine oder andre zu erklären. Dcr Frühling dcö 
Menschentums, wo dic Knospen dcr Humanität, wenn anch durch 
manche Gewitter nnd Sturmgüssc erschüttert, aufbrachcn und in 
üppiger Entfaltung dcn Erdkreis mit würzigem Duft durchwehten, 
war erschienen. Das hellglänzende Dreigcstirn dcr Zivilisation, 
dic Buchdrnckcrknnst, dic Entdcckung von Amcrika nnd die Refor­
mation mußten cincn Umschwung dcr Jdccn, eine Revolution dcr 
Geister hcrvorbringcn, vor welcher die Nebel dcr früheren Jahr­
hunderte fast in nichts versanken, lind welche staunenswerten 
Erfolge in Kimst und Wissenschaft, in Handel und Gewerbe, in 
Lebensart nnd Genuß haben jene strahlenden Sonnen zur vollen 
Frucht gezeitigt! Allerdings geschah cs, ähnlich wie im Reiche der 
Natur, ehe dcr Tag das Dunkel durchbricht, sich schwere Wollen 
am Horizonte lagern und cin scharfer Windzug dic Hülle der 
Morgenröte wcgschcucht, daß dic Nacht dcr Unduldsamkeit, das wilde 
Toben des Mord-, Raub- und FehdewcscnS voraufging, die höch­
sten Güter des Menschen gelähmt lagen und dcr Erlösung harrten. 
Gerade in diese Zeit fällt die Blüte Friedrichs II., und auch ihm 
war es beschicke», i» seinen, bescheidenen Kreise Großes zu schaffen 
und für die Entfesselung des geknechteten Geisteslebens noch bis 
zur Jetztzeit den Grund zu legen. Das Resultat seiner Regierung 
läßt sich in folgende Punkte zusammcnfasscn: 1. Er suchte dic 
Wissenschaften zu fördern nnd zu verbreite« durch Stiftung von
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Bildungsanstalten, wie dic in Goldbcrg, und Heranziehung von 
Gelehrten an seinen Hof. 2. Er führte dic Ncformation ein.*)  
3. Er machte licgnitz zu einer dcr angcschcnstcn Festungen in 
Schlesien und verschönerte dic Stadt. 4. Er schloß dic Erbvcr- 
brüdcrnng mit dein Hanse Brandenburg, wodurch dcr Ncchtsgrund 
für die Besitzergreifung Schlesiens durch König Friedrich II. 
gegeben ward.**)

*) Wird bei der Kirchengeschichte ausführlich berücksichtigt werden.
**) Nach Dr. Sammler, »Chronik von Licgnitz.«
Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 7

Friedrich I. hinterließ bei seinem Tode (1488) drei nmnündigc 
Prinzen, und seine Gemahlin Ludmilla, Tochter des Königs Georg 
Podicbrad von Böhmen, übernahm dic Regierung für ihre mino­
rennen Söhne. Dcn 13. Februar 1489 bekundet dic Herzogin, 
daß vor dem von ihr bevollmächtigten Hauptmann zu Licgnitz und 
Hahnau, Heinz Zcdlitz, Sebastian Tunkel zn Bcllwitz crbkaufswcisc 
verkauft hat einen Malter Gerste jährlichen Zinses zu Michaelis, 
sowie drei Kapauncr zn Weihnachten von seinem Vorwerk zu 
Kosendem, welches zur Zeit Langcnickcl innchat, an dcn Gold- 
bcrger Bürger Werten Schultze. Diesen Kauf bestätigte die Her­
zogin am 6. Mai 1490. Im Jahre 1493 gestattet die Herzogin 
dcr Stadt Goldbcrg dic Aufnahme eines Darlchnö von 500 Un­
garischen Gulden weniger 20 Gulden, solange dic bei dcr Stadt 
bclcgcncn Mühlen nnd Teiche noch im Pfandbcsitz dcr Gebrüder 
Bock sich befinden. 1496 gibt sie dic Versicherung, daß sie die 
»mannigfaltigen Gläubiger« gänzlich schadlos halten will. 1499, 
dcn 17. Juni, bestätigt sie dcr Stadt Goldbcrg dic Privilegien, 
insbesondere dic ihres Gemahls über einen Garten, sechs Groschen, 
zwei Mark nnd sechs Groschen Erbzins, desgleichen dic ihrerseits 
geschehene» Vcrschrcibungcn über dic Zittcraumühlc mit dcm Mühl- 
tcichc und über andre vou dcn Gebrüdern Bock cingclöstc Stücke, 
desgleichen bewilligt sie, daß dic Stadt dcn bisher am Sonnabend 
abgchaltcncn Wochcnmarkt künftig am Dienstage abhaltcn dürfe. 
Es soll auch niemand im Goldbcrgschcn Wcichbildc fremde Biere 
anöschcnkcn oder verkaufen, anch niemand dcr Stadt znm Schaden 
anf dcm Lande brauen; anch soll kein Gcwcrk dcn in dcr Stadt 
bcstchcndcn Zcchc» zum Schaden betrieben werden; anch wird vcr- 
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stattct, gegen jeden, dcr dcr Stadt Zoll umfährt, im Bctrctungs- 
fallc mit Strafe zu verfahren.

Die Herzogin Ludmilla starb am 20. Januar 1509 und 
wurde in dcr Karthausc bcigcsctzt. Schon 1499, als Friedrich 11. 
im 19. Lebensjahre stand, hatte sie ihm die Regierung übcrgcbcn, 
anfangs im Bcrcinc mit seinem Bruder. 1507 unternahm cr 
eine Reise nach Jerusalem zu dcm Heiligen Grabe, um ein Gelübde 
zu erfüllen. Sein Begleiter war Christoph von Schwcidnitz auf 
Seifcrsdorf, Amtsvcrwescr und Rat dcs Fürstentums Licgnitz. 
In Jcrusalcm angckommcn, bctctc cr inbrünstig auf Golgatha und 
dcm Kalvaricnbcrge und wurde von dcm Guardian dcs St. Fran- 
ziskancrklostcrö bcim Heiligen Grabe zum Ritter dcs Heiligen 
Grabes gemacht. Während Friedrich im Pilgergcwandc am Ölbcrgc 
kniete, nahte sich ihm plötzlich ein Zigcuncrwcib, berührte sein 
Haupt und rief: »Steh' auf, Herzog Friedrich von Licgnitz!« 
Erschrocken erhob cr sich und erkannte die Zigeunerin. Sie mußte 
ihm geloben, nicht zu verraten, wer cr sci; dagegen versprach cr 
ihr, wenn sie mit ihrem Manne und Anhänge nach Schlesien 
käme, sie zu schützen und ihr freien Aufenthalt zu gewähren.*)

*) Wahrend orf, »Liegnitzschc Merkwürdigkeilen,» Kap. S, S. 87.

Nachdem Friedrich II. von seiner Reise zurückgckchrt war, 
verwickelte cr sich in einen Krieg mit dcn Brcslauern, wodurch 
die ohnehin schon drückende Schuldenlast noch bedeutend vergrößert 
wurde. Er wandtc sich an die Stadt Goldbcrg, und dicsc war 
sogleich bereit, ihm zu helfen, wie ein noch vorhandenes Dokument 
beweist, in welchem cs unter andcrm heißt:

»In Gottes Namen, scliglichcu, Amen! Wir Friedrich II., 
Herr zn Licgnitz, zn Bricg und zum Goldbcrgc, thu» kund, daß 
wir dcn chrsamcn, weisen Bürgermeister, Rathmann, Aeltestcn, 
Geschworenen und ganzen Gemeinde dcr Stadt Goldbcrg, unsern 
lieben Getreuen, entdeckt und zu erkennen gegeben, wie wir in 
solchen beschwerten Schulden wären, daß wir einen Theil 
unseres Landes und unserer Leute verkaufen müßten; darum hat 
die Stadt Goldbcrg uns zwei Jahre nach einander eine außer­
ordentliche Steuer und Hülfe gethan, daß wir uns bei Landen 
erhalten können« u. s. w.
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Als von besonderer Bedeutung für das Fürstentum Liegnitz 
und deshalb mich für unsre Stadt darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß Herzog Friedrich II. 1523 seinen Übertritt zur evangelisch- 
lutherischen Lehre öffentlich erklärte und zu deren Einführung durch 
cin Mandat die gesamte Geistlichkeit seines Fürstentums auffordcrtc. 
Zu letzterem gehörte auch das Fürstentum Brieg, welches er nach 
dem Tode seines Bruders Georg I. 1521 geerbt hatte. Außerdem 
vergrößerte er vermöge seiner Sparsamkeit die ererbten Besitzungen 
durch dcu Ankauf von Wohlau nebst den Städten Stcinau, 
Randtcn, Winzig und Hcrrnstadt?) Am 20. Januar 1512 erteilte 
er dcr Stadt Goldbcrg für dic Zeit scincr und scincs Bruders 
Georg Regierung vollständige Steuerfreiheit, weil es ihm durch 
dic von dcr Stadt gclcistctc» Gcldhilfcn möglich geworden, sein 
Land nicht veräußern zn müssen. 1526, dcn 18. Mai, verkaufte 
der Herzog au dcn Bürgermeister Hans Tschcschnitz zu Goldbcrg 
und dcsscn Ehefrau Hcdwig das Gut Koseudau mit dcr Bestimmung, 
daß im Fall des Ablebens desselben vor scincr Frau diese das 
Gut zu ihrem Lcibgcdingc auf Lebenszeit besitzen, aber nichts 
davon verkaufen solle, indem alles znr Unterstützung dcr armen 
Leute im Hospital und zwar zunächst, wenn solche vorhanden, 
dcr Tschcschnitzschcn Berwandtcn bestimmt sein solle. Am 17. Ok­
tober 1532 bekundet dcr Nat zu Goldbcrg, daß vor ihm dcr 
Bürgermeister Hans Tschcschnitz das Gut Kosendau erblich an 
das Hospital vermacht habe.

Znr Sichcrstcllung dcr Glaubensfreiheit seiner evangelisch 
gewordenen Unterthanen schloß Herzog Friedrich II. mit dcm 
Kurfürsten von Brandenburg, Joachim II., im Jahre 1537 die 
sogenanute Erbvcrbrüdcrung, nach welcher die Licgnitzer Länder 
insgesamt bei dcm Ausstcrben des herzoglichen ManncSstammcs 
an Brandenburg, dagegen beim Auösterbcn des Brandcnburgischcn

*) Bei dergleichen Erwerbungen nahm er auch die Beihilfe seiner 
Unterthanen in Anspruch. Laut Urkunde vorn Jahre t542, den 1. Oktober, 
bekennt er, daß ihm die Städte dcr Fürstentümer Liegnitz und Brieg, »in 
Erwägung, weil er seinen Erben und allen seinen Unterthanen zugute Land 
und Leute zu sich gebracht,« eine außerordentliche Biersteucr, vom Viertel 
Bier zwei Weißgroschcn, vom Achtel einen Weißgroschen, auf dcn Zeitraum 
vou zehn Jahren bewilligt haben.

7*
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Hauscs mehrere Teile der Mark und der Nicdcrlausitz an Licgnitz 
fallen sollten. Ebcrt spricht sich in seiner »Goldbcrgischcn Chronik« 
über diesen Crbvcrtrag mit folgenden Worten aus: »1537, dcn 
19. Oktober, haben dieser Herzog Friedrich 11. von Licgnitz und 
Bricg ncbst seinen beiden Söhnen, Friedrich III. und Georg II., 
zu Licgnitz mit dcm Kurfürsten Joachim II. von Brandenburg bei 
Gelegenheit einer in ihren Häusern geschlossenen wechselseitigen Ehe- 
bcrednng eine Crbvcrbrüdcrnng, jedoch ohne Porwisscn und Einwilli- 
gnng König Ferdinands von Böhmen als ihres Lehnsherrn, der­
gestalt unter sich errichtet, daß, wenn die Herzöge von Licgnitz ohne 
männlichc Lcibcscrbcn abgchcn sollten, alle ihre Erbfürstcntümcr, 
Land und Leute an dcn Kurfürsten Joachim und seine Erben 
verfallen, hingegen, wenn der Kurfürst und seine männlichen Erben 
abstcrbcn würden, die von der Krone Böhmens abhangcndcn 
Brandcnburgischcn Lehen, als Krosscn, Züllichan, Sommerfeld, 
Kottbus u. s. w. an dcn Herzog Friedrich und seine Erben 
gelangen sollten.«

Obgleich dieser Bcrtrag durch dcn Kaiser später für ungültig 
erklärt wurde, so machte doch seiner Zeit Friedrich der Große die 
aus demselben für Brandenburg hcrvorgehcndcn Rechte auf 
Schlesien geltend.

Als geistiger Urheber der Erbvcrbrüdcrung wird Wolfgang 
von Bock, der Kanzler Herzog Friedrichs II. und Besitzer von 
Nicdcr-HcrmSdorf genannt. An ihn erinnert das links vom Ein­
gänge in dcn Ricdcrhof an der Felswand befindliche Steinbild. 
Anf die richtige Bedeutung dieses Bildes hat cin Mitarbeiter der 
»Schlcsischcn Provinzialblättcr«, Herr Robert Schlick, im Jahre 
1871 hingcwicscn. Er hält das Bild für ein Denkmal eines 
namhaften schlcsischcn Staatsmanncö dcS 16. Jahrhunderts, Be­
sitzers von Hcrmsdorf, des 155,0 gestorbenen Kanzlers und Rats 
des Herzogs Friedrich II. von Licgnitz, Wolfgang von Bock. Diese 
Ansicht hat schon 1741 M. Jos. Dan. Mathäuö, Pastor zu HcrmS- 
dorf, in dcn »Gelehrten Nachrichten Schlesiens« verfochten. Die 
Freiherr von Bockschc Familie war seit dem 15. Jahrhundert in 
Schlesien reich begütert nnd angesehen; sie teilte sich in die Häuser 
Hcrmsdorf, Güttmaunsdorf, Eiscnmost, Lobris und Penkcndorf. 
Dazu gehörten ihnen noch andre Güter, wie Habcndorf, Schönborn, 
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Roscnbach, Roscnau und Mittel-Peilau. Mehrere Glieder dcr 
Familie aus dem Hause Hcrmödorf nahiucu bei Licgnitzcr Hcrzögcn 
einflußreiche Stellungen cin. Wolfgang von Bock aber ist ge­
schichtlich bedeutsam als geistiger Urheber und Verfasser dcr Erb- 
vcrbrüdcrung zwischen dem Kurfürsten Joachim II. von Brandenburg 
und dem Herzoge Friedrich II. von Liegnitz, Bricg und Wohlan. 
Wolfgang von Bock war vr. ,jur. utr., stand in hohem Ansehen 
und erhielt wegen seiner großen Beredsamkeit den Ehrennamen 
des »Schlesischcn Pcriklcs«. Das Bild ist auch in früheren Zeiten 
auf Herzog Friedrich II. selbst oder auf Kaiser Ferdinand gedeutet 
worden. Wie sterblich die Dankbarkeit dcr Nachwelt ist, heißt es 
in den Provinzialblättcrn, bczcngt die gänzliche Vergessenheit, in 
welche dies Epitaph geraten; kaum die Nüchstwohncudcn hatten 
von seinem Vorhandensein Kunde, und gänzliche Gleichgültigkeit 
herrschte ihm gegenüber. Anzucrkcnnen ist die Pietät, mit der 
man einst beim Abbruch dcr FelSmaucr das betreffende Stück 
verschont hat. Daß das Bild dcr Vergessenheit entrissen wird, 
dafür hat dcr NiescngcbirgSvercin gesorgt; denn derselbe hat über 
dem Bilde eine Tafel mit folgender Inschrift anbringen lassen: 
»Wolfgang von Bock, Kanzler Herzog Friedrichs II. von Liegnitz, 
geistiger Urheber dcr Erbverbrüdcrung, dcr schlesischc Pcriklcs und 
Besitzer von Hcrmsdorf, gest. 1550.«*)

*) Vergleiche L. Sturm, »Goldbcrg und Umgebung.« Verlag von 
Äarl Obst. Preis 60 Pf.

Am 18. September 1547 starb Herzog Friedrich II. im 68. 
Lebensjahre. Seine Länder waren unter seiner Regierung auf- 
gcblüht, und Goldbcrg war eine reiche und beneidete Stadt geworden.

l:i. Ixrzvg Friedrich III. (1547—1559). Pest 1559.

Herzog Friedrich II. hatte laut Testament verordnet, daß die 
Fürstentümer unter seine beiden Söhne so verteilt werden sollten, 
daß Friedrich III. das Licgnitzcr Fürstentum mit dcu Städten 
Liegnitz, Goldbcrg, Haynau und Lüben, sowie den Pfandbcsitz von 
Münstcrbcrg, Georg II. aber Bricg und Wohlan crhicltc.
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So glücklich nun unter Herzog Friedrich II. das Licgnitzcr Für­
stentum gewesen war, so unglücklich fühlten sich seine Bewohner unter 
Friedrich 111. Auch Goldbcrg merkte sehr bald dcn Unterschied 
zwischen dcr vorigcn und jetzigen Regierung. Dcr blühende Zu 
staud dcr Stadt fing nach nnd nach an zu siukcn, und mchrcrc 
harte Unglücksfällc führten dcn völligen Untergang des Wohl­
standes herbei. — Am 5. Juni 15,48 bestätigte dcr Hcrzog dcr 
Stadt alle Privilegien.

Die Geschichte dieses verschwenderischen Herzogs ist für dic 
Geschichte von Goldbcrg ohne jcdcö Jntcrcssc, weshalb wir nicht 
weiter darauf ciugchcu. Er scheint Goldbcrg sehr wcnig beachtet, 
dagegen eine sehr große Borlicbc für Hahnau gehabt zu haben, 
wo cr viele seiner Tollheiten auöübtc.

Drei aufeinanderfolgende schwere Unglücksjahrc fallen unter 
die Regierung dieses HerzogS: 1552 eine große Teurung, 15,53 
die Pest und 155,4 eine die ganze Stadt verheerende FeucrS- 
brunst.

Die Teurung war so groß, daß ein Scheffel Korn, dcr in 
gutem Jahren 6 — 8 Groschen galt, zwei Thaler kostete. Diese 
Summe »ist zur selbigen Zeit cin Großes, Schweres nnd fast 
Unerträgliches gewesen«. Bicle Schüler dcr Lateinischen Schule 
mußten Goldbcrg verlassen, weil sie nichts zu leben hatten.

Das Jahr 155,3 brächte eine große Dürre, und sowohl durch 
diese als auch durch dic Hungersnot wurde dcr Ausbruch dcr 
Pcst begünstigt, welche dic Stadt entvölkerte und in cin Lcichen- 
hnns verwandelte. Rektor Tabornus, der Nachfolger TrotzcndorfS, 
hat dic Schrecken jener Zeit mitcrlebt und eine Schilderung der­
selben hinterlassen. Es ist dcn Lcscrn gewiß erwünscht, wenn ich 
dic Aufzeichnung eines Augenzeugen unverkürzt mitteilc:

^nno 1553 entstand unter dcn Leuten dieses Ortes eine sehr 
giftige Pestilenz, welche sich im Hcumonat am heftigsten änlich. 
Wie dic Scuchc übcrhand nahm, ward dcn Leuten bange. Die­
jenigen, welche cs vermochten, bcgabcn sich anderswohin; etliche 
hielten sich in geringen Hütten in dcr Norstadt auf, dic Armen aber 
mußten auShaltcn und die Gefahr ausstehcn. Dcr Vorrat, son­
derlich an Speise, war geringe. Die benachbarten Städte, anch 
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etliche Junker auf dem Lande, thaten viel bei dcn Armcn, aber 
dcn Notdürftigen und Kranken konnte cö nicht allemal zugcbracht 
werden, dcr Gefahr halben. Die Seuche nahm oftmals iu einer 
Nacht ein ganzes Haus ein, und kamen sie alle nm, dic darin 
waren, daß keiner dem andern Handreichung thun konnte. Andre, 
die noch gesund waren, fürchteten sich, zu dcu Krauten zu gehen; 
diese wurden also versäumt uud mußten ihrer viele verschmachten 
und Hungers sterben. Dic Totengräber starbcn anfänglich 
alle miteinander, nnd so blieben die Leichen in dcr Hitze, etliche 
vier Tage lang, unbc graben liegen. Davon erhob sich cin 
grcnlichcr, unausstehlicher Geruch, dcr dic Scuchc vermehrte uud 
noch kräftiger machte. Mit großer Mühe und Anbictung eines 
reichen Soldes bckam man andre Totengräber in die Stadt, eben 
da es am gefährlichsten war. Einen Tag und eine Nacht sind 
ihrer viclmal fünfzig und auch noch mehrere verschieden. Sie 
wurden anch nicht cinzclnerwcise auf ciucr Bahre zu Grabe ge­
tragen, sondern -in einem großen Kasten auf einen Karre» geworfen 
und also dahin gcführct. Man konnte auch nicht einem jeglichen 
oder ihrer wenigen zusammen cin Grab machen, sondern man 
machte große, tiefe Gruben, darinnen legte man ihrer viele zu­
sammen, und wenn dic Gruben voll waren, wurden sie zugcscharrct. 
Solcher großen Gruben wurden drei gcfüllet. Das Sterben 
währte dcn Sommer und dcn Herbst über bis in dcn Wintcr. 
Dcn Winter kamen die wiederum herein, welche sich geflüchtet 
hatten. Wenn man durch eine Gasse ging, sah man wenig 
Häuser offen, denn alles war ansgcstorbcn. Ja auf dcm Markt­
platz war während dcr Zeit hin und wieder Gras gewachsen. 
Dcr Verstorbenen Anzahl in und außerhalb dcr Stadt sind mehr 
als zweitausend und fünfhundert gewesen, welche alle meisten­
teils zu St. Nikolai sind begraben worden.

Wie aber Gottes Zorn allewege Gnade und Barmherzigkeit 
hinter sich hat, denn in seinem Zorn denkt er immer an seine 
Barmherzigkeit, und wenn man nur sein Borhabcu recht betrachten 
will, so suchet cr allezeit dcr Mcnschcn BcstcS — also geschah cö 
auch zu dieser Zeit. Die Not, aus Gottes Zorn entstanden, war 
groß, aber seine Gnade erzeiget cr in dem, daß Kirche und Rat­
haus bestellet blieb. Denn dcr Pfarrer Magister GcorgiuS Tilcnus 
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und dcr Bürgermeister Laurentius Cirklcrus behielten auch durch 
Gottes Schutz ihr Lebe» in dcr größten Gefahr. In dcr Kirche 
hielt mau täglich kurze Predigten und Gebete. Die Leute wurden 
darin vermahnet, sie sollten das Kreuz mit Geduld tragen, sich 
schuldig erkennen und sich Gott ergeben, im Leben und im Sterben 
sich des Herrn Christi trösten und um seinetwillen nach diesem 
zeitlichen Trübsal laut göttlicher Verheißung die ewige Seligkeit 
gewärtigen. Solches war dcn Gesunden und Kranken, die nichts 
Gewisseres als dcn Tod vor sich hatten, dcr vornehmste und größte 
Trost, und dic in dcn Häuptern von der Krankheit nicht verrücket 
und verwirret waren und sich sonst vermochten, die gingen zur 
Kirchen mit großer Begier, ja, etliche krochen auf allen vieren 
herzu, hörten Gottes Wort mit allem Fleiß und verwahrten ihre 
Seele mit dcm Gebrauch des hochwürdigen Sakraments. Dazumal 
war man fromm und gottcSfürchtig, da dcr schnelle Tod augen­
scheinlich gegenwärtig war.

Nichtsdestoweniger waren gleichwohl böse Buben vor­
handen, doch meistenteils anderswoher (also nicht Goldbcrgcr), die 
hielten sich zu dcn Totengräbern, schwelgten und soffen, wie solcher 
Gesellen Brauch ist. Und weil sie sonst alle Stunden ihres Lebens 
mußten Sorge haben, fragten sie auch dazumal nach Gott und 
der gegenwärtigen Gefahr durchaus nichts, sondern hatten sich mit­
einander verbunden, dcn gemeinen Kasten, Rathaus und auSgcstor- 
beuc Häuser, darinnen etwas zu finden, zu erbrechen und zu be­
rauben. Aber Gott erhielt dcn Bürgermeister, der ihr Vorhaben, wie 
er dahintcrgekommen, unternahm, ließ sie greifen, gcfänglich cin- 
ziehcn und nach ihrem Verdienst bestrafen.

Die Schule zerging bald. Die Einheimischen konnten nicht 
zusammenkommen, der Gefahr halben, so machten sich auch die 
Fremden davon, ließen stehen und liegen und zogen fast alle auf 
einen Tag hinweg, da die Nacht zuvor ein Schüler, mit Namen 
Johann Büchner aus Crosscn an dcr Pestilenz gestorben war. 
Dic Nacht hatte bei ihm ein Bote gelegen, dcr ihn hcimfvrdcrtc; 
dcr ging nur bis gen Alzenau und starb daselbst auch unter einem 
Schuppen. Da sahe man, daß dic böse Seuche vorhanden war; 
darum ward allen vom Schulmeister Valentin Trotze ndorf 
erlaubt, hinwcgzuzichcn. Etliche Lektionen wurden auf dcm höhcrn 
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Chor in dcr Kirche für die wenigen, die nicht bald wollten fort- 
gchcn, gelesen, aber dieses konnte auch nicht zu lange Bestand 
haben, denn die Gefahr nahm täglich übcrhand.

Der Kaplan, dcr im Anfänge des Sterbens im Dienst war, 
Bartholomäus Gcbhard, ward bald mit dcn crstcrn krank und im 
Haupt irre, ward aber von den Scinigcn lebendig hinwcggcführt 
und nach seiner Heimat Zittau gebracht; da hat cr durch Gottes 
Gnade seine Krankheit überwunden und ist wieder gesund geworden. 
Nachher kam in dcn Dienst einer mit Namen Hans Bcycr, ein 
Goldbcrgcr, lebte aber kaum zehn Woche«, da nahm ihn auch Gott 
durch die Seuche nebst andern hinweg. Dieser, wie cr einmal mit dcm 
Pfarrer von einem Begräbnis hcreingcht, spricht cr zu ihm: »Lieber 
Herr Pfarrer, ich sehe allhicr großen Jammer an dcn elenden 
Leuten, aber eine Freude ist mir's, daß sie in ihrer Not sich so 
fleißig zur Predigt halten uud bcgchrcu Trost aus Gottes Wort. 
Ich weiß nicht, ob ich's erleben werde, aber gern wollte ich sehen, was 
nach dieser Zcit für ein Wesen bei dcn Leuten folgen würde. Ich 
däuchte, die aus solcher Not errettet würde» uud übrigblicben, sollten 
gar viel frömmer werden uud des Jammers ihr lcbcnlang nicht 
vergesse», ja auch ihre» Kindern davon sagen, daß sie sich desto 
fleißiger zu Gottes Wort hielten uud in seiner Furcht lebten.«

Darauf antwortete dcr Pfarrer, wie cr mir selber vermeldet 
(also auch Taboruus war Augenzeuge): »Lieber ciomino Johannes, 
ich will Euch wohl sagen, wie cs zugchen werde. Die. Leute 
werden zum größten Teil ärger werden, denn sie zuvor gewesen 
sind. Gott straft wohl in der Meinung, daß sich die Leute besser» 
sollen, und cs geschähe auch gar billig, daß diejenigen, so von 
Gott in großer Not erhalten sind, ihre Dankbarkeit gegen ihn mit 
einem gottseligen Leben bewiesen, aber cs geschieht selten und bei 
wenigen. Gott hilft darum aus dcr Krankheit und andcrm Un­
fall, daß wir dcr cmpfangcncn Wohlthatcn nicht vergessen, sondern 
ihm, der uns geholfen hat, unser lcbcnlang dienen sollen, und 
solches thun auch Leute, da Gottesfurcht bei ihnen ist; andre aber 
läßt die böse, verderbte Natur nicht dazu kommen. Dcö Fleisches und 
dcr Augen Lust verführet sie bald, denn die Leute sind nimmer 
frömmer, als wenn ihnen die Not auf dcm Halse liegt. Mancher, 
wenn cr seines Unglücks los ist, so gedenket cr, er sei nun hin­
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durch, habe scinc Not auögestandcn, Gott lasse sich an dieser 
Strafe genügen und werde seiner hinfort verschonen, gerät also 
in Sicherheit, geht seinen Lüsten nach und versündigt sich an Gott 
viel mehr als zuvor, wic mau sagt: „Sobald dcr Kranke ge- 
uaß, er ärger niemals was (war)." Also ist'S vormals ge­
wesen; also wird sich'S auch mit dcn Leuten an diesen: Ort zutragcn; 
denn die in dcr Wclt scin und leben dcr Welt nach, dic thun 
nicht anders. Gott helfe uns nnd erhalte uns anf rechter Bahn!«

Biclc Bewohner hatten aus Furcht vor der Pest dic Stadt 
verlassen und fanden sich nach dcm Erlöschen dcr Krankheit erst 
allmählich wieder cin. Selbst drei Senatoren, dcr Hofcrichtcr 
Georg Bcchncr und dic Senatoren ThaddäuS Nanzbach und Balten 
Hillgcr entfernten sich aus dcr Stadt, uachdcm dcr Bogt Christoph 
Schürzbach uud dcr Stadtschrcibcr Talkwitz plötzlich vou dcr 
Krankheit hinweggcrafft worden waren. Nur dcr Konsul Laurcntius 
Cirklcr blieb und wurde von dcr Krankheit verschont. Die Stadt 
war verödet, und dic Kirchc war verschlossen, da auch iu ihr 
Pestkranke verschieden waren. Trotzcndorf hatte mit seinen Schülern 
dic Stadt verlassen.

So nahte in der verödeten Stadt dic Chriswacht des Jahres 
1553. Bon tiefem Schmerz bewegt, trat zu dcr Stundc, zu 
welcher die Christnachtfcicr gewöhnlich begann, einer dcr verschont 
gebliebenen Bewohner auf den menschenleeren Marktplatz*)  und 
stimmte laut den Gesang au: »Gelobet seist du, Jesus Christ!«**)  
Währcud des Gesanges öffnete sich hin und wieder eine Thür, 
uud es fanden sich nach und nach sieben Männer zusammen, 
welche unter den: hohen Wcltcndomc durch das Absingcn mehrerer 
Lieder auf diese eigentümliche uud sinnige Art das Gcburtsfcst 
des Erlösers feierten. Ein altes Manuskript erzählt diese Begebenheit 
mit folgenden Worten: »Als nun die heilige Weihnacht angebrochen 
war und dic Stadt schier ganz ausgcstorben, so herrschte auf dcm 
Markte eine große Stille, wie cS sonst nie gewesen, und sich auch 
niemand in das Gotteshaus wagte, weil mehrere darin und erst 
kürzlich einer an dcr Pest gestorben. Einer aber, nnd wic vcr- 

*) Nach einem alten Manuskript der Konsul Laurentius Lirkler.
**) Nach andern: »Uns ist ein Kindlein heut gebor'n.«
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meldet wird, der Herr Konsul selbst, ging auf dcu Markt uud 
begann unter vielen Thränen, denn auch sein Haus war ans- 
gcstorbcn, feierlich zu siugcu. Sobald thaten sich hin nnd wieder 
noch niehrcrc Thüren auf, und einer nach dem andern trat zu 
demselben und stimmte in dcn fcicrlichcn Gesang cin, so daß in 
kurzem siebe« Männer — wohl schier die einzigen noch in der 
unglücklichen Stadt — beisammen standen und mehrere Lieder 
sangen nnd so andächtig unter dem Himmelszelt die Heilige Nacht 
begingen.« Diese sieben Bürger sollen folgende gewesen sein: 
LaurcntinS Cirklcr mit dem NatSdicncr Willcnbcrg, Otto Fürstcn- 
wald, Friedrich Windcck, Albert Zobel, Gottlicb Hclmrich und 
Christian Stcinbcrg.*)  Znm Andenken an diese rührende Be­
gebenheit hat sich in dem sogenannten Ringsingcn die Christ- 
nachtfeicr bis auf dcu heutigen Tag erhalten. Eine Schrift vom 
Jahre 1786 schildert diese Feier folgendermaßen:

*) Die hier geschilderte Begebenheit hat E. W. Peschel in einem dra­
matischen Bilde in drei Alten bearbeitet, welches den Titel trägt: »Die 
sieben letzten Bürger Goldbcrg« im Jahre 1553.«

»Gegen zwei Uhr in der Nacht finden sich oft cin paar 
tausend Menschen' an« der Stadt, den Borstädtcn nnd den zur 
Stadt gehörigen Dörfern auf dem Nicdcrringc ei», welche zuvor 
größtenteils der Christnacht in dem Franziskancrklostcr bcigcwohnt 
haben. Um diese Zeit holt der Stadtwachtmcister die sämtlichen 
Nachtwächter nebst dem Ringkalitor, welches cin Bürger mit einer 
guten Stimme ist, aus der Cirkclci, führt diese in Prozession auf 
dcu Nicdcrring und bildet daselbst einen Kreis. Sowie die Glocke 
2 Uhr schlügt, ruft der Nachtwächter die Stunde aus, und 
der Ringkantor stimmt das Lied an: »Uns ist cin Kindlein heut 
gebor'n rc.«, worein denn nicht allein die ganze auf dein Ringe 
befindliche Menge, sondern auch zugleich alle auf dcn beiden 
Ringen bei erleuchteten und eröffneten Fenstern darauf Wartenden 
mit cinstimmcn; darauf folgt das Lied: »Heut lobt die werte 
Christenheit rc.«, und dann zieht die Prozession auf dcn Obcrring, 
woselbst wieder cin Krcis geschlossen, die Stunde ausgerufcn und 
vorn Ringkantor die Lieder »Wir Christcnlcut'« und »Für Freuden 
laßt uns springen« angcstimmt und in der Stadt weit und breit 
mitgcsungcn werden; dieses alles geschieht mit der größten Ordnung 
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und wird durch das Sonderbare, den majestätisch heiligen Sang 
unter freiem Himmel in einer finstern Wintcrnacht sehr feierlich 
und rührend. Nach Beendigung dieser Handlung macht dcr 
Stadtmusikus um 3 Uhr auf dem Ratsturm mit Paukcu und 
Trompeten einige Intraden, uud dcr Kantor der Lateinischen Schule, 
welcher sich ebenfalls mit seinen Chorsängern dahin bcgebcn hat, 
singt unter Pauken- und Trompctcnschall zuvörderst das Lied: 
»Allem Gott in dcr Höh' sei Ehr'«, worein die auf dem Ringe 
Versammelten wiederum einstimmcn, uud führt dann eine dazu 
gesetzte Vokal- und Instrumentalmusik auf, nach welcher um 4 Uhr 
iu dcr evangelischen Pfarrkirche die Christnacht eröffnet das bekannte 
Lied: »(juom xa8toro8 rc.«, von vier verteilten Chören dcr 
sämtlichen Schulknaben abgcsungcn, und hierauf eine vollständige 
Vokal- nnd Instrumentalmusik aufgeführt wird, während welcher 
Zeit dann, sowie nachher noch, die Kirche von großen und kleinen 
Kindern mit Sternen von mit Öl getränktem Papier, sogenannten 
Wachsbäumcn u. dcrgl., die mit unzähligen Wachslichtern bespickt 
sind, erleuchtet wird. Dann wird eine ordentliche Predigt gehalten 
und endlich mit dem Tkckoum unter Pauken- und Trompctcnschall 
um 6 Uhr dcs Morgens diese nächtliche Feier geschlossen.«

In dieser Weise feierten die Goldbcrger die Christnacht vor 
100 Jahren. Dcr Chronist bemerkt dazu: »Da mm seit undenk­
lichen Zeiten die Christnacht allhicr auf diese besondere Weise 
feierlich begangen wird, so möchte es hier wohl schwerer als 
anderswo zu bewirken sein, die daran gewöhnten Einwohner vou 
dieser nächtlichen Feier abzuziehen, so sehr es auch wegen dcr 
Unruhe in dcr Nacht und dcs natürlich dabei vorfallcnden mancherlei 
Unfuges zu wünschen wäre.« Diese Worte erfüllten sich, wie wir 
später sehen werden.

Dem Pcstjahre folgte cin drittes Unglücksjahr; denn 15)54 
wurde fast die ganze Stadt durch die Macht des Feuers iu Asche 
gelegt. Magister Wenzel schildert die FcucrSbrunst nngefähr mit 
folgenden Worten: »Anno 1554, den 17. Juli, ist in dcr Nicdcr- 
stadt bei cincm Schmiede, mit Namen Melchior Landcck, ein Feuer 
ausgckommcn. Es war cin heißer Sommer und hatte eine lange Zeit 
nicht geregnet; daher waren die Dächer sehr dürre, daß die Flammen 
daran bald hafteten; darum uahm das Feuer zusehends übcrhand. 
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Die, so hätten wehren sollen, waren auf dem Felde als in dcr 
lernte. Als sie das Fcncr sahen aufgehcn, erschraken sie nnd 
ciletcn auf dic Stadt zu, wurden aber müde, ehe sie hincinkamcn, 
und konnten danach wenig ausrichtcn. An Wasser war großer 
Mangel, dazu dic Brunnen übel versehen mit Eimern und Seilen; 
chc man einen Eimer Wasser zog, war das Feuer schon weit 
gekommen. Die Häuser waren auch übel verwahrt; das zwanzigste 
hatte nicht einen Estrich; ihrer wenige waren gut bcsöllcrt; ja iu 
vielen war gar kein Söller. Wenn einer in ein solch Haus lief, 
so fiele« ihm dic Brttudc auf dcn Kopf. Also konnte man anfänglich 
dcm Fcncr nicht bcikommen, daß man es gedämpft hätte. Ihrer 
viele konnten aus solchen Häusern auch nichts hcrausbringcn. Wie 
nun das Feuer kein Hindernis hatte, griff es mit großer Macht 
allenthalben nm sich. Ja aus dem Feuer entstand ein Wind, dcr 
tricb dic brcnneudcn Schindeln fort; die zündeten an vielen Orten 
an, und es zog nun das Fcncr vom Nicdcrthor immer auf das 
Obcrthor zu und nahm die Stadt um und um ein, so daß dic 
Leute hinaus mußten; war zuletzt ein erschreckliches, großes Feuer, 
daß mau für Dampf dcu Himmcl nicht sehen konnte. Es ward 
auch kciu Bogcl umher gemerkt. In wenig Stunden lag alles, 
was brcnncn konnte, in Asche. Dic Kirche erhielt sich lange, denn 
sie hatte ein Ziegeldach; aber von dcr hitzigen und feurigen Luft 
entzündeten sich die Türme; davon kam das Feuer unter das Dach 
und ging also auch an. Dic Glocken zerschmolzen alle vor zu 
großer Hitze. Inwendig blieb die Kirche unversehrt. Weil sie 
bloß stand, wollten sich dic Leute unter das Gewölbe nicht ver­
trauen; mnßtc deshalb dcr Pfarrhcrr etlichemal auf dcm Obcr- 
ringe unter freiem Himmel predigen. Nichts blieb von dcn 
Gebäuden denn dcr Stock und dic Büttclci, und dcsscn dcdurftc 
man auch am allerersten zur Herberge für dic bösen Buben, dic 
dcn armcn, vcrdorbcncn Lcntcn dasjenige gestohlen, was sie hatten 
hcranSgctragcn.«

Tabornus erzählt diesen Unglücksfall mit folgenden Worten: 
»Anno I5>54, dcn 17. Juli, Dicuötag nach Margarcta, ist Gold­
bcrg, der freien Künste günstige Aufenthalten«, dic viclc Jahre 
Kirchen und Schulen liebe Wohnung erteilt, in einer erbärmlichen 
FcuerSbrunst aufgcgangcn; alle, sowohl gemeine als sonderliche 



110

Gebäude, bis auf dic Büttclci, cin Häuslciu an dcr Maucr und 
das Wolföthor, sind innerhalb drei Stunden in Asche gelegt worden. 
Dieses Feuer kam nach 10 dcr ganzen Uhr*)  durch ciu Weib, die 
mit einem bloßen Lichte in die Kammer gegangen und sie ver­
wahrloset, bei Melchior Landeckcn, einem Schmiede nahe am 
Liegnitzcr Thore, aus.«

*) Nach Wenzel um 8 Uhr.

Am 9. Oktober 1556 verglich sich die Stadt mit dem Bc 
sitzcr von HcrmSdorf, SigiSmund Bock, wegen dcr Fischerei in dcr 
Katzbach. Dic Stadt Goldbcrg soll sich der Fischerei bedienen 
vom HeckcrSbcrge an bis an dic Furt, wo die Landstraße von 
Goldbcrg aus nach HcrmSdorf anf Lbwcnbcrg zngcht nnd zwar 
an beiden Ufern, wogegen seinerseits dcr Rat Verzicht leistet auf 
dic dcm Spitalgutc Sciffcu zustchciidc Fischcrcigcrcchtigkcit; Sigis- 
mund von Bock dagegen will zur Erbauung dcr Kirche in 
Goldbcrg nach dcm erlittenen Brandschaden nnd zur Anfertigung 
einer Glocke 20 Präger Groschen geben. Dieser Vertrag wird 
ain 15. Oktober 1556 von dem die Vormundschaft führenden 
Herzoge Georg zu Bricg bestätigt.

Ein Gefühl dcr Wehmut ergreift uns, wenn wir sehen, in 
welches Elend unsre Stadt in wenigen Jahren geraten war, wenn 
wir hören, wie die Zeitgenossen klagten. Dic Stadt war aus- 
gcstorbcn; dic Häuser lagen in Schutt und Asche; der Wohlstand 
war vernichtet, und selbst dic berühmte Lateinische Schule war 
aufgelöst worden. Diesen wehmütigen Gefühlen hat auch ein 
früherer Chronist, dcr Auditor C. W. Pcschcl, in dem Prologe 
Ausdruck gegeben, dcn er seinem Trauerspiel »Dic letzten sieben 
Bürger Goldbergs« vorausschickt, und aus dcm wir einige Verse 
mittcilcn.

In mattes Schweigen sinken rings die Auen, 
Und schwarze Wolken ziehn am Himmel auf. 
Das dumpfe Schweigen ruft mit Furcht und Grauen 
Des Unglücks Nacht aus Tageslicht herauf. 
Es schwebt dcr Geist in jene Zeit hinüber, 
Die Gram und Tod auch dieser Stadt gebar; 
Wo täglich drohender und täglich trüber 
Der Horizont des armen Lebens war.
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Es tritt dic Phantasie zu jenem Bilde, 
Das zitternd uns der Väter schwache Hand 
Gezeichnet hat, wo bleich auf dcm Gefilde 
Dcr Todesengcl Goldbergs drohend stand. 
Das Schwert in seiner Rechten gab das Zeichen, 
Und aus der finstern Nacht des Abgrunds drang 
Die Pest herauf — und Lust und Leben weichen; 
Die Furcht nur schreitet näher ernst und bang.

Jetzt hebt die Pest dic giftgeschwollncn Schwingen 
Hoch rauschend über Stadt und Land und Flur;
Sie senkt sich nieder; ihre Hauche bringen 
Nur Tod und nichts als Tod in die Natur, 
Und ihre unsichtbaren Netze ziehen 
Sich immer dichter um die Menschenschar, 
Und da ist kein Erretten, kein Entfliehen. 
Nacht birgt die Mörderin, die sie gebar.

Hier sinkt, ergriffen von dem bleichen Würger, 
Das Kind entseelet von dcr Mutter Schoß;
Dort aus der Werkstatt ruft er schnell dcn Bürger 
Und den Ernährer, kalt und schonungslos.
Hier sieht der Bräutigam die Braut erbleichen, 
Vom Todeskampfe das Gesicht entstellt.
Es türmen Leichen immer sich auf Leichen. 
Ein gräßlich, schauerliches Totenscld!

Bald ist das Maß des Elends voll geworden; 
Zerrissen bald ist jeder Liebe Band;
Bald gibt's nichts mehr zu würgen und zu morden; 
Zum Tvtcnselde wird das schöne Land.
Nur wenige sind noch dcm Schwert entronnen, 
Dem Todesschwert, das über Goldberg hing, 
Als ihr des Herren Huld mit ihren Sonnen 
Und ihrem Strahlcnglanze unterging.

Und als in namenloser Angst und Wehen, 
Zerrissen von dcm grauscnvollstcn Schmerz, 
Die letzten Sieben nun beisammen stehen, 
Da senkt sich Himmelstrost ins wunde Herz. 
Ermannt erheben sie sich aus dem Staube; 
Geöffnet sehen sie der Gnade Thor, 
Und nieder steigt die Hossnung und der Glaube 
Der Blick voll Trost hebt sich zu Gott empor.

Dic Personen, welche in dem drciaktigcn dramatischen Bilde 
auftrctcn, sind; Laurcntinö Cirklcr, Bürgermeister in Goldbcrg,
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Gottfried von Noswyn, sein Neffe, Konrad von Straupitz auf 
Neudorf, Valentin Trotzcndorf, Rektor in Goldbcrg, Otto Fürstcn- 
wald, Ratsherr, Friedrich Windcck, Ratsherr, Gertraud Noscmanu, 
Besitzerin einer kleinen Hütte in einer wilden Gegend dcs Scifsen- 
thals, Rosa, ihre Tochter, Albert Zobel, Gottlicb Helmrich, Christian 
Stcinberg, Bürger in Goldbcrg, Willcnbcrg, RatSdiencr, Hans 
Keil, Cirtlcrs Knccht. Dic Handlung spielt teils in Goldbcrg, 
teils im Sciffcnthale, beginnt am 24. Dezember 155!) morgens 
und endet nach Mitternacht. Dic Schilderung dcs Elends ist 
ergreifend; über dcn sonstigen Wcrt dcs Stückes, welches übrigens 
sehr selten geworden ist, wollen wir hier nicht urteilen.

14. Die Dekzöge Ixinrich XI. <1559—1588), Friedrich IV. 
(1576-1596) und Ioachim Friedrich 11596-1602).

Die Geschichte dieser Herzöge übergchcn wir. Die Regierung 
derselben war für das Fürstentum von dcn nachteiligsten Folgen. 
Die Schuldenlast der Fürsten stieg, und dic Einwohner des Fürsten­
tums verarmten immer mehr. Heinrich XI. war bemüht, das 
Goldbcrgwerk wieder in dcn früheren Zustand zn setzen (1571)*).  
Er hoffte anf reiche Ausbeute, um dic Schuldenlast tilgen zu 
können. Mittwoch nach Palmarum**)  befahl er, daß von jeder 
Hübe eine Landfnhre gethan werden sollte, um dadurch dic nötigen 
Kohlen hcrbeizuschaffen, damit mit dem Scheiden und Schmelzen 
der Erze der Anfang gemacht werden könnte. Ob sein Unter­
nehmen einen günstigen Erfolg gehabt hat, meldet uns keine 
Ehronik, und auch Wenzel sagt nur: »1569 hat Jhro Fürstliche 
Gnaden Herzog Heinrich zur Licgnitz das Bergwerk allhicr hcr- 
zustcllcu augcfaugcn.« Diese kurzen Andeutungen beweisen, daß 
dic Mühe dcs Hcrzogs vergeblich gewesen ist.

*) Nach Wenzel 1569.
**) Nach Thcbesius dcn It. April 157t.

Von größerem Vorteil für dic Stadt war dic Bestätigung 
des Branntwcinschaukcs, da »dic arme Stadt durch Brand, 
Stcrbcnslcufte und Teurung großen Schaden genommen, dcn sie
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bis dahero nicht übcrwindcu konnte.« Die Stadt erhielt allein 
das Recht, Branntwein schenken zn dürfen, und sollte niemandem 
verstattet sein, Branntwein zu schenken und cinzuführcn.

Herzog Friedrich IV. war cin besserer Fürst als Heinrich XI., 
und als er zur alleinigen Regierung gelangte, war seine erste 
Sorge dahin gerichtet, sich durch Vergleiche und Verkäufe von 
dcr ihn drückenden Schuldenlast zu befreie». Erst nach Regulierung 
des Schnldwcscns bestätigte er dcn Städtcn Liegnitz, Goldbcrg, 
Haynan und Lübcn alle und jcdc Privilcgicn (10. Februar 1596), 
da diese Städte ihm und seinem Fürstcntumc in seinem verschuldeten 
Zustande, dcr durch dcS HcrzogS Valcr uud Bruder verursacht, 
und zu dessen Abhilfe der Kaiser mehrfach Kommissaricn ernannt 
habe, sehr wichtige Dienste geleistet hätten. Jedoch war dic für­
sorgliche Regierung des HcrzogS von zu kurzer Dauer, um dcn 
Wohlstand dcö Fürslcntnmö hcbcn zu können. Herzog Friedrich I V. 
starb 1596, ohne Nachkommen zu hinterlassen, weshalb sein Land 
an dic seit dcm Jahre 1547 abgczwcigte Bricgschc Linie fiel. 
Seine dritte Gemahlin, Anna, eine Prinzessin von Württemberg, 
erhielt Haynan nebst dessen Wcichbildc als Lcibgedingc, während 
Liegnitz und Goldbcrg an Joachim Friedrich, dcn Herzog zu Brieg, 
fielen, dcr am 15. August 1596 in Licgnitz scincn Einzug hielt. 
Schon am 6. Juni desselben Jahres war ihm auf dem Markte 
zu Goldbcrg dic Erbhuldigung geleistet worden. Er starb schon 1602.

Wenden wir uns jetzt zu dcn besonderen Begebenheiten, dic 
Goldbcrg während dcr Ncgicrungszcit dieser drei Fürsten betroffen 
haben! Dcr Gesundheitszustand der Bevölkerung scheint in jener 
Zeit nicht sehr gut gewesen zu sein, wie uns Wenzel berichtet. 
1558 ist »die Pest auf dcr Wolfsgasse cinkommen, durch gute 
Vorsichtigkeit aber bald gedämpft worden.« 1566 dcn 21. Dezember 
hat auch dic Pest iu dcn benachbarten Städtcn nnd Ortschaften 
zu grassiere» aiigefaiige». Schlimmer war dcr Ausdruck) dcr Pest 
1568; darüber berichtet Wenzel:

«1568 hat dic Pest zum Goldbcrge uud au viclcu andern 
Orten in Schlesien angefangen auSzubrcchcn, und sind allhicr 
hundert Menschen davon hingerissen worden. In diesem Jahre 
ging wiederum allhicr dic Stcrbcseuche an, da denn auch der 
Schulen cin großer Abbruch geschah, denn dic Schüler verliefen 

Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 8 
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sich zum mehrcrn Teil aus Furcht der Pcstilcnz; doch ward die 
Schule nicht ganz zerstreuet. Wen» aber nicht bald die Anordnung 
wäre geschehen, daß die Einwohner auf der Gasse, da die Seuche 
zuerst ausbrach, wären hinauögczogcn und der Ort wäre verwahret 
worden (also hat man doch schon angefangcn, zweckmäßigere Vor­
kehrungen zu treffen, um dem Weitcrvordringcn der Pest Einhalt 
zu thu»), so hätte es ohne Zweifel weiter gereichet uud mehr über- 
haud geuommcu, was aber nicht, Gottlob, geschah. Durch diese 
Vorsichtigkeit, von Gott cingcgcbcu, ward die giftige Krankheit für 
dieses Mal gedämpft. Nach sechs oder acht Wochen konnte cin 
jeder wiederum in sein Haus ziehen; es kamen auch die Schüler 
wieder zur Stelle, uud der Schule Fortgang wurde nicht gestört.«

Über die weiteren Krankheiten heißt cö:
»1580 war eine unerhörte Krankheit mit Hitze und Hauptwch 

und Verhüllung der Sprache an diesem Ort. Die Patienten, die 
zur Ader ließe», starbcn. Die Medici nannten diese Krankheiten 
dcn spanischen Zipp.« — »In demselben Jahre, vorzüglich im 
Herbst, waren nicht nur in Goldbcrg, sondern auch in ganz 
Schlesien und dcn benachbarten Gegenden unter den Kindern die 
Blattern und Masern, welche eine große Menge hinwcgrafften; 
unter den Größcrn aber ein von lebensgefährlichen Folgen bc 
gleitctcr Katarrh, die rothe Ruhr und Hauptwch, an welchen 
Krankheiten eine sehr große Menge starken. Die Aerzte nannten 
diese Krankheit ebenfalls dcn spanischen Zipp.« — «1584 hat die 
Pest in Goldbcrg cinc Mcngc Häuser, sowohl iu als auch außer 
der Stadt augcslcckt, nämlich in der Stadt 95, in dcu Vorstädten 
aber 22, so daß in kurzer Zeit 450 Menschen starbcn.« — »1591 
war cinc ucuc Krankheit hier und in ganz Schlesien, da dcn 
Leuten nämlich das Zahnfleisch gcfaulct, so daß sie die 
Zähne hcransuchmcn können, solche ihnen auch vou selbst hcr- 
auSgcfallcu sind (vermutlich war diese Krankheit der Skorbut, 
ein Übel, dem besonders die Seefahrer sehr ausgcsctzt sind). Die 
nicht bei geschickten Aerzten Raths gepflogen, sind auch an dcn 
Beinen lahm geworden, so daß sie etliche Wochen auf kein Bein 
haben auftrctcn können; cs sind ihrer auch eine große Menge au 
dieser Krankheit gestorben.« — »1594 war eine sehr seltsame 
Krankheit in Goldberg, welche sich mit Hitze und Ohnmachten 



115

«»fing und cincn schnellen Tod herbciführtc.« — »15)99 kam die 
Pcst auf dcr Ncugasse aus, welche aber bald dadurch gcdämpfct 
wurde, daß mau die Gasse mit Brettern verschlug, so daß 
niemand mehr auf die Gasse komme« oder von derselben an 
andre Orte dcr Stadt gchcn konnte; sie ließ daher auch bald 
nach, aber dennoch starken in sehr kurzer Zeit in vier Häusern 
14 Personen. Den Sommer dieses Jahres über war fast 
allenthalben das Uebel dcr rothcn Ruhr, welches so übcrhand 
nahm, daß cin großer Theil dcr Einwohner daran darnicdcr lag. 
Auf dieses Uebel folgte denn nun, sobald sich dcr Herbst ansing, 
die Pest, nicht nur iu Goldbcrg, sondcru auch iu ganz Schlcsicn. 
In Goldbcrg brach sie, wie schon gesagt, auf dcr Ncugassc aus 
und zwar an dcm Orte, den man gemeiniglich die Krötcnpfützc 
nennt.« Dcr sondcrbare Ort, wo dic Pcst ansing, scheint mir 
nnzudcntcn, daß dort cin stillstchcndcö Wasser gewesen sein mag, 
das natürlich im Sommer in Fäulniß übcrging und so eine 
Menge böser, dic Gesundheit zerstörender Dünste hcrbciführen 
mochte.

Aber nicht nur durch Krankheiten, sondern auch durch große 
Hitze und Kälte, Hagel und Wasser hatte die Stadt viel zu leiden.

»1570 ist eine sehr große Theurung und daranffolgcndc 
Hungcrsnoth, wie aller Sachen, also anch dcs Getreides durch 
ganz Schlcsicn gewesen. Ein Scheffel Korn hat gegolten 5 Rthl., 
war damals ein sehr hoher Preis nnd hat ganzer drei Jahre 
gewähret.« — »1580 den 29. Scpt. war cin sehr großes und 
schweres Gewitter und starkes Hagelwetter, das uns dic noch 
übrige späte Ernte zerstörte. Nachmittag nm drei Uhr wurden 
so große Schlossen wie Taubcncicr geworfen, dadurch dic Bögcl 
in der Lnft häufig erschlagen worden sind.« — »1583 war aber­
mals cin sehr hcißcr Sommer; die Sommersaat verdarb ganz, und 
es ward nicht einmal dcr Samen wieder cingccrntct.« — »1590 
fiel zum Herbst eine so große Dürre cin, daß wcdcr Kraut «och 
Nübcu wachsen konnten und man für den Winter nichts zn kochen 
hatte.« — »1598 den 30. Juli that cin starkes Ungcwittcr und 
cin heftiger Hagel hin und wieder sehr großen Schaden. Er zer­
schlug alles Getreide um Goldbcrg, um dcu Wolfsbcrg, Flcuzbcrg, 
das Hochfeld um Kopatsch, PrauSuitz, Nöchlitz, Seichau u. s. w.« 

8*
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— »1602 dcn 25. Juni ist ein sehr großes Ungcwittcr gekommen 
und hat dabei sehr stark gcschlossct, daß um Goldbcrg und sonder­
lich zu Rothcnbrüuig und Kroitsch das ganze Getreide ist nieder­
geschlagen worden.« — »1595 ist cinc stets währende Nässe ein­
gefallen, so daß dcr Ackcr nicht hat können besäet werden. So 
hat auch das Hagelwetter hiu und wieder großen Schaden gethan, 
und die Gewässer sind sehr angclaufcn, sonderlich dic Oder, so 
daß sie auch ganze Dörfer, viele Menschen und vieles Vieh er­
säuft, worauf eine ziemliche Thcuruug erfolget.« — «1598 regnete 
es an die vierzehn Tage lang immer einen Guß uach dcm andern 
und zwar alle Tage, davon dic Wasser sich alle heftig ergossen, 
und ist bei Menschen Gedenken nicht so vieles Getreide auf dcn 
Feldern verdorben und erwachsen als dies Jahr; es hat auch 
ganze Dörfer erfüllst.« — »1592 hat es einen sehr schönen und 
heimlichen Winter gehabt, dergleichen nicht viel zuvor mögen ge­
wesen sein, denn cö hat nicht mehr als zweimal Schnee gehabt, 
und ist auch keiner über acht Tage liegen geblieben, so ist auch 
über vierzehn Tage keine harte Kälte gewesen. Auf dcn Frühling 
ist sic abcr so groß darauf erfolget, daß fast alle schon halb gc- 
wachscuc Baumfrüchtc an Kirsch-, Birn- und Acpfclbäumcu ganz 
erfroren und gar keine Obsternte dies Jahr gewesen ist.« — 
»1580 im November ist eine ganz grimmige Kälte gewesen, 
davon viele Flüsse völlig ausgcfrorcn. Darauf ist eine sehr große 
Noth wegen dcm Mahlcn erfolget. Ist auch cinc große Kälte 
gewesen an Martini, sieben Tage lang, dadurch sehr viele Bäume, 
sonderlich dic Nnßbänmc, so verdorben sind, daß man sic hat 
müssen abhancn.« — «1590, den 15. Mai, war cinc so große 
Kälte, daß dic Bäume, welche schon verblüht hatten, erfroren nnd 
ganz schwarz waren.« — «1598 war cinc sehr langwährcndc und 
große Kälte dcn ganzen Winter hindurch, welche iu ihrer ganzen 
Strenge bis zu Ostern gedauert.« — »1588 ist wiederum eine 
sehr große uud hart drückende Theurung gewesen.« — »1597 war 
anch eine schwere Thcurnng vor dcr Ernte, hat abcr nicht zu 
lauge gewähret.« — »1599 war ebenfalls cinc fchr große Kälte.« 
— »1600 an Ostern fiel cin sehr tiefer Schnee, und cö ist so 
lange kalt geblieben, daß der Biehhirtc nur acht Tage vor Pfingsten 
hat auötrcibcn können. Eö ist auch zu Psiugstcu noch kein Laub 
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auf dcn Bäumen gewesen, so daß die Kirschbäume erst am Feste 
Trinitatis haben zu blühen angcfangcn; das erste Korn blühte an 
Johanni.« — »1600 war vor dcr Ernte eine solche schreckliche 
Thcnrung, daß dcr Scheffel Korn 4'^ Nthl. galt; sie wurde durch 
dcn so späten Frühling hcrbcigcführt.« — »1595 dcn 1. Oktober, 
da noch dic Früchte dcr Acpfel- und Birnbäume nicht abgcnommcn 
waren, fiel ein sehr großer Schnee, doch ist cr bald wieder ge 
schmolzen und warme Witterung cingctrctcn, so daß dic Baum- 
früchtc haben können eingesammclt werden.« — »1602 am Pfingst- 
tagc ist ein heftiger Wind gekommen, welcher drei Tage gewähret; 
es war dabei so kalt, daß es reifte. Dcn Dienstag darauf fing 
es an zn hageln; auf dcn Hagel aber folgte ein dichter Schnee, 
doch war cr so weich, daß man Schnceballcn davon machen konnte.« 
— »1586 galt ein Scheffel Korn 2 Nthl.« — »1594, 1595 nnd 
1596 ebenfalls dcr Schcffcl 2 Nthl.« — »1597 ein Schcffcl Korn 
4 Thäler, ein Schcffcl Gerste 3 Thaler, ein Scheffel Hafer 2 Thaler.« 
— «1598, 1599 und 1600 ein Scheffel Korn 9 Thaler; im letzten 
Jahre vor dcr Ernte (wie schon erwähnt) 4'f^ Thaler.« — »1601 
ein Schcffcl Korn 2 Thäler.« — »1569 dcn 4. Juli schlug das 
Gewitter iu den Kirchthurm und zwar von oben an bis 
unten aus und zu gleicher Zeit auch in dic steinerne Mühle, doch 
in letztere ohne Schaden.« — »1589 am Abend des Himmelfahrts- 
lagcö schlug das Gewitter in das niedere Malzhanö, unweit von 
dcm Schulthore, und entzündete es, ward aber bald, ohne weiter» 
Schaden gethan zn haben, gelöscht.« — »1580 dcn >3. August ist 
cin außcrordcntlich heftiger Wind, begleitet von einem reißenden 
Ungcwittcr, durch Goldbcrg und dic Umgegend gegangen.« — 
»1594 war zweimal cin fürchterlicher Stnrmwind, dcn man wohl 
cinc Windsbraut ncnncn könnte. Das erste Mal dcn 18. Juni, 
wo cr unter andern ein Gebäude au dcr steinernen Mühle von 
dem Grunde abriß und cinc starte, sehr große Kinde samt den 
Wurzeln aus dcm Boden hob. Noch zerstörender nnd schrecklicher 
war dcr Sturm am 16. Scptembcr in dcmsclbcn Jahre. Es kam 
plötzlich, ohne daß irgend jemand es vermuthen konnte, cin Wind 
von dcm PrauSnitzcr Bcrgc herüber und vernichtete und zerbrach 
alles, was in seinem Striche lag; so brach er bei dcr Schule (die 
Schule war damals, wie weiter unten erzählt werden wird, im 
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Klostcrgcbändc) zwischen dcr Mauer einen großen Nußbamn lrachcnd 
entzwei, zerriß in dcr Stadt vier Brauhäuser und zerbrach in dcr 
Vorstadt eine große Menge Bäume, führte auch allerlei mit sich 
in dcr Luft hcrum (vermutlich abgebrochene Stücke von Häusern 
nnd Bäumen) nnd warf zuletzt das ganze Dach von dcr Mönchs 
iirchc (Klosterkirche) herunter.« — »1600 an Pauli Bekehrung 
war wiederum cin sehr starker Wind, dcr an Häusern und Ge- 
bündcn vielen und großen Schaden that.« — »1589 dcn 1.5. Scp- 
tcmbcr um sechs Uhr nach dcr ganzen Uhr, also zur Nacht, ist 
hier in Goldbcrg cin heftiges Erdbeben gewesen, so daß dic 
Stadtmauern davon sich weit aus einander getheilt haben und 
zerrissen worden sind, wie cs noch heute zu scheu ist.« — »1-590 
dcn 15. Scptcmbcr ist in dcr Nacht wiederum in Goldberg cin 
Erdbeben gespürt worden, welches eine Viertelstunde gedauert hat. 
Aber iu Östcrxcich, Mähren und Böhmen hat cs weit länger ge­
währt, und ist an Häusern, Thürmen und Gebäuden cin großer 
Schaden geschehen, sonderlich zu Wien.« — »1594 den 16. Sep­
tember, zu derselben Zeit, als dcr große Wind viele Gebäude in 
Goldbcrg zerstörte, erfolgte bald nach dem Winde ein großes Erd­
beben.« Wohl wäre zu wünschen, daß auch bei diesen Erzählungen 
Wenzel ausführlicher gewesen wäre. — 1561 sind sehr oft und fast 
jährlich bis 1564 an einem Orte des Himmels gegen Mitternacht 
erschreckliche Wundcrzcichcn gesehen worden. Bald war cö licht und 
bald wieder finster, als wenn das Licht und dic Finsterniß mit 
einander stritten. Aber ^Inno 1564 war allererst cin erschreckliches 
Wundcrzcichcn zu schcn, denn cö war fast dic ganze lange Nacht 
nach dcm 14. Februar dic Hälfte des Himmels mit platzenden und 
knallenden Flammen überzogen, und zwar nicht anders, als wenn 
in einer Schmiede die größten Schienen krachenden Eisens aus 
der brennenden Esse gezogen werden.« Die Erzählung des Ma­
gisters Wenzel zeigt, daß diese Erscheinungen nichts anders als 
Nordlichter gewesen sind. Die von Wunderglauben erhitzte Phan­
tasie dcr bcfangcncn Zuschauer dieser Erscheinung mag das Platzen 
nnd Knallen wohl noch hinzugefügt haben; denn wie wenig man 
sie für etwas durch dic Gcsctzc dcr Natur Geschaffenes hielt, zeigt 
der Zusatz des Magisters Wenzel: »Es ist daher zu fürchten, cö 
werden dieses Landes Inwohner von barbarischen und zwar mittcr 
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nächtlichen Völkern mit Krieg nnd Verheerung hcimgcsncht werden.« 
»Eben auf solche Weise sind 1581 den 4. Februar auch am Himmel 
fast dic ganze Nacht plmmnatn (Erscheinungen) gesehen worden.« 
Vermutlich ebenfalls Nordlichter; dies scheint auch schon die 
Jahreszeit, in welcher sie erschienen, zu beweisen. — »1571 dcn 
7. Oktober ist dic Sonne sehr traurig, verfinstert und blaß er­
schienen, sie ist gleich als mit einem rothen Tuche überzogen gc­
wcscn.« Eine mit vielen Dünsten geschwängerte Luft konnte hier 
wohl die Ursache sein. Für was sie Magister Wenzel nahm, zeigt 
folgende Anmerkung: «Eben diesen Tag victorisirtc» dic Vcnctiancr 
widcr die Türken im ionischen Meere bei der Insel Ccphalonia 
und andern Inseln.« Ebenso weiß cr cinc ähnliche Luftcrschcinung 
desselben Jahres zu deuten, denn gleich im folgenden schreibt er: 
»Ebenfalls 1571 den Montag nach Michaelis ist dic Sonnc ganz 
verfinstert und am Himniel zu sehen gcwcscn wic cin kupferner 
Topf. Darauf ist das Blutbad zu Paris gcfolgct, und dcr Türkcn 
Armada ist von dcn Vcnetiancrn angegriffen und mchrcnthcils in 
dic Flucht geschlagen worden.« — Daß Wenzels astronomische 
Kenntnisse auch nicht bedeutend gcwcscn scin müssen, zeigt sich da­
durch, daß cr zwei in cinigcn Jahren aufeinander folgende Ko­
meten unter die Wundcrzeichcn zählt. — »1572 im Anfänge dcs 
Oktobers ist cin sonderbares, wunderbares Licht im mitternächt­
lichen Striche unter dem himmlischen Zeichen Cassiopeja (ein nörd­
liches Sternbild) genannt, erschienen und cin Jahr nnd fünf Mo­
nate lang geleuchtet. Es war ein runder Stern nnd Heller als 
alle andern Sterne. Viele unter dcn Gelehrten haben ihn einen 
neuen und zwar einen Wundcrstcrn, andre aber einen Eomet ge­
nannt, nnd cS ist kein Zweifel, daß dieser Stern nicht cin Helles 
scheinbares Zeichen dcr letzten Zeiten sei, welches den Menschen 
vor dcm jüngsten Tage vorgcstcllt wird.« Dieser Vorläufer läßt 
ziemlich lange auf dcn Jüngsten Tag warten. — »1.580 dcn 12. 
Oktober hat sich cin Eomet im Wasscrmanne (ein Sternbild des 
Thicrkrciscs) gar bleifarbig in geschwinder Bewegung gezeigt.« — 
»1582 den 6. März ist cin tranrigcS pli»8mn (Erscheinung) an 
dcm Himmcl gcsehcn worden.« — »1583 den 11. September ist 
ein trauriges pim8nm abermals einen ganzen Monat lang an dem 
Himmel zn sehen gcwcscn.« — Da uns >1. Wcnzel beide Erschei­
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nungen nicht näher bestimmt, so ist es uns freilich heute nicht 
gut möglich, sie zu erkläre»; vielleicht waren cS ebenfalls Nord­
lichter, welche man am häufigsten im Frühlinge und Herbst er­
blickt. Unter die Wundcrzcichcn rechnet Wenzel auch zwei äußerst 
verunstaltete Mißgeburten. — »1588 ist Feuer in unterschiedenen 
Häusern ausgckommen, in dcm einen durch dcn Donner, aber bald 
gedämpft worden.» — »1588 den 13. Dezember ist bei dcr Kinzeln 
am Nicdcrringe in dcr Kramkammcr bei großem Winde Feuer 
ausgckommen, wurde aber doch ohne großen Schaden gelöscht. — 
»1594 war eine Fcucröbrunst dcn 15. und 16. Dezember in einem 
Stalle am Ringe, Herrn Veiten Wichlcs, dcr auch ganz ab 
gebrannt, aber ohne ferneren Schaden.«

Von dcn Überschwemmungen dcr Katzbach berichtet Wenzel 
folgendes: »1563 ist am Pfingstmontage dic Katzbach so groß ge­
wesen, daß sie durch beide Walkmühlen und in dcr Au von einem 
Berge zum andern gegangen, auch dic Leute so plötzlich Überfällen, 
daß sie nicht aus dcn Häusern entlaufen können, sondern es haben 
sich die Bärhäucr*)  gewagt auf dic Wcidcnhäuptcr, haben Leitern 
von den Bergen auf die Häuser geworfen, sind auf denselben zu 
dcu Menschen cingesticgcn und haben sich dic Schwächer» mit 
Tüchern auf dcn Rücken gebunden und also viele errettet.« — 
»1569 dcn 19. Juli ist das Wasser abermals ausgetreten uud durch 
dic Mühlc gegangen. Es hat sich das Wasser dermaßen ergossen, daß 
es dic ganze Obcrau überschwemmt, völlig bedeckt und merklichen 
Schaden an Gärten und Häusern gethan. Ja cS ist gegangen eine 
ziemliche Strecke an dcm Burgberge hinauf.« — »1587 dcu 7. Juni 
an cincm Sonntage hat das Wasser großen Schaden hin und 
wieder gethan.« — »1593, am Tage Margarcthä, ist dic Katzbach mit 
großer Wuth ausgetreten und hat vieles Getreide mit sich fortgcführt.« 
— »1598 ist eine »»gemein starke Fluth gckommcn, dadurch an 
vielen Orten sehr großer Schaden geschehen ist.«

*) Wer damit gemeint ist, läßt sich nicht feststellen.

Wir stehen an der Schwelle eines neuen Jahrhunderts. Ehe 
wir aber dieselbe überschreiten, wollen wir noch eines Mannes 
gedenken, dcr nnS Aufzcichnnngcn über Goldbcrg und Haynan aus 
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der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hinterlassen hat.*)  Das 
Buch befindet sich in der Bibliothek des Gymnasiums zum Heiligen 
Kreuz in Dresden. Der Inhalt ist zwar nicht von hervorragender 
Bedeutung, muß aber bei dcn Lesern einer Geschichte der Stadt 
Goldbcrg Interesse erwecken. Den ersten und umfangreichsten 
Teil des betreffenden Foliobandcs, der im Jahre 1704 durch 
Schenkung Eigentum der gcnanutcn Bibliothek wurde, bilden die 
Ilmtorikk rsgui Loismiae . . lidri XXXIII des Bischofs Johann 
von Olmütz. Der Berfasser unsrer Aufzeichnungen kaufte das 
Buch laut Eiuschrift im Jahre 1562 in Prag und ließ es mit 
einer Anzahl andrer, insgesamt wenig umfangreicher Drucksachen 
und einer starken Lage Schreibpapiers zusammcnbindcn. Die 
Mehrzahl der ersteren würde schon an sich ohne weiteres vermuten 
lassen, daß der Besitzer um 1560 in Wittcnbcrg studiert habe. 
Wenn cr aber das Buch sofort auf die Möglichkeit künftiger 
cigucr Aufzeichnungen hin entrichten ließ, so tragen die wirklich 
vorhandenen doch eigentlich erst vom Jahre 1569 an dcn Charakter 
der vollen Gleichzeitigkeit. Was sich auf frühere Verhältnisse 
bezieht, ist aus der Erinnerung an verschiedenen Stellen und in 
ziemlich bunter Reihenfolge nachgctragcn. Dem Werte auch dieser 
Notizen thut dies ja schließlich keinen Eintrag.

*) Mitgeteilt von Dr. O. Meltzer in Dresden im 13. Bande der »Zeit­
schrift des Bcreins für Geschichte und Altertum Schlesiens.«

Selbstverständlich kann hier nicht an cin ausführlichcrcs Ein­
gehen auf diejenigen unter ihnen gedacht werden, die sich auf bloße 
Personalien aus der Familie des Verfassers uud dem Kreise seiner 
Bekannten beziehen. Harlat, so war sein Name, stammte aus 
Goldbcrg, auf welches auch bis 1562 seine Aufzeichnungen aus­
schließlich Rücksicht nehmen. Über seinen Bildungsgang gibt cr 
nur in dcn folgenden Bemerkungen einigen Aufschluß:

»^IMO r. 8. 1552, clis 24. ^prilm, uuuo rwkakm 22., 
»kuckiorum ßrutia Oolklrorgu xrimum <Ii8LL88i ok IHunookurtum 
ack Virrtlrum voui 29. cl. ^z>r. cIi80688i ikorum i8klüno u. 1554, 
7. clis Nurkii« und »^. 1557, 30. clis ^lartii, Iiora 12, 6olt- 
storM <Ii80688j 6k ^Vitslzsrgum V6IÜ 7. clis ^prilm.«
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(Am 24. April des Jahres 1552, im 22. Lebensjahre, ging 
ich zum erstenmal, um zu studieren, von Goldbcrg weg, kam am 
29. April »ach Frankfurt a. O. und ging vou dort wieder am 
7. März 1554 fort, uud am 30. März 1557, 12 Uhr, verließ 
ich Goldbcrg uud gelaugte am 7. April nach Wittenbcrg.)

Sein Batcr, Grcgorius Harlat, starb in Goldbcrg dcn 
14. Jnli 1561. Er selbst siedelte wohl bald nach Hahnau über. 
Welche Stellung er dort zunächst cinnahm, wissen wir nicht; aber 
1576 ward er durch Herzog Friedrich dcn Jüngern von Liegnitz 
als Bizcbürgcrmcistcr in dcn ncukonstitnicrtcn Rat bcrufcn. In 
Hahnau ward ihm 1569 cin Sohn gcboreu, dcr aber bald starb. 
Seine 1562 geborene Stieftochter verlobte sich 1581 mit Wenzel 
Schöuau von Hirschbcrg; die hierauf bezügliche Einzeichuung ist 
zugleich der Zeit nach dic letzte, die Harlat gemacht hat. Ein 
Bruder von ihm, Melchior, starb 1565, »LolUsvitk^ü in Voik- 
lanckia;« ein andrer, Gregor, starb 1568 in Goldbcrg; von cincm 
dritten, Johannes, erzählt er, daß derselbe 1577 Stndicrcns halber 
nach Rostock, von einem vierten, David, daß er 1578 nach Ruß­
land ging. Sein Schwiegervater war Johannes Barthcl, eog- 
U0NÜU6 Loultakub, Ratsherr zu Schwcidnitz, der 1578 nach 
längerem Siechtum starb.

Eine andre Art dcr Aufzeichnungen Harlats, dic Nachrichten 
über allerlei Borgänge draußen in der Welt, übcrgehcn wir. Unter 
denjenigen Mitteilungen, die sich auf Schlcsicn beziehen, findet sich 
auch manches minder Wichtige. Harlat hat auch nach dem Zeit­
punkte, wo er nach Hahnau übcrgcsicdclt zu sein scheint, dic 
Geschicke seiner Vaterstadt Goldbcrg immcr noch fleißig verzeichnet. 
Aber auch für dic neue Heimat war sein Interesse groß; denn er 
beschränkte sich in seinen Mitteilungen nicht nur auf das, was er 
dort selbst erlebte, sondern auch in Bezug auf ihre früheren 
Schicksale stellte er sich einiges zusammen. Das auf Goldbcrg 
Bczüglichc ist in deutscher Übersetzung etwa folgendes:
1547. Friedrich dcr Ältere, Herzog von Liegnitz, starb am 

18. Dezember.
1552. Sehr große Teurung in Goldberg und allerorten in 

Schlesien.
1553. Die Pest vernichtete 2500 Menschen in Goldbcrg.



1554. Goldberg, die Beschützerin der Musen, welches viele Jahrc 
hindurch Kirche uud Schule» gastliche Stätte gewährt hat, 
wurde durch Fcucrsbrunst vernichtet. Alle öffentlichen wie 
Privatgebäudc sanken innerhalb drei Stunden am 17. Juli 
iu Asche. Es wurde iu sechs Jahren mit größerem Auf- 
wande als vorher wicdcraufgcbaut. Entstanden ist dcr 
Brand in dcr Nähc dcs Licgnitzcr ThorcS im Hause des 
Schmieds Melchior Landcck.

1)6 tripiivi crUamituto urlüs Oolcidorgue.
(juiuä6eiv8 vontum purkum virginis nnui 

«luiuczuuginta praotsrioro <Iuo,
6um kuit 1>ie kru^um ponuria P68ti8 ob ignig, 
t^uue tria «unt uiniig 80 eomitnlu, tri>>»8.

(Von dreifachem Unglück dcr Stadt Goldbcrg. 1552 
Jahrc nach Christi Geburt waren hier Hungersnot, dann 
Pest und Fcuer und zwar so, daß innerhalb dreier Jahre 
ein Unglück dcm andern folgte.)

1556. Sonntag Jubilatc, 26. April, 5 Uhr nachmittags, stirbt 
Trotzcndorf in Liegnitz in dcr Verbannung dcr Schule, cr, dcr 
die Goldbcrgcr Schule mit großem Glück ungefähr 36 Jahrc 
geleitet hat... In demsclbcn Jahre wurde dic Kirche in Gold­
bcrg unter Konsul Johannes Helmrich wicdcranfgcbaut.

1561. Lorcnz Eirklcr, Konsul iu Goldbcrg, stirbt.
1562. Rathaus in Goldbcrg wicdcraufgcbaut.
1569. Iu ganz Schlcsicn von Pfingsten ab großer Wasserschaden.
1570. Wassersnot. Überschwemmungen. Teurung in ganz 

Schlesien. Sehr kalter Winter. Viel Schnee.
1571. In ganz Schlcsicn große Teurung. Warmer, trockener 

Sommer. Großer Gctrcidemangcl; an sonstigen Früchten 
große Menge. Ein milderer Winter ohne große Schnee- 
fälle und Kälte. Viele Menschen sterben HnngcrS.

1572. Tcurnng in ganz Schlcsicn. Ende dcs Winters sehr kalt; 
viel Schnee bis Sonntag Okuli. Ernte in diesem Jahre 
weit ertragreicher.

1573. Feuchter Sommer. Mittelmäßige Ernte, abcr wegen dcr 
allzugroßcn Feuchtigkeit schwer cinzubringcn. Mäßiger 
Winter. Getreide und Lebensmittcl teuer.
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1574. Vom Tage dcr Beschneidung des Herrn bis zu Mariä 
Reinigung viel Wind. Am 51. März entstand plötzlich cin 
Brand in meinem Hause, welcher mit Gottes Hilfe ohne 
eignen und dcr Nachbarn Schaden wieder gelöscht wurde. 
Warmer Sommer. Häufige Regengüsse. Mittelmäßige 
Ernte. Milderer Winter.

1575. Milder Sommer. Trockener Herbst. Gutes Neujahr. 
Milder Winter.

1:576. Am 24. Juli entstand in Goldbcrg Fcucr nach 1 Uhr 
nachts im Hause von Johannes Bartsch, welches mitten 
auf dcm Markte bei dcn Stufen liegt, wo dic Sälzergassc 
anfängt. Infolge dieses Brandes bräunte dcr untere Teil 
dcr Stadt am Licgnitzcr Thore ab und zwar 150 Häuser. 
Fruchtbarer Sommer.

1579. Dcr durch Gclehrsamkcit, Frömmigkcit und Tugend aus 
gezeichnete Mann, Herr N. Martin Tabornuö, Professor 
und Rektor dcr Goldbcrgcr Schule, starb im festen Glauben 
an Christum am 15. April gegen Mittag. Begraben wurde 
cr iu dcr Goldbcrgcr Kirche am 18. April.

1580. Am Abcud Michaelis um 5 Uhr in dcr Nacht ist cin erschreck­
liches Wetter kommen mit erschrecklichen Sturmwinden und 
Wetterleuchten, darauf im Fürstentum Licgnitz zwischen Gold­
bcrg und Licgnitz ein erschrecklich großer Hagel gefallen, welcher 
an Dächern und Fenstern großen Schaden gethan und sehr 
viel Geflügel, so cs im Fcldc gctroffcn hat, erschlagen.

Soweit dic auf Goldbcrg bezüglichen Mitteilungen Harlats. 
Sie sind für die Geschichte unsrer Stadt insofern von Bedeutung, 
als sie vielfach die schon erwähnten geschichtlichen Thatsachen be­
stätigen, und uns dieselben nun um so glaubwürdiger erscheinen.

15. verzog Georg Rudolf (1602—1655). Überschwemmung 
der Ratzbach (1608).

Es ist schon früher bemerkt worden, daß Herzog Friedrich 1V. 
kinderlos starb. Sein Fürstentum siel an Joachim Friedrich von 
Brieg, dcr also alle Bricgschcn und Licgnitzschcn Länder vereinigte.



Er starb im Jahre 1602 und hinterließ zwei Prinzen, Johann 
Ehristian nnd Georg Rudolf, unter Vormundschaft dcs Herzogs 
Karl von Münstcrbcrg, welche sich 1609 derart in das väterliche 
Erbe teilten, daß dcr erste Bricg, dcr zweite aber Licgnitz und 
Wohlau erhielt. Am 22. Februar 1616 kam dcr Herzog selbst 
nach Goldbcrg, wo cr mit allgemeinem Jubel empfangen wnrdc. 
Er besuchte vor allen Dingen dic berühmte Lateinische Schule, 
welche unter dcm damaligcn Rektor Jakob Günther nicht in dcm 
blühcndcn Zustande war als früher, aber doch den Erwartungen 
des Herzogs so entsprach, daß cr vicr Tage hier verweilte. Dcn 
23. Februar bestätigte cr das Grundbuch, und dcu 24. Februar 
hielt cr Natswahl. Er wühlte und bestätigte selbst folgende 
Männer zu Magistratöpcrsoueu: Johann Feige zum Bürgermeister, 
Gregor Fleischer zum Hofcrichtcr und Bogt, Fabian Grimm znm 
Bauhcrrn, Mclchior Scholz zum Mühl- und Zicgclhcrrn, Niko- 
dcmuö ElcopclluS zum Notar, Kaspar Nixdorf znm Schöppcnmcister 
nnd Balthasar Reiinann znm Rcntschreibcr.

Wir wcndcn uns jetzt dcn Bcgebcnheitc» zu, die Goldbcrg 
unter sciucr Regierung betroffen haben. Zwei wichtige Ereignisse 
stehen da im Vordergründe, nämlich die große Überschwemmung 
durch dic Katzbach uud dcr Dreißigjährige Krieg.

Die Überschwemmung. Von dieser großartigen Über­
schwemmung, welche am 2. Juni 1608 das ganze Katzbachthal 
verwüstete, gibt uns ein Augenzeuge, Magister David Namslcr, 
eine ausführliche Schilderung. Da wir keinen Grund haben, 
seine Angaben zu bezweifeln, so geben wir diese Schilderung, die 
auch schon wegen ihres Alters Aufmerksamkeit verdient und in 
einer Ehronik von Goldbcrg nicht fehlen darf, in aller Ausführ­
lichkeit. Namslcr beruft sich in seiner Erzählung auf das Zeugnis 
seiner Mitbürger und Zeitgenossen, dic ihm bestätigen würden, 
daß alles buchstäblich so wahr sei, wie er eö für dic Nachwelt 
ausgeschrieben habe. Dcr Verfasser teilt seine Erzählung in drei 
Abschnitte: 1. Anfang, Fortgang und Auögang dcr Flut; 2. großer 
Schaden an Menschen, Vieh, Gebäuden, Gärten n. s. w.; 3. wunder­
bare Lebcnsrcttungcn u. s. w. Wir wollen dieser Einteilung folgen. 
Zuerst erzählt Namslcr, daß dcr Bobcr au dcmselbcn Tage ebenfalls 
ausgetreten sei und große Verheerungen angcrichtct habe.
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Gerade zu dcr fröhlichsten und lustigsten Zeit im Jahre, 
sagt NamSlcr, gleichwie von dcr Sündflut gcmcldct wird, da 
jedermann gute Hoffnung schöpft von dcn Früchten dcr Erdc und 
sich darüber freut, eben zu dieser Zcit hat uns Gott mit dcr 
schrecklichen Wasserflut hcimgcsuchet mid dadurch vieler Menschen 
Hoffnungen, dic sic gehabt von denen Früchten dcr Erde, benommen.

Dic Wasserflut fing sich zu Kauffnng, etwa 3'^ Meile von 
Goldbcrg entfernt, an. Sisttcndorf nnd Kctschdors haben un­
bedeutend gelitten. Gegen 1 Uhr zu Mittage wurde dcr ganze 
Horizont mit schweren, schwarzen Wolken bedeckt. Es entstand 
cin heftiges Gewitter; dic Blitze durchkreuzten sich unaufhörlich 
im Zickzack und zerrissen dic rcgcnschwangcrn Wolken. Das 
elektrische Fcncr wuchs so sehr, daß mau glauben konnte, dcr ganze 
Horizont stünde in Flammen. Das Krachen und Rollen dcr 
crschüttcrndstcn Donncrschläge folgte unaufhörlich ohne Ruhcpunkt 
aufeinander und wurde von Minute zu Minute heftiger uud 
betäubender. Endlich löste sich dic Unglück verkündende Natur­
erscheinung in einen Wolkcnbruch auf, nachdem cs einige Minuten 
nnr schwach geregnet hatte. Jetzt stürzte dcr Rcgcn mit einer 
solchen Heftigkeit und Allgewalt anf die Erde, daß die Fluten 
vermöge deö schnellen AnprallenS an den harten Boden wieder 
fast ellenhoch vermittelst ihrer Elastizität in dic Höhe sprangen, 
so daß viele glaubten, dic Erdc habe sich geöffnet, nnd das Wasser 
sprudle hoch in Quellen aus dcr Erde empor. Zu Schöuau war 
das Gewitter weniger stark, und zn Goldbcrg war dcr Hinnncl 
bis 2 Uhr nachmittags nnr bewölkt, und nm diese Zcit fiel zwar 
cin heftiger Regen, dcr aber nur einige Minuten dauerte. Holz- 
schläger, die sich in dcn Wäldern unweit Kauffung zu dieser Zcit 
befanden, versicherten, daß die schwarzen Wolken sich an dcn 
Bergen zerrissen und in das Katzbachthal nnd in die benachbarten 
Thäler dcm Anschein nach hcruntcrgcstürzt Hütten. Um 3 Uhr 
nachmittags hatte dcr Wolkcnbruch dcu höchsten Grad erreicht und 
wütete am zcrstörcndstcn. Dic Katzbach schwoll unaufhaltsam an, 
und der Stand derselben erreichte eine Höhe, wie cr früher nie 
gewesen war. Je höher sic anschwoll, desto reißender wurde dcr 
Strom, und alles, was seinen Lauf hemmte, wurde entweder zerstört 
oder mit fortgcführt. Dcr so hoch geschwollene Strom, dcr von 
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Kauffung nach Schö«a«, RövcrSdorf, Roscua«, Ncukirch uiid Hcrms- 
dorf kommt, chc cr Goldbcrg erreicht, legte diesen bcdcntendcn Weg 
binnen drei oder vier Stunden zurück, denn um 6 Uhr nachmittags 
sahen ihn die Goldbcrgcr in eilender Hast in hohen Wellen, dic wie 
große Berge gestaltet waren, dahcrgewälzt kommen. Alle Ein­
wohner wurden dnrch dic unvcrmutctc Erscheinung so überrascht, 
daß sie an keine Rettung denken konnten, denn binnen einer Viertel­
stunde war das ganze Uagbachthal um Goldbcrg, Ober- und 
Ricdcrau überschwemmt und verheert. Es war eben an diesem 
Tage Jahrmarkt in Goldbcrg, und cin Teil dcr Bcwohncr dieser 
Vorstadt war nicht zu Hause und hatten ihre Kinder in ihrem 
Hause gelassen. Dcn crstcn war cö bei aller Anstrengung dcr 
Kräfte nicht möglich, ihre Wohnungen zu erreichen und die Ihrigen 
zn retten; vor ihren Augen wurden die Häuser wcggcrisscn, zer­
trümmert oder forlgeführt. Viele wurden durch dic Flut in ihrcm 
Garten, vor ihrcm Hause, in dcr Stube, auf dcm Söllcr über­
rascht. Viele suchten dcr Flut zu cnlrinncn und auf die Berge 
zu flüchte», chc sie aber ihr Ziel erreichen konnten, waren sie schon 
in dcn Wellen begraben. Andre, dic dic Flut noch in einiger 
Entfernung sahen, liefen in ihre Wohnungen, dic Ihrigen zn retten, 
nnd als sie wieder hcrauScilcn wollten, wühlte die Flut schon an 
dem Fuße des Hauses, und jeder Weg dcr Rettung war ihnen 
abgeschnittcn. Andre stiegen auf dic Söller, und kaum hatte« sie 
diese erreicht, so wurde vor ihren Augen die Treppe abgerissen, 
dcr untere Teil des Hauses zertrümmert, und sie versanken in dcn 
Wellen. Immer furchtbarer dröhnten die Wogen heran; krachend 
stießen dic Balkcn und zertrümmerten Gebäude an die noch fest­
stehenden und begruben auch diese iu dcu rasenden Fluten. Das 
enge Katzbachthal war die Ursache dieser unerhörten zerstörenden 
Gewalt, denn als hinter Goldbcrg das Wasser die Ebene gewann, 
so trat cö in dic Breite aus und wurde zu einem Meere, aber 
doch waren seiner Verwüstung Grenzen gesetzt.

In Kausfung riß dcr Strom scchS Gärtncrhüuscr von Grund 
aus mit sich fort, zerbrach und vernichtete dic steinernen Mauern 
auf beide« Seiten des Dorfes, wühlte sich durch die Kirchmauer, 
dic Mühlc, dic Gebäude des Pfarrhofcö uud zerstörte eine Menge 
Wohngcbäudc, Scheunen, Ställe, Äcker uud Wiese«. Größer war 
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dcr Schaden, dcn cr in Schönau anrichtete, weil seine Schnelligkeit 
schon zugenommcn hatte. Hier zerstörte er die Stadt inner- und 
außerhalb; an dem Hirschbcrgcr Thore stand er eine Spanne über 
dem Schwibbogen, also 15 Ellen hoch. Er flutete mitten durch 
die Stadt, stemmte sich au die Häuser und überschwemmte dcn 
ganzen Markt, und als cr sich verlaufen hatte, fand man cinc 
Menge Balken und Trümmer von Häusern auf dem Marktplatze, 
die cr zurückgclasscn hatte.

In dcr Borstadt wurde cinc Scheuer losgcrisscn, welche, 
nachdem sie cinc Weile fortgctricbcn war, an zwei Häuser stieß 
und auch diese ebenfalls forttrieb. Am Ende dcr Vorstadt schlug 
dcr Blitz in das Hauptgebäude ciucs Baucrhofcö, entzündete das 
selbe, und in demselben Augenblicke riß die Gewalt des Wassers 
das Gebäude vom Boden los, ohne es zu zertrümmern, und führte 
cS mit sich fort. Es war ein fürchterlich schöner Anblick, das 
brennende Haus auf dcn Wogcn schwimmen zu sehen und dcn 
Kampf der beiden zerstörenden Elemente zu gewahren. Endlich 
siegte die Wut des Wassers; das Gebäude wurde auscinaudcr- 
gctricbcn, und die in Flammen stehenden Teile desselben versanken 
zischend in dcn Fluten. Außer dein genannten wurden in Schönau 
noch vier Wohngcbttudc, die Hälfte des Färberhauscs, cin Teil 
der Mühle und sieben Scheunen und dcr größte Teil dcr Äckcr, 
Wiesen und Gärten zerstört; hauptsächlich wurde die ganze Wiedcmut 
des Pfarrers vernichtet. Dcr Garten des letzteren war mit mehr 
als 1000 Fuder Steinen bedeckt. Noch bedeutender war dcr 
Schaden in Növcrsdorf, wo fast kein Haus verschont geblieben ist. 
Zu Rosenau riß der Strom dem obersten Bauer, der mit seinem 
Weibe und seiner Familie glücklicherweise abwesend war, dcn ganzen 
Hof mit allen Gebäuden und allem Bich (ein einziges Rind 
hatte sich gerettet) vom Boden ab und führte alles fort. Außer 
diesem wurden drei Angcrhäuscr, cin Gärtnerhaus und das Hirtcn- 
haus abgerissen und zwei Baucrhöfe, die Wohnhäuser ausgenommen, 
zerstört. In diesem Dorfe wurden 7 Pferde, 18 Stück Rindvieh 
uud 05 Stück kleines Bich cin Raub dcr Wcllcn. In Obcr- 
Ncukirch nahm dic Flut ciu Gärtncrhaus, dic Scheune eines 
BaucrgutS und noch zwei andre Gebäude mit sich fort. Ferner 
wurde dcr gauze Hofraum dcs Hcrrn von Obcr-Ncukirch (Namsler 
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ncmit ihn Präsident) mit Wasser «»gefüllt und dic Brücken, beide 
Wehre, das Wasserbett dcr Mühlc, die Räder, das innere Werk, 
cin Obstgarten und mehrere Stücke Ackerlands zerstört und das 
sämtliche Bauholz fortgcführt. In den Fluten wurde begraben: 
1 Pferd, 9 Stück Rindvieh und 8 Stück kleines Bich. In Nicdcr- 
Ncukirch führte die Flut sechs Angcrhäuscr, cincn ganzen Baucrhof 
mit allen Gebäuden, fünf Scheunen und zwei Wohnhäuser von 
Bauerngütern mit sich fort. Dem Besitzer von Nieder-Ncukirch, 
Konrad von Zedlitz, drang das Wasser in das Schloß und zwar 
so hoch, daß cs dic Stubcn dcs unteren Stockwerks zerstörte und 
über die Tische strömte. Dcn Verlust dcs Vichcs berechnete man 
auf 10 Pferde, 89 Stück Rindvieh nnd 162 Stück kleines Bich. 
In Hermsdorf konnte dcr Schaden, da die Katzbach außerhalb dcs 
Dorfes strömt und das Dorf selbst hoch liegt, nicht beträchtlich sein; 
nur dic nahe an dcr Katzbach liegende Mühle wurde völlig ver­
nichtet.

Nichts aber gleicht dcr Zerstörungswut dcs Wassers, die cS 
in Goldbcrgs Fluren verübte; doch mußte sie auch weit heftiger 
werden, denn je weiter sie vorwärts drang, desto mehr Trümmer 
von Gebäuden, Obst- und andern Bäumen führte das Wasser auf 
seinem Rücken mit sich fort, nnd desto schneller mußten die ihm 
im Wege stchcndcn und seinen Lauf hemmenden Gegenstände weichen. 
Das Wasser raste mit unaufhaltsamer Eile durch die Ober- und 
Niederau, riß bald nach seinem Eintritt in die Oberau einen 
ganzen Meierhof mit allen Gebäuden und Ställen bis auf das 
Wohnhaus, 2 Angcrhäuscr, 10 Scheunen nnd 16 Wohngebäude von 
dcr Erdc los, von dcncn mehrere bis in die Niederau schwammen, 
wo sie erst zerstört und auseinandergcrisscn wurden. An mehrere 
Häuser wurden Balken und Bäume angctricbcn, die sie von ihrer 
festen Stelle fortrücktcn und wcitcrtricben. Diejenigen Gebäude, 
welche durch ihren sehr festen Grund dcr Gewalt der Fluten 
trotzten, wurden durchschwcmmt oder zertrümmert. Die Bewohner 
dcr Ober- und Nicdcrau waren zu dieser Zeit meistens Leinwand- 
und Schleicrwcbcr und hatten nahe dcn Ufer» dcr Katzbach große 
Bleichen; dcncn wurde ihr sämtlicher Borrat von Leinwand, Schleier, 
Zwirn nnd Garn fortgcführt. Alle Obstgärten dcr Ober- und 
Niederau wurden vernichtet, die Bäume entweder aus dcr Wurzel

Sturm, Geschichte dcr Stadt Goldberg. 9 
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gerissen oder abgebrochen. Das ganze dahcrwogcndc Meer war 
mit Gebäuden und Bäumen bedeckt; eine große Pappel (Namslcr 
nennt sie dcn größten Baum auf einige Meilen im Umkreise) riß 
die Flut vou oben an mitten voneinander, als ob sie durch Äxte 
gespalten worden wäre. Alle Brücken und Steige wurden ab­
gebrochen, das Oberwchr, die beiden Walk- und die beiden Wasser­
mühlen völlig zerstört und zertrümmert. Auch fast nicht cin Stück 
Vieh wurde gerettet, und man fand an den Ufern, als das Wasser 
in seine Ufer zurückgctrctcn war, 103 Stück tot. Was noch sonst 
für unermeßlicher Schaden geschehen ist, schreibt Namslcr ferner, 
das haben dic Unsrigcn so gut wie ich mit Augen gesehen, und 
cs ist also nicht nötig, cS zu beschreiben. Wir aber, dic wir 
nicht Augenzeugen waren, hätten wohl gewünscht, daß cr auch in 
dieser Hinsicht auf die Nachkommen und nicht bloß auf seine Zeit­
genossen Rücksicht genommen hätte. Trauriger aber und für jedes 
gefühlvolle Herz empörender als dic Vernichtung von Hab und 
Gut, war noch dcr Anblick so vieler Menschen, dic in dcn Flutcn 
cincn bcjammcrnswürdigcn Tod fanden. Namslcr hat uns dic 
näheren Umstände bei dem Tode von einigen mitgctcilt.

Eine Bleichen» in dcr Obcrau versuchte, indem sie dic berge­
hohen Wasscrwogcn hcrandröhncn sah, mit Hilfe ihrer Familie dic 
Leinwand von dcr Blcichc zu rettcu. Es gelang ihr mit dcn 
ersten Stücken, als sie aber mit dcn letzten Stücken, einigen Bett­
laken, auf dem Rücke» zilrückkehrc» will, ergreift sie die hcran- 
raseildc Flut, und sie wird durch dieselbe fortgctricbcn. Ihr 
Jammergeschrei übcrtönte das Brausen der Wogen, und bald 
versank sie vor dcn Augcn dcr sich auf dcn Bcrgcn befindenden 
Zuschauer in dcn Flutcn. Fast 13 Tage darauf wurde sie einige 
Gewende von den: Bleichortc im Sande versenkt gefunden. Sie 
war von großen Steinen und abgerissenen Fclsstückcn so dicht 
umgeben und so platt zerquetscht, daß dic Bergleute alle Mühe 
auzuwcudcu hatten, dcn zerdrückten Leichnam hervorzubringcn. Alle 
Glieder des Körpers fand man zermalmt und zerbrochen. Ihre 
Hausgenossen suchten auf dem obere» Teil ihre« Hauses Schutz, 
aber dic wachsende Flut riß dic Hälfte des Hauses nieder, so daß 
sie sämtlich in die Wellen stürzten und alle, einen Knaben aus­
genommen, dcn die Flut an cincn Berg spülte, ihren Tod fanden.
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Ein Fischer in dem erste» Angcrhausc der Obcran flüchtete 
sich mit seinem Weibe, nachdem sie dic Kinder auf die Berge 
geschafft hatten, auf dcn Oberbodcn, indem cr glaubte, daß dic 
Flut nicht dic Gcwalt haben werde, das Haus zu zerstören; viel 
leicht ist ihm auch keine Zeit zu seiner Rettung geblieben. Dic 
Wogcn stürzen heran, heben das Hans in die Höhe und führen 
es auf ihrem Rücken einige Gewende fort; hcranschwimmcndc 
Balken nnd Häuscrtrüunucr zerschmettern cö. Dcr Fischer stürzt 
mit seiner Gattin ins Wasser, doch des Schwimmen« kundig, 
ergreift er diese bei dcr Hand und trotzt so, Hand in Hand mit 
dcr Geliebten seines Herzens dcn Wcllcn und sckwimmt cincn 
weiten Weg mit ihr fort. Da kommt ein Balke» hcrangejagt, 
fährt mit Blitzesschnelle zwischen dic beiden Ehclcutc, stößt ihre 
Hände auseinander, wälzt sich auf das Weib, und dcr Mann ficht 
die Gefährtin seines Lebens vor seinen Augen ertrinken. Er selbst 
kämpft noch eine Zeitlang mit dcm empörten Elemente, hat das 
Glück, cin Stück Holz zu erreichen, von dem wieder auf ein andres 
zu kommen nnd kann endlich eine große Pappel erlangen, auf 
welche cr sich setzt und so dcm nahenden Tode entgeht. Bis zum 
folgenden Morgen mußte cr auf dcr Pappel, die an ein zer­
trümmertes Gemäuer angctrieben wurde, sitzen bleiben, wo ihm 
erst mit Hilfe mehrerer Bergleute die völlige Rettung seines 
Lebens gelang.

Neben dcm Fischer wohnte cin alter, sehr gottcsfürchtiger, 
graubärtiger Mann; dieser steigt mit seinem Weibe auf den Söller, 
nachdem cr die Seinigcn zur schnellsten Flucht ermähnt. Das 
Haus wird vom Boden ebenfalls loSgerisscn und schwimmt drei 
Gewende weit. Der fromme Alte sieht mit seinem Weibe zum 
Dachfenster heraus, ringt jammernd uud vcrzweiflungsvoll dic 
Hände, nnd weil er eine große Melige Menschen auf dcn gegen- 
überlicgcndcn Bcrgcn versammelt sieht, so rnft cr flehentlich nm 
Hilfe. Die Zuschauer hören sein Jammergeschrei, das die Lüfte durch 
dringt, aber jeder Weg zur Rettung der Unglücklichen ist ihnen 
abgeschnittcn. Wie dcr Alte kciuc Möglichkeit dcr Rettung und 
nur dcn gewissen, unvermeidlichsten Tod sieht, so streckt er dcn 
Umstehenden seine Hände entgegen, weint laut auf, segnet sie, 
indem cr hinzusctzt: „Gott wird dcn Scgcn eines alten Mannes 
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erhören, dcr immer gesucht hat, auf seinen Wegen zu wandeln; 
er wird gnädig euch und dic Stadt vor jedem Unglück bewahren." 
Darauf ermähnte cr sie zur Buße uud Frömmigkeit, damit sie 
nicht durch cin ruchloses Leben mehrere solche Strafgerichte Gottes 
sich hcrbeiziehen möchten, faßte die Hände seines Weibes in die 
seinigcn und hielt sic so verschlungen gen Himmel, betete noch 
einmal laut uud empfahl seine und seiner Gattin Seele dcm 
Allcrbarmer. Eine große Rührung ergriff die Zuschauer; sie 
schluchzten laut; manche sanken auf ihre Kniee nnd beteten. Kaum 
hatte der ehrwürdige Greis sich dcm Herrn über Leben und Tod 
empfohlen, so zertrümmerte das Haus, und sic stürzten beide fest 
verschlungen hinab nnd versanken in den Fluten. Die Wellen 
trennten sie bald, und sie wurden nicht mehr gesehen. Als die 
Flut verlaufe« war, fand man dcn Greis einige tausend Schritte 
von seiner ehelichen Freundin entfernt, auf dcm Rücken liegend, 
dic erstarrte Rechte nach der Gegend dcr Stadt zu aufgehoben, 
als ob er dieselbe auch in dem Augenblicke des ihn erreichenden 
Todes hätte segnen wollen. Namslcr gibt ihm das Zeugnis, daß 
cr cin Mann von tadelloser, ungchcuchclter Frömmigkeit und 
strenger Rcchtschaffenheit gewesen sei, der seine Kinder zur Gottes­
furcht und zum Schulunterricht fleißig ungehalten, jedem auf die 
uneigennützigste Weise nach seinen Kräften gedient, seine Mit­
bürger täglich zum Guten ermähnt und ihnen selbst als ein nach- 
ahmungSwürdigcs Muster der Tugcndliebe vorgcleuchtct habe. Die 
Bibel, in welcher er täglich las, wurde, nachdem die Flut ver­
ronnen war, im Sande gefunden und als cin tcurcs Andenken 
an den biedern, hochgeschätzten Mann aufbewahrt.

Unweit von dcr stcincrncn Blühte (vermutlich die Obcrmühle) 
wohnte in einem Hause cin alter, blinder Mann, dem dcr Mangel 
dcs Gesichts die Rettung unmöglich machte. Schon ist sein Weib 
auf dcm Wege, sich zu retten, als sic ihres Mannes gedenkt und 
so schnell, als ihre Kräfte erlauben, zurückeilt, ihn dcr Gefahr zu 
cutrcißc»; währenddessen wogt schon dcr branscndc Strom heran, 
zerreißt das Haus, uud beide finden ihren Tod in dcn Wcllcn.

Nahe dabei liegt eine Frau iu der Kammer eines Hauses 
krank; sie sieht die hcrbcieilcnde Todesgefahr, versucht aufzustehcn, 
aber es ist ihr durchaus unmöglich; als sie kraftlos wieder auf ihr 
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Lager zurücksinkt, zerreißt daö Wasser dic Wände dcr Kammer, 
übcrschwcnimt ihr Bette, und dic Leidende erstickt.

In dem ersten Hause auf dem Sande wohnt cin Leinweber, 
der, als cr das Donnern dcr jagenden Wellen hört, seine Kinder 
und Hausgenossen zum Fliehen antrcibt; cr selbst aber mit seinem 
Weibe nnd einem Lchrbnrschcn flüchtet auf dcn obersten Teil des 
Hanfes nnd empfiehlt sich Gott. Kaum ist cr oben, so wird das 
Haus lvsgcrisscn und fällt in dic Wellen. Seine Gattin und 
dcr Lehrbursche werden von ihm getrennt, aber alle errettet, wie 
weiter unten erzählt werden wird.

In einem dcr folgcndcn Hänscr dcs Sandes liegt eine Sechs 
Wöchnerin; diese hat mehrere Freunde zu einem kleinen Gastmahl 
cingcladcn. Nicht das geringste ahnend, sind sie alle fröhlich bei 
einander; muntere Scherze und Spiele erhöhen dcn Gcnnß dcs 
Vergnügens. Mit cinemmal werden sie durch das Brauscu und 
Rase» dcr hcranjagcndcn Wogen aufgcschrcckt. Ein Blick dnrch 
daö Fenster überzeugt sie von der furchtbaren Wut des empörte» 
Stromes. An Rettung war nicht mehr zu dcnkcu, dcuu »och ehe 
sie einen Entschluß fassen können, hat das Wasser das Haus schon 
von dcm Gründe lvsgcrisscn, und sie werden alle, die Sechs 
Wöchnerin mit ihrem Kinde, ihrem Manne, ihrem Schwager und 
seiner Frau, ihrem Bruder uud drei andern Frauen fortgcführt; 
einige Balken stoßen an das Haus; das Haus wird voneinander 
getrieben, und alle versinken in dcn Fluten; nnr cinc einzige Frau 
hat sich errettet. Dic dicken Rcifrvckc derselben verhindern nämlich, 
daß sie untcrsinkt, und nachdem sie einen weiten Weg fort 

> geschwommen ist, wird sie glücklicherweise an einen Berg getrieben 
und entgeht auf diese Weife dcm Tode.

In dcm Nachbarhausc wcrdcn zwei Frauen unter dcn Trüm 
mcrn dcs zusammcnstürzcndcn Gcbäudcs begraben, sowie in dcm 
Hanse nebenan auf dieselbe Weise dic Hausfrau mit ihrem Sohuc 
und ihrer Tochter in dcr Abwesenheit ihres Mannes, dcr vcr 
mntlich dcn Jahrmarkt besucht hatte.

Nicht weit vou diesen Gebäuden zerreißt die Flut cin Haus, 
in welchem sich drei Weiber und zwei Kinder befinden, welche 
sämtlich in dem Wasser ertrinken. Unter diesen Berunglücktcn 
war eine Mutter mit ihrer Tochter. Diese gehen bei einer 
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früheren Überschwemmung dcr Kahbach über einen Steig in dcm 
Augenblicke, als dcr Fluß dcn Steig abrcißt; sie fallen in das 
Wasser und werden nur auf eine wunderbare Weise erhalten.

Als das Haus des Nachbars ebenfalls von dcn Fluten 
ergriffen wurde, suchten sich dic Bewohner auf dcn Söllcr zu 
flüchten, doch sie verweilten zu lauge bei dcr Rettung eines Kindes, 
das in dcr Wicgc lag, und das Kind erstickte. Magister RamSlcr 
hat nichts Näheres von den Eltern erwähnt, ob sie ertrunken oder 
gerettet worden sind.

In dcm Hanse, welches neben dem cbcngenanntcn stand, 
befand sich cin Fischer mit seinem Weibe und fünf Kindern. Da 
ihm alle Wege zur Flucht abgcschuittcu waren, so ließ er dic 
minder sich aucinandcr fassen, und er und seine Frau umschlangen 
sie; so wartete er seinen Tod ab. Als ihm schon das Wasser bis 
an dcn Mund kam, wurden drei Kinder, zwei Töchter und cin 
Sohn, durch dic Gewalt desselben von ihm gerissen und ertranken 
vor seinen Augen. Einige Minuten später traf ihn und dic 
übrigen dasselbe Los.

Das Haus hinter diesem wurde halb abgebrochen, und cin 
Wcib mit ihrem Kinde nnd einige andre Personen wurden cin 
Raub dcr Wellen. Ebenso wurde auch iu dem nächsten Gebäude, 
das zertrümmert ward, eine Frau sortgcschwcmmt uud zwischen 
Balken zcrguctscht.

Bei diesem lctztern Hause befand sich eine Bleiche, auf der 
ciu Mann, dic hcraudröhucudc Flut nicht so schnell vermutend, 
sich mit dcm Zusammentragen dcr Leinwand beschäftigte. Seine 
Gattin sieht dic unvcrmcidlichc Lebensgefahr, eilt zu seiner Rettung 
herbei und wird mit ihm in dcn Wogen begraben.

Am Nikolaibcrgc wurden zwei Häuser durch dic Wcllcu 
zerstört und abgebrochen; in dem einen befand sich eine Magd, 
in dem andern dic Hauswirtin mit ihrer Tochter und ihrcm 
Sohne. Währenddem dic Flut ansing au dcm Fuße dcr Häuser 
zu wühlen, flüchteten die genannten Personen auf das Gcbühue 
(vermutlich cin Altan) dcr Häuser. Kaum hatte» sie ihr Asyl 
erreicht, als dic Häuser krachend von dcr Erde loSgcrisscn und 
auf dcm Rückcu dcr Wogcu fortgesührt wurden. Dic vier Per­
sonen (denn eine Nachbarin war zur Rettung dcr Unglücklichen 
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hcrbcigceilt und mußte nun das Schicksal derselben teilen) sahen, 
daß sie nur dcn unvermeidlichsten Tod zu erwarte« hätten, um­
schlangen sich fest (auf diese Weise müssen sie sich auf einem 
Altan befunden haben; allem Bcrmutcn nach waren also beide 
Häuser miteinander verbunden), knieten nieder, hoben ihre Hände 
gen Himmel nnd flehten nm Rettung; ihr herzzerreißendes Jammer­
geschrei übcrtöntc das Brausen der wütenden Wogen. Endlich 
vernichtete die Flut das Haus; dic Teile des Gebäudes wurden 
donnernd anscinandcrgcrissen; cinc Welle schwemmte dic sich nm- 
klammcrndcn Unglücksgcführtcn hinunter und begrub sie im Wasser.

Endlich erreichte das Gewässer dic Borwerkc dcr Nieder«», 
unter andern besonders das Eichvorwerk und das Reisicht, zerbrach 
nnd durchwühlte dic Wirtschafts- und Wohngcbäudc und riß sie 
los. In dcm Reisicht suchte dic Hausfrau das Bieh von dcm 
Hofe zu rcttcn und ciltc, so schnell als möglich die Ställe zu öffnen. 
Ehe sie aber das Geschäft beenden konnte, ergriff sie dic Flut uud 
riß sie fort; außerhalb des Hofes hat sie das Glück, einen Banm 
zu crlaugcu, und sucht sich hinaufzuklimmcn; glücklicherweise 
widersteht dcr Baum dcr Macht des wütcndcn Elements, und sie 
kann sich so lange auf demselben erhalten, bis das Gewässer 
gefallen ist und sich verlaufen hat. Der unerwartete Schreck aber 
und das lange Verweilen in dcn durchnäßten Kleidern hatte ihre 
Lebenskraft so untergraben, daß sie dcn Morgen darauf starb.

Soviel einzelne Fälle hat uns NamSler mitgctcilt, und doch 
meint cr bci weitem noch nicht alles ausgezeichnet zu haben. Die 
Anzahl der durch diese Überschwemmung getöteten Menschen betrug 
123, nämlich zu Kauffung, Schönau, RövcrSdorf, Rosenau und 
Ncukirch 81, bei Goldberg allein aber 42. Soviel Personen wie 
in dcu Flutcn ihr Grab fanden, ebensoviel und mehr sind auf 
eine zum Teil höchst bewundernswürdige Weise von dem ihnen 
nahenden Tode errettet worden, und gern gehe ich zu dcm erfreu­
lichere» Geschäft über, auch diese Lcbcnsrettungen meinen Lesern 
mitzuteilcn. In dcr Vorrede zu denselben sagt Namslcr:

«Gleichwie aber in dcr Sündflut Gott dcn Noah mit dcn 
Seinen im Kasten erhalten hat, also müssen wir auch unter diesen 
Trübsalen erkennen und preisen seine Güte, daß cr mitten im 
Zorn auch an seine Barmherzigkeit gedacht hat. Dcrselbigen haben 
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betroffen hat, ist mit forlgcführt, sondern auch viele Menschen, dic 
in dcr größten Tiefe gewesen, ganz wundcrbarlichcrwcisc sind errettet 
worden. Ich will allhicr nicht sagen, wie manchcs geringes, 
unansehnliches Hlittlcin mitten in dem Wasser gestanden, auch 
samt seinen Einwohnern ist stehen geblieben, da sonst hinter und 
vor ihm und auf allen Seiten immer ein Haus nach dcm andern 
fortgeschwonnnen. Dicselbigcn Häuslcin sind gewesen als Kästlein 
Noahs, die Gott mit seiner Hand beschirmet hat. Auch will ich 
nichts melden von denen, die da beizeiten des Wassers innc worden 
und sich auf dic Flucht begcbcn haben, welches auch nicht ohne 
Verwunderung geschehen, denn dic Katzbach, jc größer sie ist, je 
geschwinder läuft sie und ist damit nicht beschaffen wie mit dem 
Bobcr oder andcrm Wasser, da man vor dcn kommcnden Flntcn 
cinandcr anf etliche Meilen Weges zu verwarnen oder andre 
gewisse Merkmale haben kann. Das ist aber denkwürdig, daß 
ihrer so viele mitten in dcn großen Tiefen ihr Leben als eine 
Beute davonbringcu können. Unter denen, so am Wasser gewohnt, 
haben ihrer viele die Berge eingenommen nnd ihr Leben davon- 
gebracht; andre aber sind wnnderbarlich mitten im Wasser erhalten 
worden.«

In dcr Obcrau fällt cin Knabe mit der Hälfte eine« Hauses, 
das die Wogen mit sich nehmen, nnd mit ihm ein Weib herab. 
Das Weib sinkt unter und wird nicht mehr gesehen; vermutlich 
hat dic Flut Steine oder Balken auf sie gewälzt und auf diese 
Weise schnell ihr Leben vernichtet; dcr Knabe aber wird von dcm 
Wasser noch einmal in dic Höhe geworfen nnd bis nahe an cincn 
von dcn Wellcn aufgctürnitcn Häufen Holz geführt. Noch hat cr 
soviel Kraft, ihn erklimmen zu können; doch zerstört die immer 
wachsende Flut bald den Holzhaufen, treibt aber auch zugleich cincn 
starken Baumstamm herbei, auf welchen der Knabe sich glücklich 
retten kann; auf diesem Stamm bleibt cr lauge Zeit sitzen; endlich 
wird derselbe nach dcn Bcrgcn zu getrieben, nnd hier gelingt cs 
einem "Nachbar, den Knaben an das Land zu bringen.

In einem andern Hause dcr Obcrau liegt eine Frau krank 
im Bette, von allen verlassen; .nur ihr Kind, ein Knabe von vier 
oder fünf Jahre», sitzt bei ihr. Alle Bewohner des HanscS haben 
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Gleiches thun zu können, und sie sieht sich genötigt, in Geduld 
mit ihrem Sohne dcn hcrbeicilcndcn Tod zu erwarten. Wider 
aller Lcrmutcn trotzt das Haus der Gewalt dcr Fluten; donnernd 
schlagen dic Wellen an das Gebäude, zertrümmern dic Fcnstcr 
und Thürcn und wälzen sich durch diese, aber sie heben weder 
das Haus vom Grunde, noch zerreißen sie es. Dic Frau liegt 
aus dcr oberen Kammer, deren Decke durch cincn Querbalken 
gehalten wird, den sie aufrcchtstchcnd im Bette erreichen kann. 
Immer höher und höher wächst das Wasser in dcm Hanse, und 
jetzt rast cs mit Gewalt, dic Seitcnwändc durchbrechend, auch in 
die Kammer und geht bis in ihr Bett. Jetzt rasst dic Krankc 
dcn letzten Rest ihrer Kräfte zusammen, hebt den Knaben anf dcn 
Balkcn, und sie selbst hält sich, stehend im Bcttc, an diesen fest. 
Richt lange hat sie in dieser peinigenden Stellung zugcbracht, als 
das Wasser soweit sinkt, daß die Kammer davon befreit wird; sie 
legt sich also mit ihrem Sohne wieder auf das völlig durchnäßte 
Bett und wird, freilich völlig durch die Kälte erstarrt, aber doch 
uoch lebend, von dcn übrigen Bewohnern des Hauses, als dic 
Flut verronnen ist, gefunden und ist nebst ihrem Sohn an dcn 
Folgen dcr bei ihrer Krankheit noch mehr lebensgefährlichen 
Erkältung nicht gestorben.

In dcn Häusern am Burgberge bei dcr stciucrncn Mühle 
brcchcn mehrere Menschen dic Dächcr auf und lcgcn Leitern heraus, 
dic sie glücklicherweise an dcn Berg anlehnen können, uud durch 
diese gelingenden Rettungsversuche entgehen viele dcr Todesgefahr.

Iu einem dieser Häuser liegt eine Frau krank im Bcttc 
und hat cincn Knabcn von acht Jahren bei sich. Dic Mutter, 
wie obeu erzählt 1vorden, erstickt; dcu Knabcn aber finden 
mehrere Leute, die mit Lebensgefahr auf Leitern von dcm Burg 
bcrgc herübcrkommcn, das Dach cinschlagcn und durch dasselbe in 
die Kammer steigen, noch lebendig an dcr Scitc der erstarrten 
Mutter, nachdem er gewiß eine Stunde (denn eher waren auch 
diese Rettungsversuche nicht möglich) im Wasser gestanden hatte.

In dcm ersten Hause auf dcm Sandc arbeitet cin Mann sich 
durch das Strohdach in dcm Augenblick, als das Haus zu fallen 
beginnt, ergreift einen Balken, dcr eben durch dic Flut von dem­
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selben losgcrisscn wird; auf diesem bleibt cr sitzen und wird ungefähr 
sechs Gewende weit fortgetricbcn. Jetzt wird dcr Balkcn nahe an 
cin Haus geworfen, das, dcn Flutcn trotzend, noch fest steht. 
Glücklich kommt dcr Mann in dic Nähe cincS FcnstcrS, steigt von 
dem Balken auf dasselbe, stößt es ei« und kriecht in dic Stube, 
dic cr lccr findet. Hinter ihm drein abcr rast die Flut, da cr 
ihr selbst einen Weg gebahnt hatte. Er öffnet schnell dic Stubcn- 
thür, eilt dic Trcppc hinauf und begibt sich bis anf dcn Obcrbodcn. 
Hier findet cr schon cinc große Gesellschaft vor, dic sich hierher, 
dcr Festigkeit des Hauses vertrauend, gerettet hatte; auch wurde 
aller Hoffnung durch eine» glückliche« Erfolg gekrönt, nnd sic 
konnten cö ruhig abwartcn, ohne Gefahr, bis dic Gcwässcr vcr- 
ronncu waren. Die Lcbcnsrcttung dcr Frau, welche bei dcr 
Scchöwöchucriu war, crwähntc ich schon und sctzc nur noch 
hinzu, daß diese ebenfalls bei dcm Hausc, in welchem dcr 
Mann errettet wurde, vorbcischwamm, aber aus Besorgnis, dasselbe 
möchte ebenfalls durch dic Flut zertrümmert werden, sich nicht 
hincinbegcbcn mochte. An dem Berge, an welchen sic getrieben 
wurde, stand ein Haus, iu welchem sich viele Menschen befanden, 
die sie hincinzogcn und so von dcr Gefahr befreiten.

Ein Mann, ebenfalls auf dcm Sandc, ergreift, indem cr sich 
auf die Flucht begibt, einige Betten, seine ganze Habscligkcit, wird 
abcr durch dicsc Verzögerung so lange aufgchaltcn, daß ihn die 
Flut erfaßt. Dcr Strom rcißt ihn in eilender Hast mit sich fort 
und jagt ihn durch cin Haus, so daß cr auf der einen Seite dcs 
Hauses hinein- und auf dcr entgegengesetzten hinausgctricbcn 
wird. So schwimmt er noch cin Gcwcndc fort und wird an 
einen feststehenden, starken Birnbaum geworfen. Er erklimmt diesen, 
setzt sich auf die oberen Äste; dcr Baum trotzt dcr Gcwalt dcS 
Wassers, und ihm wird auf diese Weise das Leben gerettet.

Auf cinc ähnliche Art erhält sich cin Mann mit scincm Wcibc 
und zwei Kindern. Diese Familie hat sich nämlich, als ihre 
Wohnung zerstört wird, fest aneinander gefaßt, wird, so vereinigt, 
eine kurze Zeit auf dcm Wasser fort und endlich an einen großen 
Apfclbaum geführt, den sic ersteigt und so sich rettet.

Ein alter Mann befindet sich mit mehreren Personen in 
seinem Hausc, als dies plötzlich von dcr Flut ergriffen und dic 
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Hälfte desselben abgerissen wird; dcr Alte und sein Schwiegersohn 
fallen ins Wasser, erlangen aber bald cin Paar Obstbäumc, einen 
Birn- und einen Pflaumcnbaum, auf welche« sie sich flüchte« und 
erhalten werden; dic Wirtin dcS HauscS aber mit ihrem Kinde 
und einigen Nachbarslcutcn retten sich in der noch stehenden Hälfte 
des Hauses, indem sic mehrere Sparren fest umklammern. Diese 
Hälfte wird nicht zertrümmert, und die genannten Personen 
entgehen dcm Tode.

Ein andrer Mann wird nebst seiner ehelichen Freundin, dic 
cr fest nmklammcrt hält, weit von dcn Fluten fortgctricbcn. Ein 
hcranschwimmcndcr Balken stößt an ihn und verletzt ihm sehr ge­
fährlich den Schenkel. Doch achtet cr dcn Schmerz in Todes­
gefahr, dic ihm von allen Seilen droht, nicht, erreicht auch glück­
lich eine Pappel, auf welche er sich mit dcr Gattin rettet, und 
auf diese Weise wird cr mit dcr trcucn Gefährtin seines Gebens 
erhalten.

Zn zwei Häusern dcr Niedern« werde« mehrere Mütter mit 
ihren Rindern dadurch erhalten, daß sie dic Stuben nicht verlassen 
und diese von den wogenden Fluten nicht zerstört werden.

In einem andern Hause der Niedern» befinden sich in dcni 
Augenblicke, als die hcrandröhncndcn Wellen das Haus ergreifen, 
drei Knaben, dcr cinc von zehn Jahren, die andern beiden etwas 
jünger. Dic beiden jüngeren werden von dcm Wasser hcrausgc- 
flutct und schwimmen bis zu dcm sicher«, festen Hause cincs Nach­
bars, dcr sie errettet. Dcr zehnjährige Knabe aber will nicht gern 
drei ihm sehr werte Bücher, einen Katechismus, cin Evangclicn- 
buch und cin Gebetbuch von Andreas Muskulus, verlieren, nimmt 
daher diese drei Bücher, hält sie in die Höhe nnd steigt auf einen 
Tisch. Bon diesem aus hat er das Glück, einen Balken zu er­
reichen, an welchen cr sich fcstklammcrt und auf diese Weise sein 
Leben rettet.

Namslcr schreibt, daß außer dcn jetzt genannten noch viele 
Personen in dcn Fluten ihr Leben erhalten hätten, doch hat cr 
uns ihre LebcnsrcttungSgcschichte nicht genauer mitgetcilt.

Grenzenlos war die Verwüstung, dic sich, nachdem dic Flut 
verlaufen war, darstcllte. Dcr größte Teil dcr Häuser war zer­
stört, Obst- und andre Gärten mit Sand und Steinen angefüllt, 
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eine Menge Obstbäume zerbrochen oder lvsgcrisscn und fortgcführt 
worden, dcr schöne Anger zerstört, mit Steinen, Trümmern von 
Gebäuden, Balken, Bäumen und Leichnamen übcrsät. Nur cinc 
bedeutende Anzahl der fortgeführtcn Stücke Leinwand fand mau 
auf dcn Wipfeln dcr stchcngcblicbcnc» Bäume wieder. Das 
Jammern und Wehklagen dcr Einwohner vermag keine Feder zu 
schildern. Liclc vermißten ihre Eltern, Kinder, Freunde und Bcr 
wandten. Die Trauer war allgemein, denn dic Flut hatte zu un 
vermutet und unvorhergesehen dic Bcwohncr überrascht. Am Abend 
dieses furchtbaren Tages wurden dic Glocken geläutet, und die 
Gemeinde ward zum Gebet iu dic Kirche gerufen, wo nach Ab 
lesung eines biblischen Textes eine kräftige Ermahnung zur Buße 
und cin herzliches Gebet nm Bcrgebung dcr Sündcn, um Geduld 
und um Trost für die Betrübten gehalten wurde. Zum Text 
wäre» dic Worte des Propheten Jeremias genommen worden: »Es 
lagen in dcn Gasscn und auf dcr Erdcn Knabcn und Alte; Jung 
fraucn nnd Jünglinge sind gefallen. Dii hast gewürgt am Tage 
deines Zornes; du hast vhue Barmherzigkeit geschlachtet.« (Klagel. 
Jerem. 2, 21.)

Die erste Beschäftigung am andern Morgen war dic Bc 
erdignng dcr Leichname. Dcr Magistrat verordnete, daß dic toten 
Körper zusanuncngctragcn und durch dic Stadtpfcrde nach dcm 
Hospital geführt würden. Doch dauerte diese Beschäftigung viele 
Tage, denn teils war das Wasser noch so groß, daß man ohne 
Lebensgefahr nicht durchfahrcn konnte, teils waren auch die 
Leichen so versandet und unter Trümmern und Steinen begraben, 
daß man Mühe hatte, sie zu befreien. Man fand in allem 5t> 
tote Körper (zwei davon erst nach 14 Tagen), 42 aus der Ober 
und Niedern» und vou dem Sande, 14 aber waren von andern 
Orten durch die Flut hcrgcführt worden. Alan wusch dic Leichen 
ab, bekleidete sie nnd begrub sie unter dcm Läuten der Glocken 
und mit dem Geleite der Prediger, dcr Schule, dcr Ratsherren, 
Schöppcn und einer zahllosen Menge Bolks nach St. Nikolai in 
drei Gruben, wohl nicht an einem Tage, doch wurden den ersten 
Tag 40 zur Erde bestattet. Ein Teil wurde auf Bahren getragen, 
cin andrer Teil auf Wagen durch dic Borwerksbesitzcr hinaus 
gefahren. Daniel Bcchner, Rektor am Goldbergcr Gymnasium, 
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hielt eine sehr rührende Rede, die er auch nachmals dem Druck 
übcrgab. Namslcr schließt seine Erzählung mit folgenden Worten, 
welche an dcr Glaubwürdigkeit derselben keinen Zweifel übrig- 
lasscn: »So viel sey gesagt von dcm ganzen Verlauf dieser schreck­
lichen Ergicßnng dcr Katzbach dcn 2. Juni 1l>08, dcn wir allhicr 
alle selber mit unsern Augen gesehen und unsern Ohren gehört. 
Auch können alle hiesigen Einwohner und dic benachbarten Obrig­
keiten und Pastorcs aus ihren Kreisen dies mit Brief und Siegel 
bezeugen, und davon Jedermann hier und anderswo Zeugniß giebt, 
daß, so lange dic Katzbach Wasser geführt habe, so sey sie größer 
und stärker nie gewesen, auch habe sie dergleichen Schaden niemals 
zugcfügct rc.«

Aus dcr Rede dcs ^1. Daniel Vcchncr hat uns auch Hcnsel 
iu seinem ^urimoutium einiges mitgctcilt, aus der ich uur das­
jenige aushcbc, was in NamSlcrS Wasserbuche nicht angcmcrkt 
worden ist. Dic Zahl dcs durch die Fluten getöteten Viehes giebt 
Vcchncr über 1000 Stück an. Die Zahl dcr völlig abgerissenen 
Wohnungen (ohne dic zerstörten) 44, Scheunen 25, und zwar zu 
Roscuau 2, zu Ncukirch 6, zu Schöuau 7, zu Goldbcrg 10. Das 
Brauhaus zu RöverSdorf ward ncbst der Braupfanne, dcn stei­
nernen Trögen rc. fortgeführt. Von dcu 126 Menschen, die in 
den Fluten ihr Leben verloren, waren deren bei Goldbcrg, wic 
schon erwähnt, 42, in kauffung 2, Altschönan 4, Schönau 21, 
Növcrödorf 12, Roscnan 22, Obcrncukirch 3, Nicdcrucukirch 17 
und Hermsdorf 3. Dcr Alte, dessen Tod wir schon erzählten, 
hieß Hans Hase. Die auch schon erwähnte Bleichern» war die 
Gattin des Schneidermeisters Hans Bergmann. Dcr Mann, 
dessen Lcbcnsrcttung ebenfalls schon erzählt worden ist, hieß 
Matthias Böhme und dcr früher erwähnte, auf einen Baum 
sich rettende Mann Hans Thulmann.

Noch erzählt Hcnsel dic Lcbcnsrcttung von 5 Kindern, deren 
NamSler nicht gedenkt. Als dic Wellen sich durch Nieder Ncukirch 
stürzten, ergriffen sie auch cin Baucrnhaus, dessen Wirt, Hans 
Kuhnt, mit seinem Weibe in Goldbcrg zum Jahrmarkt war. 
Das Wasscr drückte die Thür ein uud drang in die Stube; die 5 
zurückgclasscncn Kinder sprangen auf dcn Tisch. Schon fing dieser 
zu wanken an, als dcr große und starke Kettenhund, dcr sich von 
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der Kette losgerissen hatte, in dic Stube hincinschwamm und sich 
zu dcn Kindern auf den Tisch setzte. Dadurch wurde die Last so 
schwer, daß dcr Tisch stchcu blieb, und da dic Flut nicht über 
dcn Tisch ging, wurden alle am Leben erhalten.

*

Noch einige Nachträge. Wir schlössen dic Mitteilung dcr 
verschiedenen Begebenheiten mit dcm Jahre 1602 ab. 1603 war cin 
dürrer Sommer, so daß das Sommergetreide nicht hat aufgchcn 
können, und diese Dürre hat gewährt bis auf dcn 7. August. 
Da sind aber Gewitter gekommen mit vielem Regen, und hat sich 
dcr Bach gewaltig ergossen und großen Schaden gethan. — 1603 
dcn 28. Januar ist vor dcm Wolfsthorc in dcr Ölmühle Feuer 
ausgckommcn, und ist diese nebst einer Scheune völlig nicdcrgcbrannt. 
— 1603 den 7. Augnst hat man anch eine ungewöhnlich geschwinde 
Flut gesehen. — 1604 ist der Strom so stark und groß gewesen, 
dergleichen zuvor kaum geschehe« ist. — 1605 ist Georg Lcgncrö 
Kind, wenig über ein Jahr alt, au« dcr Wiege gefallen, am 
Wiegcnbande hängen geblieben und auf diese Weise elendiglich um- 
gekommen. — 1607 dcn 8. Dezember kam Feuer aus am Malz- 
hause hinter dcr Badstnbe.

Wie groß der Aberglaube uud dic Unwissenheit in jener Zeit 
war, dafür liefert uns cin vom Kantor Georg Bcchner ausgezeich­
netes Beispiel einen klaren Beweis. Da cs für die Beurteilung 
jener Zeit sehr charakteristisch ist, so sei cS hier mitgetcilt: 1608 
habe» zwei Bürger, mit Namen Balthasar Scholz, Schöppc und 
Kirchvater, und Andreas Necring, Schneider und Soldat, von dcn 
hin und wieder im Lande hcrumstreifendcn Soldaten cin Pulver 
machen lernen, das vou Ratten und Schlangen bereitet wurde. 
Dieses Pulver half ihrem Borgcbcu nach nicht nur wider alle 
Gifte, sondern man konnte dnrch dasselbe, wenn man cö bei sich 
trug, auch vieles Geld und großes Gut erlangen. Weil nnn die 
jenigcn Soldaten, von denen sie das Pulver machen gelernt 
hatten, als auch andre, denen das Pulver gegeben und die cs cin- 
gcnommcn, nunmehr allerlei giftiges Ungeziefer ohneSchadcn nicht nur 
angrcifen, sondern auch genießen konnten, so waren sie dcr Meinung, 
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das; ihr Pulvcr, daö sie abcr vcrmiltlich nicht recht zubcrcitct hatten, 
dieselbe Kraft nnd Wirkung haben wurde, denn sie hielten dies 
für eine vortreffliche und unschätzbare Kunst. Sie gaben daher 
einer Menge Personen das Pulvcr cin, welche cs auch mit gros;er 
Begierde uud in Hoffnung, zu großen Reichtümern zn gelangen, 
verzehrten, t^s mißriet abcr ihr Giftpulvcr bci dcncn, dic es gc 
brauchte», so daß sehr viele davon in Wut gerieten und eines er­
bärmlichen nnd elenden Todes starken. Nccring, welcher dcn 8. 
April desselben Jahres seiner Tochter Hochzeit machte, hatte sich 
einige 20 giftige Nattern gesammelt nnd cinbringcn lassen, aus 
welchen er das oft erwähnte Pulvcr zu bereiten gedachte. Wie nun 
NccringS teilte eine Menge Brot, Semmeln und Kuchen znm 
HochzeitSfcst gebacken und noch warm in die Stube gebracht hatten, 
so rochen es dic Nattern, welche, in eine Schachtel cingcspcrrl, am 
Fenster standen. Lüstern nach dcr ungewohnten, leckern Speise, 
versuchten sie, dcn Schachtcldcckcl abznstoßcn, welches ihnen gelang, 
und nun krochen sie auf dic warmcn Backwaren, sowie auch auf dcn 
gcricbcncn, ebenfalls in dcr Stubc sich befindenden Mecrrcttig und 
begeiferten beides mit ihrem Gifte. Die Hochzeitsgäste, welche von 
diesen Sachen genossen hatten, wurden gefährlich krank. Dcmnn- 
gcachtet glaubte man diesen Thatsachen noch nicht, sondern sprach 
nicht nur während dieser Hochzeit, sonder» auch nachher bei dem 
Balthasar Scholz, als dieser dic Kirchenrcchnung lcgtc, vicl von 
dcn wohlthätigen Folgen dieses Giftpnlvcrs. Ja, dcr Wahn- und 
Unsinn ging soweit, daß man Kindern lebendige Schlangen an 
dcn Hals hing und sie mit deut Kopfe in dcn Mund ließ, so daß 
sie auf dcr Zunge des Kindes ihr Gift ansschüttctcn, welches diese 
nachher hinuntcrschluckcn mußten. Man that auch die Nattern 
und Schlangen in Kannen und Gefäße, dic mit Wasser und andern 
Getränken gefüllt waren, und trank daraus. Solchen Mutwillen 
abcr hat Gott hart gestraft, nnd eine Menge Personen haben 
eines elenden Todes sterben müssen oder sind in Raserei und 
schreckliche Wut geraten. Kein Arzt konnte dieses gepulverte Gift 
aus besonderer Strafe Gottes abtrcibcn oder heilen.

UUO dcn 7. August ist Raphael von Borau, Kcsscl genannt, 
Herr auf Kunzcndorf, in dcr Katzbach bei dem sogenannten Garn 
stücke ertrunken nnd dcn llt. darauf gesunde« und znr Erde be- 
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stattct worden. — 1612 dcn 25. Oktober ist cin sehr großer 
Schnee gefallen, dcr an dcn Bäumen merklichen Schaden gethan. 
Auf diesen aber ist ein so warmer Winter gefolgt, daß dic Kinder auch 
sogar am heiligen Ehristtagc in dcn bloßen Hemden, ohne andre Kleider 
sind auf das Chor gekommen.*)  Ja, dcn 3. Feiertag, als dcn27.Dezbr., 
weil cs cin sehr schöner und heimlicher Tag war, hat cs dic Schützen 
zu St. Fabian und St. Sebastian bewogen, zum Gedächtnis au 
diesem Tage nach dem Bogcl zu schießen. Die stets währende 
Wärme war auch dic Ursache, daß dic blaucn Veilchen und andre 
Blumen ganz gegen ihre Art anfingcn aufzublühen. Dieses warme 
Wetter hat gedauert bis in dcn Februar; dann aber ist cs ganz 
wieder Winter geworden. — 1613 zu Weihnachten galt dcr 
Schcffcl Korn 1 Rcichsthalcr 9 Groschcn, dic Gerste 32 Groschen. 
— 1613 am heiligen Ostcrtagc in dcr Nacht brannte dic Stadt 
Goldbcrg abermals aus, denn cs wurden in derselben 571 Häuser 
in Asche gelegt. Zuerst ist dies große Feuer bei Paul Scholzcn 
auf dcr Schmiedegasse ausgekommen, aber bald darauf an verschie­
denen Orten mehr aufgegangen, weil cs von Mordbrennern ange­
legt worden war, von denen einer hernach 1615 im Mai zu Neu 
markt ist hingerichtct worden. — 1614 hat sich die Sommersaat 
so lange wegen des unbeständigen Wetters verzogen, daß man vor 
Johanni erst hat säen können, ist aber sehr wohl geraten, doch hat 
sich die Ernte erst zu Michaeli und acht Tage später angcfangen. 
Der Scheffel Korn galt vor der Ernte 1 Rcichsthalcr 18 Groschen, 
Gerste 1 Rcichsthalcr 12 Groschcn. — 1615 galt cin Schcffcl 
Korn 2 Mark, Gerste 1 Rcichsthalcr 18 Groschen. — 1615 erhob 
sich plötzlich am heiligen Weihnachtsabend eine unerhörte Winds­
braut, welche unter andern das oberste Gebäude oder das Dach 
des Herrn Johann Weißhciten von der Mauer, auf welcher cS 
stand, abhob und vorwärtsschob, so daß die Hälfte desselben über 
die Badergassc hing, denn cs war ein Eckhaus. — 1615 reichte 
die Bürgerschaft eine aus 29 Beschwcrdepunktcn bestehende Schrift 
gegen dcn Magistrat bei dem Herzoge ein. Der Kantor Vechner 
hat uns diese Schrift aufbcwahrt, welche uns cin klarcS Bild von 
den damaligen Verhältnissen zwischen dem Rate und der Bürger-

*) Wenzel. .
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schaft giebt. Dic Beschwerde hat nach Bcchner folgenden 
Wortlaut:

»Nach dem letzten, großen Brande, so ^»uo 1613 diese 
Stadt betroffen nnd ganz in Asche gclcgct, hat sich von dcr Gc- 
meindc gcgcn dcn Rat cin Widerwillen angesponncn, so hernach 
^nno 1615 zur öffentlichen Klage gekommen, und sind folgende 
Punkte contra Loimkum von dcr Gcmcinc dcm Hcrzogc Georg 
Rudolfen übcrgcbcn worden:

1) Es hat sich dcr Rat nicht einen, sondern etliche Zölle und 
Zinsen nicht in 6886 erhalten, dadurch in vielen Jahren dcr 
Stadt großer Schaden erwachsen, z. B. dcr Hopfenzoll, dcr 
gleich wohl jährlich 20 Ncichöthaler trägt.

2) Den Zins aus dcm Haiuwaldcr Kretscham und den Wiesen, 
jährlich mehr als 40 NcichSthaler wert, hat der Rat unter­
schlagen.

3) Desgleichen hat dcr Konsul dcn Eisenzoll für sich behalten.
4) Dcr Zins vom Weinkeller, jährlich 200 oder 300 Rthlr. hoch, 

wird also angcwcndct, daß in dcr Stadtrcntkammer jährlich 
gar wcnig davon ci»gebracht wird.

5) Dcr Große Teich, so vorhin jährlich 100 Rthlr. gebracht hat, 
hat jetzt in einigen Jahren wcnig odcr gar nichts eingetragen.

6) Jährlich kommt von dcr Pulvcrmühle 10 Rthlr. Zins cin, 
, nnd doch erhält die Rcntkammcr davon nichts.
(Die Nachrichten über dcn Großen Teich und die Pulvcrmühle, 
deren hier gedacht wird, sind verloren gegangen.)

7) In dcm Hainwalde ist auf einmal verkauft worden für 700 
Rthlr. Holz nnd doch nicht mehr als 200 Rthlr. berechnet 
worden.

8) Die Pech- und Salzkammcr, welche zuzeiten in einem Jahrc 
200 Rthlr. cingebracht hat, ist in manchen Jahrc» jetzt so be­
wirtschaftet worden, daß sic der Stadt nicht nur nichts ein­
sondern vielmehr Schaden gebracht hat.

0) Bon dcn Straf-, Stadt- nnd Kaufgeldcrn giebt der Magistrat 
zur Stadtkassc, was ihm beliebt. So ist z. B. erwiesen, daß 
von dcn Strafgeldern allein 46 Rthlr. nicht in Rechnung 
gebracht worden sind.
Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 10
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10) Auch weiß man nicht, wo das übrige, was über dic Steuern 
einkoimnt, hinkommt, und wozu cs verwendet wird.

11) Was zum allgemeinen Stadtbau an Holz nnd Steinen ange­
führt worden, das wird von dcn Ratspcrsoncn zu ihren eignen 
Bauten verwendet.

12) Von zwei Basteien sind dic Ziegel durch eine Ratspcrson 
herabgcnommcn worden. Der Ratsmann hat eine ihm ge­
hörende Mauer damit gedeckt uud dagegen dic Basteien mit 
Schindeln belegen und rot anstrcichcn lassen.

(Hieraus crgicbt sich auch, daß man Goldbcrg noch immer im Vcr- 
tcidigungszustandc zu erhalten suchte.)
13) Dic NatSpcrsouen zänncn bci ihren Äckern von dcr Vieh­

weide nach ihrem Gefallen ein.
14) Die Stadthältcr hat dcr Bürgermeister sich zugczogcn und auch 

behalten wider dcn Willen dcr Schöppcn und Geschwornen 
und dic Bewässerung dcs Tcichcs verhindert.

15) Der Rat nimmt vom Hochfelde ein pro lukitu.
16) Die Ratsherren lassen eine Menge Bauholz nnd Pfähle für 

sich im Hainwalde schlagen.
17) Dcr Bürgcrmcistcr hat sich lassen zwei Schweine iu dcr 

Mühle mästen, da doch vorhin jeder Ratsherr nur eins ge­
mästet erhalten hat.

>8) Dcr Bürgcrmcistcr hat vou dcn Müllern Vcrchrnngen nnd 
Bestechungen bekommen, welche dic Augen blenden, über 2(1 
und 30 Nthlr. Über dic Müller haben dic Armen ans großer 
Not sehr billig geklagct, daß ihnen dcr vierte Teil ihres Ge­
treides behalten und nur dcn Hcrrcn wohl gemahlen worden. 
Sic habc» aber nicht nnr kcinc Hilfc erlanget, sondern sind 
noch höhnisch verlacht worden.

19) Zur Erhaltung des Marstalls will kein Zuwachs mehr zu- 
langcn, und cs wird noch übcr 100 Rthlr. Schulden gemacht. 
Auch hat dcr Bauherr Fabian Grimm wohl sieben Jahre 
hintereinander keine Rechnung abgelegt.

20) Dcn Dünger im Marstallc, dcr cincn ziemlichen Wert hat, 
läßt dcr Bürgermeister jährlich auf feine Äcker führen.

21) Dcr Bürgcrmcistcr gebraucht auch dic Stadtpfcrde gar oft 
und nach eigncm Gefallen.
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23) Auf unnötige Banc, wie z. B. anfs Stockhaus und auf eine 
steinerne Röhrbüte, hat man großes Geld verwandt. Man 
hätte nnr die alten Röhrbüte», deren zuvor vier gewesen, im 
Stande halten sollen, so wäre dieser Bau erspart worden.

23) Bon dein Einkommen dcr Stadt hat dcr Rat große Ver­
ehrungen nnd Gastmähler gemacht, so daß einmal in einer 
Woche 30 Rthlr. aufgegangcn.

24) Wenn der Rat zn einer Hochzeit gegangen, so hat cr von 
dcm Stadtcinkommcn nicht allein dic Bcrchrnng, sondern auch 
andre Unkosten, z. B. die Geschenke an Zinn rc., genommen.

25) Auf dcu Rciscu, die der Rat macht, werden allzu große und 
übermäßige Zchrungcn aus dcr Stadtkassc aufgcwcudct.

26) Dic altcn, festgesetzten Zinsen (Stipendien), welche für arme 
Bürgcrskindcr zum Studieren auf zwei oder drei Jahre be­
stimmt sind, hat dcr Bürgermeister für seine Söhne auf lange 
Zeit eingenommen, und dic Armen haben daö Nachsehen gehabt.

27) Nach dcr Pcst ist in dcn Brau- und Malzhüuscrn große Ver­
untreuung und Bcvortcilung geschehen, und es hat der Rat, 
weil cr nnr immer seinen eignen Nutzen beim Brauen be­
fördert, kein Mittel auffindcn können, diesem Unheil abzuhclfcn. 
Das hat dcr Rat gar nicht vermocht, sondern alles hingchcn 
lassen, wie es gewesen ist. Wir waren wie Schafe, die keinen 
Hirten haben, aber unsre Wolle vergaßen dic Ratsherren nicht.

28) Zu einer neuen Brauordnung hat dcr Rat nie gebracht 
werden können, womit doch dcr gemeinen Stadt sehr wohl ge­
dient worden wäre und dcr Arme sich dessen auch hätte zu 
erfreuen gehabt.

29) Dcn Schöpsschank haben dic Ratsherren auch zum Schaden 
der Stadt an zweien Orten verstattet.«
Dic Stadt wühlte einen Ausschuß, dcr diese Punkte unter­

schrieb und mit folgendem Schreiben dcm Hcrzoge überreichte:
»Diese Vorgesetzten Punkte wollen Jhro Fürstliche Gnaden samt 

Deroselbc» Herren Rcgierungsrütcn wohl und reiflich erwägen 
und wie diese arme Stadt Goldberg ferner soll erhalten werden, 
hicrinncn Rat und Hilfe schaffen, dessen wir uns als dic getreuen 
Unterthanen gewiß in Untcrthänigkcit gctröstcn. Solches wird dcr 
allmächtige Gott Ew. Fürstlichen Gnaden reichlich vergelten, in

10* 
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dessen Schutz und Schirm wir Cw. Fürstlichen Gnaden in untcr- 
thänigcm Gehorsam ganz treulich empfehlen.

Cw. Fürstlichen Gnaden
gehorsame Unterthanen und von 
der Gemeine zum Goldbcrge Be­

vollmächtigte:

Jakob Tschbrncr, Christoph Thomas, dl. Andreas Brcttius lLchrer 
am Gymnasium), Martin Moser, Jakob Langncr, George Legner, 
Tobias Tschbrncr, Kaspar Sommer, Kaspar Nachricht, Kaspar 
Steinberg, HanS Ladisch, George Sommer, Abraham Klose, 

Kaspar Villenberg, Valentin Schleupner, Hans Lamprecht.

Diese Klagcpuuktc scheinen nicht ungcgründct zu sein, weil 
sie von der Bürgerschaft mit solcher Bestimmtheit abgesagt sind 
und auf eine Untersuchung angctragen wird. Dic Untersuchung 
hat uns ebenfalls dcr Kantor George Bcchner hinterlassen, und 
ich halte mich verpflichtet, sie als cin merkwürdiges Aktenstück der 
damaligen Zeit meinen Lesern mitzutcilcn. Bcchner hat sie uns 
also ausgeschrieben:

»Demnach von der Gemeine Klage über dcn Rat gekommcn, 
daß er übel Haushalte, haben Jhro Fürstlichen Gnaden dcn 
18. Juni (1615) cinc Kommission anhcro verordnet; dabei sind 
gewesen Herr Christoph von Zcdlitz und Ncukirch auf Cichholz, 
Fürstlicher Licgnitzischcr Rat und Hofcrichter, Herr Hans Heinrich 
auf Kroitsch, Herr Antonius Scholz auf Schellcudorf und Herr 
Kaspar Roßmann, Rcntschrcibcr, um dcn Rat mit dcr Gemeine 
ctlichcrmaßen dcr Vcschwcrdcn halben zu vergleichen und allen 
Widerwillen aufzuhcbcn, auch in allen Sachen nnd Urbarn dcr 
Stadt, soviel als möglich, gute Ordnung zu machen. Derowegcn 
in Gegenwart dcr Hcrrn Kommissaricn die ganze Gemeinde aufs 
Rathaus gefordert worden; da Herr Antoniuö Scholz dic Ge­
meinde mit einer langen Rede ihrer Pflicht erinnerte nnd zum 
Gehorsam vermahnte.

Weil aber mit dcr ganzen Gemeine zu handeln nicht wohl 
sein konnte, ward ihr auferlcgct, aus jeder Zeche cin oder zwei 
Personen zu ordnen, einen Ausschuß zu machen, sie bevollmächtigen, 
eines und das andre zu vertragen, durften solches nicht allein 
willigen und Zusagen, sondern nach Crwählnng des Ausschusses, 
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deren 22 Personen waren, mußten sie cs alle ohne Ausschluß 
mit einem Handstreich, dcn sie dem Bürgermeister thaten, im 
Beisein der Herrn Kommissaricn bestätigen, und da solches ge­
schehen, hat die Gemeine Urlaub bekommen, cin jeder sich nach 
Hause zu verfügen.

Wie solches geschehen, sind Wagen verordnet gewesen, daß 
man erstlich hat besichtigen können dic Obermühlc, danach die 
Nicdcrmühlc, dcs Bürgermeisters Halter, dcr Stadt gehörig und 
von ihm cingcnoinmcn und gebraucht worden. Item den Teich 
und dic dcn Fleischern versetzte Wiese und das Hochfeld. Da 
denn dic Hcrrn Kommissaricn sind berichtet worden, wie übel und 
eigennützig dasselbe bis anhcro ist bcurbart und gebraucht worden.

Dcn andern Tag sind sie gefahren in dcn Hainwald nnd 
in dcn Tunkclwald nnd haben soviel als möglich von Holz und 
Wiesen besichtiget, auch dabei erinnert, wer Holz, Wiesen nnd 
Zinsen bis anhcro gebraucht und zu sich genommen habe.

Dcn dritten Tag sind sie gefahren in dcn Hcgcwald, in- 
dcsscn ist mir, George Bcchncr, ncbst dcm HicronimuS Stcinbcrg 
aufgctragcn wordcn, mit dcm Hcrrn Boigt und Hcrrn Mclchcr 
Scholzcn dcn Tag dic Bicrrcgistcr richtig zu machcu, damit wir 
mit dcm crstcu Ouarticr zugcbracht.

Dcn viertem Tag, weil cö dcu Sonntag bctraf, kamen dic 
Hcrrc» Kommissaricn nicht aufö Rathaus; dcm Ausschuß aber 
ward iujuugicrct, nach vollcudctcr Bcspcr hiuaufzugchcu, da ihnen 
denn über 40 Artikel von dcn Hcrrcn Kommissaricn zugcschickt 
wordcn, Rat darüber zn halten, daß man sie dcn dnranffolgcnden 
Tag bcantwortcn könnte und bcincbens anzuzcigen, was bei einem 
und dcm andern notwendig zu erinnern wäre.

Dcn fünften Tag sind sie alle früh um 6 Uhr aufs Rat­
haus gekommen und haben dic von dcm Ausschuß aufgcsctztc, übcr- 
gcbcnc und abgclcscnc Klage und Beschwerung sattsam eingenommen. 
Auf dicscS haben die Kommissaricn znr Antwort gcgcbcn: Wir 
schcn und hören zwar, daß Ihr dic Klage über den Rat also 
verführet habt, daß alles bcwcislich und augenscheinlich ist, daß 
cin Rat übel hausgchaltcn habe, kann aber doch, was einmal 
verstreuet, nicht so genau wieder aufgclcsen werden, begehren dcro- 
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wcgcn, Ihr wollet helfen cinratcn, wie künftig eine andre Form 
des NcgiincntS könnte eingestellt werden.

Darauf ward dem Ausschuß aufcrlcget, vier Personen zu 
bcordncn, dic «eben dem Rat anhörctcu, was dic Stadt ordentlich 
zu brauen, waö cin jcdcs Hans für Zinsen und Steuern hätte, 
wieviel jedem von Hans, Garten und Äckern ordentlich zu- 
gcschricbcn wäre u. s. w.

Es mußte auch ein jedes Haus nach dcn Bicrcn, dic es 
hatte, Steuern auf sich nehmen. Und allhier hatte dcr Rat einen 
bösen Tag, indem ihm verwiesen ward mit ziemlichen Ernst, daß 
sehr viele Bürger weit mehr Hütten geben müssen, als sie zu geben 
schuldig gewesen wären, daß auch dcr Hcrr Hans Heinrich von 
mir zum Rat iu aller Gegenwart sagte: Dcr Kantor Bcchncr 
handelt ehrbarer nnd aufrichtiger als Ihr alle miteinander (ver­
mutlich deckte dcr Kantor Bcchncr alle Bcrnntrcuungcn auf, die 
dcr Magistrat laut dcu Registern sich gegen dic Bürgerschaft 
hatte zu schulden kommen lassen). Es ward also mit solchen 
Sachen dcr Tag zugcbracht, so daß mau bis jetzt täglich vor acht 
Uhr dcs Abcnds nicht von dcm Rathausc gehen dnrfte. Indessen 
hielten die andern achtzehn vom Ausschussc Rat, jedoch von uns 
abgesondert (dcr Kantor Bcchncr machte also ebenfalls cin Mit­
glied dcs Ausschusses aus), wegen dcr übcrgcbcncn Artikel.

Den sechsten Tag kamen wir zusammen um vier Uhr, da 
eine Absonderung gemacht ward. Dcr Rat mußte in die große 
Stube gehen, allda der Stadtschreiber dcr andern Quartier nach 
vorgcschricbcner Weise aufschreibcn mußte.

Dic Hcrrcn Kommissaricu blicken mit dem Ausschussc in 
der kleinen Ratsstube und hielten indeß Rat wcgcn cincs andern 
Artikels. Wenn wir uns über einen oder dcn andern Artikel ver­
gleichen konnten, wie denn eins nach dcm andern pro ot contra 
disputierte, ward eins nach dcm andern aufgesetzt, worin wir aber 
streitig waren, beiseit gesetzt, um weiter darüber Rat zu halten; 
wir wurden abcr beinahe in allen Punkten verglichen, z. B. daß 
dic Mühlen sollten vermietet, dcm Rate alle Deputata in Mühlen, 
Wäldern und Wiesen abgcslrickct, über dcn Teich und das Hochfcld 
zwei tüchtige Männer, dasselbe zu verwalten, gesetzt werden. Auch 
sollte man tüchtige und erfahrene Förster in dcn Hain-, Tunkcl- 



151'

und Hegewald setzen, welche wohl treulich und gewissenhaft mit 
dcn Wäldern umgingen.

Item dcr Kretscham im Hainwaldc sollte vermietet und die 
Zinsgcldcr, welche zuvor dcr Bürgermeister zu sich genommen, dcr 
Rcntkamnicr cingeantwortct werden.

Dcr Krctschmcr sollte auch nicht gebunden und gezwungen 
sein, daö Bier von irgend einem gewissen Orte zn nehmen, wie 
zuvor, sondern er könne dasselbe nehmen, wo cs ihm beliebte und 
wo cs am besten schmeckte. Auch sollten alle Ämter hinführo mit 
Wissen und Willen dcr Schöppcnältcstcn und Geschwornen besetzt 
und geordnet werden.

Den siebenten Tag wurden wir nach gehaltener Mahlzeit 
wiederum auf daö Rathaus beschicken, da denn dic Herrcn Kom- 
missaricn mit dcm Rat bis nach vollendeter Vesper auf das hef­
tigste disputiert hatten.

Endlich ward dcr Ausschuß hincingcfordcrt, dcm cin Punkt 
nach dcm andern vorgclcscn wurde. Es hatten dic Kommissaricn 
dcm Bürgermeister dic Hältcr, weil dcr Teich nicht angclaufcn, 
uud dic Stadt dcr Hältcr nichr bedürftig wäre, zugcsprochen, dar­
ein abcr hat der Ausschuß nicht willigen wollen, ungeachtet dcr 
Bürgermeister sich erboten, dieselben, wenn dic Stadt sic bedürfen 
würde, abzutrctcn. Es war und blieb dcs Ausschusses Wille und 
Meinung, was dcr Stadt wäre, sollte auch dcr Stadt bleiben, 
dcr Bürgcrmcistcr hätte sich nicht soviel um dic Stadt verdient 
gemacht, um ihm cin solchcö zn übcrlasscn und zu übcruehmcn.

Hernach wurden dcm Rate alle Dcpulata, sie mochten dcn 
Namcn haben, welchen sic wollten, abgcstrichcn und jedem eine 
gewisse fixierte Besoldung geordnet und bestimmt, nämlich: dcr 
Bürgcrmcistcr und dcr Hofcrichtcr sollten jeder jährlich hundert 
Thaler erhalten; dic andern Ratsherrn abcr jeder achtzig 
Thaler und ebensoviel sollte dcr Stadtschreibcr bekommen. 
Wider das letztere setzte sich dcr AnSschuß und wollte durchaus, 
daß sich dcr Stadtschreibcr jährlich mit dreißig Thalern begnügen 
lassen müßte. Ja, sic bcgchrtcn sogar, daß cr ganz abgcschafft 
würde, weil cr auf dic Stadt gcbcttclt, viel Geld zusammcn- 
gcschlcppt und cs für sich behalten habe.«
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Da ihm von dcn Herrn Kommissarien auferlegt worden, 
dasselbe Geld cinzuantwortcn, hat cr sich ctwas zu ersetzen erboten, 
man hat aber auf dic ganze Summe gedrungen oder ihn mit 
Weib und Kind aus dcr Stadt zu jagen gedroht.

Dcm Schöppcnmeistcr wurden fixiert festgesetzt 30 Rthl., dcm 
Rentschrcibcr 80 Rthl., dcm doch nachmals Jhro Fürstliche Gnaden 
100 Rthl. festgesetzt hat.

Da der Hältcr erwähnt worden, hat dcr Bürgermeister sich 
verlauten lassen, cr wolle beweisen und darthun, daß die Hältcr 
ihm gehörten und nicht dcr Stadt. Darauf ward ihm zur Ant­
wort gegeben, cr solle deshalb bei Jhro Fürstlichen Gnaden klagen; 
das Gegenteil sollte ihm schon erwiesen werden.

Nun ward verlesen, wie das Hochfeld künftig gebraucht 
werden sollte, nämlich auf folgende Weise: Dic Bürgerschaft sollte 
nach dcr Anzahl der Hänscr jährlich 10 Maltcr besäen und 10 
Maltcr sollten für dic Rcntkammcr bleiben, so lange bis wir von 
dcr Beschwerung befreit werden sein, alsdann solle cs dcr Bürger- 
schaft auch zu genießen zufallcn und jährlich das übrige Brache 
liegen bleiben. Das wollte dcm Bürgermeister nicht gefallen, 
sondern cr gab vor, dcr Rat hätte ein Privilegium über dic Vieh­
weide und das Hochfcld, um dasselbe zu Gürte» auSzusctzcu und 
zu verkaufen. Da aber dcm Rat solches zu beweisen aufcrlcgct 
ward, und sie das Privilegium auflcgtcn, befand sich das Wider- 
spiel, daß cs nämlich von Jhro Fürstlichen Gnaden Bolcölaus nicht 
dem Rat, sondern dcr Bürgerschaft wäre zu genießen und zu ge­
brauchen übcrgebcn worden, dadurch den» der Rat schamrot ge­
macht ward.

Endlich ward dcm Ausschussc mitgcgcbcn, auf ciue gewisse 
Brauorduuug zu schließen und dcr fürstlichen Regierung zn ant­
worten.

Wie nnn alles vollendet, ist dcr Stadtschrcibcr angcklagt 
worden wegen der Aufsätze, die ihm sollten abgcschnitten werden, nnd 
wie einem jeden znr Licgnitz cin Namhaftcö geordnet werden würde.

So sind wir also voneinander gegangen, da denn dic 
herzoglichen Kommissarien, welche dcn folgenden Tag wieder nach 
Licgnitz gezogen, solches alles Jhro fürstlichen Gnaden gctrcu zu 
hintcrbringcu, versprochen und zngcsagt haben.«
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Nach cincr solchen, alle cinzclncn Punkte berücksichtigenden 
Untcrsnchnng war wohl vorauszuschcn, daß vom Fürsten cin für 
die Bürgerschaft günstiges Resultat erfolgen würde, wenn nicht 
das unkluge Benehme« zweier Personen dcs Ausschusses dic Sache 
wieder sehr verschlimmert hätte, denn Bechncr sagt weiter:

»Es waren aber etliche Personen unter dcm Ausschusse, 
nämlich Andreas Brcttins und der Fleischhauer George Lcgucr, 
welche dcn Herzoglichen Kommissaricn nicht trauen wollten, daß 
sic alles fidclitcr referieren würden, machten ihnen deshalb viel 
anhängig und schmiedete» eine Supplikation, darinnen sie nicht 
allein die Herzoglichen Kommissaricn, sondern auch dcn Herrn 
Hauptmann selber der Untreue beschuldigten und hierdurch dcr 
Gemeine ihre gute Sache ganz vcrdcrbctcn. Da sic zuvor dcu 
Herrn Hauptmann und dic Rütc ganz auf ihrer Seite hatten, so 
geschah cS jetzt, daß diese von dcr Stadt abfielcn nnd dcm Rate 
Beifall gaben und die Goldbcrgcr als Nebcllcn bei Jhro Fürst­
lichen Gnaden anklagtcn, und daß cs also an wenigem mangelte, 
daß alle Ankläger nicht von Jhro Fürstlichen Gnaden also ab- 
gcfcrtigct würden wie die zu Parchwitz, nämlich, daß sie in dcn 
Turm geworfen wurden. (Wie willkürlich war doch damals dic 
Gcrcchtigkcitspflcge!)

Weil aber Jhro Fürstlichen Gnaden aus solcher unnützen 
Klage, die fast für eine Rebellion anzusehcn war, vermerkte, daß 
wenig Gutes daraus entstehen möchte, ward Jhro Fürstliche 
Gnaden verursachet, unaugcschcn, daß keine Veränderung in dcr 
Sache geschahe, daß sic dcn . 25. Fcbrnar dcs folgenden Jahres 
selbst die RatSkühr hielten und dcn Rat aufs neue konfirmierten 
und bestätigten. Also blieb dic Sache beim alten, und wie 
wenig dic Gemeine gewonnen, ja vielmehr, wie sehr sie sich durch 
diese Untersuchung geschadet habe, sagt Bechncr deutlich: Die 
Ratsherrn wußten sich nun wohl an dem Auöschnssc zn rächen, 
denn wenn sic zu einem oder dcm andern die geringste Ursache 
haben konnten, so drückten sie sic dermaßen und verfuhren so hart 
wider sie, daß es zu beklagen war. Dcrohalbcn ist cs nicht ratsam, 
sich zum Ausschussc, vormüudlich bei so viclcu wuudcrlichcu Köpfen 
gebrauchen zu lasse» »»d sich über dcn Rat zu beschweren und zu 
beklage». Denn dcm Rate, ob cr wohl unrecht hat, wird doch 
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geholfen. — Die Gemeine muß wider Recht und Billigkeit 
Unrecht leiden. Uxpvrmntiu väootuv sum. George Vcchncr, 
Kantor.«

So endete also dieser wichtige Prozeß, dcr nachmals dcn 
Goldbcrgern als cin förmlicher Aufruhr angcrcchnct wurde, und 
zur Warnung ließ dcr Rat sogar folgendes Akrostichon über dic 
cinc NatSthür hauen, in welchem dic Jahreszahl 1615 zweimal 
enthalten ist.

Ualn Klul) lUs uILllt, ein ^VkrVIuvr:
LLaVv nVVr an liorall, DaUiau, ^dlraN.

Dieser einzige Fall aber kann noch keinen Schatten auf dic 
früheren Ratspcrsonen werfen, denn, wie schon gesagt, ihre Ver- 
waltung wird von allen Chronikcnschrcibcrn ohne Ausnahme ge­
rühmt. Soviel ergicbt sich aber aus der Erzählung Vcchners, 
daß in diesem Falle das Recht ganz auf dcr Seite dcr Bürger­
schaft war und dcr Rat die ihm anvcrtrautcn Ämter auf eine 
unverantwortliche und höchst gewissenlose Weise verwaltet habe.

In dcr Erzählung Vcchners wird einigemal dcr Brauordnung 
erwähnt, und ich halte es für Pflicht, diese, welche einen höchst 
wichtigen Nahrungszweig dcr Goldbergcr ausmachte, mitzutcilcn. 
Goldbcrg war in den älteren Zeiten seines guten Bieres wegen 
nicht nur in ganz Schlesien, sondern sogar in den Nachbarländern 
berühmt, und die Ausfuhr des Bieres setzte die Stadt in einen 
solchen Wohlstand wie später die Tnchmanufaktur. Wöchentlich 
gingen große i?adnngcn dcs Goldbergcr Bicrcs nach Brcslan, und 
in der blühendsten Zeit wurden jährlich achthundcrtundncnnzig 
Biere gebraut. Man kann sich also leicht denken, welch einen 
ungcmein überwiegenden Vorteil dic Stadt durch den großen 
Absatz hatte. Ein großer Teil dcr Bürgcrschaft gewann durch 
dcn Anteil, dcn er durch dcn Bicrschaut hatte, sein Auskommen. 
Wenzel sagt von dcm Goldbergcr Bicr: »Allhicr wird cin sehr 
gesundes und reines Bicr gebraut, das wegen seiner aus­
nehmenden Güte hin und wieder, weit und breit abgcführet, 
auch in dcr Hauptstadt Brcslau in dem Schwcidnitzcr Keller 
häufig verschenkt wird. — Jetziger Zeit wird zweierlei Bicr all­
hicr gebraut, Wcizcneö und Gerstcncs. Das Gcrstcnc ist daö 
beste und von altcrs her das berühmteste und wird von vielen 
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die Krone dcr schlesischcn Biere genannt; es ist aber auch ein 
köstliches Getränk, wenn es nur abgcgorcu und rein geworden. 
Das andre, das Märzbier, so anfangs lange tot ist, wie man es 
nennt, und unschmackhaft, bis es nachher cin sehr vorzüglicher 
Trank wird und lange in dcn Sommer hinaus gebraucht uud 
getrunken werden kann.« Durch die Bortcilc, die sich die MagistratS- 
personcn anmaßtcn, uud durch verschiedene andre Dinge kam dieser 
so wichtige Nahrungszwcig ins Sinken; cS ward nicht nur bei 
weitem nicht mehr soviel Bier gebraut, sondern dcr Absatz dcssclbcn 
nach BrcSlau u. s. w. verminderte sich auch ungcmcin. Dies machte 
eine neue Brauordnuug notwendig, dic auch wirklich dcn wohl­
thätigen Zweck nicht verfehlte, sondern dcr schon sinkende Ruf dcs 
Goldbcrgcr Bicrcs wuchs wieder von neuem empor. Die Brau- 
orduung lautete nach dcs Kantors Vcchncr Bericht also:

«Anleitung, wic man eine Ordnung im Bräuen anstcllcn 
und halten könnte.

Daß dcr Braunrbar allhicr zum Goldbergc nicht das ge­
ringste, sondern das vornehmste Stück dcr bürgerlichen Nahrung 
sei, bezeuget die Erfahrung. Daß nämlich diejenigen, so alt werden, 
und nicht mehr aufs Land laufen nnd ihr Bicr ausbicten oder, 
wie in dcr Jugend, oft nnd viel im leichtsinnigen Leben liegen 
können, endlich an dcn Bettelstab geraten sind, unangcschcn sie 
zuvor ein gutes Vermögen gehabt, doch so weit kommen, daß viele 
dcr alten Bürger haben müssen ins Hospital genommen werden, 
darinnen sie elendiglich, deren viele Exempel angezogcn werden 
könnten, ihr Leben haben beschließen und enden müssen. Dic 
Erfahrung hat's auch gcgcbcu, wic mänuiglich bewußt, daß in 
solcher Konfusion und Unordnung, wie etliche Zeit anhcro gewesen, 
daß wenig Personen sich mit Nutz des BrauurbarS habe« bedienen 
können, sondern dadurch von Jahr zu Jahr um ihr Vermöge» 
gekommen und gar nicht, wic man wohl vcrmcinen möchte, durch 
das Feuer, Müßiggang oder übrige Zchrnng, sondern einzig und 
allein durchs Brauen, weil sie die Gerste, in dcr Meinung, etwas 
dadurch zu erwerben, mchrcnteils haben auf Borg nehmen müssen 
und zur Bezahlung, weil jetzt kcin Abgang mehr gewesen, sehr 
übel kommen können, und die Summa der Interessen wegen 
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auf dcn Häusern ist stehen geblieben, bis sie endlich notgedrungen 
worden, und die Häuser haben verkaufen müssen.

Damit abcr nicht allein junge und vermögende, sondern auch 
alte Bürger und anch Witwen nnd arme Leute eine» Nutzen vom 
Brancn wie in andern Städten haben und nehmen könnten, ist 
cö das notwendigste, anf Mittel und Wege zn gedenken, wie 
solchem Unheil und Berdcrb dieser Stadt könnte oder möchte ab- 
gcholfcn werden.

Möchte dcrowcgcn anf diese Weise gerichtet und gcsuchct 
werden, weil iu dcr Stadt sonst 890 Biere gebraut worden sind 
jährlich, jetzt abcr seit mchrcrcn Jahren sic in keinem Jahrc mehr 
gebraut worden, so wäre es nicht unratsam, von nun an also zu 
verfahren, daß dic Biere, von einem jeden Hausc dcr halbe Teil 
dcr Bicrc uach geometrischer Proportion abgezogen würde, blieben 
dcn Sechsern vier Bicrc, dcrcr 25 sind, fielen weg 50 und blieben 
100 Bicrc. Denen Fünfern blieben drei Biere und cin Drittel, 
derer 19 sind, denen entfielen 33 nnd blieben 63 Bicrc und ein 
Drittel. Dic Vicrcr, dcrcn 43 sind, Hütten zu braucu zwei Bicrc 
und zwci Drittel, machten 28 Biere und zwei Drittel, denen ent­
fielen 144 und blieben 28 Bicrc und zwci Drittel. Die Dreier 
behielten zwci Bicrc, dcrcn 86 sind, macht zusammen 172 Bicrc 
und ihnen entfielen 86 Bicrc. Die Zweier behielten ein Bier und 
cin Drittel, dcrcn 83 sind, hätten zn brauen 27 Biere und ein 
Drittel, denen entfielen 56 Bicrc. Dic cin Bicr hätten, hätten 
zwei Drittel zu braucu, deren sind 36, macht 24 Biere, denen 
entfielen 12 Bicrc. Auf dic halben Biere käme cin halb Drittel, 
dcrcn 26 sind, macht zwci Bicrc und cin Drittel. Wäre also 
dergestalt in dcr ganzen Stadt zu brauen 413 Biere und zwci 
Drittel.

Wenn nun dic Stadt in vier gleiche Quartiere abgcteilt 
würde, käme auf cin Quartier 104 Bicrc und cin Drittel. Werden 
dcrowcgcn dic Sechser, wenn sic die Ordnung beträfe, zu brauen 
haben zwci Drittel, die Fünfer eine Hälfte, die Vicrcr anderthalb 
Drittel, die Dreier cin Drittel, die Zweier cinc halbe Hälfte, 
dic ein Bier haben cin halb Drittel und die ein halb Bicr haben 
ihrer zwei immer ein halb Drittel.
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Dergestalt würde cin Quartier zu brauen kommen 35 Biere, 
dic mit Nutzen und Frommen dcr ganzen Stadt von Ncichcn und 
Armen könnten gebraut werden.

Wenn man nach dcn Loscn brancn wollte, müßte gleichfalls 
die Stadt in vicr Quartiere geteilt und dic Bicrc, wie erst 
gcmcldct, abgcnommcn wcrdcn. Und würde ich erstlich denen 
Sechsern ein Loö cinlcgcn, mit einem Bicrc gezeichnet, dic Fünfcr 
mit drittchalb Dritteln, dic Vicrcr mit zwci Dritteln, die Dreier 
mit einer Hälfte, die Zweier mit cincm Drittel, dic Eincr mit 
cincm halben Drittel, nnd die cin halbes Bier hätten, müßten 
ihrer viere cin Drittel brauen. Da sich denn die Fünfcr zu den 
Einern, die Vicrcr zu dcn Zwcicrn, wie sie am nächsten bei ein­
ander wohnten, gump (?) müßten.

Ausgcfcrtigt vou dem Kantor George 
Vcchncr.«

Unter dcn übrigen NahrungSzwcigcn GvldbcrgS nennt N. 
Wenzel erstens das Handwerk, und zwar namentlich folgende 
Handwerker: 1. Tuchmacher, in cincm schr blühenden Zustande, 
meistens reiche, wenigstens wohlhabende Leute. 2. Tuchschcrcr. 
3. Tuchbcrcitcr. 4. Fleischhauer. — Dic Fleischhauer genossen 
viele Vorrechte. Früher gehörten dic Fleischbänke dcr Stadt, im 
Jahre 1577 aber wurden sie dcn Fleischhauern verkauft, wie 
Wenzel meldet: »tVnno 1577 sind die Fleischbänke, so dcr Stadt 
eigen gewesen, und davon die Flcischerzunft dcm Natc jährlich 
22 schwere Mark gczinsct, dcn Fleischhackcrn vcrkanft wordcn für 
drittchalb tausend Mark, jede zu 32 Wcißgroschcn. Erblich, 
jedoch mit gewissen Bedingungen, Punkten, Klansulcn und Artikeln, 
welches alles in dcm Stadtbuch zu crschcu, auch mit Vorbehalt 
eines jährlichen ErbzinscS, von jeder Bank 24 Wcißgroschcn, macht 
jährlich 12'ji schwere Mark.« — 5. Bäcker. 6. Pfcffcrküchlcr. 
7. Müller. 8. Schnhmachcr. 3. Kürschner. 10. Schneider. 
11. Goldschmiede. 12. Mahler. 13. Barbiere. 14. Drechsler. 
15. Sattler. 16. Nicmcr. 17. Nadcmacher. 18. Stellmacher. 
19. Trompctcnmachcr (sind jetzt nicht mehr in Goldbcrg). 20. Uhr­
macher. 21. Seifensieder. 22. Kannengicßer. 23. Tischler.
24. Seiler. 25. Glaser. 26. Töpfer. 27. Färber. 28. Hut- 
machcr. 29. Stricker. 30. Buchbinder. 31. Schmiede. 32.
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Schlosser. 33. Kupferschmiede. 34. Büchsenmacher. 35. Büchsen- 
schäftcr. 36. Schwcrtfcgcr (die drei letztgenannten Handwerke 
werden ebenfalls nicht mehr in Goldbcrg getrieben). 37. Büttner. 
38. Rotgcrbcr. 39. Wcißgcrber. 40. Bader. 44. Kammsctzcr. 
42. Mälzer. 43. Maurer. 44. Zimmcrlcutc. 45. Züchner oder 
Weber.« Als andre Nahrungszwcigc nennt er: 2. Den Zwirn- 
nnd Lcinwandh andcl, welcher höchst bedeutend gewesen sein 
soll. 3. Garten- nnd Ackerbau. 4. Viehzucht und 5. Bienen­
zucht; auch diese, dic von vielen Chrouikenschrcibcrn hoch gerühmt 
wird, ist ebenfalls für Goldberg höchst bedeutungslos geworden.

»1616 ist ein sehr dürrer Frühling lind heißer Sommer ge­
wesen, davon fast alle kleine Wässertem vertrocknet, viele Brunnen 
versieget und das Sommergetreide mchrcntcilö verdorben. — 
1616 dcn 8. Januar war ein schöner Regenbogen, dcr doch sonst 
Winterszeit nicht so leicht zn sehen ist, auch zu beiden Seiten der 
Sonne eine Nebensonne; darauf folgte eine früher fast unerhörte 
Kälte, welche vier Wochen daucrtc. — 1616 Dienstag vor dcm 
Christtagc fiel die Tochter des Bäckers Michael Thomas, Anna, 
auf dcr Schmicdcgasse in Martin Wcigmannö Brunnen, ward aber 
beim Leben erhalten. — 1617 den 8. Januar hat dic Tuchmacher- 
zechc allhicr von dcr fürstlichen Regierung zur Brandstcucr 
empfangen 200 Mark, darnm, daß sie nicht auf dcn Brand ge­
bettelt, wie andere Zechen gethan hatten; davon cin jcdcr Meister 
in selbigem Mittel, welchem Hans und Hof wcggcbrannt, empfangen 
2 Mark 16 Groschcn, cin Hausgenosse aber, dcr durch das Fcucr 
um das Seinige gekommen, den halben Teil. — 1617 dcn 17. Juli 
fiel Christoph Lamfeld, ein Schwertfcgcrgeselle, auf dcm Nieder­
ringe in eine Lehmgrube und blieb tot. — 1617 sind hier so viele 
Zwillinge geboren worden, dergleichen man nie erfahren hat.« 
Sonderbar ist cö, daß Wcnzcl dicsc Nachricht nntcr dic Unglücks- 
füllc gestellt hat. — »1617 wurde die erste Wasscrprcdigt zum 
Andenken an die schreckliche Überschwemmung von 1608 vom 
Pastor Abraham Gasto gehalten.«
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16. Dcr Drcißigfübrigc Rricg.

Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, eine Schilderung 
von dein Bcrlanfc dcS Dreißigjährigen Krieges zu geben; eS muß 
vielmehr eine allgemeine Bekanntschaft mit demselben vorausgesetzt 
werden. Ich beschränke mich nur auf diejenigen Begebenheiten, 
welche Goldbcrg betreffen. Keine von dcn umlicgcndcn Städten 
hat in dcm schrecklichen BcrwüslnngSkricgc soviel gelitten als unsre 
Stadt. Sic lag gerade au dcr Dnrchzugsstraßc zwischen Schlesien 
und der Lansitz, und daher war sic von Truppcndurchmärschcn 
schr hcimgesucht. Dic Drangsale dcs Krieges begannen schon 
1621; wir wollen abcr die Aufzeichnungen dcr Chronisten von 
1618—1620 nicht iibcrgchcn.

Das Jahr 1618 war cin fruchtbarcs Jahr, so daß man das 
Gctrcidc nicht in dcn Scheunen unterbringcn konnte, sondern in 
Schober setzen mußte. Als mau den Sonnabend nach Jakobi den 
Scheffel Korn für 7 Nthlr. I2 Gr. gekauft, ward bald auf dcn 
folgenden Montag dcr Schcffcl 2 Rthlr. und in Liegnitz 1 '/.^ Nthlr., 
an Martini dcr Schcffcl Korn l Nthlr., Wcizcn 2 Rthlr. 8 Gr., 
Gerste 32 Gr., Hafer 16 Gr. — 1619 erfroren dic Obstbünmc 
in dcr Blüte und das Getreide auf dcm Fcldc, so daß cs nicderficl 
und die Ernte verdorben wurde. Ein Schcffcl Korn galt 2 Rthlr. 
18 Gr., Gerste 2 Licgnitzcr Mark, Weizen 2 Rthlr. 9 Gr. — 
1620 galt ein Scheffel Korn 2 und cin Schcffcl Gerste ebenfalls 
2 Rthlr. — 1624 galt cin Scheffel Weizen 5 Rthlr. 9 Groschen, 
Korn 5 Nthlr., Gerste 4 Nthlr. nnd Hafer 2 Nthlr. — 1630 
nnd 1631 waren die Preise wieder niedriger; Sonnabend vor 
Weihnachten 1630 galt cin Schcffcl Korn 3 Rthlr., cbcnso Wcizcn 
und Gerste, dcr Hafer 2 Licgnitzcr Mark. Ende 1631 galt cin 
Schcffcl Wcizcn 2 Rthlr. 12 Gr., Korn und Gerste 2 nnd Hafer 
1 Licgnitzcr Mark. — 1618 stellte Gott am Himmel seine Zorn 
sacket durch dcn langgcschwciftcn Kometen, dcr seinen Anfang von 
Morgen gegen Mitternacht zn nahm und gerade über unsern 
Länder» und dem Horizont des Morgens stchcnblicb. Dcr Aber­
glaube jener Zeit erblickte in dcm Kometen einen Propheten großen 
Unglücks,*)  und Wenzel setzt unter jene Nachricht dic Wortc, dic 

*) Vergleiche: »Wernicke, Chronik der Sladt Bunzlau«, S. 305.
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cr auch selbst übersetzte: »1u ooalo nunHurun suuk visi ünpunv 
oomotua.«

Wenn ist der Straußstcrn nicht ein Ungcmachsandenter?
DcS Künftigen Prophet nnd Gottcö Zorns AuSläutcr?
1620 den 12. September haben Mordbrenner bei Hans 

Junge am Ringe anf dcm Stall ins Heu Feuer angelegt, sei 
aber nicht zum Ausbruch gekommen. Dic Böscwichtcr, dcrcn vier 
gewesen, sind gerichtet, zwei davon lebendig verbrannt worden. — 
1619 dcn 16. Scptcmbcr fiel das Gewölbe im Nicdcrmalzhausc 
ciu und erschlug einen junge» Gesellen.

Noch müssen wir der Geldklemme jener Zeit gedenken. Diese 
wurde »um so schwerer empfunden, als je länger je mehr dic 
betrüblichen Folgen dcr damals überall cingcrisscncn Münz- 
vcrschlechterung, welche man mit dem Namen der Kipper- und 
Wippcrzcit zu bezeichnen pflegt, sich geltend machten. Die schon 
vor dcm Ansbruch dcs Krieges bcgonncuc üblc Gcwohnhcit dcr 
Münzbcrcchtigtcu, dcn Gchalt der Münzen mehr nnd mehr hcrab- 
zusetzcn, hatte unter dem Druck dcr KriegSuvt, wo die Einnahmen 
dcr Fürsten sich minderten und dic Ausgabcn sticgcn, ins un- 
gemcsscnc um sich gegriffen. Wir erfahre», daß in dcn Jahrcn 
1621—1623 selbst der Landeshauptmann, dcr Herzog von Licgnitz, 
Münzen prägen ließ, dic ka.m den zwanzigsten Teil ihres angeb­
lichen Wertes enthielten. Hatte mau eine Weile das schlechte 
Geld gutwillig genommen, so reagierte doch dann das einmal 
erwachte Mißtrauen auf das heftigste dagegen uud erhöhte nun 
dic Werte aller Lebensbedürfnisse, die in dem neuen Gelde bezahlt 
wurden, so daß beispielsweise dcr Preis eines Scheffels Weizen 
binnen Jahresfrist von 9 Thalern auf 42 steigen konnte, dcr cincs 
Paares Schuhe von 7 Groschen auf 7 Thaler. Versuche dcr Fürstcn, 
durch Zwangskursc dcr Entwcrtuug ihres Geldes entgcgcuzutrctcn, 
steigerten nur dic Verwirrung und die thatsächliche Geldnot, bei 
der unzählige in Mangel uud Armut kamen und dic erst 1624 
durch energische Maßregeln dcs Kaisers, welcher die schlcsischcn 
Fürstcn gcradczn zwang, sich zeitweise dcr Ausübung ihrcs Münz- 
rcchtcs zu cnthalten, allmählich beseitigt werden konnte. Eö ist 
viel Nationalkapital in diesen Jahrcn verloren, iu Ranch auf- 
gcgangcn, und was vielleicht noch mehr besagen will, cs hatten 
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sich bei dieser Schwindclzcit nur zu häufig Bürger und Landmann 
aus ihrer redlichen Tagcsarbcit hcrauSrciße» lassen, um größerem 
und müheloserem Gewinn nachzujagcn, dic dann nicht leicht dcn 
Wcg zurückzufindcu gemocht haben. Es war, wie man treffend 
von dieser Periode gesagt hat, als hätten dic zerstörenden Gewalten 
dcs Kricgcs einen ihrer Geister vorausgcsandt, das feste Gefügt 
dcr bürgcrlichcn Gcscllschaft zu lockern und cin mcdlichcs, arbcit- 
samcs und ehrliches Bolk zu gewöhnen an das Heer von Leiden 
und Bcrdrcchcn, welches kurz darauf über Deutschland hcrciubrach.« *)  
Die Chronik von Licgnitz bcmcrkt über dic Zcit dcö Kipper- und 
Wippcrtnmö:**)  Auch Kaiser Ferdinand II. (1619—1637), dcr 
dcm Matthias folgte, ließ in Böhmen kupferne, mit Silbcrschaum 
gefärbte Münzen schlagen; die gute, vollwichtige Münze stieg 
natürlich im Werte ungeheuer. Aufkäufer, Kipper und Wipper 
genannt, zogen im Lande umher und trieben das Geld auf dic 
höchsten Preise, und wenn die Leute morgens ausstandcn, fragte 
man sich zuerst, was dcr Dukaten, Thaler u. s. w. an dcm Tage 
gelte. Mit dem Werte des Geldes stieg dcr dcr Lcbcnsmittcl; 
im Jahre 1623 galt dcr Schcffcl Wcizcn 50 Thäler, Korn 40, 
Gerste 30, Hafer 20, cin Ochse 500, ein Schöps 50 Thaler. 
Dic Wuchcrcr crwarbcn kolossale Reichtümer. Die schlesischc» 
Fürsten, um den Gewinn wenigstens zu teile», vereinigten sich, 
ebenfalls schlechtes Geld schlagen zu lasse», »»d zwar viereckige 
Stücke zu sechs und drei Thalern, Klippen genannt. Erst all­
mählich nahmen diese Wirren cin Ende.

*) Grünhagen, »Geschichte Schlesiens«, S. Bd., S. WO.
**) S. Teil, 2. Abt., S. 103.
Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 11

Im Oktobcr 1621 kam dcr Kurfürst vou Sachscn als Kaiser 
lichcr Kommissarius »ach Schlesien, um im Namen des Kaisers 
die Pflicht von dcn Fürsten und Stünden zu nehmen. Dcn 
29. November langte cr in Goldbcrg au, ward auf dcr Schule 
ciuguarticrt und von dem Herzoge zu Licgnitz, Georg Rudolf, frei- 
gehalten; von hier aus wandle cr sich nach Lvwcnbcrg und rcistc 
durch dic Lausitz wicdcr nach DreSdcu.

Wohl ahnte jetzt Goldbcrg dic Schrecken, dic sich auch über 
die Stadt vcrbrcitcu würdcu; doch gcuoß dic Stadt noch cin Jahr 
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lang dcr harmloscn und ungestörten Ruhc, bis 1622 dcn 22. No­
vember Polen durch dic Stadt zogen und allerlei Mutwillen 
begingen, sich auch wohl Plünderungen und Mißhandlungen der 
Einwohner erlaubten. Dcr Ruf, dcr ihnen voranging, war eben 
nicht dcr empfehlenswerteste, denn sie hatten schon an vielen Orten, 
besonders bei Beuchen in Niedcrschlesicn, sich sehr zügellos be­
tragen, so daß sich dic Einwohner mit dcn Waffen in dcr Hand 
Ruhc zu schaffen gesucht hatten. FabriciuS sagt von ihnen: 
»1622 dcn 22. November geschah cin Durchzug dcr Polen durch 
Goldbcrg und dic Gegend, wo sie großen Unfug nnrichtctcn, und 
sie thäten an allen Orten in Schlesien großen Schaden, von denen 
auch etliche deshalb nm dic Oder bci Beuthcn schlcsisch Graü 
bcißcn mußten.«

Nun genoß dic Stadt wieder einige Jahre der Ruhe, bis 
Wallcnstcin 1626 dcn 21. August zum erstenmal einrücklc. Er 
wollte dcr Stadt diesmal nicht übel; wenigstens versprach er ihr 
eine Schutzgarde. Doch mochte seine versprochene Güte nicht so 
ernstlich gemeint sein, denn er ließ seine Soldaten ungestraft 
allerlei Unfug begehen, und sie plünderten, sengten nnd bräunten 
in dcr Stadt und Borstadt, wie aus dcm Bericht, dcn uns Fa- 
bricius giebt, deutlich erhellt, denn er sagt: »1626 den 21. August 
kam zum Goldbergc an der Generalissimus dcr kaiserlichen Armee, 
Wallcnstcin, Fürst von Friedland, für seine Person samt dcn 
hohen Offizieren. Er blieb in dcr Stadt nnd wurde durch Jhro 
Fürstliche Gnaden, unsern gnädigen Fürsten und Herrn, aus 
scincr Kuchel von Liegnitz auö mit Wein nnd Fischen, weil cö 
gerade an einem Freitag war, auf das herrlichste bewirtet. Das 
Volk lag iu den benachbarten Dörfern und in dc» Vorwerken um 
dic Stadt herum, und man schätzte dic ganze Armee auf 60 000 
Man». Vou Hafer, Brot, wic auch Bier ward aus dcn nächsten 
Weichbildern eine beträchtliche Hilfe und Vorschub gethan. Dic 
ganze Stadt stand voller Rüstwagcn, und die Ställe nicht nur, 
sonder« auch dic Häuser voller Pferde. Dic Soldaten hatten 
übel gehauset und ziemlich geplündert. Den 22. August brach er 
auf und teilte dcr Stadt, in welcher er seiner Studien halber 
zwei Jahr gewesen war, unter dcm Kantor Vcchncr eine Lulva- 
lluräo mit.« Wic wenig diese dcr Stadt gefruchtet hat, wird 
sich in dcr Folge zeigen.
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»Gegen Abend kam und folgte ihm dcr 'Graf Mcrodc mit 
6000 Mann, welche meistenteils krank waren nnd voller Pest 
steckten. Sic blieben in dcr Nicdcrau, da denn anch nun voll­
ends alles von ihnen cin geäschert ward. Dcr Graf ward schr 
von dcm Beginnen dcs Goldbcrgcr ProviantkommissariuS Silbisch 
bclcidigct, dcnn dieser solle sich geweigert haben, dem Kricgsvolk 
Proviant zu geben. Wenn Gott nicht dcn Herrn Hoferichtcr 
FabriciuS, dcr cin Wohlweiser Mann war, nnd dcr mit dcm 
Säbisch allein zum Grafen hinauöritt, hätte Gnade finden lasse», 
so wäre mit dcr Stadt und dcn Einwohnern schr übel gchaust 
worden. Dcr Graf aber lies; sich durch dcu gedachten Hcrrn 
FabriciuS besänftigen, weil man hinlänglich Proviant versprach, 
und es wnrdcn anch noch denselben Abend hinausgcschasft 4000 
Laib Brote, 100 Viertel Bicr, 25 Rinder, 200 Schafe und 12 Malter 
Hafer. Des Nachts bald nach zwölf Uhr ging dcr Graf dcm 
Wallcnstcin nach, und dcr Fähnlein wurden 21 gezählt. Sie 
ließen die Pest hinter sich, und es starbcn in Christoph Scholzcns 
Vorwerke (jetzt dcr Wcißstcin) allein 16 Personen daran.«

So war dcnn hiermit das schreckliche Trauerspiel »»gefangen, 
das Goldbcrg aus ciucr blühende» Stadt zu einem elenden, mit- 
lciderrcgcnden und bejammernswürdigen Orte machte; denn nnn 
wurde sic so oft von Kricgövolk überschwemmt, daß cö nicht möglich 
war, daß sic sich von cincm Male znm andern erholen konnte. 
Wir wollen dcn Chronikcnschreibcr Kaspar FabriciuS, dcr uns in 
scincm schr selten gewordenen Manuskript die Geschichte dcr 
Schrcckcnstage GoldbcrgS aufbcwahrt hat, selbst rede» lassen:

»Auuo 1627 ward Schlcsicn von der kaiserlichen Armee, so 
in Ungarn schr geschwächt worden war, gleich unversehens über­
schwemmt, dic Völker hin und wieder verteilet und in dieses 
Fürstentum das Hcbrounischc Regiment gelegt, dcr Stab nach 
Lttbcn und nach Goldbcrg zwei Komponiern Reiter, die dcn 
15. Januar schr schwach und abgerissen ankamcn. Aber binnen 
wcnig Tagen, welche sic in Goldbcrg waren, hatten sie von dcn 
Einwohnern soviel erpreßt, daß auch nicht einer, dcr nicht an 
scincm Körper neue Kleider gehabt hätte. (Man denke sich ein­
mal in dic Lage dcr unglücklichen Stadt! Dcr Graf Mcrodc 
hatte kurz zuvor cinc bcdcutcndc Kontribution genommen; dic Pest 
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hatte einen Teil der Einwohner hinwcggcrafft, und noch bluteten 
diese frischgcschlagcncn Wunden, als dic Stadt gezwungen wurde, 
zwei Kompaniccn Reiter zu bekleiden. Wie mancher Einwohner 
wird da sein Letztes hcrgcgcbcn haben, um uur dcn Wünschen dcr 
Feinde Genüge zn leisten und cin größeres Unglück von dcr Stadt 
abzuwcndcn!) Obcrstwachtmcistcr Adolf von Jsom aus Mähre» 
ward cinquarticrt zu ZachariaS Eiflcru, und Rittmeister Forcll 
aus Böhmen hatte sein Quartier bei Balthasar Zobeln, dcm Gast­
wirte, und komplettierten sich bald.

Dcn 8. Mai desselben Jahres richtete dcr Rittmeister Vicbig, 
dcr untcr dcm Obcrstwachtmcistcr zuvor Leutnant gewesen war, 
cinc Kompanie vou sciucn Landslcutc» aus LNährcn an, daß also 
drci Kompaniccn allhicr nun mußten verpflegt und bekleidet 
werden, welches bei dcr Bürgerschaft »»gemeine Unkosten und cin 
großes Lamentieren verursachte.*)  So war dcr Obrist Hebron hicr 
uud schrieb täglich neue Erpressungen aus, und wieviel dic Stadt 
auch immer that, so war cr doch gar nicht zu erfüllen, und mau 
mußte alles aufbictcu, um uur seinem Willen nnd seinem Be­
ginnen Genüge zu leisten. Den 8. Juni brachen diese Kompaniccn, 
die die Stadt so hart gedrückt hatten, endlich auf. Den 19. Juni 
kai» abermals cinc Kompanic an, wclchc bis auf dcu 9. August blieb.

*) Wäre dic Stadt nicht in einem so äußerst blühenden Zustande 
gewesen, so hätte sie diese sehr bedeutenden Ausgaben gewiß nicht bestrcitcn 
kättneu, denn die Erpressungen dauerten noch fort, wic Fabricius meldet.

Dcn 12. August langte dcr Wallcnstcincr mit seiner Armee 
wiederum hier an und lag drci Tage und zwei Nächte in Goldbcrg.»

Wic wenig Wollenstem sein früher gegebenes Wort in 
Hinsicht einer Schutzgardc dcn Goldbergcrn hielt, und wic sehr 
sich schon bei diesem zweiten Besuche sein böser Wille, die Stadt 
gänzlich zu verderben, auösprach, crgicbt sich aus dem, was Fa 
briciuö weiter erzählt:

»Das Bolk des Wallcnstciucr that allhicr großen und un­
ersetzlichen Schaden, plünderten und raubten in der Stadt und 
auf dcn Dörfcrn umher nach ihrem Wohlgefallen, ohne daß ihnen 
Einhalt gethan ward. Alles Vieh, was sie antrafen, trieben sie 
mit sich hinweg, und diejenigen Stück Bich, wclchc nicht mehr 



165

gehen konnten oder wollten, wurden erstochen und erschossen. Auch 
dcr Hcrr von Dohna, dcr viel Böses in Schlesien verübt, befand 
sich in dcr Gesellschaft des Wallenstcin. Jhro Fürstliche Gnaden 
unser gnädiger Herzog kam auch in Person mit einem ziemlichen 
Trupp dcr vornchmstcu LaudcSsasscn hier iu Goldberg au, stieg 
auf dem Hofe ab und besuchte dcn Wallcnstcin, hielt sich aber 
gar nicht aus, sondern fuhr schon an demselben Tage wieder nach 
Licgnitz zurück.«

Nun wurde Goldbcrg unaufhörlich vou KricgStruppeu bis 
zu dcm schrecklichsten nnd blutigsten Tage in dcr Gcschichtc Gold- 
bergs, dcn 4. Oktober 1663, hcimgcsucht, gcbrandschatzt und gc- 
plündcrt. So sagt Balthasar Girschncr in scincn Anmcrkungcn 
über die Stadt Goldbcrg:

«Anno 1629 dcn 24. Januar sind dic Lichtcustciuschcn Sol­
daten unversehens in Goldbcrg cingcfallcn und haben geplündert 
und sehr übel gchausct nnd zwar so, daß niemand eigentlich ge­
wußt, von wannen sie kamen. Sie sind darauf in das Fürsten­
tum Schwcidnitz uud Jaucr gezogen und haben dort ihr Be- 
kchrungsgcschüft begonnen, dic Lcutc sehr gemißhandelt uud dic 
luthcrischcu Prediger alle abgcschnfft« Girschncr erwähnt nichts, 
daß diese Seligmachcr, denn so nannten sie sich bekanntlich, auch 
ihr Heil au den Bürgern Goldbcrgs versucht hätten. Am 18. Mai 
desselben Jahres zogen sie noch einmal durch Goldberg, thaten 
aber weiter nichts, als daß sie etwas raubten nnd plünderten; 
dann bcgabcn sie sich nach Sprottau und Frcistadt.

Dcn 27. Juli 162!» kam dcr Graf vou Mansfcld mit dcr 
ganzen Artillerie in Goldbcrg an, hielt sich aber nicht lange anf, 
sondern zog schon gegen Abend fort nach dcr Lausitz zu.

Dcu 6. August 1629 kam die Frau Oberstleutnant Hubald 
Rucker mit einem großen Gefolge hier an und guarticrtc sich in 
Adam Langnickclö Borwcrk in der Nicdcrau (jetzt das Erlach 
Vorwerk) cin.

Unaufhörliche Durchmärsche uud Plünderungen zerstörten nun 
völlig den Wohlstand dcr Stadt, indcm die Wallcnstcincr unauf- 
hörlich dic Gegend bcnnrnhigtcn. Wir wollen, nm nicht zu weit­
läufig zu werden, nnö nur auf das beschränken, was Goldbcrg 
allein betrifft. Wenzel, dcr auch dicscr Bcgcbcuhcitcu mit vieler 
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Genauigkeit erwähnt, sagt von dcn Durchmärschen: »Dcn 7. Juli 
ward die Stadt mit vierzehn Kompaniccn BolkcS erfüllt, welche 
dic Obersten Jlo und Winniß unversehens cinbrachtcn, und welche 
dcö andern Tages in dcr Frühe wieder gen Liegnitz aufbrachcn.

Dcn 14. desselben Monats zeigte sich der Graf Schaffgotsch 
auf dem Grimmcnbcrge mit etlichem Volk. An demselben Tage 
kam das sächsische Volk von Liegnitz her mit dcr Artillerie an nnd 
verfolgte dcn genannten Grafen Schaffgotsch bis zum Hainwaldc.« 
Daß dies auch nicht ohne Plünderung abgclaufcn sein mag, ver­
steht sich von selbst.

»Dcn 25>. August überficl daö Lichtcustcinschc und Nohnstock- 
schc Rcgimcnt dic Stadt und rastete hier bis zum ander« Tage.« 
Sic scheinen mit Goldbcrg glimpflicher verfahren zu sein als 
mit dcu benachbarten Städten, denn Wenzel erwähnt von be­
deutenden Exzessen nichts, sondern sagt nur, daß sic alle möglichen 
Nahrungsmittel rcgniriert Hütten. Wie wohl sic cs sich hier haben 
sein lassen, meldet uns der Chronikcnschrcibcr mit dcn Worten: 
»Sie gingen dcn 27. wieder sehr wohl ausgcfrützet fort.«

»Dcn 29. August war das Trcffcn zwischen dcn Kaiscrlichc» 
nnd dcn Schwcdcn bei dcr Steinschcn Schanze. Bei dieser Ge­
legenheit ward Steine an allen Seiten angczündct und ganz in 
einen Aschcnhanfcn verwandelt. Einige Streifkorps kamen auch 
bis Goldbcrg und wütctcn besonders in dcr Borstadt mit zügel­
loser Frechheit.

Dcn 4. Oktobcr kam dcr Oberstleutnant Georg Grabow in 
Goldbcrg an nnd dcn 11. und 12. folgten ihm vier Kompaniecn 
Dragoner unter dcm Oberst Düvald, welche bis znm 15). hier 
hausten und an diesem Tage erst wieder aufbrachcn. Doch kamcn 
sic schon dcn 19. wicdcr zurück und bezogen zum Schrecken dcr 
Goldbcrger ihre alten Quartiere, wo sic bis zum 17. Novcmbcr 
blieben, an welchem Tage sic allesamt nach Jaucr zogen.

Dcn 22. Novcmbcr war hier cin Gencraldurchzug dcr säch­
sisch brandcnbnrgischcn Armcc; das Volk blicb in dcn Vor­
werken und zog dcn 23. November wicdcr ab.

Den 24. rückten dic Düvaldschcn Dragoner wicdcr nach 
Goldbcrg in ihre Quartiere und hausten wie das erste Mal, und 
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den 25. November ging diese Armee wieder fort, und nun genoß 
Goldbcrg bis zu Ende des Jahres der Ruhe.«

So ging also dcn Goldbergcrn das Jahr 1632 ernst und 
blutig unter. Aber alle Reste des Wohlstands nnd des Glücks, 
die ihnen dies Jahr noch gelassen hatte, sollten in dem folgenden 
Jahre völlig zertrümmert nnd zerstört werden. Wenzel fährt fort: 
»Anno 1633 den 24. Januar kam dcr Obcrstlcutncmt Dach mit 
zwei Kompaniccn hier an. Dcn 27. Januar langte der General­
leutnant Arnhcim mit dcr ganzen Armee hier an und hauste 
allhicr bis zum 2l)., wo sic wieder ausbrach. Es geschahe dcu 
Leuten in und um Goldbcrg von dieser Armee sehr vieler Schaden, 
besonders von dcn Marketendern, welche die Schcunthore, die 
Tcnncnwändc, dic Parchcn und noch vieles andre dcs Nachts vor 
ihrem Abzngc völlig auö Mutwillen verbrannten. Dcn 10. Fe­
bruar zog dcr Oberstleutnant Dach mit dcn beiden Kompaniccn 
nach Licgnitz.

Dcn 15. Februar kam dcr Oberstleutnant von Maschwitz, 
cin Mcißcncr, in Goldbcrg cingcprahlct, hatte dcs Gencrallcutnants 
Arnhcim Rcgimcnt zu Fuß bei sich, däuchtc sich, die ganze Welt 
wäre sein, und wußte nicht, wie cr genugsam dcm Meißcnschcu 
Lobe, dcr Prahlerei und der Hoffart cin Genüge thun sollte; dcn 
16. führte ihn aber unser Wunsch ins Jaucrsche; Gott gebe, bald 
anders wohin!«

Dic Durchmärsche dauerten nun unaufhörlich fort, denn: 
»Dcn 3. März kam dcr Oberst Seitz an, und den 6. März folgten 
ihm noch vier Kompaniccn. Den 1. Mai brachen alle Kompaniccn 
auf außer dcr Bagagc dcr Kranken. Den 3. Mai zog Arnhcim 
vorüber und blieb dic Nacht über in dcr Stadt. Dcn 4. Mai 
folgte dic ganze Bagage nach nnd blieben wieder eine Menge 
Kranke hier zurück. Den 15. Juni kam Jhro Fürstliche Gnaden 
Friedrich Wilhelm Fürst von Altcnburg hier an, frühstückte und 
zog dann weiter. Dcn 23. Juli kam dcr Kapitän Dromdorf von 
Hirschbcrg mit einer Kompanie Dragoner her. Dcn 25. kamen 
zwei Kapitäne, Brcitt und Dünck, mit 100 Musketieren von 
Düvald und von des Grafen Crafsort Rcgimcnt von Licgnitz 
an. Desselben Tages in dcr Nacht kam der junge Düvald mit 
600 Mann in dic Stadt. Den 26. zogen sic nach Löwcnberg 
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und brachten noch desselben Tages etliche Stück mit Doppeltsten 
von da zurück. Dcn 27. gingen sie wieder zurück nach Licgnitz. 
Dcn 30. kam Arnhcim mit 8000 Mann und marschicrtc hicr 
durch nach Neumarkt. Dcu 10. August kam dcr Obcrstlcutnant 
Lind in dcr Nacht um 12 Uhr mit 300 Dragoncrn hierher, hielt 
hicr Rasttag und zog dcn 12. nach LehnhauS, kam aber desselben 
Tages wieder zurück und blieb in dcn Borwerkcn nm dic Stadt 
nnd maschicrtc dcn 13. wieder nach Licgnitz zu. Dcn 26. kam 
dcr Fürst von Altcnburg aus dem Lager bei Schwcidnitz mit zwei 
Regimentern und guarlicrtc sich in dcr Nicdcrau cin, so daß alles 
vollgclcgt wurde; er zog den folgenden Tag wieder fort. Dcn 
29. kam eine Kompanie von Lind in dic Nicdcrau und rückte 
auch dcn 30. in dic Stadt cin.«

Wie muß dic arme Stadt durch die unaufhörlichen Durch- 
zügc ausgcsogcn worden sein! Und noch wäre dic Not nicht so 
groß geworden, wenn sich die Soldaten nicht auch allerlei Gewalt­
thätigkeiten erlaubt hätten. Auf dcr cincn Seite wurde sie von 
dcn Verbündeten und auf dcr andern von dcn Kaiserlichen ge­
plündert. Beide trieben auch besonders alles Vieh aus der Gegend 
fort; denn dic Kroaten streiften überall herum, und was sie von 
Lcbcnömiitcln anlrafcn, vorzüglich Vieh, daö wnrdc fortgcführt. 
Wie dic Sachsen in dieser Hinsicht handelten, sagt Wenzel: »Den 
5. September kamen dic sächsischen Soldaten aus dem Lager und 
nahmen auf dcr Bichwcidc dic sümtlichcn Stadtkühc alle mitcin 
ander auf einmal hinweg, trieben sie nach Prausnitz auf dcn 
Obcrhof und ungeachtet, daß cin Ratsvcrwandtcr allhicr mit 
ctlichen Offizieren nachcilctc, mit dcr Bitte, sie, wo nicht ganz, 
doch größtenteils zurückzngebcn nnd sie für cin Löscgcld vcrabfolgen 
zu lassen, so vermeinten sie doch, daß sie auch nicht eine Klaue 
davon znrückgcben würden, sondern daß sie solche zur Notdurft 
der Armee sämtlich bedürften. Mußten sie also sie alle in dcm 
Namcn, in welchem sie sie genommen, dahinzichcn lassen.«

»Dcn 8. September zogen dic Kapitäne Dunk und Brach fort, 
und es rückten dafür zwei andre Kompaniccn ein. Den 12. kam 
dcr Graf Crasfort von Haynau hcr und blieb hicr bis zum 15., 
an welchem Tage er wieder dahin zurück zog. Den 25. aber wurden 
dic nmliegcnden Dorfschaften mit sehr vielen Regimentern erfüllet 
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und verwüstet.« Besonders traf dies Schicksal Wolfsdorf, welches 
lange Zeit ganz öde und ohne Einwohner gewesen ist; cin großer 
Teil davon war völlig abgcbrannt. «Dcn 26. lag in dcr Nicderau 
alles voll Fußvolk.«

Am 9. August 1633 wurde ciuc Konjunktion abgeschlossen 
zwischen dcn sächsisch schwedisch- brandcnburgischcn Befehlshabern 
einerseits und einigen schlcsischcn Ständen anderseits, nämlich den 
Herzögen von Liegnitz, Brieg und Öls, dcr Stadt und dcm 
Fürstcntumc Brcslau, in welcher die letzteren erklärten, zum Schutz 
ihrer 1621 durch dcn Drcsdcncr Akkord garanticrtcn, seitdem aber 
vielfach angegriffenen Religionsfreiheit dcn Schutz dcö Kurfürsten 
von Sachscu und scincr Verbündeten dankbar annchmcn zu wollen 
in der Überzeugung, daß solches ohne Verletzung dcs Gewissens 
und dcr Pflichten, womit das Land dcr Kaiserlichen Majestät 
verbunden sei, geschehen könne. Schlcsischc Gesandte wurden an 
dic Kurfnrstcn von Sachscn und Brandenburg sowie au dcn 
schwcdischcn Reichskanzler abgeordnct.

Dcr kühnste dcr schlcsischcn Fürsten, Georg Rudolf vou Licg- 
uitz, hat damals daran gedacht, um Brandenburg fester au sich zu 
ketten, jene bekanntlich 1546 durch Ferdinands 1. Machtsprnch auf­
gehobene Erbvcrbrüdcrnng dcr schlcsischcn Piastcn mit dem Hause 
Brandenburg zu erneuern, doch hat ihn sein vorsichtigerer Bruder 
Johann Christian von Brieg bewogen, dies noch zn verschieben.

Dic Bevollmächtigten der Schlcsicr bei dcm Bunde hatten 
dann viel zu thun, dic Gcldfordcrungen dcr Verbündeten an das 
allerdings übel ausgcsogcne Land möglichst hcrabznmindcrn, und 
als bald aufs neue von Unterhandlungen ArnimS mit Wallcnstcin 
verlautete (Mitte August), ängstigte sie das strenge Geheimnis, 
in das dieselben gehüllt wurden, und sie freuten sich wenig des 
neuen Waffenstillstandes, dcr am 22. Angust zwischen Arnim nnd 
dcm Herzoge von Fricdland auf 14 Tage vereinbart ward, um 
dann auf vier Wochen verlängert zu werden. Was dic Schlcsicr 
wünschen mußten, war eine entschiedene Kricgsührung, welche wo­
möglich dcn Fcind aus dcm erschöpften Lande herauüschlügc, nicht 
aber neue Waffenruhe, bei der beide Heere wetteifernd an dem 
Ruine dcs Landes arbeiteten, und selbst eine von Wallcnstcin zu 
erwartende Pazisikation ließ sie bei dcsscn Gesinnnng immer be­
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sorgen, daß sic in irgendwelcher Form die Zeche zu zahlen haben 
würden.*)  Gegen Ende September 1633 verlangte Wollenstem 
rund heraus vou Arnim, Sachsen und Brandenburg sollte« sich 
mit ihm verbünden, um zunächst die Schweden »hcrauszuschmcißcn«. 
Für dic Bcrbündetcn bcdcutctc solche Forderung in diesem Augen­
blicke ebensoviel wie dcn Abbruch dcr Bcrhandlungcn und die 
Wiederaufnahme dcr Kricgöopcrationcn.**)

*) Grilnhagcn, »Geschichte Schlesiens«.
**) Grilnhagcn, «Geschichte Schlesiens«.

Wenzel sagt ziemlich derb: »Dcn 27. Septcmbcr sammcltc 
sich dic sächsische Armee um- Liegnitz und wandtc sich nachmalen 
gen Hahnau und Goldbcrg nnd movicrten sich alle beide Armeen, 
nachdem sic cinc lange Zeit und dcn ganzen Sommer hindurch 
um Schwcidnitz im Lager einander angesehen, Bankette gehalten 
und dcn armen Esel, ich meine Schlcsicn, schicr ganz bis auf dic 
Hüften gefressen hatten.«

Um diese Zeit beunruhigten dic kaiserlichen Armccn wicdcrnm 
Goldbcrg. Wenzel sagt: «Darauf singcu dic Nilag vom kaiser­
lichen Bolkc an zu cxkursicrcu, welche Exkursioncö uns dcnn in 
dcm hiesigen Revier zeitig genug erreichten, indem die sieben Re­
gimenter Kroaten unter dcn Obristcn Lossig, (5orpcs, Dclitsch, 
Forgatsch, Bci-Gott, Pctcrschy, Rcykowitz, dcrcn Gcncral Jsolan 
dcr ältcrc war, sich weit auSbrcitctcn. Etliche setzten dcr sächsischen 
Armcc nach, thaten ihr nach Bnnzlau zu Abbruch; etliche und 
zwar dcr größte Teil durchstreiften mit Rauben und Plündern 
das ganze Land. — Dcn 1. nnd 2. Oktober ließen sie sich um 
dic Stadt allhicr nicdcr und bezogen dic angrenzenden Dörfer. 
Wir, dic wir alles befürchteten, gingen ihnen aus dcr Stadt mit 
allerlei Mktualieu entgegen, sonderlich denen Obersten, welche Wein, 
Bicr uud andre Notdurften begehret. Wir sind abcr sonst von 
ihnen unbcdrängt geblieben, erhielten auch von dcm General Jsolan 
eine schriftliche Versicherung, daß uns nichts Leides widerfahren 
sollte. Bald darauf gab cr uns auch eine Salve-Garde, wes­
wegen wir uns auch von ihnen nichts Feindseliges besorgten. Haben 
auch treulich ihr Wort gehalten und sind redlich mit uns nm- 
gegangcn dic drei Tage über, daß sie bei uns gewesen sind.
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»Als Wallcnstcin eine Bewegung gegen Zittau hin machte, 
beeilte sich Arnim, froh, das ansgcsogcnc Land verlassen zu 
können, gleichfalls nach Sachsen zu marschiere», um dic Elbpüsse 
vor jenem zu erreichen, indem cr dcn Schlcsicrn ankündigtc, wic 
jetzt endlich ihr Land aufhörcn würde, dcn Kriegsschauplatz ab- 
zugebcn. Etwa 1000 Schweden unter Graf Thurn ließ cr zur 
Bcwachung dcr Odcrpässc zurück. Abcr Wallcnstcin hatte cö nur 
auf eine Täuschung des Gegners abgesehen, und sowie diese ge­
lungen war, marschierte cr in Eilmärschen nach Schlesien zurück, 
uud während das Haupthccr auf Licgnitz und Lübcn zu rückte, 
erschienen am 4. Oktober 1633 größere Abteilungen vor dcu Thoren 
von Goldbcrg.« Es bcginnt nun jcncs schaudcrcrrcgcndc Bild 
dcr Zerstörung und Verwüstung, daß sich die Feder sträubt, es 
zu beschreiben. Goldbcrg nnd Gröditzbcrg mußten zuerst den 
Zorn Wallenstcins fühlen. Die arme Stadt dachte gar nicht an 
Widerstand und hatte sich vom General Jsolan bereits cinc 
Schutzgarde (8nlvn, Ouarckia) erkauft.

Das schaudcr- und entsetzenerregende Bild dcr Höllcuthatcn, 
dic dcn 4. Oktober in Goldbcrg geschahen, ist uns ganz treu durch 
eine Schrift aufbcwahrt wordcn, dic nur in wenigen Exemplaren 
noch vorhanden ist. Sie führt dcn Titel: »Abscheuliche, doch 
wahrhaftige Erzählung, wic die Kaiserlichen dcn 4. Oktober 1633 
in dcr Stadt Goldbcrg in Schlcsicn, Sr. Durchlaucht dcm Hcrzog 
Gcorg Rudolf zu Licgnitz und Bricg zuständig, übcr barbarisch, 
ja ganz tcuflisch gchausct. Aus glaubwürdigen Schreiben nnd 
gründlichem Bericht derjenigen, dic selbst dabei gewesen nnd dic 
Tyrannei erfahren müssen, zusammcngctragcn durch einen treuen 
Patrioten.«*)  Dcr mntmaßlichc Bcrfasscr ist I). Rcimann, Pastor 
und Diakonus zu Goldbcrg, dcr 1635 hicr dic crstc Plündcr- 
prcdigl hielt. Aus dieser Schrift wollen wir das Merkwürdigste 
mitteilcn. Dcr Bcrfasscr läßt sich erst im allgemeinen über dcn 
Charakter der Wallcnstcinschcn Soldaten aus, dcn cr auch durch 
mehrere Beispiele als dcu verwerflichsten schildert. Dann nennt 
cr einige Städte, in denen dic Wallcnsteincr ebensolche, die 
Menschheit entehrende, teuflische Thaten verübt haben. Wir wollen 

*) Staatsarchiv zu BreSlau.
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von diesen nur einige, »in im allgemeinen cin Bild von diesem 
zügellosen, frechen, grausamen Hansen fcstzustcllcn, vorher erzählen, 
ehe wir der Handlungen in Goldberg erwähnen.

»Zu Nimptsch,« sagt dcr Verfasser dcr angeführten Schrift, 
»Jhro Durchlaucht dcm Hcrzog Johann Christian zn Bricg ge­
hörig, ist elendiglich von dcn Wallcnsteincrn gehäuft worden. Dic 
Soldaten haben allda alle adlige und bürgerliche Frauenzimmer 
wie eine Herde Vieh aus dcr Stadt nach dcm Dorfe Ellgut ge­
trieben, sic dort alle nackend ausgczogen, wo sie dic ganze Nacht 
mit dcn kaiserlichen Offizieren haben tanzen müssen, welche mit 
ihnen dann Mutwillen getrieben, dcn keine Feder beschreibt.

Zu Möscritz, Jhro Durchlaucht dem Hcrzog Heinrich Wenzeln 
zu Bcrustadt, dem OberamtSverwaltcr in Ober- nnd Nicdcrschlesien 
und dcm Hcrzog Karl Friedrich zn Öls gehörig, ist ebenfalls 
schrecklich zuerst vou dcn Kroaten, hernach von dcn Wallcnstcincrn 
tyrannisiert worden. Man hat hier nicht allein mit dcn Fraucn- 
zimmcrn auf cine schreckliche, schändliche Weise gchausct, sondern 
vielen dic Köpfe also zusammcngeschranbt, daß das Gehirn oben 
hcransgcdrnngcn ist.

Als dic Wallcnslcincr nach Reichcnbach ins Fürstentum 
Schwcidnitz kamen, flüchteten alle Frauenzimmer in einen wohl­
verwahrten Ort nnd unterhandelten mit dcn hcrbciströmcndcn 
Soldaten, noch ehe diese sic in ihrcr Gcwalt hatten, daß sie alles, 
alles was sie in ihrem Vermögen Hütten, geben wollten, nur sollten 
sie ihrcr Ehrc schvncn. Die Soldaten versprachen es. Nun kamen 
diese hervor, gaben ihnen alles Gold, Geld nnd GeldcSwcrt, 
öffneten ihnen selbst alle Schränke, Truhen nnd Keller. Als die 
Soldaten sich im Besitz dieser Reichtümer sahen, so führten sie dic 
armen wehrlosen Weiber heraus und schändeten sic ohne Ausnahme 
nnd zwangen dic Männer, Augenzeugen dieser teuflischen That 
zn sein. Nachdem dies geschehen war, hieben sic Männer und 
Weiber alle nieder, daß das Blut in Strömen floß.

In Stricgan hansctcn sic ebenso schändlich mit dcn Wcibcrn. 
Besonders grausam handelten sic hier an einem alten, wohl- 
gcachtctcn Edelmann, Konrad von Nimptsch. Dieser Konrad war 
85 Jahre alt, hatte vier römischen Kaisern gedient und ver­
waltete das Amt eines Kanzlers in dcn Fürstentümern Schwcidnitz 
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und Jaucr mit großem Ruhm und Ehren. Er hatte sich auch, als 
dic evangelische, alliierte schwedische, sächsische und brandenlmrgischc 
Armee im Lande gewesen war, mit nichts eingelassen nnd war völlig 
neutral geblieben, hatte sich deshalb auch nach Stricgau bcgcben 
und dort privatim gelebt. Dennoch ergriffen ihn dic Kaiserlichen, 
schraubten ihm den Kopf cin und rüttcltc» und schüttelten ihn, 
so cingcschraubt, auf eine fürchterliche Weise. Dann zogen sie 
ihn nackend aus, stäupten ihn mit Spießruten so lange, bis er, 
am ganzen Leibe blutend, ohnmächtig niederficl, so daß er auch 
in dcr folgenden Nacht unter dcn gualvollsten Schmerzen starb.

In Haynau, dem Herzoge von Licgnitz gehörig, ergriffen dic 
Tcrzkischcn und Buttlerschcn Soldaten die fürstlichen Räte und 
haben sie an den Armschicncn ganz auf eine neue und vorhin 
unerhörte, auch dcn Henkern nicht bekannte Manier gerüttelt, ge­
prügelt, geschraubt und entblößt. Auf dcm freien Markte, in dcr 
Kirche, auf dcm Kirchhofe nnd an andern Orten haben sie dic 
Frauen öffentlich geschändet, so daß ihrer viele das Leben haben 
lassen müsse».

Auf dcm Gröditzbcrgc abcr haben sie, sowie an andern Orten 
nnd Städten noch viel ärger nnd schändlicher gehaust. Abcr an 
keinem Orte haben sie also gehandelt als in dcr armen Stadt 
Goldberg. Denn nachdem sich der falsche Frieden zwischen dcm 
Wallcnstcin und Arnhcim vom 18. bis 28. September zerschlagen, 
war Arnhcim mit dcr sächsischen nnd brandcnburgischcn Armee 
aus Schlesien weg nnd durch die Lausitz nach Meißen gegangen, 
der Wallcnstcin abcr mit seiner ganzen Armee aufgcbrochen und 
hatte das Hanptguarticr hinter Goldberg zu Pilgramsdorf gc- 
uommcn; dic Armee abcr lag uahc an Goldbcrg auf dcn Dörfern. 
Der Rat dcr armen Stadt Goldbcrg, nm allem Unglück vor- 
zubcugcn, neben denen vom Adel, dic sich in dcr Stadt anfhicltcn, 
hatte» bei dcm Oberst Jsola» mit großen Geschenken von Wein 
und Gelde eine Schutzgardc bewirkt. Diese Schutzgardc wurde 
ihnen auch gegeben, nnd doch konnte das Unglück nicht verhütet 
werden. Dcn kaiserlichen Jsolanschcn Soldaten, welche aus- nnd 
cinzogen, bezeigte die Stadt allen guten Willen, um zu zeigen, 
daß wir armen, unschuldigen Lcutc nichts gegen dcn Kaiser und 
seine Soldaten hätten und nichts dafür könnten, daß dic Sachsen 
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bei uns gcwcscn; wir versahen uns auch nichts Bdses. Wir hatten 
alle Hoffnung, daß Wallcnstcin mit dcr Stadt gut vcrfahrcu 
würde, weil er hier auf dcr Schule gcwcscn und dcm Kantor 
Bechncr eine Schutzgardc gcgcbcn nnd 100 Nthlr. gcschcnkt hatte. 
Aber alles dies hat nichts geholfen, und unsre Hoffnung war ver­
gebens. Dic arme Stadt Goldbcrg wurde mehr geplündert, be­
raubt, geschändet nnd in ihr schrecklicher gemordet, als cS iu irgend 
einer Stadt geschehen ist.

Es kamen den 4. Oktober früh »in 6 Uhr cin Trupp 
Reiter vou Pilgramsdorf und vou dcr Jaucrschcu Straße her, 
wie einige bemerkt haben wollen, und versammelten sich meist vor 
dcm Obcrthore; doch soll auch cin Teil vor dcm Nicdcrthorc ge- 
wcscn sein. Dic Anzahl dcr Ncitcr giebt dcr Bcrfnsscr dcr Schrift 
auf 4000 Mann an. Dic vor dcm Obcrthorc waren von dem 
Rcgimcnt dcs Oberst Sparre, und dcr Befehlshaber verlangte 
sogleich dcn Bürgcrmcistcr zu sprechen, indem cr Bcfchlc vom 
Hcrzog Wallcnstcin habe, dcr ihm auf dcm Fuße von Pilgrams- 
dorf her folge. Die armen Bürger GoldbergS waren nichts 
weniger als bestürzt, sondern freuten sich vielmehr, daß sic durch dcn 
Einmarsch dcs Wallcnstcin dic beste Schutzgardc hätten. Daher 
machte sich auch dcr Bürgcrmcistcr Danicl Fcigc mit dcm Hofc- 
richtcr Kaspar Fabricius, mehrere Ratsherren und einige Edel­
leute, dic sich in dcr Stadt ihrer persönlichen Sicherheit wegen 
aufhieltcn, auf und gingen vor das Oberthor, wo sie von dem 
Befehlshaber dcn Auftrag erhielten, sogleich für cin gutes Früh­
stück für dcn Hcrzog Wallcnstcin zu sorgc», dcr iu cin paar 
Stundcn Nachkomme», in dcr Stadt spcisc», abcr noch dcnsclbcn 
Tag Weiterreisen werde.

Dic Hcransgcfordcrtcn ahnten nichts Böses, merkten abcr, 
daß dcr Offizier sich dcn Befehl erdichte, und baten ihn, cr möchte 
ihnen die schriftliche Order des Wallcnstcin zeigen, wo denn so­
gleich das Bcrlangtc auf daö beste besorgt werden würde. Deshalb 
kam es zn einem stundenlangen Gezänk, daö der Offizier immer 
mehr nnd heftiger anzufachen suchte. Während diesem fanden sich 
immer mehr und mehr Reiter ein, so daß jetzt ihre Anzahl wohl 
an <>000 sein konnte. Diese umringten iu aller Stille die Stadt 
und besetzten alle Thore. Dic Ratsherren ahnten das Unglück, 
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das über dic Stadt beschlossen war, eilten mit schnellen Schritten 
nach dein Obcrthore, nm in die Stadt nnd in Sicherheit zu kommen. 
Dcr Offizier befahl, sie zu ergreifen, und schimpfte sie Schelme 
und Rebellen. Run zog man sie, dcm Befehl dcs Offiziers 
genügend, bis aufs Hemde aus, legte ihnen Stricke um den Hals, 
band ihnen dic Händc auf dcn Rücken, prügelte, peitschte und 
mißhandelte sie auf cinc erbärmliche Weise. Dic gcängstigtcn 
Bürger, dic dies empörende Verfahren sahen, das sie wegen der 
teuer bezahlten Schutzgarde vou Jsolau nicht befürchtet hatten, 
schlössen plötzlich dic Thore, verrammelten sie und zogen dic 
Brückcn auf. Dicsc Vorsicht aber half nichts. Dic Wütenden 
übcrsticgcn entweder dic Blauer oder hieben die Thore mit Äxten 
und Beilen cin, und in kurzer Zeit war dic Stadt von dcm 
Raubgesindel überschwemmt, das tobend, fluchend und rasend nun 
in dic Häuscr einficl. Unter dcn Eindringcndcn waren einige 
spanische Regimenter, dic sich ganz besonders die gräßlichsten 
Mißhandlungen erlaubten, „denn dicsc waren," sagt Hcnscl, „sehr 
harte Leute und besonders gegen die Lutheraner sehr übel gesinnt."«

Nun kannte ihre Wnt keine Grenzen; wie entfesselte hungrige 
Tiger durchtobten sie die Gassen. Wir wollen dcn Verfasser 
dcr oft crwähntcn Schrift selbst sprechen lassen, dcr ein sehr 
lebendiges Gemälde von dcn Grcucln entwirft. »Obwohl nun 
niemandem unter dcn armen, gcängstigtcn Leuten einficl, sich zur 
Wehre zu setze», um die Teufel nicht noch mehr zu erbittern, und 
sie außer ihrem Bitte», Flehen, Weinen, Heulen und Schreien 
keine Rettung versuchten, so haben die Wallcnsteincr doch alles 
nicht nnr, was ihnen in dcn Häusern, dic sie in aller Menge 
angcfallen, erbrochen, begegnet, wie grimmige, rasende Bestien 
oder vielmehr ganz wie lebendige wütende Teufel stracks danicdcr- 
geschosscu, -gehauen und -gestochen — sie haben mit ihren ganz 
besonders zur Plünderung znbcrcitctcn Äxten, Hämmern und 
Prügeln in vollen Streichen, nicht anders, als wenn die Fleisch­
hauer Ochse» töten, dic Bürger vor die Köpfe und zu Boden 
geschlagen, mit Füßen getreten und zerstampft, so daß das Blut 
uicht nur zu dcn geschlagenen Wunden, sondern zu gleicher Zeit 
zu dem Halse, dcu Ohrcu und dcr Nasc hcrausgcspruugcu, und 
daß man wohl annehmen kann, cö sei von Hunderten kaum einer 
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unbcschädigt davongckommc». Dic Ratsherren und Adligen, die, 
wic gesagt, zu ihnen hinaus vor das Thor geschickt wurden, 
wurden nun, völlig zcrprügclt, ganz nackend auSgczogcn und 
unter Stößen und Schlügen von einer Gasse zur andern ge­
schleppt, wo man sie zwang, ihre eignen und dic Wohnungen dcr 
wohlhabendsten Bürger anzuzeigcn, so daß sie also dic Vcrrätcr 
ihrer Wcibcr und Minder, Nachbarn und Freunde sein mußten. 
Bei dcr geringsten Weigerung hat man sie auf dic schändlichste', 
schmcrzhaftcste Wcisc gemißhandelt. - Nnn fingen die Offiziere 
dic Plünderung an, denn die Offiziere waren dic schlimmsten, 
gottlosesten und verworfensten Böscwichter. Dic Offiziere koppelten 
dic Ratöhcrrcn aneinandcr und zwangcn sie, ihnen unterdessen 
die Pferde zu halten, während sie in ihre und ihrer Freunde 
Häuser drangen, Wcibcr uud Mädchen schändeten, Kinder und 
Männer mißhandelten und dergleichen mehr, so daß sie selbst das 
klägliche Jammern und Hilferufen anhören mußten.

In Goldbcrg befanden sich zu dieser Zeit große Reichtümer 
an Geld, Gold, Silber und andern Kostbarkeiten, denn da Gold­
bcrg eine fcste Stadt war, so hatten nicht nur Adlige vom Lande 
ihre Kostbarkeiten hcrcingcbracht, sondern auch von Liegnitz, wo 
eine große Pest geherrscht hatte, waren viele mit ihren Reichtümern 
nach Goldbcrg gcflüchtct. Dic Offiziere fingen nun an nebst den 
Gemeinen, in Kellern und Gewölben dic Kistcn und Kasten von 
allen Kostbarkeiten auSzulccrcn, anch alles Tuch, was sie vorfandcn, 
wcgzunchmen, so daß ganz Goldbcrg rcin ansgcplündcrt wurde 
und kein Mensch das Geringste von scincr Habe übrigbehiclt. 
AllcS wurde auf Wagen, dic dcr Stadt gehörten, gepackt und 
fortgcführt, so daß immer cin Zug Wagen dcm andern folgte. 
Da nun öffentlich auf diese Weise geplündert worden war nnd 
man nichts mehr fand, so wollte man auch das etwa tiefer Ver­
borgene oder Vergrabene haben, und dic Soldatcn hattcn Er­
laubnis, die Bürger anzugrcifcn und zu martern nach ihrer Lust, 
damit sie bekennen sollten, wo irgend etwas in dcn Häusern an 
Gütern nnd Geld verborgen stccktc. Nun ging das fürchterlichste 
Trauerspiel, das Goldbcrg je crlcbt hat, an. Vielen legte man 
Stricke an dcn Hals, andre wurden nackend auf den Gassen 
hcrnmgcschlcppt, dic Köpfe auf dem Steinpflaster, daß Blut nnd
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Gehirn hcrumspritztcn. Andern zerschlug man mit Hämmern die 
Knochen nnd die Hirnschädel, bis sie tot niedersanken; andern rieb 
man die Stirne mit Steinen und knotigen Stricken, schraubte die 
Köpfe mit knotigen Stricken so zusammen, daß ihnen dic Augen 
anS dcm Kopse hcraustraten nnd das Blnt zum Munde und zur 
Nase hcrausströmte. Andern schlug man brennende Kiensplittcr 
unter dic Nügcl, bcgoß nnd bcsprcngtc die nackenden Leiber mit 
siedendem Schwefel oder ließ Männern und Weibern heiße Schwefel- 
tropfen auf den Körper fallen nnd zwar langsam nnd in gewissen 
Pansen, damit dic O.nal recht anhaltend werde. Vielen schraubte 
man dic Danmcn in die Pistolcnhähnc oder sticß ihncn dic Ladc- 
stöckc in dcn Mund und dcn Hals hinunter, andre wurden halb 
geschunden nnd ihncn Riemcn aus dcm Rücken geschnitten; man 
riß ihncn dcn Mund auf und goß ihncn Urin nnd die Unrcinig- 
kcitcn aus dcn Düngcrgrubcn cin. Viclc wurden von Fnß auf 
zcrprügclt, mit Kolben ihncn Arme und Beine cntzwcigcschlagcn 
und zersplittert oder die Rippen zerstampft und zertreten. Viele 
wurden in dic Brunnen geworfen oder an den Dachrinnen gewippt 
und aufgchängt; andre mit dcn Haaren und Bärten auf dcn 
Steinen hcrumgezcrrt und zu Tode geschleift. Eine Menge steckte 
man in Backöfen nnd verbrannte sie entweder ganz oder zerrte 
sic schon halb gcbraten, abcr noch lebendig, wieder heraus; manchen 
zcrkcrbtc man dic Fußsohlen und rieb dic Wunden mit Salz ein; 
vielen riß man dcn Mund bis an dic Ohren auf oder schnitt 
ihncn Rase und Ohren ab. Wer kaun alle diese hcnkcrsmäßigcn, 
teuflischen Thaten nennen, die die Ungeheuer iu dcr uuglücklichcn 
Stadt verübte»!

Die« alles geschah ohne Unterschied dcr Personen; Adlige, 
Ratsherren nnd Bürger, Geistliche nnd Weltliche, Kinder nnd ab­
gelebte Greise, Kranke und Gesunde wurden mit gleicher Bosheit 
von diesen lebendigen Teufeln gemartert und geguält. Ein Pfarrer, 
dcr hierher geflüchtet war, cin Mann von 70 Jahren, wurde liebst 
einem seiner Kollegen und seinem Sohne, der cin Schulmann war, 
so zcrhaucn, daß alle drei bald darauf starbcm Dcr ebenfalls 
hierher gcflüchtctc Bürgermeister von Landcshnt ward erschossen. 
Die wütenden Bestien verschonten auch der Kranken, Podagristen, 
Halbtoten, Sterbenden und Scchswöchncrinncn nicht, sondern sie

Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 12 
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wurden auch gerüttelt, gemartert und gcguält, bis viele dcr Tod 
aus dcn Klauen dcr Ungeheuer befreite. Dic Kinder riß man 
dcn Weibern aus dcn Armen und von dcr Brust, warf sie unter 
gräßlichem Gelächter auf dic Erde uud an dic Wündc, daß das 
Gehirn Herunterfloß. Aber nichts übcrtrifft die über alle Be­
schreibung empörende Schändung der Frauen und Mädchen.

Die Weiber wurden aus dcn Armcn ihrcr Münncr und dic 
Kinder aus dcn Armcn ihrcr Eltern gerissen, um gemißbraucht 
zu werden. Diese Frcvclthatcn geschahen nicht an heimlichen 
Orten, sondern man schleppte dic bedauernswürdigen Opfer, von 
aller Kleidung entblößt, auf dic Gassen, dcn Markt, anf dcn Kirch­
hof, ja sogar in dic Kirche und an dcn Altar, und Männer, 
Kinder und Eltern wurden gczwnngen, Augenzeugen dcr ver­
worfensten, keiner Beschreibung fähigen Handlungen zu sein. Die 
Gcmißbrauchtcn wurde» nachher oft totgcstochcn oder auf cinc 
schmerzhafte und entehrende Art verwundet. Biclc haben sich, nm 
dcm Grcucl zu cntgchcu, aus dcn Fenstcrn, von dcn Dächern und 
von dcr Mauer hcrabgcstürzt. Eine Menge sind in dic Brunnen 
gesprungen und dergleichen mehr. Manche von diesen fanden dic 
Ungeheuer noch lebend mit zerbrochenen Armcn und Beinen, aber 
auch da haben sie ihrcr noch nicht geschont. Manche, wclchc das 
Glück hatten, cincm Bluthunde zu entgehen, wurden von cincm 
andern gefunden und aufgegriffcn.

Einem Weibe gelang cs, nachdem man ihr alle Kinder bis 
auf das jüngste entrissen halte, mit ihrem Säugling zu entfliehen. 
Sie jagte zum Oberthore hinaus und erreichte glücklich die Höhe 
dcr Rabcndockcn, als sie ein paar solcher Teufel mit wütendem 
Geschrei und rasendem Gelächter hinter sich her kommen hörte. 
Da empfahl sie ihre Seele Gott und stürzte sich mit ihrem Kinde 
. on dcm Felsen hinab ins Thal, daß sie zerschmettert nicdersank.

Ein vornehmer, verdienstvoller Mann, dem Goldbcrg vieles 
zu danken hatte, wurde ebenfalls auf cinc unglaubliche Weise 
gepeinigt und gemartert, da man bei ihm viele Reichtümer ver­
mutete. Schon war seine ganze Habe in dcn Händcu dcr Bösc- 
wichtcr und mit scincn eignen Wagen und Pferden fortgcführt 
wordcn, als man dic verruchten Hände auch au seine beiden 
Töchter legen wollte. Er bat auf dcn Knieen, ihm diese, seinen 
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einzigen Reichtum, zu lassen; endlich bewilligten dic rohen Bar­
baren es ihm unter dcr Bedingung, daß cr ihncn für jede 200 
Thaler gäbe. Er entschuldigte sich mit dcr Unmöglichkeit, da er 
ja nicht mehr Hcrr cincs Kreuzers wäre. Unterdessen gewannen 
dic Töchter Zeit, sich an einem heimlichen Orte des Hauses ver­
bergen zu könne«. Auf diese Erklärung des Bakers und wütend 
über die Entfernung dcr Töchtcr, ergriff man dcn würdigcn Mann, 
zog ihn nackend aus, legte ihm einen Strick um dcn Hals und 
schleifte ihn in dcr Stadt auf uud nieder, zog ihn darauf an 
einem Hause iu die Höhe, und wenn cr dem Verscheiden nahe 
war, ließen ihn die Unmenschen wieder nieder. Darauf zerrten 
sie ihn weiter, zerschlugen ihm dcn Rückcn nnd dic Armc mit 
Hämmcrn und Äxten und zcrtratcn ihm die Nippen. Unter diesen 
namenlosen Schmerzen schrie cr alle Vorüberjagcnde an, sich doch 
seiner zu erbarmen nnd ihm Geld zu gcbcn, damit cr dic Mörder 
befriedigen könnte und nicht anf so jämmerliche Weise z» Tode 
gcpciniget würde. Abcr sein Hilferufen war vergebens, denn die­
jenigen, welche cr bat, waren selbst geängstigt und gegnült nnd 
unter dcn Händcn dcr Barbarcn. Endlich crfuhr sein Sohn, dcr 
sich an cincm andern Orte versteckt hatte, dic gräßliche Behandlung 
des Vaters nnd eilte ihm, trotz dcr ihm bci jcdcm Schritte 
drohenden Lebensgefahr zu Hilfe und wagte mit Heldenmut dic 
Bcfrciuug des VatcrS. Dcr gute Jüngling abcr wnrdc vor dcn 
Auge» dcS mit dcm Tode ringenden VatcrS mit vierzehn Wunden 
ermordet. Endlich erbarmte sich der Tod auch des gequälten 
Greises; unter neuen Martern dcr Unholde verschied er.

Jetzt stürzten dic Ricdcrträchtigcn in das Haus zurück, um 
die Töchtcr aufzusuchcn, welche sie auch bald fanden. Die eine 
entging ihrem schrecklichen Lose, erreichte dcn Brunncn im Hofe 
und stürzte sich hinein. Die andre wnrdc crgriffen, entkleidet nnd 
geschändet. Einer ihrer Peiniger war cin spanischer Fähnrich, dcr 
sie nachmals mit sich fort bis nach Mährcn führte und dort cincm 
katholischcn Geistlichen übcrgab, damit cr sie bekehren möchte, indem 
cr Lust hatte, sich mit ihr kopulicrcn zu lassen. Sie hatte abcr 
das Glück, cntwischcn zu könne», und kam in cincm bejammerns­
würdigen Zustande nach Goldbcrg zurück. Dic Mißhandlungen 
abcr hatten ihren Körper so geschwächt, daß sie nach einigen Monaten 

12* 
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starb. Als man cincm Huf- und Waffenschmied das Scinige 
genommen, führte man ihn und seine Familie vor das Haus, 
knüpfte darauf dcn Schmied mit dcn Haarcn über die Thür, 
schändete Weib und Kinder vor seinen Augen, und nachdem cr 
die Grcuclszcnen angesehen hatte, durchschoß man ihm dcn Leib.

Solcher einzelnen Beispiele, sagt dcr Bcrfasscr dieser Schrift, 
könnte ich noch unzählige ansührcn, abcr ich würde dadurch nnr 
dic frischblutcndcu Wundcu dcr Hinterlassenen solcher »»glücklichen 
Schlachtopfcr anfreißcn, nnd ich glaube daher, daß cs besser sei, 
wenn ich von dcn übrigen schweige.

Bei dieser Plünderung wurde nicht allein alles, wie schon 
oben erwähnt, weggcnommcn, sondern auch dasjenige, was sie 
nicht gebrauchen komitcn, oder was ihnen nicht gut genug war, 
vernichtet. Aller Hausrat, daö Handwerkszeug, Ofen, Thüren 
uud Fenster wurden zerschlagen, dic Fcdcrn aus dcn Bcttcn cnt- 
wcdcr dcn Tuchmachcrn untcr dic Wolle, oder auf dic Straße 
geschüttet; dic Mauern, Wände, Gewölbe und Schüttböden wurden 
zerhackt, zerbrochen und cingcrisscn, so daß dic Stadt nach dcm 
Abzüge dcr Feinde einem cingcrisscncn Häuscrhaufcn nicht un­
ähnlich war.

Wie schrecklich das Heulen, Schreien und Wehklagen an allen 
Orten, Winkeln nnd Ecken erklungen, können wir, dic wir dic 
Greuel gesehen nnd gehört haben, nicht genugsam sagen, viel weniger 
ist es möglich, dies mit Worten zu beschreiben. Ja, cs war ordcnt- 
lich, als ob dic Wolkcn ciuen Widerhall von dem erbärmlichen, 
abscheulichen Zetergeschrei und Heulen von sich gegeben, denn alle 
Gewölbe, Kirchen und Schulen waren ja damit angcfüllt.

Und dieses elende Plündern, Prügeln, Schlagen und Schände» 
hat nicht allein diesen ganzen Tag hindurch gewährt, sondern auch 
dic darauf folgende ganze Nacht uud dcn folgcndcn Tag bis gcgcn 
Abend. Wenn cin Triipp Soldatcn ausgczogc» ist, ist cin andrer 
wicdcr mit einem fürchterlichen Jubclgcschrei cingcdrungcn. Viel 
hundert Wagen, außer denen, dic in dcr Stadt gcwcscn nnd 
ebenfalls fortgcführt worden, sind hcrcingckommcn und mit unsern 
Gütern, besonders auch mit Tuch uud mit den Kirchmgütcrn, 
Kelchen, Kirchenornatcn u. dcrgl. beladen, fortgefahrcn; auch das 
Rathaus uud dic Schule wurden zerstört und alles aus ihnen mit­
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genommen, wobei besonders auch viele Dokumente verloren gingen; 
selbst dcr Gräber und dcr Toten vcrschontcn dicsc Ungehcuer nicht.

Glückselig sind diejenigen Personen gewesen, welchen cs gclnngcn 
ist, sich durch Hcrgcbung alles dcs Ihrigen von dicsen Räubern 
loskaufcn zu köuncn, wenn sic auch barfuß und nackend haben 
davongchcn müssen. Glückselig sind ferner diejenigen gewesen, 
welche bei finsterer Nacht über die Stadtmauern mit Weib nnd 
Kind haben entspringen können; wohl freilich ist das abcr auch 
nicht immcr ohne Schaden abgelanfcn, und viele haben die Tiger 
dcn andern Morgen mit zerbrochenen Gliedern aufgcfundcn und 
dennoch gemißhandelt. Diejenigen, welche glücklich entkamen, haben 
sich in Steinbrüche und Klüfte oder auf dic Bcrgc vcrstcckt und 
da etliche Tage in dcr größten Angst zugcbracht und sind dcm- 
ungcachtct von dcn Böscwichtcrn aufgcfundcn worden. Manche 
sind vor Hunger und Durst verschmachtet; manche, dic uubcklcidct 
haben entfliehen müssen, sind durch dcu cintretcndcn ungewöhnlich 
harten Frost aufgcricbcn worden.

Um ihren schrecklichen Thaten dic Krone anfznschcn, zwangen 
zuletzt dic Wallcnslcincr alle Bürger, dic ihrc Mordlust verschont 
hatte, ihnen dcn Raub fortzuführcn. Nachdem nämlich alle Pferde 
in dcr Stadt geraubt und vor die Wagen gespannt schon fort waren 
nnd kein Zug mehr vorhanden, wurden dic Einwohner ohne Unter­
schied dcr Person angespannt oder neben dic Pfcrdc gckoppclt und 
gczwuugcn, die Wagen aus dcr Stadt zu fahren. In Ermangelung 
dcr Wagcn nahm man Schubkarren, dic cbcnfalls die Bürger 
führen mußten. Dies Geschäft wurde dcn Einwohncrn ohne An- 
schcn dcs StandcS anfgclcgt; so erwähnt dic Chronik cincs 80jähri- 
gcn Edelmannes, eines geschändeten vornehmen Mädchens und einer 
Sechswöchncrin, die man sämtlich zu dieser Arbeit mißbrauchte. 
Bon dcr lctztcren heißt es noch besonders.- »So wurde auch eine 
Sechswöchncrin, dcrcn Kiudlei» noch nicht drci Tagc alt war, ge- 
zwungcn, aufzustchen, und ihr cin Sack auf dcn Rücken gebunden, 
in welchem dic ihr gcraubtcn Sachen befindlich waren, und sic noch 
übcrdics genötigt, eine» beladcncn Karren zu schieben. Erlagen 
dic Gcängstigten unter dcr ungcwohntcn Arbcit, so wurde so lauge 
auf sic gcprügclt, bis sic cntwcdcr wicdcr sich aufrichtctcn und weiter 
zogen oder dcn Geist aufgabcn. Andre band man mit Srickcn 
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a» dic Pfcrdc und stach und prügelte sie, um mit den Tieren 
gleichen Schritt zn halten. Über alle Beschreibung schändlich han­
delten dic Ungchcucr auch in dieser Hinsicht an dem weiblichen 
Geschlecht, denn dic Frauen wurden von jeder Kleidung entblößt, auf 
ihre Rücken Säcke mit gestohlenen Sachen gebunden, wie das Bich 
aus der Stadt getrieben und nach Jaucr, Stricgau u. s. w. mit- 
gcnommeu und den viehischen Gelüsten dcr Unmcnschcn prcis- 
gcgebcn und auch selbst dann nicht eher freigcgcbcn, als bis sie 
auf irgend einem Wege das verlangte Löscgcld herbcischaffen odcr 
Nachweisen konnten. Auf dein Wege, den dic teuflischen Böscwichtcr 
genommen hatten, fand man viel Leichname von Männern und 
Weibern, dic untcr dcn namcnloscn Mißhandlungen gestorben waren.«

Hcnscl, dcr dicsc Schrcckcnsszcncn in seinem ^urimontium 
ebenfalls erzählt, sagt unter andern: «Ich kann bei Gelegenheit 
dcr Erzählung dieser Mordthaten in Goldbcrg nicht unterlassen, 
einen wahren nahen Zeugen dieser gräßlichen Plünderung aus 
meiner Familie anzuführcn. Es ist dies nämlich mein leiblicher 
seliger Vater, Gottfried Hcnscl, Pastor zu Röchlitz bei Goldberg 
uud Senior dcs Goldbcrgschen Krciscs, welcher 1694 zu Nöchlitz 
gestorben. Dieser hat mir oft erzählt, was ihm damals in 
Goldbcrg als einem Knaben von 13 Jahren begegnet sei; nämlich 
sein Vater, Johann Hcnscl, war damals Pfarrer zu Pctcrswaldau 
im Schwcidnitzschcn; weil nun dessen Bruder Paul Hcnscl cin 
Schöppc und guter Bürger von Goldbcrg war, so ist mein Vatcr 
und sein jüngerer Bruder vou etwa 10 Jahren damals in die 
Goldbcrgschc Schule, iu das Haus Paul Hcuscls gethan worden, 
um in Goldbcrg zu studieren, wie viele andre Knaben. In der 
Hausplünderung Paul Hensels ergriffen auch dic Soldaten dicsc 
beiden Knaben, meinen seligen Vatcr und seinen Bruder, und weil 
sie hören, daß sie einen Pfarrer zum Vatcr habcu, nehmen sie sie 
beide zu einem Offizier mit. Dieser, aus Begierde, viel Lösegcld 
zu bekommen, thut dcn Kuabcn kein Leid, aber cr nimmt sic bcim 
Abmarsch ans Goldbcrg doch bcidc mit bis nach Scichau auf dcn 
Hof. Daselbst müsscn sie einen Boten zu den Eltern schicken, cS 
ihnen zu melden, und cin Löscgeld von den Eltern für dcn Offizier 
fordern, und nachdem dies angckommcn, hat man sie gesund und 
ohne Schaden nach Pctcrswaldau hcimgelasscn. Daß sie dcn 
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beiden Knaben nichts gethan haben, wunderte meinen Batcr bei 
ihrer sonstigen Grausamkeit sehr; aber, sagte mein Vater, sie 
waren uns gut, und besonders zeigte uns dcr Offizier, daß er es 
nicht böse meine. Als zu Seichau dcr Hof rein auSgeplündert 
und alles ermordet wurde, »ahmen die Soldaten meinen Vater 
mit in den Hofkcller, welchen sie auSränmten. Weil nun in dem 
Keller eine Tonne mit Äpfeln und welschen Missen stand, nötigten 
dic Soldaten meinen Vater, sich davon soviel zu nehmen, als er 
wollte, welches er auch that und zu mir oft nachher gesagt hat, es 
wäre ihm eine sehr große Lust gewesen, da er es nicht besser ver­
standen hätte, daß er sich seine Schnbsückc so fein mit Äpfeln und 
welschen Nüssen hätte füllen können.«

Das wäre also doch wenigstens ein Beispiel von Menschlichkeit 
unter dieser Räubcrhordc!

Die fürchterliche Plünderung dauerte zwei Tage und eine 
Nacht; denn gegen Abend des 5. Oktober zogen die Wallensteincr 
ab. Nach dcm Abzüge dcr Plünderer fand man in dcr Stadt 
über 100 Leichen, nnd 300 FraucnSpcrsoncn wurden vermißt, die 
dic Soldaten entweder mitgenommen hatten, oder die sich in dcn 
Stcinbrüchcn, Wäldern u. s. w. versteckt hielten und wicdcrkamcn; 
doch war dcr Zurückkommendcn nur ein sehr geringer Teil. In 
des Stadtchirurgus und dcr Ärzte Kur waren über 250 Verwundete 
und schändlich Verstümmelte. Bei den übrigen beiden Barbieren 
(wic sie KI. Wenzel nennt) lagen noch eine weit größere Anzahl, 
von denen cin sehr großer Teil anf eine schaudererregende Weise 
zugerichtct war. Sehr viele starbcn an dcn Wunden und erlittenen 
Mißhandlungen, und dcncn auch das Leben gerettet wurde, dic 
schlcpptcn einen siechen, verstümmelten Körper mit sich höchstens 
noch bis zur Pest herum.

Dcn 5. Oktober gegen Abend kam die längst ersehnte Schutz- 
garde von PilgramSdorf, dic aus dcm Rittmeister Rocke und einigen 
Soldaten bestand. Dcr Zustand dcr Stadt war fürchterlich, und 
dic Straßen nnd dcr Markt sahen einem Schlachtfclde ähnlich; 
mit jedem Schritt stieß man auf Spuren der schrecklichen Ver­
wüstung; allenthalben hörte man das Stöhnen und Ächzen der 
Sterbenden und Verwundeten nnd das Angstgchcul dcr wcnigcn 
zurückgebliebenen, entehrten Wcibcr. Hier stand cin zum Krüppel 
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entstellter Familienvater vor den Leichnamen seines Weibes und 
seiner Kinder; dort rannte cin Weib in Ncrzwciflung durch die 
Straßen, händeringend ihren Säugling suchend, dcn die Mörder- 
aus ihre« Armen gerissen hatten. Doch wozu das empörende 
Gemälde noch weiter ausciuandcrrollcn? Mit einem Worte, in 
Goldbcrg war ein Jammer, dcn keine Beschreibung getreu wicdcr- 
gebcn kaun. Dazu kam noch der Mangel an dem Notdürftigsten; 
Geld und Geldeswert war fort, und die unentbehrlichsten Be­
dürfnisse, Kleidung und Nahrung, entweder geraubt oder un­
brauchbar uud ungenießbar gemacht worden. Hätten sich nicht 
benachbarte Ortschaften dcr Stadt erbarmt, so hätte dic gräßlichste 
Hungersnot völlig dcn sowicso nur schwach glimmcndcu LebcnS- 
funken dcr übriggcblicbencn Einwohner zerstört.

Abcr was sagen meine günstigen Leser nun, wenn ich ihnen 
melde, daß dcr Rittmeister Rocke trotz dcm Elende, das ihm auf 
allen Orten begegnete, dennoch von dcr Stadt 800 Thäler für 
seine Gefälligkeit, dic Stadt vor ferneren Mißhandlungen zu 
schützen, begehrte? Mau entschuldigte sich mit der Unmöglichkeit 
und bat ihn, selbst nachsuchcn zu lasse«, indem nicht zu vermuten 
stände, daß noch 10 Thaler in dcr Stüdt wären. Doch dcn Ritt­
meister rührte weder dcr Anblick dcs unbeschreiblichsten Elends 
noch die feste Überzeugung, daß es dcn Einwohncrn unmöglich 
wäre, seinen Wunsch zu erfüllen; vielmehr stieß cr die fürchter­
lichsten Drohungen aus und ließ nicht undeutlich merken, daß im 
Weigerungsfälle das eben geendete Trauerspiel mit uoch gräß­
licheren Szenen wieder seinen Anfang nehmen würde. Die ein- 
gcschüchtertcn Einwohner waren in dcr unglaublichsten Angst und 
befürchteten besonders das Abbrcnnen dcr Stadt, das am 4. und 
5. Oktober dcr schr kluge uud höchst beherzte Ralöhcrr und Hofe- 
rechter FabriciuS durch sciuc scltcuc Rednergabe noch abgcwcndct 
hatte, ungeachtet man ihn dafür desto weiblicher mißhandelte. Es 
machten sich daher Deputierte des Magistrats auf uud suchten dic 
verlangten 800 Thaler an einem andern Orte zu borgen. Sie 
waren auch so glücklich, das Kapital sogleich zu erhalte» und auf 
diese Weise einem zweiten Unglück zu entgehen.

Schade, ja, ich möchte sagen, ungerecht ist cö von dcn Ehro- 
nikcnschrcibcrn, daß sic uns dcn Namcn dcs höchst cdlcn Menschen­
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freundes nicht aufbcwahrt haben, dcr sich dcr Stadt in ihrem 
drückendsten Jammer annahm; denn sie erwähnen nichts weiter 
als: »Diese 800 Thaler mußte sich dic arme Stadt von cincm 
andern Orte borgen, wo sie sie auch sogleich erhielt.«

Der Pastor und Dekan D. Reiman zu Goldberg hielt im 
Jahre 1635 dic erste Plündcrprcdigt, wo cr noch einmal alle die 
Szenen dcn Einwohnern darstellle, dic sie und cr selbst als Augen­
zeuge erlebt hatten. Zu seinem Texte wählte cr dcn Spruch 
Jcrcmias 1, 12: «Euch aber sage ich allen, die ihr vorübcrgchct, 
schauet doch und sehet, ob irgend cin Schmerz dcm mcinigcn gleich 
sei? Denn dcr Hcrr hat mich voll Jammers gemacht am Tage 
seines grimmigen Zorns.«

Auch machte cr auf dicsc Plünderung folgendes Chronostikon:
-LVrl Nona nostor, probier trni>8^r688n lebnVnk 
InOIOIt In P00NU8! <iVnntrr rVlim 1VU. (1633).

und selbst davon dicsc Übersetzung:
Der GoDDbcrg War In großer Noth, 
VVclU cr gethan hat VVIDer Gott. (1633).

Auch Grünhagcn*)  schildert nach dcm angeführten Bericht 
des «getreuen Patrioten« das Elend Goldbcrgö in seiner Geschichte 
Schlesiens und sagt am Schlüsse dieser Schilderung: »Nehmen 
wir auch an, daß dcr Autor mit zu schwarzen Farben gemalt 
hat, so bleibt immer noch mehr als genug, um unser Gefühl zu 
empören, und wir müssen gestehen, daß allcö, was uns selbst ans 
der letzten Zeit des Krieges von Grcuelthatcn dcr Schweden und 
ihrcr Bcrbündctcn in Schlcsicn berichtet wird, nicht entfernt an 
solche Greuel hcraurcicht, wie sie hicr die Wallcnstciucr, des Kaisers 
Soldatcu, an dessen Unterthanen verübt haben.« Dieses Urteil 
GrünhagcnS ist für uns von großer Bedeutung; denn cs wird 
viele Leser gebe», welche dcr Meinung sind, diese Schilderung dcr 
Greuel sei gar nicht wahr. Übertrieben kann dic Schilderung dcr 
Schrcckcnstagc sein, abcr wahr ist sie in jedem Falle; denn wenn 

*) Grünhagen, »Geschichte Schlesiens«, 2. Bd., S. 250 ss.
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wir einem Zeitgenossen nicht glauben wollen, wem sollen wir da 
glauben?*)

*) Anch dic Schilderung dcr hussitischcn Greucl aus Scitc 41—43 ist 
vielleicht vou manchem Leser ougezweiselt worden, und wir nehme» Gelegen­
heit, auch hier da« Urteil Grünhagcu« mitzuteilen, wie er es in Band 12, Seite 
343 in der »Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens« 
ausspricht. Er sagt: »In der That hat keine andre sächsische Stadt in jener 
Zcit so schwere und zahlreiche Heimsuchnugen erfahre» als eben Goldberg. 
Nicht wkliigcr als dreimal sind die böhmischen Scharen hier gcwcscn, und 
was sie das eine Mal ungestört gelassen, haben sie dann nachgcholt. 1427, 
bei dcm ersten Hnssitenzuge, hatten sich die Einwohner aus die verschiedenen 
Mauertürme geflüchtet, wurden aber hier durch Feuer oder durch Unter­
grabung des Mancrwcrks zur Übergabe gezwungen. Nur die aus die Türme 
dcr Pfarrkirche, welche noch heut durch ihren massige» Unterbau uns auf- 
fallen, Gcflüchteten haben sich zu halten vermocht, und dieser Erfolg hat dann 
bei der dritten Heimsuchung im Frühling 1431 die Bürger bewogen, die 
ganze Kirche durch Wall und Graben in eine Art von Kastell umzugestallen, 
das dann auch mit Erfolg Widerstand geleistet hat.«

Abcr man glaube ja nicht, daß sich mit diesen Schrcckens- 
tagcn dic Lcidcn Goldbcrgs gccndct hüttcn! Nein, mit jedem 
Monate stiegen wieder neue auf, so daß dcs Jammcrns uud 
Wehklagn S kein Ende war. Dcn 6. Oktober kam Oberst LautcrS- 
hcim mit seinen Soldaten und verlangte mit Ungestüm Ver­
pflegung ron dcr Stadt. Dicsc konnte ihm natürlich nicht 
gegeben wndcn, uud daher erlaubte cr scincn Soldaten alle 
Grausamkeiten. Hin und wieder war in den Kellern noch Bier, 
daö die Plünderer dcn 4. und 5. Oktober nicht geachtet hatten; 
dies ließ cr vollcnds allcö wcgnchmcn und gab cs den Marketen­
dern. Dic Einwohner abcr wnrdcn von ncucm gcmißhandclt, denn 
U. Wcnzel sagt: »Und habcn sic so gchaust, daß sic weniger bessere 
Arbeit getrieben als die Wallcnstcincr den 4. und 5. Oktober.«

Wie hoch die Einwohner Goldbcrgs nach solchen Qualen dcn 
Fricdcn zu schützen wußten, bewies cin Stein über dcm Obcrthorc, 
der aber leider bei dcm Ban dcs Thorcs vcrlorcngcgangcn ist. 
In dicscn Stcin ließ dcr Hofcrichter Fabricius im Jahrc 1636 
zum cwigcn Andenken an dic Schrcckcnstagc unsrer Vorfahren cin- 
grabcn: „Uax opUmu omnium rorum" (der Friede ist das beste 
aller Dinge). Dieser Stcin ward nach hcrgcstelltcm Friede» unter 
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vielen Feierlichkeiten über dcm Obcrthore aufgesetzt, weil z» diesem 
Thore herein der Hauptangriff der Feinde geschehen war.

Um Elend auf Elend zn häufen, schickte dcr Oberst Sparrc 
noch 200 kranke Soldaten am 10. Oktober in die Stadt, weil ihm 
sein Hauptquartier hier angewiesen war. Dic Soldatcu brachten 
die Pest mit, dic verheerender und schrecklicher als alle dic, dic 
vorher schon dic Stadt betroffen hatten, im Jahre 1684 anöbrach. 
In welchen: Zustand sich Goldberg befand, als dic 200 Kranken 
hingclcgt wurden, sagt der N. Wenzel mit folgenden Worten: 
»Uud ob nun zwar weder Bier noch Fleisch, weder Brot noch 
irgend ein andrer Borrat zum menschliche:: Leben vorhanden war, 
viel weniger noch Arznei und Labsal, dic Bcrwundctcn und 
Kranken zu erhalte», auch weder Schuhe und Tuch da war, dic 
vielcu Nackten und Entblößten zu bekleide«, soudcrn allein dic 
verwüsteten, ledigen und zerschlagenen Hütten nebst dcr betrübten, 
verwundeten und halbtoten Lcutc Lcbcn übriggcbliebcu, so hat 
dcuuoch dcr Oberst Sparrc 200 kraule Soldaten allhicher, als in 
sein Quartier, verwiesen, welche denn voller Pestilenz gewesen 
und vollends, die vom Schwert und von dcn Martern übrig- 
geblicbcn, mit dcr Seuche austcckcn und elendiglich in Kummer 
und Not, in Jammer und Herzeleid hiurichtcn und verderben 
lassen, bis endlich dcr Generalissimus Wallcnstcin eine Schutzgardc 
dcr Stadt, nämlich, nachdem sie ganz ruiniert war, erteilet, ba­
nnt sie vor fernerer Plünderung, da sie ohnedies nichts mehr 
gehabt hat, solle befreit bleiben.«

Wieviel abcr auch die Schutzgardc genutzt hat, werde:: wir 
gleich scheu. N. Wenzel hat cin Tagebuch über dic Durchmärsche, 
Einquartierungen und Plünderungen von: Jahre 16.88 an geführt, 
aus welchen: sich crgicbt, daß Goldbcrg bis zum Jahre 1647, also 
uoch 14 Jahre, unaufhörlich bcuuruhigt und geängstigt worden ist. 
Wir wollen dcn Inhalt dieses Tagebuchs gauz kurz mittcilcn, um 
dadurch eine klare Übersicht zu erhalten, welche Schrecknisse dcr 
Dreißigjährige Krieg auch über Goldbcrg verbreitete uud wie dic 
nie sich endenden Durchmärsche jedes Aufkcimcn des Wohlstandes 
in dcr Stadt verhinderten und unterdrückten.

»Den 18. Oktober sandte dcr Hcrr Graf von Schaffgotsch 
12 Musketiere als Salvcgardc her. — Dcu 1. November wurden 
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wir einige von dcn kranken Soldaten los, dic sich, weil sic 
Bcsscrung spürten, nach Löwcnberg und Görlitz aufmachtcn. — 
Den 3. ließen sich um dic Stadt 400 Knechte vom General 
GallaS nieder und betrugen sich sehr schlecht. — Dcn 5. kam 
der Oberst Luterscn wieder mit seinem Regiment Reiter hier
an und drückten uns hart. — Dcn 7. brach cr wicdcr mit
ihnen nach Liegnitz zu auf. — Dcn 9. gelangten l50 Knechte
vom Hadcrbischcn Rcgimente hier an und machten es nicht besser
als die vorigen. — Aus diesen wenigen Durchmürschcn beweist 
cs sich schon, welchen Bortcil Goldbcrg von dcr Schutzwachc genoß. 
— Dcn 11. kam dcr Gcncralkommissarius Strödeln zu uns. — 
Dcn 1. Dczcmbcr wurden 55 Zcuchncrischc Knechte mit einem 
Kapitänlcutnant von Schaffgotsch anher verwiesen. — Den 3. 
rückten sie wieder nach Liegnitz. — Dcn 20. kam Jalokoslcy hier­
her. Er hätte auch gerne was mit erschnappt und fortgcschlcppt, 
wenn noch etwas wäre zu finden gewesen. — Dcn 30. wurde die 
Stadt samt dcr Vorstadt cingctcilt auf acht Kompanicen Eolore- 
dischcu Volkes. — Den 31. kamen diese acht Kompanicen von 
Coloredo wirklich an, unter und mit dcm Oberstwachtmeistcr und 
Frcihcrrn Josia Pröscnitz. Und dies war unser Neujahr. Ach 
du barmherziger Gott, erbarme dich doch unsers großen Elendes!« 
— So vcrdcrbenschwangcr, wie das Jahr 1633 untcrgegangcn 
war, so ging auch das Jahr 1634 blutig und ernst wicdcr anf, 
dcnn Wenzel erzählt weiter: ^1634 dcn 2. Januar folgte noch 
eine Kompanie Coloredischcn Volkes unter dem Hanptmann Holz­
apfel i» dic Vorwerke. — Dcn 4. reiste unser braver Hoferichtcr, 
Herr Kaspar Fabricius, mit den Landcöbcstcllten nnd I). Nößlcrn 
zum Oberleutnant König nnd stellten ihm vor, daß die Stadt 
Goldberg ja ohnedies einem cingerissencn Haufen von Häusern 
ähnlich sähe, daher sic flehentlich nm Vcrschonung bäten; besonders 
sprach Herr Fabricius schr freimütig. Dcr Oberleutnant redete 
sehr hart mit ihnen, doch fruchtete cs soviel, daß bald nachher die 
Order kam, daß das Colorcdischc Volk nach Glogau aufbrcchcn 
sollte, und so wurden wir dic Ouälgcistcr wieder los. — Dcn 
17. kam dcr Obcrslwachlmcislcr Graf von Alhemis. — Dcn 18. 
folgten drei Kompanieen des Götzischcn Volkes mit dcm halben 
Stäbe, welche dcn 27. Februar wiederum, abcr ohne Bagagc, fort- 
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zogen und dennoch dcn 3. März wieder cinrücktcn. — Dcn 10. März 
mußte dcr Rittmeister Brix mit seiner Kompanie abmarschicrcn, 
und dcn 13. brachen endlich auch dic übrigen Kompaniecn dcr 
Götzischcn Soldatcn auf und zogen nach Oberschlcsicn. — Dcn 
14. März rückten zwei andre Kompaniceu von dcm Jung-Götzischcn 
Rcgimcnte cin; sie zogen dcn 17. fort, ließen aber die Bagage 
zurück. — Den 6. April laugte dic Roth-Götzischc Bagage an, 
und dcn 18. rückten dic Roth-Götzische» Kompaniceu in dic Stadt 
»nd zogen dcn 6. Mai wieder fort, dafür rückte aber die Bagage 
dcs ganzen Ncgimcnts ein. — Den 11. Mai zog sich dic ganze 
Armee gegen Licgnitz, weil Arnim mit dcr sächsische» Armee nicht 
weit von Licgnitz stand. Ihr Marsch ging durch Goldbcrg. Dcn 
12. traf dcr Generalleutnant von Arnim mit den Kaiserlichen 
diesseits von Licgnitz zusammcn; cs kam zu cincm kurzen, hitzigen 
Gefecht, und dic Kaiserlichen wurden nach Licgnitz zurückgejagt. — 
Einer dcr schr viclcn traurigen Tage in diesem Jahre war dcr 
24. Mai; dcn» n» dcmsclbc» kam der Oberstleutnant Winniß von 
Licgnitz schr früh nach Goldbcrg, nahm alle Pfcrdc, die cr in dcn 
Vorwerken antraf, mit sich fort und forderte von der Stadt 300 
Nthlr. Brandschatznng, weil dic sächsische Armee durch dic Stadt 
gczogcu wäre. — Den 6. Juni kamen zwei Regimenter rote und 
weiße Götzischc Soldatcn, wie auch ein Regiment Kroaten von 
Groß-Glogau und ließen sich nieder zu Koscndau und Röchlitz.« — 
Jetzt Hütte dic unglückliche Stadt beinahe wieder das schreckliche 
Schicksal erleben können, das ihren Wohlstand und ihre Ruhe vor 
drei Vierteljahren vernichtete, denn »dcn I3. Juni, war dic Stadt 
abermals von dcn Eolorcdischcn Völkern erstiegen nnd geplündert, 
da in den Häusern alles zerschlagen nnd zerschmettert wurde; denn 
zum Rauben war nichts mehr vorhanden.« Auf solche Weise 
konnte sich Goldbcrg, auch bei dcr großcn Unterstützung, dic cS 
von andern Orten erhielt, nicht mehr erholen; den» dasjenige, 
was ihm gntthätigc Menschen schenkten, wnrdc, kaum zum Eigen­
tum dcr Uuglücklichcn gcwordcn, wieder geraubt. Dazu kamen 
noch dic nnaufhörlichcn Brandschatznngcn, dic von dcr Stadt 
crprcßt wurdcn und dic dcn Ort, dcr sich alles borgen mnßtc, 
immcr tiefer und ticfcr in Schulden stürzten. So erzählt Wenzel: 
»Den 21. Juni kamen zwei Regimenter Kroaten mit dcm Obcrstcn 
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Bey-Gott und Pctcrschy an, logierten sich in» die Stadt, und cS 
mußten ihnen durchaus 300 Rthlr. gegeben werden, welche mit 
Not von dcr Stadt aufgctricbcn wurden. Diese Regimenter zogen 
zwar dcn 24. Juni gcgcn Bnnzlau, rückten aber den 25. wieder 
cin. Uud au demselbcn Tagc folgte auch dcr Oberst Rcykowitz 
mit seinem Regiment Kroaten. Den 2. Juli endlich brach Pc­
tcrschy auf. Dcu l». zogcn sic «ach dcm MönchSwaldc uud gcgcu 
Lcipa uud nahmcn ihrcn Marsch in das Löwcnbcrgischc. — Den 
25. kamen zwei Regimenter Kroaten und das Regiment Winniß 
um dic Stadt, verzehrten das Gctrcidc bei viclcn Leuten ganz 
nnd gar und blieben des Nachts zu Wolfsdorf. — 1035 dcu 
l I. April kam ein Kroat mit 30 Pfcrdcn zur Schutzgardc hierher. 
— Dcn 13. April kam cin Fähnrich mit 30 Mann zur Exekution 
hierher, vom Oberst Leon geschickt. Deck 14. ward abermals cin 
Rittmeister mit 30 Mann Kroaten zur Exekution von Leon hicr- 
hcrgcschickt. — Dcn 28. Juli kamcu drei Kompauiccn von dcm 
Graf Schlickischen Regiment hier an, und dcn 12. Anglist folgte 
dcr Graf Schlick mit scincr Gemahlin nach, brach aber dcn 13. 
glücklich mit scincm Bolkc wicdcr auf. — Dcn 18. kam cinc Wei- 
nischc Kompanie an, worauf bald darauf dcr Oberst Wcimciß 
selbst gefolgt, ei« tcurcr Gast. Er blieb einen Monat hier nnd 
brach dcn 18. Scptcmbcr wicdcr gcgcn Franstadt anf. — 1636 
dcn 17. März ward von dcm Oberst Leon cin Wachtmeister mit 
28 Musketieren hierher kommandiert. — Dcn 28. März wurden 
alle Pfcrde, welche sich dic Bürger zur Betreibung ihres Ackerbaues 
wieder «»geschafft hatten, von hier nach Liegnitz geholt, um dic 
Artillcric nach Glognn zn führen, und cS zog anch dcr Wachtmeister 
Leutnant mit seinen Knechten wieder zurück. — Den 25. April 
schickte Leon etliche Musketiere mit einem Leutnant her zur Schutz- 
garde des sich immer häufenden Bolkcs wegen. — Dcn 24. Mai kam 
das Lindscyischc Ncgimcnt an und blieb in dcn Borwcrkcn. — Dcn 
25. Mai ließ dcr Oberst Lindscy dic Stadt auf dcu Bcfchl dcS 
Generalmajors Buttlcr mit Gewalt wiederum ersteigen, ungeachtet 
dcr Schutzgarde von Leon.« Warum dic bejammernswürdige Stadt 
so oft diesem schrcckichcn Schicksale auSgcsctzt war, wird uns leider 
nicht angeführt. — »Dcn 26. Mai rückte das Ncgimcnt in die 
Stadt; von diesem Regiment blieben drei Kompanicen mit dem 
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Stabc hier. Die andern wurden nach Haynan, Köbcn, Ncustädtcl 
und andre Städte verteilt; daher mußten dic Musketiere mit 
ihrem Leutnant, dic Schutzgardc sein solltcn, zurück nach Liegnitz 
gehen. — Dcn 8. Juni kam dcr Hauptman» Würd mit seiner 
Kompanie, welche 80 Mann stark war, hier an. — Dcn 1l>. Juni 
folgte ihm dcr Hauptmann Sticfcnbcrg mit 82 Kncchtcn. — Dcn 
29. Juni kam die cinc Kompanie von Köbcn zur Musterung hierher, 
und dc» 1. Juli wurden 10 Lindscyischc Koinpaniccu allhicr gemustert. 
— Dcu 14. Juli kamen von Haynan hierher vier Lindscyischc Kom- 
paiiiccn, von dcncn zwci iu uud zwci außerhalb dcr Stadt cinguar- 
ticrt wurden. — Dcn 24. brach das ganze Lindscyischc Rcgiment 
auf, nachdem dcr Oberst dcn Rat in dcn NatSstubcn einige Tage 
vorher gcfangcngchaltcu hatte. Das Korps richtete seine» Weg 
nach Spanien zn. — Den 20. September wollten sich wieder zwci 
Kompanieen von dcm Annabergschcn Rcginumt iu die Stadt lcgcii, 
die sich abcr, weil sic kciuc schriftliche oder gemessene Ordre vor- 
zuzcigcn hatten, zu Nöchlitz, Koscndau und Hohudorf ciuguarticrtcu. 
— Im Oktober fand sich viele Artillerie und cinc große Anzahl 
Stückpferdc in dcm Fürstentum ein. Dabei befanden sich zwei 
Hauptlcutc und viele Kouslablcr, dic das vorgcfundcnc Getreide aus 
dcn Schencrn nahmen und großen Schaden anrichtctcn. Endlich 
kamen sic auch iu das Weichbild Goldbcrg und schwärmtcn lauge 
Zeit um dic Stadt herum, bis sic sich ihre Gelegenheit ersahen, 
derselben bcizukommen, denn es krochen etliche durch das sogenannte 
Hundsloch (cinc Kloake, die unweit dcs Licgnitzcr Thores unter dcr 
Mancr aus dcr Stadt geht), öffucten dic Thorc und quarticrtcu 
sich eigenmächtig und gewaltthätig cin, plündcrtcn auch, und cs 
mußte auf ihre Verpflegung cin Großes verwendet werden. — Dcn 
3. November kam dcr Hauptmann Lcngutt mit einer Kompanie von 
Liegnitz her, und dcn 17. brachen die Stückhauptlcute mit ihrem 
Plündern auf uud zogen ins Jaucrsche.«

In dem Jahre 1637 war das Schicksal dcr Stadt nicht viel 
erträglicher als im Jahrc 1636; dcnn die Durchmärsche und Ein­
quartierungen dauerten fort, wie das Tagebuch weiter erzählt: 
»Dcn 18. Januar 1637 gingen 10 Regimenter unter dcm Kom­
mando des Saradctzky vorbei gegen dic aussätzigen Polen. — Im 
März kam dcr Ruf von dcr Ankunft dcr Truchsäßischcn Völker. — 
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Dcn 5. März kam dcr Obcrst Haubitz, cin Mcißcncr, mit sciiicm 
Rcgimcnt hicr an. Dcr Stab blieb in dcn Vorwerken. Dcn 7. 
brach er nach Haynau anf, kam abcr dcn 8. schon wicdcr zurück. 
An dcmsclbcn Tage kam auch dcr Oberst Fietsch ins Weichbild. 
— Den 9. quarticrtc sich David von Rohr, Kaiscrl. nnd Königl. 
Kommissarius, hicr cin. — Dcn 20. wnrdcn die Regimenter, als 
das Fitschischc, Sparcmbcrgischc, Hanbitzischc und Saradinische, bei 
dcr Nicdcrmühlc gcmnslcrt. — Dcn 21. wurde dcö jungen Truchscß 
Ncgiincnt ganz allein gemustert uud dcn 22. brachen alle Regi­
menter gegen Märzdorf auf. — Dcn 27. ging auch David vou 
Rohr nach. — Den 18. April gingen 400 Polen aus dcr Stadt 
fort. — Dcn 18. Scptcmbcr schickte dcr Oberst Leon abermals 
etliche Dragoner als Schutzgarde hierher; diese nutzte abcr dcr 
Stadt soviel als nichts.« Nun hatte dic bcdaucrnswcrtc Stadt 
endlich nicht nur dies Jahr, soudern auch das ganze Jahr 1638 
hindurch völlige Ruhe und konnte sich wenigstens etwas von dc» 
viclcn, fürchterlichen Schlägen, dic ihrcn ganzcn Wohlstand zer- 
trünuncrl hatten, crholen. Doch das Elend, das mit solcher 
schonungslosen Strenge Gvldbcrgs blühendes Glück vergiftet hatte, 
brach in seiner furchterregenden Größe im Jahre 1699 nur desto 
gewaltsamer herein, um hicr aufs ucue scincn Jammer umher 
verbreitenden Wohnsitz aufzuschlagcn. Wenzel schreibt nämlich 
weiter in seinem Tagcbuchc: »In dem Jahre 1669 fiel General 
Joh. Banner mit dcr ganzcn Armcc in das Böhmcrland cin, 
machte sich darinnen cincn fcstcn Fnß und ließ in Böhmcn 
ganz besonders abcr in Sachscn, viel hundert Dörfer wcgsengcn 
und wcgbrcnucn nnd breitete sich weit aus, so daß sei» Volk 
sich ohne alle» Schwcrtschlag dcr benachbarten Städte: Zittau, 
Görlitz, Lauban, Löwcubcrg, Bunzlau, Fricdlaud »ud Hirschberg 
bemächtigte. Bei uns entstand deshalb eine große Furcht, weil 
dic Kaiserlichen und Schwedischen täglich aneinander und hier vorbei 
gingen, welchen dann jederzeit Brot, Bier und andre Lebensrnittel 
gereicht werden mußten. — Dcn 11. Mai rastete das Burckische 
Rcgimcnt auf dcm großen Schießplätze bei dcr Bogclstangc und 
ging gcgcn die Schweden aufwärts nach Hirschbcrg zn; diesen 
innßtc hinlänglich Brot nnd Bier hinausgeschafst werden. — Dcn 
31. kam cinc Partie Volks vor dcm Obcrthorc an mit anderthalb- 
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hundert Pferden, welche wir ebenfalls speisen und tränken mußten. 
— Den 1. Juni schickte man zwölf Mann von dcn jüngsten 
Bürgern Goldbcrgs nach Licgnitz fort. Aus welchem Grunde, hat 
Wenzel nicht angegeben. — Den 2. Juni ging abermals cin Regi­
ment Reiter und Dragoner hier vorbei nach Liebcnthal, um den 
Schweden zu begegne», von denen ein Teil daselbst lag. — Dcn 
15. Juni ließ sich abermals eine starke Partei dcs kaiserlichen 
Bolkcs, aus Sparrischcn Dragonern nnd Burgischcn Reitern be­
stehend, um dic Stadt nieder und mußte mit Speise und Trank 
versorgt werde». — Dcn 6. Juli zeigten sich früh um 2 Uhr 30 
schwedische Reiter vor dcm Obcrthor, die abcr, weil sie das Thor 
gut bewacht fanden, wieder abzogcn. — Dcn 8. kam ein schwedischer 
Kapitän mit 10 Musketieren vor das Obcrthor und zcigtc vom 
Gcncral Banner einen Paß und zugleich eine Anweisung vor, dcs 
Obersten Khnimmods und seines Regiments wegen von der Stadt 
12 000 Nthlr. zu erheben. — Den 9. ward aus dcr Festung 
zur Salvcgardc wiederum cin Leutnant mit 20 Musketieren hcr- 
gcschickt. Doch ward dieser Leutnant, mit Namcn von Löbcn, 
samt dcn Musketieren schon dcn 12. wicdcr wcggcnommcn. Dic 
Ursache war: dcr Bäcker Georg Junge, in dessen Haus dcr Leut­
nant Einlauf gethan haben sollte, vergriff sich thätlich an des 
Leutnants Person, und es fehlte auch nicht viel, daß dcr Bäcker 
seine That nicht mit dein Leben büßen mußte. — Dcn 21. kamen 
drei schwedische Leutnants vor das Obcrthor und bcgchrtcn zn wissen, 
ob dic Stadt sich dcr Krone Schwedens unterwerfen oder völlig 
zerstört sein wollte. Man denke sich dic Lage der Bürger bei einem 
solchen Anträge; denn sie mochten antworten, was sie wollten, so 
waren sic in jedem Falle gefährdet und hatten entweder von dcn 
Kaiserlichen oder von dcn Schwcdcn cin schreckliches Los zu ge­
wärtigen. Schade, daß uns dic Antwort dcr Bürgerschaft nicht 
aufbcwahrt worden ist! Die Stadt ward übrigens nicht zerstört, 
welches nns als Beweis gelten kann, daß dic Einwohiicr sich sehr 
klug iu dieser kritischen Lage benommen haben müssen.

Als diese drei Leutnants nicht längst nach diesem sich gegen 
Löwcnbcrg zu gewendet hatten, folgte von Licgnitz aus eine starke 
kaiserliche Partei unter dcm Leutnant Türken, welcher dcn Pfarrer 
von Pilgramsdorf gefangen mit zurückbrachte, dcr viele unbesonnene 
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Neben geführt hatte und sich dieser unbesonnenen Redensarten 
wegen hicr auf dcm Rathausc mit 80 Rthlr. lösen mußte.

Dcn 26. Juli kam abermals eine Partei vom Jungschcn 
Regiment hierher zurück uud brächte einen gewissen Tielisch zun. 
von Hirschbcrg mit, dcr sich gleichfalls nach geschehener Fürbitte 
mit 80 Rthlr. lösen mußte. — Den 28. ging wieder cinc Partci 
hicr durch uud nach Hirschbcrg zu. — Den 17. August verstärkten 
sich zu Buuzlau die Schweden durch die Görlitzcr Besatzung mit 
mehr als 400 Pferden, bei denen sich von dcm Obcrst Schulmann 
etliche Offiziere und Rittmeister befanden, und fielen etwa des 
Morgens gegen 7 Uhr, als man eben das Vieh auf dic Wcidc 
getrieben hatte, in dies Revier und kamen endlich noch dcn Vor­
mittag um die Stadt und trieben alles Vieh, was sie im Felde 
und in dcn Vorwerken antrafcn, hinweg, etliche tausend Stück zu­
sammen. Aus diesem bedeutenden Vichstande sieht man, daß dic 
Stadt das Nuhcjahr (1668) hindurch sich wieder etwas erholt hatte, 
aber auch leider zu gleicher Zeit, wic dic Kricger immer wieder 
aufs neue zerstörten, was mit Mühe gewonnen wordcn war.

Nachmals, als sic dic Frau dcö Pulvcrmachcrs — deren Ehe­
mann abwesend war, wiewohl sie ihn gern gehabt hätten — vor 
dcm Thore ertappten, nahmen sic dicsc gefangen mit und zogen 
darauf mit dcm gcraubtcu Vich wicdcr nach Buuzlau uud vou da 
nach Görlitz zurück. Als dcr Pulvcrmachcr zurückkam uud das 
Schicksal seines Weibes hörte, war cr aufs höchste bekümmert und 
folgte dcr Armcc bis nach Böhmen. Dort ergreift ihn dcr be­
rühmte Banner, hält ihn fest und zwingt ihn, für dic Armcc so­
lange Salpeter zu siede», bis dic ganze Armee Böhmen verläßt 
nnd nach Erfurt aufbricht.

Durch die oft wicdcrkchrcudcn Durchzügc dcr Kaiserlichen nnd 
Schweden wurde die Stadt sehr gedrückt, denn Wenzel sagt: »Es 
ist wohl zu glauben, wic dic arme Stadt durch die häufig durch­
ziehenden Parteien gelitten hat, indem bald dic Kaiserlichen vou 
Licgnitz, Gröditzbcrg und LchnhauS, bald dic Schwcdcn von Hirsch- 
bcrg, Bunzlau und Löwcnbcrg kamen und durchmarschicrtcn, da 
denn jederzeit die gemeinen Knechte mit Brot und Bier, dic 
Offiziere aber mit besseren Traktamcntcn mußten versehen werden.«
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Wieviel aber auch die Schweden wagten, beweist sich aus 
folgender Erzählung in dem Tagcbuche: »Den 14. September, als 
das Volk dic Wochenprcdigt des Mittwochs anhörte, befanden sich 
etliche schwedische Wagehälse in dcr Niederau, die sich des Nachts, 
etwa 28 Pferde stark, auö dcn Büschen hcrbeigeschlichcn hatten. 
Sic teilten sich bei dem Bailgasser Stege und vermeinten zur 
Hälfte auf dcm Töpfcrbcrgc und zur Hälfte bei dem Barthsbruuucn, 
als Kaiserliche verkappt, iu die Stadt zu kommen, gleichsam, als 
kämen sic von Liegnitz, um dcr Armee nachzureiscn. Von denen, 
dic vom Barthsbrunncn hcrkamcn, sonderten sich zwei ab, nnd dcr 
eine ritt geradezu spornstreichs an das Thorgattcr, an welchem 
eben cin lahmcr Mann, Birn Christoph genannt, Schildwacht 
stand; diesen schoß cr nieder, hieb darauf dcn zweiten, dcr in cinigcr 
Entfernung stand, mit vielen Streichen über dcn Kopf ebenfalls 
zusammen und ritt durch bis iu die Stadt zum Nicdcrschmiede 
auf der Licgnitzcr Gasse, wo er cin Hufeisen zur Probe, wie weit 
er vorgcdrungc» sei, mitnahm. Hierauf wandtc cr sich zurück uud 
verwies es den andern mit Grimm, daß sie ihm nicht gefolgt 
wären nnd so die Gelegenheit, sich der schwach besetzten Stadt zn 
bemächtigen, verabsäumt hätten. Dann ritten sie vereint auf dcn 
Weißstein, trieben hinter dem Vorwerke etliche Stück Vieh, so auf 
der Weide waren, zusammen und zogen fort.«

Doch ihr Wagnis bekommt ihnen demnngeachtct schlecht; denn 
ungefähr schickt es sich, daß dcr Leutnant Löbcn, dcr mit seiner 
Mannschaft und etlichen Pferden kommandiert war, auf sie bei 
UlberSdorf stößt und auf sie frisch losgeht. Sie geben vor, da sic 
in kaiserlicher Kleidung sind, daß sic Quartier begehrten. Er 
nimmt sie mit sich nach der Stadt; nur dcr Wagehals, der bis 
in die Stadt gedrungen war, verlangt kein Quartier, wo denn dcr 
Leutnant, da cr dic Vcrkappnng merkt, auf ihu cin Pistol los 
schießt, daß ihm dic Kugel am Ohr vorbeisaust. Nun werden sie 
alle gefangcngcnommcn; dic Norwcrkslcutc bekommen ihr Vieh 
wicdcr, müssen es abcr doch erst einlöscn.

Dcn 17. September kam wieder eine Partei von Lchnhaus 
hierher. Auch kamen dic Obersten Wrangcl, Schulmann rc. mit 
6000 Ncitcrn an. Überhaupt wurden jetzt dic Schweden Meister 
dieser Gegend nnd thaten dcn Kaiserlichen großen Schaden. — Dcn
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27. ging cin starker Trupp Kroaten und Polen auf den Gröditz- 
bcrg, vermutlich um die Besatzung der Festung zu verstärken, damit 
sie nicht so leicht von dcn Schwcdcn eingenommen werden könnte. 
Zu dieser Zeit fanden sich die Soldatcn in dcn Scheunen bei den 
Dreschern ein, und wenn das Getreide gewurft nnd eingcsackt war, 
so nahmen sie es auf die Pferde und verbrauchten es zu ihrem 
Nutzen. — Dcn 11. November wurde von den dazu beorderten 
Liegnitzer Soldaten auf Befehl dcs Kommandeurs alles vorhandene 
Getreide in dcn Häusern weggenommcn und durch dcn Leutnant 
Gräbisch nach der Festung Licgnitz abgcführt. — Den 19. November 
fingen die Schweden den hiesigen Stadtvogt Johann Windium und 
HanS Lorcnzen auf der Straße nach BreSlau zu. Sie nahmen 
beide Hcrrcn mit über dic Oder und schleppten sie ins Haupt­
quartier, wo sie sehr schlecht gehalten wurden. Endlich ward 
Windius gegen ein bedeutendes Löscgeld srcigclassen, kam aber schr 
krank nach Hause, als Folge dcr unwürdigen Behandlung und starb 
auch bald darauf. — Dcn 5. Dezember sandte Stahlhans an ver­
schiedene Städte, besonders an Goldbcrg, Hahnau, Bolkcnhain, 
Landcshut und Schvnau Bricfc, durch welche cr dic Einwohner auf 
das frcuudlichste ermähnte, sich dcr Krone Schweden zn unterwerfen.

So endete also das Jahr 1639, aber mit ihm noch nicht die 
Leiden, dic über daö arme Goldberg verhängt waren; denn noch 
immer blieb diese Gegend zum Teil dcr Schauplatz dcs Krieges; 
der Bedrückungen wurden immer mehr und die Not von Tag 
zn Tag größer, wie sich anö folgenden Anmerkungen in dcm Tagc- 
buche Wenzels ergiebt:

1640 dcn 15. Januar kam vor das Obcrthor cinc schr starke 
Partei des kaiserlichen Polkcö mit 300 Pferden. — Dcn 19. Jannar 
sah man von Prausnitz her etliche Standarten, welche sich gegen 
dic Stadt zu lenkten, wobei sich dcr Gcncralkommissar Guß, dcr 
Oberstleutnant Trotzing und dcr Sckrctär Patzcnhaucr befanden, 
welche befehligt waren, der Stadt Entschließung zu vernehmen. 
Durch flehentliches Bitten aber erlangte dic Stadt, daß man dicsc 
Entschließung noch nicht forderte, und daß das Bolk außerhalb dcr 
Stadt und auf dcn Dörfern bleiben und also uns dic Armcc nicht 
im geringsten bedrängen solle. Auch bewilligte die Stadt aus Dis­
kretion (Erkenntlichkeit) 1500 Nthlr., 12lX)0 Brote, 50 Viertel 
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Bier, ohne was in dic Kuchel dcs Hauptquartiers zu Prausnitz 
an Fleisch, Wein, Gewürz, Bicr, Brot u. dergl. mehr gefordert 
und absonderlich gegeben ward. — Dcn 20. Januar 1640 kam 
dcr erwähnte Generalmajor selbst mit 20 Pferden aus dcm Haupt­
quartier von Prausnitz in dic Stadt, besah dieselbe und besonders 
die Mauern, wartete aber kaum eine halbe Stunde und ritt dann 
wicdcr zurück. — Dcn 21. geschah der Aufbruch in das Haynausche, 
und das Hauptquartier ward nach Lobcndau verlegt. Gott behütete 
zu dieser Zeit unsre arme Stadt, daß das Feuer, so an vielen 
Orten in und um dic Schcuncn groß war, nicht zu Kräften kam. 
Zu Kosendau bräunten vier Baucrhöfe ab und zu Hohcndorf wurde 
der Hof dcö Scholzcn mit noch zwei andern Höfen in Asche gelegt. 
Nach dieser Zeit gingen dic Partcicn dcr Kaiserlichen und Schwe­
dischen fast alle Tage auf und ab, und es wurden zur Ein­
nahme dcr Stadt Hirschbcrg allerhand Anschläge gemacht. — Dcn 
20. April wurden dic Graf Mansfeldischcn Negimcntcr in dic 
Dörfer Ncukirch, Falkcnhain und Rövcrsdorf verteilt; das Haupt­
quartier war zu Ncukirch, welches dcr Oberst Warlowsky innchattc. 
— Den 19. Mai verfolgte dcr Hanausche Kommissarius Bindau 
mit etlichen Benachbarten vom Adel acht Soldaten, die sich für 
Schwedische ausgcgcbcn und etwa zwölf Stück Bieh weggctricben 
hatten. Dic Verfolgten ließen sich um Goldberg nieder, wo man 
sie gcfänglich cinholte, den Raub abnahm nnd nach Goldbcrg, bis 
zn fernerer Entscheidung des Oberst Warlowsky, in dcn Arrest 
brächte. Beim Abzüge und als dcr Kommissarius Bindau mit 
dcn andern vom Adel vor das Nicdcrthor kommt, schießt Gabriel 
von Wicsa mit seinem Pistol dcn Bindau vor dcn Kopf, daß cr 
sogleich tot vom Pferde fällt, in dic Stadt getragen und bcigcsctzt 
wird. Gabriel von Wiesa wird aber auf dcm Rathause ins Ge­
fängnis gesetzt. — Dcn 10. Mai kommt der Generalmajor Stahl­
hans von Bunzlau hierher und übcrfällt dic kaiserlichen Regimenter 
bei Rövcrsdorf nahe um Schöuau, ohne daß diese es ahnen, und 
zertrennt sie. — Den 15. legte sich cin Oberst mit seinen Kroaten 
vors Nicdcrthor in dic Töpfcrhäuscr und dcn Kretscham. — Den 
20. wurden diese von dcn Schwedischen, welche 400 Reiter stark 
waren und von unten hcraufkamcn, Überfällen, 3 Kroaten wurden 
erschossen, 20 gefangengenommcn und dic übrigen zerstreut. Der 
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Kroatcnoberst entging dcr Gefangenschaft dadurch, daß cr sich unter 
die Brücke versteckte.

Wic wenig zu dieser Zeit auch die Straßen sicher waren, so 
daß ohne Lebensgefahr niemand reisen konnte, beweist unter andern« 
folgendes: Dcn 5. Juni wurden etliche Licgnitzcr Fuhrleute nahe 
bei dcm Licgnitzcr Steige von Soldaten angefallcn, vier von den­
selben auf dcr Stelle erschossen und die andern gesanglich mit nach 
Bunzlau genommen. — Dcn 9. Juni ward cin Einwohner von 
Harpcrödorf beim HcrmSdorfcr Steige von einem Musketier er­
schossen; vorher hatte ihn der Soldat aller seiner Sachen beraubt. 
— Den 10. Juni rückte dcr Gcncralfcldzcugmcistcr Golz aus dcm 
Schwcidnitzer ins Licgnitzcr Fürstentum mit seiner Armcc und 
quarticrte sich iu dic Dörfer Kroitsch, Wildschütz, Krain uud Niem- 
bcrg cin; das Hauptquartier war zu Kroitsch. — Den 13. Juni 
nahm Golz sein Hanptgnarticr zu Prinkcudorf. — Dcu 20. Juni 
kam dcr Oberstleutnant GcrSdorf vom Sächsisch-Schlcunitzischcn 
Rcgimcnt mit 300 Pferden vor das Oberthor. Er für seine 
Person wollte sehr herrlich gehalten werden, wenn auch seine Leute 
uur schlecht beköstigt würden. Gegen Abend ging cr, sehr wohl 
ausgcfrätzct, wieder fort.

Es war jetzt in Goldbcrg eine schreckliche, fürchterliche Zeit; 
dic Not wuchs mit jcdcm Tagc ricscugroß, uud kein Einwohucr 
der Stadt und dcr Umgegend war nur einen Tag seines Lebens 
sicher. Bedrückungen und SchrcckcuSszcncn folgten nnaufhörlich 
aufeinander, und nicht ohne tiefe Wehmut kann man die Erzählung 
Wenzels in scincm Tagebuchc lesen, dic cr, nach seiner Bcrsichcrung, 
von diesem Jahre an bis 1644 wörtlich aus dem Manuskript des 
Hoferichters Fabricius auögcschricbeu hat. Er berichtet uämlich:

»Die kaiserliche Armcc, wclchc dcr Graf Mausfcld widcr 
Stahlhanscn iu Schlcsicu formiert, und die nachmal dcm Gcncral- 
fcldzcugmcister Golz überlassen worden war, blieb von dcm 13. Juni 
1640 bis zum 17. Juli desselben Jahres im Fürstentum nahe um 
Licgnitz und Goldbcrg liegen. Während dieser Zeit mußten wir 
in die Lager, besonders in das des GcncralwachtmcistcrS Speer- 
reiter unaufhörlich große und bedeutende Quantitäten von Bier, 
Weißbrot, Kälbern, Schafen, Lämmern, Hühnern, Bnttcr, Käse, 
Eiern, Kuchclspciscn u. s. w. liefern, und dcmungcachtct ward das 
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meiste Bich, vorzüglich Schafe, was außerhalb der Stadtmauern 
sich befand, von den Soldaten gewaltsam weggenommcn, in dic 
Lager getrieben oder verteilt. Das Landvolk konnte sich auf dcn 
Dörfern vor den abscheulichen und unglaublichen Gewaltthätigkeiten 
nicht schützen und war genötigt, die Häuser zu verlassen, wenn es 
nicht zu Tode gemißhandelt werden wollte; daher verlief sich alles, 
und es kam eine solche Menge Volks aus dcn Dörfern mit Weibern, 
mindern und Viel; hcrcingeflüchtet, daß alle Winkel, Kammern und 
Böden in den Häusern von oben bis unten ausgefüllt waren. 
An Holz war cin schr großer Mangel, und es konnte keines, 
sonderlich kein Bauholz, anders hcreingebracht werden als auf 
Radwcr», und dcmungcachtct mit großer Lebensgefahr. Dcnn es 
war wcgcn dcr Partcicn, so stündlich von beiden Teilen ab und 
zugingcn, kein Mcnsch mehr vor dem Thore seines Lebens sicher. 
Welcher Bürger etwa vor dcm Thore ertappt wurde dcr ward 
cntwcdcr ganz beraubt und nackend ausgczogcn oder zur Ranzion 
mitgenommen, und dcmungcachtct mußte das notdürftigste Futter, 
besonders Gras, für das Bich außerhalb dcr Stadt geholt und 
hcreingebracht werden; denn täglich mußte Fleisch geliefert werden 
und außer der Stadt hatten die Soldaten selbst alles Bich weg- 
gcnommcn, daß also das Bich in die Stadt gebracht und hier 
unterhalten werden mußte. Das Allertraurigste war, daß beide 
Teile, sowohl Schweden als Kaiserliche, Kontribution auSschricbcn 
und beiden geliefert werden mußte. So kam z. B. dcn 28. Mai 
schon cin schriftlicher Befehl von Stahlhanscn, darinnen wir, sowie 
dic Stadt Haynan bedroht wurden, daß wir, auf dcn Fall, wenn 
wir nicht auf seine Tafel wöchentlich dic ausgeschriebene Lieferung 
schaffen würden, mit dcm Schwerte auf das äußerste ruiniert, 
verfolgt und unsre ganze Stadt zu Grunde gerichtet werden würde. 
Zur Bcrhütung dieses schrecklichen Totalruins, dcn wir durchaus 
wieder zu befürchten hatten, wurden wir gezwungen, trotz unsers 
Flehens monatlich ZOO Thaler zu schaffen und ihm auszuzahlen. 
Hätten wir nicht Kapitale aufgcborgt, so hätten wir in Gottes 
Namen die Stadt zerstören lassen müssen; dcnn aus unsern Mitteln 
war es unmöglich, es zu schassen. Überdies mußten wir diese 
Summe alle Monate ganz geheim abführen, damit es die Kaiser­
lichen nicht innc wurden und erfuhren; denn wurde es dcn 
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Kaiserlichen bekannt, so waren wir der größten Lebensgefahr aus­
gesetzt, und cs stand uns ein Schicksal bevor, wie das dcn 4. und 
5. Oktober 1633 war. Ungeachtet nun dessen, daß man alle Tage 
genötigt war, allen beiden Parteien aus der Stadt zu geben und 
ansehnliche Lieferungen in das Hauptquartier nach Prinkendorf zu 
schaffen, so gingen doch auch die andern befohlenen Kontributionen 
unaufhörlich fort, an Wochen-, ServiS-, Getreide-, Schanz- und 
andern Geldern, dic an gewissen Orten in Liegnitz cingcmahnt 
und eingenommen wurden. Da half keine Entschuldigung, kein Flehen, 
kein Bitten; cs mußte durchaus gegeben werden, wir mochten 
cs hcrnchmcn, woher wir wollten. Was noch mehr zum Erbarmen 
war: wir hatten nirgends Schutz und Hilfe; es konnte abcr in 
dieser bedrängten Zeit niemand helfen. — Den 17. Juli hielt die 
Kaiserliche Armee um Liegnitz Musterung und wandle sich dann 
gegen unsre Stadt. Die Reiterei zog rechts nach Leiscrsdorf zu, 
wo das Hauptquartier war. Das Fußvolk blieb auf der linken 
Seite, die Artillerie und Bagage ging mit 300 Wagen durch 
die Stadt nach Pilgramsdorf. Zu dieser Zeit geschah an 
den Fcldfrüchtcn und den Bäumen ein nicht zu verwindender 
Schaden, ungeachtet dcr Gencralfcldzeugmcistcr Ordnung halten 
wollte und dcn Soldaten verbot, nicht so mutwilligen Schaden 
anzurichten, auch drei Soldaten mit eigncr Hand danicdcrschoß, 
weil sie das Getreide ganz unnötigerweise zerstört und nicder- 
gerittcn hatten. Wenn sie in dcn Obstgärten die Kirschen nicht 
erlangen konnten, so hieben sie dcn Baum um, um es bequemer 
zu habe», und dies geschah oft um weniger Kirschen; ja, sic haben 
Bänme umgehauen, die nicht mehr als zwei oder drei Kirschen 
noch hatten. — Dcn 18. Juli zogen sie fort und blieben zu 
Probsthahn. Endlich dcn 19. ging alles auf Hirschbcrg los; sic 
belagerten dic Stadt, und weil sie sich nicht ergeben wollte, so 
ward ihr heftig zugesctzt. Diese Belagerung währte bis zum 
26. Juli. — Dcn 27. steckten die Kaiserlichen ihr Lager selbst in 
Brand und brachen sehr früh gegen Bolkcnhain und Jauer auf; 
denn es kam die Nachricht, daß Stahlhans mit seiner Macht von 
Bunzlau her nach Löwcnberg zu sich in Marsch gesetzt habe. — 
Den 31. Juli schickte dcr GencralkriegSkommissarius Strachcnbcrg 
von Jauer aus Ordre nach Goldbcrg, weil die kaiserliche Armee 
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um Jaucr sehr bedrängt bcisammcnlicge und also die völlige 
Verpflegung znr Notdurft nicht haben konnte, daß cr aus dcr ihm 
überlassenen Macht nach Goldberg zwei sächsische Obersten, Hanau 
und Schlcunitz, senden würde, um mit dcr Stadt wegen Hilfe für 
die Armee zu akkordicreu, und man sich daher mit diesem Obersten 
zu vergleichen habe. — Den 3. August wurden von dcn beiden 
genannten Obersten zwei Rcgimcntsguarticrmcistcr hierher geschickt, 
um mit dcr Stadt zu unterhandeln. Mit diesen verglich man 
sich nach langer Unterredung im Namen ihrer Prinzipale endlich 
dahin, daß dic Stadt wöchentlich, solange dic Armee sich um Jaucr 
aufzuhalten haben würde, dcr Armcc eine Hilfe von sieben Viertel 
Weiß- und gewöhnliches Bier, 300 Broten, nebst einer Quan­
tität von Salz, Gewürz, Kuchelspcise u. dgl. unfehlbar senden 
mußte; dic Lieferung betrug alle Wochen gegen 80 Rthlr.«

Hieraus erhellt, daß die Erpressungen und Bedrückungen, 
wenn man ihr Ende erreicht zu haben wähnte, immer wieder von 
neuem, wie die Köpfe dcr Hydra, wuchsen, und fast ist cö uner- 
klärbar, wie die Stadt noch im stände gewesen ist, das alles 
herbeiznschaffcn, besonders da auch die Räubereien kein Ende 
nahmen, wie die folgende Anmerkung dcs Tagebuchs beweist:

»Dcn 4. August ward etlichen Bürgern vou dem räuberischen 
Soldatcngcsindel auf dcm Felde während dcs Ausladens dcs Ge­
treides Pferde und Ochsen ausgcspannt, und auch alles, was 
außerhalb dcr Stadt vom Vich ertappt ward, mußte gleichfalls 
mit fort.« Sehr richtig bemerkt Wenzel: »Waö sollte denn endlich 
wohl anders erfolgen als dcr schließlich gänzliche Untergang des 
ganzen Goldbcrgs?« — Dcn 21. August übcrrumpcltcn die 
Schweden dcn Obcrstwachtmcistcr Matthcs Bänisch in dcr Nicdcrau 
in seinem Vorwerke und nahmen ihn gcfänglich bis nach Bunzlau 
mit. — Dcn 22. bewegte sich die kaiserliche Armee und rückte 
aus dem Jaucrschcn Fürstentum in da« Licgnitzsche nnd zwar 
bis nach Eichholz.

Nun ward die Stadt auch wieder von neuem gcbrandschatzt 
und an allen Orten dcr mutwilligstc Schaden »»gerichtet.

Den 2. September kam vom Gcueralkommissarius Herrn 
von Strachcnbcrg an diese Stadt dcr Bcfchl, daß mau in aller 
Eilfertigkeit für dic hcrannahende kaiserliche Armee von zehn 
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Maltcrn Getreide Brot backe» und in Vorrat schaffen sollte. — 
Den 3. September ward die Stadt samt dc» Vorwerken und 
Röchlitz von der gesamten kaiserlichen Armee gänzlich gleichsam 
überschwemmt nnd alle Winkel ausgefüllt; besonders wurden die 
Scheunen ausgclecrt und das Getreide und die Gürten, in denen 
die Pflaumbüumc voller Früchte waren, völlig zunichte gemacht. 
Vornehmlich aber wurden die Pärchen, Thore und Thüren, Zäune 
u. dgl. mehr nicdcrgcrisscn und verbrannt. Man schätzte die 
Armee auf 0000 Alaun. Dcn 4. endlich brachen sie auf nach 
Hirschberg, nachdem sie in dcm armen Goldbcrg völlig auf­
geräumt hatten, und blieben in Probsthayn übernacht. — Den 
5. September 1640 rückten sie vor die Festung (Hirschbcrg), 
nnd dic Belagerung währte in dieser unsrer Nachbarschaft drei 
Monate lang.

Zn Groß- und Klcin-Kotzcnau und in demselben Bezirk herum 
bewegte sich die genannte kaiserliche Armee bis zu den Wcihnachts- 
sciertagcn, nach welchen sie endlich in die Winterquartiere zu 
gehen anfing. Es war dcr Gcncralstab und das Hauptquartier 
zu Neiße. Dic andern Regimenter abcr waren in dic schlcsischcn 
Fürstentümer verteilt. Ein Obcrst war Kommandant zu Licgnitz 
und Goldbcrg war sein Hilfsquarticr.

Während der Zeit hielt sich dcr Generalmajor Stahlhans 
auch in dcr Enge mit seinen Leuten bei Beuchen zusammen. 
Es schnaubte aber der verteufelte Mensch Johann Friedrich 
Latcrmann, dcr Rittmeister des Stahlhans, zu Bunzlau und 
andern benachbarten Orten mit Bedrohungsschrciben und Mord- 
feuern über alle Maßen.

So blieb also unaufhörlich dcr Schauplatz des verderblichen, 
verwüstenden Krieges in dcr Nähe dcr Stadt Goldbcrg, und das 
Jahr 1640 schloß für dic unglücklichen Bürger der Stadt nicht 
minder traurig als dic vorhcrgchcudcn. Doch sollte Goldbcrg 
nach so nncndlich ausgcstandcncn Leiden dennoch nicht das Glück 
dcr Ruhe genießen; denn auch das Jahr 1641 schwang dic ver­
zehrende Fackel des Krieges mit erneuerter Wut über dic tief­
gebeugte Stadt. Vorzüglich brächte dcr rohe, unmenschliche Latcr­
mann, dessen Wenzel schon mit sehr hartem Ausdrucke erwähnt, viel 
Elend über die Gegend, wie sich aus dem folgenden ergeben wird.
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1641 den 1. Januar, als am Neujahrstage, gaben sich des 
Morgens unter dcr Predigt 100 Pferde- und 50 Fußkncchte vor­
dem Niedcrthor an, welche auf den Gröditzbcrg von der kaiserlichen 
Armee kommandiert waren, denen man Brot und Bicr reichte. 
An demselben Tage in der Nacht um 10 Uhr kamen 100 Kroaten, 
um zu rekognoszieren; diesen mußte auch der Lebensunterhalt in 
dcn Niederkrctscham geschafft werden. — Den 5. Januar kam der 
Oberst vou Wagly, Kommandant auf LehnhauS, mit 100 Pferden 
hierher, und es mußte ihm nicht nur, sondern auch seiner Mann­
schaft cin Frühstück gereicht werden. — Dcn 14. Januar kam ein 
Leutnant vom Specrrcitcr mit 40 Pferden an, waren lauter- 
hungrige nnd durstige Brüder.

Im Februar sah man fast alle Nächte verschiedene FcucrS- 
brünstc und Mordbrcnncreien, welche auf Befehl des teuflischen 
Latcrmann barbarisch verübt wurden; Latcrmann war nämlich 
zu Bunzlau, wo cr für den Generalmajor Stahlhans cinc Kom 
panic errichtete und deshalb alle Orte nach seinem Belieben 
brandschatzte. Bon Goldbcrg forderte dcr Unmensch allein von 
vier zu vier Wochen, also alle Monate, 1200 Nthlr. und drohte, 
wenn man ihm das Geld nicht hcrbcischasfcn würde, dic Stadt 
an allen Ecken anzuzündcn. Daher wurden mit dcr unglaublichsten 
Mühe für den Monat Januar 1000 Rthlr. zusammcugcbracht. 
Weil cö aber durchaus unmöglich war, daß dieser arme und in 
Grund verderbte, höchst elende Ort alle vier Wochen dies Geld 
aufbringe, so schickte die Stadt eine Deputation an den Latcr­
mann, der sich immer rühmte, ein frommer Ehrist und guter 
Lutheraner zu sein; aber dcr heillose Böscwicht ließ nichts nach 
und entließ die Deputation mit Schlägen und Mißhandlungen. 
Da sandte denn dic Stadt mit vielen Unkosten und merklicher 
Gefahr zum Generalmajor Stahlhanö nach Kottbns selbst, wo 
denn durch vieles Bitte» soviel bewilligt wurde, daß die Stadt 
monatlich 600 Rthlr. geben sollte. Der verruchte Latermanu 
aber achtete nicht sehr auf dcn Befehl seines Befehlshaber« 
Stahlhans und verlangte nun außerdem alle vier Wochen eine 
starke Lieferung, dic auch durchaus hcrbcigcschafft wcrdcn mußte, 
nämlich vier Eimer Wein und zwei Viertel Bicr, außerdem 
noch vier Sättel mit Zubehör uud vier Paar Halftern.
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Seinem O.uarticrmcistcr, N. Groschen, mußten monatlich 
60 8Uhlr. Mühlgcld gegeben werden, mich verlangte er von 
unsern Hufschmieden eine starke Quantität Hufeisen und Nägel, 
welches alles beinahe znr bestimmten Stnnde hcrbcigcschafft werden 
mußte. Das allcrschrccklichstc war, daß wir diese ersten Lieferungen 
binnen 14 Tagen leisten mußten und zwar anf unsre Gefahr nach 
Buuzlau schaffen; dies konnte nur bei Nacht geschehen; denn fiel 
cö dcn Kaiserlichen in die Hände, so kamen wir in starke Ver­
antwortung. Blieb dic Lieferung ans, so drohte dcr Böscwicht 
mit Verheerungen durch Fcucr uud Schwert. So geschah cö z. B., 
als dic Gcldlicfcruug ciucu halben Tag später kam, daß er sogleich 
znr Strafe dcn 16. Februar dcs Diakonus Scheune am Obcrrcnn- 
wcge abbrcnncn ließ.

Dcn 8. März 1641 erschoß cin schwcdischcr Soldat, mit 
Namcn Göh, George Lcgncrö Knecht, dcr dcm Anton Rössel bei 
dcr Nikolaikirchc Dünger auf dcn Acker zuführtc, ans bloßem 
Mutwillen. Dcr Knccht hinterließ drei unerzogene Kinder. — 
Dcn 1.6. März ging eine schwedische Partei von 200 Pferden bei 
Goldbcrg vorüber, nnd dcn 14. kam dcr Oberst von Wagky mit 
80 Pferden. — Dcn 17. kam cinc kaiserliche Partei von 
600 Pferden in dic Nicdcran nnd hat die Leute sehr geängstigt. 
— Dcn 24. zündctcn dic schwedischen Mordbrenner des Nachts 
nm 1 Uhr an vier Orten vor dem Thore an nnd es branntcn 
ab dic Scheune von Hanö Jungen und dic Wohngcbäudc von 
George Lcgncr, Hans Stcinbcrgcn an dcr Nikolaikirchc und von 
der Witwcrin, sowie Kaspar Scholzcs Wohnhaus und Scheune 
auf dcr Bculgassc.

Aus diesem allen ergicbt sich, daß dic Schwcdcn sich ebenfalls 
nicht gut betragen und den rohen Charakter dcr Soldaten des 
Dreißigjährigen Krieges sattsam bekundet haben; denn auch dic 
folgenden Bemerkungen des Tagebuchs enthalten sehr oft bittere 
Klagen über die Aufführung dcr schwedischen Krieger.

Dcn 11. April übten dic Wagthschen Soldaten, welche anf 
Lchnhans lagen, abermals ihre Kunst mit dcm Wcgnchmcn 
dcr Pferde. — Dcn 6. Juni kam dcr Oberst Warlowsky mit 
50 Pferden her, um zu rekognoszieren. — Dcn 6. kam cr aus 
dcm Bunzlauschcn eilfertig wicdcr zurück und eilte durch dic Stadt 
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gegen Inner und liegnitz zu. Nach scincm Hinmarsch kam dic 
gewisse Zeitung, daß sich Stahlhanö mit seiner Armee im 
Ännzlauschcn niedergelassen habe.

Bald darauf ließ auch Stahlhaus durch schriftliche Ordonnanz 
anbcfchlcn, daß dic Stadt ungesäumt 7000 Pfd. Brot, 35 Biertcl 
Bicr und cin Ergiebiges für feine Küche in Borrat schaffen sollte. 
Dieser Proviant ward auch dcn 0. von hier abgcholt und ins 
Haynauschc gcgcn Göllschau nnd Bärödorf zn dcr Armcc nach 
geführt. — Den 13. kamen mit 600 schwedischen Reitern viele 
Marketcndcrwagcn hierher; diese forderten und empfingen zum 
Teil au vorhandenem Brot, Mehl nnd Korn 10000 Pfd. Brot 
und außerdem 25 Achtel Bicr für dic Armcc in Lübcn, ohne das, 
was dic anwcscndcn Offiziere für sich bckamcn. — Den 25. Sep­
tember kam dcr Oberstleutnant Lenz mit 400 Pferden an und 
blieb vor dcm Nicdcrthor in dcm Hospitalgarten dic Nacht hin­
durch; auch diesmal giug leider wieder ein Bedeutendes an Hafer, 
Bier und Brot auf.

Als dcr Mordbrenner 2atcrmann zu Bunzlau merkte, daß 
dic Blockade von Görlitz nunmehr würde aufgehoben und dcr 
Marsch dcr Armcc würde gcgcn Bunzlan gerichtet werden, schlich 
cr sich bei Nacht aus dcr Stadt und machte sich mit seinen besten 
Sachen nach Sprottau zu auf zur StahlhanSschcn Armcc, wclchc 
sich damals iu diesem Revier bis nach Sagan hin aufhiclt. Er 
ließ abcr nichtsdcstowcnigcr dic Bollzichcr scincr Befehle zurück, 
denen cr dic Erlaubnis gab, mit Mordbrand und Schwert dic 
schuldigen Neste und Befcrnngen von Goldbcrg hcrbcizutrcibcn 
und auf das strengste zu verfahren, wenn nicht pünktlich alle 
Monate dic geforderten Summen erfolgten. Weil nun dcr blut­
arme, auSgcsaugtc Bürger vom Januar her bis auf dcu äußersten 
Grad auSgcschundcn und durch dergleichen mehr als teuflische 
Bedrückungen ganz ohne alle Rettung entkräftet nnd verderbt 
worden war, so vermochte cr durchaus nicht mehr, die tyrannischen 
Forderungen für voll zu erfüllen und schickte also dcu hinter­
lassenen HcnkerShclfcrn die Hälfte, als da« letzt Möglichste, 
nämlich 300 Rthlr., mit dcr flehentlichen Bitte, mit dcm nackte», 
elenden, von dem Notdürftigsten entblößten Bolke mit dcn übrigen 
300 Rthlr. noch etwas Geduld zu habe«. Nachdem dcm verruchten 
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Latermann solches bekannt gemacht wordcn, schickte cr nicht allein 
seiner Gewohnheit nach äs ckuto Sprottau cin Schreiben voll 
Drohungen und Grimm, sondern er befahl auch, zur Strafe dcu 
Goldbcrgcrn ein Vorwerk anzuzündcn. Auf seinen Befehl ward 
denn dcn 12. Oktober um 10 Uhr des Nachts des alte» Hanke 
Vorwerk, welches sein Eidam, George Zcißbcrg, hatte, mit dcm 
wohlgebauten Wohnhause, dcn Scheunen, Ställen und dcm Back­
hause, desgleichen eines Großgärtners hübsche Wohnung und cin 
Angcrhaus von Grund aus in Aschc gelegt. Das sollen Werke 
eines Christen sein, dcr sich noch rühmte und vernehmen ließ, er 
wäre zu unserm besten in das Land Schlesien gekommen.

Während nun solche bösliche Thätigkeiten vorgingcn, rückte 
die kaiserliche und sächsische Armee aus dem Görlitzschen in das 
Bunzlausche, hat aber gegen die Stadt nichts Gcwaltthätigcs 
unternommen. Es ward dcm Gencralfeldzcugmeister erlaubt, sich 
auf seine Güter zu begcbcu, dcm Herzoge Franz Albrecht von 
Sachsen aber, als dem Generalfcldmarschall, das kaiserliche und 
sächsische Volk vollmächtig übcrgcbcn. Dieser Fürst hat fast alle 
von den Schweden besetzte Örter, Sagan, Sprottau, Grünbcrg, 
endlich auch dcu 8. Februar Bunzlau saint dem Schlosse, und dcn 
13. Löwcnbcrg eingenommen und also das Land Schlesien von 
dcn Schwcdcn diesmal gereinigt nnd zwar mit solchem Ernst und 
solcher Geschwindigkeit, das; jedermann für dcn glücklichen Ausgang 
Gott herzlich dankte, dcr sondcr allem Zweifel soviel Thränen, die 
die bedrängten und über alle Maßen gequälten Christen wegen 
der unerhörten Bedrückungen des Latermann vergossen, gnädig 
angesehen und das herzbrechende Seufzen dcr blutarmcn bis auf 
den Tod gequälten Leute einst erhört hat. Denn die Tyrannei, 
welche dcr unbarmherzige Latermann mit dcm Gcldcrprcssen ohne 
Unterschied gegen andre, vorzüglich gegen diese Stadt, über ein 
Jahr verübt, kann nicht genugsam beschrieben werden. Es halfen 
keine Thränen, kein Flehen, kein Bitten; von der Religion wollte 
er gar nichts hören, ungeachtet cr cincs lutherischen Predigers 
Sohn war; das Geld, welches er forderte, mußte gegeben werden, 
und wenn cs mit blutigen Thränen hcrbcigeschasft wordcn wäre, 
und zwar auf dic Stunde; da war keine Nachsicht und Schonung. 
Auf eine Vorstellung des hiesigen Senats erwiderte cr: »Er würde 
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noch so verfahre», daß die Köpfe auf den, Ringe umtanzen und 
das Bolk die Hände Oberin Haupt zusannuenfchlagen sollte.« 
Das sind Latermanns eigne Worte. Gott behüte alle frommen 
Herzen vor einem solchen Räuber! Es wird hierdurch der 
schwedischen redlichen, berühmten Nation nicht zn nahcgctreten; 
dcn» was kann die Nation für einige Böscwichtcr?

Hieraus crgiebt sich deutlich, wie schändlich das Betragen 
des Latermann gewesen sein muß; denn Wenzel kann gar nicht 
aufhörcn, ihn mit den schwärzeste», gehässigsten Farbe» zu schildern. 
Gleichlautend mit seiner Schilderung sind dic Schilderungen dc« 
HofcrichterS Fabricius und dcs Pfarrers Henscl in ihren Manm 
skriptcn, nnd dies ist Beweis genug, daß dieser Latermann wirklich 
ein fürchterlicher, vcrabschcunngswürdigcr Mensch gewesen sein 
muß. Der Hoferichtcr Kaspar Fabricius hat auf ihn folgende 
Diagramme gemacht:

ÜO!UUt68 I'Hoclorious 1,atormannu8; I»con6ia.riu8, t'ur, 
latrO 68 6t INUN68.

Johann Friedrich Latermann; du bist und bleibst cin Mordbrenner, 
Dieb und Räuber;

und:
Inoon^ium tuerat lutrouw ai8.

Das Mordbrcuucu war die Kunst des Räubers.
Wenzel fährt in seinem Tagebuche fort: »Als nun, wie gesagt, 

die letzten beiden Städte, Bunzlau nnd Löwenbcrg, auch über- 
gegaugen wäre«, so erwies dcr kaiserliche Generalfcldmarschall 
Albrecht von Sachsen, ein biederer Mann, den Städten alle 
mögliche Güte und Milde, steuerte deu Mordbrcnucrcicn, Ver­
wüstungen, Plünderungen und Brandschatzungcn, ja, cr bestrafte 
sogar die Soldaten, die sich solche Dinge erlaubten, auf das 
strcngstc, und einige Verbrecher, die geplündert und die Einwohner 
gemißhandelt hatten, mit Galgen und Rad und cincn schwcdischcu 
Mordbrenner mit dcm Fcucr. Nun rückte dic ganze Armee iu 
dic Wintcrguartierc. — Deu 19. Februar 1642 ging die Artillerie 
mit Fußvolk uud Wage» durch Goldbcrg und beobachtete cin 
mustcrhaftcS Bctragcu.«

Trotz der meuschcnfreuiidlicheu Regierung, dic jetzt Goldbcrg 
und dic umliegenden Städte durch dcn achtungöwürdigcn Albrecht 
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von Sachsen genossen, fühlte Goldberg dennoch die Skorpionen- 
gcißel des Krieges, denn die Armcecn mußten beköstigt werden, und 
die Lieferungen waren bedeutend, wie aus folgendem erhellt:

»Den 21. Februar 1642 folgte der Artillerie dic Kavallerie 
und Infanterie nach und mit ihr dcr Gcncralfcldmarschall Herzog 
Franz Albrecht von Sachsen mit dcr Generalität, welche in der 
Stadt blieben; dcn 22. brach dcr Fürst wieder auf gc» Jaucr zu 
uud sofort bis in sein Hauptguarticr Neiße. Während dcr Be­
lagerung dcr Städte Buuzlau und Löwcnbcrg mußte dic Stadt 
auf Verordnung dcs GcncralkricgSkommissarii Max vou Gersdorf 
dcr kaiserlichen Armee 40 000 Pfd. Brot liefern, ohne was sonst 
noch dcn hohen Offizieren und dcm Fürstcn zngcschickt ward. 
Auch ward von dcm Gcncralgnnrticrmcistcr vcrordnct, daß dic 
Stadt wöchentlich dcm Grafen Ferncmond, Gcncralfcldzeugmcistcr, 
100 Floren an Geld und außerdem Wein, Bier, Brot, Fleisch, 
Gewürze uud andre kuchelspcise schaffen müßte; so betrug auch die 
Lieferung für seine Pferde wöchentlich zwei Malter Hafer, und dic 
Stadt wußte uicht, wie sie dies alles aufbringcn sollte.«

Nun genoß Goldbcrg einige Jahre dcr Ruhe; doch 1644 
kamcn dic Schweden, wie aus dcr Geschichte hinlänglich bekannt 
ist, wieder in die Gegend. Daß Goldbcrg hierdurch wieder neuen 
Bedrückungen ausgcsetzt war, ist wohl zu erachte». Wenzel sagt:

Anno 1644 fiel dcr schwedische Oberst Peter Andcrssohn mit 
seinem Regiment in Goldbcrg cin nnd hat neun Tage allhier 
gelegen und ohne alle gegebene Ursache so übel gehaust, daß davon 
nicht genugsam zu beschreiben. Als cr abzog, nahm cr dcn 
Bürgern 62 Wagen weg und führte diese, mit Lcbcnsmitteln 
angcfüllt, nach Großglogau; Wagen, Pferde uud LcbenSmittcl 
waren von dcn armen Bürgern erpreßt worden. Auf dcm so- 
genanntcu Hofc allhicr (dcr jetzigen Junkcrngassc und dcm frühern 
Schulgcbäude) lebte bei dcr Frau Präsidentin cin böhmisches, 
70 Jahre altes Fräulein, dic in ihrem Alter erblindet war und 
nach dcr Frau Präsidentin Tode in sehr großer Dürftigkeit lebte. 
Diese ehrwürdige fromme Jungfrau hatte zwar keine LebcnSmittel, 
abcr in einer Truhe einen großen Vorrat von Kleidern und weißer 
Wüsche. Als daö der Oberst Peter Andcrssohn erfährt, bcgicbt 
er sich zu ihr, läßt die Truhe, ungeachtet ihres Flehens, aufschlagen
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und auSräumen.« (Also selbst der Herr Obcrst hielt es nicht 
unter seiner Würde, in cigncr Person plündern zn helfen.) — 
Doch genossen die Schweden diesmal nicht lange ihres Raubes; 
denn nachmals marschierte Andersson mit seinem Regiment durch 
die Lausitz, übernachtete bei dcr sogenannten Wendischen Lücke auf 
cincm Dorfe und ward dort von den sächsischen Reitern Überfällen 
und totalitcr geschlagen. So ist also dcr unbillige Raub wieder 
zum Raube geworden.

Noch einigemal wurden die Goldbcrgcr in dcn folgenden 
Jahren von dcn Schweden beunruhigt, nämlich:

Anno 1645 dcn 22. Juni kam dcr Generalfeldzcugmeistcr 
Wittcnbcrg mit seiner Armee nach Dürr - Neudorf, hielt dic 
Mittagsmahlzcit und marschierte nachher nach Obcr-HarperSdorf, 
wo cr übernachtete. Dic Stadt Goldberg mußte auf Befehl des 
Generals wieder 22 Wagen, voll von allen möglichen Biktualicn, 
liefern, und die Soldaten behielten Wagen und Pferde ebenfalls. 
— Anno 1646 dcn 10. April ist dcr Obcrst Rcichwald mit 
16 KornctS und seinem Volke hicr in Goldbcrg eingefallen und 
ist sehr verderblich mit dcn Bürgern umgcgangcn und hat elf 
Tage hicr gchausct und gelegen. Denn, wiewohl dcr Bürger 
alles gethan hatte, was begehrt wurde, uud auch über sein Ver­
mögen, so war es doch dcn Reitern nicht genug uud hat nichts 
helfen wollen, sondern bei ihrem Abzüge haben sie von dcn 
Bürgern noch viel Geld ansgcprcßt. Einer dcr Soldaten erstach 
den achtbaren Bürger George Zeisbcrg, abcr doch hatte der Obcrst 
Rcichwald soviel GcrechtigkeitSliebc, daß er dcn Mörder wiederum 
auf dem Oberringe hinrichtcn ließ. — Anno 1647 traf der 
schwedische General Wittcnbcrg wieder in Goldberg cin mit dcn 
Stabsoffizieren und seinem Lcibrcgimcnt. Er lag hicr acht Tage 
lang mit seinem Volke, so daß dic erschöpften Bürger sehr gedrückt 
wurden, indem mancher bis 60 Pferde und ebensoviel Menschen 
in seinem Hause beköstigen mußte.

Dies war das letzte Mal, daß Goldbcrg in diesem verderb­
lichen Kriege, dcr beinahe ganz Deutschland verheerte, heimgesucht 
wurde. Dcr Wohlstand dieser sonst so sehr blühenden Stadt, dic 
früher schon durch manche Unglücksfüllc gebeugt war, war nunmehr 
völlig vernichtet, nnd eine Reihe von Jahren gehörte dazu, ehe dic 

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 14
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noch imincr frisch blutenden Wunden heilten. Dic Stadt drückte 
jetzt eine solche ungeheure Schuldenlast, daß dic glücklichsten Er­
eignisse dazu gehörten, um sie tilgen zu können.

17. Die Folgen des Dreißigjährigen Krieges.

»ES ist dcr Krieg cin grausam Handwerk.« Dic Wahrheit dieses 
Wortes wird uns recht klar werden, wenn wir nnö dic Frage vor 
legen: »Wieviel kostet dcrDreißigjährigc Krieg dcrStadtGoldbcrg ?« 
Die Beantwortung derselben wird uns zeigen, in welches Elend unsre 
Stadt durch diesen furchtbaren Krieg gestürzt worden ist. Wir geben 
einen AuSzug aus dcn Archiven nnd Ratsprotokollcn jener Zeit,*)  
und da Zahlen sprechen, so werden sie recht deutlich zeigen, wie 
unendlich groß das Elend gewesen sein muß und daß die Schilde­
rungen dieses Elends, wie wir sie gebracht haben, wohl kaum über­
trieben genannt werden dürfe». »Was dic arme und jederzeit schr 
bedrängte und höchstgckrünktc Stadt Goldbcrg insonderheit von 1633 
her an Plünderung, Ranzion, Einguarticrung, Durchzügcn und 
dann an allerhand, so hicr als dort, von Freund und Feind mit 
Gewalt und Güte gepreßten Geldern ausgcstanden, alles und jedes 
ist aus dcu Archive» und Ratsprotokollcn ausgezogcn, wie folgt. 
Anfangs aber und vor allem andern werden billig dic also gc- 
nanntcn großen Plünderungen, so eben an diesem Orte 1633 und 
1634 vorgegangcn, in Konsidcration gezogen, und danncnhcro 
wegen besagter ihrer Größe, weil in denselben alles, alles an 
Menschen, Biehe, Kirchenornat, Geld, Kleinodien, Lein- und Leib- 
gewand, auch andrer fahrender Habe, an Wein, Branntwein, 
Fleisch, Butter, Käse, Salz und dergleichen Preis gcmachct, ja alle 
menschliche Lebens- und LabungSmittcl (nach unsrer lieben Bor- 
fahrcn, teils in ihre Diaria, teils in dic öffentlichen Stadtbüchcr 
und Protokolle, Signantcn und Notantcn eingetragenen Verzeichnisse) 
mit ctlich tausend Wagen, Pferden und Menschen, dic man zu 
solcher Arbeit gezwungen, wcggeführet worden. Diese zwei großen 
Plünderungen, sagen wir, werden protor proptor, nnd zum allcr- 
mindeftcu augcsctzct und mit Gewissen je mehr als weniger gc- 

*) OrtSaktcn.
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schätzet auf 200 000 Thaler.« 1633 dcn 25. Januar waren zwei 
Kompaniccn Dragoner unterm Oberstleutnant Dach eingerückt, 
welche dcr Stadt 313 Thaler 4 Silbcrgroschcu 6 Pfennige kosteten. 
Laut Quittung erhielt dcr Kapitän 124 Thaler 2 Silbcrgroschcn 
3 Pfennige. Dcn 27. Januar war eine neue Armee untern« General 
Arnhcim aus Meißen und dcr Lausitz hier angckommcn, dic sich 
um die Stadt cmquarticrte uud des folgenden Tages auf Liegnitz 
rückte. Da ist alles vollends an Zäunen, Blanken, Schcunthorcn, 
Balken, Stroh und Getreide auf Wachtfeuer aufgcgangeu. Dies 
kostete vieler Wirte Schätzung nach 2«>00 Thaler. Am 2. Februar 
wurde abermals auf acht Tage laug dcm Oberstleutnant David 
Dach für ihn und seine Kompaniecn Offiziere an Untcrhaltungs- 
gcld vom Nat auögezahlt 18!) Thaler 2 Silbcrgroschcn 3 Pfennige. 
Am 3. Februar erhielt dcr Kapitän Kleist 124 Thaler 2 Silber- 
groschen 3 Pfennige. Am 17. April wurden 40!) Bicrtcl Biere für 
die Liegnitzsche Garnison abgcführt 2045 Thaler. Die Saitzische 
Kompanie erhielt 2317 Thaler 21 Silbcrgroschcn 6 Pfennige. 
Dcn 21. Juni hat Scnatus sich mit Christoph Steinbergcn be­
rechnet, was nach und nach dcn Offizieren an Wein abgcfolget 
und gereichet worden, 2>2 Thaler, wozu uoch 113 Thaler kommen. 
Am 20. Oktober betrug dic Wcinrechnung 185 Thaler. Den 
1. November erhielt die Schutzgarde (bestehend aus 1 Korporal, 
1 Gefreite» und 20 gemeinen Knechten) einen Sold von 52 Thalern 
18 Silbcrgroschcn. Laut Stadtrcchnung wurden aufgcwcndct 
2467 Thaler 22 Silbcrgroschcn 9 Pfcunigc. Die Ausgabe dcs 
Jahres 1633 betrug außer dcr schon genannten Summe von 
200 000 Thalern noch 10 143 Thaler 11 Silbcrgroschcn 6 Pfcunigc. 
— Am 1. Februar 1634 wurde dcn Kolorcdischcn Fußvölkern, 
welche sich hier »cinlogicrct«, wenigstens 1:532 Thaler gezahlt, auch 
noch viel auf Bcrpflcgnug verwendet, so daß dcr «arme Mann« 
ganz vollends exzuliorot worden. 300 kranke Fußknechtc, welche 
nach dcr Plündcruug von 1633 dcr Stadt auf dcm Halse bliebe», 
kostete» am 31. Januar 62.5 Thaler. An Fleisch wurden verab­
folgt 29 400 Pfund im Betrage von 1225 Thalern, an Bier eben­
soviel, 1225 Thaler. Auf das Kvlorcdischc Ncgimcnt ist in 3'^ 
Tagen gewendet worden an Brot, Bicr und Fleisch 5525 Thaler, 
wozu dic auögcprcßtcn Gelder vou 1400 Thaler« kommen. Dic 

>4*
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Ouartierspesen für 4 Kompaniccn betrugen 1765 Thaler 26 Silber­
groschen. Dazu bemerkt dcr Schreiber: »Ist der armcn Stadt 
cluto nicht ein Heller abgeschricben wordcn.« Die übrigen Aus­
gaben des Jahres betrugen: Servisgeld an einen spanischen 
Leutnant 378 Thaler, an einen Oberstwachmeistcr u. s. w. 902 
Thaler 18 Silbergroschcn. Ouartierspesen dcr 3. Altgötzischcn 
Kompanie 2842 Thaler 4 Silbergroschen 6 Pfennige, von dcn 
Zünften wurden laut Liquidation gezahlt 438 Thaler 15 Silber- 
groschen, dcn 25. Mai an dcn Oberstleutnant Winß 375 Thaler, 
dcn 18. Juni au das ganze Götzischc Regiment 187 Thaler 18 
Silbergroschcn, den 21. Juni 275 Thaler; zur Bestreitung dcr 
dringenden »Kricgsprcssurcn« wurden seitens dcr Stadt aus dcn 
Kaiserlichen Bicrgcfällcn .50 Thaler geborgt, später noch 101 Thaler 
9 Silbergroschcn; hierzu kommen noch laut Stadtraitung unter­
schiedliche Posten im Betrage von 3220 Thaler 24 Silbergroschcn 
4' z Pfennige, so daß dic Kriegskosten des Jahres 1634 betrugen 
16 015 Thaler 6 Silbergroschcn 16'^ Pfennige. — 1635 betrugen 
dic Kricgskostcn 6987 Thalcr 8 Sibcrgroschcn 9'^ Pfennige, 1636 
2650 Thalcr 11 Silbergroschcn, 1637 15 903 Thalcr 1.5 Silbcr- 
groschcn, 1638 1516 Thalcr 20 Silbergroschcn IOI2 Pfennige, 1639 
6875 Thalcr, 1640 7719 Thalcr 5 Silbcrgroschcn 4'^ Pfcnnigc, 
1641 12 322 Thalcr*),  1642 8450 Thaler, 1643 10 374 Thalcr, 
1644 4830 Thalcr, 1645 10 260 Thalcr, 1646 17 891 Thalcr, 
1647 4741 Thalcr, 1648 588 Thalcr, 1649 355 Thalcr, 1650 
219 Thalcr, 1651 22 452 Thalcr. Was also von 1633 an bis 
1651 dcr armen Stadt Goldberg dcr leidige Krieg gekostet, bcliiuft 
sich auf 359 871 Thaler 26 Silbergroschcn 5 Pfcnnigc **).

*) Von hier ab nun runde Summen.
**) Der Stadt Licgnitz hatte dcr Kricg seit 1633 an barem Gelde 

195355 Thaler 22 Groschen, mit den Lieserungcn 341472 Thaler gekostet. 
»Chronik von Licgnitz«, Band II, 2. Abt., Seile 218. Schwcidnitz halte von 
1629—1654 allein an BerpflegungSgcldern für Einquartierung 373159 
Thalcr 18 Groschen 6 Heller verausgabt. I)r. Schmidt, »Geschichte der 
Stadt Schwcidnitz«, 2. Bd., S. 110.

***) OrtSaktcn.

Was sagt nun dcr Lcscr dazu? Wir klagen heute über hohe 
Steuern; aber was sind sic gegen solche riesigen Summen!

Eine Liquidation dcr Stadt Goldbcrg ***)  vom 9. Anglist 
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1661 zeigt, was selbte vor das Land von 1639 bis 1643 hat her- 
gcbcn müssen, nämlich 1639 auf dcn Gröditzbcrg drei Viertel 
Bicr, 18 Thäler, vor dic Gröditzbergsche Bcsatznngökommission drei 
Viertel Bier, 18 Thaler, desgleichen sieben Viertel Bicr, 45 Thaler, 
desgleichen vier Viertel Bicr, 24 Thaler, desgleichen drei Viertel 
Bier, 18 Thaler, desgleichen fünf Viertel Bicr, 30 Thäler, vor 
ein Gerstcnmalz, so nach Liegnitz gegeben, 40 Thaler 30 Groschen. 
1640. Zwölf freigcworbcnen Soldaten zwölf Wochen Wartcgeld

gegeben, jedem 12 Silbcrgroschen. 120 Thlr. — Sgr.
Dcn 24. Augnst 6 Viertel Bicr vor 

die Kaiserliche Kavallerie nach 
Haynan geliefert......................... 36 » — »

Dcn 14. August 15 Viertel Bicr
nach Liegnitz geliefert.........................90 » — »

1642. 50 Paar Socken vor die Musketiere 39 » 21 »
4 Viertel Bicr nach Gröditzbcrg . 24 » — »
Dcn 5. Mai 10 Achtel Bier ... 30 » — »
Dcn 3. Februar 40000 Pfund Brot 555 » — »
Dcn 20. August 6 Achtel Bicr «ach

Gröditzbcrg....................................... 18 » — »
Dcu 15. August cin Gerstcnmalz nach

Liegnitz........................................... 67 » 18 »
Den 24. Februar 1 Viertel Bicr nach

Gröditzbcrg................................. 6»— »
Dcn 3. August 6 Achtel Bicr nach

Gröditzbcrg.......................................18 » — »
Dcn 17. März auf Gröditzbcrg von

wcgcn dcr Stadt Liegnitz 8 Achtel
Bier hcrgcgeben............................. 24 » — »

Den 1. April abermals wegen dcr
Stadt Liegnitz 4 Achtel Bicr . . 12 » — »

Den kroatischen Völkern nach Haynan
4 Viertel Bicr.................................. 24 o — »

Mehr hat Stadt Goldbcrg von ver-
schicdcncn Völkern und Regimentern
7 Wochen lang kranke Soldaten, 
wie auch hundert Koloredischc



214

4 Wochen ohne alles Zuthun Land
und Städte verpflegen müssen, wie 
abermals Herrn Schindcls Schein 
weiset.......................................... 200 Thlr. - Sgr.

1643.

Nach Liegnitz wurden 314 Achtel
Märzbier abgcholt *) ................... 1023 »

*) Die »Chronik von Liegnitz» bemerkt: »Den 3. Juni ließ der Kom­
mandant siir die Truppen von Goldberg aus 7l) Wagen 157 Viertel Bier, 
das hier ausgegangen zu sein scheint, holen.« Bd. II, 2. Abt., S. 211.

Dcn 7. Oktober 6 Achtel Bier und
25,4 Pfund Brot nach Gröditzbcrg 21 >> 

Auf deu Gröditzbcrg 2 Viertel . . 31 »
Als dic Kaiserliche Armec vor Löwcn-

bcrg stand, ist an Proviant und
Bicr hcrgcbcn worden .... 368 »

und 9
3 Viertel Gcrstcnmalz, so nach Liegnitz 

kommen....................................... 35 »

27 »

18 »
21 »

21 » 
Heller.

In Summa 3439 Thlr. 21 Sgr.
uud 9 Heller.

Um dcn Lesern dic entsetzlichen Folgen des Krieges noch deut­
licher vor Augen zu stellen und das Mitgctciltc noch glaubwürdiger 
zu machen, führen wir dic Verluste andrer Städte an. Dic LandcS- 
hutcr vcrsichcrn einige Jahre nach 1633 in einer Eingabe an dcn 
Kaiser, »cs sei nicht dcr zwanzigste Teil dcr Einwohner übrig- 
gcbliebcn; Hirschbcrg zählte in dcr Stadt allein 2600 Tote; Ober- 
Schmiedcberg starb bis auf 3 Menschen aus, Fricdland bis auf 5; 
in Braunau starbcn von kaum 3000 Einwohner 922; in Frci- 
burg lebten am Schlüsse dcs Jahres 1633 noch 10 Ehepaare, in 
dcn Vorstädten 12, in Strchlcn 20, in Schwcidnitz 7 Ehepaare; 
in Nimptsch, das allerdings auch wiederholt geplündert worden, 
blieben von 163 Bürgern 12 am Leben. Manche Dörfer starbcn 
ganz aus, wie Ncudorf bci Fricdland, Ärclkan bci Frankcnstcin, 
andre zum bci wcitcm größte» Teile, wie Zirlau (300 Tote) und 
Kunzcndorf bci Frciburg (364 Tote). Bci Ncißc schwanken dic An­
gaben über dic dcr Pcst Erlcgcncn zwischen 6000 und 10 000, bei 
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Schwcidnitz zwischen 16 000 und 17 000, Zahlen, welche allerdings 
sehr hoch erscheinen, wenn man gleich erwägt, daß hier wie anders­
wo die große Anzahl dcr Landlcutc, welche in dcr Stadt eine 
Zuflucht vor dcu KricgcSnötcn gcsucht, cin sehr ansehnliches Kon­
tingent geliefert haben. Das verhältnismäßig kleine Reichcnbach 
zählte nach dcm Kirchenbuche 4000 Leichen und das ihm benach­
barte Petcrswaldan gegen 8000, Glatz über 4000, in Licgnitz von 
etwa 8600 Seelen aus dcr eigentlichen Stadt 8037 Gestorbene 
und dic Vorstädte nebst dcn Stadtddrfern eingerechnet 4063. An 
vielen Orten fanden sich nicht Hände genug zum Bestatten dcr 
Leichen, unbcgrabcn blieben sic liegen zur Speise flir dic Hunde. 
In Breslau waren von einer Bevölkerung, die auf 36 000 Seelen 
veranschlagt war, nach dcn amtlichen Listen ans dcn vier Kirch- 
spiclcn von Elisabeth, Maria Magdalcna, Bcrnhardin und Elf- 
tausend Jungfrauen 13133 Personen gestorben; hier hatte die 
Menge derer, dic von auswärts hier Zuflucht gcsucht, dcr Seuche 
uur noch mehr Nahrung gegeben, die Kirchhöfe faßten bald nicht 
mehr die Menge dcr Leichen, und die mangelhafte Form dcr Be­
gattungen erzeugte neue Krankhcitsstofse.«*)

*) Grünhagen, »Geschichte Schlesiens«, 2. Bd., S. 252 ff.

Furchtbar sah es nach dem Kriege in Schlesien aus. Handel 
und Verkehr lagen vollständig danieder; dic Äckcr lagen wüst, nnd 
die Bewohner waren verschwunden. Dic Häuser waren nieder- 
gebrannt, und selbst nach Beendigung dcs KriegcS fragte niemand 
nach dem, was die rohe Soldateska nicht hatte fortschlcppcn können, 
nach der Scholle dcs Landes. »Wo waren dic Menschen hin? 
Viele waren in dcn Verstecken in Wäldern, Erdhöhlen, alten Stein­
brüchen und FelSklüftcn, wohin sie vor ihren Peinigern geflüchtet 
waren, allen Unbilden dcs Wetters prcisgcgcbcn, in Mangel und 
Elend verkommen; von dcn Männern waren viele in Verzweif­
lung unter dic Soldatcu gegangen; auch von den Mädchcn waren 
nicht wenige, nachdem sic erst dcn Lüsten dcr Soldaten hatten 
frönen müssen, schließlich unter dcm ungeheuern Trosse, der die 
Heere begleitete, mitgczogcn und hatten irgendwo cin unrühmliches 
Grab in dcr Fremde gefunden, verdorben, gestorben. Und nicht 
besser als auf dcm platten Lande sah cs in den Städten aus. In
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Glogau gab cS schon 1638 von 2500 ansässigen Bürgern nur noch 
122; Freistadt war fast ganz verödet; aus Guhrau waren schon 
unmittelbar nach dcn Drangsalen dcr Lichtcnstciner an 4000 Ein­
wohner nach Lissa in Polen und andern polnischen Städten aus­
gewandert, so daß zuletzt von 699 Häusern 587 leer standen; in 
Pribus fanden sich noch 11 Bürger und 6 Tagelöhner; Polkwitz 
stand 10 Jahre lang (1639— 1649) fast ganz unbewohnt. Das 
einst so blühende Bunzlau war auf etwa 80 Einwohner zusammen- 
gcschmolzcn; die Fürstentumshauptstadt Jaucr lag seit dcr barba­
rischen Zerstörung von 1648 in Asche und Trümmern, ebenso 
Bolkcnhain, Hirschbcrg, Landeshut; von Löwenbcrg, einer besonders 
gcwerbfleißigen Stadt, welche einstmals in der Schätzung nach 
Breslau und Glogau gerechnet worden war, welche 339 Häuser 
iu dcr Stadt, 399 in dcn Borstädtcu und mindestens 6500 Ein­
wohner und darunter 1700 Bürger gehabt, fanden sich beim 
Friedensschlüsse noch einige 40 verarmte Bürger zusammen; von 
dcn 700 Tuchmachern waren 14 übrig. »Die Stadt ist meistens 
über einen Haufen gefallen,« klagt dcr Rat noch 1655. Schönau 
und Lähn galten für total ruiniert; von Frciburg erfahren wir 
bereits aus dcm Jahre 1641, daß der größte Teil abgebrannt, die 
Vorstädte ganz wüst seien; von Fricdland, daß ein Drittel nieder- 
gebrannt und das Vorwerk sowie die dazu gehörigen Dorfschaften 
wüst lägen; Schweidnitz hatte von 1300 Häusern nur noch 118; in 
Nimptsch fanden sich nach dem Kriege noch 11 Bürger, in Glogau 
einige 20, ebensoviel noch in Münsterbcrg, in Neinerz 25; Habcl- 
schwcrdt lag fast ganz wüst, Stcinau ganz und gar, Neumarkt zum 
dritten Teil. Uud sicherlich hat cs iu dcu obcrschlcsischcn Städtcu, 
von wo uns nähere Nachrichten fehlen, nicht besser ausgcschcn; 
von Koscl erfahren wir, daß cs von 4000 Einwohnern auf 1200 
gesunken war.«*)

Es wurde viele« Städten schwer, sich aus dcr Verkommenheit 
hcrauszuarbeitcn. Am besten waren noch dic Städte in dcn Fürsten­
tümern Licgnitz, Bricg und Wohlau daran, wo wenigstens die 
Fürsten, trotzdem sie selbst in Geldnot steckten, dcn guten Willen 
zeigten, zu helfen. Sie erteilten Privilegien aller Art. So erließ

*) Grünhagen, »Geschichte Schlesiens«, 2. Bd., Seite 310 fs.
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Herzog Rudolf 1651 eine Verordnung, das Brauwesen in Goldbcrg 
betreffend.

ES waren viele fremde Biere eingeführt worden, wodurch die 
Stadt natürlich sehr geschädigt wurde. »Wenn daher irgend an 
einem Orte fremde Biere, cs sci zum Ausschcnkcn odcr zu Hoch­
zeiten, Kindtaufcn, Kirmessen odcr sonstcn eingclcgct worden,« so 
sollten von den Städten vercidete Personen an solchen Ort ab- 
gefertigct und den Leuten das Bicr genommen werden. Weigerten 
sich die Betreffenden, so sollte dcr Rat an den Herzog berichten; 
dieser wollte dic Widerspenstigen an einem »gewissen Ort erfordern 
und von bannen nicht verrücken lassen, bis sie 30 Florin Ungarisch 
zur Strafe entrichtet.« Sollte sich aber cinc Herrschaft auf dem 
Lande dieser Ordnung widersetzen, so sollte sie 50 Florin Ungarisch 
zahlen oder mit einer andern größeren Strafe belegt werden. In 
derselben Ordnung wird auch dcs Salzhandcls gcdacht und dic 
Stadt Goldberg hierin energisch geschützt, zumal sie Salzzinscn an 
die Fürstliche Kammer zu entrichten hatte.

Über die in späterer Zeit von dcr Kaiserlich-Östcrrcichischcn 
Regierung bewilligte Kricgskostcncntschädigung giebt das Protokoll­
buch von Haynau von 1679—1685 folgende Nachricht: »Demnach 
Anno 1682 w6N8. September sowohl das Land, als dic drei kgl. 
Weichbildstädte dcs Fürstcntums Licgnitz: Goldberg, Haynau und 
Lübcn, an alten militärischen i>ro88uren, oxtor8ion6n und 8p686n 
liquidieret, als Goldbcrg 866.540 Flr. 9.Krzr. 4'^ Hcllcr, Haynau 
301994 Flr. 14 Krzr. 4 Hcllcr, Lübcn 720 619 Flr. 16 Krzr. 
3 Hcllcr, und davor im Pausche zu Brcslau erhalten worden von 
Land und Städten zugleich 38 000 Flr.; sind auf das ganze Liqui­
dationswerk davon au Unkosten aufgcwcndct worden in 4 Posten 
6131 Flr. Dann hat bekommen Gratial Herr LandcSbcstelltcr 
300 Flr.; Hr. Christoph von Landskron 100 Flr.; Hr. George 
Halmann (!ou8. Ool<15. 60 Flr.; Ich, Friedrich Klosc, Aotnr 
60 Flr.; Christoph Krnschc, Kntnr Imb. 60 Flr. Die Stadt Goldbcrg 
zum voraus 100 Flr. Dann die gesamten königl. Wcichbildstädte 
das kruooipuum 2227 Thlr. 47 Krzr. Von itzt besagtem ?ruo- 
oiznlo dcr 2227 Thlr. 47 Krzr. hat jede Stadt bckommcn, teils nach 
dcm Liquidations- teils nach dem JndiktionSquanto, wie sie sich 
1684 verglichen, als Stadt Goldbcrg 962 Flr., Haynan 475 Flr.
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47 Krzr., Lübcn 790 Flr., thut 2227 Flr. 47 Krzr.« Nach dcm 
oben bczcichnctcn Protokollbuchc liguidicrtc» die Stände dcs Fürsten­
tums Wohlau 4 101 488 Flr. 4 Sgr. 8 Pfg-, das Fürsleutum 
Brieg 3 000 000 Flr., Müustcrbcrg 1 809 904 Flr. *)

*) Scholz, »Chronik von Haynan«.
**) In »silösia oubterranaa«, 229; vgl. II. 32.

***) »Chronik von Liegnitz«, Bd. II, 2. Abt., S. 235 sf.

18. Derzog Ludwig IV. (1653—16(13).

Herzog Rudolf, welcher 1653 gestorben war, hatte keine Kinder 
hinterlassen. Seine Länder fielen daher an seine drei Neffen zu 
Bricg, dic sich durch das Los in ihre Besitzungen teilten. Georg III. 
erhielt Bricg, Christian Wohlau und Ludwig IV. Liegnitz. Dem 
letzteren mnß nachgcrühmt werden, daß ihm das Emporkommen dcs 
Landes und dcr Städte sehr am Herzen lag; er bestätigte nicht 
nur alle Privilegien, sondern suchte sie auch aufrecht zu erhalten. 
Besondere Sorgfalt hat Herzog Ludwig dcm Bergbau zugcwaudt, 
freilich ohne großen Erfolg. In einem Stollen oberhalb dcr 
Sachscnmnhlc bei Prausnitz wnrdcn viel Zentner Erz gewonnen, 
nnd zn Haascl stand noch später cin Stollen unverfallcn, dcr in 
einen Schiefcrbcrg getrieben worden, und in welchem auch dcr 
Herzog selbst gewesen war. Man gewann dort ein silberhaltiges 
Kupfererz in großer Menge, das zuweilen grünlich «»geflogen war, 
ja nach des gelehrten G. A. Volckmann**)  Versicherung sind auch 
Lasurstein, Impi8 Ia/.uli, wie in nicht weiter Entfernung davon 
zu Nöchlitz Jaspis und sogar kleine Diamanten gefunden 
worden.***)

Durch dcu Erlaß dcs FrcihaudclspatcntS vom 10. August 
1655 suchte dcr wohlwollcudc Fürst, in dcm ciu gewisser Handclö- 
gcist steckte, das durch «schwere Kricgsprcssurcu und unaufhörliche 
Auflagen« zu Grunde gerichtete materielle Wohl seines Landes 
und vornehmlich scincr Residenz Liegnitz zu heben. Dazu kamen 
noch zwei Deklarationen vom 11. und 19. August. In dcm 
Patent wird bestimmt, daß hinfort in dcn Städtcn Liegnitz, 
Goldberg, Hahnau, Lübcn und Parchwitz »alle und jede dcm 
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gemeinen Besten hochschädlichc Monopolien, sie geschehen, auf 
welcherlei Weise, in welcherlei Namen und Handticrung sic wollen, 
gänzlich abgeschafft,« daß jeder Handelsmann seine Waren, «cin 
ganz fremder zwar innerhalb dcr Jahrmärkte, cin Angesessener 
abcr auch außerhalb derselbe» iu vorgcdachtcn Städten zu feilem 
Kaufe auslcgcn, stückweise oder nach dcr Elle und Gewicht, wie 
es ihm gefallen möchte, verlaufen uud für männiglichcu frei und 
ungehindert handeln und wandeln möge nnd solle.« Darauf folgen 
noch Bestimmungen über das freie Nicdcrlassungsrccht und die un­
gehinderte Aufnahme fremder Meister nnd Burschen in einer Zunft. 
Dic Urteile über dieses dcm Geiste dcr Zeit weit vorauöcilcndc Patent 
sind nach dcm handelspolitischen Standpunkte eines jeden erklärlicher­
weise schr verschieden ausgefallen. So wird z. B. bemerkt:*) 
»Liegnitz hat wcgcn scincS Frcihandclspatcntcö nic cinc geschlossene 
Handclsinnung gehabt, dic Handlung ist abcr auch uie recht in 
Flor gekommen.«

Am 7. März 1653 erschien cinc Mühlcnordnung für das 
ganze Licgnitzcr Fürstentum, uud durch cinc Verordnung vom 
31. Oktober desselben Jahres**) wurden dic Brcmvcrhältnisse 
dcS HcrzogtnmS gcordnct. Im Eingänge heißt cö, daß »cinc ge- 
raumc Zeit, beidcS von löblicher Kaiserlicher Kammer zu Brcölau 
durch dic im Licgnitzschen Fürstentum bestellte» Obcrbicrgclds- 
cinnchmer über diejenige», so sich auf dem Lande des Braucns 
zum Krctschamvcrlag unterziehen, wcgcn angenommener Verzögerung 
derer davon, Inhalt dcr hochlöblichcn Hcrrcn Fürstcn nnd Stände 
auögcgangcncn Fürstentagsbcschlüssc, gebührender Biergcldcr nnd 
dazu gehöriger Bckcnntniszcttel, Beschwer geführt worden, sowohl 
auch die ehrbaren, wohlweiscn, lieben Getreuen, Bürgermeister und 
Natmanne in dcn Städten des Fürstentums Liegnitz anstatt dcr 
gesamten Gemeine bei Lebzeiten dcs wciland Hochgcborncn Fürstcn 
Hcrrn Georg Rudolf u. s. w. mit beweglicher Beschwer cin- 
gckommcu, samb (als ob) ihnen von unterschiedenen aufm Lande 
mit unbefugtem Brauwcrk oder auch angcmaßtcr Einfuhr fremden 
oder außer dcr Weichbildstadt aufgesetzte» Bieres zum Kretscham-

*) Zimmermann, VlII, I2I.
**) Unterzeichnet von den drei herzoglichen Brüdern, veröffentlicht am 

8. Januar I6öt.
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Verlag an ihrcr bürgerlichen Nahrung und Gewerbe Eintrag, 
Hinderung und Schmälerung geschehen und um gerechte landeS- 
fürstliche Hilfe, Schutz und Einsehen alles Fleißes und demütigst 
gebeten.« Gegen dicsc Übclstände seien Vcrmahnungen und Ver­
ordnungen erschienen, und schließlich wird für recht erkannt, daß 
im Licgnitzschcn Weichbilde des Brauurbars zum Kretschamverlag 
berechtigt gewesen und noch sind: Im ersten Kreise das Städtlein 
Parchwitz, die Herrschaften zu Nausse, Royn und seit kurzem 
Seifcrsdorf; im dritten Kreise (weil im andern gar kein Recht 
vorhanden): Groß - Kotzcnau, auf vier Kretscham, deren setzt zwei 
zu Krcböbcrg gehörig, Scebnitz, Klein-Kotzcnau, Kaltwasscr mit 
Würtsch und Höllc, Brauchitschdorf, Säbitz, Spröttchcn; im 
Goldbcrgschcu Wcichbildc: Stadt Probsthayn und Niedcr-Adels- 
dorf; im Haynauschcn Wcichbildc: die Herrschaft zu Samitz auf 
vier Kretscham, nämlich vorm Hofe, im Hammcrkretscham, in der 
Kitschcmühlc und im Dorfkrctscham und Ober-Buchwald.

Als Strafen für Übertreter werden 15 Fl. Ungr., im Wieder­
holungsfälle Verlust dcö Rechts des freien Haustrunks in Aussicht 
gestellt. Zum Schlüsse wird die Erwartung ausgesprochen, daß 
sich die Städter, soviel immer möglich, eines guten Bieres, damit 
das Land versorgt sein könne, befleißigen werden.*)

*) »Lhronik von Liegnitz«, Bd. II, 2. Abt., S. 229 ff.

Durch eine Vcrglcichsvcrhandlung vom 12. November 1653 
verglich sich die Fürstliche Regierung niit Rat und Gemeinde dcr 
Stadt Goldbcrg wcgcn vcrschicdcncr Diffcrcnzcn, und am 11. Juli 
1654 wurden dic Zünfte aufgcfordcrt, ihre Privilegien zur Be­
stätigung cinzurcichcn. Für dcn 12. August 1654 wurde vom Herzoge 
wegen einer Sonnenfinsternis cin Büß- nnd Bettag angeordnet, 
weil, wie die herzogliche Verordnung sagt: »solche Verfinsterungen 
dcr Himmclslichtcr, ob sie gleich aus natürlichen Ursachen geschehen, 
dennoch wirklich Veränderungen und Zufälle in dcn Kirchen uud 
Regimentern nach sich zu ziehen pflegen.« 1655 wurden die 
Streitigkeiten, die fast seit «undenklichen Jahren« zwischen der 
Stadt und der Gemeinde Koscndau bestanden hatten, bcigelegt. Es 
wurde entschiede»: »Es verbleibet das Schöppcnbuch zu Koscndau, 
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und ist dcr Kirchschrcibcr zu Röchlitz, allwo die Gemeinde zu Koscn­
dau cingcpfarrct ist, schuldig, nach Koscndau zu kounucn, damit 
das GerichtSbuch daselbst nicht wcggetragcn werden dürfe, soll auch 
alle und jede Käufe und Vergleiche ordentlich cintragcn und die 
Erbcgeldcr richtig einschrcibcn. Hingegen soll cin ehrbarer Rat 
allhier von eines Kaufes Ratifikation durchgehend« ohne Unterschied 
von Käufern entrichtet werden ein Thaler. Jnglcichcn vcrwilligct 
dic Gemeinde zu Koscudau hiesiger Stadt Notario wegen Trans­
lation dcr Posscssorum im Grundbuchc zu geben von einem Groß­
bauer 1 Thaler, Kleinbauer 15 Silbergroschen, Gärtner 8 Silber- 
groschen, Häusler 4 Silbcrgroschcn. Unterm 15 Scptbr. 1657 
verfügte dcr Hcrzog, daß dcm dnrch Dekret vom 10. Augnst 1655 
in Goldbcrg als Tuchmacher zugelasscueu Hans Heinrich Süßcn- 
bach, welchem der Rat eine unscheinbare Stelle unter dem Gewandt­
hause als Vcrkaufsplatz angewiesen hatte, demselben zn verstatten, 
auf offenem Markte neben dcn andern Tuchmachern einen an­
gemessenen Platz einzunchmcn. Am 24. März 1659 genehmigte dcr 
Hcrzog dcr durch Kricg, Pest und Plünderung verarmten Stadt Gold­
berg, welche aus ihren Mitteln und von gewissen Häusern zur Abtra­
gung von Schnlzinscn an das Stift St. JohanniS zu Licgnitz ver­
pflichtet war, bchnfs Unterstützung und Soldaufbcsscrnng ihrer 
eignen Lehrer von dcn dazu stipulicrten 272 Thälern jährlich nur 
122 Thaler 4 Groschen abgcbcn zu dürfen und 150 Thaler 
zu dem erbetenen Zwecke zurückzubchalten. Von dem gesamten 
Rückstände im Betrage von 1874 Thalern 20 Groschen werden 
dcr Stadt 606 Thaler nebst Zinsen vom Präsidcntcnhausc und 
200 Thaler vom Vcchncrschcn Hause erlassen. Am 17. März 1660 
kam cin Vergleich zwischen dem Rate dcr Stadt und Jakob Baudisch 
auf Hohbcrg und Tcschcndorf wcgcn vcrschicdcncr an dic Stadt 
zu leistcudcn Prästationcu vou dessen Ritter- und Landgutc 
Hohbcrg zustande.

Bei einem Turnier in Mecklenburg, wo Ludwig seine Gc- 
schicklichkcit sehen lassen wollte, war cr vom Pferde gestürzt. 
Dieser Sturz war für ihn verhängnisvoll; denn cr kehrte leidend 
in dic Heimat zurück, wo cr das Bett hüten mußte. Zeitweise 
besserte sich sei« Zustand, so daß cr, um frische Luft zu schöpfen, 
dic benachbarten Städte und AmtShänscr besuchte. Im August 
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1663 mußte cr jedoch nach Liegnitz zurückkehrcn, wo cr immer 
kränker wurde, bis er am 24. November im 48. Jahre seines 
Alters verschied.

10. Ixrzvg Christian (1663-1672).
Herzog Georg III. von Bricg folgte am 4. Juli 1664 seinem 

Bruder Ludwig ins Jenseits. Auch er hinterließ keine männliche 
Nachkommenschaft, und so war nicht nur die Liegnitzschc, sondern 
auch dic Bricgsche Hcrzogslinic erloschen. Beide Länder fielen an 
dcn Herzog Christian von Wohlau, der dcn Gcsamtbesitz des Hauses 
nur bis 1672 beherrscht hat. Schon in seinen jungen Jahren 
hatte ihn cin cigncö Mißgeschick verfolgt, was natürlich auf Gemüt 
und Charakter nicht ohne Wirkung blieb. Auf ihm ruhte jetzt dcr 
Fortbestand dcs Hauses dcr Piastcn. Zwei Töchter (1652 u. 1657) 
und zwei Söhne wurden ihm geboren (1660 u. 1664); der letztere 
Sohn abcr starb noch im Jahre seiner Geburt. So war der 
Fortbestand des Herzoglichen Hauses wicdcr uur auf zwei Augcu 
angewiesen. ES wird erzählt, daß man beabsichtigt habe, den 1660 
geborncn Prinzen Georg Wilhelm nach dem großen Ahnherrn 
Piast zu taufen; auf diese Weise wäre cs geschehe«, daß dcr Gründer 
und der letzte Sprößling dcs Hauses (ähnlich wie in Nom) den­
selben Namen geführt hätten. Dcr Jahrestag des jungen Prinzen, 
an dcn sich natürlicherweise sehr große Hoffnungen knüpften, wurde 
auf die festlichste Weise begangen.

1665 dcn 23. Juni wurden alle Licgnitzcr Vasallen und zwei 
Personen vom Goldbcrger Rathause nach Liegnitz beordert, um 
dcn Huldigungseid zu leisten.

Am 17. Juni 1665 erschien eine Verfügung dcr Fürstlichen 
Regierung zu Liegnitz, welche die mißbräuchliche Einfuhr und dcn 
Handel mit Salz, dcr zum Nachteile der Stadt (Privilegium von 
1352 S. 20) in dcm im Goldbcrger Wcichbilde gelegenen Herr­
schaften und Dorfschaftcn getrieben wurde, verbot.*)  Am 15. Juli 
desselben Jahres erschien eine neue Kirchenordnung für das Fürsten­
tum Liegnitz, und am 23. September erhielt die Stadt Goldberg 
eine neue Begräbnisordnung von dcr Fürstlichen Regierung. Zn 
dcr eben erwähnten Kirchenordnung erschien am 1. Oktober eine 

*) 1625 d. 13. Febr. hatte Herzog Rudolf da« Salzpatcnt erneuert.
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nähere Erklärung. Eine Bcrordnung vom 30. Juli 1665 regelte 
das Brauwesen zn Grödihbcrg. Nach derselben durften nur die 
Orte Ncudorf am Gröditzbergc, Hockcnau, Laubgrund, Moschcn- 
dorf, Töppcudorf, Ober- und Niedcr-Leiscrsdorf, worunter ins­
besondere dcr Ncchcnbcrgschc Kretscham mit inbcgriffcn, Gröditz, 
Wilhclmsdorf, Alzcnau und Modelsdorf Gröditzbcrgcr Bier schenken. 
In dcr Obcrau, welche dem Stifte iu Lcubus gehörte, wurde Gröditz­
bcrgcr Bicr gcschcnkt. Da diese Handlungsweise gegen das Recht dcr 
Goldbcrgcr war, so beschwerte sich dcr Rat, und durch eine Ver­
ordnung vom 23. Juli 1666 wurde dcr Abt von LcubuS an­
gewiesen, in dcr Obcrau uur Goldbcrgcr Bicr zu schenken.

Durch einen Nezcß vom 30. Dczbr. 1648 und eine Bcrordnung 
vom 23. Juli 1636 wurden jedem Ratmanne von seiner Steuer- 
ansage, gleichviel ob auf Häusern der Stadt oder andern liegenden 
Gründen, 50 Thaler »frei passieret und nachgcschcn«. Herzog 
Christian verordnete unterm 1. Juli 1665: »Da« Bcncfizium 
dcr Ratspersoncn, daß sie in Steuern auf 50 Thaler befreit seien, 
wird ihnen wegen deutlichen Rcskripts vom 20. Novbr. 1653 billig 
noch gegönnt, weil es zum Goldbcrge sowohl im Frieden als im 
Kriege bisher immer genug zu thun gegeben.« Das Jahr 1667 
brächte mehrere umfängliche Verordnungen. Am 6. August stellte 
dcr Herzog Christian von Licgnitz, Bricg und Wohlan cincn Rczeß 
aus, dcr das Rechnungswesen und verschiedene Gravamina dcr 
Stadt Goldbcrg betraf, z. B. wegen dcr Ziegclschcunc, dcr Einsetzung 
von Förstern im Stadtwaldc, Schuldrestcn des Hospitalverwaltcrs 
HanS Steinbcrg, des Brauwesens halber, wegen dcr Pfuscher, 
wegen Vertauschung des TunkclwaldcS gegen dic Schnlzinscn, Er­
laß cincr Fcucrordnung und wcgcn dcr Schleicrwirkcr. Am 
26. August erschien eine Verordnung an dcn Rat dcr Stadt, wo­
durch dcr Verkauf dcr Wolle zum Nachteil dcr Tuchmacher ver­
boten wurde. Ein Erlaß vom 6. Scptbr. enthielt folgende Punkte: 
1. Einen Grcnzstreit mit Christoph Hermann zn Röchlitz, dcr 
unter Zuziehung des Herzoglichen Burgvcrwaltcrs bcigclcgt werden 
soll, 2. dic Besoldung des Stadtrichtcrs, 3. eine Konzession für 
die Schleicrwirkcr, 4. cincn Vergleich mit dem Kapitän-Leutnant, 
5. u. 6. wegen Rechnungslegung, 7. Erledigung dcr peinlichen 
Gerichtsgcbühr, 8. Brauordnung und Verlag vom Goldbcrgcr 
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Bicr im BreSlauer Keller (Schweidnitzcr Keller). Wegen Ver­
besserung der Landstraße zwischen Hcrmsdorf und Goldberg hatte 
sich ein Streit zwischen der Stadt und Hildebrand von Schindel 
auf Nieder-Hcrmsdorf erhoben, über dcn ein Protokoll (Aussage der 
Zeugen) Auskunft giebt. Durch eine Verordnung vom 2. August 
1667 wurde den Bewohnern von Ncudorf am Nennwege, welche 
fremdes Bier eingeführt hatten, streng befohlen, nnr Goldbergcr 
Bicr zu schenken, »zumal die ermeldctcn Ncudorfer so nahe an 
dcr Stadt Goldbcrg gelegen und dahinein zur Kirche gehörig.« 
Trotzdem glaubte dcr Besitzer von Ncudorf, Ferdinand von 
Röhricht,*)  befugt zu sein, in besagtem Dorfe fremdes Bier schenken 
zu lassen. Da aber die Stadt solches nicht litt, sondern das Bicr 
durch dic Jüngsten wcgnchmcn ließ, strcngtc Ferdinand von Röhricht 
1667 die Klage bei dcr Fürstlichen Regierung an, indem cr sich 
auf ciu vermeintes Recht gründete. Doch kam cs erst 1669 zum 
rechtlichen Verfahren. Die Stadt gründete ihr Recht 1. auf das 
von WenzcSlauS 1342 der Stadt erteilte Privilegium, 2. auf das von 
der Herzogin Ludmilla und den herzoglichen Brüdern Friedrich II. 
und George erhaltene Privilegium, worin es heißt: »Es soll auch 
wider sie niemand durch ihr Weichbild irgend cin fremdes Bicr 
schenken oder verkaufen, ausgenommen, wo dcs jemandes zum Rechten 
haben möchte,« 3. auf eine beständige Possessiv» dcr diesfälligen 
Gerechtsame, 4. auf dcn von drei Hcrzögcn erteilten und bestätigten 
Braurezcß von 1653, welcher besagt, daß außer dcn Spczifizierten 
niemand bei höchster Bestrafung fremde Biere einführen solle, 5. wcil 
das Brauen vornehmlich inter oommoroin civitutum ot ro^ulm**)  
gerechnet werde, kraft welches sie auch ohnedies 6. das Mcilcnrecht 
vor sich habe, 7. auf dcn von Ferdinand dem ganzen Lande Schlesien 
erteilten Braurezcß, dabei sie zu schützen, 8. wer sein Recht nicht 
beweisen könne, derselbe müsse allemal cxkludicrct werden. Ferdinand 
von Röhricht wurde abgcwicscn, hat aber gegen das Erkenntnis 
Appellation ergriffen. Die Appcllations-Entschcidung fiel jedoch zu 

*) Er war Graf Gallischer Hauptmann in der Herrschaft Friedland. 
Verordnung vom 9. April 1669.

**) Zu den Rechten der Gemeinden und der Fürsten.



seinen ungunstcn aus.*)  Zwischen dcr Stadt Goldbcrg nnd dcn 
zwei Krctschmcrn vor dcm Thore hatte sich cin Streit wegen des 
Branntwcinzinscs erhoben, dcn dcr Rat ihnen anferlegcn wollte. 
Nachdem beide Teile gehört worden waren, entschied die Herzogliche 
Regierung unterm 6. Febr. 1670 wic folgt: »Demnach das im 
Original produzierte Privilegium Herzog Heinrichs vom 20. JanNar 
1570 klar besaget, daß allein dem Keller zu Goldbcrg uud zwar 
gcmcincr Stadt zum Bestcn dcr Branutweinschank inner- und 
außerhalb Jahrmarkts zukommc und daß dic Stadt solch Recht 
vou undenklichen Jahren gehabt, so soll solch Recht auch billig 
verbleiben und soll von nun an kcin fremder Branntwein in einigen 
Kretschamcn innen nnd vor dcr Stadt, er sci frei odcr nicht, ein- 
gcführct und verschenket werden, sondern wer Branntwein schenken 
odcr brcnncn will, soll dcnsclbcn entweder im Stadtkcller nehmen 
odcr sich mit dcm Rat deswegen absonderlich vergleichen. Da­
gegen soll dcr Krctschmcr dcn Branntwein gut und tauglich 
machen, und dcr Nat soll genaue Aufsicht haben, daß er ihn in 
billigen Preis, nachdem dcr Wert dcS GctrcidcS steigt odcr fällt, 
geben muß. Unterdessen soll auch dieses laufende Jahr dcr Zins 
von dcn Krctschmcrn nicht dcn jetzigen Kellcrschcnkcn, sondern 
dcm Rcutschrcibcr, dcm Publiko zum Besten, entrichtet werden. 
Künftig aber soll dic Mictung dcs Kcllcrö wegen dieses Zugangs 
desto höher eingerichtet werden. Und weil die jetzige Mictuugs- 
pcnsion dcs Stadtkcllers ziemlich niedrig ist, soll hinfüro allemal 
einen ganzen Monat vor Ausgang dcs Jahrcs cin affigiertes Patent 
am Rathausc, daß der Keller zu vermieten nnd dem, wer am 
meisten davor geben würde, zu überlasse» sci, angeschlagen und 
darauf dic Mictuug auf dcm Rathause mit Zuziehung dcr Schöppcn 
und Geschworcncn der gemeinen Stadt zum Bestcn angcschlosscn 
wcrdcn. Dic bcidcn Krctschmcr, wenn sie nicht dcn Brnnntwcin 
aus dcm Stadtkellcr nehme», sollen vor das Jahr jeder fünf 
Thaler Schlesisch geben; dic übrigen Krctschame bei Goldberg, ob 
sie gleich sonst in keiner Steuer oder Beschwer liege» sollen, wenn 
sie fremden Branntwein schenken würden, sollen nach Proportion 
des Abgangs gemeiner Stadt zum Besten gleichfalls einen Zins 

*) Verordnung dcr Liegnitzcr Regierung vom 9. April 1V69. 
Sturm, Geschichte der Sladi Goldberg.



zum Kcllcr geben oder dcn Branntwein daselbst nehmen. Und 
über diesem Rechte, welches in dem Kriegswesen gleichsam ver­
schlafen nnd bis dato nicht in Gang gebracht ist, soll hinfüro 
dcr Rat fleißig halten und ohne Ansehen der Person dem Pnbliko 
zum Besten vigilicrcn.« Dicsc letzten Worte beweisen, wic nach- 
ha'ltig die Folgen des Dreißigjährigen Krieges gewesen sind. 1671 
klagte dcr Rat gegen dic Borwcrkölcutc, weil sic dic Fuhren zum 
Wegebau nicht leisten wollten. Darauf entschied dic Fürstliche 
Regierung: »Weil denn dieser Bau gemeiner Stadt zum Besten 
geschiehet und die Borwerköleutc mit keinem Borwand des Rechts 
sich davon cnlbrcchcn können noch sollen, als wird ihnen hiermit 
befohlen, daß sic bci Ncrmcidung ernster Strafe ohne alle fernere 
Widersetzlichkeit solche verrichten sollen. Jedoch wird dcr Rat bei 
dcr unmäßigen Erntezeit dic Fuhren also cinzutcilcn wissen, damit 
sic bci ihrcr Wirtschaft nicht verhindert werden.«

Herzog Christian, dcr schon lange Zeit leidend war, starb zu 
Anfang des JnhrcS 1672.

20. Herzogin Nlise (1672-1675).
Herzog Georg Wilhelm, der letzte piast (1675).

Dcr verstorbene Herzog hatte in seinem Testament seine Ge­
mahlin Luise als Obcrvormändcriu und Rcgcntin während dcr 
Minderjährigkeit seines 12 jährigen Sohnes Georg Wilhelm ein­
gesetzt. Dcr junge Herzog wurde auf dic Universität Frankfurt 
geschickt, um dort seinen Studien obzulicgen. Dic Herzogin war 
cinc kluge uud gewandte Frau und hatte sich bald in ihre neue 
Stellung gefunden. Bon ihr erhielt dcr Magistrat dcn 1. Angust 
1672 folgende Bcrordnung:

»Auf gnädige Verordnung nnd im 'Rainen der Durchlauchtigen 
Fürstin und Frauen, Frauen Luisen, verwitweten Herzogin in 
Schlesien, zur Licgnitz, Brieg und Wohlan, geborenen Fürstin zu 
Anhalt, Gräfin zu Askanicu, Frauen zu Zcrbst und Bccrcnburg, 
Unsrer gnädigen Landesfürstin, Obcrvormündcrin nnd Rcgcntin 
geben Wir verordnete Landeshauptmann, Kanzler und Räte im 
Fürstentum Licgnitz und dessen Weichbildern, dcn nunmchro 
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Bürgermeister und Natmanncn dcr Stadt Goldbcrg zu ihrer 
besseren Nachricht und Beobachtung ihrer aufhabendcn Ämter 
nachfolgende Instruktion:

1) Daß sic in allem ihrem Thnn und Leben sich eines 
gottcsfürchtigen, ehrbaren und nüchternen Wandels nicht nur allein 
für sich befleißigen, sondern auch Tugend und Zucht bei andern 
stiften und dic Ehre Gottcs, dann ihren landcsfürstlichcn Herrschaft- 
dienst nnd gemeiner Stadt Anfnchmcn, Ruhe und Bestes ihr einzig 
und vornehmstes Absehen sein lassen sollen, also derer ihnen 
kommitticrtcn Funktionen mit aller Treue und Emsigkeit abwartcn, 
auch zu dem Ende täglich längstens um 8 Uhr auf dcm Rathause 
zusamnumkommcu und keiner ohne erhebliche Ursachen (die er auch 
anzumeldcu schuldig ist) ausbleiben oder auch vor Dissolvicrung 
dcr Natssession davougcheu soll.

2) In sothancm Kollegio, wie dcr Bürgermeister das Haupt 
ist, dcm dic Direktion aller Negoticn und sonderlich dic Distri­
bution dcr extraordinären Berrichtnngen zukommt, also soll er die 
^xpöciioiuii, was einen oder dcn andern Tag vorzunchmen, in 
numeruko haben, dann bei Bersammlung der Senatoren ohne 
Zcitvcrlierung oder fremde Abweichung das Uwmu stalistvrumii 
seinen Kollegen vortragcn, ihncn seine Gedanken darüber mit 
Bernunftgründen eröffnen nnd alsdann ihre Stimmen nacheinander 
(darin keiner von dem andern unterbrochen, weit weniger mit 
stachlichcn und anzüglichen Worten durchgclasscn werden soll) 
vernehmen, und wenn sic sich eines gewissen entschlossen, darüber 
einen Bescheid abfasscn lassen. Wann abcr das Kollegium in 
Stimmcunncinigkcit wäre und daraus kein richtiger Schluß oder 
Nachteil für das allgemeine Wohl der Stadt oder dcn Rechten 
nicht vonkorin erfolgen oder auch sonst cin andrer Übetstand besorgt 
werden möchte, soll der Bürgermeister die Sache mit vernünftiger 
Vorstellung des hieraus wiederholten Bedenkens durch dcn ordcnt 
lichcu Gang der Stimmen rcassumiercn, sich abcr hierbei aller 
hitzigen Alterationen und unbescheidener Widerlegung dcr widrigen 
Meinung enthalten, anch solches keinem andern von dcn Senatorcn 
gestatten nnd dergestalt entweder nach denen klnjorilmy dcn 
Schluß mache» oder, da sic sich noch darübcr nicht einigen könnten 
und dic Sache völlig unentschieden bliebe, solche an hiesige Fürst- 

ll>* 
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liche Regierung zu Einholung einer richtigen Resolution gebührend 
rclationicrcn.

3) Und gleichwie dic Administricrung dcr heilsamcn Justiz 
die Grundfeste ist aller wohlbestclltcn Regimenter, also sollen sie 
die Justiz dic einzige Richtschnur ihrcr Handlungen sein lassen, 
darum sie die Parteien, sonderlich alle Passionen, Ungeduld, 
übles Anfahrcn und Übereilung zur Genüge hören, dic Llontra- 
vcrtentcn zu Bescheidenheit nnd Abstellung aller Zänkerei und 
Verbitterung anhaltcn, alles, was vorkommt, mit dcn Umständen 
ust UrotocoUum (derer zum wenigsten zwei jedesmal sollen ge­
halten werden) bringen und nach genügsamen Bcrhörcn beider 
Parteien erstlich mit beweglicher Ncmonstration dic SühncShandlung 
versuchen, wann abcr solche nicht gelingen wollte, dic Sache 
fordcrsamst por Loutoutium erörtern und bci deren Abfassung 
sowohl dic ^kaiserlichen und Sächsischen Rechte, als des Landes 
Schlcsicn und des Fürstentums Liegnitz, absonderlich abcr dcr 
Stadt Goldbcrg odsorvun» und statuta, beobachten sollen. Zu 
welchem Ende dann dcr Notarius ihm die I'rivilvgiu, daö Grund­
buch, 1'rotoeoUa. und tLutauot-u wohl bekanntmachen und, da 
ctwan dergleichen vorficle, dcshalbcn geziemende Erinnerung 
thun soll; sonderlich soll zwischen armen oder einfältigen Leuten, 
so weder mit Rechtsbcistündcn versehen, noch selbst ihr Anliegen 
genugsam auszuführcu wissen, dic eigentliche Bewandtnis dcr 
Sache vx oktido wohl untersucht uud ohne lauge Zögeruug 
bald und billig und gut hiugclcgt, auch also münuiglich Arme 
und Reiche ohne Ansehen der Person gleiches Recht verholst» werde.

4) Und weil dcr meiste Anlauf dcn Bürgcrmcistcr zu bc- 
trcffen pflegt (wicwohlcu niemand dic Leute zu sich nach Hause 
ziehen und ihnen privatam vurium machen soll), soll sclbtcr gegen 
jedermann sich alles Glimpfes und Sanftmut« befleiße» uud 
memattdcu mit rauhe» Worten zn Hause oder auf dcm Rathausc 
traktieren und bcdcnkcn, daß dic Bürger nicht seine, sondern dcr 
Landcöfürstlichcn Obrigkeit Unterthanen seien und cr über sic nicht 
aus eigncr, sondern nur aus guüdig ihm auf eine Zeit ver­
liehener Macht regiere. Da auch gleich einem oder dcm andcrn 
in scincn Anlicgcn nicht könnte dcfcricret werden, soll cr doch Bor- 
getretene mit Porstcllnngcn dcr Unmöglich- odcr Unbilligkcit 
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glimpflich von sich lassen. Sonderlich abcr soll cr ohne Borwisscn 
und Requisition seiner Kollegen vor sich allein nichts resoluteren, 
weniger denen seinen Anverwandten angehenden Sachen selbst bci- 
sitzcn, immaßen dann auch dcr Scuatorcn vota, hunnä iikortntsm 
6t vulorsnl dcö Ooimuli» voto ausgeübt werden, deren Beschluß 
cr billig zu bcobachtcn und ihre rnUnu68 und Erinncruugcn ohne 
alle Heftigkeit nnd ungleiches Traktaincnt mit Bernnnft und Geduld 
zu admitticrcn hat. Hingegen sollen auch dic Ratsvcrwandtcn 
nnd ganze Bürgerschaft deren Bürgcrmcistcr als ihr von dcr hohen 
Obrigkeit Vorgesetzte« Haupt respektieren, seine Verordnungen ohne 
Widersetzlichkeit, Gcringhaltung nnd Opiniatrität (dic Wir bei 
einem jeden bei jeder Strafe vermieden wissen wollen) schuldige 
Folge leiste« und dcr Bürgcrmcistcr, da einige Mißhclligkcit oder 
Ungcbührungözcichcn seinen Kollegen verließe, solche bcschcidcntlich 
ermähnen oder, da sie nicht parieren wollten, solche Uns zn gc- 
höriger Untersuchung und Bestrafung hintcrbringcn. Und ins­
gesamt sollen Bürgcrmcistcr und Ratmann, als welche einerlei 
Verantwortung nnd Eidcspflicht unterworfen, ihre Ämter dergestalt, 
wie sic cs gcgcn Gott nnd Uns, auch iu ihrem eignen Gewissen 
zn verantworten getrauen, zu führen beflissen sein.

5) Welches um soviel mehr zu hoffe«, wen« sie einander 
mit aufrichtiger und kollcgialischcr Einträchtigkcit begegnen, aller 
Partialitüt sich enthalten, ihrer Anverwandten Sachen sich nicht 
teilhaftig machen oder selbst darüber sitzen und alle knekiones 
und Anhang unter sich selbst nnd dcr Bürgerschaft meiden, ein­
ander die Amtslast tragen helfen, einen jeden Bürger bei seiner 
Handticrung, Urbar uud Befugnis schützen, reine Hände von allen 
Gaben nnd Bestechungen haben, die Verschwiegenheit abcr als 
ruiimam oonmlii wohl in acht nehmen, einer über des andern Ehre 
und Reputation sowohl als über seiner eignen fcsthaltc», Kirchen, 
Hospitäler, Witwen- und Waiscnstipcndicn wohl vorstchcn, allen 
Eigennutz fahren lassen und in Summa das Gute belohnen, daö 
Böse abcr meiden und strafen werden.

6) Sonderlich soll dcr Bürgcrmcistcr ncbst dcm Natskollcgio 
alle unzulässigen Erpressungen und Abhcischungcn dcr einqnarticrtcn 
Soldaten, dcr Stadt znm Bcstcn, abstcilcn nnd dabei die Sicherheit 
dcr Stadt, und daß nicht allein mit nächtlicher Schließung wohl 
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gewahret, sondern anch bei Tag und Nacht jedweder auf öffentlichen 
Straßen oder in seinem Hanse rnhig und sicher bleiben, dann allen 
entstehenden Tumult zurück und Schlägereien zeitlich unterbrochen 
werden und dic Bürgerschaft allemal zu rechtmäßiger Beschirmung 
an dcr Hand sein möge, fleißig in acht nehmen.

7) Jngleichcn soll cr auf die ournm nnnonae (Besorgung 
des Getreide«) nebst dcn Kollegen seine Gedanken richten, und daß 
gute Ordnung im Schlachten, Backen und Brauen gehalten, auch 
auf Feuer und Bcht genaue Aufsicht gerichtet werde, bemüht sein.

8) Weiter liegt dem Bürgermeister ob, in andre der Stadt- 
angelegenheiten emsig zn inqniricrcn und zu scheu, wie ein oder 
dcr andre Ratsherr in seinem Partikuläramt gcbahrc, und ob in 
selbem etwas, so des ganzcn Kollcgii Gutachten und Konsultation 
erfordere, vorgcfallcn fei, zu fragen. Sonderlich soll cr achthabcn 
auf das Bauamt, Mühlamt, Ziegelamt, Wagamt, wie auch auf 
dcr Stadt Rentkammcr und darob sein, daß cin Rechtschuldbuch 
gemacht, die alten Neste fordersamst justifizicrt und cingcbracht, 
hingegen keine neuen weiter gelassen und wiederum gehäuft werden. 
Wenn abcr dcr Bürgermeister krank, abwesend oder sonst verhindert 
ist, soll die Sorge allemal dcm Prokonsul obliegen und cr bci dcr 
Stadt seine viovs (Stelle) vertreten; in spooiv soll dcr Vogt 
kcinc Partcicn mit hoher Geldstrafe, wie bisher geschehen sein soll 
und vormals schon por tloorutmn abgcstcllt war, belegen und in 
Sachen von Jmportanz allemal zuvor den Rat requirieren. Dcr 
Bauhcrr soll vor allen Dingen auf die Stadlhcide und daß das 
Holz nicht vcrnässct und vcrportiert werde, wie auch anf Repara­
tion dcr Straßen und sonderlich, daß das Wasser in den Rohr- 
kasten nnd Wasscrlüuftcn in Gang gehalten werde, bemüht sein. 
Dcr Mühlhcrr soll nicht allein dic Mühlen baustündig zn erhallen, 
sondern allen Untcrschlcif zu verhüten nnd daß dcn Mühlgästcn 
nach dcr publizierten Mühlordnnng gute Ausrichtung geschehe, 
allen Fleiß vorkchrcn. Dcr Notarius soll alles, was bei dcm 
Rathausc vorläuft, genau und umständlich protokollieren, dic Käufe, 
Kontrakte, Vergleiche, Scntcnticn, Quittnngcn, Verzichten und der­
gleichen Instrumente richtig registrieren, dic Bcschcidc dcm rechten 
und gemachten Schluß konform abfassen, dic RcgistratnrcnprotokoUe 
und Stadlaktcn in cincm richtigen Judice und guter Verwahrung 



(wozu er dcn Schlüssel haben soll) halte», auch nichts in des 
Uollcgii Namen ansfertigcn, das nicht zuvor von dein Konsnl und 
denen Senatoren kollcgialiter gelesen, approbiert und hernach vom 
Bürgermeister besiegelt worden, nnd schließlich dcr Rentschreibcr 
soll treulich und wohl mit dcr Einnahme gebühren, dem Bürger­
meister und Rat allemal Monatszettel geben nnd sich denen dcn 
vorigen Rcntschrcibern von Uns zu unterschiedene» Malen erteilten 
Dekreten gemäß verhalten, auch allemal dic Nestautcu dcm RatS- 
kollcgio inzciten aumclden, welche ihm denn mit Amtshilfc an 
dcr Hand stehen und dic Ungehorsamcn durch Exekution zum 
schuldigen Beitrag anhaltcn sollen. .

Und weilen keine so perfekte Instruktion kann erfunden werden, 
darinnen alle Borfallenhcitcn möchten enthalten sein, so wollen Wir 
das übrige jetziger nnd künftiger Bürgermeister und Ratmanne, 
wie auch Notarien civxtsriUU (Geschicklichkeit) und Gewissenhaftig­
keit überlassen, auch Ihrer Fürstlichen Durchlauchtigkcit sothane 
Instruktion nach Belieben zu mehren, zu mindern und zu ändern 
z>sr 6xz)ro88uiu Vorbehalten nnd reserviert haben, und weilen 
Hochgcdachte Jhro Durchlaucht wahrgcnommcn, daß bei denen 
Städten dic Ratsvcrwandtcn, wann selben die Ämter ohne Be­
stimmung gewisser Zeit aiifgctragen worden, nur Ursache nehmen, 
sicher zu sei« und, daß ihre Potcstät cin Ende haben könne, zu 
vergessen, auch solche auf allerlei Wege zu mißbrauchen, so haben 
Wir in tragender Obervormundschaft Ihres Sohnes, Unsers 
Durchlauchtigen Prinzen verordnet, daß das Bürgermeisteramt 
und der Senatoren oktiviu, nur von dato auf cin Jahr währen 
und sie nach dessen Berflicßung solche zu Dero Bauden resignieren 
sollen, hiermit sie alsdann durch deren fernere Prorogation von 
Jahr zu Jahr die wohl meritiertcu begnaden, die aber, so über 
besser Berhoffcn ihre Gebühr nicht etwa sollten recht beobachtet 
haben, durch deren Entnchmnng oder sonst gestalten Sachen nach 
abstrafcn mögen; gestalten Sie dann auch in Gnaden verordnet 
haben, daß sothane Instruktion, damit sie desto besser observieret 
werden möchte, gnatcmbcrlich auf dem Rathause verlesen werden 
soll, wonach sie sich dann samt und sonders zu achten haben. 
Zu Urkuud unter dem Fürstlichen Kanzlcisekrct nnd gewöhnlichen 
Snbskription ausgcfcrtigt. Gegeben zur Licgnitz, dcn 1. Angnst 
Anno 1672. Hans v. Schwcinichen.«
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Bei einer kommissarischen Untersuchung hatten sich bei dcr 
Stadtverwaltung verschiedene Untcrschlcifc und Unordnungen 
hcransgcstcllt. Dic zur Ncgcluug dieser Angelegenheit am 
22. Oktober 1672 erschienene Bcrordnung verbreitete sich über dic 
Ordnnng des Rechnungswesens, Vorlegung dcr Rechnungen bei 
dcn Schöppcn, Anlcgung eines neuen Grundbuches, Vermietung 
dcs Ratskellers und verbot dic Abhaltung von Fcstgclagcn auf 
Kosten dcr Stadt. 1673 schlichtete dic Fürstliche Regierung die 
Streitigkeiten zwischen dcr Stadt und dein ehemaligen dcmitticrtcn 
Rcntmcistcr derselben, Johannes Daniel Feige. Vom 14. Oktober 
1674 ist eine Vcrglcichsvcrhandlnng vorhanden, welche von dcn 
Licgnitzer Kommissaricn zwischen dcr verwitweten Fran Barbara 
Schmidclin, geb. Tschammcrin, auf Nicder-Hcrmsdorf resp, deren 
Mandatar, ihrem Eidam Heinrich von TschirnhauS und Baum- 
garten in ihrem nnd ihres Sohnes Asmus Schmidcl Namen und 
dcm Rate dcr Stadt Goldbcrg wcgcn dcr streitigen Fischerei- 
gerechtigkeit in dcr Katzbach geschlossen wurde. Auf dic Fischerei 
machte die Stadt auf Grund eines von Herzog Georg von Liegnitz 
konfirmierten Vertrages von 1556 (S. 110) Anspruch. Dazu kam 
»och, daß Herzog Georg Rudolf laut Vertrage» vom 25. September 
1621 von dcr Stadt Goldbcrg das Fischwasscr iu dcr Katzbach 
ncbst dcm daraus geführten Mühlgraben mit beiden Ufern von 
dcr Hcrmödorfcr Mühlcnfnrt bis 35 Ellen unter dem Hahnanischcn 
Wege, in Summa 7035 Ellen für 000 Mark, jede zn 36 Weiß- 
groschen ü 12 Heller, gekauft hatte.

Dcu 25. Oktober 1674 schrieben dic Herzöge Heinrich nnd 
Friedrich von Bunzlan aus an dcn Rat zu Goldbcrg, ihucu 
100 Thalcr zu lcihcn, und versprachen, solche auf künftige 
Weihnachten mit gnädigem Danke wicdcrzugebcn.*)

*) Tschir schnitz, »Oc>Ii«ot.nnsn Ilistorioa, Oolildsrgsnsin S. 369«.

Dic Regierung dcr Herzogin war nicht von langer Dauer; 
deiili ihr Sohn Georg Wilhelm, dessen frühzeitige Gcistcsrcife 
von allen Zeitgenossen gepriesen wird, reiste 1673 nach Wien und 
erhielt daselbst vom Kaiser die Belchnung. Er kehrte dann nach 
Schlesien zurück mid übernahm selbst dic Regierung. Anf scincr 
Huldigungörcisc besuchte er auch Goldbcrg, wo cr von dcr Bürger 



schaft freudig empfangen wurde. Eine romantische Neigung führte 
dcn jungen Fürsten nach dcm Gröditzbcrgc; cr bedauerte das 
Schicksal dcr iu Trümmer« liegenden Burg und beschloß, sie 
wicdcraufzubauen. Nach dcn Mittciluugcn cinigcr licß cr hicr 
dic Bauern aus dcu umlicgeudcu Orlschaftcn bci Musik und Bicr 
fröhliche Tänze machen. Das in dcr Nähe gclcgcnc Wildmanns­
dorf crhiclt zu Ehrcn des Hcrzogü dcn Namen Wilhelmsdorf.

Trotz dcr kurzen Regicrungszcit dieses Herzogs hat die Stadt 
doch drei Schriftstücke von ihm, nämlich dcn Landtagöabschicd vom 
2. Oktober 1675, dic Bestätigung dcr Privilcgicn vom 14. Oktober 
und einen Erlaß vom 10. Oktober, dcr sich auf verschiedene Punkte 
bezicht, dcn Handel und Gewerbebetrieb, Salzmarkt und Zoll- 
gerechtigkeit, auf Streitigkeiten mit dcm Abte zu LcubuS, Ferdinand 
Röhricht, wegen Einführung von Handwerken am Rcnnwegc zu 
Ncudorf, Beschlagnahme des Hauses des RcntmcistcrS Johann 
Hillingcr wegen dcn dcr Stadt von dcmsclbcn rückständig vcr 
blicbciicn großen Schuldrcstc» und auf Zuschuß zum Schulziusc 
uud Rcparicruug des SchulgcbäudcS.

Aber zu früh ereilte dcn Fürstcn dcr Tod; am 21. Novcmbcr 
1675 starb cr zu Brieg au dcn Pockcn im 15. Jahre seines Alters. 
Mit ihm erlosch dcr Plastische Stamm dcr schlcsischcn Fürstcn, und 
da Friedrich Wilhelm, dcr große Kurfürst von Brandenburg, seine 
auf dic bekannte Erbvcrbrüdcrung von 15.67 sich gründenden An 
sprüche nicht geltend zu machen vermochte, so fielen die Fürsten­
tümer Licgnitz, Bricg und Wohlau als offcncS Lchu an dcn Kaiser 
Leopold I. Lon allen alte» Piastischcn Herzögen halten dic Fürstcn 
von Licgnitz, Bricg und Wohlau am längstcn gclcbt; ihre altcn 
Privilcgicn pflcgtc» ihncn von dcn Obcrlandcshcrrc» bestätigt zu 
werden. »Dicsc Fürstcn hattcn auch in dcr That, wcnn sie gleich 
durch dic ganze Entwickelung dcr Bcrfassung und dic Folgen des 
Krieges von ihrcr früheren Machtstellung vieles cingebüßt hattcn 
und sogar in ihren Residenzen Licgnitz nnd Bricg kaiscrlichc Bc 
satzungcn sich gefallen lassen mußten, dennoch in Regierung, Bcr- 
waltung, Gesetzgebung uud Rechtsprechung ihre Selbständigkeit sich 
bewahrt.«

Dic Trauer um Georg Wilhelm mußte im ganzen Lande 
um so aufrichtiger und allgemeiner sein, je mehr nach dcm Hin­
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scheiden dieser letzten Stütze dcs Protestantismus dic Maßnahmen 
dcs Kaisers in Bezug auf freie Ncligionsübung zu fürchten waren. 
Obgleich dcr Herzog noch auf seinem Sterbebette dic herzlichste 
Fürbitte für seine evangelischen Unterthanen bei dem Kaiser ein­
gelegt hatte, so waren seine Bemühungen doch von wenig Erfolg. 
Nachdem cr erklärt hat, Gottes Ratschluß, dcr übcr ihn einen 
frühzeitigen Tod verhänge, »mit unerschrockenem und willigem 
Gemüte annchmcn« zu wollen, fährt cr fort: »Ehc und bevor 
abcr ich solche Schuld dcr Natur bczahlc, lcgc ich hiermit, nebst 
unsterblichem Dank vor alle meinem Hausc und mir erzeigten 
Schutz, Huld und Gnade, dasjenige, was Ew. Majestät dic Rechte 
nach meinem Tode zucigncn, zu dcro Füßcu vor sclbtc allcrgchorsamst 
nieder, dicselbte dieses einzige um dcrosclbtcm eignen kaiserlichen 
Flor und Aufnahme wcgcn alleruutcrthänigst ersuchende, Ew. 
Majestät gernhc nicht allein meine Frau Mutter und Schwester, 
sondern anch meinen Vetter, dcn Grafen August von Liegnitz, 
welchem nicht sowohl einige andcrwcrtigc Unfähigkeit als vielmehr 
dic unterlassene ausdrückliche Provision seines Herrn Vaters anjctzo 
die völlige Lchnsfolge zweifelhaft macht, als auch meine treuen 
Diener zu gerechtester Beobachtung um Mauutencnz empfohlen 
sein zu lassen, vornehmlich abcr mcine armcn Unterthanen bei 
ihren Privilegien und bisherigen GlaubcnSübungcn in kaiserlicher 
Hnld uud Gnade ferner allcrgnädigst zu erhalten. Der Allerhöchste 
setze Ew. Majestät diejenigen Jahre, welche sein göttlicher Wille 
mir verweigert, hiervor in Gnaden zu und verhänge an dcrosclbcm 
hochlöblichen Erzhausc dcn anjctzo an dcm meinem sich ereignenden 
sakalöm ziarioclum*)  nimmermehr; cr lasse dcroselbtcn männlichen 
Nachkommen kein Ende und Ihrer Macht und Siege kein Ziel 
sein, wenn Sic crhörcn desjenigen Bitten, welcher schwerlich mehr 
an selbige etwas bitten, sondern ersterben wird

*) Berhängnisvoller Zeitabschnitt.
**) »Geschichte Schlesiens«, 2. Bd., S. 361.

dcro Kais, und Königl. Majestät
Georg Wilhelm, Herzog zn Liegnitz, Bricg und Wohlan.
»Wir wissen nicht,« sagt Grünhagcn,**)  welchen Eindruck das 

Schreiben vom Sterbelager dcs jungcn Herzogs anf dcn Kaiser 
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gemacht hat, und ob er bei dein Wunsche, daß von seinem Hause 
der katulis perioctua, dein das Haus dcr Piasten cntgegcuginge, 
abgcwendet bleiben möge, sorgenvoll daran gedacht hat, daß ihm, 
dcm inzwischen zum zweitenmal Ncrmähltcn, auch noch der Stamm­
halter fehle, aber schwerlich werden derartige Erwägungen ihn ge­
hindert haben, sich dcs Gewinnes zu freuen, dcr ihm aus diesem 
Hcimfall erwuchs. Dcr volle, uneingeschränkte Besitz Schlesiens, 
die freie Disposition über dic ganze Provinz ward ihm erst jetzt 
zu teil, und für dic ewig an Geldnot leidende kaiserliche Kassc mußte 
die Erbschaft von dcr größten Bedeutung werden.«

Je unerwarteter und folgenschwerer dcr Tod dcs letzten 
Piastenhcrzogs war, um so mehr mußte cr in Schlesien und weit 
über dessen Grenzen hinaus das größte Aufsehen erregen. Da sich 
abcr eine Zcit in ihrer Mtcratur abspicgelt, so sei bemerkt, daß 
wenige Begebenheiten jener Tage einen so üppigen Litteraturzwcig 
hervorgebracht haben wie dieser Todesfall; denn cS regnete förmlich 
Predigten, Parcntationcn und Gedichte aller Art, deutsche und 
lateinische, gereimte uud ungereimte.*)  Kaspar von Lohcnstcin 
sagt zu Anfang eines auf das erschütternde Ereignis bezughabcndcn 
GedichtS:

*) Eine ziemlich vollständige Sammlung befindet sich in der Bibliothek 
der Peter-Paul-Kirche zu Licgnitz.

Fließt, nasse Thränen, fließt aus Wangen und Papier!
Das letzte Königsblut Sarmaliens liegt hier. 
Der Purpur, der ihm war von Ahnen angeerbt, 
Hat seinen siechen Leib umkleidet und gefärbt.

Fließt, milde Thränen, fließt auf Wangen und Papier! 
Piastens letzter Zweig, der edle Fürst liegt hier.
Der hohe Zedernbaum versinkt mit ihm ins Grab, 
Dcr durch neunhundert Jahr dem Lande Schatten gab.

Ein BcgräbniSgcdicht von demselben Dichter beginnt also:
So bricht der Glanz der Welt!

Die Zeit kann auch den Purpur bleichen,
Die reinste Sonne muß zu bald den West erreichen, 
Die Säule, reich an Erz, wird zeitlich hingefällt. 
Dcs Himmel» Spruch ist nicht zu widerstehen, 
Und wer ist groß genug, demselben zu entgehen?



Wir müssen an dieser Stelle noch einige Nachträge machen, 
da sich dic noch zu erwähnenden Begebenheiten in dcn Verlauf 
dcr Geschichte nicht gut cinsügcn ließen. Freilich will cs uns 
wenig anmuten, nach so großen, folgenschweren Ereignissen wicdcr 
zu dcm städtischen Kleinleben zurückzukchrcn; abcr cs muß doch 
geschehen. Merkwürdig ist eine Beschreibung Goldbcrgs vom Jahre 
1<M, wie sic uns Magister Wenzel hinterlassen hat, und die wir 
hier fast wörtlich wiedergcbcn, da sie ohne Zweifel Anspruch auf 
Wahrheit hat. Manches ist seit jener Zeit freilich anders geworden, 
wie sich durch cincn Vergleich der Schilderung mit dcr Gegenwart 
von selbst crgiebt.

Goldbergs Namen.
Goldbcrg hat seincn Namcn von dcn bcrühmtcn Goldbcrg- 

wcrkcn, obwohl dic Gold- nnd Erzgruben entweder gänzlich ver­
trocknet oder abcr vcrborgcn licgcn mögcn, weil jetzt niemand ist, 
dcr da Spesen nnd Koste», solche wicdcr zu crucncrn, hcrgcbc.

Hcnclius sagt in seincr Silesiographic von Goldbcrg: 
Nomina Ooldbor^a t'ooit mons aurous olim:

Ikio anri loouplo« namizuo focliua t'uit.
Nuno aurum doük. Lock our Oolükorga vooatur?
1'Iootra «zuock liio rosonont auroa I'ioiilkum.

Wcnzcl übersetzt dies:
Goldberg hat dcr güldne Berg weiland prächtiglich bcnamct, 
Der allhicr mit reichem Lohn unser Vaterland besamet: 
Jetzt, weil abcr Gold gcbrcchcn: kann cS dennoch Gold­

bcrg sein?
Ja, cs kann noch Goldbcrg hcißcn von dcr goldncn Muscn 

Schein.
Gestalt dcr Stadt.

Was dcr Stadt Form bctrifft, so scheint cS fast, als ob sie 
in einer Runde läge nnd einen Cirknl konstituierte. Abcr nein, sie 
ist nicht allerdings recht rund, sondern liegt vielmehr in dcr Ge­
stalt cincs länglichen Eies.

Gelegenheit und Boden.
Goldbcrg ist cinc glückselige liebe Stadt, weil alles um sic 

her so lustig uud lieblich, weil sie cinc so gute, frische und gc- 
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fünde Luft hat, abcr auch vielmehr, weil sie viele Jahre her dcn 
gutcn Künstcn und Sprachen annehmlichen Aufenthalt gegönnt und 
gegeben. Unter dcr Stadt sieht man die Katzbach, das bekannte 
und wegen dcr Goldkörnchcn, so cs häufig führet, sowohl, wie dcr 
gutcn Fische halben, berühmte Wasser in einem sehr lustigen Thalc, 
welches an fruchtbaren Äckern, an lustigen Gärten, an reicher 
Gräscrci und endlich an anmutigcm Schatten dcr längs dcm 
Flusse au beiden Seiten gepflanzten Weiden vorübcrrauscht. — 
Goldberg liegt auf einem Berge und ist mit Bergen von allen 
Seiten umgeben; an und zwischen denselben liegen liebliche 
Auen und reiche Vorwerke; diese lustige Gelegenheit hat auch 
verursachet, daß dic heilige Hedwig, Herzogiu zur Licgnitz, diesen 
Ort gern besucht uud allhicr cin Kloster hat bauen lassen.

Luft und Winde.
Goldbcrg hat cinc trcfflichc, gute und gesunde Luft, welche, 

obwohl von wegen des Himmels Güte und Mildigkcit diesem Orte 
sonst natürlich ist, so helfen doch auch nicht wenig dazu die allent­
halben herum in großer Mcngc wachsenden wohlriechenden Kräuter, 
Blume« und Früchte, von deren Geruch die Luft, als wie von einem 
ansstcigcndem Rauche oder Dampfc, gcrcinigct wird, und diesen Ort 
dcn Einwohucru nicht allciu lustig, sondcrn auch gesund machet; 
denn gcsundc Luft dienet viel zur Erhaltung der Gesundheit dcr 
Mcnschcn. Dahcr man vor wenig Jahren allhicr noch soviel alter 
Leute gehabt, vou welchen man dcr Judcn Sprichwort hat brauchen 
können: 8onox in elomo stomim signum in cknmo; ein alter 
Mensch in einem Hanse ist ein gutes Zeichen darinnen.

Dic Katzbach.
Gcgcn Abcnd dcr Stadt rinnct dic Katzbach. Sic entspringt 

ans einem Brunnen, vier Gewende hinter Kctschdorf oder Kätz 
dorf, davon sie den Rainen hat, im Gebirge belegen unter Herrn 
Abraham von Zcdlitzcö Gütern, von uud auf Rimmcrsatt. Der­
selbe Brunnen lieget an cincm Bcrgc, dcr Blcibcrg (I'Iumkstmm) 
genannt, welcher hängt an dcn moickilm« Itiplmvm oder 6iM«ti8, 
das man das Böhmische Riesen- oder Schnccgcbirge nennt. Bon 
da fließt sic durch das bcrühmtc Dorf Kauffung, durch Altschönau, 
das Städtlein Schönem, Rövcrsdorf, Roscnau, Ncukirch, Hermö 
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dorf bis zum Goldberge, hinter welchem sie sich aus dem Berge 
hinaus in offene, freie Felder, gleichsam ihres Gefängnisses ent­
bunden, ausbrcitct, nach Licgnitz und Parchwitz kommt und eine 
halbe Meile hinter Parchwitz auf Stcinau zu in die Oder fället. — 
Ob die Katzbach gleich nicht allezeit sehr wasserreich ist, so hat sie 
doch gute Fische, und unter diesen besonders Gründlinge und gute 
Forellen. Die Katzbach führet eine Menge Goldkörnlein, gutes 
und reines Gold, wie dcr 'I'agus (Tajo) in Hispania, der ?acku8 
(Po) in Jtalia, dcr üsbrus in Thrazien, der Ganges in Indien; 
wie solches dic Goldwäschen in Seifcnau u. s. w. anzcigcn, welches 
denn eine Anzeige ist dcr Goldadern, damit die Berge durch­
zogen sind, und ein Memorial dcs reichen Goldbcrgwcrks, das 
vorzeiten allhicr in Flor gewesen; danncnhcro man die Katzbach 
auch Goldbach genannt hat. An dcr Katzbach entlang giebt cs 
unter den vielen Weiden, Pappeln und andern Bäumen, welche an 
beiden Ufern stehen, anmutige Spaziergängc.

Dic Katzbach treibct nicht allein bei Goldberg zwei gute 
Mchlmühlen, dic eine mit sieben, die andre mit fünf Gänge», 
sondern auch zwei Tuchmacher- und eine Weißgerbcrwalkmühle; 
ferner eine Pulvcrmühle nnd zwei Lohmühlcn.

Gebäude.
1. Die Stadtpfarrkirche zu unser lieben Frauen oder 

zu St. Michael. Die Pfarrkirche soll von dem Zehnten der Berg­
leute erbaut worden sein und hat alle Wochen eine Mark Goldes, 
das ist achtzig Rheinische Gulden, empfangen. Die Höhe der Kirche 
ist fast hoch und eine wunderschöne Gleichheit der Pfeiler, auf 
welche sich das ganze Gewölbe stützet, und welche auch die 
ganze Last tragen. Sonst ist sie in KrcuzcSform gebaut, außen 
und inwendig von lauter Quadersteinen, wie auch am äußerlichen 
und innerlichen Stockwerk zierlich und prächtig ausgcarbeitct, mit 
schr weiten Fenstern gezieret, welche der ganzen Kirche Licht genug 
geben können, also, daß auch viel größere Stadtkirchen an andern 
Orten sie hierin nicht übcrtrcffen mögen. Die Quadersteine und 
Werkstücke, davon die Kirche aufgcführt nnd erbaut ist, sind aus 
dcu großen weitläufigen, ansehnlichen Steinbrüchen gebrochen 
worden, die nicht allein dcr gemeinen Stadt, sondern auch vielen 
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benachbarten Orten dic Notdurft geben. Auf dieser Kirche haben 
sich die Leute zum Schutz gcgcn die Hussitcn lange aufgchaltcn 
und mit Steinen, die daraufgctragen gewesen, gcwchrct, auch sich 
niemals ganz ergeben, weil sie allerlei Lorrat darauf gehabt. Dar­
unter ist eine Handmühle und ein Backofen gewesen, welche beide 
Stücke einige unsrer Alten in dcr Stadt noch geschcn haben; dazu hat 
auch viel gedienct dcr Brunncu iu dcr Kirchen, auf welchem ein 
Stein lieget mit dcr Überschrift: Hier ist der Born.

Dic Kirche, wic man sie jetzt siehet, ist in folgender Zeit 
mit etlichen Zusätzen und Kapellen erweitert und Anno 1583 
renoviert worden.

Anno I5!)4 dcn 17. Januar, vormittags, ist die Giebel- 
wand an dcr Kirche über dcm Chor, nach dcr Kommendc zu, 
eingefallen. Anno 1595 ward sie wicdcr gebaut, samt dcm 
neuen Chor; auch ist in diesem Jahr dcr Kirchturm gcweißct worden.

Anno 1619 dcn 12. August ist dcr Brunnen in der Kirche 
geöffnet worden. Später hat jemand darunter angcmcrkt: Anno 
1663, dcn 11. Juni, ist in Gegenwart Jhro Fürstlichen Gnaden 
Herzog Ludwigs dcr Kirchbrunneu abermals eröffnet und 39 Ellen 
tief befunden worden und darinnen hat das Wasser sechs Ellen 
tief gestanden.

Der Predigtstuhl, so von künstlich znbercitcten Steinen 
gearbeitet nnd mit dcn Bildnissen der zwölf Apostel und vielen 
schönen Sprüchen der Heiligen Schrift, mit goldenen Buchstaben 
geschrieben, geziert ist, ist fein und wohl anzuschcn. Dic Kanzel 
trägt Moscs Bildnis, dem sie auf dcn Kopf gesetzt ist. Das Bild 
ist aus einem ganzen Stein gehauen, in eines gewöhnlichen 
Menschen Größe und hält beide Gesctztafcln, in welchen die Summe 
des göttlichen Gesetzes mit übergoldeten hebräischen Buchstaben zu 
lesen ist. Die Kanzel wurde dcn 5. August 1584 durch dcn Bild­
hauer Balzar Schnitzer aufgesetzt uud verfertigt und kostet alles 
in allem 150 Rthl. Ein gewisser Seidel hat diese Kanzel zur 
Buße und Strafe, wegen vielfältig begangener Unzucht, bauen 
lassen müssen.

Ein späterer Chronikenschrcibcr hat noch folgende Notizen 
gemacht: Anno 1677 dcn 7. August ficl nach 4 Uhr dcö Abends 
cin Stück von cincm Pfeiler gleich oben über dcm Prcdigtstuhl 
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herab und schlug dic Kanzcldecke mitten entzwei, daß dcr Kranz 
nur noch stchcn blieb, nuten aber alles zerschmettert wurde, be­
sonders vorne dcr Prcdigtstnhl; doch ist niemand beschädiget worden. 
Dcn 12. Angust in dcmsclbcn Jahre fiel noch ein zweites Stück 
von einem andern Pfeiler herunter gegen das Chor zu und zwar 
zn Mittage gegen I I Uhr nnd zerschlug eine Bank dcr Orgel 
mitten entzwei, woraus leicht abzunchmcn war, daß das Gewölbe 
uicht mehr lange halten würde. Hierauf ging eine Hanptrcparatur 
dcr Kirche mit Verankern an, wozu man Brcslauer Maurer 
gebrauchte.

Auuo 1678 ward die Reparatur dcr schadhaftcn Kirche wcitcr 
fortgesetzt, über dcm Altar noch ein Anker Ungezogen und die 
Kirche ganz auSgcwcißct, welches alles, gottlob! ohne Schaden vor 
sich ging. Dcr Scnator Hcrr Härtcl licß auch dic Kanzcldecke 
wieder machen.

Anno 1691 im März ward dic ncne Kanzcldecke, welche 
bisher noch immer ohne Malerwcrk war, völlig gemalt. Anno 
1692 im September ward auch dcr Prcdigtstnhl völlig renoviert 
und schön illuminiert nutcr dcr Aufsicht dcs Hcrrn Wihlc, von 
dcn beiden Malern Köhclin.

Über die eingelegten Anker dcr Kirche meldet ein altes 
Protokoll: Cin hiesiger wohlwciscr Rat verdinget an Hcrrn 
Christoph Kcitschen, wohlerfahrenen Maurermeister aus Breölan, 
wohnhaft in dcm »Gvldncn Helm« auf dcr Nikolaigassc, dcn Bau 
bci dcr hiesigen Stadtkirchc; dazu verlanget Kcitsch: 1. An Eisen: 
n. Drei Anker ü 10 Ellen 11 Zoll lang (nach dcr Goldbcrgcr 
Ellc), von cincm Stücke ganz geschmiedet mit zwei Köpfen. 6. Drei 
Anker ü 9 Ellen 8 Zoll mit zwei Köpfen und von einem Stücke 
ganz geschmiedet, v. Drei Anker ü, 21 Ellen nnd '/« der Elle Länge, 
anS zwei Stücken bestehend, damit man sie in dcr Mitte dnrch Bolzen 
miteinander befestigen könne, würde also jedes Stück lang werden 
10'/» Ellc nnd 3 Zoll, ebenfalls mit zwei Köpfen. Jede Stange 
mnß zwei großer Zoll lang, breit und dick sein, wie das überschicktc 
Modell auswcisct, so müssen auch dic Köpfe nicht schwächer sein, 
als daö Modell cs zeigt. An Eisen würde sein müssen 30 Zentner, 
ck. Zwei Maucrbohrcr von gutem Eisen, wie das Modell es auö- 
wciset. — 2. An Holz: Sechzig Sparren Holz zum Gerüste
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und mehrere Schock Bretter. — 3. Mauersteine znm Funda­
mente, soviel als nötig. — Dieses alles wurde dcm Hcrrn 
Christoph Kcitschc zugcsagt und ihm aufgcgcbcn und zur Pflicht 
gemacht: 1. dic baufälligen drci Pfcilcr gnt zn vcrankcrn, 2. das 
Fundament wohl zu untersuchen nnd die Fugen durchzuschcn, 
3. das Gewölbe durch uud durch zu besteigen nnd hin und wieder 
Löcher zu machen, damit in Zukunft bci starkem Regen an dcn 
Orten, wo cS cinlänft, cö sogleich bemerkt werden könne. Ferner 
soll cr die Bogen, wo es nötig wäre, wohl vermachen und ver­
klammern. — Er verlangte znm Lohn für jeden Gesellen wöchent­
lich 2 Rthlr. nnd für sich überdies noch für jeden Gesellen 1 Rthlr. 
Man behandelte cs soweit, daß cr wöchentlich vom Wcrkgcscllcn 
erhielt 1 Rthlr. nnd von dcn bcidcn andern 1 Rthlr. 24 Sgr., von 
jedem nämlich 27 Sgr.; der Wcrkgcscll erhielt täglich 10 Sgr., also 
wöchentlich 2 Rthlr., dic übrigen beiden jeder täglich !) Sgr., macht 
wöchentlich 3 Rthlr. 18 Sgr., so daß dic AnSgabc an dic Arbeiter 
wöchentlich war 8 Nhtlr. 12 Sgr. Dies wurde dcu 18. August 
1677 unterhandelt.

Den 20. Anglist 1677 ward mit dcm Hcrrn Gcorgc Lcischncr, 
Hammcrmcistcr zn Schmicdcbcrg, dcm dic Janowitzcr, Nnhrlachcr 
und Schmiedebcrgcr Hämmcr gehörten, wegen dcr Ankcr akkordicrt, 
und cr meinte, daß wohl an 46 Zentner Eisen erfordert werden 
würden. Dic Ankcr nnr soll cr machen von altem geschmelzten 
besten Eisen und zwar anf das standhafteste, als cs nnr immcr 
sein kann und mag, nach dcm oben bcschricbcncn Maß an Länge, 
Dicke nnd Höhe, jeden Zentner zu 6 Steinen Hammcrgcwicht ge­
wogen. Dagegen bewilligte ihm dcr Rat für jeden Zentner zu 
gebe» 0 Schles. Thalcr (ü 34 Sgr.) nud dcu Gesellen 2 Rthlr. 
Trinkgeld, item cin halbes Achtel Bier und ihm ebenfalls cin halbes 
Achtel Bier. Dic Abfnhrc aber hat dcr Rat ganz übcrnommcn.

Was dic Bezahlung betrifft, so soll cr bckommcn bci dcr crstcn 
Anfnhrc 100 Rthlr., dann zum crstcn Advcnt wieder 100 Rthlr. 
nnd das Rückständige in bald möglichen Terminen. Dic crstcn drci 
Stangcn bctragcn mit dcn Köpfen 34'/» Elle, die andern drci 
Stangen mit den Köpfen 32 Ellen, dic dritten drci langen Stangcn 
67"/« Ellen; dazu 18 Riegel, jeden zn 4 Ellen, bctragcn 72 Ellcn, 
also zusammen 206'/« Elle.

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 16
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Hierauf wurden mit zwci Wagcu durch dic Wolfsdorfcr dcn 
13. Scptcmbcr 1677 abgcholct drei Anker, welche 55 Stein, nnd 
6 Riegel, welche 26 Stein Hammcrgcwicht wogen (nach Gold- 
bcrgcr Gewicht 48 und 23 Stein). Dcn l. Oktober 1677 brachten 
die Wolfödorfcr wicdcr auf zwei Wagen drei Anker, welche 58 Stein, 
uud sechs Riegel, welche 27'/- Steiu Hammcrgcwicht («ach dcm 
Goldbcrgcr 52'/- uud 24'/- Stciu) wogen. Dcn 22. Oktober 1677 
wurden durch dic Wolfsdorfcr die letzten drei Anker, welche 
10 Zentner, und 6 Riegel, welche 4 Zentner 1'/- Stein Hammer- 
gewicht wogen, gebracht; das ganze Gewicht war also 42 Zentner, 
und sic kostctcn 302 Rhtlr. 12 Sgr. — Magister Wenzel fährt 
in seiner Beschreibung also fort:

Dcr Altar. Anno 1546 wurden dic Altäre an den Pfeilern 
abgebrochen und dafür Bänke gebaut. — 1674 ließ dcr Ltonsul 
Christoph Stciubcrg cin neues schwarzes Gitter vor dcn Altar 
zum Gedächtnis machen.

Taufstcin. Anno 1546 ward dcr Taufstcin im Chor 
vor dcn Altar gesetzt; früher stand cr dahinten im Winkel hinter 
dem Chor. — Anno 1669 im Sonnncr ließ dcr Senator nnd 
Bauherr Herr Balthasar Hallmaun eine große schöne Decke von 
Holz machen. Der Handelsmann Herr Christian Wenzel abcr 
hatte zuvor von feinem Zeuge nuten um dcn Stcin eine Schürze 
machen lassen.

Singcchor. Das Singcchor ist allein dcn Gelehrten und 
Studenten von Goldbcrg gewidmet und Anno 1.597 auf kosten 
des mildrcichcn Hcrru Friedrich von Gcllhoru auf Pctcröwaldau 
mit neuen Zusätzen erweitert und gezicret worden.

Gestühle, Bänke und Gcbühnc. Sowohl dic obern als 
untern Gestühle sind schr schön und ordentlich gebauet und gcsetzct. 
Über dcn Gestühlen sind eine Menge dcr vortrefflichsten und 
passendsten Inschriften, welche anzuführcn zu weitläufig sein würde 
So fleht z. B. über dem dcs Bürgermeisters Feige: »Oous pro 
nodm, «zui ooutru UO8?«*)  über dcm Beichtstuhl steht hoch an 
dcr Maucr dcr Dcnkspruch dcs N. Tabornns: »8io vivrm, ut 8in- 
^u1>8 inoinoutik 6X8poot68 gloriomuu uckvoutuiu tilii 4>lü, 

*) Wenn Gott mit uns ist, wer will gegen uns sein'?
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rotinoim tiüom 6t o0N8oioutiam knunm.« Dcm Beichtstuhl gegen 
über ist über dem Bilde dcs Gckrenzigtcn folgender altdeutscher Neun:

»O Mensch! Steh, liß, schau mich, betrachte dich!
Dein schwere Straff lud ich auf mich.
Verflucht war ich, erlöst bist du, 
Dcs Vaters Zorn versöhnt ist nu. 
Bedeut das oft, ius Herz schleuß mich, 
Geh, bcicht dein Sund uud bcssrc dich.«

Mau giebt den berühmten Trotzcndorf als Verfasser des 
Reimes an.

Anno 1609 ward auf deö Konsuls Johann Feige Verordnen 
das neue Bürgcrchor beim Taufstein aufgcführct und daran fol­
gende Darstellungen anö dcr biblischen Geschichte gemalt: 1. Dic 
Geschichte dcr Schöpfung, mit dcr Unterschrift: Creator (Schöpfer), 
2. dic Geschichte der Sündflnt, mit der Unterschrift: Üu8tu8 judox 
(dcr gerechte Richter), 3. dic Geschichte der Geburt Christi, unter­
schrieben: Verkam oaro laotum (das Wort ward Fleisch), 4. dic 
Geschichte dcr Kreuzigung, darunter: <Iu8titia uo8tra (unsre Ge 
rcchtigteit), 5). dic Anfcrstchuug Christi, mit dcr Unterschrift: 
Uux vitae (dcr Lebcnsfürst), 6. dic Himmelfahrt Christi, unter 
schrieben: Via vitno (dcr Lebensweg), 7. dic Geschichte dcr Taufe, 
darunter: koim vitno (dic Lcbcnsgucllc), 3. die Einsetzung deö 
Heiligen Abendmahls, mit dcr Unterschrift: I'aui8 vitno (das 
Brot des Lebens), nnd 9. die Geschichte dcS Jüngsten Gerichts, 
mit dcr Unterschrift: Uosurreotio ot vitn (Auferstehung nnd Leben).

Die Orgel. Wann die erste Orgel in die Kirche gesetzt 
ward, und wer sic gebaut haben mag, ist mir nicht möglich gewesen, 
in dcn Urtnndcn anfzufindcn; denn IU. Wcnzcl füngt gleich damit 
an, daß cr crzühlt: Anno 1580 ward dic Orgel allhicr in dcr 
Pfarrkirche dcm Rat renoviert überliefert von dcm Orgclsetzcr 
Johann N. (dcr Namc ist nicht auSgcschricbcu), dcm dcr Rat 
45 Rthlr. gcgcben nnd überdies vor dcn Tisch und andre Sachen, 
so zur Renovierung von nötcu gewesen, 35 Nthlr.; dcr jetzige neue 
Orgelban abcr, wcil das alte Werk ganz baufällig gewesen, ist 
nach dem Sterben Anno 1634 zu verfertigen angefangcn und in 
etlichen Jahren kontinnicrt worden; sic kostet 500 Rthlr. Später

1«:*
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ist noch darunter angcmerkt: Anno 1667 wnrdc dic wandelbare 
Orgel abermals repariert im Monat Oktober von dcm Scidcn- 
bergischcn Orgelbauer in dcr Obcrlausitz. Er schob dabei dcn 
Subbaß cin; dic Reparatur kostete, ohne dic andern Spesen, 
62 Rthlr. — Anno 1677 dcn 2l. Dczcmbcr wurden cin Paar 
neue Bälgc, weil die alten alle meistens grundbösc waren, vom 
Grcifenbcrgischen Organist Edelmann eingemacht nnd vier alte 
dagegen wcggcrissen.

Grabschriftcn und Denkmäler. Die Kirche hat viele 
merkwürdige Denkmäler, unter denen sich vorzüglich auözcichncn: 
1) Das Epitaphium von Kuhlhasc, wo in der Tafel dic Bcrklärung 
Ehristi ist. 2) Das Epitaphium dcö wohlthätigen Ehristoph 
Schönwäldcr, dcr scinc Gütcr dcr Goldbcrgcr Schule legierte. 
In der Tafel ist gemalt ^lurirr ckoloiosg, mit dcm Kindlcin, auf 
dcr Scitc ciuigc Hciligc sitzend. Zur Linken Nikolaus, Johannes 
dcr Täufer uud Jakobus, zur Rechten Ehristophorus, Dorothea 
und dic hciligc Hcdwig. Zu dcn Füßcn dcr Mutter des Heilandes 
kniet dcr gottcöfürchtigc Pfarrer Schünwäldcr. 3) Das Denkmal 
des berühmten Konsuls George Hclmrich, dessen Leichnam in dcr 
Kirche vor dem Altar begraben liegt. Zur rechte« Haud dcö 
hohen Altars ist an dcr Mauer cin viereckig ausgchaucncr Stein 
mit lateinischer Inschrift; mitten auf dcm Stein ist cin Zirkul 
mit Helmrichs Wappen und den beiden Buchstaben G. H. Ihm 
zu Ehren ist auch an dem Pfeiler dcr Sakristcithürc cinc gcmaltc 
Tafel zu sehen, auf welcher dic Taufe Ehristi abgcbildct ist, unter 
derselbe» cinc latcinischc Inschrift. 4) Das Epitaphium des 
Tschcschnitz; iu dcr Tafcl ist das Gcmäldc dcr Aufcrstchuug Ehristi, 
darunter cinc latcinischc Inschrift. 5) Das Denkmal dcö Konsuls 
Balcntiu Hilliugcr; dic Tafcl stellt dic Kreuzigung Ehristi vor. 
6) Das Epitaphium des ersten Rektors zu Goldbcrg, Hicronymuö 
Wildcnberg, über dcr Sakristcithürc. 7) Das Epitaphium dcö 
TabornuS; in dcr Tafcl ist das Gcmäldc dcö Jüngsten Gerichts 
und nntcr demselben dcr schon erwähnte Dcnkspruch des Tabornnö. 
8) DaS Epitaphium dcö Konsuls Gcorgc Bcchncr. Oben iu einem 
runden Täfclchcn ist dic Historie von dcr Jakobsleiter nnd dar­
unter folgende Worte aus dem Hohculicdc SalomoniS: »Mein 
Freund ist mein, nnd ich bin sein, und cr hält sich zu mir. Setze 
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mich wie cin Sicgcl auf dciu Herz und wie cin Sicgcl auf deinen 
Arm!« Darunter ist das Gemälde, wie Abraham seinen Sohn 
Jsaak opfern wollte; unten ist in zwei Feldern die ganze Vechncrsche 
BlutSfrcuudschaft beiderlei Geschlechts abgcbildct. 9) und 10) Zwei 
Grabschriftcn, hoffnungsvollen, zu früh gestorbenen Söhnen ge­
widmet. 11) Grabschrift dcö Konsuls und Rektors Johauucö Feige 
mit dcr Unterschrift: Disoo mori. Auch 12) ist eine dcm Konsul 
Johann Fcigc gewidmete GcdüchtniStafcl. 19) Das Epitaphium 
des wohlthätigen Laurcntiuö Zirklcr und 14) das dcs IU. Zachariaö 
Barth. Alle diese sind mit dcn treffendsten und schönsten lateinischen 
Inschriften geziert.

Dcr Kirchhof. Um die Kirche ringsherum ist dcr Kirchhof, 
dcr meistens mit schönen Grabmälern und gegen Mittag mit Linden 
geziert ist.

Bibliothek. Unten am Turm ist eine Bibliothek. Dic 
Bücher liegen auf Pulten nnd sind «»geschlossen. Es sind Haupt 
sächlich folgende Bücher: 1) Ui9Un ^iaukui da 4^ra, voliunina 
<luc>. 2) Uililm Intiuu, Uaimlationm Iliorouzuui 1562. 6) Imclom 
Uidlia, vjusdeiu aukoris (schlecht gebunden, ohne Titelblatt). 
4) ÄloraHa, sau aomiuantnrius iu üokum, Oragorii 1'apno. 
5) Uiiiliu grasen. 6) Deutsche päpstliche Bibel Diokoulmr^ü. 
7) ^utouii da 1'Iorautin summna, purs 1. 11. 111. 8) I^zusdam 
pars lüstoriulis, 1. II. 111. 9) Uouuvenkuin iu lib. Lumuolis, 
zwei Bünde. 10) ^Villialiui, 6. 8., unluruliu ot inorulia,. 
(Manuskript.) 11) Lateinische Predigten eines katholischen Geist- 
lichcn. (Manuskript.) 12) Moolui I^ieoli l'IorauUui svriuoues 
plusici, zwei Bände. 16) Luthers Kirchcupostillc. 14) Luthers 
HauSpostillc. 15) Pastille 1>. Paul Ebers. 16) I). Sacks Passiouö 
predigten. 17) Dieselben PassionSprcdigtcn nebst Sonn- und 
Fcsttagsprcdiglcu von demselben Bcrfasscr. 18) Einleitung in dic 
Psalmen, von Striegel. 19) Lluouiau Ilediouis. 20) Neue 
vollkommene Ehromk Philipp AcelanchthoiiS. 21) Olirouulo^in 
Orou/.Iiailuii. 22) Ousmo^rupliiu ^lüustori. 23) ^utoras 
Itiskoriua eoalasiasUoac!. 24) ^uualas silvsiuv aurnvi. 25) 8Iai- 
duuus. 26) ^lurtzuolu^iuiu Uulii. 27) Opern I'Iiilippi, vier 
Teile. 28) Histurin oLuIosiastiLuo aaukurino, elf Teile. 
29) 1'ustiIIn apiskolien 1). 8uaci. 30) Deutsche Witlcnbergischc 
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Bibel (hat viele Jahre in dcr Sakristei gelegen). 31) OoUoizuia 
Uuklmri. 32) Tomi ImUwri, intim, 8Optom. 33) Register über 
alle Teile Luthers. 34) Imkimri opora .^ormanivn, zwölf Bände. 
35) Ehoralbüchcr in Regal. 3<>) Drei Ehoralbüchcr auf Pergament. 
37) Ein Psalter. (Manuskript.) 38) Uilmr mi88mum 8pomaU8. 
39) Eine alte Graniniatik (vermutlich eine lateinische). 40) Uorn- 
Imrcku8^ 4k) ^uM8tiui ozurra, sieben Bände. 42) (1)'priami8. 
43) 1orknUiaun8. 44) OI>r)'8O8koini opora, drei Bände. 4.5) Fm- 
5ro8ii oporu, zwei Bände. 46) Iliorouz'mi opvra, sechs Bände. 
47) UUiiin 08im»Iri aum I'arnp1ira8i, sieben Bände (cin 
großer Teil dcr Bücher ist noch vorhanden, doch sind leider mehrere 
Schriften dcr Kirchcuvätcr vcrlvrcn gcgangcu). Dic Bibliothek ist 
sonst weit bedeutender gewesen, doch ist ein großer Teil sehr schätz­
barer Bücher durch dic viclfachcu Bräudc vcrlorcu gcgaugcn.

Der Turm. Wenzel hat nicht angegeben, in welchen Jahren 
dcr Turm gebaut worden sci, doch ist cs wohl sehr wahrscheinlich, 
daß er mit dcr .Arche gleiches Alter habe. — Gegen Morgen ist 
an das Kirchgcbäudc cin wundcrhohcr Turm angcbaut und wic dic 
Kirche meistenteils von Quadersteinen, soviel dcr Bau solche Last 
ertragen konnte, aufgcrichtct worden. Er hat eine viereckige Gestalt; 
dic Höhe dcSsclbcn von dcr Erde bis an das Dach ist 76 Ellcn, 
von da bis zum Knopf 32'/- Ellc, vom Knopf bis zur Spitze 
6 Ellen, also überhaupt 1l4'/- Ellc.

Anno 1595, 1617 und 1657 ward dcr Turm rcuovicrt uud 
geweißt. Den 1. August 1617 ward dcr Knopf und dic Fahne 
aufgesetzt; der Baumeister hieß Christoph Kuorr. Eben dies Jahr 
ward auch das oberste Türmlciu auf dcm Glockcnturm mit Blcch 
bcdcckt. — Auuo 1625 dcu 4. Juli wurden dic bcidcu Spuren 
odcr Stundcnzcigcr am Glockcnturm verfertigt uud die Uhr wicdcr 
angcrichtct, welche im Brande 1613 verdorben worden war. — 
Anno 1650 ward dcr Turm ucu gcdcckt, dcr Knopf wicdcr hcrab- 
gcnommcn und crncucrt; darinnen ist in einer blcchcrncu Schachtel 
nachfolgende Schrift bcigclegt worden:

»?08k6ritaki pro momorin (der Nachwelt zum Gedächtnis). 
Demnach dcr Turm bei dcr hiesigen Pfarrkirchen am Dache uud 
inwendigem Gespcrrc zcithcro ziemlich falsch geworden und eine 
notwendige Reparation bedurft, als ist cin cdlcr Nat durch diese 



247

Okkasion bewogen worden, weilen dic Jahre über auch dic Wetter­
fahne durch die stürmigcn von der Spillen abgcwürgct
worden, dcn Knopf und dic Spille abnchuicn und beincbst dcr 
Wetterfahne, so wiederum daran gesetzt worden, renovieren zu 
lassen. Worauf Melchior Winkler, zur Zcit Stadtzimmcrmann 
allhicr, im Namcu Gottes dcn 27. Oktober, war dcr Tag vor 
Simonis und Judä, nachmittags gedachte beide Stücke, dcn Knopf 
zusamt dcr darübcrstchcudcn starken eisernen Spillen, in zwei 
Mannes lang, glücklich abgcuommcn, da denn in dcmsclbigcn nicht 
mehr befunden worden als cin Zcttclchcn mit Herrn Johannes 
Feiges weiland Oon8ulo - Uvotorm Hand geschrieben, so abcr 
meistens vermodert und nicht viel mehr daran gcwcscn zu scheu 
nnd zu erkiesen, als daß Anno 1617 dcr Knopf aufgcrichtct 
worden. Dicscmnach hat LvuaOm, wie erwähnt, dcp Knopf zusamt 
dcr Wetterfahne wiederum renovieren lassen. Darauf dann dcn 
2. Novcmbcr 1650 vorangcdachter Melchior Winklcr, in dcr Nicdcr- 
stadt allhicr auf dcr Nciflcrgassc wohnend, den Knopf, in welchen 
ohngcfähr cin Schcffcl Korn, doch gcnan gcmcsscn, gegangen, zu­
samt dcr Wetterfahne wiederum, Gott sei Dank, glücklich aufgesetzt 
hat. In welchem renovierten Knopf Lvnutrm auf Pergament ge­
schrieben und in cin knpfcrn Schachtclchcn cingclcgt ncbst cincm 
gedruckten Exemplar dcs vom seligen erwähnten Hcrrn Feige, 
Oormulo-Ueotoro, aufgcrichtctcm Nvmorina Diluvii Oolckborgvnsjg 
hier nach geschriebenes ^lomorium hat dcr Postcritüt zum Gcdächtnis 
cin und bcilcgcn lassen.« — Das nun folgende ist eine kurze Ge­
schichte Goldbcrgs und bcsondcrS des Magistrats.

Anno 1621 dcn 10. Juni ist dcr Hintcrtnrm oder kleine Turm 
au dcr Kirche (nach dcm Oberthorc zu) aufgeführt und gcbauct 
worden.

Dieser Bau ist eine Buße gewesen, welche George Franke, 
cin Tuchmacher auf dcr Wolfsgassc, hat thun müssen und zwar 
deshalb. Dieser Tuchmacher George Franke hatte ein kleines, 
lahmes und krankes Weib, das cr in das Bctt tragen und wieder 
aus demselben heben mußte; deshalb pflegte cr oft im Schcrzc zu 
sagen: »Jetzt habe ich mein Kindlcin zu Bette gelegt.« Wenn nun 
das Weib zu Bette war, so ging cr zu seiner Nadspinncrin und 
lebte mit dieser in Unzucht, so daß auch aus diesem verbotenen 
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Umgänge cin Kind erzeuget wurde. Darauf ward ihm als Buße 
für seine Sünden zuerkannt, daß cr den Turm bauen mußte.

Geläute. Iu dcm Turm hängen drei Glocken und cin 
Signicrglöcklcin. Anno 181!) dcn 19. Augnst ist die mittlere 
Glocke aufgchängt und znm erstenmal geläutet worden. In dem­
selben Jahr, den 13. Juni, wurde dic große Glocke hergebracht 
uud bald darauf aufgchängt. Herr Abraham Gasto schreibet in 
einem alten Kirchenbuche, daß die Umgicßung dcr größer» uud 
mittlern Glocke im Jahre 1616 im Monat Juni zu Licgnitz ge­
schehen sei.

Uhr. Anno 1605 dcn 19. November sind beide Hammer 
von dcr ganzen nnd halben Uhr von sich selber abgcfallen, so daß 
dic ganze Stacht kein Seiger hat schlagen können, wic auch dcr 
Kantor Ncchner bezeuget.

Anno 1612 ist dic ganze Uhr in eine halbe verändert wordcn.
Daö Kloster. S. Hcdwig, LorUwicki, Herzog zu Mcrauicu, 

Korinthien uud Jstricu, Tochter und Gemahlin Hoiiricü Uurtzati, 
Hcrzog in Schlesien und Gubcrnator des Königreichs Polen, hat 
diesen Ort zur Übung dcr Lehre und Religion Anno 1206 vor 
dreihundert Jahren dcdizicrct und geeignet. Denn Anno 1212 hat 
sic mit großen Unkosten einen Haufen Mönche von Assis, welches 
cinc Stadt in Hvtruria, gewesen in .UrUiu, allwo Franziskuö, cin 
Geistlicher, cinc Gesellschaft armer Lcntc zusammcngclcscn, berufen 
und sic erstlich in die Stadt Goldberg logieret und im Kloster, 
welches, wie man sagt, das erste in Schlesien (dieses Ordens) sein 
soll, allhicr erbauet. Durch diese hat sie eine Schule angcrichtct 
uud das Evangelium iu ihrem Gebiete fortgcpflauzct.*)

*) Zach. Barlh und PrachiuS.

Die heilige Hcdwig, Herzogin in Schlesien, wclchc dic Kirche 
nach dem Tode ihrcr sonder- und wunderbaren Frömmigkeit halber 
unter dic Heiligen geschrieben, hat in einem Schloß am Dorfe 
Röchlitz auf dcm Berge, daran dcr Busch (LaUieaim) stvßct, resi­
diert. Au das Ufer der Katzbach hat sic eine Kirche erbauet, 
deren Uuckoru und Steinwündc unter dcm Gehölze noch heute zu 
scheu sind. Anno 1428 ward obige Mvuchökirchc iu Goldbcrg 
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von dcn Hussitcn spolicret und zersprengt. Das von vielen Ge­
bäuden ansehnliche Kloster, so 1540 vom Herzoge zu Liegnitz in 
cin weltberühmtes Gymnasium und Fürstenschulc verwandelt worden, 
ist mit großen Auditoriis, Studicrstubcu, Basiliken, 5krcuzgängen, 
Sälen und dcrgl. m. herrlich gczicret, anch wegen dcr lustigen, um 
uud auerbautcn Gürte» den Inwohnern so lieb und annehmlich, 
daß kaum lustigere uud dcn frcicn Künsten mehr bequeme Örter 
im ganzen Goldbcrge gefunden oder bessere Gelegenheiten gcwünschct 
werden könnten.

Das Hospital. Es ist cin Hospital ucbcn dcr Stadt er­
bauet, darinnen diejenigen, so entweder wegen fortwährender Leibcs- 
schwachhcit oder allzugroßcr Armut oder hohcu Alters oder abcr 
aus audcru Ursachen sich nicht selbst das Brot verdienen können, 
gchcgct, ernähret und erhalten werden. Zur Bcrpflcistmg des hicr- 
iuncu sich befindende» Armuts ist von dem selige» Johann Tschcsch- 
nitz, Bürgermeister allhicr, das Dorf Koscndau geschenkt worden. 
Hierzu gehört auch noch cin Vorwerk im Bikarigrunde.

2. Dic Kirche zu Sankt Nikolai. Gcgcn Mittag auf 
ciucm sehr lustigen Berge ist eine Kirche, von ihrem Patron, dcm 
heiligen Nikolao, dcm sie vorzeiten geeignet worden, zu St. Ni­
kolai genannt. Diese, ob sic wohl nicht sonderlich und weitläufig, 
ist sic doch, was dic Gestalt betrifft, gar fein und, was die Ge­
legenheit des Orts betrifft, schr weit zu scheu. Die Kirche ist mit 
vielen Gemälden gcfüllet, mit ciucm Altar, Prcdigtstuhl, Gestühlen 
und mit des weitbcrühmten, um dic Schule uud das Regiment 
zum Goldbcrge hochwohlvcrdieutcu Mannes ^l. Martini Taborni 
Bildnis schön geschmückt. Und diese« meistenteils darum, damit 
wir Lebendigen von gewisser und unzweifelhafter Auferstehung 
unsrer Leiber nnd von dcn Gnadcngabcn dcrcr, dic in diesem 
jammercrfüllten Leben gottselig gekämpft haben, unterrichtet, 
dcr Berstorbcncn Lob abcr bcsungcn, ihre Tngcndcn gcrühmct, 
ihre Frömmigkeit gelobt und dann allesamt, mit was für Gaben, 
sie von Gott begnadiget gewesen, erzählt werden.

Außerhalb dcr Kirche ist eiu Gottesacker und Begräbnis, in 
Gestalt eines Zirkels formieret, recht artig und fein, und wird 
mit vielen Leichnamen frommer, heiliger Leute, so daselbst hinauf, 
in Hoffnung künftiger Auferstehung cingcsäet worden, gczicret.
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Dieser Ort ist allein unter allen um dic ganze Stadt, dcr, 
ungeachtet cr von viclcn Goldadern durchschnitten ist, jederzeit 
von den Bergleuten ist verschont worden. Darum von dcm Orte 
noch hcntzutagc gcsagt wird: Dic Goldb crgischcn Toten 
liegen im Golde.

Die Jnstauratio» dcr Nikolaikirchc ist Anno 1576 dcn Montag 
nach KUE'ivorclms Dnmiui angefangcn worden, abcr wcgcn des 
crbärmlichcn Brandes, davon die halbe Stadt eben dieses Jahr dcn 
2l. Juli verdorben, aufgehalten und verhindert worden. Endlich 
ist dic Renovation Anno 1501 vorgcnommcn worden, wie folget:

Demnach cin altcr, löblicher und christlicher Gebrauch, daß 
dic Kirchhöfe, welche dcr Ehristcu Ruhestätten und Schlafkümmcr- 
lcin sind, bei allen christlichen Gemeinden ehe und allewege sind 
ehrlich gehalten worden und abcr die Kirche zu St. Niklas, welche 
unsre Vorfahren mit viclcn und schwcrcn Unkosten erbauet, bis 
anhcro öde uud wüste eine Zeitlang gestanden, als hat dcr Rat 
Anno 1576 in einer General-Abraitunge nach Mitfastcn solches 
Mißstchcn und große Unordnung Schöppcn und Geschwornen zu 
Gemüte gezogen und, dieweil dcr gcmcincn Stadt Einkommen ge­
ringe^ nm cinc Kontribution zur Erbauung dcr St. Nikolaikirche, 
jedoch nach eines jeden Wohlgefallen uud Vermöge», augehaltcn. 
Hierauf Schöppcn und Geschworne in Erwägung der Billigkeit 
dcn Rat zu dicscm ganz christlichen und Gott wohlgefälligen Werke 
zum höchsten ermähnet nnd gebeten, sich auch erboten, nach ihrem 
Vermögen zur Beförderung des Kirchcnbaucs etwas zu kvntribuicrcn. 
Deshalb der Rat uach Ostern dic vcrwilligtc Kontribution ab- 
gcfordcrt und dcn Bau dcu Montag nach NinkriaorckE Domini 
augcfangcn, auch denselben vermittelst göttlicher Gnaden endlich 
entschlossen zu vcrbriiigcu, da nicht die schreckliche Feucrsbrunst 
dcn 24. Juni vorgcfallcu, dadurch dies christliche Werk aufgehoben 
und verhindert worden. — Nun folgt der Auszug dcr Kontri- 
bucntcu; ihre Bcistcucr betrug 80 Rthlr. 2 Sgr.

Als eben dcr Kirchenban cmgcfaugcu hat, wird ciu gewisser 
George Seidel gerichtlich verklagt, daß cr Unzucht getrieben 
habe. Nach cingcstandcncr That verurteilte ihn dcr Rat, zum 
Kirchenban, als Buße für seine Sünde, 100 Rthlr. bcizutragcn, 
wovon auch noch besonders das Türmchcn gebaut ward. Die 



251

sämtliche Einnahme bctrng also IM Nthlr. 2 Sgr., dic AnSgabc 
nur 1115 Nthlr. Für dcn Überschuß wurde dic Kirche noch bc 
sonders angcstrichcn und anögcschmückt. Dcr Ban cndctc 15)95.

Das Rathaus. Mitlcu auf dcm Marktplatz ist das Rat­
haus, als cs dicscr Stadt von uöten ist, vicrcckig, von lauter 
Steinen, mit zweien Zinnen oder Giebeln aufgcführt und erbauet 
worden. Das Nathans, sowie es jetzt anSsicht, hat Johann 
Hclmrich, des Bürgermeisters George Hclmrich Sohn, anfrichtcn 
lassen. Abcr im Jahrc 16U1 ist daö Rathans samt dcr ganzcn 
Stadt abgcbrannt. Im Mai dcs JahrcS U>14 ist das Gcspcrrc 
dcs Rathauses anfgcrichtct und cingcdcckt und auch dic Uhr hinauf- 
gcsctzt wordcn. Anno 1917 ward daö Türmlcin auf dcn Erkcr 
am Rathause aufgerichtet. i

Marktplätze. Die Stadt hat eigentlich einen großen Ring, 
in dessen Mitte das Rathaus und mehrere andre Gebäude stehn; 
auf diese Weise ist also dcr Ring in zwci Hälften geteilt, von 
welchen die cinc dcr Obcr- und die andre dcr Niedcrring gc- 
nannt wird.

Röhr tasten. Auf jedwedem Ringe ist cin Röhrkastcn oder 
eine Röhrbüttc, darinnen das Wasser aus einem Brunnen unter 
dem Wolfsbcrge beständig geleitet wird, welches, wie cs dcn Ein- 
wohncrn zu viclcn andern Dingen, also besonders, wenn irgend 
cinc Fcucrsbrunst cutstcht, zum Löschen sehr dienlich ist. Dcr 
slcincrnc Röhrkastcn auf dem Obcrriugc ist Anno 1604 erbaut 
wordcn; denn früher hatte cs, wie gedacht, anf beiden Ringen große 
hölzerne Röhrbütten, welche mit Brettern verdeckt waren. In diese 
Röhrbüttcn ist erstlich das Wasser durch Röhre cingclcitct, dcn 
24. September Anno 1578 und das nachfolgende Jahr abcr alles 
gebessert und vermehrt wordcn. — Später hat jemand angcmcrkt: 
Anno 1658 wurden beide Röhrkastcn repariert und gcnugsamcö 
Wasser in beide gefnhrct.

Stadtkcllcr. Dcr Stadtkcllcr ist nntcr das Rathaus gcbauet. 
Dcr Branntwein- und Wcinschank wird jährlich nm cin gewisses 
von dein Rat vermietet. Unter dcm Nathause bcsindct sich auch

dic Wage, dic Pech-und dic Salzkamincr, welche eben­
falls von dem Rate vermietet werden. Ferner ist
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daö Kauf-und Gcwandhauö und dic Apotheke, welche 
dem Rat zinsct. In dcr Stadt sind weiter

dic Buden, die Fleischbänke, die Brotbänkc, dic 
Schuhbänke.

Der Hof auf der Rade- uud Junkerugasse ist lange 
Zeit ein Sitz der Herren von Bock auf Hermsdorf gewesen, anch 
nach dem großen Brande Anno 1554 in der Form, wie er jctzo 
aussiehet, von ihnen wieder erbauet wordeu. Nach dem Abstcrbcu 
aber dieses adligen Geschlechts dcr verwitweten Freun von Zcdlitz, 
Fran Kammcrprüsidcutin, vcrkanft worden. Bon dcro Herrn 
Sohne, dcm Wohlgcborncn Hcrrn Karl Christoph Freiherr von 
Zcdlitz und Ncukirch, Hcrrn auf Kratzkau, Roscuau u. s. w., hat 
ihn aber jctzo dic Stadt mit allen Privilcgicn und Freiheiten vor 
einigen Jahren erhandelt. Zn dcn öffentlichen Gebäuden ge­
hört auch:

Dic Kommcude dcr Johanuiterrittcr. Dcr Haupt- 
pfarrkirche gegenüber gelegen.

Gassen. Dic Gasscn sind gar ziemlich gleich und förmlich 
gebaut. Eine Landstraße führt mitten durch die ganze Stadt, und 
es halten sich wegen dem Reichtum dcr Stadt uud dcm lustigen 
Orte Durchreisende von allen Nationen hicr auf (tuil Hiuw!). An­
fänglich ist dic Stadt gar gering erbauet uud hin und wieder mit 
geringen Häusern besetzt gewesen, bis daß sie hernachmalö vou 
Bergleuten bewohnt uud durch dieselben allmählich in Aufuchmcn 
gekommen ist. Die Namen der Gasscn sind: 1. die Licgnitzcr 
Gasse, 2. die Sälzcrgasse mit dcm Sälzcrturm, 3. die Neifler- 
gassc, 4. dic Junghcrrngasse, 5. dic Radcgasse, 6. die Kirch- 
gasse, 7. die Schmiedegasse mit dcm Schmiedeturm, 8. dic Ncu- 
gassc, !1 dic beiden WolfSgasscn, 10. dic Stockgasse, 1l. die 
Zicgmgassc, 12. dic Badcrgasse, 13. dic Komtcrgassc, 14. die 
Bcttelgassc, 15. dic Jndcngasse (iu dieser Gasse allein war dcn 
Judcn erlaubt zu wohne»; wo sie aber gewesen sein mag, ist uns 
völlig unbekannt geblieben), 16. dcr Dom (vor altcrs Thum ge­
nannt) sind nnr noch etliche Häuser. Bor diesem hat der Dia­
konus und die Glöckner darauf gewohnt; doch nach dem Brande 
Anno 1613 ist es geändert worden.
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Malzhüuscr sind gegenwärtig vier in dcr Stadt. Es waren 
vorzeiten freilich mehrere, aber im Jahre 1013 sind einige ein- 
gcgangcn und nicht wicdcranfgcbant worden. Anno 161!» den 
30. September siel das Gewölbe cin im Nicdcrmalzhansc, nahe 
bei der Schule, und erschlug eine Person.

Brauhäuser. Derer sind vorzeiten etliche und zwanzig 
gewesen, jetzo aber sind ihrer noch vier im Brauch, und jetzt, indem 
ich dieses schreibe (1658), ist cS damit bis auf zwei gckommcn. 
Anno 1543 hat Ferdinand, dcr Livnig von Ungarn nnd Böhmcn, 
wcgcn dcs schwcrcn Türkcnkricgcs anf Schlesien eine Steuer ge­
legt, daß kein Bicr könne gebraut werden, chc nicht cin gcwisscS 
Zcttclgcld davon gegeben worden wäre. Wenzel setzt noch hinzu: 
0 mmorancla, zmtriuv Inka! *

Thore uud Thorhüuser sind vier, nämlich: 1. daö 
Nieder- odcr Licgnitzcr Thor gcgcn Morgen, 2. das Obcrthvr 
gcgcn Abend, 3. daö Wolfsthor (jetzt FricdrichSthor) gcgcn Mittag 
und 4. das Sälzcrthor gcgcn Mitternacht.

Brunnen. Es sind viel Brnnncn in dcr Stadt hin und 
wicdcr, so teils augcrichtet und gebraucht werden, teils aber, nnd 
zwar dic meisten, wüste liegen. Aus solchen Brunnen wird cin 
gesundes und reines Bicr gcbrauct, das scincr Güte wcgcn weit 
und breit verführet wird. Anno 1610 dcn 11. Dezember ist cin 
Tuchknappc in dcs Küchlcrs Brnnncn gefallen nnd ertrunken.

Gärten in dcr Stadt. Fast bei dcn meisten Häusern in 
dcr Stadt, wo cs dcr Ansraum nur lcidct, sind sehr angenehme 
Gärten, besonders nach dcn Stadtmauern'zu, darinncn Blumen, 
Buchen- und andre Wände, sowie auch Obstbüumc erzeugt werden.

Stadtmauern sind ziemlich hoch, aber jetzt nicht mehr im 
besten Zustande, weil sie Anno 158!» dcn 15. Oktober durch ein 
Erdbeben ganz zerrissen worden sind.

Zwinger sind jetzt zwei, dcr cinc von dcm Sälzcrthorc nach 
dcm Obcrthorc zn und dcr andre am Nicdcrthorc. Anno 15E 
ist dcn Büchscnschützcn dcr Parchcn vom Sälzcrthorc znm Ober 
thorc zu, dcr zuvor dcn Flcischhackcrn gehört hat, cingeräumt 
worden. Dcr andre Parchcn am Nicdcrthorc gehörte dcn Bogcl- 
schützcn zu Sankt Fabian und Sebastian.
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Kretscham- und Wirtshäuser sind fünf und zwar alle 
außerhalb dcr Stadt. 1.'der Obcrtrctscham vorm Obcrthorc, 
2. dcr Nicdcrkrctscham vorm Nicdcrthore (jetzt die drei Bkohren), 
6. der Flcischcrkrctscham iu der Niedern«, 4. dcr Schucck, dcm 
Walker Welcher gehörig bci dcr steinernen Mühle (jetzt dcr 
Schwcdcn), 5. der Lindcnkrctscham bci dcr Nicdcrmühlc.

Mühlcn. Dic Katzbach trcibct zwci gntc Bkahlmühlcn mit 
sicbcn und fünf Gängcn. Jtcm zwci Tuchmachcrwalkmühlcn, 
!l. dcr Wcißgcrbcr Walkmühle, 4. zwci Lohmühlcn und 5. cinc 
Pulvcrmühle. Alle diese Mühlcn werden durch dcu einzigen Akühl- 
grabcn getrieben. Dieser Mühlgraben ward in dem Jahre 159!) 
gebaut und vom Obcrwchr an, unterhalb dcr Wcißgcrbcr Walk­
mühle durch harte Steinfclscu nicht ohne große Mühe und Kosten 
durchgcbrochcn und zusammcngczwungcn, und das vorige Nicdcr- 
wchr, an welchem fast jährlich zn bauen gewesen, hingclcgt und 
abgcworfcn. Das Wasser ist noch selbigen Jahres zum crstcn- 
mal dadurch auf die Nicdcrmühlc zugcflosscu.

Auuo 15!)7 hat dcr Nat dcm Laudcöfürslcu Hcrzog Joachim 
Friedrich dic Nicdcrmühlc uud dcu Tcich für 1700 Nthlr. abgetanst; 
sic habcu aber dagegen die Wiesen vcrkanfcn müssen, damit sie 
dic Mühlc und dcn Tcich miteinandcr bchaltcn konntcn.

1599 dcn 10. Juli ist zum erstenmal das Wasser von 
Johann Feigen, dem Konsul, iu dcu ncucii Grabcn auf die Nieder« 
mühlc zu gcführct, daß man nnn nur cin Wehr haben darf, da 
man zuvor zwci hat habcu müsscn.

16 .40 ward das Wasserbette iu dcr stcincrucu Bkühle vou 
Grund aus auf cin ncucs crbauct von Daniel Feigen, Hofcrichtern 
nnd Mühlhcrrn. Akit diesem Banc ward auch dcr Tuchmacher 
Obcrrad mit dcm Stuhl und Wasserbette gcbanet und ciugedcckt.

Das Obcrwchr ist steinern erbaut worden. 1584 dcn 
28. Mai haben die Bunzlauschcu Zimmcrleutc mit dcn hiesigen 
das Obcrwchr in dcr Katzbach zu bauen «»gefangen. Der Bau 
ist iu einem halben Jahre glücklich beendet wordcn, von Bkontag 
nach Trinitatis bis Freitag nach Michaelis. Dcr Rat hat dcn 
Zimmcrlcuten für Eisen und andre Notdurftcn auögcgcbcn 
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300 Rthlr. und alle Wochen dreizehn Zimmcrlcutc gehalten. Es 
sind 1500 große Stücke Holz von Tannen und Eichen aus dein 
Haiuwaldc und Hcgcwaldc zur Erbauung dcs Wehres angeführt 
worden. Zur Anfuhr waren besonders dic bcnachbartcn vom Adcl 
und die Bauernschaft sehr behilflich, auch muß man dcn Vorwcrks- 
lcutcn znm größten Ruhme nachsagcu, daß sic ihrcn Fleiß gar nicht 
gespart haben. Jeder dcr 1500 Stämme kostete einen Ncichs- 
thaler; zur Verarbeitung derselben sind 500 Handwerker gebraucht 
worden.

Die Erbauung dcs WchrcS, dic Ncnovicrung dcr Stadtkirchc, 
dic Einleitung dcs Wassers unter dcm Wolfsbcrgc durch Nöhrcu 
iu die Stadt wurde alles durch dcn uncrmüdctcn Fleiß des Konsuls 
Magister ZachariaS Barth bewerkstelliget nnd ihm dcshglb zu Ehren 
von dem Fürstlich Münstcrbcrgisch-!e?löischcn Rat Georg ThilenuS, 
einem geborncn Goldbcrgcr, cin mcistcrhaftcs Gedicht verfertiget.

Tuch- und Schwarzfarbc. Dic Erbauung dcr Tuchfarbe 
wird späterhin erwähnt werden. Von der Schwarzfarbc sagt Wenzel 
Die Schwarzfarbe, so von dcn Tuchmachern gehalten wird, ist 
jetzt besser als vormals bestellt.

SeifenHäuser haben acht Seifensieder in dcr Stadt bci 
ihrcn Wohnhäusern.

Obstgärten. Schöne Obstgärten von fruchtbaren Bäumen 
sind um dic ganze Stadt sehr viele zu finden, so daß cs von 
ferne scheinet, als ob dic Stadt in einem Walde läge; auch inner 
halb dcr Maucru ist dic Stadt damit durchgcpslanzct. Anno 1605 
ist bei Goldbcrg an Banmfrüchtcn cin solcher Überfluß gewesen, 
daß man gar nicht wußte, wo mau das ungcniein viele Obst, 
dessen soviel noch nie gewesen, aufbcwahren sollte. Weil man 
wegen dcr nnglaublichcn Mcngc daö Obst nicht zur rechten Zcit 
cinsammcln konnte und dcn 20. Oktober eine große Kälte cinficl, 
so sind sehr viele Malter Äpfel auf den Bäume« erfroren, die 
nachher zu weiter nichts zu gebrauchen waren, als daß mau sie 
den Tieren gab. — 161!) aber im Frühlinge, da dic Bäume iu 
voller Blüte standen, fiel eine solche Kälte cin, daß alle Blütcn 
erfroren.

Die Ob er au. Auuo 1480 hat dcr alte Warner vor uns 
Bürgcrmcistcr nnd Natmanucu bekannt, daß ihn gedenke, daß alle
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Häuser in dcr Obcrau bestanden haben am Berge, wo heute noch 
dic Köllncr (?) stchcn, und dic Katzbach sci zn derselben Zeit dicht 
an dcn Hänscrn vorbcigcgaugcn, so daß dic Lcutc anf ihren Schwellen 
gestanden nnd das Wasser geschöpft haben. Dic Obcrau gehört 
dcm Prälaten von LcubnS, abcr die Einwohner halten ihren 
Gottesdienst in dcr hiesigen Stadtpfarrkirchc.

Vorwerke. Dic Nicdcrau hat sechs schöne große Vor- 
werke und viele dcr Stadt gchörcndc Gärtncrstcllcn. Dcr Grimmcn 
ist das oberste Borwcrk anf dcm Ncnnwcgc. Dcr Obcrrcnnwcg 
hat scchs dcr Stadt gchörcndc Vorwerke. Dcr Nicdcrrcnnwcg 
hat zwci Vorwerke. Ein Paar Vorwerke sind vor dcm Obcrthorc. 
Vor dcm Wolfthorc sind drei Vorwerke: das kalte Vorwerk, 
dcr Pcchwinkcl uud dcr Wcißhcmpcl. Im Vikarigrundc sind drei 
Vorwerke und zwci Gärtncrstcllcn.

Wolfödorf, cin Pfarrdorf Goldbcrgs, gehörte ehedem dcn 
Hcrrcu von Nothkirchcn, ist abcr später cin Licgnitzcr Kammcrgnt 
geworden. Jetzt (1660) liegt dcr größte Teil dcs Dorfes ganz 
wüste und ist ohne Einwohner.

Hochbcrg gehört ganz und gar der Stadt und wird nun­
mehr, nachdem es vor etlichen Jahren durch dcn heftig reißenden 
Wind fast ganz ruinieret worden, wieder völlig von dcr Stab 
aufgcbaut werden.

Ncudorf am Ncnnwcgc ist cin Pfarrdorf Goldbcrgs, 
gehört in dic Herrschaft des Herzogs von Fricdland, Wollenstem.*)

*) Wie Wallcnstcin z»m Besitze dieses Dvrscs gekommen, ist nicht bekannt.

Kop ätsch. Dicö Dörfchen gehört völlig dcr Stadt, geht abcr 
nach Nöchlitz in dic Kirche.

Das Hochfcld ist jetzt in Lose nach dcr Anzahl dcr 
Häuscr unter dic Bürger «ungeteilt und zwar so, daß cin 2oS 
gewöhnlich einen Scheffel austrügt.

Stadtäckcr. Diese wurden vor dcm Kriege hochgcschätzct und 
auf manchem wohlgelegenen Stücke dcr Scheffel mit 100 Licg- 
nitzer Mark bezahlt, sind abcr jctzo schr geringen Wertes.
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Hcrrn Borwitze ns Gütlcin ist während des Krieges an 
Gebäuden in Grund ruinieret. Dic Äcker werden von etlichen 
Bürgern itzund mictuugswcise genossen.

Berge. 1. Der Burgberg. Auf ihm hat in dcn ältesten 
Zeiten cinc Burg gestanden, jetzt- abcr ist er zu Acker gemacht. 
2. Dcr Wolfsberg liegt oberhalb dcr Stadt und ist von ziem­
licher Höhe, so daß man nicht allein bei Sonnenschein die Städte 
Licgnitz nnd Haynau gar wohl schcn kann, sondern daß auch dic 
Türme von Brcölau zu erkennen sind. 3. Dcr Flensberg hat 
seinen Namen von dem alten heidnischen Götzcnbilde Flcns, das 
auf dcmselbcu gestanden haben soll, und liegt gegen Mittag. 
4. Der Galgcnbcrg ist die Gerichtsstättc dcr Stadt. 5. Dcr 
Heckcrsbcrg, gewöhnlich so genannt, sonst wohl auch dcr Hcrbcrö- 
bcrg. Vou diesem ist zuzeiten für das Fürstliche Gymnasium das 
Holz gefällt worden.

Steinbrüche. Diese liegen in dcm schönen, lustigen Thalc, 
der Seifen genannt, wohin auch Herr Trotzcndorf sehr oft mit 
seine» Schülern zu spazieren pflegte. Hicr ist auch dcr schöne, 
aus cincm Fclscn hcrausquellcnde Brnnncn, dcr Trotzcndorfö- 
brnnnen gcuannt. Dic Steinbrüche gehören alle dcr Stadt und 
liegen nach Nculündcl und Neukirch zu.

Brunnen, außerhalb dcr Stadt: 1. Dcr Seifen- oder 
Trotzcndorfsbrunncn, dessen eben erwähnt ward. 2. Der 
Barthöbruuncn, anfänglich von Stanislaus Barth, einem hiesigen 
Bürger, erbaut, von welchem cr auch den Namen hat. Hernach 
ist cr 1604 von dcm Bürgcrmcistcr Magister ZachariaS Barth 
erneuert worden in dcr Form, die cr jetzt hat. Er liegt gegen 
Morgen in dcr Iaucrgassc (jetzt Nittcrgassc) an dcr Jancrschcn 
Straße, nnd dessen wohlschmeckenden Wassers bedient sich jetzt 
meistenteils dic Nicdcrstadt. Außcrdcm hat es um dic Stadt noch 
viele schöne fließende Brunnen, deren wir jetzt nicht erwähnen.

Wälder, welche der Stadt gehören: 1. dcr Heckcrsbcrg oder 
dcr Hcrbcrsberg, auf ihm wurde ehedem das Holz für die 
Schule geschlagen, 2. dcr Hegewald, 3. dcr Hainwald, 4. dcr 
Tunkclwald.

Einwohner. Dic Jngeborncn dieser Stadt sind mchrcntcils 
groß von Person, mannhaft und großmütig und folchc Leute, die 

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 17 
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nicht nur zur Ertragung bürgerlicher Arbeit geschickt, sonder« auch 
zum Kriege gleichsam geboren scheinen. »Ein vortreffliches Exempel 
ihrcr Mannhaftigkeit sind die goldbcrgischcn Bergleute, die iu dcr 
Tartarischen Schlacht Aimo 1241 dcu 9. April (dcrcn 500 gewesen 
sein, immer der fünfte Mann aus ihrer Mitte ausgelcscn) um den 
ersten Angriff ihrcr Feinde bitten, allwo, nachdem sie bci zweifel­
haftem Kriege als Männer kämpfcn, und endlich dic crstcn FciudcS- 
parteicn so gewaltig zertrennt, daß sic nicht ohne merklichen Ver­
lust das Hasenpanier aufwerfcn müssen, sic herzhaft für Ehristnm 
und das Vaterland fechtend, den Geist aufgcgcbcn. O des herr­
lichen Lobes dcr Mannhaftigkeit dcr Goldbcrgcr!« »Die Gold- 
bcrgcr, nnangcschcn sic gute Soldaten geben, sind sic doch zu 
Hause nicht wüst, Hnmmel und Wüteriche, wie sonst Kricgölcute 
wohl zu sein pflegen, sondern gegen Fremde nnd Einheimische 
freundlich, leutselig, aufrichtig und gastfrei.« »Große Kollation 
und Gastgebote, so über dic Schnur haueu, hege« sic unter sich 
nicht viel, sondern, wenn sie als Freunde zusammenkommcn, halten 
sic sich mäßig und gcnüglich. Gcgcn Armc und Notleidende sind 
sic freigebig und wohlthätig; Pracht und Hoffart sind sic spimicn- 
feind und hassen sic wie dcn Teufel selbst. Löschen nicht, wo cs 
sic nicht brcnnt, sondern sein mit dem Ihrigen zufrieden.« 
»Große Thaten, Dignitäten, goldne Berge, Wollüste, Großsprecherei, 
Regierung und prächtigen Habit achten sie nicht.« »Nach Geld 
nnd Gut, nach Edelsteinen, nach königlicher Tracht, dcrcn sie fast 
keines haben, sehnen sic sich wenig, sondern vielmehr nach Tugend, 
nach Ehr' und Ruhm, nach einem unsterblichen Name» ihrcr Re­
publik.« »Da weiß man nichts von Trügcrei, daß ein andres 
mit dcm Munde rede, cin andres aber das Herz dabei denke, 
sondern alles, was sic rcdcn, was sie handeln, daö ist gut deutsch, 
aufrichtig, ohne Falsch, treulich uud beständig, als bci rechten 
Deutschen.« »Da ist kein Geiz, keine Gelbsucht, sondern dafür 
dic christliche Freigebigkeit; da höret man von keinem Aufwicgcln 
und Uneinigkeit. So abcr je etwa aus einem Mißverstände oder 
abcr aus cincr loscn Blume Antrieb einiger Zwiespalt sich erhebt 
und sic nur einen gravitätischen, wohlverdienten Mann ersehen, 
dcr ihr Bestes suchen will, schweigen sie bald, sperren Maul uud 
Ohren auf uud lasse» sich, wcnu sic ihr BöscS bcgouucu uud un­
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rechte Sache vernommen, als übel Verleitete weisen und gerne 
begiiten.« »Es giebt allhicr gute Köpfe nnd herrliche Ingenia. 
Dic Einwohner sind sparsam und mäßig, cin jeder zeucht und 
hofmeistcrt sich selbst.«

Dic Frauen sind wohlgestaltet und geben über diese ihre 
treffliche Leibcsgcstalt nicht eine geringe Gravität von sich. Mau 
würde sie vor Lukretiaö uud Corucliaö, wohl nicht vor Frauen, 
so im Gebirge erzogen, schützen nnd anschcn. Ich sage jetzt nicht 
von ihrem nngcspartcn Fleiß, Aufsicht, Pflege uud Treue gegen 
ihre Ehemänner.

Ich geschweige dcr Kinder gegen die Eltern und wiederum 
dcr Eltern wohlgeneigtes Herz gegen dic Kinder. '

Ich berühre nichts von dcr brüderlichen Einträchtigkeit, von 
dcr nachbarlichen Freundschaft nnd Vertraulichkeit;

nichts von dcr Dienstboten gutem Gemüte gegen die Herr­
schaft und wiederum dcr Herrschaft gewogenen und geneigten Vcr- 
sagung gegen Bediente.

Ich übcrgche mit Stillschweigen dcr Mägdlein und Jung­
frauen göttliche Bilder uud behagliche annehmliche Gebärden. Sie 
gehen mit geradem Leib einher, mit niedergeschlagenen Augen, wie 
cs Züchtigen geziemet und gebühret. Sie haben eine natürliche 
Koulcur, nicht gefirnißte, geschminkte Stirnen, nicht frech herum- 
gaffcnde Augen. Sie sind fröhlichen Gesichts, so im Anschcn eine 
sondere Annehmlichkeit haben, halten viel auf zierliche, saubere 
Kleidung, sind glatt, poliert, geschmückt und allenthalben ausgcputzt, 
doch nicht als dic schändliche üppige Wollust, sondern Scham und 
Keuschheit liebend.*)

*) Nach WenzrlS cigner Angabe hat er diese Mitteilungen au« fol­
genden Werken geschöpft: l. Lbrovilcon I^auvansnaL, 2. Schlesische Chronik« 
von Jak. Schick fuß, 3. Kilsoioxrapbin Ilonvlii, 4. I'rnlvotioros Lobolcc- 
odioas Ll. ^lartini Hindorni. IHuoctvin LIaclos Ovlädvrgvnsos, 5. Haus­
buch Xaoliaiins liarttui, l'onsulis Kolädors-onsvs, 6. dlivliavlis I'ra- 
vlrii (joIUbark«; svu Orndio äs Oolädorj-a, 7. Lkriodopb ^Vonnolii, olim 
Lktsoliotas, 3. ^drccliami b'risii, I'icstoris k. ?. I^iAni«., Odssrvationos 
Lonsistorinlos, 9. N. David NamSler, Historia von der Erziehung dcr 
Katzbach, 10. Uan6äic!t.us kaulinu». 1l. ^1. Dnniol Vonlmur, ^1»vr. vt. Oratio 

17*
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In Goldbcrg sind auch Münzcn gcprägt worden. Dic Aus­
prägung dcrsclbcn geschah znr Zeit dcr allgcincincn Münzkon- 
fusion*)  unter dem Herzog Rndolf, wic wir schon auf Scitc lt>0 
erwähnt haben. Dcwcrdcck bcstrcitct, daß Goldbcrg das ÄNiinzrccht 
besessen habe, und spricht daher nur vou einer landesherrlichen 
Erlaubnis. Dic Stadt hat in dcn drei Jahrcn 1621 — 1623 mir 
knpfernc Heller gemünzt. Dcwcrdcck teilt uns in seinem »Münz 
kabinctt« die Nachrichten über die Münze zu Goldbcrg mit, dic cr 
scincr Bcrsichcrnng nach znm Teil wörtlich ans cincm Diarium**)  
schöpfte. Er sagt nämlich: »Wir wollen, was unö von einem 
werten Freunde von Goldbcrg aus einem glaubwürdigen Diario 
versichert worden ist, von Wort zu Wort hierher setzen:

äs Hluvions Ostti, 12. 6sor^o Vvslmvri, Oantsrio, Obssrvatioueo 6olä- 
bsr^, 13. dl. ?nul l'Hsii Kirchenprotokoll, 14. linsp. bsbrisii dlnssr.
15. Christian Spercr, Konsul, 16. Georg Clemens Hausbuch, 17. Baltzer 
GirschncrS Anmerkungen, 18. Kaspar SpererS Nerzeichnisse, 19. Mündliche 
Relationen alter Bürger.

*) Demerdeck, »Münzkabinett«.
**) Wenzels »Chronik«.

Anno 1621 im November wurden allhicr zu Goldbcrg kupferne 
Pfennige gemünzt ü 3 Heller.

Anno 1622 geschah eine große Steigerung des Geldes, also, 
daß cin Rcichsthalcr für 12 Thaler insgemein genommen, item 
für 20 Thaler, und wurden Strohthalcr genannt. Anch ward zu 
Goldbcrg eine Müuze aufgcrichtct, kupferne Pfennige geschlagen 
und 1'/, Jahr gültig; nach dcr Zeit ist der Vorrat dcn Kupfer­
schmieden als Kupfer zugclasscn worden.

Anno 1623 verbrauchte man zu Ende dcs Jahres die Pfennige 
wieder zur Fischticgelfabrik. — Wir merken hierbei an, daß durch 
allererst gedachte Thaler, so damals gar hoch gestiegen, dic Spezics 
thalcr verstanden worden. So kann man sich auch leicht ciubildc», 
daß nicht dic SpczicSthalcr, sondern vielmehr die damals nicht in 
Natura, sondern die in dcr Einbildung bestchcndcn Thaler, Vier- 
undzwanzigcr genannt, die einen Schlcsischcn Thaler ausmachten, 
unter den Strohthalcrn, wcgcn ihres zum Teil sehr geringen 
Schrot und Kornes, verstanden worden sind. Weil übrigens 
auch jemand auf die Gedanken geraten möchte, als ob sich das 
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angeführte Diarium widerspräche, indem cin Jahr vorher schon 
Heller geschlagen sein sollen, ehe die Münze aufgerichtct ward, so 
führen wir billig das übrige, so uns zugleich mitgctcilt wordcn, bci:

An zwci Orten ist zu Goldbcrg gemünzt wordcn, bei Matz 
Thielen und bci Paul Thomas, dcm Organisten; das erstere Haus 
besitzt jetzuud Herr Zobcll, des Rats uud des Gerichts Bogt, das 
andre Herr Menge, Notarius, iu welchem Hause nach dcr Zeit 
am Eingänge zur rechte« Hand eine Tafel mit gewisser Inschrift 
in dic Wand cingemaucrt zu scheu gewesen, so vermutlich das 
Müuzwcscn betroffen, sich aber nach dcr Zeit verloren.

Die Münzen an und für sich selbst sind alle von Kupfer, 
dem Werte nach aber durch den auf ihnen befindenden Prcis 
unterschieden. Doch haben wir nur die Zwci- und Drcipfcuuige, 
nicht abcr Pfcnnigc von drci Hcllcrn, gcschcn. Alle habcn dcr 
Stadt Wappcn, doch auf vcrschicdcnc Art; dcun auf dcn Ein­
und Zwcipfcnnigcn stcht nnr dcr bloßc Adlcr mit anSgcbreitctcn 
Flügeln über drci Bcrgcn und untcr dicsc» I nnd II. Auf dcu 
Drcipfcnnigcu abcr ist immcr ctwaS mehrcrcS zu findcu und 
zwar mit solcher Veränderung, daß wir von ihnen in diesen 
drci Jahrcn wohl achterlei Gepräge beobachtet habcn, woraus ab- 
zuuehmcu, wic stark das Müuzcu iu Goldbcrg müsse getrieben 
wordcn sein. Und ist gar wohl zu glaubcu, daß solches in zwci 
vcrschicdcncn Offizinen geschehen und, da dic eine allbcrcits Anno 
1621 im slandc gewesen, die andre das Jahr darauf aufgerichtct 
wordcn; dcnn da man vorhin auf dic Müuzcu nur dic Bcrge, 
übcr dicsc dcu Adlcr uud daruutcr dcn Wcrt gcsctzt, sahe man 
Anno 1622 ganz andre nnd sehr vcrschicdcnc Gcprägc. Auf 
ciuigcu staub um dic vorigcu Bcrgc uud Adlcr in dcr Runde die 
Jahreszahl, wclchc dic Bnchstnbcn <!. U. tciltcn, auf solche Wcisc: 
16 (!. II. 22. Auf andern abcr ncbc» dem Adlcr die geteilte 
Jahreszahl und dic Namcn zu bcidcu Sciteu. Wieder au andern 
ist das Gepräge, wie dcr jetzt angeführten, nnr daß die Teilung 
dcr Jahreszahl sehr artig eingerichtet ist; denn da stehet dic cinc, 
abcr nicht zusammcngchörigc Hälfte untereinander, anf solche 
Weise: ! und dic andre?, wclchc Teilung wir sonst auf ander» 
Müiizc» »jemals gcschcn habcn. Es schien abcr, als ob die 
Goldbcrger mit zunehmenden Jahrcn anch dic Gcprägc vcrmchrcn 
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wollten. Demi wie man in dem andern Jahre schon mehr auf 
dcn Hellern sah als in dem ersten, so in dem dritten noch mehr 
als in dcm andern. Sic ahmtcn nunmehr dcn Brcslaucrn, Licg­
nitzcrn nnd Schwcidnitzcr» nach und ließen anf einigen drei 
Runden prägen. In dcr obersten Runde war das Goldbcrgcr 
Wappen, in dcr andern dic bcidcu Buchstaben 0. L. und in dcr 
dritten dcr Wert. Dic Jahreszahl war sehr geteilt, so daß neben 
der ersten Runde 16, ganz unten abcr außer dcn andern zwei 
Runden 26 stand. Andre sind noch sonderbarer; denn da machen 
drei halbe Runden cin Kleeblatt. Oben stehen allein dic drei 
Bcrgc ohne dcn Adler, woraus wir urteilen, daß Goldbcrg vor­
zeiten nur allein diese Berge zn einem Wappen gehabt habe, 
welches nachmals durch dcn Adlcr noch mehr vermehrt worden sei. 
Weiter unten und recht in dcr Mitte dic zwei Buchstaben 6l. L., 
ganz unten dic Jahreszahl 1623. Das auf diesen Münzen befind­
liche Wappen ist cin schwebender Adler mit gelben Füßen und 
aufgeschlagcncm Schnabel im blauen Felde; Binde und Zunge 
gleichen dcm Schlcsischen Adlcr. Unter dem Adlcr sind drci goldene 
Bcrgc, welche anf einigen Hellern aneinandcrhängcn und schwer 
zu erkennen sind. Auf andern hingegen sind sie sehr wohl aus­
gezeichnet, zumal auf denen, welche Anno 1623 geschlagen wurden 
und ganz allein ohne Adler gesehen werden. Diese drci Berge 
sollen der Wolfs-, Flcns- und Zicgcnbcrg bei Goldbcrg sein. Außer 
dcn jctzt bcschricbcncn Wappen befindet sich nicht nur auf unsern 
Goldbcrgischcn Münzen unter dcn Bcrgcn' dcr Wert, dcn die 
Nummern auzcigcn, nnd dcr, wie wir schon bemerkt, Pfennige be­
deuten soll, sondern anch zu bcidcu Seiten dcs Wappens meisten­
teils geteilte zwei Buchstaben 6. U.; diese könnte man nun zwar 
wohl wie auf den Licgnitzcrn dcs Münzmeistcrs Namen zucigncu: 
allein weil doch gleichwohl zwei Münzoffizincn in dcr Stadt ge­
wesen sein solle», so haben sic anch vermutlich zwei verschiedene 
Münzmcistcr gehabt; nichtsdestoweniger sind auf allen außer dcn 
1-, 2- und 3-Pfcnnigcrn gcmeldctc Buchstaben zu sehen, und da 
man über dieses anf dic Licgnitzischcn dcn Initialbuchstabe! vou dcr 
Stadt Namcn nnaussctzlich prägcu lassen, so scheinet es auch, da 
man sonst nichts findet, daß durch 0.1l. Goldbcrg selbst angcdcutct 
werde. Denn wollte mau cinwcndcn, daß cs nicht gebräuchlich 
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sci, dcn Münzort mit zwci Buchstaben anzudcutcn, so könnte man 
antworten, daß es deswegen geschehen sei, damit nicht dic Gold- 
bcrgischcn mit dcn Glogauischcn Münzen verwechselt würden, sondern 
desto leichter (weil Glogan auch sogar ein 0. in seinem Wappen 
führet) zu erkennen wären. Diese unsre Meinung bestätiget un- 
widcrsprcchlich ein Anno 1623 geschlagener Heller mit folgendem 
Gepräge: Statt dcr Jahreszahl, dic 1623 sein soll, stchct nur 
23; hcniach sichct mau das Wappcu, dic Buchstaben 61. II. oder 
Namen und Wert in drei Nnndcn, dic doch nicht völlig zngchcn, 
untcn abcr und außcr dcn Runden dcs MünzmeistcrS Namen; 
folglich muß 6. 11. Goldbcrg bcdcutcn.«

Dicö dic ausführliche Beschreibung der Mün^c Goldbcrgs, 
wie sie Dcwcrdcck mittcilt.

1622 im Februar war cinc solche heftige Kälte, daß man 
dergleichen vorher noch nie erfahren hat, und dic Bäume sprangen 
sogar vor Kälte auf. Während dieser unerhörten Kälte sind schr 
oft parbvUi (Nebensonnen) und pai'8(K<ziE (Ncbcnmonde) er­
schienen, schr oft zwci, drei, anch vier Nebensonnen. — 1623 dcn 
19. August war ciuS dcr schwerste» Gewitter, dic mau jemals 
hier erlebt hat; cS folgte Blitz auf Blitz, und dcr Donner rollte 
unaufhörlich, als ob dic Stadt untcrgchcn sollte. Zu PciSwitz 
wurde ei« Knabe auf dcm Felde ucbst dcn beiden Pferden, dic cr 
führte, erschlagen. So tötete auch dcr Blitz zu Schmottscifcn 
einen Bauer vor seinem Hofe. — 1624 den 4. März ist cin 
Knecht, dcr in GcierSbcrg diente, in dcr Katzbach bei dem Bcul- 
stcgc ertrunken. — 1625 den 18. Dezember fiel dcr Fleischhauer 
Michael Stempel auf der Schmicdcgasse iu scincm Hausc durch 
den Söllcrbodc» und war tot. — 1626 dcn 21. August dcs Nachts 
12 Uhr sah mau ciu Meteor über dcr Stadt, das aussah wie cin 
feuriger, krummer Säbel. — 1626 dcn 4. März bräunte durch 
Unvorsichtigkeit beim Backen Daniel Tschörncrs, eines Schuh­
machers, Haus vor dem Wolfsthorc ab. — 1627 dcu 15. Mai 
war ein grausam Hagelwetter; es warf dcn Hagel sehr dicht und 
so groß wie Taubcncicr. — 1627 dcn 19. Januar fiel die Binzcnt 
Hedwigcrin in einen Brunnen nnd ertrank. — 1627 dcn 29. April 
fiel cin ticfcr Schncc; dcnn cö schneite mehrere Tage schr dicht 
und ohne Aufhörcn. — 1628 dcn 6. Mai fiel das Wcib dcS 
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Tischlers Georg Bcrgscn von dcm untersten Gaben herab ins 
Haus und blieb tot liegen. — 1630 war schlechte Nahrung und 
unter dem gemeinen Bolke große Not, weil das Gespinste wenig 
galt, das Geld sehr selten und der Vorrat meistens dahin war. Wes­
wegen ihrer viele nicht allein mit Eichelbrot sich behelfen mußten, 
sondern endlich durch dcn Hunger so weit gezwungen wurden, daß 
sic das Aas und die toten Tiere auf dcm Felde aufsuchtcu und 
angriffcn und sich damit zu sättigen begehret. Dergestalt auch 
geschehen zu Ulbcrsdvrf, da dem Müller daselbst eine Kuh ge­
storben, dic von dcn armen Leuten sogleich zcrstückct und binnen 
einer halben Stunde ganz wcggctragcn und verzehrt worden. — 
1630 wurden vier Neben- oder Bcisonncu bci dcm Aufgangc dcr 
Sonne gesehen. — 1630 dcn 25. August ist an der Röchlitzcr nnd 
Hohcndorfcr Kirmes dcr Schncidcr und hiesige Nicdcrthorhüter, 
Georg Böhm, dcn man allgemein dcn Türken genannt, bci dcr 
Hohcndorfcr Mühle in dcn Mühlgraben gefallen und ertrunken. — 
1632 in dcr Pfingstwochc war eine sehr große Kälte, so daß dcr 
Wein sowohl, wie die Baumblüten erfroren. — 1633 dcn 20. April 
warf cö cincn großen Hagel um Goldbcrg; die Hagclstückc waren 
einer welschen Nuß groß. — 1633 deu 4. Mai, es war um 
Psiiigstcu, war cs so kalt, Schneegestöber und Reif und Frost. — 
1633 dcn 7. Januar ist allhicr uud au viclcu andern Orten in 
dcr Luft ein großes Schieße», gleich wie aus Musketen, gehört 
wordcn, nachmittags um 2 Uhr. — 1633 dcn 10. Oktober, als 
Gencralwachtmeistcr Sparre an 200 kranke und angcstcckte Sol­
daten aus der Armee anhcro zu verpflegen geschickt, sind viele 
Häuser außerhalb dcr Stadt angcstcckt worden. — 1634 nach dcn 
vielfältigen Durchzügcn, Einquartierungen nnd Plünderungen im 
Juli nahm dic Pcst übcrhaud und wuchs von Tag zu Tag, des­
halb sich auch viele vornehme Bürger an andre Orte, wo sie 
zugleich vor dem Feinde sicherer waren, bcgabcn und dadurch am 
Leben erhalten wurden. Im August nahm die Pcst »och mehr 
übcrhaud. Dic Soldaten, dic alles nach ihrem Belieben machten 
und das entwichene Volk aus ihre» Hütten wicdcr in dic Stadt 
jagten und durcheinander trieben, waren die Ursache, daß dic Pcst 
immer furchtbarer wütete, und es wurden in und außerhalb Gold­
bcrg 4300 Pcrsoncn gezählt, dic durch dic Pcst hinwcggcrafst 
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wurden; auch dic Prediger blieben nicht verschont.« — 1634 dcn 
17. März ertrank cin jnngcr Mensch in dcr ziemlich angcschwvllencn 
Katzbach, weil cr ziemlich unvorsichtig mit Pferd und Wagen durch 
sic fahren wollte.« — 1635 am Himmclfahrtstage entstand eine 
große Kälte, welche vom 7. bis 24. Mai anhiclt, so daß dic Baum- 
blätter und Blüten ganz verdarben und für dies Jahr an keine 
Obsternte zu denken war. — 1635 dcn 6. April geht dcr Tage­
löhner Christoph Hcrrmann bei Nacht und im höchsten Grade be­
trunken hinter Christoph Thomasens Hause in cin ofscncs Sckrct 
und fällt bis über dcn Kopf hinein, ist auch bis auf dcn andern 
Tag nachmittags um 3 Uhr darinnen liegen geblieben, ehe man 
ihn aufgcfuudcn hat. Nachdem cr hcransgczogcn war,, ist cr sobald 
verschieden. — 1635 dcn 16. Mai hängte sich Kaspar Wichls, 
eines Sattlers Weib, bei Melchior Wichten in cincm Ställchcn und 
ward durch den Henker abgcschnittcn. — 1636 dcn 6. Oktober ist auf 
dcr Sälzcrgassc in cincm verwüsteten Hause nahe am Thore Feuer an 
gelegt worden unten in der Stube um 0 Uhr des Bormittags. Noch 
denselben Tag in dcn Mittagsstunden um 1 und 2 Uhr gehet an 
zwei Orten Feuer auf, eines in Hans Wcncrts Stalle, das andre 
auf Hans Thomasens Stnbc in einem Spannbctte. Dcn 7. Oktober 
ging wieder cin Fcuer auf in dcm gedachte» wüsten Hause oben 
auf dcr Stubc und zwar in cincm auSgcpichtcu Bicrfassc, welches 
abcr, sowie dic vorigen, glücklich gelöscht wurde. Dcn I0. Oktober 
ging zum füuftcnmal ein Feuer auf iu Hans Wcncrtö Hause, 
worauf ein junger, fremder Mcnsch, dcr sich cincn Brauer nannte 
und aus dcr Stadt Praußnitz gebürtig war, Ungezogen wurde. 
Dieser Mcnsch bckanntc selbst, daß cr dcr Mordbrenner wäre; cr 
war abcr cin blödsinniger und fast des Berstandcö beraubter 
Mcnsch, dcr weder beten noch dcn Katechismus konnte. Dennoch 
wurde cr gcfäuglich cingczogcn und endlich im folgenden 1637slcu 
Jahre dcn 23. Januar cnthauptct. — 1636 dcn 4. Oktober fällt 
dcr sechsjährige Sohn von Hans Junge, Gottfried, vor dem Obcr^ 
thore in cincn offenen Keller, dcr voll Wasser ist, uud ertrinkt. — 
1637 ist Herrn Heinrichs von Poscr, Landcsbcstalltcr dcr Fürsten 
lümcr Schwcidnitz und Jancr, Söhnchcn, das bei dem hiesigen 
Pastor, Magister Johann Ncimann, zum Besuch war, des Nacht« 
aus seinem Bette aufgcslandcn und zum Kammcrfcnstcr herunter 



266

aufs Steinpflaster gefallen, drei Stockwerke hoch. Ist aber nächst 
göttlicher Hilfe nnd durch fleißige Kur des Herrn Doktor Kluge 
zu Licgnitz beim Leben erhalten worden, ohne einiges Gliedes Ber- 
lctzung. — 1637 dcn 3. Mai ward Heinrich Sommer, Biktnalicn- 
händlcr hicrsclbst, von dcm Brndcr seiner Frau, Kaspar Anxlcr, 
einem Fleischhaucrknechtc, in seiner eignen Stube auf eine unvor­
sichtige Weise mit einem Degen durchstoßen, daß dcr Dcgen durch 
und durch ging uud cr auf der Stelle tot blieb. Dcr Thätcr, 
da er iu Licguitz Soldat war, wurde nach Licgnitz geholt, aber 
bald wieder nach Goldberg hinaufgeschickt und hicr cingcsctzt, da 
cr dann endlich im Gefängnis gestorben ist; vorher hatte cr oft 
gewünscht, daß man ihm sein Recht anthnn mochte. — 1638 dcn 
6. Juni branntcn auf dcr Gcrbcrstraßc ctlichc Häuser weg, uud 
niemaud wußte, wie das Feuer auSgckommcn wäre. — 1638 um 
Pfingsten war cs schr kalt, und cs fielen viele Reife, daher daö 
Getreide schr spärlich und unvollkommen ward. — 1638 im Anfänge 
dcs Mai fanden sich so viele Maikäfer, daß sie scharenweise wie 
geharnischte Männer allenthalben ganz dick ancinandcrflogcn in 
solcher Menge, als niemand cs von dcn Altcn vorher gesehen 
hatte. Kaum ist cs zu glauben, daß heute noch jemand dies für 
cin Wunder halten würde. Dcn 24. Juni morgens um "/«9 Uhr 
fielen nm dcn Kirchturm bei dcm Knopfe eine große Menge 
kleiner Fliegen mit vier Flügeln, vier Beinen und zwei Hörnchen 
herab, schwangen sich cinc lange Weile bei unzähliger Menge 
herum; auch kam einmal aus dcr Menge dcr Fliegen cinc wciße 
Figur, wie cin Käscnapf gestaltet uud groß heraus, verschwand 
aber bald wieder. — 1639 dcn 30. Juni galt dcr Schcffcl Weizen 
7 Rthlr., Korn 4 Rthlr., Gerste 3 Rthlr., Hafer 1 Rthlr. Nach 
dcr Ernte aber schlug cs ungcmcin ab, und cs ficl dcr Preis des 
Kornes bis auf 1 Rthlr. 6 Wcißgroschcn uud dcs Hafers auf 
16 Wcißgroschcn für dcn Schcffcl. Dcnn es zeigte sich ein schr 
reicher Zuwachs au Fcldfrüchtcu, also, daß alle Scheunen übcrfüllt 
und vieles Getreide gesetzt werden mußte; au Körnern aber gab cs 
schr wenig, und man drosch aus manchem Schock Korn nur drei 
Bicrtcl eines Scheffels; daher schlug auch der Weizen und dic 
Gcrwiedcrstc auf, so daß dcr Schcffcl dcö crstcrcu 5 Rthlr. uud 
dcö lctztcrcii 1 Rthlr. uud 6 Wcißgroschc» galt. — 1639 dcn
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7. August fiel ciu großer Platzregen, davon dic Katzbach dermaßen 
anschwoll, daß sie ringsumher alles mit dcr größten Schnelligkeit 
überschwemmte und mit Wnt in dic Häuser cindrang, dicsc anch 
wohl zerriß und zerstörte, so daß mau nicht anders glaubte, als 
dic Schrcckcusszeucn vom Jahre 1608 würden sich dcn Goldbcrgcrn 
wieder erneuern. — 1610 im August fanden sich cinc große Menge 
von Feldmäusen, wclchc das Gctrcidc auf dem Felde fraßen und 
zerschroteten und besonders das Sommergetreide, so daß man von 
großen Strecken kaum cinc Garbe aufbindcn konnte. Das größte 
Unglück war, daß das Gctrcidc in Mandeln auf dem Felde stehen 
bleiben mußte; deuu man durfte sich wegen dcr Soldaten mit 
keinem Zuge Vieh vor dcr Maucr blickcu lassen, denn, dic Fcindc 
nahmen sogleich alles Bich in Beschlag; daher ward cö vollends 
von dcn Mäusen zcrkicfet uud zunichte gemacht. — 1640 im August 
nahmen dic Kindcrblattern dermaßen überhaud, daß mancher Tag 
sechs und sieben Kinder, dic an diesem pestartigen Übel starbcn, auf 
dcu Kirchhof getragen hat. Auch klagte dcr größte Teil dcr Ein­
wohner über böse Schwäre», an denen sic unsäglichc Schmerzen 
litten. — 1640 galt dcr Scheffel Weizen 3 Rthlr., Roggen 3 Rthlr., 
Gerste 2 Rthlr. und Hafer 1 Rthlr. — 1640 dcn 0. Mai, als 
Hcrr von Büuau auf Schcllcudorf, Hahnauschcr KricgSkommissarius, 
ncbst ciucm audcr» von Adcl, Wicsc genannt, von hicr zum Nicdcr- 
thor hinauörittcu und bis unter dic Nikolaikirchc gekommen waren, 
zieht der von Wicsc cinc Pistole aus dem Gürtel und schießt den 
von Büuau mcuchclmördcrischcrwcisc stracks durch den Kopf, so 
daß Bünau tot vom Pferde fällt. Dcr Leichnam wurde hierauf in 
einem Troge hcrcingctragcn und in dic sogenannte Wolfsdorfcr 
Gruft bcigcsctzt. Dcr vou Wicsc kam auch sogleich zurück iu die 
Stadt geritten, gab sich freiwillig in Arrest, saß eine Zeitlang hicr 
in Kuria, ward abcr endlich nach vielen Rechten srcigclasscn. — 1640 
ist cin Schüler gegen dcs Schullchrcrs Willen am Karfreitage 
unter dcr Predigt vor dic Stadt gegangen, aus Vorwitz auf einen 
Baum gestiegen, herabgcfallcn und tot geblieben. — 1641 dcn 
16. Februar machte der Mordbrenner Johann Latermann, schwe­
discher Mordbrenner zu Buuzlau unter dem General Stahlhans, 
dcu Anfang sciucr Gransamkcit mit dcm Wcgbrcuncn dcr Schcuuc 
des Diakonus unter dcm Obcrrcunwcgc. Dcu 24. Februar zündete 
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Latermanu dcs Nachts um 1 Uhr an vier Orten vor dem Ober- 
thore an, und cs branntcn wcg Hans Jungcus und George Scgncrs 
Scheunen, Kaspar Stcinbcrgs Wirtschaftsgebäude und Kaspar 
Scholzens Wohnhaus auf dcr Bculgasse ncbst dcr Schcunc. — 
Dcn 6. April dcs Nachts im Jahre 1641 branutcn in der Nicder- 
stadt nahe am Niedcrthore acht Häuser ab. Das Feuer kam durch 
Unvorsichtigkeit heraus. Christoph Linke nämlich, dcr von Kopatsch 
hercingczogcn war, geht mit Licht in eine FlachSkammcr und läßt 
daö Licht inö Wcrg fallcn. Ein armcS Akädchcn, das nicht schnell 
genug cin brcnnendcs Hauö verlassen hatte, wurde von dcn 
Flammen ergriffen und ihr Körper zu Pulver verbrannt. Wie 
oft hat schon Unvorsichtigkeit dic traurigsten Folgen gehabt! Be­
sonders ist sic dic Urheberin dcr mcistcn Fcucrsbriinste, wic dics 
und mchrcrc dcr folgcndcn Beispiele beweisen. — 1641 im Januar 
starb viel Bolk an einer heimlichen pcstilcnzischcn Krankheit, welche be­
sonders beim Baucrnvolk, das sich iu die Stadt gefluchtet hatte und 
sehr erfroren war, grassierte. — 1641 bei dcm Ausgangc dcs Monats 
April verlor sich die Saat augenscheinlich, uud cS war sogar im 
Mai das Wetter meistens schneeig und kalt und aus diesem 
Grunde ganz unfruchtbar. Dcr Zuwachs des Gctrcidcö iu dcm 
Felde war sehr spärlich, teils dcs vergangene« kalten Wetters, 
teils dcr Mäuse wegen, dic in dcm letzten Herbst dic ausgcsäcteu 
Körner uud was aufgiug, rein wcgfraßcn. Im Juli bliihctcu dic 
Obstbäumc schöuc, und mau hatte allhicr gutc Hoffnung auf cincn 
reichen Zuwachs, abcr das kalte Wetter, das, vou steter Nässe be­
gleitet, cinfiel, verderbte dic Blutcn dermaßen, daß bei Menschen 
Gedenken um dic Stadt nicht sowcnig Obst gcwcscn ist als dies 
Jahr; dazu kam noch, daß auch daö wenige, was noch da war, 
durch dic Häudc dcr Soldaten zerstört wurde. — 1641 dcn 
25. Scptcmbcr gcgcu Abcnd um 5 Uhr cutstaud bei sehr Hellem 
Wetter uud Souucuschciu ciu schr starkes Knalle«, gleichwie aus 
Muskete« und Kartauucu, daö durchciliandcrschoß und sich einige 
Male wiederholte; darauf erschien in dcr oberste« Luftgcgcnd ei« 
Meteor, daö i« dcr Gestalt ciucr breaaeude« feurige« Kugel fort- 
schvß, uud auö welchem sich ei« Dampf, aufaugö einer Schlange 
gleich, hernach abcr wic cin dünncs Gewölk auöbrcitcte. Daß 
diese Erscheinung eine Feuerkugel war, brauche ich wohl kaum z« 



erwähnen. Eine ähnliche Luftcrschcinnng abcr noch größer und 
bedeutender als diese Feuerkugel war dcn 15. Juli 1643. 
kl. Wenzel erzählt uns nämlich: »Wunder und Feuerzeichen, welches 
allhicr auf dem Kirchturm iu uud bei dcr Kirchcu ist geschcu 
worden dcn 15. Juli 1643. Es hat cin großer Klumpen Feuer, 
welcher vom Himmel gefallen, auf das oberste Turmdach sich 
niedergelassen, welches mit Kupfer gedeckt ist, allda hat es sich 
hin und her gewälzt, also, daß dic beiden Schlagglockcn davon 
eine Resonanz gegeben haben. In dcr Glockcnkammcr hat cS das 
Aussehen gehabt, als wenn cin Schaff voll Fcucr dahincin- 
gcschüttct odcr gcgosscn würde, so daß das Fcucr iu dcr Gestalt 
eines feurigen Hagels mit einem ziemlichen Geräusch ünd Gctöne 
auf dcn Diclcn und Brettern hingckugclt, doch bald vergangen 
mit Hinterlassung eines starken Brandgeruches. Bon dcm Turm 
ist cs nachmals hcruntcrgcfallcn auf dcu Kirchhof, hart an der 
Kirchcnmancr zwischen dcm Turmthürlcin nnd dcm nächsten 
Kirchcnfcnstcr, da cö dcnn wic cinc fcnrigc Kugcl anf der Erde 
fortgclaufe» nach dcr Pfarrkirchthür zu; von danncn cs nach 
etlicher glaubwürdiger Leute Aussagen einen so starken Blitz odcr 
Schein in die Kirche gegeben, daß man vermeinet, das Fcncr sei 
in dcr Kirchen; andre abcr bcstchcn darauf, das Fcucr sei zum 
Bibliothckcnfcnster in dic Kirche hincingckommcn, noch andre 
meinen, durch das nächste Fenster beim Altar, andre durch das 
Fenster über dcr Pfarrthür, andre durch das Kapcllcnfcnstcr. 
Auf so mancherlei Weise ist cs dcn Leuten vorgckommcn, welches 
das Werk desto wunderbarer macht. Noch bedenklicher macht cs 
dics Jahr, daß denselben Tag und wenige Tage nach diesem 
Wundcrzcichcn in derselben Woche erschreckliche und starke Un- 
gcwittcr gewesen sind, welche an vielen Orten, doch bei uns nicht, 
bedeutenden Schaden gemacht haben. — 1645 dcn 7. Juni früh 
um 5 Uhr entstand cin zerstörendes, gräßliche« Hagel- nnd Schloßcn- 
wctter, begleitet von einem starken Nngcwittcr. Dcr Hagel, in 
dcr Größe von Taubcncicrn, zischte und sanstc mit einem furcht­
baren Getöse durch dic Luft, zerschlug das Getreide auf dcm Felde 
gänzlich, zerriß nnd entlaubte die Obst- und andre Bäume, ja 
cr schlug sogar von Linden, Pappeln u. s. w. dic Zweige, Äste und 
dic Rinde herunter. Diesen fürchterlichen Hagel, dcr alles rings 
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umher vernichtete, machte ein heftig brausender Sturmwind noch 
schrecklicher; denn dcr letzcre zerbrach und riß mit dcn Wurzeln 
nicht nur eine Menge Bäume aus, sondern er zersplitterte anch 
die Häuser und Scheunen und warf sie zusammen. Kcin Fenster, 
ja kcin Dach auf dcr Abeudscitc, von welcher Seite das 
Wetter kam, blieb ganz; dcr Hagcl fiel in einer solchen Menge 
und rauschte mit solchem Getöse nieder, daß man den Donner 
nicht hören konnte. Eine gesegnete Ernte, der größte Teil dcr 
Obstgärten nnd eine bedeutende Anzahl von Häusern waren ver­
nichtet. — 1651 entstand cin solcher fürchterlicher Sturmwind, 
daß er dcm von 1594 nicht unähnlich war. Bei Nacht erhob sich 
von dem Hcckcröberge her aus dem Keller (eine so genannte Berg­
schlucht) cin entsetzenerregendes Brausen nnd zog mit einem 
pfeifenden Geränsch durch dic Obcrau und Scholgasse, nahm alle 
Bäume aus ihren Wurzeln und beschädigte die Hänscr. Bon da 
jagte dcr Sturm mit cincm furchtcrrcgcndeu Geheul bei dem 
Obcrthorc vorbei »ach dcm Wolfsthorc uud verlor sich endlich an 
dem Pranßnitzer Berge. — Anno 1655 am Feste Mariä Heim­
suchung übcrtrat dic Katzbach wieder ihre Ufer, nnd George Zobel, 
ein Riemcrgcscll, wurde mit scincr Mutter vou dem Stege bei der 
Niederem herab durch die wachsenden Fluten gerissen. Zobel er­
trank, indem er vergebens mehrere Male versuchte, nach dcm Ufer 
zu schwimmcn; die Mutter aber ward von dcm Wasser schnell 
fortgcrisscn und durch einige hcrbcieilendc Bürger Goldbcrgs, dic 
sich mit Gefahr ihres Lebens ins Wasser wagten, gerettet. — 
Von 1655 — 1659 hat selten einmal dcr Scheffel Weizen und 
Roggen über 1 Rthlr., dcr Schcffcl Gerste über Rthlr. und 
der Schcffcl Hafer über 10 Gr. gegolten. — 1658 war ein sehr 
tiefer und lange anhaltender Schnee; denn cö schneite täglich vom 
Neujahr bis in dcn April. — 1659 dcn 8. September ergoß sich 
dic Katzbach wicdcr schnell und überschwemmte die umliegende 
Gegend. — 1659 im Herbst stieg Weizen nnd Roggen anf 2 Rthlr. 
und dic Gerste auf 1 Rthlr. uud blieb iu diesem Preise bis >676, 
nur zuweilen etwas teurer. — 1659 war gegen das Ende des 
Januar bis zur Hälfte des Februar ciu ungewöhnliches warmes 
Wetter. — 1660 dcn 23. Januar fing unter dcr Wochcnprcdigt 
Johann Windcckö Feucrcsse (sie war, wie die meisten, von Holz) 
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an zu brcnncn, das Feuer ward aber, gottlob! noch in derselben 
Stunde gedämpft. — 1660 dcn 26.Novbr. abends und die ganze Nacht 
hindurch und dcn 19. Dczbr. Tag und Nacht waren ungewöhnliche 
Stürme. — 1661 vom 13. bis zum 31. Januar und vom 9. bis 
18. Fcbr. sausten solche fürchterliche Stürme, daß das Pfeifen und 
Heulen in dcr Luft kciu Ende nahm und sich auch die ältesten Leute 
solcher anhaltenden Orkane nicht erinnerten, und cs war nicht 
anders, als ob dic Erde zerstört werden sollte; auch war dcr 
Schaden sehr beträchtlich, dcn sie anrichtctcn. — 1661 ward ein 
liederlicher junger Kerl, der Lchrbnrschc des Tuchmachers Christoph 
Prcuß, auf dcr WolfSgassc vor geistliche und weltliche Gerichte 
gefordert, streng verhört und anfangs lange Zeit cingckcrkcrt und 
zwar deshalb, weil cr cinc» Spiritus tamiliuris nicht allein bei 
sich trage, sondern sogar verschluckt habe« sollte; diesen Spiritus 
tumiliaris hatte ihm vor einem Jahr cin bci scincm Lehrmeister ein- 
guartiert gewesener Fähnrich verkauft. Dcr hartnäckige junge Kerl 
hat zuletzt alles und jedes leugnen wollen, ward abcr dennoch des 
himmelschreienden Frevels wegen den 26. März mit einem harten 
Stockschillingc nnd dcr Landesverweisung abgcstraft. — 1663 dcn 
7. Juni hat ein Mitwohner in dcr Vorstadt allhicr, Hanke genannt, 
am Palmsonntagc sechs Scheunen vor dcm WolfSthorc boshaftem 
weise abgcbrannt und war auch überhaupt als cin Dicb von 
Jugend anf bekannt. Deshalb ward dcr Verbrecher auf dem 
Galgcnberge geköpft, dann der Leichnam von dem Galgen her­
unter zu dcr zum Gedächtnis aufgcrichtctcn Säule geschleppt und 
zu Pulvcr verbrannt. — Gegen Ende dcs Jahres 1664 und zn 
Anfänge dcs Jahres 1665 erschienen zwei Kometen, von dcncn 
viel geschrieben wurde. — 1665 dcn 9. März dcs Morgens nm 
6 Uhr bräunte dcr Stall in Mcrgos Gasthose ab. Die betrun­
kenen Pferdeknechte eines Kapitäns vom Lothringischen Regiment, 
welche dort übernachteten, waren sehr unvorsichtig mit dem Lichte 
umgcgangen und hatten angczündct. — 1665 schneite cs Tag und 
Nacht von dcm 27. Februar bis zum I. März, so daß dcr 
Schnce so hoch lag, daß dic Leute nicht mehr bis zur Kirche 
kommen konnten; viele waren nicht im stände, ihre Häuser zu ver­
lassen; denn die Höhe dcs SchnccS erlaubte es nicht, Bahn zu 
machen. — 1666 dcn 20. März ward Georg Scholz, Erbscholz 
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in dcr Obcrau, in seiner Stube während dcr Nachtzeit auf dcr 
Strcu vou cincm bctrunkcncn Mühlburschcn, Bccr genannt, nn- 
vcrschcns und ohne alle Ursache mit cincm Mcsscr gcstochcn, daß 
cr nach wenigen Stunden hat sterben müssen. Dcr Thäter ward 
von dcn Mönchcn nach Schlaup geholt, allwo cr ist hingcrichtct 
worden. Er hat zuvor apostasicrct. — 1666 den 10. Novbr. fällt 
dcr alte Martin Würfel, ein Tuchmacher auf dcr Rciflcrgassc, früh 
zwischen 8 und 9 Uhr in dcn Mühlgraben unter dcr Weißgcrber- 
walkmühlc und ertrinkt. Er war 83 Jahre alt. Der Leichnam ward den 
darauf folgenden Freitag mit dcr Bicrtclschule, was vorher noch nie 
geschehen war, begraben. — 1667 dcn 27. Mai hörte man leider, 
daß Hnnö Gottschalk, cin Tuchmacher auf dcr Wolfögassc, früh 
sich vor dcö Tuchmachers Christoph Bcrgseus Hinterthür an einem 
Ricmlcin anfgehängt hatte. Dic Ursache war, daß cr gerne mit 
Bcrgscns Radspinncrin, Ursel genannt, cinc Ehe angcfangcn hätte 
nnd mit ihr dann fortgclaufcn wäre. Diese Ursel aber hat ihm 
darin nicht nachgcbcn wollen, weil cr durchaus nicht von seinem 
Weibe, dic sich seit einiger Zeit in Licgnitz aufhiclt, geschieden 
wnrdc. — 1668 den 13. Dezember zündete cin blödsinniges und 
vcrstandcsabwcscndcs Weib, Barbara, eine Schäferin, aus Rache, 
wie man glaubte, in Neukirch und Wolfödorf etliche Höfe und 
Häuser an, welche auch abbranntcn. Sie ward zu Wolssdorf 
wiederum lebendig verbrannt. — 1669 den 30. März ward Gott­
fried Evcler, cin Mitbürger allhicr, anf dcm Galgcnbcrge geköpft. 
— 1669 wurde Christoph Feige, cin Schlosser in dcr Nicder- 
vorstadt und das Turmwcib die Gottfried Hoffmann, eine Tuch- 
macherin, wegen begangenen Ehebruchs verwiesen. — 1670 war 
cin schr harter und lange anhaltender Winter und zwar noch 
härter als dcr im Jahre 1658, und es ward aus allen Ländern 
geschrieben, daß seit länger denn 50 Jahren ein solcher tiefer, an­
haltender Schnee und solche erstarrende Kälte nicht gewesen war. — 
1670 dcn 22. Februar fiel das älteste Töchtcrchcn Haus HcumauuS 
in dcr finstern Gasse in dcn Mühlgraben und ertrank. — 1671 dcn 
10. August ritt dcr Notarius Christoph Wagucr mit dcm bei ilnu 
im Quartier liegenden Rittmeister Johann Georg Dürr nach Schlaup. 
Im Rückwege kehrten beide noch bei cincm gewissen Hohbcrg in 
Röchlitz cin. Hier übernahm sich Wagner etwas mit Essen und
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Trinken, fiel aus dieser Ursache vom Pferde und zwar so nnglück- 
lich, daß cr auf dcr Stelle tot blieb. Zwei Soldatcnknechte 
brachten ihn gegen Abend hcreingcschlcppt. — 1673 dcn 3. Januar 
hieb Adam Gottschalk, ein Zimmcrmann, dem lahmen Kaspar 
Friebe, einem Spiclmaun, als sie aus der Obcrau miteinander- 
gingcn, aus bloßem Mutwillen fast eine Hand ab. — 1673 den 
11. September wurde dem hiesigen Stockmcister Gottfried Mende 
zwischen Ricmbcrg nnd Hohcndorf von dem sich zwischen beiden 
Dörfern aufhaltcnden Zigeunervolke die rechte Hand glatt ab 
gehauen. Er wollte daö Volk nämlich von da wcgtrcibcn und 
fing deshalb Streit mit ihnen an. — 1673 den 31. Oktbr. ward 
eine Magd, Sara, Tochter des alten Balthasar Jüttncr' zn Wolfs­
dorf, früh im Mühltciche tot gefunden. Niemand wußte, wie dies 
zugcgangcn sei. — 1674 dcu 27. Januar war Christoph Tschen- 
scher, ein Schuhmacher, hinter Röchlitz auf den Dörfern gewesen 
und hatte sich so verspätet, daß ihn die Nacht überraschte. In 
der Gegend des Galgcnbergcs hat ihn etwas so verführt, daß er in 
Schnee geraten und bis um 3 Uhr dcs Morgens darin hat herum­
gehen müssen, wo er endlich vor Ermattung niedcrgefallen. Den 
Morgen haben ihn Leute ganz erstarrt aufgefundcn und ihn in 
die Stadt gebracht. Er ward zwar wieder ins Leben zurückgebracht, 
aber seine Kräfte waren durch die nächtliche Wanderung so zer­
stört worden, daß cr den 3. Febr. starb. — 1675 dcn 2. Juli 
wuchs die Katzbach mit einer unglaublichen Schnelligkeit und stieg 
so hoch, daß sie ihr Wasser allenthalben in dcn Mühlgraben er­
goß und alles ringsumher überschwemmte. Sie that allenthalben 
soviel Schaden, als sie nicht mehr seit 1608 gethan hatte, riß eine 
Menge Bäume aus ihren Wurzeln, durchwühlte die Häuser und zer­
trümmerte sie, zerstörte die Hälfte des ObcrwehrcS, brach Stege und 
Brücken ab und vernichtete, so weit sie reichte, die ganze Hoffnung 
einer glücklichen Ernte. Noch einmal in diesem Jahr sollte Gold-' 
bcrg dasselbe Unglück treffen; denn am 4. August wuchs die Katz­
bach zum zweitenmal zu einer solchen Höhe, nnd das Wasser stand 
an diesem Tage noch drei Nicrtel einer Elle höher, als am 2. Juli. 
— 1675 den 9. Februar. Als Salomou Goldmann, Weißgerber 
hierselbst, von Lauban, wo er seine Anverwandten besucht hatte, 
in dem Hainwalde zu den neuen Feldhäusern hinter Pilgramsdorf

Sturm, Geschichte dcr Stadt Goldbcrg. 18 
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kam und einen großen Schritt über das kleine Wasser thun wollte, 
blieb cr mit seinem am Halse habenden Flintenrohr an einem 
Strauche hängen; die Büchse ging los und ihm mitten durch die 
Brust. Den Tag darauf wurde cr gefunden und nach Pilgrams­
dorf getragen, wo cr vormittags dcn 11. Februar starb. — 1675 
dcn 18. Juni entführte dcr Sohn des Schneiders Kaspar Wagner, 
cin Musketier, gegen Mittag die jüngste Tochter des Schöppcn- 
mcisters Christian Grimm und wollte sich in Rothbrünnig mit ihr 
trauen lassen. Weil abcr die Handlung dem Vater und den 
Brüdern zeitig genug hintcrbracht wurde, so jagten sie dcm Paare 
nach und erreichten es noch vor Rothbrünnig. — 1675 dcn 9. Septbr. 
des Morgens um 9 Uhr fiel dcr Tagcarbciter Christoph Nicßlcr 
von dcr Scheune des Rotgcrbers Thomas Döring auf die Tenne 
nieder; im Hcruntcrfallcn schlug cr sich mit dcm Kopf au die 
Scitcuwand, so daß cr sprachlos nicdcrstürzte und nachmittags 2 Uhr 
verschied.



II. Abschnitt.

Gvldbrrg unter österreichischer Aegiernmi.

1. tunier reopcld (N»7!>—170i>).
-/^'^nhrciid dic andern schlcsischcn Herzogtümer schon längst 

(seit 1526) an Böhmen gefallen waren, kam das Herzog­
tum Licgnitz erst nach dem Ansstcrbcn des Plastischen Stammes 
an Böhmen (1675). Für das übrige Schlesien war also der Tod 
dcs letzten Piastcn nicht von Bedeutung, wohl abcr für das 
Herzogtum Licgnitz. »Die große Veränderung, welche sich im 
Lande durch das frühzeitige uud unerwartete Abstcrben des letzten 
Plastischen Herzogs Georg Wilhelm zu Licgnitz, Bricg nnd Wohlan 
ereignete, setzte Land nnd Stadt in die äußerste Bekümmernis.« 
Bereits am 25. Novbr. 1675 wurden Deputierte aus dcn gesamten 
Wcichbildstädten nach Licgnitz bcrufcn, um vor dem Kaiserlichen 
KommissarinS Baron von Planke durch Handschlag das Gelöbnis 
der Treue und Untcrthünigkcit unsrer Stadt abzulegcn. Dcr 
Kaiserliche KommissarinS sprach dabei dic Worte:

»Wic nnilmthro bei crfolgtem höchst schmerzlichen Todesfall 
unsers gnädigsten Fürstcn nnd Herrn gegenwärtiger Herr Kom- 
missariuö von dem Hochlöblichen Obcramte instruieret ist, das 
Fürstentum Licguitz statt Jhro Kaiserliche» uud Königlichen Ma­
jestäten in Possessiv» zn nehmen nnd zwar pro intorim, bi« eine 
absonderliche Kommission erfolgen könnte, so würde man dannen- 
hcro keinen Kummer führen und kein Bedenken tragen, den ge­
forderten Handschlag den Herrn Kommissaricn zu thun.«

18»
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Darauf antwortete Zachar. Wicht, Ratsherr und Stadtvogt 
zu Goldbcrg, im Namen gesamter Abgeordneter von dcn Weich- 
bildstädtcn: »Wir haben freilich bei dcm ereigneten für uns un­
vergeßlichen höchst schmerzlichen und bekümmerten allzufrühzcitigen 
Todesfall unsers eignen lieben und wertesten Fürsten und 
HerrnS kein sonderbares Bedenken, dcn geforderten Handschlag zu 
leisten, allermaßen wir ja schon vorher bei der Fürstlichen Huldi­
gung Jhro Majestät als unserm allcrgnädigstcn Herrn dcn Eid 
dcr Treue abgelegt haben, empfehlen uns aber ganz besonders dcr 
Kaiserlichen Huld und Gnade und hoffen gewiß, bei unsern Pri­
vilegien, Freiheiten und andern bonatioiis allcrguädigst geschützt zu 
werden.« Auf dieses erwiderte dcr Kommissarius: »Ich werde 
die Trcue und dcn Gehorsam sämtlicher Städte gegen Jhro Ma­
jestät hinlänglich zu rühmen wissen; übrigens dürfen Sie keinen 
Zweifel tragen; denn ich kann im vorans versichern, daß Jhro 
Majestät Ihnen allen jederzeit mit Huld und Gnade zugethan sein 
wird, und Sie werden an Jhro Majestät einen solchen Fürsten be­
kommen, wie Sie an dem geliebten George Wilhelm verloren haben.«

Nach diesem wurde dcm gelehrten George Thcbcsius, Doktor 
der Rechte und Syndikus zu Liegnitz, aufgctragcn, bei dcm Kaiser 
die Konfirmation dcr Privilegien und andrer bisher gehabten 
Rechte uachzusuchcn. Dies geschah denn auch im Juli Il>70, und 
Leopold konfirmierte sofort auch dcr Stadt Goldbcrg alle Privi­
legien. Diese Konfirmation ist höchst wichtig; denn sie enthält 
zugleich alle Privilegien dcr Stadt Goldbcrg zu dieser Zeit, von 
denen mehrere heute noch nicht ihre Gültigkeit verloren haben. 
Sie lautet nämlich also:*)

*) Diese- Dokument ist 36 Pergamentblätter stark, in roten Samt ge­
bunden, mit vergoldetem Schnitt und vier Paar rotseidenen Bändern zum 
Zubinden versehen. Da« in einer großen hölzernen Kapsel besindlichc Siegel 
hängt an einer vierfachen goldenen Schnur. Zur Verwahrung dieses Do­
kuments dient eine Mappe von »gemalter« Leinwand.

»Wir Leopold, von Gottes Gnaden erwählter römischer 
Kaiser, zu allen Zeiten Mchrcr dcs RcichS in Germanien, zu Hun- 
garn, Bohcim, Dalmatien, Kroatien und Slavonien König, Erz­
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Herzog zu Österreich, Markgraf zu Mähren, Herzog zu Lützem- 
burg und in Schlesien und Markgraf zur Lausitz:

Bekennen öffentlich in diesen! Briefe und thun kund allcr- 
männiglich, demnach Uns der Bürgermeister und dic Natmannc dcr 
in Unserm Erbfürstcutum Liegnitz gelegenen Wcichbildstadt Gold­
bcrg durch ihren Abgeordneten, dcn gclchrtcn Unsern lieben ge­
treuen Gcorginm Thcbcsinm, der Rechte Doktor nnd Syndikum 
Unsrer Königlichen Wcichbildstadt Liegnitz, nntcrthänigst nnd be­
weglich angelangct und gebeten, daß Wir ihncn und ihren Nach­
kommen alle nnd jede ihrer Privilegien, Konzessionen und Will­
küren, gntc Gewohnheiten, Statntcn, Rechte und Gerechtigkeiten, so 
von Unsern löblichen Vorfahren nnd dcn vorgcwescncn Herzögen 
zu Liegnitz, Bricg und Wohlau, dic sich durch ihre gute Verdienste 
treu nnd redlich erworben und hergebracht haben, zu erneuern, zn 
konfirmieren und zu bestätigen gnädigst geruhen wollten, so von 
Wort zu Wort also lauten

ES wurden folgende 16 Urkunden bestätigt: 1. Dic Hcrzog 
Heinrichs V. von Brcslan vom 26. Juni 1262 (S. 11), wodurch 
dic Stadt das Brcslaucr Nccht nnd 5'!- Hufcn, jcnscitS dcr Ackcr- 
stückc dcS Wcrncr von dcr Ecke gelegen, zu Weideland erhält, 
2. dic dcs HcrzogS BolcSlauS von Licgnitz vom 15. Oktbr. 1323, 
wodurch dic Stadt vom Marktzoll bcfrcit wird (S. 14), 3. dcSsclben 
vom 13. Juli 132.5, Zollfrcihcit (S. 14), 4. dcSselbcn vom 25 Scptbr. 
1325, gerichtliche Bestimmungen (S. 14—16), 5. desselben vom 
12. Scptbr. 1327, Rathaus (S. 16), 6. und 7. dcösclbcn vom 
25. Juli 1332, Salzmarkt und Bestätigung dcr Privilcgicn (S. 17), 
8. dcs HcrzogS Wcnzcl vom 6. Mai 1347, Gcrichtc (S. 19n. 20), 
6. desselben vom 0. April 1348, Nccht (S. 20), 10. dcSselbcn vom 
2. Jnni 13:52, Salzmarkt (S. 20), 11. dcS HcrzogS Ruprecht vom 
8. Februar 1390, Zoll zn Nöchlitz (S. 30)*),  12. desselben vom 
22. Mai 1393, Kauf des Hainwaldes (S. 30), 13. dcr Herzogin 
Ludmilla vom 17. Juni 1499, Privilcgicn (S. 97), 14. dcs HcrzogS 
Gcorg vom 24. Scptcmbcr 1567, Branntwcinschank (S. 112 u. 113), 
15. dcr Hcrzögc Gcorg, Ludwig und Ehristian vom 31. Oktober 

*) Die Jahreszahl ist zu berichtigen.
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1653, Brauurbar und Krctschamgcrcchtigkcit betreffend (S. 21!> u. 
220), 16. des Herzogs Ludwig vom I. Rovbr. 1657, Bestätigung 
dcr Privilegien.

»Also haben Wir gnädigst angesehen obcrwühnte Unsrer 
Königlichen Weichbildstadt Goldbcrg nnterthünigstc Bitte, bcncbcnsl 
in Gnaden erwogen dic gntc, nutz- und ersprießliche getreue Dienste, 
welche hicrbcvorn unsern Bvrfahrcn sic gehorsamst geleistet, nnd 
daß auch Uns dic Supplikautcu dergleichen hinfüro in nnter- 
thünigstcr Devotion und beständigster Trcnc zn leisten so crbiclig 
als pflichtschuldig sei», uud ihnen dcrowcgcn alle nnd jede ihrer 
Privilegien, Konzessionen, Statuten, Willküren, gute Gewöhn 
hcitcn, Rechte und Gerechtigkeiten nnd Nczcssc, mit welchen sic 
von nraltcrS hcr bis anf dcn hcntigcn Tag vor sich insondcrhcit, 
auch insgcmciu vou Unscrii löbliche» Borfahrcn und dcn vorigen 
Herzögen zn Licgnitz, Bricg und Wohlan bcgabct, soweit selbige 
der jetzigen Landcsvcrfassnng Unsers Herzogtums Schlesien nicht zu­
wider sein, uud wie dic Supplikantcu sich in dcrcn wirklichen 
Besitz, Genuß und Obscrvanz befinden, in allen ihren Punkten, 
Artikuln und Klansulcn, Meinung und Bcgrcifnngcn ob inscricrtcr- 
maßcn, und Unsrer an dic gcsamtcn Stände eingangs erwähnten 
Unsers Erbfnrstcntumö Licgnitz untcrm 18. dieses laufenden 
Monats Juli crgangcncn allcrgnüdigstcn Erklärung gemäß gnädigst 
»erneuert, konfirmieret und bestätiget.

Bcrncncr», konfirmieren und bestätigen ihnen solche hiermit 
wissentlich und wohlbcdächtlich aus vollkommener landcSfürstlichcr 
Macht nnd Gewalt. — Meinen, setzen nnd wollen, daß mehr ge­
meldete Privilcgia und Freiheiten allerseits gültig und kräftig sein 
nnd vollkommene Kraft nnd Wirkung haben, anch dic Unsre 
Königliche Wcichbildstadt Goldbcrg sich derselben nnd gegen­
wärtiger von Uns erfolgten gnädigsten Konfirmation gebrauchen 
und genießen solle und möge, von allcrmänniglich ungehindert.

Versprechen ihnen anch vor Uns, Unsre Erben und nach 
kommenden Königen von Böhmen, obersten Herzogen von Schlesien 
und Herzogen zur Licgnitz, sic und ihre Nachkommen bei solchen 
ihren Privilegien, Konzessionen, Statuten, Willküren, gntc» Ge­
wohnheiten, Rechten und Rczcsscn gnädigst handzuhabcn, zn schützen 
und zu schirmen, jedoch Uns an Unsern Regalien, Recht- und 
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Gerechtigkeiten, gewöhnlichen Diensten und Pflichten auch jcdcr- 
mäuniglich au seinem besser habenden Rechte in alle Wege un­
schädlich. — Gebieten darauf allen jeden Unsern Inwohnern und 
Unterthanen, was hoch oder niedern Standes, Amtes oder Wesens 
die scind, insonderheit abcr Unserm Königlichen Oberamt in Unserm 
Herzogtum Schlesien auch jetzig und künftigen Landeshauptleuten 
mchrbcrührtcn Unsers Erbfürstcntums Liegnitz, daß sie oft cr- 
meldctc Unsre Königliche Wcichbildstadt Goldbcrg nnd ihre Nach 
kommcn an ihrcn Privilegien, Konzessionen, Statuten, Willküren, 
guten Gewohnheiten, Rechten, Gerechtigkeiten und Rczcsscn, wie 
oben begriffen, ungleichen an dieser Unsrer gnädigsten Bestätigung 
nicht hindern noch irren, sie darwidcr nicht bedrängen, noch andern 
solches zu thuu verstatten, sondern vielmehr dieselben dabei festig 
lich schützen und handhaben, bci Vermeidung Unsrer schweren 
Strafe und Ungnade.

Zu Urkuud dieses Briefes besiegelt mit Unserm Kaiserlichen 
und Königlichen anhaugcndcn größer» Jnsicgcl, dcr gcgcbcn ist in 
Unsrer Stadt Wien, dcn drciundzwanzigstcn MonatStag Jnli, nach 
Christi Unsers lieben Herren und Scligmachcrs gnadenreichen Ge­
burt im scchzchuhuudertscchöuildsicbzigstctt, Unsrer Reiche und Re­
gierungen deö Römischen im ncunzchntcn, des Hungarischcn im 
zwciundzwanzigsten und des Bohcimschcn im zwanzigsten Jahre.«

Leopold.

Bald zu Aufaugc dc« Jahres U>7t> mußte dic Stadt dcu 
Besitz dcs Hainwaldcs verteidigt», da das Kloster Trclmitz An- 
spüchc auf denselben machte und sich auch darüber beschwerte, daß 
zuviel »ciugchaucu« würde. Unten» 23. März desselben Jahre« 
wies abcr dcr Rat nach, daß cr laut dcr Privilcgicu und Kauf­
briefe deu Hainwald rechtmäßig besitze. Es komme dcn Gold- 
bcrgcrn desto »lummcrhaftcr« vor, daß man sic beschuldige, daß sie 
dcu Wald so sehr auöhaucn solltcu. Aus dcm Angcführtcu »er­
hellt genugsam, wie sic dcn Wald schon in dic etliche hundert 
Jahre immer ruhig besessen, auch niemand ihnen denselben jemals 
streitig zu machen begehret, nnd solchergestalt sich auch uic haben 
fürchten noch cinbildcn können, daß jemals cinc dergleichen Prä- 
tension an sie würde gemacht werden.« Der Rat sei auch nicht 
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schuldig, dcm Stifte Trcbnitz Rechenschaft zu geben, wic cr zu 
dcr Stadt Goldbcrg Besten dcn Hainwald bisher »beurbaret, gc- 
uutzct und gebrauchet.« Er bittet dic Regierung zu Licgnitz, das 
Stift zu Trcbnitz mit dcn nnbcgründctcn Ansprüchen an dcn 
Hainwald künftig gänzlich abzuweiscn und ihn fernerhin mit solchen 
irrigen Aussagen zu verschonen. Trotzdem erhob das Stift Trcbnitz 
unterm 16. Juli 1678 abermals Ansprüche, wclchc dcr Magistrat 
in cincm Gcgcnbcricht energisch znrückwics.

Ncudorf am Nennwcge gehörte dem Grafen Gallas, Besitzer 
dcr Herrschaft Fricdland in Böhmen. Dieser schenkte das Gut 
Ncudorf laut einer Bcrordnung vom 22. April 1667 dcm Ferdinand 
von Röhricht für Irene Dienste mit allen Gerechtigkeiten, Frei­
heiten, Zinsen, Diensten u. s. w. Unter dcm I I. Mai wurden dic 
Neudorfcr Unterthanen vom Grafen Gallas ihres Eides entlassen, 
nnd am 24. Juni 1676 kaufte die Gemeinde daö Gut mit allen 
Gerechtigkeiten, Zinsen u. s. w. Damit nahmen dic Streitigkeiten 
cin Ende, wclchc zwischen Ferdinand von Röhricht und dcr Gc- 
mcindc bestanden hattcn. Graf Gallas bestätigte diese» Verkauf 
am 3. Juli 1676.

1676 beschwerte sich dcr Magistrat zu Goldbcrg über dcn 
Magistrat zu Licgnitz, weil dieser von dcn Goldbcrger Bürgern, 
dic in Licgnitz Waren zum Verkauf cinkauftcu, den Stadtzoll ab- 
fordcrn ließ. Dic Goldbcrger bcricfcu sich in dcr Beschwerde auf 
das Privilegium über dic Zollfrcihcit vom Jahre 1325. Dic 
Entscheidung ging dahin, daß dcr Zoll vorläufig aufgehoben wurde; 
doch sollte »von Zeit zu Zeit notieret werden, was dcr cinc oder der 
andre nach und nach von Licgnitz abführe.« Dcr Streit dauerte viele 
Jahre, uud dcr Magistrat zu Goldbcrg holte iu dieser Angelegenheit 
dic Urteile dcr jnristischcn Fakultäten zu Leipzig, Frankfurt und Prag 
cin. Dic Ehronit von Licgnitz berichtet darüber vom Jahre 1680: 
»Da dic Stadt Goldberg Korn, Wolle und andre Waren auch 
auf Wiederverkauf ohne Zoll hicr abzuführcn prätendierte, ist dic 
Sache zu ordentlichem Prozeß gekommen.«*)  Dieselbe Ehronik 
berichtet vom Jahre 1698: »Wegen der von dcr Stadt Goldbcrg 
prätendierten absoluten Zollimmnnität brachen langwierige Strcitig- 

*) Dr. Krafsert, »Chronik von Licgnitz,« 8. Teil, S.30.
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leiten aus; dcr Goldbergcr Rat bericf sich auf das Privilcg dcs 
HcrzogS Bolcslaus vou 1325, dcr hiesige (Licgnitzer) auf daö vou 
demselben Fürsten drei Jahre später (1328) unsrer Stadt erteilte.«

Als dcr Landeshauptmann und dic Regicrungsrätc 1678 die 
Stadtrcchuungcn abnahmcn und deshalb traktiert wurden, wurden 
dazu 171 Thaler 26 Weißgroschen 6 Heller verwendet. Überdies 
bekam dcr Landeshauptmann cin Geschenk von 100 Thalern, dessen 
Bedienten 20 Thaler 30 Wcißgroschcn und der RcgicrungSrat 
Bernhardt 30 Thaler. Früher mußten zu diesen Unkosten auch 
die Borwcrksleutc bcitragcn, die zu dieser Zeit zusammen 65'/, 
Hübe besaßen. In demselben Jahre beschwerten sich die'Vorwerks 
lcute, daß ihnen zuviel Fuhren auferlcgt würden, und daß sie bc 
sonders zum Bau dcr Wage 720 Fuhre» hätten thun müssen. 
Dcr Magistrat mußte sich deshalb bei dcr Licgnitzer Regierung 
verantworten; in einem Bescheide vom 26. Mai 1678 erhielt er 
recht. Um aber dic Streitigkeiten zwischen dcn Borwerksleuten und 
dem Magistrat bcizulcgcn, wurde in einem Rczcß vom 30. Mai 
167!) folgendes bestimmt: 1. Nachdem wegen des im Oktober 
1671 bei damaliger Fürstl. Regierung publizierten und in Äraft 
Rechtens gedichencn Bescheide« dic Fuhren vou dcu Borwcrkslcutcn 
in Disputat gezogen worden, so ist es dahin nunmchro verglichen, 
daß die Borwcrksleutc dcr Stadt Goldbcrg die Ballführen zu dcn 
^klUticüm imIUioi«, wic auch jährlich zur Aufbauuug cincr wüstcn 
Stelle, solange dic »o» outia. bci dcr Stadt währen, leisten, 
Nöhrholz, Steigcholz führen, item dic Fuhren zu dcu Malzhüuscrn 
und dcr Zicgelschcune, wic auch dic Mühlfuhrcu wie bisher (jedoch 
das Schirrholz und dic Wcllcn ausgenommen) verrichten sollen; 
dagegen hat ihnen dcr Magistrat dic zugcmutctcn Fuhren des 
Brennholzes znm Rathausc und dcn Schulen erlassen. Und weilen 
Beschwer geführt worden, daß dic Fuhren bisweilen zur Unzeit 
bisher angelegt worden, so hat sich dcr Magistrat gleichfalls erboten 
und versprochen, daß sie dic Borwerkslcutc zur Saat- und l^rntc- 
zcil soviel möglich hinfüro verschonen wollten, jedoch daß auch hin­
gegen die Borwerkslcutc dic schuldigen Fuhren allemal zu rechter 
Zeit, wann sie angclcgct werden, verrichten und nicht, wic von 
etlichen geschehen, welche hernach zur Unzeit nachfahrcn müssen, 
die Fuhren auf andre, ungelegene Zeit vcrsparcn sollen. Würde 



282

aber der eine oder der andre von dcn Borwerksleutcn sich 
säumig und ungehorsam damit erweisen, so soll der Rat denselben 
durch Amtszwang dazu gebührend anhaltcn. 2. Was dcn Bei­
trag zu den Extraordinaricn belanget, ist folgender Passus ab- 
gcredet, daß die Borwcrkslcutc nicht allein dic Grundzinsen und die 
beim Lande ausgeschriebenen Monatsgcldcr an Kaiserlichen Steuern 
und andern ouaribus pudlieis dcr Jndiktion nach abführcn 
sollen, sondern weil dcr Rat aus ihren Protokollen und andern 
Dokumenten dcs bisherigcn Beitrags dcr Borwcrkslcutc auch zu 
andern Extraordinaricn dargctha», so sollen sic auch wie bisher 
zu dcu Kommissious- und Traktamcntspcscn, sowie Besoldungen, 
Kriminalkostcn, gemeiner Stadt Schulden, Soldaten und Marsch- 
spcscn, ZehrungSkostcn und Licfcrgcldcrn, bei Nepartition in mili- 
taribus und andern Angelegenheiten, Exckutionsgcld und Boten­
lohn daö Ihrige zu dcm uuivarso pruportiourUUar bcitragen. 
Jedoch weil dcr Stadt selbst an Konservierung dcr Borwcrkslcutc 
viel gelegen, so soll dcr Magistrat allcmal ciuc solche billige Mode­
ration bei dcm Zuschläge dieser Exttaordinaricn zu machen bc 
mühet sein, damit sie über Gebühr und Proportion beschweret zu 
sein nicht Fug zu klagen haben; gestalten sic dann auch zu dcu 
nou autiu, so bci dcr Stadt noch ctwa vorhanden, wic auch 
zu dcn Fürstlichen Schulzinscn, welche dic Stadt in dcr Ning- 
maucr allein betreffen, noch auch zu Übertrag derjenigen bci dcr 
Stadt, welche etwa wegen Brandschaden Freiheit erhalten, nichts 
beitragen dürfen. Und weil dic Borwcrkslcutc auch gchorsamlich 
angehaltcn, daß die Dcposition dcr zehn Thäler, welche iu cmsum 
Luvcmmdoutia, bci dcm Nathausc sonst in Appcllationöfällcn bar 
zu crlegcu erfordert wird, dcn Borwcrkslcutcu mochte bis zu AuS- 
trag dcr Sache nachgcsehcn werden, als ist ihnen auch dieser 
Punkt gewähret worden, daß wenn cin Borwcrksmaun vcrmcintc, 
gerechte Ursache zu appellieren zn haben, ihm zwar bci Angcbung 
dcr Appellation die bare Nicderlcgung dcr 10 Thalcr solle nach- 
gesehcn werden, da cr abcr hcniach bci Ausführung dcr Appella­
tion sueoumbierte, cr nicht minder dieser Strafe zu erlegen ver­
bunden sein uud davor sein Gut zum Untcrpfandc haften solle. 
3. Was dic iu Utem gezogenen Kommissionsspcscn oonooruierat, 
nachdem man befunden, daß Borwcrkslcutc über Proportion gar 
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bereit angcführct, sci» Bewenden. 4. Was aber dic Mühlfuhrcn 
betrifft, so sollen dic Borwcrksleute künftig die Mühlsteine ent­
weder selbst fahren oder die Fuhren bezahlen, wobei doch dcr Ma­
gistrat auf unser Zusprcchcn sich dahin disponieren und bewegen 
lassen, daß sie aus Gutwilligkeit ihnen hinfüro cin Drittcil dazu 
beitragcn und vcrchrcn wollen, doch mit dcm Bedinge, daß sie, 
was sie bisher noch wcgcn dcr Mühlstcinfuhrcn rückständig sein, 
gebührend abfnhrcn uud hiufüro keine weiteren Reste machen 
sollen, damit dcr Rat seine Gutwilligkeit zu rctrakticrcu nicht 
Anlaß nehmen möge. 5. Endlich obwohl dic Vorwcrksleutc um 
Wiedereinführung dcr vorm Kriege gehaltenen Marstallpfcrdc in­
ständige Ansnchung gethan, jedoch weil der Rat dagegen erhebliche 
Rcmonstration und Einwendungen angebracht, sind solche bei gegen­
wärtigem Lauf und Beschaffenheit dcr Zeiten bei dcr Stadt zn 
introduzicrcn nicht ratsam bcfnndcn worden.«

Dic hier erwähnten Marstallpfcrdc sind zur Bcstcllung dcs 
Kopatschcr Borwcrks, das Hochfeld genannt, verwendet worden. 
Auf dem Hochfclde mußten dic Kopatschcr als Unterthanen Fron­
dienste thun; jetzt aber mußten sie statt dieser Arbeit dic Hand­
arbeit bei dcr Ziegclschcnnc verrichten. Die Pferde wurden auch 
zu Fuhren des Rates und andern Fnhrcn, dcSgl. zu dcn Malz- 
und Gctrcidefnhrcn in dic Mühlcn gebraucht, wofür aber die 
Leute bezahlen mußten. Im Jahre M2!) wnrde daö Hochfcld 
unter dic Bürger geteilt.

1483 war cs von Adam und Bernhard von Zcdlitz zu gc 
meiner Bichhütung gckanft, hernach aber als Acker benutzt worden. 
Über dic Art dcr Bcnntzung seitens dcr Stadt gab Herzog Rudolf 
am I0. Oktober U>13 eine Bcrorduuug. Nach dieser sollte das 
Hochfcld, weil cö über und über mit 27 Maltcru, sind 324 Schcffcl, 
vhugcfährlich bcsäct werden kann, drei Malter Säcwcrt dcm Rat 
zur Besserung, Bestellung dcö Marstallcs nnd andrer gemeiner 
Notdurft au einem gewissen abgctciltcn Orte ohne einigen Eintrag 
odcr Bewilligung beständig und »»verrückt verbleiben, dcr übrige 
288 Scheffel erträgliche Fleck in drei unterschiedene Felder, deren 
jedwedes W Scheffel halte, glcichlich abgeleitet nnd unter solch 
eines wcgcn gcmcincr Bichhütnng drei Jahre brache gelassen, von 
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den andern zwei Feldern, so auf 192 Scheffel Säcwert sich er­
strecken, jedwedem innerhalb dcr Ringmauer befindlichem Hause 
oder Hausstclle, welche an Hauses statt Steuern und Schoß giebt, 
vom ersten Quartier anznfahcn dcr Neihc und Ordnung nach, 
cin Scheffel gegen gebührliche Düngung zu dreijährigem Genuß 
hingclassen, zum Ausgangc aber solcher drei Jahrc das Brachfeld 
gegen cin andres vormals besätes Feld auögcwcchselt und dann 
ferner mit solchen Feldern voriger Einteilung nach auf dic übrigen 
noch unbetciltcn Häuser odcr Hausstcllcn ordentlich fortgeschritten 
werde. Doch bcschcidcntlich nnd also, daß, weil zn jedem Mal 
192 Häuser und Hausstcllcn mit Säcwcrt zn bctcilcn und gleich­
wohl da« dritte Jahr gelegene Brachfeld besser als dasjenige, so 
drei Jahr getragen zu gcnüsseu unter obgcdachtcn 192 Häusern 
nnd Hausstellen dic erste Hausstclle mit der'andern, welche sich 
wohl dcs Brachfeldes zu gebrauchen, das Los entscheide. Sollte 
auch mehr odcr weniger Säcwcrt befundcn wcrdcn, so soll doch oben 
angezeigtermaßcn nach Abzug dcrcr zum Marstall geschlagener drei 
Malter, das übrige gcmeincr Bürgerschaft verbleiben und sollen 
dic Bürger solches ihres Sücwcrks halben, einigen Zins ungeachtet, 
was im Grundbuchc dieses Passns halber, befindlich, zu erlegen 
schuldig, ihnen auch dic Äcker, so sie sclbstcn nicht bestellen 
wollen, andern, doch Bürgersleuten gleich sowohl denen außer als 
inner dcr Maucr, auf bekannte dreijährige Zeit hinzulassen, un- 
vcrschränkct sein. Dic Hutung, nachdem das Getreide vom Felde 
kommen, bleibt obberührtcr Bürgcrschast auf dc» ihncn zugctciltcn 
Feldern vor dasjenige Pich, so von dcm gcmcincn Stadthirtcn 
getrieben wird zu gcmciucm Genuß, und haben sich derselben andre 
aufm Lande, odcr dic ihr Vieh sonderlich hüten wollen, keineswegs 
anzumaßen. Wie wir dcnn auch solche dcr Bürgerschaft Felder 
inskünftig gemeiner Stadt zum Besten, so in Vorwerk erkauft oder 
angerichtet wcrdcn sollte, durch dessen Pich gänzlich verschont 
wissen wollen. Auf den Fall abcr, da ihr dcr Rat nnd Gemeine 
itzo oder künftig zur Urbarung dieser Felder andre bcgucmcrc und 
thulichere Mittel vorzuschlagcn hätte», solches schriftlich zn ver­
anlassen und zu fernerm Erwägnis bei unsrer Fürstlichen Kanzlei 
abzugebcn, hierauf wir uns in Gnaden rc.
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1678 den 20. März verbot die Regierung zu Licgnitz dem 
Heinrich Ansclin von Zieglcr und Klipphauscn auf Probsthayn 
und Radmcritz dcn von ihm bctricbcncn Salzhandel, da dieser 
laut Privilegium vou 1352 dcr Stadt Goldbcrg gehöre. Am 
28. Mai 1678 wurde ein Kaufvertrag zwischen dcn Fürstlichen Kom 
missaricn Maximilian von Mnnsclwitz auf Armcnruh uud Ulbcrs- 
dorf und Friedrich von Wiese auf Pilgramsdorf und Neudorf 
einerseits und Georg Renner, Bürger zu Goldbcrg, anderseits 
über das bei dcr Stadt gelegene Borwitzschc, sonst Flcnsbcrg 
nannte Gütchen abgeschlossen, welches durch dic schlechte Ver­
waltung des vorigen Besitzers Georg Scholz in Bcrfall nnd Ver­
schuldung geraten, für 300 Thaler Schlcsisch ü 36 Groschcn, wo­
von die Hauptschuld an Frau Anna Margarete Stcinbcrg, geb. 
von Fauststurmin genannt, früher Mcrgosche Witwe, abgetragen 
werden soll.

Nach einer Zollordnung*)  von 1678 erhob die Stadt fol­

*) O'tSakten.

genden Zoll:
Von allerlei Gütern vom Wagen . 4 Sgr. — Heller.
Von Stahl vom Wagen .... 2 » — »
Von jedem Boden Wein .... 2 » — »
Von jedem Boden Bicr .... 1 » — »
An Salzwagcn vom Rosse . . . — » 8 »
Vom Wagen Gerberlohe .... 1 » — »
Vom Wagen Schmicdebergcr Ware. 1 » — »
Vom Wagen Hausrat................ 4 » — »
Vom Wage» Schicneiscu .... 4 » — »
Vom Wagen Grumstcn .... 1 » — »
Vom Kalkwagcn............................ 1 » — »
Vom Getreidewagen, so in dcr Stadt

aufladet, von jedem Rosse . . . — » 6 »
Vom Wagen Holzwaren .... 3 » — »
Vom Wagen Werg........................ — »
Vom Wagen Töpfe ...... 3 » — »
Vom leeren Wagen von jedem Rosse — » 2 »
Vom Wagen Kohlen......................... 3 » — »
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Von Wolle, Nöte....................... 4 Sgr. — Heller.
Von zwei Stein Wolle .... 1 » — n
Vom Koppcnwagcn vom Rosse . . -- n 8 »
Vom Mühlsteine............................ --  o 2 »
Von fremdem Getreide in fremden 

Mühlen vom Rosse............... -- st 2 »
Wegen Schindeln und Brettern vom

Rosse.......................................... — » 2 »
Zoll des Viehes.

Von jedem Ochsen nnd Rindviche . — » 6 »
Von jedem Schöpse....................... — st 1 »
Von jedem Schweine................... — » 2 »
Von jedem ledigen Rosse .... -- st 3 »
Von jedem Zickel............................ — n 1 »
Von jedem Juden, so reitet . . . -- n 6 »
Von jedem Juden, so zu Fuße . . — st 3 »

Im September 1678 kam cin Vergleich zwischen dcr Stadt 
Goldberg und dcm Dorfe Neudorf am Rennwcge wegen verschie­
dener das Brauwesen betreffender Streitigkeiten zustande, dcr am 
6. Oktbr. 1679 von der Regierung zn Liegnitz bestätigt wurde.

1679 hatten dic zur Bicrvisitatiou abgeschicktcu Bürger von 
Goldbcrg bci Heinrich Scholz, Brauer und Unterthan dcr Frau 
Barbara Schindelin, gcborcne Tschammcrin und Bcsitzcrin von 
Nicdcr-Hcrmsdorf, vier Fäßlein fremdes Bier (Hcrmsdorfer und 
Neukirchcr) wcggenommcu, weshalb die Schindelin klagbar geworden 
war. Räch Anhörung beider Teile*)  erfolgte dcr Beschcid, daß 
Frau Schindelin 100 Thaler Strafe erlegen, der Heinrich Scholz 
aber mit dem Turm bestraft werden solle.

*) Die Witwe wurde vertreten von Karl Magni von Spiller aus Taschenhos.

Hans SigiSmund von Axlcbcn, genannt Magnus, hatte anf 
seinem Gute GierSdorf den Kretscham wieder aufgebaut. Er reser­
vierte sich unterm 16. Juni 1681 das Recht, auf fünf Jahre, 
bis Michaelis 1686, jährlich 8 Achtel Goldbcrger Bier frei 
ausschcnkcn zu dürfe». Ebenso sicherte sich Hans Wolf von 
Pctcrswaldan auf SeifcrSdorf in dem von ihm wieder aufgcbanten 
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Kretscham unterm 4. Juli das Recht dcü freien AnSschanks von 
4 Achtel» Bier jährlich von Weihnachten 1681—1686.

Trotzdem Kaiser Leopold dcr Stadt alle Privilcgicn bestätigt 
hatte, war seine Regierung doch nicht segensreich; denn Leopold 
kümmerte sich wenig um Schlesien und ließ sich von seinen 
Ministern und von Jcsnitcn leiten. Die Religionsfreiheit dcr 
Protestanten war unter ihm dahin. So setzten 1688 zwci Rc- 
gicrungöräte aus Licgnitz eigenmächtig einen Katholiken, Joh. 
Wilhelm Schubert aus Goldbcrg, als Bürgermeister von 
Hahnau cin.

Um die vom Kaiser am Ende des Jahres 1682 geforderte 
Türkcnstcucr aufznbringcn, mußte jeder Einwohner 1 Prozent 
»von seinem beweg- nnd unbeweglichen Vermögen, worunter dic 
Aktivschuldcn, wic nicht weniger Kleinodien, Gold, Silber, Ge­
schmeide, bares Geld, Wein, Gctrcidc u. dgl. zu verstehen sind,« 
zahlen. Auch das Pupillcnvcrmögcn war von dieser Abgabe nicht 
frei. Zu Anfänge des folgenden Jahres wurden für das Fürstcn 
tum Licgnitz 16 (XX) Flr. an Türkcnsteucrn auSgeschricben; auf 
dic 4 Städte käme« 6466 Flr., nämlich auf Licgnitz 2004 Flr., 
Goldbcrg 598 Flr., Lübcn .668 Flr., Hahnau 496 Flr.*)

*) Scholz, »Chronik der Stadt Hahnau.«
**) Scholz, »Chronik der Stadt Hahnau.«

Wic man sich bisweilen einer gefälligen Form bei Geld- 
fordcrnngcn bediente, dafür diene folgender Brief an dic Stadt 
Hahnau als Bclag: »1682 dcu 5. Januar. Demnach I. Neichs- 
gräfl. Gn. dcr Hr. Landcöhanptmann hies. Fürstentums diese Stadt 
zu dcn Taufzercmoniccn seiner neugeborenen Fräulein Tochter 
schriftlich gleichwie dic andern Städte ersuchet, daß sic durch eine 
Person aus dcm RatSkollcgio auf dcn 7. Iiuj. dabei erscheinen 
solle, als wird dato Hr. Ädilis von E. E. Rate Kommission 
erteilt, dabei zu erscheinet« und ein Taufpräscnt zn offerieren ge­
willt von 30 Dukaten in sziemo. Davon ist 10 Thaler Anfgeld 
gegeben worden und selben besagte 30 Dukaten in einem silbernen 
Schachtlichcn überreicht wordcn. Dic Stadt Licgnitz hat Silbcr- 
wcrk präscnticrt, Goldbcrg 50 Dukaten und Lübcn 20 Dukaten, 
alles in 8paoio.«**)
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1683 verlautete etwas von dcr Alicnation (Beräußcrung) des 
Fürstentums an dcn Fürstcn Schwarzenbcrg. Nachdem, berichtet 
Thcbcsius, die Deputierten von Land uud Städten ein paar Per­
sonen nach Wien abzuscndcn und diese Alicnation zu dcprcziercn 
sich entschlossen und von dcn Städtcn dcn Konsnl zn Goldbcrg 
dazu deputiert, hat man von feiten dcr Stadt Licgnitz dawider 
protestiert, worauf von dcm Königl. Amtc inhibiert worden, solche 
Absenkung ohne Borwisscn nicht fortzustcllen.*)

*) I)r. Krafscrt, »Chronik von Licgnitz,« 3. Teil, S. 36 ff.
**) Das vorliegende unter den Ortsakten sich befindende Exemplar ist 

sehr gut geschrieben.

Dcr Türkenkrieg veranlaßte 1655 erhebliche Trnppendnrch- 
märsche und Einquartierungen. Namentlich waren cs die dcm 
Kaiser zn Hilfe geschickten kurbrandcnburgischcn Truppe», welche 
unser Fürstentum passierten. Der rechte Flügel derselben, dcr 
unter dcm Befehl dcs General von Marwitz stand, rückte dnrch 
das Goldbcrgischc nnd Jaucrschc.

»Eine rein städtische Einrichtung war die »Fcucrordnung dcr 
Kaiser- und Königlichen Stadt Goldbcrg im Fürstentnm Liegnitz,« 
welche 1691 aufgcrichtct wurde. Da dieselbe die Leser gewiß 
interessieren wird, so teilen wir sie ohne Verkürzung mit.**)

»Demnach dcr treue Gott diese Stadt «ach erlittenen dreien 
großen Bränden als Anno 1554 am Tage Alex«, da fast die 
ganze Stadt samt Kirchen, Schulen und Rathaus im Rauch auf- 
gegangcn uud wiederum Anno 1576 den 24. Juli zu Nacht, allwo 
die halbe Stadt und Anno 1613 wiederum durch cin grausamcs 
Zornscuer die ganze Stadt in Asche gelcgct worden, in nachgchcndcn 
Jahren durch entstandene Brände, so aber durch göttliche Gnade 
bald gelöschct worden, öfters gewarnigct hat, als ist von Bürger 
meistern und Natömanncn wie auch Schöppcn, Ältesten und Ge­
schworenen und dcr ganzen Gemeinde zur Verhütung und Ab­
wendung großen Brandschadcns, welchen dcr höchste Gott am 
allerbesten verhüten wolle, nachgcsetzte Fenerordnung aufgcrichtct 
worden, nach welcher sich ein jeder gchorsamlich und bei Vcr 
meidung ernster Strafe verhalten soll.
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1. Feuerstätten sollen quatemberlich besichtiget und 
richtig gehalten werden. Cs sollen quatemberlich dic verordneten 
vier Vicrtelmcistcr jeder in seinem Viertel neben einem Schöppcn 
und einem Geschworenen auch cin Manrer und ein Zimmcrmann 
in allen und jeden Häusern, Malz- und Brauhäusern die Feuer­
stätten fleißig besichtigen nnd, da sie einerlei Gefahr befinden, dem 
Wirte desselben Hauses verbitten zu feuern nnd bci einer Pön 
nach E. Rates Erkenntnis ihm eine Zcit arischen, nach welcher cr 
die Feuerstätte bauen und zurichtcn solle, da cr abcr über angesctzte 
Zcit mit Baucn und Vcrsichcrung der unrichtigen Feuerstätte oder 
sonstcn in was, so E. Skat dicSfalls geordnet, sänmig und ungehor­
sam befunden würde, dcr soll unnachlässig an Leib und Gut be­
strafet werden. Es sollen auch die Beschauer aufmcrkcn, wie die 
Feucrmauern gebaut, dann solche am niedrigsten Orte von dem 
Rinnlein drci Ellen hoch sollen gehalten und gcbauct werden, und 
da sie niedriger gcbauct würden, soll der Werkmeister, Maurer 
oder Zimmcrmauu und dann dcr Wirt, der sie baucn lassen, 
jeder zwei schwere Schock dcm Rat Strafe verfallen sein; ingleichen 
wo die Fcuermaucrn nicht ganz steinern oder gemauert siud, darauf 
sich doch cin jeder in dcr Stadt befleißen soll, sollen sie doch mit 
Leim (Lehm) wohl verwahret und das Holz ganz verdecket sein; 
gestalten die Lichtfcnstcr in Fcuermaucrn ganz abgeschaffct sein 
sollen. Nichtswcnigcr sollen sie dcn Handwerkern, so stets mit 
Feuer umgehen, als Schlossern, Schmieden rc., die Feuerstätte wohl 
besichtiget und sie wic auch dic Bäcker ihre Backhäuser ganz steinern 
zu baucn angehalten werden. In dcr Vorstadt sollen dic Feuer­
stätten jährlich durch den Gasscuschulzen nebst einem Zimmermanne 
auch zweimal als im Herbst und im Frühling besichtiget und in 
Richtigkeit gebracht werden.

2. Löschzcug und Spritzen sollen verschaffet und 
richtig gehalten werden. Ein E. Rat soll vx zmlllioo vor 
gemeine Stadt große nnd kleine Leitern machen nnd dieselben an 
die Vicrtclstadtmnncrn hangen, anch auf das Rathaus und die Malz- 
häuser und andre Stadtgcbändc legen lassen, desgleichen lederne 
Fcucrcimcr, Handspritzcn nnd Feuerhaken groß nnd klein und 
dieselben an einem gewissen Orte verwahren, damit man dieselben 
in Feuersnöten bald haben möge. Bci dcm Nöhrkastcn sollen 

Sturm, Geschichte der Stadt Golddcrg. 19
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Wasscrschlcuscn neben etlichen Zubern mit Stangen beständig 
voll Wassers stehen, sonderlich aber soll ernstlich verordnet werden, 
damit dic Nöhrbüttcn allezeit mit Wasser vollgchaltcn nnd nicht 
unnützlich ausgcschöpft werden; so sollen auch im Sommer uud, 
wenn cs auch im Winter wegen Kälte sein kann, die Braupfanncn 
bei dcn Brunnen voll Wassers gehalten, auch dic nicht baustündigen 
Brunnen, alle sonderlich dic am Markte nnd auf den Gassen stehen 
von dcn Konsorten wieder «»gerichtet, auch dcnsclbigcn steinerne 
Wasscrtröge verschaffet werden, welche Sommerszeit beständig voll 
Wassers gcschöpfct sein können und sollen. Uud weilen allbercit 
ox xublioo eine große mcsscnc (mcssingnc) Spritze, wie auch eine 
kleine anf solche Art hölzerne verschaffet worden, deren auch uach 
Möglichkeit mit dcr Zeit mchr vor die Stadt zu bestellen sind, 
als soll zn jeder Spritze cin paar tüchtigen Personen dic Anfsicht 
anvcrtrauct werden, welche, daß sic jederzeit im Gange und bau- 
ständig sein mögen, fleißig zu schauen, auch dic Schlüssel zum 
Spritzcnhausc in zmrato haben sollen. Bornchmlich soll E. E. Nat 
die Wache aufm Turm mit einem fleißigen Wächter bei Tag und 
Nacht, auch die Nachtwache iu dcr Stadt mit tüchtigen Wächtern 
wohl versehen, wie dann dcr Wächter aufm Turm, da bei Tage 
cin Fcucr in dcr Stadt aufgchct nach dcr Seite, wo cs brcnnt, 
cinc rote Fahn, wenn cS abcr in dcr Borstadt ist, eine kleine Fahn 
mit weißen Streifen ausstccken, des Nachts abcr, wenn es in dcr 
Stadt, zwo Laternen nach derselben Seiten und in dcr Borstadt 
cinc Laterne ausstccken, dabei zu Tag und Nacht an die Glocken 
schlagen und Trompete blasen.

3. Wcö sich ein jeder Wirt in seinem Hause ver­
halten soll. Ein jeder Wirt oder Wirtin soll hierauf bedacht 
sein, damit cr sein Haus soviel als möglich mit gutem Estrich uud 
sonderlich steinernen Fcucrmaucrn wohl verwahren und darin znm 
wenigsten cincn lcdcrncn Feucrcimcr, cincn Zubcr mit Stangen 
voll Wassers allezeit zuhanden stehen haben. Wie dann bei Bcr- 
rcichung genau observieret werden wird, daß niemanden dic Tra­
dition geschehen soll, cr habe dann obige Instrumente und Notdurft 
zu Löschung dcö Feuers alle und solche dcn Bicrtclhcrrcn vorgczcigct, 
vou welchen cr bei dcr Bcrrcichung einen BcwciSzcttcl vorzuzcigcn 
schuldig sein soll. Dic Mälzer und Brüncr sollen bei ihrer Arbeit 



2!)l

nüchtern sein und absonderlich dcs Nachts der Mälzer nicht feuern, 
cr sei dcnn in eigncr Person dabei, auch soll cr aufs Fcucr jeder­
zeit fleißig Achtung geben und einen Zuber voll Wassers bei dcr 
Darre stchcu haben. Dic Brauer abcr in Brauhäusern sollen ihre 
mcssingne Spritze allezeit zur Haud haben und aufs Feuer fleißig 
acht habe». Die Gastwirte sollen auf ihre Ställe, sonderlich an 
Jahrmärkten und wenn sic viel frcmdc Lcnte haben, wie auch andre 
Wirte, so Vieh halten, auf ihr Gesinde scharfe Obsicht führen, daß 
sic in Ställen gefährlich leuchten. Dic Bäcker sollen ihre Back­
öfen wohl verwahren und die Feuermaucrn öfters kehren lassen, 
des Nachts gar nicht backen und im Backhausc allezeit eine Tonne 
voll Wasser stehen haben. Dic Badstubcn sollen auch mit sichern 
Feueressen versehen sein und des Nachts bei schwerer Strafe niemand 
baden. Auch soll niemand, er sei reich oder arm, mit bloßen 
Lichtern, Spänen odcr Kien in dic Ställe odcr auf die Söller 
ohne Laterne gehen, keinen Flachs in die Stadt zum Brechen weniger 
in Ofen zu setze» cinführcn, auch soll niemand mit übrigem Gc- 
ströhdc, Werke, Gcbundholz uud dcrgl. sein Hauö auf den Svllcru 
sonderlich um dic Fcucrmaucru bclcgcu uud dcs Nachts bei Lichte 
keine Siede schneiden oder Flachs hecheln lassen, auch uicmaud 
kciuc Asche auf dic Bödcu schütten, Öl, Wagenschmiere, Firnis, 
Thran, Schwefel, Salpeter, Harz, Pech nnd andre solche Materialien 
sollen unter dcr Erde odcr in sichern Gewölben von jedem Wirte 
gehalten werden und davon iibcr den täglichen Gebrauch nichts 
hcrauSgcnommcn wcrdcn; so soll auch ci» Nachbar auf dcu andern 
Achtung geben, wie cr cs mit dcm Fcucrn in scincm Hausc halte, 
uud wcuu cr etwas Gefährliches gewahr würde, solches bei schwerer 
Strafe nicht verschweigen, sondern gebührend anmcldcn.

4. Wie sich cin jeder, wenn cr Fcucr vermerket 
uud dasselbe aufkommt, verhalten soll. Sobald bei Tag 
oder Nacht cin starker Fcucrögcruch odcr Dampf sich irgend ver­
merken ließe, soll nicht allein jeder Wirt mit scincm Gesinde in 
dcm Hausc, Küchen, Ställcn imd andern Gemächern fleißig Nach­
sehen ; auch da cr gleich bei sich nichts befindete, solches dem Nachbar- 
ansagen; ist es nachts, soll cr'ö dcr Wache melden, daß sic dcr 
Gcgcnd von Hausc zu Hausc fleißig nachsorschcu, da dauu ciu 
jeder Wirt, wcuu dic Wache bei ihm iu sciucm Hause unchzusehcu 
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sich bcschcidcntlich angicbct, sich nicht widersetzen, sondern mitgehcn, 
dic Zimmer zeigen und auf Begehren aufschließen soll; doch soll 
bei solchem Bisiticrcn alles Einlaufen andern Pöbels, wenn cö 
nicht dic äußerste Not erfordert, verboten sein und nichts entwendet 
werden bei LeibcSstrafe. Nach diesem, wenn nun (da Gott vor 
behüte) ein Brand in odcr vor dcr Stadt entstehet, soll dcr Wirt 
oder dic Wirtin alsobald ein Geschrei machen, dcm die Nachbarn 
bald beispringcn sollen, damit dassclbigc bald in dcr ersten Glut 
gcdämpfct werden möge, und wo cs also hierdurch, ehe cs bcblascn 
uud mit Glockcnschlag bcläutct wird, gedämpft uud gelöscht wird, 
soll der Wirt odcr Wirtiu dessen ohne Wandel sein und bleiben; 
würde er sich aber unterstehen, das Feuer in der Stille zu löschen 
nnd solches zu verschweigen nnd nicht zeitlich anzumcldcn, hierdurch 
also die Gefahr weiter käme, der odcr dieselben nach acht dcs 
Schadens an Leib oder Gut gestrafct werden; cö soll auch keiner 
an denjenigen, bei welchen Feuer auskommt, und dcn Scinigc», noch 
sonstcn an keinem Menschen sich vergriffen, sondern dic Obrigkeit 
soll anf Befund strafen. Wenn auf dcm Turme dcr Wächter 
Feuer bläset und die Glocken schlüget, soll dcr Bürgermeister und 
Altherr nebst dcm Stadtschrciber aufs Rathaus sich bcgebcn, wohin 
auch die Natödicncr kommen sollen, daß bei Gefahr dic Kanzclei, 
und was sonst beim Rathansc zu retten möglich, gerettet nnd in 
Sicherheit gebracht werden; dic andern Ratsherren aber sollen dcm 
Feuer zueileu, wie auch dic Bicrtclmeister uud die Leute zum 
Löschen anmahncn und antreibcn und alles nötig anordncn. Die 
Schöppcn sollen auch auf dcm Nathause aufwartcn und dcr Bcr- 
ordnung des Rats erwarten. Ein jeder Wirt soll dcm Fcucr zu- 
laufcn, ehe er sich aber aus seinem Hause begiebt, soll er dcn 
Gelingen mit Ernst milgcben und befehlen, daß sie Wasser auf 
die Söller tragen, alles möglich verwahren, sonderlich auf dcu 
Dächern und Rinnen vor daö Flugfcucr sich mit nassen Lösch- 
hadcrn auf Stangen gefaßt halten und auf jedem Hause womöglich 
ein Paar Personen stehen lassen, dic fliegenden Funken zu löschen. 
ES sollen auch die Benachbarten bei Nöhrkastcn und Brunnen 
Tonnen und Zuber hcrbcischaffen und setzen, damit Wasser ein- 
gegosscn und gcschöpfet werden könne; dic auch Brunnen im Hofe 
haben, sollen alle Gefäße und dic Nachbarn dabei voll Wasser ziehen, 
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damit man Wasser haben könne. Wie nun alle und jeder Bürger, 
Mitbürger, Vorstädtcr, freilcdige Haudwcrksburschcn, Tagelöhner 
schuldig sein zum Feuer zu eilen, also soll keiner mit leeren Händen, 
sondern entweder mit Eimer, Axt, Fcucrcimcr, Haken, Leitern und 
dergleichen kommen und fleißig löschen helfen. ES sollen auch dic 
Vorwerkslcute, Laudkutschcr und alle, dic Pferde halten und haben, 
nach dcm vermerkten Feuerzeichen zum Spritzcnhause und Röhrkastcn 
zu cilcu, die Spritzen nnd Wasscrschlcifcn zuzuführcn nicht unterlassen 
bci schwerer Strafe, wie denn auch denjenigen, so kommen und das 
erste Wasser oder Spritze führen werden, cin Thäler, den andern 
24 Silbcrgroschcn und ferner cin Trinkgeld gegeben werden soll. Zn 
dcn Spritzen abcr sollen in Feuersnot Schlosser, Schmiede, Kupfer­
schmiede und Büchsenmacher sich bald gcstcllcn nnd solche dcr Ver­
ordnung nach ziehen und drücken. Jugleichcu sollen dic Wasscrziehcr 
und Braucr in Brauhäusern dic Bütten und die Mälzer ihre 
Wasscrtröge voll Wasser ziehen und füllen, die Bicrträgcr und 
Bicrschrötcr abcr mit ihren Zubern dcm Fencr zum Löschen zu­
tragen. Ferner möchten Maurer und Zimmerlcutc das Feuer be- 
stcigcu uud wo nötig abräumcn nnd cinschlagen sollen, welches von 
dcn Wirten unerwidert gestattet und ihnen hernach zur Wicdcr- 
aufbauung gebührende Hilfe vx zmdlioo gethan werden soll; da­
wider sich niemand bci Strafe setzen soll. Da Feuer bci Nacht 
auskämc, soll ein jeder Wirt, cr wohne auf welcher Gasse er wolle, 
durch sein Weib uud Gesinde dic Anordnung thun, damit sie aus 
seinem Hanse cinc Latcrnc mit brcnncndcm Lichte aushängcn, damit 
man desto besser sehen und dem Feuer Wasser und alles Löschzcug 
zuführcn könne. Sollte cin Brand in dcn Vorstädten sonderlich 
bci Nacht geschehen, so soll alsdann dic Bürgerschaft, absonderlich 
dic Jüngsten aus dcn Zcchcn, sich bcim Nathause versammeln und 
das Thor, welches zu eröffnen, mit starker Wacht besetzt werden. 
Nach diesem soll dcr Rat alsobald gewisse Deputierte zum Brande 
abschickcn und notwendige Anstalt machen, dann eine gewisse 
Anzahl Bürger zum Lösche» hinansschickcn, wie auch Eimer, Feuer­
haken, Spritzen, Leitern nnd Schleusen zuschickcn, absonderlich 
auch in dcr Stadt die Bürger zu guter Aufsicht in ihren Häuscrw 
nnf das Flugfeuer und zu Versicherung dcr ückilioorum pudii- 
voruin gewisse Leute setzen und dic Nacht durch starke Wacht 
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durch den Wachtmeister und Jüngsten halten lassen. Würde auch 
jemand begriffen, dcr beim Brande cincm das Seine, was cr ans 
getragen, oder sanften stehle, vom Löschzcng, cs sei, was cs wolle, 
und cö innerhalb etlichen Tagen nicht wiederum überantwortete, 
dcr soll nach Erkenntnis an Leib und Gut gcstrafct werde»; dcn- 
jcuigen abcr, so au Löschzcng etwas geliehen nnd verloren, dcm 
soll cs ex puMvo bczahlct wcrdcn, wic denn auch dicjcuigcu Bösc 
wichtcr, so bci Nacht das Wasser iu Tonnen vor dcn Thüren um- 
stoßen oder an Leitern schaden thun, exemplarisch gcstrafct wcrdcn 
sollcn.

5. Wenn durch göttliche Gnade dcr Brand gcstillct, 
soll dcr Rat 1. fleißig inguiricrcn wider diejenigen, bci welchen 
das Feuer aufkommcn uud verschwiegen oder durch Unvorsichtigkeit 
verwahrloset wordcn, und dieselben nach Befund Cirkumstantion dcr 
Sachen strafen; 2. soll auch vor allen Dingen cinc gute Wacht 
auf die Brandstellen und auch auf llcUüou pullliou bestellet wcrdcn. 
3. Dcr Zirkclmcistcr nnd Nöhrmcistcr sollen die Feucreimcr, Haken, 
Spritzen, Leitern und andre Instrumente in gehörigen Ort wieder 
verschaffen; da dann dcr Bauhcrr fleißig acht habcn soll, was 
geliefert wird oder nicht, damit dcr Abgang ersetzet, was zerbrochen 
oder verderbet, wieder reparieret uud alles iu guter Ordnung wieder 
verwahret werde; da auch cincm und dcm andern sein Feuerzeug 
beim Löschen verdorben und verloren worden, soll cö demselben 
ex pulllivo verstattet und diejenigen, so cs entwendet, ernstlich 
bestrafet werden. 4. Da auch ein Bürger oder fremder Mann beim 
Löschen und Wehren im Brande am Leibe Schaden genommen 
hätte, derselbe soll auf gemeiner Stadt Unkosten kurieret werde». 
5. Solle» auch diejenige» fremde Bursche und andre, so fleißig 
beim Löschen gewesen, cin gutes Trinkgeld bekommen nnd belohnet 
wcrdcn. Und 6. soll diese auf hiesige Stadt gerichtete Feuer- 
ordnung quatcmbcrlich in dcn Zünften publizicrct und zu besserer 
Wissenschaft von Punkt zn Punkt abgclcsen und also von jcdcr- 
männiglich gchorsamlich beobachtet wcrdcn.

Urkundlich unter gemeiner Stadt Jnsicgel ausgcfcrtigct und 
geschehen Goldbcrg, dcn 26. März 1691.«

Dcn 25. Juli 1692 kaufte der Magistrat von Georg Nenner 
das sogenannte Borwitzischc GntFlcnsbcrg sür 2000 Thaler Schlcsisch, 
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verkaufte dasselbe aber am 23. März 1693 wieder an folgende acht 
Bürger: Gottfried Leugner, Georg Lcgncr, Kaspar Schön, Zacha- 
rias Lcgncr, Hans Stcinbcrg, Christian Stcinbcrg, Hanö Stcinbcrg 
jun. und Christoph Stcinbcrg, welche solches unter sich teilten.

1695 löste dic Stadt 12 Mark jährlichen Zins cin, dcn sic 
im Jahre 1418 um 144 Mark Groschen, Böhmischer Münze 
Polnischer Zahl nach Jaucr verlauft hatte. Daö Geld mit andcrm 
Gelde haben wir gegeben »nnscrm Gnädigen Hcrrn Hcrzog Ludwig, 
dcm wir habcu geholfen mit .500 Mark zu einer Steuer dcr Zehruuge, 
die cr hatte zu Konstantin gethan, bei dcm Könige von Ungarn, 
daß cr sich damit sollte auölöscn« (vcrgl. S. 39).

Das Krcuz an dcr Viehweide ist vom Magistrat 1698 dcn 
24. August auf Kosten dcs Ratmannes Franz Stcntzcl aufgcrichtct 
worden. Dic Bürgerschaft setzte sich zwar anfänglich dawider, 
mußte cs aber doch geschehen lassen.

Von 1694—1700 war Johann Loren; Fcigc Postmeister, ein 
Mann, dcr voller Kniffe und Ränke steckte. Sein Vatcr Johann 
Daniel Feige war Ncntschreiber.

Am 26. August 1700 brächte dic Licgnitzcr Regierung einen 
Vergleich zwischen dcm Kuratorium von St. Petcr und Paul und 
den Schöppcn zu Licguitz einerseits und dcm Rate zu Goldbcrg 
anderseits zustande wegen angeblich rcsticrcnder Kirchcnzinscn aus 
einer vcrlorcngcgangcncu Vcrschreibung über 7'/- Mark Licgnitzcr 
Währung, über welche aber in dcm Grundbuche dcr Stadt vom 
Jahre 1616 nichts zu finden ist.

1704 verkaufte das Kammer-Burggrafcnamt zu Licgnitz dic 
an dcr Katzbach in dcr Oberau gelegene sogenannte Bürgcrwicse, 
welche durch die Wasserfluten dcr vorigen Jahrc schr gelitten hatte, 
an dcn Rat zu Goldbcrg um 800 Florin Rheinisch, weil dic 
Stadt »solche Wiese und Anger wegen guter Situation zu dasigem 
Wehrbau am meisten benötigte.«

Ein an bedeutenden Ereignissen reiches Jahrhundert haben 
wir an dcr Hand dcr geschichtlichen Thatsachen durchwandert. Zwei 
folgenschwere Ereignisse stehen im Vordergründe, dcr Dreißigjährige 
Krieg und daö Erlöschen dcs Plastischen Stammes. Goldbcrg, 
welches im 16. Jahrhundert auf dcr Höhe dcr Zeit stand und eine 
bedeutende Stadt zu werden versprach, wurde durch dcn fürchterlichen 
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Dreißigjährigen Krieg von dcr Höhe seiner Entwickelung hcrab- 
geschleudert und fast vernichtet. Aus einer wohlhabenden und an­
gesehenen Stadt, dic sich dcr Gunst dcr Hcrzögc in hohem Maße 
zu erfreuen hatte, wurde cin vollständig verarmter Ort, dcr sich 
selbst im Laufe eines halben Jahrhnndcrtö noch nicht hatte cmpor- 
rafsen können. Wie traurig die Verhältnisse lagen, beweist daS 
Privilegium über dcn Jahrmarkt Montag nach dcm Fest dcr Hei­
ligen drci Könige vom 10. Juni 1687, welches ihr gegeben wurde, 
weil sie nach cntfallcncm Bergwerk und wegen dcr anitzo ganz 
crlicgcndcn bürgerlichen Nahrung in die äußerste Armut 
geraten. Dcr Tod dcs letzten Piastcn war geeignet, neue Be­
fürchtungen in dcn Bewohnern zu erwecken. Trotzdem dcr Kaiser 
Leopold dcr Stadt alle Privilegien bestätigt hatte, war seine Re­
gierung doch nicht segensreich; denn cr kümmerte sich wenig um 
Schlesien. Die Einwohnerzahl des Landes hatte sich erheblich ver­
ringert; die Städte waren entsetzlich verwüstet; eine verkehrte, un­
duldsame Politik trieb eine Menge gewerbflcißiger Bürger zur 
Auswanderung, und die dcn Protestanten erzeigte Ungunst und 
Zurücksetzung hinderte ein freudiges Regen dcr Kräfte des Landes, 
und eine unzweckmäßige Verteilung dcr Steuern ließ dcn Druck 
stärker empfinden, als cS sonst nötig gcwcscn wäre. Man rüttelte 
an dcn städtischen Privilegien, wic uns dic vielen Streitigkeiten 
gezeigt haben, und überall suchte man cin Stück von dcr städtischen 
Selbständigkeit abzubröckcln. In solcher Lage schieden die Bewohner 
von dcm alten Jahrhundert und traten jedenfalls mit wenig Hoff­
nung auf eine günstige Wendung dcr Diugc in daö ncuc cin, 
welches sie unter das ruhmreiche Zepter dcr Hohenzollcrn stellen 
sollte.

2. Kaiser Ivscph 1. (1705-1711) und Karl VI. (1711-1740).
Auf Kaiser Leopold, welcher am 5. Mai 1705 gestorben war, 

folgte Joseph I., von dem dic Schlcsicr hoffen durften, daß cr den 
Druck, unter dem sic bisher geseufzt hatte», etwas mildern werde. 
Hatte sich doch selbst dcr König Friedrich 1. von Preußen in 
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Sachen dcr schlcsischcn Protestanten an dcn jungen Kaiser gewendet 
und für dieselben Fürsprache eingelegt.*)

*) Das weitere vergleiche GrünHagen, »Geschichte Schlesiens,« 2.Band, 
S. 396 ff.

Nccht nachteilig sür dic Stadt wirkte die 1705 ausgcführte 
Mcilenmcssung. Dadurch wurden ihr viele Dörfer widerrechtlich 
genommen, in denen sie bisher dcu Bicrausschrot gehabt hatte. 
Es bliebe» ihr uur «och dic Dörfer unter einer Meile, nämlich 
Nöchlitz, Koscndan, Wolfsdorf, Ncudorf am Ncnnwcgc,' Taschenhof, 
Hcrmsdorf, Knobclsdorf, Nculändel, Obcrau, Hainwald, Sciffcnau 
und Kopatsch. Jedenfalls hat abcr auch noch Sciffcrsdorf dazu 
gehört; den« 1708 verkaufte dic Stadt dcm Besitzer von Sciffersdorf, 
Herrn Anton Nalcuti von Linköwcilcr und Ottwcilcr dic Brau­
gerechtigkeit dcs Dorfes Sciffcrsdorf für 800 Floriu Rheinisch.

Die Stadtrcchnuug vom 1. Januar 1702 bis Ende Dezember 
1707 ergab, daß iu den sechs Jahren bei dcm Bürgcrmciftcr und 
Rat auf gcmciucr Stadt Kostcn über 4000 Thaler Wein aufgegaugcn 
waren. Um dcr Einsuhr fremden Bieres zu steuern, sollte dcn 
»Bierkäuflcrn auf dcr Bütte dcr Bicrschank gänzlich verboten werden; 
befindet man abcr, daß wcgcn dcr Kranken allein, so das Stadt- 
bier nicht trinken können,« fremdes Bicr cingeführt wcrdcn müsse, 
so sollte dies bei dcm Bürgermeister angcmcldct wcrdcn. Dieser 
sollte höchstens cin Nicrtel Füsscl erlauben und dem sich Anmeldcndcn 
einen Zettel geben, auf dcm die Größe dcs Gefäßes bezeichnet 
wcrdcn sollte. Dcr Hopfen sollte vom Ncntschrcibcr eingckauft 
und dann dcr Bürgerschaft zum Brauen verkauft wcrdcn; die Fest­
stellung dcr Taxe abcr sollte vom Magistrat erfolgen. Dic BorwcrkS- 
lcute sollten ungehalten werden, dic ihncn zucrkanntcn Fuhren für 
dic dcr Augsburgischcn Konfession zugcthancn Geistlichen zu ver­
richten, jedoch außer dcr Saatzeit uud Ernte. Das Bauholz sollte 
zur Winterszeit gefüllt nnd bei gutem Wege zugcführt werde«.

Christian von Mauschwitz auf UlbcrSdorf hatte dic Stadt 
Goldbcrg wcgc» dcs Brauurbarö zu UlbcrSdorf verklagt. Dic 
Regierung zu Liegnitz entschied nach Anhörung beider Teile am 
13. Januar 1708, daß dic ordentliche Straße von Goldbcrg aus 
nicht über Leiserödorf nach UlbcrSdorf gehe, sondern über den so-
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genannten Obcrrcnnwcg. Dieser Weg sei anch bei dcr Mcilcn- 
niessung ansgcmcsscn worden, und diesem fehlten noch 60 Nuten 
bis zur Meile. Infolgedessen befindet sich Ulbcrödorf noch inner­
halb dcr Mcile, und dic Stadt Goldbcrg ist berechtigt, ihr Bier 
nach dem Dorfe und Gute Ulbcrödorf ansznschrotcn.

Bei der Ncchnungsabnahme 1708 war dcr Magistrat mit 
dcr Bürgerschaft einig geworden, cincm gewissen Jöracl Fiedler 
vor dcm Nicdcrthorc anf scin Ansuchen dcn Branntwcinschank 
gcgcn Erlegung eines jährlichen Zinses von 18 Thalern zu gestatten. 
Derselbe betrieb dcn Bicr- und Branntwcinschank und sctztc über 
die Hausthürc das Zeichen eines weißen Schwans, glaubte auch 
befugt zu scin, Ausspannung annehmen zu dürfen. Darüber be­
schwerte sich dcr Nicdcr-Krctschmcr Christian Rothe, und cs wurde 
dcm Fiedler befohlen, sich bei schwerer Strafe des Bicrschankcs, 
dcr Gastwirtschaft und Ausspannung gänzlich zu cnthaltcu; cr sollte 
sich mit dcm Brauutweiubrcuucu uud Brauutwcinschauk »vcrgmigcu« 
lassen. Abcr auch dicscr Bcrcchtiguug widersetzte sich dcr Apotheker 
Christian Wicht, weil er sich dadurch iu seinem Rechte geschädigt 
glaubte. Dic Ncgicruugscutschciduug vom 8. Januar 1711 schützte 
ihn in seinem Rechte; denn nach seinem Privilegium war uur dcr 
Apotheke und dem Stadtkcller der Branntwcinschank gestattet. Die 
Stadt mußte daher den neu ausgcsctztcn Branntwciuschank sofort 
wieder kassieren.

1710 bat dcr Nat zu Licgnitz in einer Eingabe an dcn Kaiser, 
die seit Jahren schwebenden Streitigkeiten mit Goldberg wegen Zoll­
befreiung endlich znr Entscheidung bringen zu wollen.*)

Die bcdentungsvollcn Begebenheiten auf kirchlichem Gebiete, 
welche unter dic Ncgicrungszeit Josephs I. fallen, betrachten wir 
besser bei dcr Geschichte dcr Kirche.

Am 15. April 1711 starb Kaiser Joseph, erst 32 Jahre alt, 
an dcn Blattern. Ihm folgte scin Bruder Karl VI., dcr letzte 
des Habsburger Mauucsstammes uud dcr letzte österreichische Herrscher 
Schlesiens. Unter ihm lenkte die österreichische Staatsregicrung 
»wieder mehr in die alten Bahnen einer unduldsamen Politik ein, 
welche das Streben nicht von sich wies, die Seelen dcr Unter­

*) Dr. Kraffert, »Chronik von Licgnitz,« 3. Band, S. 114.
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thauen anf jede irgend zulässig scheinende Art dcr herrschenden nnd 
als alleinseligmachend angesehenen katholischen Kirche zuzuführcn.«

Daö Jahr 1713 war cin sehr teurcS; denn Mitte Juli galt 
dcr Schcffcl Korn über 3 Thaler Schlcsisch; eine RcgicrungS- 
verfügung setzte daher eine monatliche Brottaxe fest, weil durch dic 
bisherige allcrhaud Uuterschlcif uud Übervorteilung geschehen war.*) 
1716 wandten sich dic Bürgermeister dcr vier Wcichbildstädtc an 
die Regierung, dic Landstände anzuhaltcn, daß sie zu dcu öffent­
lichen Lasten nnd speziell zu dcu Landcswcrbuugcn ihrer Dominien 
wegen ohne einzige Excmption jetzt und fernerhin proportionalitcr 
mitkonkurricrcn und bcitragcn. Anch gcgcn die Ncpartitioncn bei 
dcn Rckrutcnstellungcn protcsticrtcn dieselben Städte nochmals. 
Dic Zolldiffercnzcn zwischen Goldbcrg und Licgnitz waren noch 
nicht beseitigt, und deshalb schickte der Nat zu Liegnitz am 22. April 
1716 wieder eine Jmmediatcingabc ab.

1718 stellte daö Burggrafcnamt zu Liegnitz einen Ncvcrs 
wegen des bei Nöchlitz ncucrbautcn Wehres auf, dessen Wieder­
herstellung dcr Stadt nicht zum Präjudiz gereichen solle. Am 
13. Oktober kam ein Vergleich zwischen dcr Stadt Goldbcrg und 
Sigmund Ferdinand von Mauschwitz auf Ulberödorf wcgcn dcr 
scit dcr Mcilcnzählnng streitig gewordenen Braugerechtigkeit zu 
staude, »ach welchem Herr vou Mauschwitz der Stadt Goldbcrg 
daö Brauurbar für 2200 Floriu Rheinisch, jeder zu 60 Kreuzern 
gerechnet, abkaufte.

1718 hören wir wicdcr ctwaö vom Goldbcrgbau; denn in 
diesem Jahre probierte dcr Fürstlich Ölönische Münzmcistcr Christian 
von Lohe anf Verfügung dcr Kaiscrl. Hofkammcrkommission dcn 
Goldbcrgcr Goldsand und berichtete an dcn schlcsischcn Obcrbcrg- 
hauptmann von Schärfsenbcrg, daß cin Bicrachtel voll Sand 3V« 
Dukaten halten würde, und machte weitläufige Vorschläge wcgcn 
Anlcgung von Mühlcn zum Waschcu dcs Saudcö au dcr Katzbach; 
cö erfolgte aber nichts darauf. Auch im vorigen Jahrhundert 
war es nicht ohne Versuche geblieben, dcn Goldbcrgbau wieder in 
Gang zu bringen. So führt Tschirschnitz nach einer nicht näher 
bezeichneten geschriebenen Nachricht des Jahres 1625 an, daß

*) vr. Kraffert, »Chronik von Liegnitz,« 3. Band, S. 122.



300

Oswald Klingcr bei dcn Thiclebüttcn dcm goldenen Ochsen ciir 
Horn abgerissen habe. Diese Grube (zum goldenen Ochsen) soll 
viel zur Besserung dcr Stadt und Kirche bcigctragcn haben. 
1657 besuchte Hcrzog Ludwig IV. dcu damals noch unvcrfallencn 
Stollen bci dcr sogenannten Sachscnmühle, ließ cinc Probe Erz 
machen und dasselbe nach Ncichcnstci» bringen, wo es zu Gute 
gemacht wurde, worauf viele Zentner dieses ErzcS nach Ncichcnstcin 
geführt wordcn scin sollen. Auch soll dcr letzte Hcrzog zu Licgnitz, 
Bricg und Wohlau, Georg Wilhelm, als cr 1675 iu Goldbcrg 
die Huldigung aunahm, auf Rücksprache mit dem Rate und einem 
Dr. Thhm große Lust bezeigt haben, sich dcs Bergwerks wieder 
anzunchmcn.*)  Wenzel führt noch an: »1661 dcn 17. Mai ward 
eine Fürstl. Kommission gehalten in das nahe gelegene Bergwerk. 
Kommissarii waren cin Bcrgmcistcr von Danzig nnd Dr. Kcrgcr 
in Licgnitz. 1693 dcn 6. Mai wurden vor Kaiserlicher Majestät 
abermals uck iustaickiam unsers Apothekers Ehristian WichleS 
Kommissarii hcrgeschickt, Herr Baron von Rcchcnbcrg wegen des 
GoldbcrgwcrkS, teils hier, teils in viainia.«

*) »Schlesische ProvinzialblüNer, 1840,« Band 112, S. 93.

1719 erschien cinc scharfe Bcrordnung zum Schuh dcr Brau- 
gcrcchtigkcit dcr Stadt Goldbcrg, weil wicdcr viel »Particrcrci« 
mit Bicr getrieben wordcn war. Wer innerhalb einer Meile 
fremdes Bicr cinführtc, sollte zum erstenmal 100 Dukaten Strafe 
zahlen, zum andcrnmal daö Recht deö Hauötruukcs verlieren. 
Recht lustig scheint cö bei dcu Kiudtaufcu hcrgcgaugcu zu scin, 
»wobei nicht nur viel Particrcrci mit frcmdcm Bicr und dem 
Haustrunk znm Präjudiz uud Nachteil dcs BrauurbarS dcr Bürger­
schaft getrieben wird, sondern auch großes Schwelgen und Saufen 
und andre Üppigkeiten „fürzuführcn" pflegen.« Karl Abraham 
von Schindel auf Obcr-Hcrmsdorf mußte wegen Ausschrotung 
fremden Bieres 100 Rcichöthaler Strafe erlegen; sein Sohn 
mußte »wegen anbcfohlcncr Abstoßung dcr bürgerlichen Wache von 
dcn Sticgcn bci der Bicrvisitation entweder 100 Gulden Rheinisch 
Strafe entrichten oder durch acht Tage lang Pcrsonalhausarrcst in 
Licgnitz halten. Dcr Schulmcistcr mußte wegen Handnnlcgung und 
Hcrabstoßen dcr Wache von dcr Sticge 20 Ncichsthalcr znr Strafe 
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erlegen und wegen dcr über dic Königl. Ncgicrungspatcnte auS- 
gcstoßcncn infaincn Ncdcn durch acht Tage im Stockhansc Arrcsl 
halten und wurde die erste» drei Tage uur mit Wasser und Brot 
gcützct. Dcr Fleischer mußte wegen geschenkten herrschaftlichen und 
Pilgramsdorfcr Bieres dic auögcsctztcn zehn schweren Schock zur 
Strafe erlege», und des Fleischers HattSman», dcr bci Hcruutcr- 
sloßuug dcr Wache von dcr Stiege »cbst dcm Schulmeister mit 
Hand angelegt, wurde acht Tage iuö Stockhauö gesteckt. Alle 
Beteiligte» mußtc» die dcr Stadt c»standc»c» Kosten ersetzen.

Hcrr vo» Rcdcr auf Prodsthahu halte sich dcn Salzschank 
angcmaßt und dcr Stadt dcn Pachtzins nicht bczahlt. Derselbe 
betrug von 1707—1717 63 Ncichsthalcr. 1720 wurde dieser Streit 
endlich bcigclcgt und dem von Ncdcr dcr Salzvcrkauf verboten.

1721 verurteilte die Stadt dcn Krctschmcr Abraham Braun 
im Hainwaldc zu 50 Thäler Strafe, »weil cr sich angemaßct, iu 
fremden Alühlcn zn mahlen uud Brennholz aus dcm dasigcn Walde 
zu nehmen.« Er beschwerte sich bci dcr Regierung, welche die 
Strafe auf 10 Thaler Schlcsisch uud 3 Thaler Prozcßkostcn er­
mäßigte. Es wurde ihm aber befohlen, bci dcr Stadtmühle mahlen 
zu lasse», und aus dcm Stadtwaldc durfte cr uur das dürre 
Forst- uud Leseholz nehmen.

Am 21. September 1721 kam eine Kommission, bestehend aus 
dcm Landeshauptmann von Licgnitz, Wenzel Albrecht, Grafen von 
Würben uud Frcudcnthal und dem Ncgicrungsratc Cörcs nach 
Goldbcrg, um die Stadtrcchnung vou 1719 uud 1720 abzunchmcn. 
Die Kommissiou ward vou dcu Goldbcrgcr Bürgern feierlich em­
pfangen; unter andern erwarteten sie vor dem Ricdcrthore zwölf 
Trabanten, Goldbcrgcr Bürger iu schwarzen Mänteln uud mit 
Hellebarden. Eine zweite Kommission kam dcn 4. Mai 1723, um 
die Art und Weise dcr Abgabcubcitrügc zu uutcrsuchcn. Dic Kom­
mission bestand aus dem Hcrrn von Glaubitz auf Paiitkau, dcm 
Laudcsältcstcu, dcm LaiidcSdcputicrtcn Hcrru vou Pakisch auf Lciscrö 
darf, dcm Baron von Kottwitz auf Kuchclbcrg uud dcm Bürger­
meister von Lübcn, Herrn von Lcpin. Sie brachten mit der 
Untersuchung 20 Wochen zu, ob aber das Resultat derselben für 
Goldbcrg erfreulich odcr nachteilig gewesen ist, wird uns nicht 
gesagt, denn Ebcrt schließt ganz kurz: »Dcn 15. September haben 
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sich die Herren Kommissaricn bci dem Magistrat und den Hcrrn 
Schöppcn nnd Geschwornen beurlaubt und siud endlich von Gold- 
bergs Stelle getreten und abgegangcn.«

1723 dcn 5. Scptcmbcr ward Karl in Prag znm Könige von 
Böhmen nnd seine Gemahlin Elisabeth dcn 8. Scptcmbcr zur Königin 
gekrönt. Dcn 10. Oktober feierte Goldbcrg dicscs KrönnngSfcst.

1724 dcn 20. August nahm dcr Graf von Würbcn und Frcudcn- 
thal, dcr jetzige Landeshauptmann von Licgnitz, die Stadtrechuungcu 
von drci Jahrcn ab. Ebenso kam 1728 dcr Licgnitzcr Ncgicrnngö- 
rat Ccnis, Kaiserlich-Königlicher RcgicrungSkommissarius, nm vom 
26. —30. Jannar das Jnstizwcscn und dic städtische Ökonomie 
zu untersuchen. Eine dritte Untcrsuchnng der Stadtrechnungcn 
geschah dnrch dcn NcgicrnngSrat von Biedermann 172!) vom 
21.—23. November für die Jahre 1724—1728.

1725 legte Balthasar Friedrich von Stosch Mutung cin uud 
täuftc auf dcm Nickelsbcrge hinter dcm Kirchhofe zwci Schachte 
ab. Nachdem cr abcr drci Jahre lang dcn Bcrgban getrieben nnd 
einen großen Teil seines Vermögens cingcbüßt, ist das Werk 
liegen geblieben. Derselbe hat dcn Stollen, welcher unweit des 
Steges über dcm Mühlgraben ist und etwa 6 Lachten: lang war, 
verlängert und ist auf selbigen mit einem Schachte durchschlächtig 
geworden?) Dic oberhalb dcr Obcrmühlc befindliche Wasserkunst ist 
von Johann Ehristoph Häßler, Kunstmeistcr von Albcndorf, 1725 
erbaut und ihm laut Kontrakt vom 16. November 1724 für seine 
Bemühungen 330 Florin Rheinisch bezahlt wordcn. 1726 mutctc 
dcr Kaufmann Samuel Jackisch aus Brcslau dcn 15. Novcmbcr 
bci dcm K. K. Bcrgamtc zu Rcichcnstcin das Bergwerk zu Haascl; 
doch scheint nicht wirklich gebaut wordcn zu sein.**)  In demselben 
Jahre wurde cin Vergleich zwischen dcr Gemeinde Modclsdorf und 
dcr Stadt bezüglich dcr Wcgcbcsscrnng abgeschlossen.

*) Tschirschnitz.
**) »Schlesische ProvinzialblLtter, 1840,« Band 112, S. 94.

Im Ratskeller waren wiederholt Schlägereien vorgckommcn, 
»wclchc von dcm Kcllcrschcukcn bcim Magistrat nicht angezcigct, 
sondern dnrch heimliche Verträge vertuschet und unterdrücket würden.« 
ES wurden deshalb alle, «wclchc in dcn Stadtkcllcr sich dcö Trunkcö 
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halber bcgcbcn,« ernstlich ermähnt, sich darin ruhig und friedlich 
zn verhalten. »Jnmaßcu dafcrn sich einer oder der andre unter­
stehen wird, daselbst Schlügchändcl und Balgereien anzufangcn, 
derselbe 100 Reichöthalcr Strafe dcr Stadt zum besten unnachlässig 
zahlen solle. Welcher cs abcr nicht am Gelde zu erlegen haben 
möchte, derselbe am Leibe und nach Beschaffenheit der That sogar 
am Leben abgcstrafct werden soll; wonach sich also cin jeder zu 
richte» uud vor dcr Strafe zu Huten hat.«

1728 wurde cin Streit bezüglich dcS Tunkclwaldcö zu Ende 
geführt. Dic Akten enthalten darüber folgende Mitteilungen. 
1561 fertigte dic Stadt Goldbcrg einen Kauf ans, welcher besagte, 
daß Martin SchcpscS Erben an Matthcö Schcps in Hartlicbsdorf 
cin Waldstück im Tunkclwaldc für zwölf Wcißgroschcu ErbzinS 
übcrlasscn. Bom 17. November 1677 ist cin Bcrrcichbricf vor­
handen über ein von Georg Döhring erkauftes Waldstück im Tunkcl­
waldc, wobei dcr Nat die ausdrückliche Bedingung hinzufügt, daß 
die darauf haftenden 10 Groschen Ratszinscn an Martini jedesmal 
zu hiesigem Ncntamte richtig abzuführen sind, und dessen ander­
weitiger Bcrkauf ohne des Rats Erlaubnis und Bestätigung 
nicht vorgcnommcn werden solle. . Stach einem Bcrrcichbriefe von 
demselben Jahre verkaufen Georg Jaschcs Erben ein unter dcr 
Jurisdiktion dcr Stadt stchcndcs Waldstück im Tunkclwaldc an 
Georg Röhricht, Bauer zu Wilmödorf (Wilhclmödorf), wobei sich 
dcr Nat wieder auSbcdiugct, daß die darauf haftenden 16 Groschen 
NatSzinS jährlich an Martini zu hiesigem Rcutamtc abgcführct, 
auch ciu anderweitiger Verkauf ohne des Rats Einwilligung und 
Bestätigung nicht geschehen sollte. 1683 wurde ciu Verzeichnis der 
Waldstücke ausgenommen und die 8 Besitzer derselben mußten sich 
wegen ihres Besitzes legitimieren und ihre bezüglichen Instrumente 
vorzeigcn. — Von 1697 bis 1706 wurden aus gemeiner Stadt 
Tunkelwald 1510 Kasten Brauholz nach dcr Stadt geführt und 
von 1697 bis 1709 nicht weniger als 1611 Kasten. Daher darf 
man sich nicht wundern, daß dcr Forst so »lichte geworden« ist.

Nach dcm RcchnungSrczcß vom 1'9. Februar 1731 wurden 
dcm Bürgermeister Feige für dic in »Stadtangclcgcnhcitcn bci ihm 
cinkchrendcn Personen« sechs Eimer Wein im Werte von 120 Thlrn. 
ausgcsctzt. Anch wurde ihm gestattet, jährlich ciu sogcuamttcs
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»Bürgcrmcisterbier« zu braucu und für die zehnmonatliche Ver­
waltung des Brauamtcs bei dein Bau dcr Wasserkunst wurden 
ihm 200 Thaler Schlcsisch bewilligt.

Laut ObcramtsschreibcnS von 1735 waren für Schlcsicn 4352 
Köpfe zur -Werbung ausgeschrieben. Es wurden damals auch 
Bettler, Vagabunden, Studenten und ohne Kundschaft hcrum- 
schwcifendc Handwcrksburschcn, auch andre dcm Lande zur Last 
gereichende, jedoch zu kaiserlichen Kriegsdiensten taugliche Leute zu 
Rekruten ausgesucht, auch von etlichen gewinnsüchtiger Handel damit 
getrieben. Aus dieser Zeit stammt auch cinc kostulnkio inoäo8ti8- 
mma, dcr Wcichbildstädte widcr die Stellung dcr Landmiliz, wozu 
Liegnitz 100, Goldberg 60, Hahnau und Lübcn je 30 Mann 
stellen sollten?)

Große Summen Geldes hatte dic Stadt im Laufe der Zeit 
für das Obcrwehr aufzubringen gehabt. 1584 wurde cs von Holz 
gebaut, und die Stadt mußte dafür 3810 Florin 59 Kreuzer be­
zahlen. 1675 wurde das Wehr beinahe wcggerisscn, nnd mußte 
mit vieler Mühe und großen Kosten ausgcbcsscrt werden. 1697 
wurde cS von Grund ans neu gebaut; aber schon 1702 wurde cs 
durch das große Wasser zum Heil mitgenommen und daher cin 
steinernes Wehr gebaut, dessen Kosten sich auf 5285 Florin 44 
Kreuzer 3 Heller bclicfen. Bereits 1704 wurde beinahe dieselbe 
Summe ansgcgcbcn. 1714 betrugen dic Baukosten 887 Florin 
42 Kreuzer und 1736 2351 Florin 46 Kreuzer 3 Heller. Die 
Gcsamtkostcn betrugen von 1584 bis 1736 nicht weniger als 17 270 
Florin 59 Kreuzer 1'/- Heller.

Nach einer 1739 erfolgten Aufnahme hatte die innere Stadt 
384 Häuser, die Vorstädte 55, Obcrmühlc, Ncnuwcg, Nicdcrthor, 
Gerbergassc, Sand, Zittcrau, Ritterstraße und Vikaricngrund hatten 
229 Häuser; cs gehörten also zur Stadt 613 Häuser. Leider 
finden wir über die Einwohnerzahl in jener Zeit keine Angaben.

Am 20. Oktober 1740 erfolgte dcr Tod Kaiser Karls V1. Mit 
ihm endete dcr ManncSstamm des Habsburgischcn Hauses, und man 
kann sagen, auch die Herrschaft Österreichs in Schlcsicn. Was 
Schlcsicn für einen Wert für die Habsburger hatte, haben diese erst

*) Dr. Krasfert, »Chronik von Liegnitz,« 3. Band, S. 166.
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cingeschen, als sic das Land verloren hatten.*)  Man hatte wohl 
verstanden, das Land zu erwerben, aber nicht es zn behaupten. 
Wir scheiden daher gern von diesem Zeitabschnitte, dcr nur den 
dunkeln Hintergrund für cin freundliches Bild geben kann, wie cs 
sich nach dcr Besitznahme Schlesiens durch Preußens großen König 
für unsre Stadt gestaltet hat.

*) Nach Klüver I., 291 zogen sie über 2'/z Millionen Thaler jährlicher 
Einkünfte aus Schlesien.

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 20

Am Ende des zweiten Abschnittes angelangt, gcbcn wir noch 
einige Merkwürdigkeiten, meist mit den Worten, wie sie Henscl 
und Ebcrt enthalte», als Nachtrag.

Brände. 1676 dcn 2. November abends um 8 Uhr wurde 
das Haus des Pulvcrmachers, das am Nikolaibcrge lag, uuter einem 
donncrähnlichcn Knall in die Luft gesprengt und in Stücke zerrissen. 
Doch verunglückte niemand; denn der Pnlvermachcr war mit seiner 
Familie abwesend. — 1677 dcn 12. März früh zwischen 5 n. 6 Uhr 
bräunten am Nikolaibcrge ab das Haus dcö George Stimper, das 
daranstoßcudc Haus dcS Züchuers Friedrich Geister und das niedere 
HanS dcö Pulvcrmachers am Mühlgraben, ja anch das Dach an 
der Pulvcrmühlc. Dieses Feuer kam durch Verwahrlosung mit 
Licht durch dic Frau des George Stimper aus. — 1730 dcu 
13. Dezember abends um 8'/» Uhr kam bei dcm alten Friedrich 
Hclfrich anf dcr Rittcrgasse ein Feuer aus, das sehr bald das 
Haus, dcn Stall und die Wirtschaftsgebäude iu Asche legte; vou 
dcu Utensilicu konnte nichts gerettet werden. — 1735 dcn 17. April 
gegen 4 Uhr nachmittags erhob sich aus dcm Schornstein des 
BorwcrkSbesitzcrs Gottfried Teichmann in dcr Nicdcran eine starke 
Fcucrsäulc, nnd bei dem heftig wehenden Ostwinde wurde bald 
das ganze Wohngcbäudc von dcn Flammcn ergriffen. An Nettnng 
war fast nicht zu deuten; denn daö Feuer wälzte sich mit jagender 
Eile bald auf die Wirtschaftsgebäude, und alle Schennc», Ställe, 
Schüttböden u. s. w. wurden cin Nanb dcr Flammcn, so daß nicht 
nur 3000 Kloben Flachs, sondern auch 2 Pferde, 18 Stück Nind- 
vich, 58 Schafe und alle Lämmer verbrannten und in 2 Stunden 
alle Gebäude in Asche lagen. Es hat nie anSgcmittclt werden 
können, wie das Feuer auögckommcn scin mag.



Überschwemmungen. 1675 den 2. Juli wuchs die Katzbach 
mit einer unglaublichen Schnelligkeit und stieg so hoch, daß sie 
ihr Wasser in dcn Mühlgraben ergoß nnd alles umher über 
schwemmte. Sie that allenthalben soviel Schaden, als sie nicht 
mehr seit 1608 gethan hatte, riß eine Menge Bäume aus, durch 
wühlte dic Häuser uud zertrümmerte sie, zerstörte dic Hälfte dcs 
Oberwchrcs, brach Stcgc und Brücken ab und vernichtete, soweit 
sie reichte, dic ganze Hoffnung einer glücklichen Ernte. Noch einmal 
in diesem Jahre sollte Goldbcrg dasselbe Unglück treffen; denn am 
4. August wuchs dic Katzbach zum zweitenmal zu einer solchen 
Höhe, und das Wasser stand au diesem Tage noch drei Viertel 
einer Ellc höher als am 2. Juli. — 168!) dcu 11. Juli stieg dic 
Katzbach noch höher als l675 uud brauste, toste und douucrtc 
zerstörender nnd wütender durch dic fricdlichcn Thäler als 1675. 
Sie zerriß wiederum Brücken und Stege, zertrümmerte dic Häuser 
und begrub sie in ihren Fluten, überschwemmte die Felder und 
Auen mit Steinen und Sand, zerstörte dic Obstgärten, zerbrach 
Bäume u. s. w., kurz, sie lieferte ein Schrcckcnsgemäldc, das dcm 
von 1608 nicht sehr unähnlich war. Es war an diesem Tage eben 
Jahrmarkt und viele Bewohner dcs Thales, wie 1608, in dcr Stadt. 
— Eine ähnliche große Wasserflut war 1698, die aber schnell vor- 
übcrging. — Im Jahre 1702 dcn 14. Juli zerstörten heftige und in 
ihre» Wirkungen fürchterliche Wolkcnbrüchc, dic dic Gebirgsbüchc und 
Flüsse zu Strömen anschwcllten, große fruchtbare Strecken Landes 
dcr Fürstcntümcr Schwcidnitz, Jaucr und Liegnitz und besonders 
auch Goldbcrg durch dic Übcrströmuug dcr Katzbach. Wildflutcnd 
aus seiucru Ufcu tretend, breitete jetzt dcr Strom seine tosenden 
Wellen zuerst über dic sogcuaunte Obcrau uud wuchs vou Minute 
zu Minute mit solcher Schnelligkeit, daß viele Menschen in Lebens 
gefahr und nicht im stände waren, dem vcrdcrbcnvcrkündendcn 
Elemente zu entfliehen. Das Manuskript führt namentlich folgende« 
an: »Die Flnt zerriß und zerstörte in der Obcrau zwei Häuser 
und eine Scheune von Grund aus. Dcm Wacholdcrwasserbrenucr 
Johauu Ernst wnrdc daö Hans beschädigt und eine große Öffnung 
in demselben ausgespült, auch eine Menge Holz, im Werte gcgcn 
200 Nthl., fünf Bienenstöcke und cin Maltcr Gctrcidc fortgcführt 
und vcrschlcmmt. Nach der Flut hat er auch uichtö als zwei 
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Bienenstöcke wiedcrcrhalten. Dein Bleicher HanS Neumann führt.' 
dic Flut das Haus und dic Schcncr fort, so daß er nichts von 
seinen Habscligkeiten, die cr in dcn Gebäuden hatte, zu retten im 
stände war und nur sich glücklich schätzen mußte, sein und dcr 
Scinigcn Leben aus dcn dröhnenden Wogen gerettet zu haben. 
Ebenso führte das Wasser dem Branntweinbrenner Müssig seinen 
Holzvorrat hinweg. Ein Tuchmacher, Georg Englich, ward, während 
cr sich vor dcm Thore befand, so schnell von der Flut ergriffen, 
daß er nur mit Lebensgefahr sich auf einen Apfelbaum rette» 
konnte; doch ward dieser glücklicherweise von der Flut verschont. 
Daö im Jahre 1584 mit großen Kosten aiifgcbaute Wehr ward 
start beschädigt und die Brücken weggerissen. Dic Frau dcs 
Gärtners David Linke fand mit zweien ihrer Kinder dcn Tod in 
dcn Wcllcn; nnr das dritte Kind rettete sich durch Schwimmen; 
erst nach fünf Wochen fand man die drei Leichen unter aufgcschichtctcm 
Holz. Ein junges Ehepaar befindet sich zur Zeit dcr schncll- 
wachsendcn Flut in einem Garten, um Gras abzudörren und cim 
zuführen; die hcranstürzendcn Wasserwogcn dringen in dcn Garten 
nnd ergreifen dic jnnge Frau; der schnellere Mann hat sich scholl 
gerettet, da cr aber seine treue Lebensgefährtin dem Tode prcis- 
gcgcbcn sieht, so stürzt cr ihr nach, sie zu erretten, und beide finden 
in dcn Fluten ihr Grab. Wunderbar hingegen ward eine Fischcrin 
errettet. Die Frau ist nämlich allein im Hause, als die donnernden 
Wcllcn sich heranwälzcn und cinc Sturzwelle nach dcr andern 
krachend an das Fischerhäuöchcn schlägt; endlich weicht dies dcr 
Gewalt dcs Wassers, reißt sich von dem Grunde los und bewegt 
sich auf dcn Wogen dahin. Die Fischcrin zerreißt in dcr Todes­
angst das Dach und ringt lantjammcrnd nach Rettung dic Händc. 
Aber niemand konnte sich in den Strom wagen, und so mußte 
man dic Bedauernswürdige ihrem Schicksal überlassen. Endlich 
weicht daö Haus der Gewalt dcr Flute«, dic cs auScinandcrtreibeu, 
daß cs krachcud zusammenstürzt. Dic Unglückliche erlangt glücklich 
noch ein Stück Holz und bald nachher einen Balken, an welchen 
sie sich fcstklammcrt, und dcr sic bis zu dcm sogcuauntcn Bail 
gasscnstcgc führt; dort wird sic an cincn zusammcngctriebencn 
Holzhanfcn angcdrängt, dcn sic zn erklimmen noch dic Kraft Hai, 
und auf welchem sic dcr Todcögcfahr entrinnt; dcs Abends gegen 

so*
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5 Uhr, als dic Flut etwas verronnen war, war man im slandc, 
sie zu rcttcu. — So konnte sich cin aller Mann, namens Sicdcr, 
dcr in dcn notdürftigsten Unterkleidern dem Hause, das dic Fluten 
bedrohten, entsprungen war, auf eine» Damm retten, wo mau 
gegen Abend ihn durch eiu Pferd abholtc. Ein andrer fand durch 
Gottes Hilfe Gelegenheit, eine starke Pappel zu ersteigen; doch wäre 
cr noch von dcn herbeidrängcndcn Balkcn zcrqucscht und zerstoßen 
wordcn, wenn cr nicht die Balken durch unglaubliche Anstrengung 
mit einer Stange von sich zurückgelcnkt hätte; doch mußte cr dic 
Nacht über auf dcm Baume verweilen, bis dcn andern Tag die 
verronnene Flut ihm erlaubte, hcruntcrzustcigcn. In noch größerer 
Lebensgefahr schwebte eine Frau, dic sich auf einen Pflaumbanm 
rettete; doch kaum hat sic ihu erstiegen, als ihn dic Fluten anö 
dcr Wurzel reißen; aber sic kann sich über dcm Wasser erhalten 
und erklimmt schnell einen andern Pflaumbaum, an dcn sie getrieben 
wird; dieser wird von dcn Wogen geschont und sic gerettet. Sie 
erwähnte nachmals oft, daß sic nicht wisse, wie sic auf dic Bäume 
gekommen sei, indem sic in ihrem Leben keinen Baum bestiegen habe. 
So stählt die Gefahr die Kräfte! — Soweit geht dic Erzählung im 
Manuskript, welche beweist, daß die Wasserflut dcr fürchterlichen Über­
schwemmung im Jahre 1608 in Hinsicht ihrcr Wirkungen ziemlich 
gleichkommt. — 1734 dcn 18. August crtraukcu Friedrich Marschncr, 
Organist von Krcibau, und dcr GcrichtSscholz von Tanncndorf, 
welche beide nach. Goldbcrg gekommen waren, um dic Steuern ab- 
zuführcn. Als sie zurückrcisten, fuhren sie mit einem leichten Wagen 
durch die Katzbach. Der Strom war durch heftige Regengüsse etwas 
angeschwollen und sehr reißend und riß daher dcn Wagen um. 
Die beiden genannten Personen wurden durch die Flut fortgcführt, 
und erst am andern Tage fand man ihre Leichname an ver­
schiedenen Orten. — 1735 dcn i). Juni ergoß sich dic. Katzbach 
wieder so stark, daß sie sich beinahe wicdcr mit dcm Mühlgraben ver­
einigt hätte. Dcn 15. Juni desselben Jahres ward sic noch etwas 
größer, und ihre Überschwemmung wirkte auch weit nachteiliger; denn 
allenthalben auf den Wiesen lag Heu, das fortgerisscn oder doch 
wenigstens durch dcn Schlamm und Sand unbrauchbar gemacht wurde.

Naturereignisse. 1676 in dcm Monat August folgte auf 
cinc sehr lange Zeit anhaltender Hitze cin fürchterliches Ungcwitter; 
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die sich häufig kreuzenden Blitze schlugen an vielen Orten cin und 
verursachten Feuersbrünste. — 1693 waren die Ungcwittcr noch 
häufiger und stärker als in dcn genannten Jahren und thaten an 
vielen Orten großen Schaden. — 1694 im Sommer waren heftige 
Winde, besonders abcr entstand dcn 8. Oktober eine so unerhörte 
und schreckliche Windsbraut, daß sie in ihren Folgen noch weit 
gräßlicher war als die eben genannten. Sic riß nämlich eine Menge 
Bäume um, warf viele Häuser über den Haufen, hob Schafe 
von der Weide und führte sie in dcr Luft mit sich fort, 
erstickte Kinder nnd that sonst noch großen Schaden. — 1695 den 
21. Juli iu dcr Nacht um 11'/, Uhr entstand cin sehr schweres 
Gewitter; es schlug auch in das Borwcrk des Hans Schneider in 
der Niedcrau cin, so daß nicht nur dic Gebäude, sondern auch das 
Rindvieh, das man nicht schnell genug retten konnte, verbrannte. 
Das Jahr 1699, vorzüglich dcr 3. Januar, fing mit entsetzlichen 
Stlirmwinden an. — 1723 dcn 12. Mai nachmittags in dcr 
sechsten Stunde entstanden auf einmal fünf Gewitter, dic sich ein­
ander mit dcr größten Behendigkeit näherten, so daß sic endlich 
vereinigt so heftig wirkten, als ob cs dcn Untergang dcr Stadt 
gälte; dcr Hagel, dcr sic begleitete, schlug das Dächlcin über dcm 
Gcspcrr des Kirchturms herunter; übrigens abcr lief alles ohne 
Schaden ab.

Unglücksfälle. 1675 dcn 9. Februar. Als Salonion Gold- 
mauu, Wcißgcrbcr hicrsclbst, von Lauban, wo cr seine Anverwandten 
besucht hatte, iu dem Hainwaldc zu den neuen Feldhäuscrn hinter 
Pilgramsdorf kam nnd einen großen Schritt über ein kleines 
Wasser thun wollte, blieb cr mit seinem am Halse hängenden 
Flintcnrohr an einem Strauche hängen; die Ladung ging los und 
ihm mitten dnrch die Brust. Dcn Tag darauf wurde er gefunden 
und nach Pilgramsdorf getragen; dcn 11. vormittags starb cr. 
— I675> den 9. September des Morgens nm 9 Uhr fiel der 
Tagcarbcitcr Christoph NieSlcr von der Scheune des RotgcrbcrS 
Döring auf das Tenne nieder; im Hcruntcrfallcn schlug cr sich 
mit dcm Kopf an die Sciteuwand, so daß cr sprachlos nieder- 
stürztc uud nachmittags um 2 Uhr verschied. — 1675 dcn 18. Juni 
entführte dcr Sohn dcS Schneiders Kaspar Wagner, ein Mus­
ketier, gegen Mittag die jüngste Tochter des Schöppcnmcister« 
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Christian Grimm und wollte sich in Rotbrünig mit ihr trauen 
lassen. Weil aber dic Handlung dcm Batcr und dcn Brüdern 
zeitig hinterbracht wurde, so jagten sie dcm Paare nach und er­
reichten cö noch vor Rotbrünnig. — 1671 dcu 10. August ritt dcr 
Notarius George Christoph Wagner mit dcm bci ihm im Quartier 
liegenden Rittmeister Johann George Dürr nach Schlaup. Beim 
Rückwege kehrten beide noch bci cincm gewissen Hohbcrg in Röchlitz 
ci». Hier übernahm sich Wagner etwas mit Essen und Trinken, 
siel aus dieser Ursache vom Pferde und zwar so unglücklich, daß 
cr auf der Stelle tot blieb. Zwei Soldatenkncchtc brachten ihn 
gegen Abend hcrcingcschlcppt. — 1676 dcn 27. Januar ward cin 
Knabc bci Nacht in einer Stube im Hospital auf dcn Tisch gelcgt. 
Man nannte das Kind in dcr Taufe Paulus Tisch, weil cö auf 
dem Tische gefunden worden war. Die Mutter konnte nicht auS- 
gemittelt werden, und das Kind ward im Hospital erzogen. — 
1673 dcn 31. Oktober ward eine Magd, Sara, Tochter dcs alten 
Balthasar Jüttncr zu Wolfödorf, früh im Mühltcichc tot gcfuudcu. 
— 1677 den 24. Juli fiel Philipp Schneider, von Lähn ge­
bürtig, dcr einige Jahre hier Garnbindcr bei Gottfried Hallmann 
gewesen war, von Hallmanns vor dem Obcrthorc gelegenen Scheune, 
indem er abglitt, stürzte auf das Teune und brach den Hals. — 
1677 dcn 26. Juli wurde abermals ciu ncugcborncö Kind hinter 
dem Lindenkretscham bci einem Strauche im Korn gefunden. — 
1678 brach am heiligen Ncujahrötage nach dcr MittagSprcdigt, 
während dcr Taufe eines Kindes eine Stütze von dcr sogenannten 
Edelbühne um, übcrwarf sich und fiel in den Mittelgang, wo sic 
Christoph Günthern vom Obcrrcnuwcgc so heftig zu Boden schlug, 
daß cr halbtot zu cincm Barbiere getragen wurde und abends 
gegen 7 Uhr nach heftigen Schmerzen verschied. — 1681 waren 
in dcr Gegend von Goldberg eine solche Menge Raupen von aller­
hand Arten, dergleichen niemanden gedenket je gesehen zu haben. 
Sie fraßen alles Laub von den Bäumen in Gärten und Wäldern 
ab, so daß kein Erwehren war, soviel man auch täglich raupte. 
Zur Vermehrung des Ungeziefers hatte besonders dcr dürre Früh­
ling viel bcigctragcn. — 1688 dcn 23. Dezember ging Martin 
Bischof, gewesener Tuchmachcrältestcr, aus dcr Tuchwalkmühlc gcgcn 
das Nicderthor zu und fiel bci dcm Rickischcn Gerbcrhause von dcm 
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Steige in dcn Mühlgraben und ertrank. — 1691 dcn 4. Mai 
ging dcr Schnlkollcge August Scholz nach Knncrsdorf bci Hayuau 
zu dcr Hochzeit dcs Pastors. Als cr zurückrciscte, kchrtc cr in 
Übcrschaar cin und dann in Brockcndorf, um sich cin Abendbrot 
geben zu lassen. Unweit hinter Brockendorf kommt cr in das 
kleine Kicfcrwäldchcn, verirrt sich darinnen im Schnee und hat so 
nmkommen müssen. Nach zwei Tagen ward er tot aufgefunden. 
Er hatte nicht mehr als 7 Sgr. bci sich gehabt, so daß cr seine 
Zchrung in Brockcndorf noch hatte borgen müssen. — 1691 den 
1. August nachmittags gehen etliche Schüler gcgcn das Oberwchr 
zu, und weil dic Hitze groß ist, so ziehen sie sich aus, um sich iu 
dcr Katzbach zu baden. Der Sohn Paul Thomaßenö, Abraham, 
cin Knabe von 15 Jahren, gerät in einen Kessel des Wassers, 
wo ihn dcr Strudel ergreift; dreimal kommt cr wieder herauf, 
endlich aber muß cr doch ertrinken. — 1691 dcn 29. Dezember 
um 11 Uhr wird dcr Sohn dcs Tuchmachers George Münster auf 
der Nadegasse von seinen Eltern zur Röhrbüttc »ach Wasser ge­
schickt. Im Schöpfe» abcr beugt cr sich zu schr über dic Röhr- 
bütte, verliert das Gleichgewicht, fällt hinein und ertrinkt. — 1692 
dcn I. Jnli fiel dcs Notgcrbcrö und SkabinuS Hanö Stcinbcrg 
hintcrlasscnc jüngste Tochter Anna Eva in dcn Brunnen; sie hatte 
nämlich mit dcr Magd Wasser in dem Brunnen auf dcm Hofe 
geschöpft; das Brunucngcstcll bricht ab, weil cs schon faulig ist, 
und sie stürzt hinunter. Man holte augenblicklich Hilfe; sic ward 
hcraufgcwundcn, als sie aber beinahe oben war, fiel sie noch einmal 
hinunter, ward abcr dennoch trotz dem zweimaligen heftigen Falle 
gesund heraufgcbracht. — 1693 dcn 26. März schoß dcr Sohn 
dcs Schuhmachers Hans Pcischncr durch cin Blaserohr dcn Sohn 
dcs Rotgcrbcrs und Skabinuö Hans Stcinbcrg in cin Auge, worauf 
dcr imglücklichc Knabe anf beiden Augen erblindete. — 1693 dcn 
8. Oktober bei einem ungewöhnlich heftig tobenden und reißenden 
Winde und kalten Rcgcnwettcr schickte dcr Tuchmacher Christoph 
Hcrmanu auf dcr Nadcgasse sein zehnjähriges Töchtcrchcn mit 
einem Ochsen hinter dcn Flcnsbcrg jenseits dcr Schnecbach, damit 
sic dort auf einer Wiese ihn weiden lassen sollte. Unterwegs 
wurde das Wetter immer stürmischer und dcr Rcgcn heftiger. In 
der Nähe dcs FlcnSberges ward das Kind von dcm Winde nieder­
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gedrückt und in dcn Schlamm cincs Grabens geworfen. Der Ochse 
kehrt um und geht wieder nach Hause; dennoch bleibt der harte 
Vater unbekümmert und meint, die Tochter wird wohl in dic 
Stadt zurückgcgangcn sein. Am andern Morgen finden dic Be­
wohner dcr Vorwerke am Fleusberg, dic sich dcn vorigen Tag 
wegen dcs fürchterlichen Wetters nicht ins Freie gewagt hatten, 
das Mädchen tot im Graben, dic crstarrtcn Hände, als ob sic 
gebetet habe, zusammcngcfaltct. Dcr Vater erhielt keine Strafe. 
— 1666 dcn 23. August an cincm Montagnachmittagc wnrdcn 
zwei Töpfer, nämlich Hans Scholz vor dcm Obcrthore und Gcorgc 
Schubert vor dcm Sälzcrthorc, noch junge Männer, bei ihrer 
Arbeit in dcn Thongruben von sich schnell loölöscndcr Erde über­
schüttet und erschlagen. Beide wurden dcn 26. mit einer Leichen 
predigt nach St. Mkolai begraben. — 1694 dcn 1. April abcnds 
nach 8 Uhr fiel David Örtcl, cin Tuchknappc, bci dcm Tischler 
George Ebcrt am Nicdcrringe aus einem Fenster, zwei Stockwerke 
hoch aufs Steinpflaster vor dic Hausthür, redctc kein Wort mehr 
und starb gegen Mitternacht. Er ward die folgende Frcitags- 
nacht durch die beiden Totengräber still hinansgctragcn nnd in 
einen Winkel dcs Kirchhofes begraben. — 1694 den 9. November 
ging dic Witwe Hans Vogels in dic Nicdcrau. Auf dcm Rück­
wege fiel sic aus Altersschwäche von dem Beulgasscnstcgc in dic 
Katzbach. — 1694 dcn 7. Dezember fiel dic Anna Maria, Tochter 
dcs Tuchmachers Kaspar Hermann, in dcn Kirchbrnnncn nnd ertrank. 
— 1695 den l 3. November erschoß Hans Schwarzes ältester Junge 
in der Stube dcs Bäckers Kaspar Spar am Obcrriugc dic Magd 
Susanne Reimer aus Harpcrsdorf, welche hicr bci dcm Posamcn- 
ticr dicnte, aus bloßem leichtfertigen Scherz; die Verwundete blieb 
auf der Stelle tot. Dcr Junge ward bald cingekerkert und nach 
cingcholtem Urteil verwiesen. — 1695 dcn 16. Juli im Frühgcbctc 
unter Absingung dcs Licdcs: »Nimm von uns Hcrr, du treuer 
Gott rc.« erhob sich an dcr Kirchthürc gcgcn dic Kommcndc zu ein 
großer Tumult und eine bedeutende Schlägerei. Der Exquästor 
Feige wollte in seinen ersten Stand gehen und sieht Abraham 
Jäckcl schon in dcm Stande; sogleich schimpft cr ihn cincn Schelm, 
zieht den Degen und will ihn Jäckeln in den Leib rennen; dieser 
entflieht nnd drückt den ihn Verfolgenden an die Kirchthür, worauf 
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ein bedeutender Auflauf von Menschen wurde. Feigen wurde dcr 
Degen zerbrochen, er selbst derb zcrprügelt und mit derben Stößen 
bis in sein Hans gebracht. Dem Glöckner gelang cs endlich, dcn 
Tumult zu stillen; dcr uutcrbrochcnc Gottesdienst fing von neuem 
an, und cs wnrdc cin andres Lied gesungen. — 1686 dcn 22. Juli 
siel der Sohn dcr Witwc dcs Züchncrs Christoph Alisch, George, 
14 Jahr alt, von einer Scheune auf das Tenne nieder, ward 
jämmerlich zerschlagen und starb nach einigen Stunden. — 171'4 
dcn 4. Scptcmbcr crhob sich cin kläglichcs Geschrei, weil sich 
Friedrich Jungfer, cin Ricmcr auf dcr Licgnitzcr Gassc, in seinem 
Hause mit einem Strick an die Treppe gehenkt hatte. — 1719 dcn 
14. September ward dcs Bicrträgcrs Jcrcmias Knappe Weib vor 
dcm Wolföthore auf der Röchlitzcr und Koscndaucr Grenze tot 
gefunden; sie hielt in dcr Hand cinc lccre Branntweinflaschc, dic 
dic Ursache ihres Todes deutlich genug anzeigtc; daher ward sie 
auch auf dcr Grenze begraben.

Verurteilungen und d crgl. 1678 den 18. Februar wurden 
hier in Goldbcrg drei Bcrbrcchcr hingcrichtct, nämlich: Gcorgc 
Scholz, cin Lchnmauu in Borwitzcns Vorwerk, Borwitzcus Dienst- 
junge Gcorgc und Christoph Arlct von Jcnkau, chcmals Gcorgc 
Scholzcs Knecht. Sie hatten gemeinschaftlich dic Kirche erbrochen, 
verschiedene Dicbstühlc in derselben begangen nnd mit einer ge­
weihten Hostie greulichen und schrecklichen Unfug getrieben. Dem 
Dicnstjungcn wurde dcr Kopf mit dcm Schwert abgeschlagen; 
George Scholz ward geköpft, dann dcr Körper, wie das bei Land 
diebcn gewöhnlich war, auf das Rad gelegt. Dcr Jenkaucr Arlct 
aber wurde an eine Säule gebunden und an derselben lebendig 
verbrannt. — 1693 dcn 2. Mai ward die Schuhmacherwitwe Gott­
fried Pcukcriu, dic mittels eines Dietrichs ihren Wirtölcuten viel 
Geld gcnommcn hatte, im Stockhausc mit Nuten gestrichen und 
nachmals dcö Landes verwiesen. Ihr Wirt war dcr Tuchmachcr 
Balthasar Münster. — 1698 dcn 8. Februar wurde allhicr eine 
Magd, welche ihr Kind ermordet hatte, enthauptet uud ihr Körper 
aufs Rad geflochten.



III. Abschnitt.

Goldbcrg unter gren^ischcr Regierung.

1. Friedrich dcr Kroße 0740-1786).
Kaiser Karl VI. 1740 gestorben war, wurde Maria 

Theresia seine Nachfolgerin. Ihr wurde dcr Besitz vieler 
Räuber streitig gemacht, uud dcr junge König von Preußen, 
Friedrich II., erhob anf Grund der Erbvcrbrüderung von 1537 
Ansprüche anf Schlesien. Es gehört nicht in cinc Stadtgcschichtc, 
hicr näher auf jene Verhältnisse cinzugchen. Nur darauf wollen 
wir Hinweisen, daß nach einer Reihe von Andeutungen, die sich 
aus dcr crstcn Hälfte dcs 15. Jahrhunderts sammeln lassen, es 
nicht unwahrscheinlich erscheint, daß dic Hohenzollcrn schon früh­
zeitig ihre Blicke nach Schlesien gerichtet haben, in dcr Hoffnung, 
in dicscm Lande unter irgendwelcher Form festen Fuß zu fassen. 
Es gehört dahin zuerst, daß Friedrich I. zwei seiner Töchter mit 
schlesischcn Herzögen vermählte. Die jüngste heiratete dcn Hcrzog 
Johann von Oppeln, ohne daß wir von ihrer Ehe noch näheres 
erfahren; dic älteste, Elisabeth, dcn Hcrzog Ludwig II. von Licgnitz 
und Bricg am 4. April 1418.*)  Letzteres geschah anf direkte 
Veranlassung dcs KönigS SigiSmnnd, welcher dcr Braut ciue 
Mitgift von 30000 Florin vcrreichtc. Es wird lcidcr nicht

*) Nach andern Angaben am 18. April; siehe Seite 37, Anmerkung! 
Den 4. April giebt vr. Markgraf im »Liegnitzer LehnSstreit« an; siehe »Abhand­
lungen dcr Schles. Gesellschaft für vaterländische Kultur,« 1869, S. 28.
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angegeben, in welcher Form diese Vcrrcichung geschehen sei; die 
bare Summe wird dcr gcldbcdürftigc König doch schwerlich gegeben 
haben. Kaum war abcr ihr Gemahl in dcn direkten und alleinigen 
Besitz dcs Herzogtums Licgnitz gelangt (vcrgl. darüber S. 37—41!), 
so verschrieb cr ihr dcn 19. Januar 1421 in Ansehung jener 
Vcrrcichung Sigismunds die Lande und Städte Liegnitz und 
Goldbcrg, also das ganze Licgnitzcr Herzogtum als »Ausstattung, 
Morgcngabe und Lcibgedingc« für 60000 Florin. Dic Schenkung 
besagt, daß für dcn Fall seines Todes seine Erben nicht eher in 
dcn Besitz der Lande gelangen sollen, als bis sie seiner Witwe dic 
60000 Florin bar ausgczahlt Hütten.*)  Zwar nicht diese, aber 
eine spatere Schenkungsurkunde erwähnt bestimmt, daß Sigismund 
über diese erste Verfügung seine Briefe gegeben habe.**)  Im 
Jahre 1429 erhielt Elisabeth zu ihrem Lcibgedingc noch das im 
Jahre 1426 von ihrem Gemahl erworbene Land und Stadt 
Strchlcn, wo ihr sofort für dcn Todesfall ihres Gemahls gehuldigt 
wird.***)  Ebenso verschrieb cr ihr 1426 dic Fleischbänke in Briegf) 
und 1433 dic in Liegnitz, weil sic aus ihrem Lcibgedingc wegen dcr 
Verpfändung so vieler Einkünfte wenig Renten beziehen würde.-s-f) 
So war also für dic hohcnzollcrsche Prinzessin nach menschlichem 
Ermessen wohl gesorgt.-s-sf) So interessant cs nun wäre, wcitcr 
nachzuweiscn, welche Rolle dic Hohenzollcrn in Schlcsicn gcspiclt 
haben, so müssen wir doch davon abschcn und uns mit dcr Hin- 
weisung auf dic crstc Einmischung dcr Hohcnzollcrn in Schlesien 
begnügen.')

*) Sch irrmach er, »Licgnitzcr Urkundenbuch,« Nr. 524.
**) Sch irrmach er, »Liegnitzer Urkundenbuch,« Nr. 621.

***) Staatsarchiv zu Breslau. Urk. I''. Liegnitz-Bricg«Wohlan I.,
1a 25 und 26.

4) DeSgl. Nr. 24.
44) »Liegnitzer Urkundenbuch,« Nr. 621.

444) »Liegnitzer Lehnsstreit «
0 Siehe der »Licgnitzcr LchnSstrcit« 1449—1469 von I)r. Markgraf in 

dcn »Abhandlungen der Schles. Gesellschaft für vaterländische Kultur.« Philo­
sophisch-historische Abteilung, 1869, und »Nachtrag zum Liegnitzer Lehnsstreit,« 
1871. Jeder Geschichtsfrennd sei auf diese interessanten Abhandlungen auf­
merksam gemacht.
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Mit dcm Ende des Jahres 1740 trat Goldberg in den 
Verband des preußischen Staates. Die Veränderung, wclchc cö 
dadurch zunächst auf kirchlichem Gebiete erfuhr, teilte cs mit 
andern Städten dcr schlcsischcn Erbfürstcntümcr, in denen die 
protestantische Bevölkerung dic iibcrwicgcnde Mehrzahl bildete. 
Mit der freien Religionsiibung schwand auch dcr Zwang, welcher 
sonst während dcr vielen katholischen Feiertage dcn Profcssionistcn 
zur Einstellung seiner Thätigkeit und zum Schließen dcr Läden 
verurteilt hatte; selbst das Fronleichnamsfest blieb für den 
ungehinderten Verkehr dcr Evangelischen bedeutungslos. Dcr Zutritt 
zu dcn städtischen Ämtern war nicht mehr von dem katholischen 
Bekenntnis abhängig, im Gegenteil rückten jetzt in die oberen 
Stellen dcö Magistrats ausschließlich Protestanten ein, und manche, 
dic vordem insgeheim der evangelischen Lehre gehuldigt hattcn, 
traten nunmehr offen auf die Seite ihrcr Glaubensgenossen. Der 
katholische Klerus hingegen fühlte, daß die Tage seiner Herrschaft 
über die Gemüter gezählt seien, und sühnte sich erst allmählich mit 
dcm Gedanken aus, daß der neue Landesherr die römische Kirche 
in Schlesien in ihrem 8ba.tu8 ^uo gesichert wissen wollte.

Nicht minder folgenreich war die Veränderung, wclchc mit 
dcr Verfassung des Landes vor sich ging. Die Beratung dcr 
Stände über Landcsangelcgcnheitcn wich dcm System einer geord­
neten Bürcaukratic. Zwei Kriegs- und Dvmäncnkammcrn zu 
Brcslau und Glogau hielten vor allem Aufsicht über die könig­
lichen Hoheitsrcchtc und dic städtischen Behörden. Schlesien ward 
in 48 Kreise geteilt, an deren Spitze ein Landrat stand. So 
machte sich in allen Verhältnissen das neue Regiment geltend.*)  
Das Fürstentum Licgnitz wurde in die Kreise Licgnitz, Goldberg- 
Haynan und Lübcn geteilt.

*) Nach Wernicke, »Chronik der Stadt Buuzlau.«

Die ersten Preußen sah Goldbcrg cbcnso wic Hahnau und 
Licgnitz am 27. Dezember 1740. Ebcrt erzählt: »Dcn 27. 
Dezember 1740, abends um 11 Uhr, kamen anhcro nach Goldbcrg 
an das schon zugeschlosscnc Nicderthor einige Königlich Preußische 
Husaren; cs waren ein Leutnant, ein Unteroffizier und zwei 
gemeine Husaren. Sie begehrten in dic Stadt gelassen zu wcrdcn 
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und wurden, nachdem cs durch dcu Thorhüter Schultzc bci dem 
Stadtwachtmcistcr angczcigct, baldigst durch gedachten Stadtwacht- 
mcistcrö Sohn Johann Karl labert eingelassen. Sic ritten zu 
dem Hcrru Biirgermeistcr Feige, welcher sic höflich empfing. Nach­
dem sie sich aber eine halbe Stunde daselbst verweilt hatten, kamen 
sic in dcn Schwarzen Adlcr, woselbst sic von vielen hundert Menschen, 
unter denen viele vom Schlafe anfgcstandcn waren, beaugenscheinigt 
und von einem großen Teile bcwillkommt wurden. Früh um 
6 Uhr, als dcn 28. Dczembcr, rittcn sic nach Jaucr. 1741 dcn 
1. Januar ging eine Menge Kavallerie nach Jaucr zu vorbei. 
Dcn 4. März 1741 rückte gegen Abend in Goldbcrg das Königlich 
Preußische Truchsischc Ncgimcnt, bestehend ans 1695 Mann, cin 
und ward in dcn Bürgerhäusern einguarticrt. Dcn 5. war Rast­
tag, an welchem anch unter einer feierlichen Fcldmusik dic Kaiser 
lichcn Doppeladler bci dem Zoll- nnd Postamtc abgcnommcn und 
statt derselben dcr Königliche Preußische Adlcr «»geheftet wurde. 
Dcn 6. marschierte das Regiment nach Jaucr zu. Dcu 10. März 
zog das Königlich Preußische Kalkstcinsche Infanterieregiment cin, 
das aus 1632 Mann bestand. Es hielt, sowie das erstere, dcn 
11. einen Rasttag und bcgab sich dcn 12. nach Pctcrwitz, Altjaucr 
und Kolbnitz bci Jaucr. Oberst bei diesem Regiment war dcr 
Prinz von Bcvcrn. Ebenso kam dcn 12. das Prinz Dietrich von 
Dcssaufchc Rcgimcnt, 1476 Mann stark, nach Goldbcrg, über­
nachtete und ging dcn 13. nach Licgnitz.« Ebert erzählt noch von 
bedeutenden Unkosten, welche diese drci Regimenter dcr Stadt 
verursacht hätten.

Im März dcs Jahrcs 1741 ging es nicht sonderlich ruhig 
in Goldbcrg zu; dcnu eine Mcngc preußisches Militär kam in 
die Umgegend der Stadt und besuchte dieselbe auch zuweilen. Es 
gab jedoch zu keinen Befürchtungen Anlaß. Nur dic bci dcr 
Wcißgerbcrwalkc am Mühlgraben 1739 aufgcrichtctc Bäckcrwippc 
fand man dcn cincn Morgen zerstört. Es konnte jedoch nicht 
ermittelt werden, durch wen die Zerstörung stattgcfundcn hatte. 
Schlimmer als dic durch die Soldaten verursachten Unruhen waren 
die Spaltungen, welche iu dcr Bürgerschaft entstanden. Bielc 
Einwohner freuten sich über die Neugestaltung der Dinge, während 
andre lieber unter österreichischer Herrschaft geblieben wären.



Bcidc Parteien standen sich feindlich gegenüber, und daher kam 
es oft zu unangenehmen Auftritten. Mehrere verweigerten dem 
Magistrate den Gehorsam, wollten dic Regierung mit ihm teilen 
uud störten auf verschiedene Weise dic Nuhc und Ordnung. Ein 
ärgerlicher Auftritt entstand dcn 1!). April 1741, veranlaßt durch 
eine Menge Leute aus dcr niedrigsten Bolköklassc. ES hatte sich 
nämlich die Nachricht verbreitet, cö sci räuberischcs Gesindcl auf 
dcm Wege »ach Goldberg begriffen und würde in dcr folgcndcn 
Nacht cintrcffcn, um dic Stadt zu plündern. Infolgedessen ver­
sammelte sich eine große Bolksmassc auf dcm Markte, unter 
welcher sich noch der Verdacht verbreitete, die Räuber wären schon 
jetzt im Kloster versammelt. Bald lief das Volk zum Kloster, 
bald auf dcn Ring, bald zum Stadtwachtmcistcr, um Auskunst 
zu erlangen. Vom Wachtmeister wollte das Volk Trommeln zum 
Lärmschlageu haben. Dic Ratsmitgliedcr und einsichtsvollen Bürger 
legten sich ins Mittel und konnten nirgends die Spuren von 
Räubern ermitteln. Um weitere dergleichen unerquickliche Vor­
kommnisse zu verhindern, wurde dcr Befehl gegeben, daß von dcn 
Bürgern unter dcn Stadtthoren Tag und Nacht Wache gehalten 
werden solle, welches dcnn auch in aller Ordnung geschah.

Anfangs Mai fand sich cin Preußischer Leutnant, Herr von 
Zcdlitz, hier cin, um junge Leute anzuwerbcn. Er wohnte im 
Schwarzen Adler und hatte einen großen Zulauf von Freiwilligen. 
Jedoch war cr sehr anmaßend und ließ die Stadtthore auf- und 
zuschlicßcn, wann und durch wen cr wollte, und verordnete 
Wachen, obgleich sie nicht nötig waren. Außerdem hatte cr eiucu 
schlechten Bedienten und einen aus Sachscu desertierte» Wacht­
meister bci sich, welche in Abwesenheit des Leutnants, der als 
leidenschaftlicher Jäger fast immer auf dcr Jagd in Pilgramsdorf 
war, mit Zuziehung schlechter Bürger Unordnung und Aufruhr 
stifteten. Am 1. Juli 1741 ließ der Leutnant dic aus Bürger­
meister Feiges Garten führende Thür zumaucrn. Es geschah dies 
auf Anstiftcn einiger Bürger, welche dcm Bürgermeister nicht 
wohlwollten.

1741 erhielt der Magistrat von dcm Königlich Preußischen 
Gcneralfcldkriegskommissariat folgcndcn Bcfchl: »Demnach Se. 
Königliche Majestät von Preußen, unser allcrgnüdigstcr Herr sich 
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allcrmildest entschlossen, bloß zur Konsolution dcr Landcsinwohncr, 
und damit aller Zwietracht und Schein der Parteilichkeit in dcn 
Städten vcrnücdcn werde, in dcn Ratskollcgiis, welche bisher aus 
römisch-katholischen Subjcktis bestanden, anch zwei dcr Augs- 
burgischcn Konfession bcigcthanc Mitglieder als Supcrnumcrarinö 
oum voto Iionorv et 8Z)6, suvosclencli bcizusetzcn, so wird naincnö 
Sr. Königlichen Majestät dem Magistrat in Goldbcrg bci Strafe 
der Ncmotion anfgegeben, solches dcr evangelischen Bürgerschaft 
allsoglcich vorzutragen und derselben anzufügcn, daß sic einige 
Subjekte, welche sie dazu am tüchtigsten, friedfertigsten und zum 
Besten dcr Stadt gcsinnct zu scin vermeinen, an ein hiesiges 
Königliches Fcldkricgskommissariat bci 14 Tagen schriftlich benennen 
und darauf dcr Königlichen allcrgnädigstcn Entschließung erwarten 
mögen. Signatum Brcsla», den 28. Juni 1741.«

Anfangs August wurde es wieder unruhig. Man brächte 
Nachrichten, daß österreichische Husaren nnd andre Soldaten 
herumstreiftcn und alles ausplündcrtcn. Trotzdem diese Nach­
richten unbegründet waren, entstand am 2. Angust ein großer 
Volksauflauf, welcher von dcm Lcntnant von Zcdlitz angcstiftct 
worden war. Es mußten daher dic von dcn Bürgern gehaltenen 
Thorwachen verstärkt werden; das Wolfsthor wurde gänzlich 
zngcmauert und anch auf dem Turme cinc besondere Bürger- 
wache gehalten.

Am 81. Oktober wurde dcm Könige von Preuße» die Huldigung 
zu Brcslau geleistet, während die Huldigungsprcdigt schon am 
29. Oktober gehalten wurde. Dic crstcn Bürger, welche dcm 
Königc bei Gewinnung dcö Bürgcrrcchtö dcn Eid dcr Treue 
abgelegt haben, waren Gottlicb Schnürcr, cin Buchbinder, Johann 
Karl Ebert, cin Züchncr, Gottlicb Grimm, ein Bäcker, Gottfried 
Scholz, ein Tuchmacher, Gottlicb Köppc und Johann Gottfried 
Firl, beide Tuchmacher.

Nachdem 1742 dcr Fricdc geschlossen worden war, wnrdc am 
15. Juli hicr dic Fricdcnöprcdigt gehalten. Nach vollendetem 
Frühgottcsdicnste wnrdc» vo» dcr Bürgerschaft auf dcm Obcrriiigc 
drei Salvcu gcschosscu und auf dcm Turme drei wieder gesungen. 
Die Lieferungen, welche Goldbcrg während des Jahres 1741 an 
Brot, Fleisch, Fuhren, Korn, Hafer rc. leisten mußte, bclicfcn sich 
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aus 2498 Florin 19 Kreuzer 4'/z Hcllcr, so aber allcS »bci dcm 
GcncralfeldkricgSkommissariatc liguidicret worden.«

Über dcn Zustand dcr Stadt belehren uns folgende Angaben. 
1742 waren 395 Häuser vorhanden, von denen 389 bürgerliche 
Häuser waren. In dcr Stadt wohnten 623 Familien, die aus 
2444 Seelen bestanden. Den Bicrausschrot besaß die Stadt in 
11 Dörfern: Oberem, Ncudorf, Nöchlitz, Hainwald, Ncnläudcl, 
Taschcnhof, Hcrmsdorf, Sciffenau, Wolfsdorf, Koscndan und 
Knvbclödorf. In dicsc Dörfer sind 1741 zusammen 204'^ Achtel 
Bier auSgcschrotct worden. Am Orte waren 6 Kaufleute, von 
denen dcr cinc nach Leipzig mit weißen Tüchern, zwei nach Holland 
mit Garn, die übrigen drei mit Zeugen, Spczereicn und Materialien 
handelten. An Handwerkern waren vorhanden 228 Tuchmacher, 
5 Tuchbercitcr, 5 Tuchschcrer, 2 Schönfärber, 2 Walker, 25 
Fleischer, 36 Bäcker, 32 Schuhmacher, 15 Schneider, 19 Kürschner, 
26 Barcttmachcr odcr Stricker, 8 Sattler, 4 Buchbinder, 7 Riemer, 
9 Töpfer, 10 Gürtler, 3 Seifensieder, 3 Posamentierer, 9 Tischler, 
4 Hutmachcr, 2 Glaser, 2 Drechsler, 3 Seiler, 6 Rad- und 
Stellmacher, 2 Schwarzfärbcr, 2 Handschuhmacher, 1 Tuchschereu- 
schlcifcr, 1 Pulvcrmacher, dcr aber dic Profession nicht betrieb, 
1 Zinngicßer, 1 Radier, 1 Kammmachcr, 1 Zuckerbäcker, 1 Wein­
schenke, 4 Barbiere, 1 Bader, 3 Goldschmiede, 1 Pcrückcnmacher, 
1 Maler, 1 Bildhauer, 1 Jnstrumcntcnmachcr, 4 Böttcher, 7 
Schlosser, 1 Messerschmied, 1 Kleiuschlcifcr, 13 Schmiede, 3 Kupfer­
schmiede, 1 Zirkclschmicd, 20 Notgcrbcr, 15 Wcißgerbcr, 9 Maurer, 
2 Mälzer und Brauer, 19 Züchucr. Dic Tuchmacher bcfördcrtcu 
46 Geselle».

Gegen Eudc des Jahres 1743 kam daö Infanterieregiment 
von Krcitz auf Werbung und Rekrutierung nach Goldbcrg. Auf 
welche Art dies geschehe» sollte, zeigt nachstehender Befehl dcr 
Königlichen Kammer: »Es ist bei dcr Königlichen Kriegs- nnd 
Domäncnkammcr cingclaufcn, was dcr Magistrat zu Goldberg, 
wegen von dcm Major von Buchwitz vorzunehmendcr Aufzeichnung 
dcr jungen Mannschaft unterm 4. d. durch eine« Expresse» berichtet. 
Da »»» ei» Werbereglemeut festgesetzt ist, daß sowohl dic i» dc» 
Städten als auf dem platten Lande befindlichen jungen Leute, auf 
Bcrlangen desjenigen Regiments, welchem dcr Kreis znm Kanton 
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angewiesen, dem kommandierten Offizier zum Aufschrciben Merk 
werden sollen; so hat dcr Magistrats aus seinem Mittel zwei 
Deputierte zu ernennen, welche bei dieser Aufzeichnung zugegen 
sein und diese Leute nach eben der Ordnung, wie solche der 
Offizier notieret, aufschrciben und dahin sehen müssen, daß keine 
wirklichen Bürger, HandwerkSlcute, Professionistcn, Kaufleute, 
Kapitalisten, MannfakturicrS, Fabrikanten, Weber nnd Bleicher, 
auch keine mit Haus und Hof angesessene Leute, ingleichen keine 
einzige Söhne, es sci denn, daß sie 5 Fuß und 10 Zoll groß 
wären, vorgestcllt werden, indem dieselben von aller Werbung 
eximicret bleiben; von den übrigen jungen Leuten aber, so nicht 
solchergestalt konditionicrt, noch angesessen sind, auch keine wirkliche 
Hantierung und Nahrung treiben, hat Magistrats die Liste an 
dcn Kommissarium loci zu schicken, und wenn sich noch ein 
Dubium finden sollte, von demselben darüber Instruktion einzuholen. 
Glogan, dcn 6. Oktober 1743. Königlich Preußische Glogauer 
KriegS- und Domäncnkammcr.«

Im zweiten schlcsischcn Kriege wurde Goldbcrg mehrfach 
bcuuruhigt. Am 3. Mai 1745 rückte cin Kommando von preußischen 
Grenadieren und Husaren hier cin, um 104 Mann österreichische 
Husaren abzuholcn, dic bei Hirschbcrg gcfangengenommen worden 
waren. Am folgenden Tage trafen die Gefangenen hier ein und 
wurden sogleich nach Liegnitz abgeführt. Nach der Schlacht bei 
Hohcnfriedebcrg (4. Juni 1745) trafen viele versprengte und leicht 
verwundete feindliche Soldaten cin, die sogleich ergriffen und durch 
dic Jüngsten nach Licgnitz.abgcliefert wurden. Am 17. November 
1745 kam sogar die Hauptarmce unter Anführnng des Prinzen 
Leopold nach Goldbcrg und in dcn Kreis zu stehen, so daß in dcr 
Borstadt die Einquartierung sehr stark war. DaS Hauptquartier 
war in Adclödorf. Am 22. November kamen ungefähr 15 feindliche 
Husaren bis vor das Oberthor geritten, wagten sich aber nicht in 
dic Stadt. Auch am folgenden Tage kamen wicdcr einige Patrouillen 
feindlicher Husaren. Am 24. kamen 50 feindliche Husaren nach 
dem »Kalten Berge«, wo sie sich gut bewirten ließen. Dcn 26. 
Novcmbcr kamen 150 Mann österreichische Reiterei unter Anführung 
eines Leutnants in die Stadt. Alle Einwohner mußten sogleich 
ihre Gcwchrc abgcben, und wer es nicht thue, sollte empfindlich

Sturm, Geschichte dcr Stadt Goldbcrg. 21 
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gestraft werden; ja man drohte sogar mit Hängen. Auch verlangten 
dic Feinde 1000 Dukaten in Gold; sie mußten sich jedoch mit 
1000 Gulden begnügen. In dcr Nacht desselben Tages wurde 
dcr Stadt abermals cinc Kontribution angcsagt. Am andern 
Morgen nm lO Uhr sollten 8000 Gulden gezahlt nnd außerdem 
noch 200 Schcffcl Korn, 2000 Nationen Heu und 1000 Pfund 
Fleisch zur Abholung bereit gehalten werden. Unter großen Klagen 
der Einwohner wurde alles zusammcngcbracht, so daß cö zur 
bestimmten Zeit bereit lag; zum Glück wurde jedoch das Verlangte 
nicht abgcholt. Den 27. gelangte cin Befehl von Schönau aus 
hierher, nach welchem bis znm andern Tage 10 Uhr früh 8000 
Gulden zur Abholung bereit liegen sollten, widrigenfalls dcr Ort 
»mit Feuer und Schwert angesehen werden sollte«. Das Geld 
wurde nicht abgcholt, und am 28., 29. und 30. Novcmbcr ließ 
sich überhaupt kein Österreicher scheu. Am l. Dezember trafen 
einige preußische Husareu hier ein, dic vor dcm Wolfsthore einen 
österreichischen Husaren blessierten und gcfangcnnahmcn. Zwei 
Tage später rückte cin Bataillon preußischer Grenadiere hier cin, 
hielt Rasttag und nahm am folgenden Tage seinen Marsch nach 
Mvcnbcrg. Am 6. Dezember früh um 3 Uhr kam cin Trupp 
sciudlichcr Rcitcrci au das Wolföthor, schlug dasselbe ciu uud 
sprengte in die Stadt. Der Bürgermeister Feige wurde gefangen 
genommen, und man suchte sich auch des Pfarrers Hosfmaun zu 
bemächtigen, dcr jedoch glücklich entfloh. Dic Feinde schlugen an 
mehreren Häusern dic Thüren cin nnd plünderten; mehrere Bürger- 
würden ergriffen nnd gemißhandelt. Plötzlich fielen zwei Schüsse 
aus dic hcrumstrcifcndcn Fciudc. Dadurch erschreckt, zogen sic sich 
eiligst znrück, weil sic glaubten, dcr Feind sei nahe. Ein Trompeter 
und cin Husar wurden von dcn Bürgern als Gefangene zurück- 
bchalten. Um sich vor weiteren Überfüllen zu schützen, traf dic 
Bürgerschaft zweckmäßige Vorkehrungen. Zur Unterstützung kamen 
von Licgnitz cin Leutnant und 30 Husaren. Dcr Bürgcrmcistcr 
Feige war bloß bis nach Kupfcrbcrg mitgenommen wordcn, wo 
man ihn »ach harter Behandlung wicdcr gehen ließ. Dcr Schaden, 
dcn die Stadt vom 22. Novcmbcr bis 6. Dezember durch dic 
Österreicher erlitt, wurde auf beinahe lOOM Mark geschützt. — 
746 dcn 8. August nahm dcr Graf von Stolbcrg mit Zuziehung 
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cinigcr MagistratSmitglicdcr dic alten, verfallenen Bergwerke in 
Augenschein nnd war dcr Meinung, es habe das ehemalige Berg­
werk meistenteils in Waschwcrk eines Goldsandes bestanden.*)

*) »Schlesische Provinzialblätter,« 1840, Band 112, S. 94.

21*

Die Sorge Friedrichs II. für sein erobertes ^and während 
dcr FricdcnSzeit nach dem zweiten schlcsischcn Kriege kam auch 
unsrer Stadt zu gut. Davon legt cinc Verordnung Friedrichs II., 
dic Rechte nnd Pflichten dcö Magistrats zn Goldbcrg betreffend, 
vom Jahre 1747 Zeugnis ab, die wir in ihrem ganzen Umfange 
mittcilcn. Dnö Schriftstück lautet:

»Nachdem Sr. Uöuiglichcu Majestät vou Preußen, unsers 
allcrgnädigstcn Herren, allerhöchste Willcnsmcinung dahin gehet, 
daß das rathäusliche und Stadtwcsen, wie in dcro sämtlichen 
schlcsischcn Städten, also anch in dcr Stadt Goldbcrg in gntc 
Ordnung gesetzt nnd unterhalten wcrdcn solle, Allcrhöchstdieselbc 
anch in sothancr landcsvätcrlichcr Absicht bci vorgcdachtcr Stadt 
Goldbcrg dic bisherigen rathäuslichcn Verfassungen nntersnchcn, 
nach Befinden verbessern nud iu gegenwärtig darüber augcfcrtigtcm 
Reglement fcstsctzcn lassen, wic cö bci dem Rathansc, dessen 
Administration, dcr Kämmcrci und andern vorfallendcn Vorrich­
tungen iu Zukunft zu halten, damit dcro königlichen crgaugcncn 
allerhöchsten Verordnungen allcruntcrthänigst nachgclcbct, des Rat­
hauses und dcr Kommune Bestes überall befördert werde nud 
jedermann wissen möge, waö ihm zn thun oblieget: als wollen 
allcrgnädigst, daß es künftig bci dcm Rathansc zu Goldbcrg und 
dcsscn Administration, wic anch Kämmcrci- und Krcditwcscn, 
solgcudcrgcstalt gehalten werde. Das RatSkollcgium besteht aus 
einem Konsul dirigcus, einem Prokonsnl, einem Kämmerer, vier 
Scnatoribuö ordiuariiö, cincm ^Notarius.

1. Über diese Anzahl rathäuSlichcr Offiziantcn sollen zum 
Diciiste dcö Rathauses vorderhand keine mehr angenommen 
wcrdcn, cö sci dcuu, wcnn Sc. Königliche Majestät allergnädigst 
resoluteren sollten, noch einige Supcruumcrarios in dcm Kollegia 
anzusctzen, wclchcs jedoch nicht zum Präjudiz der Ordinariornm 
gereichen soll; gestalten die Supernumcrarii, insolangc sic noch 
nicht arbeiten, von dcn Sporteln und andern Accidenzien, wie sie 
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auch Namen haben mögen, nicht partizipiercn können. Wenn aber 
einer von den Ordinarii« krank oder verreiset wäre und sodann 
die Notwendigkeit es erforderte, daß ein SupcrnumcrariuS zu ein 
und andrer Arbeit gezogen werden müsse, derselbe sich nicht 
entziehen kann, für dcn Kranken oder Abwesenden die Verrichtung 
zu übernehme«, wovor sodann dcr SupcrnumcrariuS dic vor solche 
Arbeit fallende Diäten, Sportcln oder Accidenzien zn genießen hat. 
Jnmittels aber müssen auch die Supernumerarii ohncrachtct das­
jenige, was ihnen von dcm Dirigcnte in rathäuSlichen und 
publikcn Stadtsachcn aufgctragcn werden möchte, willig übernehmen 
und getreulich auSrichten uud davon entweder schriftlich oder 
mündlich referieren.

Von dcn Obliegenheiten des Magistrats überhaupt.
2. kau» dem Magistrat bci Abgang eines RatSmembri dic 

Präsentierung cincs andern Subjekts, welches derselbe vorher nicht 
gehabt, keineswegs zligcstandcn werden, sondern cs liegt demselben 
bci solcher Veränderung nur ob, dcu Abgang an dcn Kommissarium 
loci zu berichten, welcher sodann, wie die Stelle mit einem 
tüchtigen Subjekte wieder zu besetzen sei, der KricgS- und Domünen- 
kammer pflichtmäßigc Vorstellung thun wird; jedoch soll dahin ge­
sehen werden, daß zum Konsul dirigcnte und zweiten Konsul keine 
andre als Litteraten und zu dcn übrigen NatSmcmbriS wenigstens 
verständige, in Polizei-, Ökonomie-, RcchnungS-, Fabriken- und 
Konnnerzicnsachcn erfahrene Personen in Vorschlag gebracht werden; 
zu dem Ende iu dcr allcrunterthänigstcu Vorstellung des Vor- 
geschlagcncn Profession, Vaterland, Alter, ob und wieviel Ver­
wandte cr im Ratskollcgio habe, sein Vermögen und Religion 
allemal deutlich benennet werden soll. Fürnehmlich soll auch bci 
Vorschlagung cincs Notarii dahin gcschcn wcrdcn, daß cr in zuro 
ab praxi gut fundiert sei und dabei eine deutliche uud leserliche 
Hand schreibe. Die Ansehung dcr Unterbcdientcn bci dcr 
Kämmcrci uud NatSkauzlci, wic auch dic Bcstclluug dcr Schöppcu, 
Marktmcistcr, Stadtwachtmcistcr uud ehrbaren Diener wird nach 
Maßgebuug dcr allcrgnädigstcn Deklaration vom 23. August 1745 
dcm Magistrat nur insoweit frcigclasscn, bei Abgang cincs und 
dcs andern Stelle cin andres tüchtiges Subjektuni dem Kom- 
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missario loci zu präsentieren, als welcher davon an die Kriegs­
und Domäncnkammcr referieren und darüber die Approbation 
cinholcn wird.

3. Die Ansehung dcr Untcrbedienten abcr, als Gcmeinde- 
dicncr, Nachtwächter, Bicrträgcr rc., soll künftig noch fernerhin dem 
Magistrat freiblcibcn, jedoch muß solches kollegialitcr mit schrift­
licher Approbation dcs Kommissarii loci geschehen, mithin Konsul 
dirigcnö sich keineswegs anmaßen, nach cigncr Willkür Leute an- 
zunchmcn odcr abzusctzcn; insonderheit dahin zu scheu, daß nicht 
liederliche oder dcm Saufen ergebene, sondern nach Möglichkeit in 
dcr Ökonomie, auch im Schreiben und Rechnen erfahrene Subjekte 
angenommen wcrdcn.

4. Damit die publikcn und Privatsachcn ordentlich traktiert 
und abgethan werden, so soll Magistratus schuldig sein, in dcn 
ordentlichen gesetzten Natstagcn, so des Montags, Mittwochs und 
Freitags gehalten wcrdcn, nnbcschiedcn vormittags vom 1. April 
bis zum lctztcn Scptcmbcr um 8, dic übrige Zeit des Jahres um 
9 Uhr, auch wenn vormittags nicht alles abgethan wcrdcn kann, 
sich dcö Nachmittags in dcn vom Dirigcntc zu dctcrminicrcndcu 
Stunden anf dcm Nathause cinzufindcn, und wenn dic Membra 
Senatns cxtraordinarc konvozicrt wcrdcn, so müssen dieselben in 
dcr gesetzten Stunde ebenso präzise, wie in dcn ordinären Rats- 
tagcn erscheinen und niemand ohne erhebliche Ursache, welche doch 
dcm Konsul dirigcntc anzuzcigcn, außcnblcibcn, abcr widrigenfalls 
die Ordinarii, wenn sie zu spät kommen, jedesmal mit 4 Gr., 
wenn sic aber außcnblcibcn, mit 8 Groschen, so ihncn von ihrem 
Traktament abzuzichen und dcr Armcnkasse zu berechnen, bestraft 
werden; die Honorarii abcr haben zu gewärtigen, daß sie bei fort­
dauernder Ncgligcncc Ordinarii zu wcrdcn keine Hoffnung haben 
sollen, weshalb Präsentes vom Notario odcr dcmjcnigcu, dcr 
in seiner Abwesenheit das Protokoll führt, notiert nnd vom 
Konsulc dirigcntc dcm Kommissario loci bci dcsscn Ankunft, vor­
nehmlich abcr in dcr Konduitcnlistc diejenigen angezcigt wcrdcn 
müssen, welche ihren Dienst mit Nachlässigkeit und nicht mit dcr 
Applikation abwartcn. Sollte abcr dcr Notarius selber zu spät 
kommen odcr gar ohne erhebliche Ursachen auöblcibcn und solches 
dcm Dirigcnti nicht anzeigcn, so soll derselbe mit doppelter Strafe 
belegt werden.
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5. Wenn publike Stadtsachcn vorgcnommen, Anlagen odcr 
Thaten gemacht werden sollen, müssen dic Stadtgcschworncn und 
Gcwcrbsältestcn dazu konvoziert und ohne ihre Gegenwart der­
gleichen Sachen nicht traktiert werden, außerdem aber ist ihnen 
nicht anzumutcn, dcn Ratövcrsammlungcn bcizuwohncn, weil sic 
sich nur soviel vou ihrer Arbeit versäume»; würde aber jemand 
von ihnen anf geschehene Zitation zn spät kommen oder vor gc- 
cndigtcr Sache Weggehen, so soll derselbe mit 2 Sgr., wenn cr 
aber, ohne sich bci dcm Dirigcntc gcmcldct zn haben, gar außcn- 
bleibcn sollte, mit 3 Sgr. bestraft werden; welche und alle übrigen 
dergleichen Strafgelder dcr Armcnkassc gleichfalls berechnet 
werden sollen.

6. Wenn jemand in seinen odcr Stadtangclcgcnhcitcn ver­
reist und über 24 Stimdcn außcnblcibt, muß cr sein Offizium 
cincm andern auftragcn nnd solches dcm Konsuli dirigenti 
anzcigen; wenn Konsnl dirigcns zu vcrrciseu nötig hat, muß cr 
dcm Prokousul dcu Nathauöschlüsscl uud dic Sicgcl bis zu seiner 
Wiederkunft abgcbcn, damit die ankommendcn Sachen abgearbeitct 
uud nicht aufgchaltcn werden dürfen; muß aber einer vom Ma­
gistrat auf drei odcr vier Tage iu dcm Departement verreisen, 
so muß cr solches dcm Kommissario loci anzcigcu, außer dcm 
Departement aber muß er dazu mit Anführung der Ursachen seiner 
Reise durch den Kommissar»«» loci dic Pcrmission bci dcr Kö»igl. 
Kriegs- und Domüncnkammcr suchen.

7. MagistratuS muß in eveloma^tieis, politieis, oaoo- 
uomiom, eivilidu« »nd orimiualidns die Notdurft pflichtmäßig 
besorgen und zu dem Eudc mit allergrößter Emsigkeit sich dahin 
bearbeiten, daß nicht nur die Gerechtsame der Stadt erhalte«, die 
Justiz prompt, unparteiisch und richtig administriert und einem 
jeden nach Möglichkeit zu dcm Seinigcn gcholfcu und dc» 
Garuisoncn alle gegründete Klage benommen werden, sondern auch 
alle beim Nathausc cinlaufcudc Königliche Berordnungcn, Edikte 
und Ncskripte gehörig publiziert, deren Inhalt und daß sic pu­
bliziert, iu ein eingebundenes Buch eingetragen, die Bürgerschaft 
zu deren genauer Beobachtung mit Nachdruck augchaltcn, bci der­
selben die Laster und Untugend, Üppigkeit und Müßiggang, soviel 
immer möglich, abgcschafft, tüchtige Geistliche und Schulbcdicnte, 
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die einen unsträflichen Wandel in dcn Amtsgeschäftcn und dem 
gemeinen Umgänge führen, erwählt odcr präscuticrt, die Jugend 
sowohl in Privathüuscrn von ihren Eltern und Vorgesetzten als 
in publikcn Schulen und von dcn Schulbcdicntcn fleißig und 
treulich erzogen und unterrichtet, wenigstens jährlich einmal Schul- 
cxamcn gehalten, die Nahrung dcr Stadt je mehr und mehr durch 
Unterstützung des Kreditwesens, Faciliticrung der Zufuhrc, Handcls- 
nnd Wandclscxkolicrung dcr Professionen, stärkere und fleißigere 
Betreibung dcr Woll- nnd Lcincnmanufaktnrcn, Ansehung fremder 
und bemittelter Personen, Anbau neuer, mit bequemen Logimentern 
versehener Häuser, Ncparieruug dcr alten, Abschaffung dcr gefähr­
lichen Feuerstcllcn und dcr Schindeldächer, Urbarmachung wüster 
Ländcreien und Brücher, Pflanzung dcr Obstbäume, Eichen und 
Weiden verbessert und in Aufnahme gebracht, eine gute Polizei in 
allen Stücken, insbesondere aber in richtigen Gewichten und 
Maßen, billige Bicr-, Brot- und Flcischtaxcn, spcziellcr und ge­
nauer Verfassung, Reinigung der Straßen, Verbesserung dcr 
Dämme in uud vor dcr Stadt, Abstellung dcr Bettelei, Ver­
sorgung dcr wahren Armen, Bestellung ehrlicher und gewissenhafter 
Vormünder über Pupillen und Minorennen wohlbeachtet, in ge­
meinen Umlagen uud Kollekten, wenn solche vorher von dcr KriegS- 
und Domäncnkammer approbiert, keiner vor dem andern prägraviert, 
mit dcn publikcn Einkünften und Gütern ratsam umgegangen, 
dieselben durch gute Wirtschaft vermehrt, alle publikcn Rechnungen 
richtig geführt, zur geordneten Zeit justifizicrt und abgelegt 
werden, und damit endlich Magistratus dcs Rathauses und der 
gemeinen Stadt Bestes nach seiner geleisteten Pflicht unter Gottes 
Segen wohl befördern möge, hat derselbe nicht nur Treue und 
Fleiß nach dcm von ihm geleisteten Eide in seinem Amte zu be­
weisen, sondern auch selbst dcr Bürgerschaft mit einem ehrbaren 
Leben und Wandel ein gutes Exempel zu geben, damit durch ihren 
Dienst die Wohlfahrt des Landes und dcr Stadt befördert werde.

8. Obzwar ein jedes Mcmbrum nach seiner Pflicht ver­
bunden ist, dcs Nathauscö und dcr Stadt Bestes überall zu ob­
servieren, die Mängel zur Verbesserung anzuzcigcn, was ihm von 
dem Kollegio kommittiert wird, willig zu übernehmen und mit 
gehörigem Fleiß und Sorgfalt zu expedieren; so wird jedoch cin 
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jcdcS RatSmembrum auf das ihm zugeschricbcnc Spezialdcpartcinent 
insonderheit verwiesen und solches gewissenhaft und mit der größten 
Applikation respiziercn oder zu gewärtigen, daß er, wenn darin 
einiges Versehen oder gar Ncgligence und Mankement befunden 
werden sollte, alsbald zur Bcrantwortung gezogen und dem Befinden 
nach kassiert und noch mit andrer Strafe belegt werden solle.

9. Ob nun zwar alle Spczicö, dic einem Konsuli dirigenti ob­
liegen, so genau nicht exprimicrt werden können, indem ihm das 
Direktorium tam iu gonoro, czuuiu iu 8poois beigclegt wird, dahin­
gegen er auch für alles und jedes fürnehmlich responsable bleibet: 
so hat er jedoch besonders mit dcr allergrößten Sorgfalt dahin zu 
sehen, daß diejenigen, welche Sr. Königl. Majestät Dienste und 
dcm Besten dcr Stadt etwas Nachteiliges unternehmen, sofort an- 
gczeigt, die Jura und Grenzen dcr Stadt und dcrcn zur Kämmerei 
gehörige Güter und Pcrtincnticn »»verrückt konserviert, letztere 
alle drei Jahre besehen und alle zehn Jahre renoviert werden.

10. Die cinlaufenden Königlichen Verordnungen, auch was 
zu Nathausc konkludiert wird, inuß cr mit allem Eifer besorgen, 
daß solche bald zum Effekt gebracht, alle Sachen zur schleunigen 
Expedition und der erfordernden Beantwortung befördert werden, 
zumal für jeden über dic gesetzte Zeit zurückbleibendm Bericht cr 
und dcr Notarius die determinierte Strafe allein erlegen solle, 
und wenn die andern Mcmbra Magistrat»« hierbei ihre 
Schuldigkeit versäumen, solches anzcigcn, da sie dcn befundcncn 
Umständen nach die von ihnen abgelegte Strafe ersetzen sollen.

11. Im Kollegio hat er dcn Bortrag zu thun, die Vota zu 
kollegicren, alle Sachen, so ausgcfcrtigt werden, genau zu revidieren, 
zu unterschreiben und zu untcrsicgcln.

12. Wo pro kmulo oivitalm vol ourmo Prozesse anzufangcn, 
muß cr mit dcm Magistrat darüber konferieren, dieser abcr, wenn 
die Sache von solcher Wichtigkeit, daß sie eine Rechtfertigung 
»rentiere, solche dcm Konunissario loci kommttnizicrc», damit der­
selbe berichten und allergnädigste Approbation cinholcn könne; 
ohne erfolgte Approbation aber soll kein Prozeß angcfangen 
werden.

13. Es liegt auch dcm Dirigcnti ob, einen jeden mit Be­
scheidenheit zur Verrichtung seines AmtcS anzuhaltcn, alles Gezänke 
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und Parteilichkeit zu verhüten, wenn aber seine Dcmonstrationcs 
nicht helfen wollen, an dcn Kommissarium loci zu nachdrücklicher 
Verfügung zu berichten, alle in den ordentlichen RatStagen ver­
kommenden Sachen Beschwerden ausführlich zu hören und zu be­
sorgen, daß darauf prompte Resolution im Kollegia abgcfaßt oder 
zur weiteren Verfügung an den Kommissarium loci berichtet werde, 
dic crfordcrlichcn Berichte und Tabellen, welche entweder monatlich 
oder vierteljährlich eingesandt werden müssen, von sämtlichen 
Mcmbris Magistratus, soviel deren anwesend, unterschrieben 
werden, damit das Kollegium von allen Sachen Wissenschaft 
erhalte; sintemalen gleichwie Konsul dirigens insbesondere, also 
auch das ganze Kollegium mit responsable sein muß; würden abcr 
Sachen zito verlangt, so muß er solche ohne einige» Anstand be­
sorgen; keineswegs abcr sieht ihm frei, für sich allein etwas zu 
verfügen, zu berichten oder nomine Magistratus auözufertigen.

14. Er muß besorgen, daß alle Kämmerei-, rathäuslichc 
und andre publikc Stadt-, auch dic Gcwcrbsrcchnungcn, welche 
insgesamt vom 1. Juni bis dcn letzten Mai, und die ServiS- 
und Fcucrsocictätsrcchnungen, so vom l. Januar bis zu Ende 
Dezember geführt werden sollen, zu gehöriger Zeit von den Ren- 
danten verfertigt und zur Abnahme übcrgcbcn werden, jedoch daß 
solche vorher mit dcm Kollegia und dcn von dcr Stadt Ver­
ordneten durchgcgangen, richtig kalkuliert, Notata darüber gemacht, 
und daß solche längstens mit Ablauf des Monats August jeden 
Jahres in fertigem Stande sein möge,'um vom Kommissario loci 
alsdann abgcnommcn zu werden; würde er abcr darüber sänmig 
sein oder jemanden kommovicrcn und dic angemcrkte Unrichtigkeit 
nicht sofort dcm Kommissario loci anzcigen, so ist cr dafür alle­
mal responsable.

15. Als Scholarch muß cr mit dcm Doktor Jünisch dahin 
schcn, daß die Schulen in guten Stand gesetzt und erhalten, anch 
die Jugend dergestalt informiert und erzogen werde, daß das Pu­
blikum daraus gute, geschickte und chrlicbende Leute zu gewärtigen 
haben möge.

1(> . Und da in dcm zum Hospital gehörige» Dorfe Koscndau, 
über welches dcr Magistrat die Obcrinspcktio» hat, jährlich Dinge 
oder Gerichtstage gehalten werden, so muß cr ncbst dcm Pro- 
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konsulc, einem Senator und dem Sckrctario solche in loco halten 
und in selbigen alle vorkommendcn Streitigkeiten abthun, dcn Zu­
stand dcs Dorfes und der Unterthanen examinieren, ob nach dcn 
dcsfalls crgangencn Verordnungen auf Feuer uud Licht gut Achtung 
gegeben werde, und ob von Schulzen und Gerichten die Fcuer- 
visitationcs gehalten, dic Fcuerstcllcn in Sicherheit gesetzt, das 
Dorf mit Brunnen und nötigen Feucrinstrumcntcn versehen 
werden, nnd ob Brunnen und Feucrgerätschaftcn sich in gutem 
Stand befinden; ob dic Armen im Dorfe verpflegt und dic Jugend 
fleißig zur Schule angchaltcn werde, die Unterthanen verordnetcr- 
maßcn Obstbäumc und Weiden gcpflanzct, ob dcr Unterthanen 
Kinder ohne Vorbcwußt des Magistrats sich unterstanden, sich 
unter eine andre Jurisdiktion zu begcbcn, ob dic Dorfgrcnzcn, 
als welche sie sich wohl bekannt machen müssen, geschmälert worden, 
welches letztere auch bei dem gar kleinen Stadtdörfchcn Kopatsch 
zu observieren ist; alles dieses, und was sonsten zu erinnern, muß 
Dirigcuö fleißig protokollieren lassen und dem Magistratskollcgio 
nebst Beifügung seine« Gutachtens und Meinung übcrgcbcn und 
dahin sehen, daß alle Anordnungen und Mängel adressiert werden; 
alle Protokolle müssen Dirigcns und die übrigen Präsentes jederzeit 
an dem Tage, da sic ausgenommen werden, folglich noch alles im 
frischen Gedächtnis steht, mit Attcntion wieder Nachlesen, unter­
schreiben und, wenn etwas darin nicht recht gefastet, abändcrn.

17. Ferner muß cr dahin sehen, daß Notarius über alle 
eingclaufcnen Edikte uud Verordnungen, überreichte Memorialien, 
Handschreiben und Berichte cin Diarium halte und dcn kurzen 
Inhalt davon nebst dcm Dato, wann und mit was für Gelegenheit 
dcr Bericht abgcgangcn, darinnen akkurat verzeichnen; über alle 
Expcditioncs sind von dcm Notario deutliche Konzepte zu ver­
fertigen, welche der zweite Bürgermeister und hiernächst dcr diri­
gierende Bürgcrmcistcr, ehe sie mundicrt werden, revidieren nnd, 
wenn etwas darinnen nicht recht gefastet, abändern, hiernächst abcr 
dieselbe mit ihrcn Namcn unterschreiben müssen.

18. Nach dcm Schluß eines jeden Jahres muß cr genau 
examinieren, welchergcstalt cin jedes Ratsmcmbrum seiner Funktion 
ein Genügen gethan, zu dem Ende cr dic gehaltenen Protokolle 
genau pcrlustricrcu, darüber cr seine Erinnerungen nach Pflichten 
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machen und solche dem Kommissario loci bci Einsendung der 
Konduitcnlistc mit übcrschicken muß; uud wic das Wohl und Auf- 
nchmcn des Rathauses, dcr Stadt und dcr Bürgerschaft, ungleichen 
des Kommerzii, dcr Woll- und andern Manufakturen, wie auch 
der Braunahrung durch gute Administricrung dcr Justiz, der 
rathäuslichcn Güter uud Beobachtung dcr wegen dcr Polizei-, 
Kirchen-, Schulen- und Hospitalsachcn gemachten Verfassung bc 
fördert wird, so muß dcr Konsul sowohl für sich als wcgcn dcr 
andern dahin bedacht sein, daß diesen allen bci Vermeidung schwerer 
Verantwortung nachgclebt werde. Er hat auch vou allen und 
jedem richtige Protokolle zu halten und sich dadurch zu legitimieren, 
daß cr seinem Offizio ein Genügen gethan habe.

19. Und da der DirigcnS vor alles rcsponsable sein muß, 
so sotten auch alle schriftlich cinlaufeiiden Sachen, Vorstellungen 
und Klagen bei ihm übergcbcn wcrdcn; solche hat Konsul dirigcns 
entweder sich selbst oder demjenigen Membro Magistratus, iu 
dessen Departement dic Sache läuft, sogleich mit Ansehung dcö 
Dali präscntationis zu adressieren, und wenn hiernächst sothanc 
adressierte Sachen vom Notario in das Diarium oder Journal 
getragen werden, muß das Mcmbrum, welchem jede Sache adressiert 
ist, solche im Kollegio vorgetragcn und sodann darauf kollegialster 
rcsolviert wcrdcn; keineswegs ist abcr Konsul dirigcns befugt, der­
gleichen Sachen vor sich allein und mit Ausschließung dcö Kollegii 
Magistratus abzuthuu.

Amt uud Verrichtung des Prokonsul.
20. Der Prokonsul administriert wöchentlich zu Rathausc 

in zwei ordentlichen Scssionibuö das Justizwcsen in Spczie; und 
da am hiesigen Amte kein Stadtvoigt vorhanden, so muß der Pro­
konsul die Vizes desselben mit beständiger Zuziehung eines Sc 
natoris und des Notarii, auch eines Schöppcn, nach dcr Ver­
ordnung vom 9. Oktober u. o. zugleich untcrtrcten; cs dczidicrcu 
dieselbe nach Maßgebung dcr Verordnung vom 19. November 1743 
nur lediglich dic geringen Injurien und gleichmäßigen Schuld- und 
andern Sachen, welche sich nicht über 10 Rthlr. belaufen, und dic 
dcn Namcn eines Prozesses nicht verdienen, dabei sic zugleich mit 
Zuziehung dcr Schöppcn nach vor allcgicrtcn Vcrorduungcn vom 
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9. Oktober c. die Versiegelungen, Aufsicgelungen, Besichtigungen, 
Inventuren und TaxationcS mit besorgen müssen, und weil dieses 
Judicium nur JurcSdiktionem 8ub äslsgatam n ^ln^trntu hat, 
so können die Parteien, welche sich durch dessen Urteil graviert zu 
sein befinden, intru ävoenäium ihren Rekurs zum Magistrat 
nehmen und daselbst um Untersuchung der Sache bitten, worauf 
sodann Rcformatoria oder Konfirmatiora erfolgen sollen; jedoch 
steht ihncn frei, wenn sie mit dcm AuSspruch dcs Magistrats 
nicht zufrieden, die Sache per Appcllationcm an höhere Instanz 
zu dcvolvicren. Sonst abcr liegt diesem Judicio und besonders 
dcm Prokonsuli ob, in allen Stücken lcgalitcr zu verfahren und 
nicht Parteilichkeiten odcr Nebenabsichten zu hegen, in welchem 
Fall MagistratuS die von diesem Judicio erteilten Dekrcta und 
Scntcnticn, insofern dieselbe nicht vim rm zuckioata erhalten und 
solches ohne Präjudiz der Parteien wohl geschehen kann, auf 
cingewandte NekursuS partium bci ordentlicher Ratsscssion zu 
reformieren. Das dabei führende Gcrichtsprotokoll muß alle 
Monate die ersten zwci Tage ungcfordcrt auf dcn Rathauötisch 
zu freier Inspizierung eines jeden ex Scnatu gelcgct und dem 
Konsuli zu aller Zeit auf Erfordern gegeben wcrdcn. Sachen 
von stärkerer Wichtigkeit wcrdcn von dcm Magistratskvllcgio 
traktiert, insbesondere abcr werden die Konkursus vom Ansang 
bis zum Ende nebst allen andern Sachen für den Magistrat 
unternommen, wobei Konsul dirigcns das Direktorium führt, die 
Prozesse instruiert und in dcn ordentlichen Ratstagen untersucht 
und abthun; jedoch ist dcs Prokonsulis Offizium, daß sclbigcr 
Rationcs dubitandi et decidcndi formicrt, Bcscheidc und bci sich 
crcigncndcn Appcllationibus Berichte abfaßt, dic Kollationes et 
Jnrotulationcs Actorum, PublikationcS Tcstamcntorum und Taxa- 
tioncs Fundorum besorgt, iibcrhaupt abcr alle und jede in CausiS 
Eivilibns et Eriminalibns vorkommendc Laborcs über sich hat. 
Es müssen abcr dic Sachen nicht auf die lauge Bank geschoben, 
sondern schleunig und in dcm crstcn Gerichtstage abgethan, zu 
dcm Ende nur soviel und nicht mehr Partes beschicken wcrdcn, 
als cr vcrmcint, daß gehört und die Sachen entschieden wcrdcn 
können, damit solche nicht dcn ganzen Tag warten nnd sich von 
ihrer Arbeit versäumen müssen.
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21. Auf den ordentlichen sowohl als außerordentlichen Rats­
und Gerichtstagen, wenn von dcn Parteien der Vortrag geschieht, 
muß ihm niemand ex Kollegia intcrloquicren, weniger durch starkes 
Reden turbieren, sondern sein Raisonnemcnt, bis die Parteien ab­
getreten und die Reihe ihn rakiono voti trifft, verschieben; der­
gleichen ist bei allen Verhören und Examinibus zu observieren, 
damit alle Unordnungen und das Jnterloquiercn bei den Verhören 
vermieden werden.

22. Dahingegen müssen auch Parten und wer sonst bei dem 
Magistrat etwas anzubringcn hat, mit gebührendem Respekt 
erscheinen, dcn Vortrag außer dcm Gegitter thun und, wenn die­
selben nicht gehörige Bescheidenheit gebrauchen sollten, vom Kon- 
sule dirigcntc dazu gehörig angewiesen werden; hätte aber die 
Güte bei ihnen nichts verfangen wollen, muß Dirigcns solche in 
den bürgerlichen Gehorsam bringen lassen und dadurch dcn dem 
Magistrat schuldigen Respekt erhalten.

23. Judcx muß auf die Justizrcglemcnts und Verordnungen, 
so bereits ergangen odcr noch publiziert werden möchten, beständiges 
Augenmerk haben, vor Abfassung einer Sentenz inkvr partes die 
Güte rentieren, hierbei alle Nebenabsichten und Parteilichkeiten an 
die Seite setzen und, falls dic Gütc nicht anschlagcn will, zur 
Abfassung der Sentenz schreiten, die Vota kollegicrcn, vorher aber 
dcn MagistratSpcrsoncn wohl bekannt machen, was die landüblichcn 
Rechte und Konstitutioncö deshalb besagen und erfordern.

24. Ferner hat der Prokonsul dic Inspektion über die 
Wollen- und Leincnfabriken und muß er, wie bishero geschehen, 
dahin sehen, daß mehrere Wollarbciter und Züchner angcsetzt, dcn 
ausländischen Wollarbeitern dic ihnen von Scincr Majestät ver­
sprochenen Bencficia bekannt gemacht und sie animiert werden, in 
hiesige Lande zu ziehen.

25. Die Schau- und Schleicrordnungcn und andre dic 
Fabrikanten angehende Verordnungen muß er alle Jahre, auch so 
oft ein neuer Meister wird, dcm Gcwerkc vorlcscn lassen und 
dahin sehen, daß dawider nicht kontravenicrt werde, daß cs dcn 
Manufaktnricrs an dcr nötigen Spinnerei nicht fehle, dic Tuch- 
machcrstühlc von dcn Gcwcrksältcstcn gehörig visitiert und auch 
vcrorductcrmaßcn eingerichtet, dic Walkmühlen in gutem Stande 
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erhalten, desgleichen die Schönfärbereien, die Tuchbereitcr und 
Tuchschcrcr mit gutem Werkzeuge versehen, dcn Tuchmachern ihre 
Tuche von dcn Kaufleuten billig, mäßig und, daß sie mit dcm 
Preise zurcchtkommen können, bezahlt und nicht für geringern 
Preis, als sie wert, abgcdrungcn, dcn armen Tuchmachern und 
Züchncrn Verlag geschafft, dic Tücher nnd Zeuge gut gefärbt und 
endlich dcr Dcbit dcr Waren bestmöglichst befördert, mithin die 
Manufakturen Seiner Königlichen Majestät Allerhöchsten Intention 
gemäß von Zeit zu Zeit noch ferner in Aufnahme gebracht werden 
mögen; auch ist gedachter Prokonsul Assessor bci dcr Tuchmacher-, 
Bäcker- und Schncidcrzunft.

Bom Polizeiwescn.
26. Einem Senator wird unter Anfsicht dcs Konsulis dirigentis 

das Polizeiwescn in Spczic kommitticrt, dahcro ihm obliegt, dahin zu 
scheu, daß dic Brauberechtigtcn richtige Maße, die Fleischer guteWage- 
schalcu und richtige messingene Gewichte, die Krämer richtige Ellen und 
Gewichte haben nnd keine andre als richtige Scheffel, Biertcl und 
Mctzcn in dcr Stadt geduldet werden, die Bäcker Brot und Semmel 
stets in hinlänglichem Borrat haben, daß dicsclbige tüchtig und gut, 
auch nach jedesmaliger Taxe backen, daß gutes, gesundes und fettes 
Vieh geschlachtet, niemand im Gewicht odcr Taxe übersetzt werde; 
er muß cö aber nicht dabei bewenden lassen, sondern öftere Proben 
machen uud wenigstens die Woche einmal bei den Bäckern das 
Brot und die Semmeln Nachwiegen, das zu leicht befundene und 
nicht anSgcbackcnc wegnehmen nnd in dic Armcnhänscr, welchen 
cS verfallen sein soll, bringen lassen nnd sie übcrdcm auch, wic 
überhaupt alle diejenigen Materialisten, Hücklcr, Schlächter, Brau 
eigne und andre, bci welchen unrichtiges Maß, Gewicht, Ellen, 
Scheffel, betroffen werden, auch diejenigen, welche unrichtige 
Wagen odcr Maße haben, mit einer Geldstrafe dem Befinden 
nach von 1 bis 5 Thalern belegen, wovon ihm und dcm Denun- 
ciantcn dic Hälfte als cin Donccur gelassen und dic andre 
Hälfte zur Kämmerei bezahlt werden soll; würde cr aber hierunter 
connivicrcn, so soll er im betroffenen Fall ein monatlich Gehalt 
zur Armenkasse bezahlen; nicht minder muß er die Wirtshäuser 
visitieren nnd dahin sehen, daß die Reisenden Bequemlichkeiten 
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für ihr Geld in selbigen finden und nicht übersetzt, weniger übel 
behandelt werden, noch auch iu denselben allerhand liederliches 
Gesinde! ausgenommen, sondern diese an dcn Thoren zurückgchaltcn 
werden. An dcn öffentlichen Jahrmärkten liegt ihm ob, bci dcn 
Krämern, Matcrialistcn nnd Häcklcrn nachzuschcn, ob sic richtige 
nnd geeichte Ellen, Maße und Gewichte haben, dic unrichtig be- 
fundencn wcgzunchmcn nnd zu kassieren und übcrdcm die Kontra- 
vcnientcn mit einer Strafe vou 1 bis 5 Thalern zu belegen; die 
Bisitationcs dcr Ellen, Maße nnd Gewichte müssen unvermutet, 
wenigstens alle drei Monate vorgcnommcn und, wie dabei alle« 
befunden nnd abgethan worden, in cin eigens dazu eingerichtetes 
Polizciprotokollbuch eingetragen werden.

27. Jnglcichen muß er dahin sorgen, daß die Wochcnmärkte 
erhalten nnd je mehr und mehr verbessert, die Zufuhrc auf alle 
crsiuulichc Art befördert, die Neiscudcu und zur Stadt Kommenden 
an dcn Thoren mit Plackereien nicht beschwert, sondern daß die 
Kontravcnicnten nach untersuchter Sache zur gebührenden Strafe 
gezogen werden, daß dic Straßen jederzeit reinlich gehalten nnd 
wenigstens die Woche einmal gekehrt, keinen Misthaufen anf dcr- 
selben über 36 Stunden liegcngclasscn, auch dic Straßen mit Holz 
nicht verfahren oder mit Wagen nnd andern Sachen unpassabcl 
gemacht, sondern daß dic Hauptdämme zu allcu Zeiten frcigclassen 
werden.

Bon Visitierung dcr Fcucrstcllcn.
28. Ferner liegt ihm nebst dcm Senator ob, die Fcucrstcllcn 

und zwar cin jeder ein Viertel in dcr Stadt und Borstadt zu 
visiticrcu, daher sie mit Zuziehung einiger Schöppcn, Geschwornen, 
dcs Stadtzimmcrmaunö, MaurcrmcistcrS, SchornstcinfcgcrS, die 
Fcuervisitation uud zwar alle Jahre im September, Dezember, 
Februar und Mai ganz unfehlbar vorzuuchmcn uud dahin acht- 
habcn müssen, daß die Feuerstellcn nach dcn crgangencn Ber- 
vrdnungcn in sichern Stand gesetzt und dic Branntwcinblasen, 
Backöfen und Darren nicht anders als unter massiven Schorn­
steinen gelitten werden. Hicrnächst müssen dieselben dahin sehen, 
daß dic pnblikcn Feucrinstrumcute in hinlänglichen Quantitäten 
vorhanden, cin jeder Bürger nach dcr Feucrorduung 8 2 eine 
Fcucrlcitcr, einen ledernen Eimer, cincn Löschhadcr, eine 
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Laterne, einen Feuerhaken nnd eine Handspritze im Hause 
habe und alle solche Stücke beständig in gutem Stande 
und Bcrwahrung erhalten, die Kontravenicntcn abcr mit Strafe 
belegt und solche von ihnen bcigetrieben werde, maßen ihm 
frcistcht, in dergleichen Fall eine proportionierliche Strafe 
zu diktieren; jedoch bleibt dem Kollcgio vorbehiiltlich, sothane 
Strafe auf cingcholten Bescheid von dem Kommissario loci zu 
moderieren; nach zurückgclegtcr einer jeden Feucrvisitation müssen 
sie das geführte Protokoll von dcn gefundenen Mängeln und was 
zur Abhelfung derselben verfügt, auch ob und wieweit die bei 
voriger Visitation aufgegcbene Verbesserung geschehen und alles 
in gehörigen sichern Stand gesetzt wordcn, dcm Kollcgio rcfcricrcn 
und ad Acta übcrgcbcn, aus welchem Protokolle zugleich cin 
Extrakt nach dcr übcrgcbcncn Vorschrift in duplo anzufertigcn, 
womit sothane Protokolls und Extrakte allezeit dcn 15. Februar, 
Juni, September und Dezember von dcm Magistrat dem Kommissario 
loci eingeschickt werden können, wie denn auch Magistratus ihre 
im Protokoll befindlichen Erinnerungen prompt rcmedicrcn, wider 
diejenigen Bürger, welche in Abstellung der gefährlichen Feuer­
nester säumig scin oder die erforderlichen Feuerinstrumcnte nicht 
angeschaffet und überall sich nach der Feucrordnung nicht gerichtet, 
die Exekution verhängen, dic gefährlichen Örter einschlagcn und 
auf Kosten der Widerspenstigen in cincn sichern Stand setzen, 
auch die fcuerfangenden Sachen aus dcn Wohnhäusern werfen 
lassen soll.

29. Damit auch bci entstehendem Feuer alle Konfusionen 
vermieden werden und ein jeder wissen möge, was ihm sodann 
zu thun obliegt, so sollen alle Jahre medio Dezember gewisse 
Bürger, welche des folgenden Jahres bei entstehender Feuergefahr 
Wasser schöpfen, und welche dic Feucrinstrumcnte ordentlich zum 
Feuer bringen und gebrauchen, auch andre, welche den Ort, wo 
das Feuer ist, besetzen und dic bcsorgcndcn Diebereien abwenden, 
noch andre, welche dcn Notleidenden im Retten bcistehen, und 
lctzlich andre, welche das gerettete Gut bewahren, schriftlich unter 
Unterschrift des Magistrats denominieret und einem jeden davon 
dcn 14. Januarii jeden Jahres dic Spezifikation davon nicht nur 
zugcstcllt, sondern solche in loco publiko ausgchängt werden.
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30. Zur Anführung dcr Feuerspritzen nnd Wasscrtonncn 
muß cin jcdcr, dcr Pferde hat, solche ohne Zeitverlust hergcdcu, 
bci 4 Rthlr. Strafe; dagegen dciujcnigcn, welcher die erste Feuer­
spritze und erste Wasscrtvunc zum Feuer bringt, 1 Rthlr., für 
dic zweite 16 Ggr. und dic dritte 12 Ggr. Donccnr aus der 
Kämmcrci bezahlt werden soll.

31. Eiucö jeden Bürgers Schuldigkeit bci dcu Fcneraustaltcn 
muß ihm jcdcSmal im Januar ciucö jcdcu Jahrcö vcrmittclst cincr 
dcmsclbcu durch dcu Ratödicucr zuzustcllcudcn schriftlichcu Ordrc, 
bci I4tägigcr Gefängnis- oder 5 Rthlr. Strafe, wenn cincr vdcr 
dcr andre in vorkommendcn Umstanden nicht nachlcbcn würde, 
bekannt gemacht nnd sodann die Ordre vom vorigen Jahre wieder 
cingezogcn werden; von dieser jährlichen Einrichtung muß dcn 
Fcucrherrn Abschrift erteilt werden, damit sic cincn jeden zur 
Obscrvnnz anhaltcn, dic Kontravcnienten aber notieren und an- 
zcigcn können. Übrigens hat dcr Senator das Asscssorat bei der 
Klcincu-, Rotgcrbcr-, Wcißgcrbcr-, Stell- nnd Radcmachcrzuuft.

Amt und Bcrrichtnng des Senators.
32. Diesem liegt ob, dahinzuschcn, daß dic rathäuölichc 

Registratur bald möge in gute Ordnung gebracht, die Akten nach 
dcm verfertigten Rcpcrtorio geheftet, in dcr Kauzlci wohl auf­
gehoben nnd von einem jeden Bolnmine Aktorum ein ordentlicher 
Rotnlus verfertiget werden. Auch hat cr samt dem Prokonsul 
und Notarius auf die Richtigkeit des HhpothckcnbuchcS zu scheu 
uud allen Fleiß anzuwcndcn, daß solches möge beständig in dcr 
gehörigen Ordnung erhalten werden; als Assessor Judizii wohnt 
er dcn gerichtlichen Sessionibus mit bei und gibt darauf acht, 
daß dcu Justizrcgimcutö- und andern Königlichen Verordnungen 
möge gemäß gelebt werden. Ist übrigens anch Assessor bci dcr 
Fleischer-, Schuhmacher-, Züchncr- uud Sattlcrzunft.

Verrichtung des Kämmerers.
33. Dcr Äämmcrcr hat als Scnator gleich dcn andern 

Mcmbriö cin Votum im Kollegia, Partizipien deshalb vou allen 
Aeeidcnticn nnd führt einzig und allcin dic Haupt- uud audrc zur 
Kämmcrei gchörigcu Rcchuungcu.

Sturm, Gcschichtc dcr Stadt Goldbcrg. 22
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34. Dic KämmcrcircvenücS muß cr gehörig beitrcibcn und 
keine Reste anschwcllcn lassen, zu dem Ende die MorosoS mit 
Exekutiv« belegen, daran cr von dcm Magistrat nicht verhindert, 
sondern ihm vielmehr alle ersinnliche Assistenz geleistet und dem­
selben dic Dicncr dazu verabfolget werden sollen. Gleich nach 
Ablauf eines jeden Vierteljahres muß cr sich vom Notario cinc 
akknrate Dcsignation von dcn diktierten Strafen, und was sonstcn 
extraordinäre zur Kämmerei fließen soll, geben lassen und solche 
ungesäumt bcitragcu, auch damit solche Eiuuahmc justifizicreu. 
Wenn aber durch seine Schuld uud Kouuivcnz dic Reste auSfallcn 
oder die diktierte» Strafen nicht cinkommen, soll cr davorstchcn 
und solche ex propriiö bezahlen.

35. Außer dcu fixicrtcn Salaricu muß cr ohne Assignation 
des Dirigcntis und Quittung desjenigen, dcr dic Gcldcr empfangen 
soll, keinen Pfennig auSzahlcn oder gewärtigen, daß ihm solches 
dcfckticrt wcrdcn soll, ohncrachtct bekannt, daß dic Auszahlung 
wirklich geschehn« wäre.

3«',. Alle Monate uud Quartale muß cr cincn Extrakt, wieviel 
Gelder eingenommen und ausgcgcbcn, wieviel Bestand vorhanden 
und wieviel an Resten darunter befindlich, dcm Magistrat übcr- 
gcbcn, damit derselbe wissen möge, in welchem Stande sich dic 
Kasse befinde, damit danach dic Assignationcö können eingerichtet 
und dic Kasse revidiert wcrdcn; und wic dic Salaria und Assigna- 
tioncs von ihm prompt bczahlt wcrdcn müssen, so muß auch alles 
an ihn und nichts an dic Pächter assignicrt werden; geschehe cS 
abcr dennoch, so soll zwar dcm dic bezahlte Assignation anf seinen 
Pacht angcrcchnct, von demjenigen abcr, welcher dic Assignation 
crtcilt, soviel Strafe zur Kämmerei erlegt wcrdcn, als dic Assig­
nation hoch ist, weil dadurch uur Konfusioncs kausicrt wcrdcn.

37. Dic Rechnung muß paginiert, dic Titeln dcr Ein­
nahme und Ausgabe iu solche Qrduuug nach Vorschrift dcö Etats 
aufgcführt, dic Rechnung, weil dieselbe vou Trinitatiö bis Trini- 
tatis geführt werden soll, mit Auögaug Mai geschlossen, dic 
Reste in Finc dcr Rechnung anfgcführt und dem Kollcgio über 
geben wcrdcn, wclchc solche revidieren, Rotata darüber machen 
nnd solche dem Rcndantcn zuzufcrtigcn hat, damit cr dieselben 
beantworten und alles in solchen Stand setze, daß dic völlige 
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wcrdcn könne, ob unter den Rcstautcu iucxiblc befindlich und anö 
dcr Rechnung gelassen wcrdcn müssen.

Bom Ackerbau uud Bichzucht.
38. Er rcspizicLt abcr auch besonders dasjenige, was zum 

Ackerbaugcwcrke uud dcr Viehzucht gehört, dergestalt, daß cr die 
Hirten annchmcn, verpflichten nnd versorgen soll, daß dic Fcld- 
drücken Graben und Dämme in gutem Stande erhalten, die Wiesen 
nnd Hütungcn zu geschlossenen Zeiten verschont und, wenn dcr 
Stadt zum Schadcu gchütct wird, von dcn Hirten nnd Fcldwüchtcrn 
die nötigen Pfändungen ohne Nachsehen verrichtet wcrdcn; auch 
muß cr auf dic gcmcincn Stadtangcrfreiheitcu, Wiesen und Grenzen 
wohl achthabcn, damit dcm Publiko darunter kein Schaden ge­
schehe, noch von gewinnsüchtigen Leuten zu weit iu dic Frcihcitcn 
und Heiden geackert odcr gcradct werde; wie cr dcnn auch die 
Grenzen dcr Stadt und dazu gehörigen Feldmarken sich wohl 
bekannt machen und solche mit dcn Depnticrtcn alle Jahrc einmal 
besichtigen nnd, wenn an dcn Grcnzmalen Schaden geschehen, 
solches sofort dcm Magistrat referieren muß, damit derselbe mit 
den Benachbarte» darüber konferieren und dic beschädigten Grcnz- 
malc sofort wieder erneuert werden können. Alle drei Jahre 
sollen vom Rat und dcm Ausschuß dcr Bürgerschaft dic Grenzen 
begangen, alle zehn Jahre abcr mit dcn Benachbarten dic Grenz- 
malc besichtigt und renoviert nnd, wie alles befnndcn nnd was 
dabei veranlaßt, ordentlich protokolliert wcrdcn; fürnchmlich muß 
cr dahin sorgen, daß dic verwachsenen Flüsse und Gräben ohne 
dcn geringsten Anstand anögcrünmt, wo cS nötig und zur Ver­
besserung dcr Wicscn gereicht, ncnc Gräben gezogen und also die 
Wiesen und gemeinen Hütungcn in bessern nnd brauchbaren Stand 
gesetzt werden; wie cr dcnn hiermit autorisiert wird, diejenigen, 
welche in dcr ihncn zustchendcn Ausräumung dcr Feldgrüben 
säumig sind, per Exckutioucm zu ihrer Schuldigkeit anzuhalteu, uud 
wie keinem Bürger erlaubt ist, au Auswärtige Äcker odcr Wiesen 
zu verkaufen, zu verpfänden odcr zu vcrmictcu bci 20 Rthlr. Strafe, 
so muß cr dcuu auch nach aller Möglichkeit dahin sehen, daß dic 
bereits abgckommcncn Äcker odcr Wicscn cingclvst nnd zur Stadt 
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gebracht werde». Wenn zwischen Bürger» dcr Grenze wegen ein 
Streit entstände, so muß cr ncbst dein Prokonsulc anf crhobcne 
Klage solchen unverzüglich bcizulegcn suchen uud davon an dcn 
Magistrat rcfcricrcn, wclchcr sodann dcn streitigen Ort in Augen­
schein nehmen, dic Güte tcnticrcn und, wenn solche nicht anschlagcn 
will, dic Sache scrvato juriö ordinc abmachcn.

Bom Bauwesen.
39. Ferner rcspizicrt cr ncbst dcm Scnator das Bauwcscn. 

Beide müssen dahin sehen, daß dic publikcn Gebäude, Brücken, 
Wasscrgclcitc und Wasserkästcn, Düninie uud Wege, so vom Rat 
Hause zu unterhalten, jederzeit im gntcn Stande erhalten, dic Bau- 
matcrialicn zu rechter Zeit angcschafft und dcs Rathauses Vorteil 
dabei gesucht werde. Allemal zu Michaelis müssen sie, waö in 
nnd bci dcr Stadt, iuglcichcu bci dcn publikcn Gebäuden und 
Brauhäusern, Wehr- uud andern Wasserbau rc. gebaut uud repariert 
werden solle, genau examiniere», akkurate Überschläge, was zum 
bevorstehenden Bau au Materialien und Arbeitslohn erfordert wird, 
mit Zuziehung dcr nötigen Handwerker formieren, demnächst von 
allen diesen vorzuuchmcndcn Renten einen ordentlichen Bauctat 
verfertige» und dem Magistrat übcrgebcn, damit, wenn zuvor iu 
Plcuo darüber dclibcricrt und konkludicrt worden, dcr culworfcnc 
Bauctat mit den Anschlägen sodann dem Magistrat uud dcm 
Kommissario loci zngcsaudt wcrdcu, als welchem gleichfalls obliegt, 
bci nächster Bereifung diesen Bauctat aufs genauste zu revidieren, 
das Nötige „ach dem Zustande dcr Kämmcreikassc fcstzuschcn und 
hierauf diesen Banetat dcr Königlichen Kriegs- nnd Domüncn- 
kammcr einzuschickcu, welche sodann die Ordre stellen wird, daß die 
über 20 Rthlr. betragenden Bananschlägc von dcm Baudircktor odcr 
Inspektor iu loco rcvidicrt wcrdcu sollcu, indem kein Bau, davon 
die Kosten nur gedachtes Ouantum übcrstcigcu, ohne Revision eines 
Baubedienten von dcr Kammcr rcgularitcr, und falls nicht cin 
andres in jedem Käsn spczialitcr von dcr Kriegö- nnd Domäncu- 
kammcr verordnet wird, vorgcnommcn werden soll, zu welchem 
(2ndc dic BauctatS ii» August uufchlbar gefertigt werden müssen, 
damit dcr Kommissariuü loci solche aufs späteste um Martini 
cmscudcu könne. Weil nun dic Arbcit von dcn Anschlägen, so 
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unter 20 Nthlr. sich beträgt und dnrch dcn Banctat autorisiert 
sind, vom Magistrat in Plcno verdungen, das Verhandelte sofort 
Protokollieren, auch die Gedinge zn Nathansc ausgcfcrtigt werden, 
so gebührt ihnen nnr dieses, sondern daß auch das benötigte Bau­
holz um Weihnachten in guten Wandel gefällt, dcr Banhof mit 
Bohlen, Dielen, Bauholz, Latten, Schindeln, Kalk rc. jedesmal 
zur Notdurft versehen sci, die Arbeit vcrdnngencrmaßcn, diejenigen 
aber, so nicht verdungen, bald nnd beides tüchtig nnd gut werde, 
zu besorge», dic Bauzcttel zu attestieren und jährlich eine Bau- 
matcrialicnrcchnung von Einnahme und Ausgabe zu übcrgcbcn, 
welches bei jcdcsjährigcr Kümmcrcircchnung hinten mit angebunden 
werden soll.

40. Wenn cin Bürger cin altcs Gcbäudc hcrnntcrrcißcn 
und ncu bauen will, müssen sie, wclchcrgestalt solches in seinen 
Grenzen und Male» befindlich, wohl examinieren und protokollieren, 
damit bei Anlegung dcs ncncn Fundamcntö, Stcckung dcr Schwcllcn, 
Anrichtung dcr Dachrinnen, aller sonst besorgende Streit vermieden 
werden könne. — Sollte aber dennoch cin Grcnzstrcit entstehen, 
so müssen sie dcn Bau bis zu ausgemachter Sache untersagen, die 
Sache unverzüglich untersuchen und bciznlcgcn trachten odcr eben­
falls an dcn Magistrat Bericht abstattcn, damit derselbe solche 
entweder abthnn odcr zur Dezision an dcn Kommissarium loci 
berichten könne. Sie müssen ferner dahin sehen, daß nicmalcn ohne 
Plan odcr Niß gebaut, dic Schwcllcn nicht zu niedrig, sondern 
wenigstens 1 Fuß über dic Straßenpflastcr gelegt; dic Fcucrstellcn, 
Schornsteine, Kamine massiv angelegt, keine Bcrblcndnngcn ge­
macht, noch die Fcncrröhrcn zn dicht an dic Balkcn odcr Sparren 
gebracht werden, daß dic Arbeitölcntc zu rcchtcr Zeit an und von 
dcr Arbeit gehen, die Straßen nicht mit Bau odcr Brennholz bc 
legt, ein guter Bauplatz gehalten, die Straßen nicht mit Mist­
haufen beschüttet, sondern znm wenigsten alle Wochen zweimal 
gekehrt werden; wic sic denn auch hiermit autorisiert werden, 
von denjenigen, welche Misthaufen odcr Kehricht auf dcn publikcn 
Dümmcn machcn (maßen allcö Kchricht übcr dcn Rinnstcin nach 
dcn Häusern zugcbracht und längstens binnen 36 Stunden aus dcr 
Stadt geschafft werden muß) odcr Bau- odcr Brennholz vor dcn 
Thüren stchcn odcr liegen lassen, allemal vier Ggr. per Exe- 
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kutioncm betreiben zu lassen, wovon ihnen zum Douccur dic Hälfte 
zustcht, die andre Hälfte abcr zur Kämmerei berechnet werden soll.

41. Nicht minder müssen sic dahin schcn, daß die Straße», 
sonderlich an dcn Markttagen, nicht mit Wagen befahren, sondern 
solche über den Rinnstein an dic Häuscr gebracht werden, welches 
auch dcr Stadtwachtmciswr mit zu bcsorgen hat.

42. Ferner haben sic dic Aufsicht auf dic publikcn Brunncu 
und Wasscrtonncn, daher ihnen obliegt dahin zu schcn, daß dic 
Plumpcn nnd Wasscrlcitungcn beständig in gutem Gange erhalte» 
werde»; sollte aber etwas wandelbar werden, so müssen sie dahin 
schcn, daß solches unverzüglich wieder zurcchtcgcmacht, dic Wasscr­
tonncn dcs SommcrS mit Wasscr gefüllt, dcö Winters nmgckchrt, 
dic Schleifen aber, damit sic nicht nnfricrcn, auf uutcrgelcgtcn 
Hölzern stehen, und wie cin jeder Bürger bei heißen Sommertage» 
und zwar vom 1. Juni bis Ende August ein Faß voll reines 
Wasscr vor seiner Thür und eins anf dcm Bodcn stchcn haben 
mnß, damit bci einem, da Gott für sei, entstehendem Feuer sogleich 
eine Quantität Wasscr bci dcr Hand scin kann, so müsscn sic 
dahin schcn, daß solches beständig beobachtet und von denjenigen, 
so solches nicht bewerkstelligen, allemal zwei Ggr. Strafe bcigctricbcn 
werde, wovon ihnen dic Hälfte zufallcn, dic andre Hälfte abcr zur 
Erhaltung dcr publikcn Fcuergcrätc angewandt werden solle.

Von dcr Zicgelschcuer.
43. Hicrnächst hat cr dic Aufsicht auf dic Zicgelschcuuc, 

sorgt dahin, daß solche in brauchbarem Stande erhalten, das zum 
Zicgelbrcnncn benötigte Holz beizeiten geschlagen, bei gutem 
Wege angcfahrcn, damit gut gewirtschaftet, die Zicgclerdc vor 
Winterszeit gegraben werde, damit sie wohl auSfricre nnd dcr 
darin vorhandene Mergel sich auflöse. Er gibt acht, daß dcr 
Zicgclstrcichcr sowohl dic zn dcn Mancrzicgcln als zu Flachwcrk bc 
nötigte Erde wohl durcharbcitc und von allen Steinen und Mergel 
säubere nnd im Brennen ihnen das nötige Fcncr gebe. Er führt 
dic Rechnung von dcn gebrannten Stcincn, welche cr zu dcm 
Eudc, wcim solche ausgckarrt seien, selbst übcrzählcn und dic 
Summa zur Rechnung bringe» muß. Wcuu davon welche ver­
kauft werde« solle», erteilt cr darauf die Zettel, welche dcr Kousul 
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dirigcnö nach vorhcrgcgangcucr völliger Bezahlung kontrasigniert; 
über die Steine, so zum publiken Bau gebraucht werden, müssen 
gleichfalls dic Zettel erteilet und solche vom Konsule dirigenti 
kontrasignicrt werden, damit man wissen könne, wieviel die Ziegel- 
schcnnc getragen, und wie hoch cin jeder Bau zu stehen komme; 
alle Steine, so auSgckarrt werden, sollen zur Einnahme und dic 
zum Bau verwandten wieder znr Ausgabe gestellt werden. Nach 
dcm Schluß dcö Jahres muß er dic Rechnung von dcr Ziegel- 
schcnnc anfcrtigcn, damit sic hinter dic Kümmcreircchnuug au- 
gebundcn und mit derselben abgenommcn werden könne.

Von dcn Stadthcidcn.
44. Desgleichen hat anch der Kämmerer die Inspektion über 

die Stadthcidcn und liegt ihm ob, vor allen Dingen auf dic 
Grenzen dcr Heiden, welche cr sich wohl bekannt zu machen hat, 
daß sic nicht geschmälert, sondern in gehöriger Ordnung erhalten 
werden, achtzuhaben und dahin zn sorgen, daß dic Holzung 
durch Pflanzung und Zichnng guter Eichen, Kiefern, Birken nnd 
Erlen verbessert nnd, damit ein junger Ausschlag geschehe und 
wachse, alle drei Jahre ein gewisser Distrikt abgchcgt nnd mit 
Betreibung dcs Vichcs geschont werde; dagegen auch, wenn etwa 
ohne Schaden Nutzholz für den Radcmachcr und Böttcher an 
Buchen, übcrstandencn Eichen und Kiefern zu verkaufen, solches 
dem Magistrat nebst dcr Taxe anzuzcigcn, welches dcn Käufern 
gegen Produzicrung einer Assignation vom Kollegia und nach 
vorhcrgcgangcncr völliger Bezahlung dcö verglichenen Wertes an- 
zuschlagen nnd zu berechnen. Er muß abcr dic Auschlaguug selbst 
mit Zuziehung dcö Försters verrichten, den Hammer nicht dem 
Förster zu lassen, sondern selber in Verwahrung behalten; nicht 
minder muß cr bcsorgcn, daß das dcr Kämmerei zustehcndc 
Gcbundholz zur gehörigen Zeit gehauen, in Gcbundc gebunden, 
davon soviel, als zum Einhcizeu des Rathauses und der Schule 
erfordert wird, wie anch an Deputat für die geistlichen Bedienten 
laut allerguüdigstcr Kammervcrordmmg de Dato Glogau, den 
7. August 1742, iu sichere Verwahrung gebracht, das übrige abcr 
plus licitandi verkauft werde» möge. Wie cr dcun in diesem 
Stück auf dcn jährlich zu machcudcu Forstctat und Frciholz weiter 
nichts abfolgcn lassen muß, als was derselbe besagt.
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Bon Vormundschaftssachcn.
45. Ferner ist dcr Kümmerer und Senator unter dem 

Präsidio dcs zweiten Bürgermeisters auch nebst dcm Schöppcn- 
mcistcr Assessor bci dcm Waiscnamtc; der Notarius abcr führt 
dabei das Protokoll; diese besorgen (nach vorher geschehener Bc- 
siegclung und Jnvcuticrung dcr Stadtgerichte uud bestellter Vor­
mundschaft beim Magistrat) dic Vormundschaftsrechnungcn, welche 
nach deren Berichtigung jedesmal in das WaiscnhauLprotokoll ein­
getragen werden. Es ist vom Waiscnamt vornehmlich dahin zn 
sehen, daß dcn Pupillen und Minderjährigen gewissenhafte und 
redliche posscssioniertc TutoreS und Kuratorcs bestellt, dic Un­
mündigen christlich erzogen, dic Knaben entweder zum Studiere» 
oder zur Erlernung guter Professionen angchaltcn, deren Vermögen 
gut und sicher untcrgcbracht und von dcn Vormündern alljährlich 
richtige Rechnungen abgelegt werden mögen. Im Fall abcr die 
Gelder nicht sicher untcrgcbracht werden können, daß solche ge­
richtlich deponiert, über diejenigen Gelder aber, welche in gericht­
licher Bewahrung sind oder kommen, gehörige Protokolla gehalten 
werden. Übrigens ist dcr Kämmerer auch Assessor bci dcr 
Kürschner-, Hutmachcr-, Schmiede- und Gemcindczuuft.

Amt und Verrichtung, das Armcnwcscn betreffend.
40. Zwei Senatoren führen miteinander dic Aufsicht anf 

das Armcnwcscn und müssen dieselben nebst zweien von dcr Stadt 
Vcrordnctcn, welche letztere abcr alle Jahre abwechseln sollen, dahin 
sehen, daß nach dcn Königlichen Edikts dic wahren Armen in das 
Hospital gebracht oder sonst versorgt, dic mutwilligcn Bcttlcr abcr 
bcstraft und wcggcschafft, zur Unterhaltung dcr Armen die 
wöchentlich gesammelten Armcngcldcr durch gewissenhafte Personen 
gesammelt und von einem von dcr Stadt Verordneten darüber 
Rechnung geführt werden, welche alljährlich von dcm Magistrat 
gehörig justifizicrt und abgcnommcn werden müsse. Nach Ablauf 
eines jeden Monats müssen sic sich zusammcnthun und genau 
examiniere», ob soviel z»r Armc»kassc eingckommc», daß dic 
Ha»öarmc» davon zur Notdurft verpflegt werden können. Sollte 
dic Einnahme nicht zulangcu wollen, müssen sic mit dcm Magistrat 
anf Mittel bedacht sein, wic dcm Mangel abznhclfen, und daher 
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ihre beständige Fürsorge darauf richten, wic dcr Armcnvorrat 
verbessert werden könne.

47. Sic müssen anch vcranstaltcn, daß sowohl an dcn 
Thoren als in dcn Wirtshäusern Armcnstöckc und Büchsen ein­
gerichtet, letztere öffentlich auf dcn Gelagen gegeben und ob was 
zur Verpflegung der Armen gesammelt werde; dcn fremden Bettlern 
muß sowenig als den Einheimischen verstattet werden, in dcr Stadt 
hcrnmzugchen und zu betteln; falls abcr miserable und dürftige 
Personen daselbst ankvmmcn sollten, muß ihnen ein kleiner Zchr- 
pfcnnig aus dcr Armeukassc gereicht uud darauf dic Assignatiou 
vom Konsule dirigcute erteilt wcrdcn, worauf derjenige, welcher 
dic Armcnrcchmmg führt, das assignicrtc Quantum bezahlt und 
mit dcm Anwcisungszcttcl dic Ausgabe justifiziert.

Von dcn Mühlcn.
48. Fcrncr habcn zwci Scnatorcn die Aufsicht über dic 

zur Stadt gehörigen Mühlen und sorgen dahin, daß solche in 
gutem Stande erhalten, die Mühlcntcichc und Grüben zu rechter 
Zeit geräumt, dic dahin cinfallcndcn Springe geöffnet, in dcn 
Mühlen selbst abcr aller Betrug und Bcvorteilnug gänzlich ver­
mieden, dic Dicbcöwinkel abgcschafst, dic Rümpfe und Mchlkastcn, 
damit das Mehl nicht zu stark verfliege, dichte gehalten und von 
dcn Müllern nicht mehr, als ihnen von Rechts wegen gebührt, ge­
fordert und gcmctzet werde. Sic müssen auch dahin sehen, daß 
in dcn Mühlen richtige kupferne geeichte Mctzcn und einer au 
einer Kette daranhängcndcr eiserner Strich gehalten werde. Sollten 
Klagen einlaufcn, daß dcn Mahlgästcn zu stark gcmctzet werde 
und sic dasjenige, was sie wieder aus dcr Mühlc zurückbckommcn 
sollten, nicht erhalten hätten, so müssen sic dic Sache unverzüglich 
untersuchen, womöglich abthun oder allenfalls davon bci dcr crstcn 
Session dcm Natökollcgio zur Entscheidung berichten; sonstcn ist 
anch derselbe Assessor bci dcr Böttcher-, Riemer-, Schlosser- und 
Maurcrzunft.

Vom Scrviswcscn.
49. Ein Senator rcspiziert das Scrvis- und Einguarticrungs 

Wesen und beachtet überall dasjenige, was in dcm Reglcmcnt vom 
27. Juni 1742 festgesetzt wordcn. Er muß dahin sorgen, daß alle 
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Gegenwart dcr von dcr Stadt Bcrordnctcn rcvidicrt und examiniert 
werde, ob eines oder dcs andern Bürgers Nahrung ab- odcr zu- 
gcnommcn und deshalb höher anzusctzcn sei odcr ihm abgcnommcn 
werden müsse, damit cin jeder, wenn Einguarticrung vorhanden, 
dic Einquarticrungslast oder Servis nach Proportion seiner Nah 
rung und habende» Pcrtincntieu trage. Gegen den U>. eines jeden 
Monats muß cr, solange Einquartierung vorhanden, durch dic von 
dcr Stadt Bcrordnctcn dcn Ouarticrstand visitieren lassen, wie 
stark ein jeder Bürger bcquarticrt sei, des Endes cr dic BisitationS- 
rollcn anfcrtigt, summiert und von den von dcr Stadt Bcrordnctcn 
nntcrschrcibcn läßt, wonach er hicrnächst dic monatlichen Rechnungen 
formiert, solche dcm Magistrat zur Autorisieruug, gegeben dcn 24. 
eines jeden Monats, übcrgcbcn, die Gelder, so zur Kasse flicßcu 
sollen, ungesäumt betreiben und längstens gcgcn dcn 6. folgenden 
Monats dcr Bürger bezahlen muß, welche nach ihrer Proportion 
überlegt sind und deshalb Bcrgütigung zu fordern haben, und wie 
cr über dic zu crhcbcudcn ServiSgeldcr dcu Bürgern die nötigen 
Quittungen erteilen muß, so muß cr sich auch vou dcnjcnigcu 
quitticrcn lassen, welche Hilföscrvisgcldcr ansgczahlt bekommen.

Was aus dcr Scrviskassc ad cxtraordinaria bezahlt wcrdcn 
soll, darüber muß ihm eine Assiguation vom Konsule dirigcntc 
odcr Prokonsule erteilt uud ohuc solche nichts ausgezahlt wcrdcn, 
widrigenfalls cr zu gewärtigen hat, daß ihm dic Ausgabe nicht 
passiert, sondern dcfcktiert wcrdcn solle, ohncrachtct bekannt, daß 
dic Ausgabe wirtlich geschehe» wäre. Bei diesem alle» liegt ihm 
uoch ob, dahin zu sehe», daß dcr Garnison zu keinen gegründeten 
Klagen Anlaß gegeben und dic Unteroffiziere uud Gemeinen, 
soviel cs in dcr Welt möglich, mit Betten und Matratzen ver­
sehen werden.

5)0. Bci dcn Lazaretts hat cr dahin zu scheu, daß zur Bcr- 
pflcguug dcr Kranken mögen wohl kouditionicrtc Stuben angewiesen, 
mit Holz und Licht gnt mcnagiert, Bette nnd Matratzen zu rechter 
Zeit gereinigt, dic Schornsteine sowohl in dcn Lazaretts- als 
Wachthüuscrn fleißig gefegt, dic angcschafftcn Utcnsilicn wohl auf- 
behaltcn nnd davon cin besonderes Inventarium angcfertigt 
werde».
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51. Wenn keine Garnison vorhanden ist, so hat er nebst 
dem Stadthanptmann und Stadtwachtincistcr dic Aufsicht über dic 
Bürgcrwachen, daß solche gehörig bestellt uud die Wachen gut 
versehen werden, und erteilt bei einer Desertion die Zettel an dic 
Bürger, so dcn Descrtcnrö nachsetzcn müssen.

Vou Führung dcr Feucrsozictätsrcchnung.
52. Der Senator, dem dic Führung dcr Feucrsozictäts- 

rcchnung aufgctragcn wird, hat dahin zu sehen, dic ausgeschriebenen 
Gelder sogleich zn subrcparticrcn und dic Umlage dcm Magistrat 
und an die von dcr Stadt Vcrordnctcn zur Autorisicrung uud 
Unterschrift vorzulcgc», dic Gelder ungesäumt und allenfalls pcr 
cxekutionem beizutrcibcn nnd gehörigen Orts abzulicfcrn, dic 
Rechnung alle Jahre, dic Hauptrcchnung aber nach Ablauf ciucö 
jeden guingucnnii zu formiere», iu duplo zu übcrgcbcu uud zu 
juslifizicrcu, auch gegen Ablauf eines jeden guingucnnii dic ncuc 
Anlage in guadruplo zu formieren, davon cin Stück zur rat- 
häuslicheu Rcgistratur abzulicfcrn, zwei Stück an dcn Kommissarium 
loci cinzuscndcn und cin Stück zu seinem Gebrauch zu behalten.

Brau- uud Krugvcrlagswescn.
53. Ferner ist auch ciucm Senator dic Aufsicht über das 

Brau- uud jirugvcrlagöwcscn iu Spezic aufgctragcn und muß cr 
die Brau- uud Schaukzcttcl erteilen nach dcr Brauordnnng auch 
sich selbige wohl bekannt machen und dahin sehen, daß beständig 
gutes, klares uud wohlschmeckendes Bicr gemacht werde und, so­
lange das Brauen auf keinen andern Fuß gesetzt worden, wenigstens 
einer in jedem Viertel Bicr schenke, solches aber nicht eher an- 
gestochen werde, bis es wenigstens acht Tage alt, mithin wohl 
abgcgorcn und ansgelcgen sei. Zu welchem Ende cr zu vcr- 
anstaltcu, daß allcmal, wenn iu jedem Viertel ciu Bicr augcstochcn 
wird, «och ciu Bier vorrätig sei, das dritte aber, odcr soviel nach 
Beschaffenheit dieses Ortes mehr erforderlich sein möchte, ist 
hierauf zur Anfertigung gleich wicdcr anzusagcn; cr muß auch mit 
Erteilung eines neuen Schankzcttclö nicht zulange warten, bis 
derjenige, an welchem in diesem odcr jenem Viertel, dcr Schank 
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gcwcscn, das Bicr bis auf dcn letzten Tropfen ausgcschcnkt, 
sondern wenn dieser etwa noch zwei Achtel vorrätig hat, dcm 
folgenden dcn Schankzcttcl erteilen, damit das Nachbraucn, welches 
sonst beim Ende dcs Schankcs am stärksten zu geschehen pflegt, 
soviel als möglich verhütet werde, mithin im Fall dic zwei Achtel 
auch verschenkt werden sollen, das Bicr gut gelassen werden muß; 
findet cr aber, daß das Bicr durch das Brauen verdorben odcr 
gleich anfänglich durch starkes Zugicßen untaugbar gemacht worden, 
so muß cr nach vorher geschehener Anzeige beim Kollcgio dic Taxe 
niedriger setzen, im ersten Fall dcn Braumeister zur Ersetzung dcö 
Schadcns anhaltcn und, damit das Publikum darunter nicht leiden 
und untaugbarcs Bicr trinkcn müsse, sogleich cin andres Bicr 
aufthuu nnd schenken lassen.

54. Nächst diesem liegt ihm ob, dahin zn sorgen, daß die 
Bicrtaxcn vcrordnctcrmaßcn in Gegenwart eines Offiziers von 
dcr Garnison zu Nathausc verfertigt, publiziert und darüber ge­
halten, dic Strafen und andre Einkünftc dcbitc bcigctricbcn, richtige 
Rechnung darüber geführt und jährlich vor versammelter Brauer- 
gilde abgelegt und justisizicrt, beständig gute Braumeister, welche 
das Brauen wohl verstehen, auch gute Kenntnisse vom Malzmachcn 
haben, angenommen und vcrcidct, das Bier von ihnen wohl gekocht 
und nicht mehr, als nachgelassen ist, gegossen, in deren Kellern 
nicht nachgcbraut und kein Malz zum Brauen angenommen werde, 
so nicht wenigstens sechs Wochcn alt ist; daß die Brau- und Bier- 
gefäße jederzeit wohl gereinigt und gesäubert, dic cingcrisseucn 
Mängel abgcschafft, die Braunahrung von Zeit zu Zeit gebessert, 
dic zur Stadt gcwidmctcn Dörfer und Krctschmcr bci derselben 
konserviert, die dcr Stadt zur Ungebühr entzogenen, hcrbcigcschafst, 
dic Krctschmcr beständig Goldbcrgisches Bier und Branntwein 
vorrätig haben, dic Krugrcgistcr und Bücher ordentlich gehalten, 
die Krugtabcllcn alle halbe Jahre richtig ««gefertigt und längstens 
binnen vier Wochcn nach abgclaufcnem halben Jahre dcm Kom­
missario loci ciugesandt werden; daß die Böttcher keine andre Ge­
fäße als per Ncskriplum festgesetzt ist, «»fertigen, die alten Achtel 
aber nicht geringer als von 1!)0 Quart reparieren, letztere dar­
über auch vcrcidct uud vou dcn Braucru keine andre als gcrichtc, 
ganze und .halbe Quarte gebraucht werden, des Endes cr öfters 
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anch zuzeiten dic znr Stadt gewidmeten Dörfer bereisen nnd 
untersuchen m»ß, ob dic Krügc Bicr und Branntwein im Borrat 
haben, dcr Polizciansrcitcr in Bisiticrnng dcr Kruge scin Dcvoir 
thue, uud was sonst für Mängel vorhanden sind, wodurch dcr 
Bicrschank nicht, wie es scin könnte, exerzieret werde.

Bom Hospital.
5)5>. Derselbe Senator hat anch nutcr Aufsicht dcö Konsul 

dirigcnö die Inspektion über das Hospital. Beide sorgen dahin, 
daß solches in baulichen Würden erhalten und bci vorkommcndcn 
Bauten alle crsinulichc Menage gebraucht werde; sic müsscn abcr, 
wcuu Hauptbauc Vorkommen, davon die Anschläge verfertigen und 
überall nach dcr Vorschrift dcs 8 5!) verfahren. Sic sorgen dafür, 
daß in dasselbe keine andre als arme, abgelebte nnd miserable 
Personen gebracht und ihnen alles dasjenige gereicht werde, was 
dic Fundation dcs Hospitals mit sich bringt. Sie müsscn abcr 
für sich keine Personen cinnchmen, sondern bci Abgang cincs Hos 
pitalitcn cs dcm Magistrat anzcigcn, welcher darauf überlegt uud 
rcsolvicrt, wer ob kouditionicrtcn Personen genommen, und diejenigen, 
so cs vor andern bedürftig, ohne Unterschied dcr Religion ein­
genommen werden.

56. Dic Einkünfte dcs Hospitals müsscn sic zu erhalten nnd 
nach Möglichkeit zu verbessern suchen, zu dem Ende dahin sehen, 
daß die zum Hospital gehörigen Äcker uud Wiesen von sechs zu sechs 
Jahren an dcn Meistbietenden gegen tüchtige Kaution verpachtet 
werden.

57. Uud da dcr Hospitalvcrwaltcr dic Rechnung führt, so 
muß cr dafür sorgcn, daß diejenigen Gelder, welche zum Hospital 
fließen sollen, prompt bcigctricbcn und berechnet werden. Ohne 
Assignation vom Magistrat muß cr nichts auözahlcn oder ge- 
wärtigcn lassen, daß die Ausgabe nicht passiert, sondern dcfcklicrt 
werden soll, wenn auch schon bekannt, daß sie wirklich geschehen. 
Dic Rechnung muß dcr Verwalter mit ausgangs dcs Fcbruar dcö 
folgcndcn Jahrcö schließen und hicruächst daöjcnige dabei observieren, 
was wegen dcr Kämmcrcircchnnng 8 54 vcrordnct worden. Sonst 
ist dcr Hospitalvcrwaltcr auch schuldig, wegen dcr ihm anvcrlrantcn 
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Einnahme die gehörige Kaution zu bestelle». Übrigens ist cr auch 
Kasscukurator, inglcichcn ist- cr auch Assessor bci der Stricker-, 
Gürtler-, Tischler- uud Töpfcrzuuft.

58. Dcr Notarius muß uutcr Aufsicht dcs ProkousulS dic 
Prozesse, so des Rathauses und dcr Stadt Gerechtsame angchen, 
mit Nachdruck betreibe» »»d deren Endschaft besorgen, jura civitatis 
pflichtmäßig dcfcndicrcn nnd, wenn cr findet, daß ex votis vcl 
konsiliis dcm Kommcrcio dcr gemeinen Stadt und Bürger einiger 
Nachteil erwachsen könne, dawider gründliche Vorstellung thun, 
wie eines oder das andre rcmcdicrcn sei, damit keine KollisioncS 
zwischen dcm Magistrat und dcr Bürgerschaft darüber entstehen 
mögen.

59. Alles übrige, was causaö partium und in dic Polizei 
laufenden Sachen oder Publikation der Patente, Edikte und andrer 
Verordnungen konzernicrt, hat er, weil cr zugleich Sckrctarius ist, 
iu das rathäusliche Protokollbuch richtig einzutragcu. Dieses abcr 
soll beständig nebst dcm Hypothekcnbuchc in dcr Ratsstubc asscrviert 
und gar nicht ad ädcs privatos genommen werden; über dieses muß 
er auch die Jura dcr Kämmerei und Hcrbcischaffung dcr von dcn 
Stadtgütcrn abgckommcnen Gerechtigkeiten, Pertincnticn rc. pflicht- 
müßig schcn nnd insondcrhcit auf die Wiederherstellung des Mcilen- 
rcchtS, dcu Krugvcrlag sciiie Arbeit richten, damit das Ins traktandi, 
so auf dic Städte radiziert, von dcn Benachbarten nicht be­
einträchtigt, noch von dcr Stadt unter cinigerlci Prütcxt, wie eö 
auch uur Namen haben mag, abgerissen werden möge.

60. Ferner liegt ihm ob, über alle Aktns, so zu Rathause 
vorfallcn, das Protokoll zn führen und in Justizsachcu cin be­
sonderes, iu Publizis auch ein besonderes eingebundenes, paginiertes 
und mit einem Register versehenes Buch zu halten, dic Präscntcö 
allemal darin zn notieren, anf alle Weise dic Expcditioucs sowohl 
in publikcn als Privatsachen inzcitcn zu bcsorgcu, niemand mit 
dcr Expedition über 14 Tage bci 2 Nthlr. Strafe aufzuhaltcn 
noch mit den Sportcln zu übersetzen. Dic baldige Einrichtung 
dcs Hypothckeubuchö, so von dcm Notario mit cigncr Hand zu 
schreiben ist, muß cr mit dcm Senator, als welchem solches 
zugleich mit kommitticrct worden, sich aufs beste angelegen scin 
lassen, wie nicht weniger muß cr auch die rathäusliche Registratur 
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mit dcm chstcn in gute Ordnung bringen und untcrhaltcn und 
darüber cin Ncpcrtorium anfcrtigcu, alle Obligationen und Hypo- 
thckcnschcinc in cin eingcbundcncs Protokoll jollegicrcn, mithin 
das davon depcndiercndc Krcditwcscn aufs allerbeste instruicrcu 
uud befördern, dic zusammengehörigen Aktcn heften, foliicrcn und 
einen Rotulum darüber unfertigen lassen, den RatSmcmbriö keine 
Akta nnd Doknmcnta ohne Schein zum Gebrauch iu ihre Häuser, 
andre abcr, welche nicht im Natc sind, dergleichen ohne schriftlichen 
Konsens vom Dirigcntc gar nicht verabfolgen lassen, nnd hat er 
crstcrnfallö solche Bescheinigung ad Akta nicdcrzulegcn, bci Wicdcr- 
gcbnng dcr Aktcn abcr solche zugleich zurückzugcbcn.

61. Bci Abgang cincs Natsmcmbri muß Notarius die bci 
dcmsclbcu vorhandenen, zur rathäuslichcn Registratur gehörigen 
Briefschaften sogleich abfordcrn, alle Doknmcnta curiü, sic scicn 
alt oder ncu, so dcsscn odcr der gemeinen Stadt Gerechtsame an- 
gchcn, in cin Copiarium sanbcr abschrcibcn, nach dcn Jahrcn, wie 
sic aufeinander folgen, folglich cin vollständiges Urbarium an- 
fcrtigcn. Übrigens hat dcr Notarius ncbst dcm Dirigcntc und 
Prokonsul dic Bcsorguug des Dcpositi nach dcr Borschrift dcr 
Depositalorduuug, führt auch zugleich die Rechnung davon; ein 
jeder von ihnen hat einen besondern Schlüssel zum Dcpositalkasten 
lind muß cincr ohne dcn andern denselben nicht eröffnen, gestalten 
dieselben in Solidum dafür haften.

Dic Verrichtung der Schöppcn.
62. Nachdem die Verrichtung dcr Schöppcn nach vor allc- 

gicrtcr Verordnung vom 9. Oktober c. noch ferner ungestört bleiben 
sollen, so müssen anch, wic oben 8 2 angcordnct, dieselben, welche 
dazu auzuttchmcu, zur Approbation in Vorschlag gebracht werden, 
und haben sic dasjenige, so das gemeine Wesen angelst und in 
Stadtangclcgcnhciten Vorkommen sollte, mit besorgen zn helfen und 
bci sich ereignenden Kriminalfällcn auch dic Examina inguisitio- 
nalia und übrigen Aktus con- ct subsckutivoö mit abzuwartcn; 
auch sind dieselben schuldig, bei gerichtlichen Inventuren, Ver­
siegelungen, Aufsiegclungcn, Immissionen, Taxationen, Auktionen 
und Besichtigungen, wic anch bci Deponierung und Pnblizicrnng 
dcr Tcstamcntc, inglcichcn Erhebungen und Sczicrnngcn dcr 



toten Körper nnd wozu sonstcn dieselben zu ziehe« für nötig er­
achtet wcrdcn, gehörig zu assistieren, wic nicht mindcr den Bisi- 
tationibuö dcr Fcncrstcllcn ncbst dcnjcnigcn, wclchc bcrcitö in 
dicscm Rcglcmcnt dcnominicrct sind, mit bciznwohncn, in dcn Iahr- 
märktcn das Städtcgcld cinfordcrn zn helfen, die Stadtrcchnungcn 
zu revidiere» nud, wcun etwa cin Mißbrauch bci dcr Stadtwirt­
schaft sich änßcrn sollte, um obrigkeitliche Ncmcdur zu bitten, 
überhaupt abcr in allcn und jcdcn dcr Stadtangclcgenhcitcn ihrcm 
gcleistctcn Eide gemäß sich bestmöglichst gebrauchen zn lassen.

6:l. Sonst müssen auch diejenigen Membra, wclchc cin De- 
partcmcnt zu rcspizicrcu habcn, solches alles konjunktim traktieren 
und keiner ohne des andern Borwisscn etwas vornehmen, cö 
wäre dcnn dieser oder jener abwesend, oder daß dic Expedition 
keinen Aufschub leide» wolle.

64. Es soll auch, so oft einer von dcn zeitigen Natsglicdcrn 
abgeht nnd Sc. Königliche Majestät in dessen Stelle cin andres 
Subjektum allcrgnädigst konfirmiert, demselben vom Kommissario 
loci bci dcr Introduktion ohne Rückfrage des abgcgangcncn Dc 
partemcnts zugleich aufgcgcben und aus dcm Reglement seine 
Instruktion schriftlich zugcstcllt wcrdcn; anch dcm Kommissario loci 
frei blcibcn, mit Approbation dcr Kammcr, die DcpartcmcntS nach 
Gutbcfindcn untcr dic Ratsmembra zn verändern, dem Kamcrario 
abcr dic Einnahme nicht eher, als bis cr 500 Rthlr. entweder 
mit eignen oder unverschuldeten Gütern oder sichere sidc jussorischc 
Kaution bestellt und ad Akta knria gebraucht, übcrgcbcn werden.

65. Dic Asscssorats bci dcn Gcwcrkcn verteilt der Kom 
missariuö loci untcr dic Ratömcmbra nach Gutbcfindcn; cs müsscn 
abcr dic Asscssorcs nicht nnr bci allcn Hanptvcrsammlungcn dcr 
Gilde, inglcichcn wcnn Meisterstücke besehen, Jnngcns angenommen 
und losgcsprochcn werden, gegenwärtig seien, sondern alles, waö 
verhandelt wird, ordentlich protokollieren, auch wcnn dic Profession 
verbessert nnd mehr cxkollicrt wcrdcn kann, überlegcn nnd dahin 
schcn, daß kcinc nndrc als dic in dcn Privilcgiiö vcrordncte 
Meisterstücke verfertigt, beim Ausweisen derselben kcinc ungebührliche 
Strafe diktieren, die Schmause abgcstcllt, dic Fuschcrcicn gcstört, 
übcr dic ciukommcndcn Gcldcr richtige Rechnung geführt, alle un­
nötigen Ausgabe» abcr abgcstcllt wcrdcn; und da dcr Obcrältcste 



dic GcwcrkSrcchnungcn führen muß, so muß cr ohnc Assignation 
dcs Asscssoriö kciucn Hcllcr anszahlcn, bci Strafe dcr Erstattung, 
ohncrachtct bckauut, daß dic Ausgabe wirklich geschehen wäre. Die 
Rechnungen müssen nicht allein vor dcm ganzen Gcwcrkc, sondern 
auch vor dcm Magistrat justifizicrt uud darüber guitticrt wcrdcn. 
Wenn anch etwas vorfällt, so bci dcr Zusammcnknnft nicht könnte 
debattiert wcrdcn, so ist Assessor verbunden, svlchcS dem Magistrat 
zu referieren, woselbst dic Strcitigkeitcn cntschicdcn wcrdcn müsscn.

<>6 . Alle pnblikcn Ncchnnngcn sollcn mit Abgang Mai ge­
schlossen und längstens Ende August bci 5 Rcichsthalcr Strafe 
dem Magistrat iu duplo übcrgcbcu werden, dem Stadtgcschworenen 
zu Rathausc ad »loucudum vorgclegt uud wen« die Monita 
redrcssicrt, dem Kommissario loci bci sciucr crstcu Bereifung zur 
Revision und völligen Abnahme prüscnticrcn auch von demselben 
uud von dcm Magistrat, in Gegenwart dcr Stadtgcschworcncn 
wirklich abgenommcu, dic Rcste, so cxigiblc odcr nicht cxaminicrt, 
die cxigiblien abcr nach aller Rigcur bcizutrcibcn, veranlaßt; 
iibrigcnö abcr dic abgcnonuncnc quittierte Rechnung dcm Rcn- 
dantcn nicht zurückgcgcbcn, sondern mit dcn Belegen zur rathäuö- 
licheu Registratur vcrwahrlich »icdcrgclcgt uud dem Rcudantcu 
uur das quittierte Duplikat zugestcllt wcrdcn.

l>7. Se. Königliche Majestät haben das allcrgnädigstc Ver­
trauen, cs wcrdc das Kollegium uud cin jeder insonderheit ihm 
angelegen sein lassen, dasjenige, was die Schuldigkeit eiucr dcr 
Stadt Vorgesetzten MagistratSpcrson erforderlich, treulich zu ver­
richten; dafcrn abcr wider Vermuten jemand in sciucr Funktion 
säumig sein oder sonst sich widerlich erzeigen sollte, hat cr zu gc- 
wärtigcii, daß ihm andre vorgezogcn, cr anch wohl gar dcmitticrt 
und cin tüchtiger Mann an dessen Stelle gesetzt wcrdc, maßcn in 
allen Stücken mehr auf das Wohlsein des Publici als auf eiucö 
Privatiutcrcsse gesehen wcrdcn muß, dahingcgcn aber allcrhvchst- 
dicselbcn einen jeden bci bezeigter Exaktitndc, Fleiß und Trcnc 
wciterznbcfördcrn und ihm sonst dcro allerhöchste Gnade angcdcihen 
zu lassen wissen werden, wie sic dcnn anch gcgcnwärtig znfriedcn 
sind, daß Magistrats dicjcnigcn Sportnln gcnicßcn mögc, wclchc 
in dcr approbicrtcn Sportnltazc fcstgcsctzt und dctcrminicrt werden.

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 23
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Se. Königliche Majestät befehlen demnach dem Kommissario 
loci und Magistrat zu Goldbcrg hiermit alles Ernstes, sich nach 
diesem Reglement aufs genaueste zu achten und davon bei schwerer 
Verantwortung uud Ahuduug nicht abzugchcn. Damit auch solches 
dcu Magistratspcrsonen zu ihrer Achtung und Verhaltung beständig 
im Gedächtnis bleibe, so soll Konsul dirigcns dasselbe alle Jahre 
zweimal, als im Dezember und Majo in Gegenwart aller Mem- 
brorum zu Nathausc verlesen und, daß solches geschehen sci, zu 
Protokoll verzeichnen lassen.

Glog an, dcn 6. Novcmbcr 1747.
Königliche Kriegs- und Domäucukammcr.

Gr. v. Münchow. Busse. Bugäus. Lübeck. Massow.

Aus dcm Jahre 1747 habcu wir ciu gedrucktes Verzeichnis,*)  
wic dic Posten bei dcm Königlichen Preußischen Postamt zu Gold­
berg ciu und ablaufcn. Einlaufcnde Posten. Sonntag. Dic 
reitende Post aus dcm Reiche, Prag und ganz Böhmen, Glatz, 
Fraukcnstcin, Nimptsch, Schwcidnitz, Landcshut und Hirschbcrg 
abends nm 8 Uhr. Montag. Dic rcitcndc Post aus Hahnau, 
Berlin und folgenden Orten, wic aus der ablaufcudcu Sonntags- 
Bcrliucr Post zu ersehen ist, kommt an Sommerszeit nm 10 Uhr, 
Winterszeit aber dcö Nachtö 3—4 Uhr. Mittwoch. Dic rcitcndc 
Post aus Hirschbcrg, desgleichen auö dcm Reiche, Prag nnd ganz 
Böhmen nachts um 12 Uhr, wic aus dcr Souutagspost zu ersehen. 
Donnerstag. Dic rcitcndc Post aus Hahnau, Berlin und fol­
genden Örtern kommt an, wic auö dcu Montags ankommcndcn 
zu crschcn. — Ablaufcndc Posten. Sonntag. Dic Berliner rcitcndc 
Post nach Hahnau, Bunzlau, Leipzig uud ganz Sachsen, Polkwitz, 
Lübcn, Glogau, Ncustädtcl, Grünbcrg, Krosscn, Frankfurt, Berlin, 
Hamburg, Dänemark, Schweden, Pommern, Preußen, Petersburg, 
Moskau, Westfalen, das ganze Bergischc, Brabaut, Frankreich, 
Holland, England, desgleichen nach Halle, dcr Altmark, Güstrow rc., 
iuglcichcn nach Löwcnbcrg, Grciffcnbcrg, Fricdcbcrg, Licbcnthal, 
abends nm 8 Uhr. Montag. Dic rcitcndc Post nach Hirsch 
bcrg, Schmicdebcrg, Landeshut, Jaromirsch, Prag und ganz Böhmcn, 

*) Im Königlichen Staatsarchiv zu BreSlau.
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desgleichen nach dein Reiche, Schwcidnitz, Rcichcnbach, Nimptsch, 
Frankcnstcin, Glap, Reiße, Grottkan, ganz Obcrschlesicn, Wien, 
Ungarn, Österreich, abends nin 12 Uhr odcr gleich nach Ankunft 
der Berliner, wird geschlossen abends um 8 Uhr. Mittwoch. 
Dic Bcrlincr rcitcndc Post nach Hahnan, Bnnzlan nnd ganz 
Sachsen, Berlin und folglich wic am Sonntag geht abends um 
10 Uhr, wird geschlossen um 8 Uhr. Donnerstag. Dic rcitcndc 
Post nach Hirschberg, Prag und ganz Böhmen, wic ans dcr 
Montagspost zu ersehcu, geht ab nachts um 12 Uhr odcr gleich 
nach Ankunft dcr Bcrlincr, wird aber geschlossen abends um 8 Uhr.

Eiue wichtige Person war dcr Knustpfcifer. Johann Dlubcnö, 
wohlbestallter Kuustpfcifcr, war gestorben und an seine Stelle wnrdc 
1747 dcr »kunstreiche« Johann Kaspar Dcutschländcr vom Rate 
berufen. Er war verpflichtet, die Turmwachc mit einer tüchtigen 
Person zu bcstcllcn, welche bci Tag uud Nacht dic Stunden auü- 
blascu und dcn Scigcr zichcn mußtc. In dcr evangelischen nnd 
katholischen Kirche sollte cr mit scincn Gcscllcn alle Sonn- und 
Festtage fleißig aufwartcn zum Gottesdienste. Bci Hochzeiten sollte 
cr spiclcn, wcnn cs vcrlangt würde, und alle Tage des Morgens 
an einem Sonntage nm 10 Uhr, an dcn Wochentagen nm 11 Uhr, 
nachmittags aber nm 5 Uhr «vom Turme nach Stadtpfcifcr Ge­
wohnheit abblasen.« Dafür erhielt cr ans dcr Stadtkassc viertel­
jährlich 42 Mark 60 Pfennige, auö dcu Mühlcn 1'^ Schcffcl 
Brcslauer Asaß, bci Hochzeiten von jedem Tisch 1 Mark, wenn 
cr nach Tisch kcinc Musik machcn durfte, von dcr Stadt 4 Schock 
Gebnndholz ohne Anfnhr nnd cincn Umgang zum ncucu Jahrc.

Die Hauptwachc auf dcm Markte ist 1747, die Wache bci 
dcm Obcrthorc 1748 erbaut worden. Dic 1725 crbantc Wasser­
kunst wnrdc cincr großen Reparatur unterworfen.

Die Dörfer unter cincr Meile wollten von dcr Stadt un 
abhängig sein, weshalb durch eine Kommission unter Leitung dcö 
Landrats von Packisch anf LeiscrSdorf cinc Untersuchung vor- 
gcnommen wurde (1750). Die Stadt bcricf sich auf das Meilcn- 
recht und auf dcn Rczcß vom 8. Jannar 1654, nach welchem ihr 
auch dcr Bicrausschrot gehörte. Die Fleischcrzunft crwicö ihr 
Recht durch das Privilegium Hcrzog Ludwigs von 1659, desgleichen 
durch cincn Rcgicrnngsbcschcid vom 1. Juni 1666, durch ciu 
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Privilegium Herzog Christians vom 3. August 1667 uud durch 
dic Gencralkonfirmatiou Kaiser Leopolds vom 18. Juui 1686. 
Dic Bäckcrzunft bcricf sich auf eine Bcrordnuug Hcrzog Rudolfs 
vom 3. August 1618, laut welcher dcr Gcmciudc Obcrau das 
Backen verboten wnrdc. Die Schuhmacher bcricfcn sich auf ciu 
Privilegium von Hcrzog Georg von 1552, auf das vou Hcrzog 
Friedrich vou 1582 und auf das dcs HcrzogS Christian vou 1668, 
desgleichen auf einen Bescheid Kaiser Karls V1. vom 7. September 
1728. Dic Schncidcrzunft besaß cin Privilegium vou Hcrzog 
Ludwig von 1537, vom Hcrzog Rudolf vou 1615 uud 1618. 
Dic Kürschner bcricfcn sich auf das Privilegium von Hcrzog 
Ludwig vou 1659, dic Notgcrbcr auf ciuö von Hcrzog Christian 
von 1666 und Kaiscr Leopolds von 1668 und die Züchncr auf 
das von Herzog Ludwig von 1659. Die ander» Handwerker 
hatten ihre Privilegien durch dcu Brand cingcbüßt. Dic Bcrord­
nung ging dahin, daß das Mcileurccht aufrecht erhalten wurde.

1750 brach ein Streit zwischen der Bürgerschaft und 
Magistrat aus. Erstere hatte 15 Auklagcpuuktc ausgestellt

dem 
und

bei dcr Königlichen Kammer Beschwerde cingcrcicht. In einer
andern Klagcsachc hatten sich die Bürger, Borstädtcr und Vorwerks
lcutc gegen den Magistrat verbunden. Sie behaupteten, daß die
Vorwerke und vorstädtischcn Grundstücke nicht untcrthänig wären
und sie verweigerten dic Zahlung dcr bci Käufcn üblichen Abgaben.
Die Königliche Kammer entschied, daß dic Vorstädter und Vor-
wcrkslcutc untcrthänig seien, hob abcr dic Zahlung der erwähnten
Gelder auf. Der Magistrat ergriff daher die Appellation.

Über die Bevölkerung dcr Stadt erfahren wir von 1752— 1755
folgendes: 1752,3 1753j4 1754>5
Männer . . . . ............................. 874 891 877
Frauen................... ..............................984 1002 975
Söhne................... ..............................658 643 681
Töchter................... ..............................758 763 744
Gesellen . . . . ..............................213 225 223
Knechte und Diener ........................ 18 53 15
Jungen................... ....................... 76 82 65
Mägde................... ..............................235 249 226

Summa 3816 3911 3788
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Zum Militärdienst sind gekommen 1752ß3 cin Angesessener 
nnd 1754^5 anch einer.

Tuchmachcrmeistcr .... . . . 234 245 244
Tuchmachcrgcscllcn .... . . . 102 85 107
Gehende Stühle................... . . . 109 198 204
Strumpfmachcrmcistcr. . . . . . 29 35 31
Strumpfmachcrgcscllcn. . . . . . 10 5 7
Gehende Stühle....................... . . . 1 1 1
Hutmachcrmeistcr .... . . . 5 5 5
Hutmachcrgcscllen.................. . . I
Lcinwebermcistcr................... . . . 12 17 14
Lcinwcbcrgcscllcn................... .... . . . 4 4 2
Gehende Stühle................... . . . 14 16 14

Dic Aecisc hat getragen:
1753^4 

1669'0,2!» Mk.
1754^5

14758,15 Mk.
1752!3

17575,69 Mk.
Scrviö .... 5661 » 6504 » 6111 »
Kämmcreicinnahme 10021,30 » 10218,60 » 11733,51 »
Ausgabe.... 9958,88 » 9956,25 » 10262,41 »
Aktiva .... 26100 » 26100 » 25665 »
Häuser sind in dcr Stadt nnd dcn Vorstädten 685, Schcnttrügc 10.

Es sind konsumiert worden: 175213 175314 1754>5
Weizen................................. 1162 1183 969 Schcffcl.
Roggen................................. 4884 4221 3684
Malz...................................... 2424 2374 1880 »)
Brauntweiuschrot................... 902 872 746 v
Achtel Vier............................ 413 453 426
Ochsen..................................... 175 166 .147
Kühe................................. 14 16 21
Große Schweine................... . 1063 994 936
Kleine Schweine................... 18 42 22
Kälber................................. .... 1329 1522 1381
Hammel und Schafe . . . . 3034 3133 2871
Ziegcnbückc............................ 72 82 56
Ziegen...................................... 107 129 87
Lämmer................................. 414 366 356
Brcölaucr Stein Wolle . . . 4223 5575
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Es waren vorhanden:
Hölzerne Spritzen .... . 694 699 727
Leitern................................. . 677 677 687
Eimer................................. . 687 699 722
Wolle ist verarbeitet worden . 9514 9640 Stcin.
Tuche sind verfertigt worden . 5362 5489 Stück.
Braustellcn gab es 83, gehende Branntwcintöpfc 8, Krämer 9, 
Fleischbänke 25, Brotbünkc 36, Schnhbünkc 32, inctallcnc Spritzen 3, 
Haken 67!).

Eine Bcrordnung Friedrichs II. vom 24. Januar 1756 regelte 
das Erbschaftswcscn zwischen Ehclentcn, indem dic bisherige Gütcr- 
gcmcinschaft aufgehoben und eine andre Ordnung eingcführt wurde.

Der Siebenjährige Krieg. Durch dcu Siebenjährigen 
Krieg wurde Goldbcrg bedeutend in Mitleidenschaft gezogen; bald 
kamen Preußen, bald Österreicher in die Stadt; bald zogen größere 
Truppcnabtcilungcn hier durch, uud bald wurde« Schätzungen aus­
geschrieben. Die Vorfälle in Goldbcrg während dcs Siebenjährigen 
Krieges teilen wir wörtlich nach cincm Tagebuchc mit:

Ende des Monats Juni liefen viele bedenkliche Nachrichten 
hier cin, wclchc auf ciucu Auöbruch dcs Kricgcö mit Österreich 
hiudcutctcu. Die starken Kricgsrüstungcn, dic an vielen Orten 
getroffen wurden, und dic Einberufung dcr Bcurlanbtcn zu ihrcu 
Rcgimcntcrn ließen einen nahen Krieg als sehr wahrscheinlich er 
scheinen. Österreich hatte sich mit Rußland, Frankreich, Sachsen 
und Schweden gegen Preußen verbunden, und man wollte dcn 
König von Prcußcn wieder znm Kurfürsten von Brandenburg er­
niedrigen. Friedrich II. suchte scincu Feinden znvorznkommcn, 
war im September 1756 plötzlich in Sachsen eingefallen und hatte 
das sächsische Heer bci Pirna gcfangcngcnommcn. Damit Mar­
der schwere Kampf begonnen, den Friedrich allein gegen so zahl­
reiche Feinde zu eurem glücklichen Ende führte. — Dcn 3. Oktobcr 
175,6 brächte ein Reisender dic angenehme Nachricht hierher, daß 
in Bunzlan cin Kouricr mit acht blascndcn Postillionen durch- 
gcgangcn sei, welcher einen außerordentlichen Sieg, den Sc. Majestät 
dcr König von Prcußcn über die österreichischen Truppen bci Prag ' )

*) Lowositz. 



in Böhmen am 1. Oktober erfochten, bekannt machte. — Den 
15. Oktober wurde vom Magistrat »»geordnet, bci jetzigen kriege­
rischen Zeiten des hcrumstrcifcndcn liederlichen GcsindclS wegen 
sowohl in dcr Stadt als Vorstadt bcsondcre Wachen zn halten. 
In dcr Stadt mußten tiiglich acht Bürger aufzichcn nnd wurde 
davon niemand eximicrt als dcr Magistrat. In dcr Vorstadt 
mußten dic vorstädtischcn Einwohner Wache halten. — Am 1!>. 
lief cinc Verordnung von dcr Gloganer Kammcr hicr cin, daß die 
hiesigen Böttcher beständig Mchltonncn für das zu Licgnitz errichtete 
Gcncralproviantamt, wohin aus Schlesien gegen 30 000 Malter 
Getreide geliefert wcrdcn sollten, anfcrtigcn müßten. — Am 1. De­
zember kam dcr Herr Obcramtmann Matthc aus Parchwitz ncbst 
noch cincm Amtmann hicr an, wclchc cinc Königliche Ordre bci 
dcm Bürgermeister vorwicscn, nach welcher cin Magazin hicr an­
gelegt wcrdcn sollte. — Dcn 15». Dczcmbcr wurden viele Zentner 
Heu hicr cingcbracht, so daß schon über 3000 Zentner in dem 
Magazin, lagen. — 1757 dcn 1. Februar trafen der General­
leutnant von Wintcrfcldt nebst einem Flügeladjutantcn von Haynan 
hicr cin, setzten abcr bald ihre Reise über Schönau nach Hirsch­
bcrg fort. — Dcn 0. Februar wurden die Bürgcrwachcn vor dcn 
Thoren und in dcr Stadt sowohl bci Tage als auch bci dcr Nacht 
wieder abgeschasft, da allem Anscheine nach keine Gefahr vorhanden 
war. — Dcn 23. Februar rückte das altwürttcmbcrgischc Füsilier 
rcgimcut unter Kommando Sr. Fürstl. Durchlaucht des Obersten 
von Holstein Bcck von Dcutmannödorf hicr cin, hielt den 24. 
Rasttag und marschierte am 25. früh nach Pctcrwitz bci Jaucr. 
— Dcn 11. Mai kam dic erfreuliche Nachricht von Hahnau, daß 
Sc. Königliche Majestät nnd dcr Gcncralfcldmarschall Graf von 
Schwerin am 6. Mai bci Prag dcm Feinde cinc Schlacht gclicfcrt 
nnd dcnsclben völlig gcschlagcn habc, welche Nachricht mit großem 
Jubel hicr aufgcuommcn wurde. — Dcn 21. Mai wurde das 
Dankfcst für dcn glorreichen -Sieg bci Prag feierlich gehalten. — 
Dcn 6. Augnst nachmittags nm 5 Uhr kamen drci Östcrrcichcr zn 
Pferde hier an, wovon dcr cinc sich für cincn Wachtmeister vom 
Kurhcssischcn Kürassicrrcgimcnt, dcr andre für, cincn Korporal von 
Odonclli und dcr dritte für cincn Dragoner ausgab; sie gaben 
vor, sie kämen von Fricdcbcrg am OueiS, und meldeten, daß binnen 
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zwei Stunden 200 Kürassiere und Dragoner und 100 Kroaten hier 
cintrcsfcn würden, weshalb Einguarticrnngöbillctö nötig wären. 
Während dcr Magistrat sich versammelte, ließen cö sich dic drei 
Reiter im Ratskeller besonders wohlschmcckcn; sic tranken unter 
andcrm neun Ouart Wein, und als cin Sammlcr von dcn Barm­
herzigen Brüdern, dcn Durst odcr Mugicrdc iu dcu Kcllcr getrieben 
hatte, anf ihre Frage, ob cr cin gntcr Österreicher sei, erwiderte: 
Er sei ein guter Preuße, so gaben sic ihm cin paar dcrbe Ohr- 
fcigcn. Endlich fordcrtcn sic von dcm Magistrat cin Geschenk, er­
hielten von selbigem 2 Rthlr., nnd nach ciucm drittchalbstüudigcu 
Aufcuthalt uahmcu sic ihren Weg in aller Eile zum Obcrthorc 
hinaus. Dic augcgcbcue Einguarticruug kam nicht. — Dcn 
8. August früh um 9 Uhr kamen unter dcm Kommando eines 
Wachtmcistcrö cin Korporal nnd I4 Mann österreichische Husaren 
iu die Stadt, hielten bci dcs Bürgermeisters Wohnung und 
nötigten ihn, sich mit ihncn auf das Rathaus zu vcrfügcu, woselbst 
dcr Wachtmeister iu der Accis- uud Kämmercistube vermöge 
Käiscrl. uud Köuigl. Bevollmächtigung die Kassen revidieren, dcn 
Bestand cinzichcn nnd diesen dem Kaiserlichen Kommissar nach 
Grciffcnbcrg übcrschickcn sollte. Er fand im ganzen unr einige 
Groschen und drohte, darüber befremdet, die Neubauten mit mili­
tärischer Strenge zu behandeln, im Falle sic sich nicht auöwciscn 
könnten; jedoch legitimierten sich die Herrn Ofsiziautcn, da sic ja 
alle vorrätigen Gelder täglich nach Glogau abliefcru müßten. Dcr 
Kämmcrcikasscnbcstand wurde erhalten, weil cs keine Königlichen, 
sondern dcr Stadt gehörige Gelder waren. Die Husaren wurden 
zu dcn Bürgern zwei nnd zwci Mann cinquartiert und bestens 
verpflegt. Fortwährend streiften Patrouillen auf dcr Lieguihcr 
uud Schwciduihcr Straße, uud auf dcm Turme war ebenfalls 
eine österreichische Wache. Anch befahl dcr Wachtmeister, dcr sich 
heftig ergrimmt hatte, daß man ihm von dcm vor dcr Stadt be­
findlichen Hcumagazinc nichts gesagt hatte, 120 Wagen von selbem 
Hcn nach Löwcnberg abführcn zu lassen.

Um auf 9 Uhr wurden dic Thore in Gegenwart des 
Husarcnkorporals zugcschlossen und dic Schlüssel dcm Wachtmeister 
in sein Dnarticr gebracht. Um 10 Uhr abends befahl dcr feindliche 
Wachtmeister, daß hiesiger Konsul dirigcuö Gicse, Herr Kreis- 
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cinnchmcr Siegel um 12 Uhr mit ihm und seinem Kommando 
nach Löwcnbcrg zu dcm österreichischen Fcldkricgskommissariat ab- 
ziehen müßten, wogegen nun besagte Herren nichts cinwcndcn 
konnten nnd früh um 3 Uhr abreistcn. Zugleich wurde der Herr 
Senator Hcnsel befehligt, daß Heu uachzuschaffcn; jedoch traf den 
20. Juni als am Tage des Transports desselben cin preußischer 
Leutnant von dcr Garnison von Licgnitz cin, welcher so viele 
Wagen, als schon beladen waren, mit nach Liegnitz nahm. — Am 
1l. Anglist früh 8 Uhr traf dcr österreichische Wachtmeister Bal- 
tanff mit einem Kommando von 15 Mann wicdcr hier cin und 
wütete, als er dcn Borfall erfuhr und auch schon dic übrigen 
Wagen beladen auf dem Wege nach Liegnitz fand. Er erpreßte 
von dcn Scholzcn dcr Gemeinden, wohin dic Wagen gehörten, große 
Summen Geldes, und cs war überhaupt diesen Tag nur ein 
Saufen und Schmausen der feindlichen Gäste. Sie logierten 
sämtlich im »Pelikan« außer dem Wachtmeister, welcher daneben sein 
Ouarticr nahm nnd dcn Magistrat zwang, für gut Esscn uud Trinken 
Sorge zn tragen. Unter dcr Zeit kamen dic sämtlichen Herren, 
welche am 8. Jnni nach Löwcnbcrg abgcreist waren, von Grciffcn- 
bcrg zurück, ohne weder in Löwcnbcrg noch in Grciffcnberg das 
Fcldkricgskommissariat getroffen zu haben. Überhaupt handelte der 
Wachtmeister ganz eigenmächtig, forderte für sich und seine Offiziere 
Geschenke, ExckntionSgcbührcn u. s. w. und wurde vou dem Magistrat 
auch bezahlt; sie trieben dcn möglichsten Unfug, jedoch patrouillierten 
sie fleißig und hielten gute Wacht. Denselben Tag gcgcn 10 Uhr 
abends traktierte der Wachtmeister seine Mannschaft im »Pclikan« 
nnd hatte sich dann nebst einem Korporal schlafen gelegt, als um

anf l 2 Uhr die Wache am Nicdcrthorc mcldctc (denn am Obcr- 
nnd Nicdcrthorc mußten einige Borstädtc die Wache verrichten), 
daß die Post eingelassen werden möchte. Das Thor wurde geöffnet, 
nnd mit dcr Post zugleich, welche fortwährend blasen mnßte, drang 
in aller Stille cin Kommando Prcußen, ungefähr 50 Mann, unter 
Anführung eines Leutnants nnd eines Fähnrichs in die Stadt 
cin, besetzte alle Thore und nahm dic sämtlichen österreichischen 
Husaren nebst ihrem Wachtmeister, welcher stark blessiert wurde, 
gefangen bis anf einen, welcher stch in den Pferdestall geflüchtet 
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und sich so vermutlich gerettet hatte. Ein österreichischer Kürassier 
und ein preußischer Musketier büßten ihr Leben ein. Sonst wurde 
außer dein Wachtmeister niemand blessiert, und dcr ganze Aktuö 
dauerte nur eine Stunde. Das preußische Kommando kehrte mit 
12 Gefangene», 12 eroberten Pferden und vieler Beute «ach Licgnitz 
zurück. — Den 1!1. August früh um 11 Uhr käme« zwei öster­
reichische Husaren, welche dcn Tag vorher als Patrouille auSgcrittcu 
waren, in ihr altes O.uarticr, dcn «Pelikan«, zurück. Während ihnen 
dcr Wirt die Begebenheit voriger Nacht erzählte, trat dcr erwähnte 
entwischte österreichische Kürassier zn ihnen herein, welcher sich dic 
ganze Zeit über im Hofe und zwar im Gänscstall versteckt gehalten 
hatte, trank mit ihnen, und nach cincr halbcn Stunde ritten sic zu­
sammen wieder zum Obcrthorc hinaus. — Den 15. August kamen 
preußische Husaren vou Licgnitz hicr au, welche bloß cin Attest 
verlangten, daß sic hicr patrouilliern! gewesen wären, und verließen 
nach diesem dic Stadt wicdcr. Zugleich verbreitete sich das Gerücht, 
die Österreicher wollten dic Stadt anzünden und selbe plündern, 
da die Goldbcrgcr schuld wärcu, daß daö österreichische Kommando 
in dcr Nacht zum >2. von dcn Prcußcn wäre aufgchobcn wordcn. 
Infolge dieses befahl dcr Magistrat, dicsc Nacht dic äußeren Thore 
zu schließen, die innern aber offen zu lassen, damit beim Einmarsch 
von Prcußcn oder Österreichern solche ohne Zeitverlust eingelassen 
werden möchten; bei dem Thore mußten dic Jüngsten Wache ohne 
Gewehr halten. Jedoch ging dic Nacht rnhig vorüber. — Am 
16. August kam wicdcr eine Husarcnpatrouillc vou Licgnitz, welche 
dcu hiesigen Einwohnern alle mögliche Hilfe verhieß; dennoch blieben 
dic Lcntc in großer Angst. — Den 24. Anglist früh gegen 9 Uhr 
erschien wicdcr eine Husarcnpatrouillc von Licgnitz nnd zugleich 
die Nachricht, daß sehr viele preußische Husaren vou Puttkamer, 
von Wartcnbcrg und drei Regimenter Infanterie gestern bci Grciffcn- 
bcrg ans Sachsen cingcrückt und viele österreichische Husaren und 
Kürassiere zu Gefangenen gemacht habe. — Dcn 25. August trafen 
dcr Landrat von Packisch nnd dcr Krciöstcucrcinnchmcr Hillcr von 
Löwcnbcrg hicr wicdcr cin und Übergaben an dcn Hcrrn Bürger- 
mcistcr Gicsc cinc Ordre des Inhalts, daß dcn 26. August zwei 
Rcgimcntcr Prcußcn unter dem Kommando des Hcrrn General von 
Grumkow als Einquartierung hicr cintrcffcn würdcn, daher von 
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dcn hiesigen Bäckern morgen 2680 Brote ü 3'^ Pfund besorgt 
werden müßten, sowie auch die Fleischer für gehörige Quantitäten 
Fleisch zn sorgen hätten. Mehl mußte von dcn Stadt- sowie auch 
vou dcu Laudmüllcrn und aus dcu Stadtforstcn das Holz besorgt 
werden. Dic Fouragc besorgte die Krcisstcucrkassc. — Dcn 26. August 
gcgcu Mittag rückte unter Kommando dcs Hcrrn Generals von Grum- 
kow das Husarcuregimeut von Wartcnberg lind dic drei Jnfantcric 
rcgimcutcr von Krcutz, von Kursel und von Boguct hicr cin; jedoch 
kam nur das Bataillon von Krcutz ucbst einiger schweren Artillerie 
in die Stadt zu guarticrcn, das Korps abcr biwakierte iu einem 
ordentlichen 2ager auf dem Laugcnbcrgc; der rechte Flügel erstreckte 
sich bis an das Flcischcrvorwcrk unter dcm Flcnsbcrge, dcr linkc 
Flügel über dic Jauergasse. Die Bäcker hatten wegen Kürze dcr 
Zeit zwar nur 1095 Brote fertig bringen können, sonst abcr war 
die Verpflegung in aller Ordnung. — Den 27. August marschierte» 
sic nach Jaucr zu. — Vom 1. bis 11. September wechselten fort 
während bald preußische, bald österreichische Patrouillen und fiel 
weiter nichts Bedeutendes vor außer dcr Nachricht, daß das Hirsch- 
bcrgschc fciudlichc Korps, aus 500 Mann Kroatcn und 250 Husaren 
bestehend, in Löwcnbcrg eingcrückt, in dcn umlicgcnden Dorfschaftcn 
Fouragc rcguiricrt uud zu Greiffcnbcrg ciuc Bückcrci angelegt hätte. 
— Dcn 12. Scptcmbcr abends um 10 Uhr erhielt dcr Hcrr Konsul 
dirigcus Gicsc von dcm Hcrrn Marschkommissar von Bock aus 
Steiuberg ciu Schreiben, wie auf hohe Ordre Sr. Durchlaucht des 
Herzogs vou Bevcrn hiesige Bäcker eiligst 2000 Brote ü 2 Berl. 
Pfund für dic preußische Armee, welche damals bci Bunzlau staud, 
backen und nebst Viktualien rc. schleunigst nach Hahnau geschafft 
werden sollten. — Dcn 13. Scptcmbcr 9 Uhr rückte unter Kom 
mando des Hcrrn Oberstlcutnants Grafen von Buttlcr cin Korps 
Östcrrcichcr von ohngcfähr 600—700 Mann, bcstehcnd aus Husarcn, 
Kürassicrcu nud Kroatcu, bis vor das Obcrstadtthor hinter dic 
Schcuncn an und schlugen ihre Zelte da auf. Dic Offiziere kamen 
in dic Stadt, bcgchrtcn Fouragc, Brot, Holz, Stroh rc., welches 
sic zwar allcs crhicltcu, jcdoch iu dcr größten Unordnung, weil 
außer dcn an die preußische Armee abzulicfcrndcn Broten nichts 
vorrätig war. Dic Offiziere wurden von dcm Hcrrn Konsul 
dirigcnS auf das herrlichste auf Kosten dcr Stadt traktiert. Dcr 



Kommandant, Hcrr Graf von Buttlcr, logierte in einer Scheune 
am Oberthorc. Dcn folgenden Tag wurde das Korps noch durch 
einige hundert Mann verstärkt. — Den 15. September zu Mittage 
kam die Kaiserlich-Königliche Armee unter dcm Kommando des 
Hcrrn Gencralfeldmarschall Prinz Karl von Lothringen über 
Löwcnbcrg hier an und bezog ihr Lager. Dcr rechte Flügel er­
streckte sich bis auf den Grimm und die Hanptarmce über Pil- 
gramsdorf bis an den Hainwald, wo dcn» anf Anordnung dcs 
Herrn General von Sprecher, welcher anf dcm Grimm stand, vicl 
LebcnSmittcl, besonders Bier, geschafft werden mußten. — Den 
10. September marschierte' daö Graf Buttlcrschc Korps um 0 Uhr 
nach Jaucr zn. In dcn Borstädtcn hatten besonders dic Kroatcn 
viclcn Schaden gemacht. — Den 17. brach dic Kaiserliche Armcc 
von hier wieder auf und marschierte auf Licgnitz zu; das Haupt- 
gnarticr war in Hohcndorf, nnd dcr linke Flügel stieß an dic Reisiger 
Felder. Durch die Stadt gingen dcn Tag über vicl tausend Reiter 
und Wagen und füllten dic Straße in und um dieselbe so an, daß 
sic sich fast nicht mchr answcichcn konnten; gegen Mitternacht war 
cs erst möglich, wieder fortzukommen. Anch kamen sieben Prinzen 
und schr viele andre BoloutärS, als Generale, Obersten rc. hier an, 
welche sich besonders durch ihrcn große» Aufwand nnd prachtvolle 
Equipagen auszcichnctcn. Unter dieser Suite befanden sich dic zwei 
sächsischen Prinzen, dcr Hcrzog von Württemberg und dcr Prinz 
Louis von Baden rc. Dcr rcgicrcude Hcrzog von Württemberg 
allein hatte gegen 500 Pferde, ohne dic prächtigen Maultiere, bci 
sich. Diese ganze Equipage wurde von cincm starten Korps 
Husaren gedeckt. Biete hnndcrt Marketender quarticrtcn sich in und 
außer dcr Stadt cin; sic schlugen Zelte auf uud verkauften Wein; 
auf dcm Ringe nnd andern Plätzen in nnd außerhalb dcr Stadt 
wurde gekocht uud gebraten, nnd alles war lustig und guter Dinge. 
— Dcn 1K. früh ciltcn dic Prinzen mit ihrer Bedeckung dcr Armcc 
»ach, welche dcusclbcn Tag »ach Jancr zu marschierte. Das Fahre» 
und Reiten des Militärs durch dic Stadt dauerte dcn ganzen 
Tag und dic Rächt durch. Dic Proviautbückcr dcr östcrrcichischcn 
Fcldbäckcrci, wclchc hier durch den Kaiscrl. Kriegs- uud Proviant­
kommissar Cäsars eingcführt worden, mußten Tag und Nacht für 
die Armee backen, und wo nur ein Backofen war, der wurde in 



Beschlag genommen. Das Holz niußtc von dcm Lande angcfahrcn 
werden. — Den 19. ruckte das Armeekorps des Generals Nadasti 
cin; cr selbst logierte in der Stadt, während viele Infanterie 
rcgimentcr durch dic Stadt marschicrtcn; dic ungarische Miliz nahm 
ihren Marsch bci derselben und dic Kavallerie iibcr dic Felder 
hinter dcn Vorwcrkcn der Nicdcran ihren Weg. Dies Lager wurde 
auf dcm Hochfeldc aufgcschlagcn; das dcr nugarischcn Infautcric 
kam auf dic Koscndancr Felder. In dcr Stadt war alles voll; fort 
während bis tief iu die Nacht marschierten Artillerie uud Husaren 
und viele tausend Wagen durch. Dcr Ober und Nicdcrring stand 
voll Wagcn, dic grbßtcntcils dcn Markctcndcrn gehörten, wclchc 
allerlei Weine, Biktualicn, gekochte und gebratene Speisen zum 
Verkauf anbotcn; mit einem Worte, es war ein Handel und
Wandel, Drängen und Treiben und cin Lärm in Goldbcrg, wic
cs wohl hier noch nie mag vorgekommcu sein. — Den 20. sehr
früh brach das Nadastischc Armeekorps apf und folgte dcr großen 
Armcc nach. Über 1000 Wagcn mit Korn, Brot und Biktualicn 
beladen, schlössen dcn Zug; besonders viele mit Brot waren aus 
dem Gebirge. Fortwährend zogen Truppcnabtcilungen durch, 
Husaren, Kroaten rc. In dcn Borstädtcn war alles voll Ein 
guarticrung; auf dcm Schießplatz, dcn Tcichäckcrn und iu Kopatsch 
stand alles voll Wagen; wohin nur das Auge reichte, war alles 
mit Menschen, Pferden und Wagen bedeckt; alle Zäune und über­
haupt alles Holz wurde requiriert und verbrannt; Kraut, Rübcu, 
Mühren u. s. w., welche dieses Jahr besonders gut geraten waren, 
wurden teils genommen, teils überfahren, nichts blieb übrig. — 
Dcn 21. September ging wieder viel Bagage mit Maultieren be­
spannt und über 1000 Stück Ochsen durch. Denselben Tag rückte 
der Oberst vou Beck mit dcm Rcscrvckorps hier cin und lagerte 
teils auf dcu Felder« hinter dem Grimm, teils auch iu der Ober 
und Niedcrau. Nachmittags marschierte das Estcrhazysche Husaren 
rcgimcnt nebst einem Regiment Kroaten durch dic Stadt. Den 
22. September ging das Bccksche Korps dcr Armcc nach. — Den 
23. und 24. ebenfalls ein fortwährendes Durchmarschiercn von 
Truppen aller Art, Kroaten, Husaren u. s. w., sowie auch cin 
starker Transport von Brotwagen. Am 24. marschierte noch cinc 
Kompanie Fcldbücker mit klingendem Spiel durch, und 250 Mann 
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Infanterie wurden in dic Stadt cinguarticrt. — Dcn 27. September 
wurden 800 Mann rckonvalcszicrtcr Truppen von verschiedenen 
Regimentern hier cinguarticrt, blieben über dcn andern Tag und 
gingen am 29. nach Licgnitz. — Dcn 30. September wurde wieder­
um cin Kommando Dragoner in dcr Vorstadt und 200 Mann 
Jnfautcric iu dic Stadt cinguarticrt.

Obschon alles Gemüse dieses Jahr gut geraten war, so war 
cs doch tcucr, da dic östcrreichischcn Truppen viele Felder, teils 
durch ihre» Marsch darüber verdorben, teils genommen hatten; 
dasselbe galt auch vom Obste. Dic Ernte war reichlich gesegnet, 
jedoch wnrdc es nicht wohlfeiler. Salz war nur mit vieler Mühe 
zu bekommen. — Dcn 2. Oktober nahm daö Kommando, welches 
am 30. September cingcrückt, seinen Weg nach Liegnitz zu. — 
Den 3. wurde dcm Goldbcrgischcu und Hahnauischen Krcisc be­
fohlen, binnen zehn Tagen bei militärischer Exekution 18 000 - 
Schcffcl Mchl und 10 000 Schcffcl Hnfcr nach Licgnitz für dic 
Kaiserliche Armee zu liefern. — Den 4. ging dic Kaiserliche Feld- 
bückcrci, welche cinc Zcit hier gestanden hatte, ebenfalls nach Licgnitz. 
— Dcn 4. Oktober. Dic Viktnalicn wurden immer seltener nnd 
teurer. Salz war gegenwärtig gar nicht mehr zu bekommen, und 
Holz konnte in Ermangclnng der Pferde (einige wenige ausgenommen, 
welche zur Bestellung dcr Saat genommen werden mußten) auch 
uicht zugcfahrcn werden. Hierzu kam uoch ein unvermutetes 
kaltes Wetter; die Gebirge wäre« beschneit, nnd hier gefror cs 
hart. — Den 6. rückte cin Kommando Kroaten ein und guarticrte 
bci dc» Bürgern. — Den 8. gingen 20 Mann Musketiere mit 
klingendem Spiel durch; so kamen auch viele Wage» mit Mou- 
ticruugöstückcn mit einer Bedeckung voll Husaren hier an, welche 
hier übernachteten und am folgenden Tage dcr Armee nachgingc». 
— Dcn 10. rückten 50 Mann Husaren nebst einem Leutnant hier 
ein, welche, wie sic Vorgaben, anf Exekution hicrblicbcn, was auch 
dcr am 11. hier angckommcnc Kaiserlich-Königliche Landcökricgs- 
kommissariuö Baron von Kappann bestätigte, indem dic Dominien 
nnd Vorwcrksbesitzcr, welche das Mchl noch nicht ganz abgclicfcrt, 
für dieselben Verpflegung, sowie auch für Kourage für ihre Pferde 
außer den ExckutionSgebührcn Sorge tragen müßten. Denselben 
Tag mußten auf Verordnung des Baron von Kappaun am Rat-
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Hause unter dcu Stadtthoren und am Spritzcuhausc zwci Patente 
angchcftct wcrdcn. 1. Von Karl Alexander, Herzog v. Lothringen rc., 
betreffend die gute Mannözucht, welche in Schlcsicn in dcro Armcc 
walten wcrdc. 2. Von dcm Kaiserlich und Königlichen Gehcimcn- 
rat nnd GcncrallaudcSkricgSkommissarius Freiherr» von Rcttolitzky, 
betreffend dic Dcscrtion dcr Kaiserlichen Truppen. Auch wurden 
dergleichen Patente, nebst einem von Jhro Kaiserlich-Königlichen 
Majestät Maria Theresia allerhöchst ausgestellten Patent, betreffend 
das Wohlwollen gcgcn die Bewohner Schlesiens, durch dcu Herrn 
Kommissarius von Kappaun dcm Hcrrn Pastor Stcinbcrg und 
dcn P. P. Franziskanern in das Kloster zugcstcllt, um solche von 
den Kanzeln abzulcscn nnd hernach selbe an die Kirchthürcn an- 
zuhcftcn. — Dcn 12. Oktober rückten wieder 800 Mann Nckou- 
valcszcntcn unter dcm Oberstleutnant von Seiffcrt als Ein- 
guarticrnng ein und marschierten dcn 14. nach Beckcrn hinter Liegnitz. 
— Vom 15. bis Ende Oktober waren fortwährend Durchmärsche 
von verschiedenen Truppengattungen. In Pilgramsdorf brach 
gcgcn Ende dcs Monats eine Scuchc unter dcm Rindvieh aus, sowie 
anch anf einigen Vorwerken anf dcm Rcnnwcgc und Grimm 
sämtliches Rindvieh daraufging. — Dcn 1. und 2. November 
Durchmärsche Kaiserlicher Truppen. — Den 3. November wurden 
drei Kaiserliche Adler unter Trompeten- und Paukcnschall, der 
erste über dcr Thüre dcs Stcucramtcs, dcr zweite über der Thüre 
dcs Rathauses und dcr dritte über dcr Thüre beim Eingänge in 
dcn Stadtkcllcr, im Beisein des Hcrrn Landcskricgskommissarius 
Baron von Kappaun, einiger hier im Quartier liegenden Husaren- 
ofsizicrc und des sämtlichen Magistrats, fcstgemacht. Vor diesem 
Aktnö wohnte dcr Hcrr Kommissar von Kappaun, dic Hcrren 
Offiziere und dic katholischen Ratsmitglicdcr nebst einem Gefolge 
von Husaren dcm Hochamte im Kloster bci. — Dcn 7. wurden 
einige Bauern von Armcnruh, welche dic von ihrer Herrschaft 
gelieferte Fouragc nicht inö Kaiserliche Lager liefern wollten, von 
dcn Husaren in Verhaft genommen; jedoch dcn 8. auf Fürbitte 
und nach einer Geldstrafe ihrer Haft entlassen. — Vom 8. bis 11. 
trat wieder Ruhe ein und erlaubte daher den Goldbergcrn, sich 
cin paar Tage von dcn immcrwährcndcn Durchmärschcn nnd Ein- 
guartierungcn zu erholen. In dcr Nacht zum 11. November bis 



gcgcn Morgen bemerkte man ein fortwährendes Blitzen mn Hiinmcl 
gcgcn Schwcidnitz zn. — Hiesige Strnmpfstrickcr mnßtcn vermöge 
geschlossenen Kontrakts IIMPaar Strümpfe inS Kaiserliche Lager 
bei BrcSlan gcgcn bare Bczahlung liefern; überhaupt hatten sie 
eine besonders gute Abnahme, so auch sehr viele Tuchmacher, welche 
vorzüglich viel Tücher bei den Durchmärschen dcr Truppen ver­
kauften. Hingegen hatten dic Landlcntc viel Drangsale von dcm 
Durchgänge der Kaiserlichen Armee an bis jetzt tragen müssen. — 
Den 13. nachmittags erhielten wir dic Nachricht von dcr Einnahme 
von Schwcidnitz, welches die Österreicher mit Sturm eingenommen. 
— Dcn 21. mußten anf hohe Ordre dcs Kaiscrlichcn Generals 
Freiherr» von Matcrne, Kommandcnr in Licgnitz, ans dcm Gold- 
bergschcn und Haynauschcn Ärcisc 200 Schanzarbcitcr nnd soviel 
Zimmcrlcutc, als unr aufzutrcibcn wären, nach Licgnitz abgchen. 
Bermögc cincr Ordrc, gcgebcn im Kaiscrlichcn Hauptgnarticr Lissa 
vom 19. November vom Kaiserlich-Königlichen Gchcimcnrat Grafen 
von Kollowrat, sollen 1. alle preußischen Soldatcnwcibcr, deren 
Männer gebornc Preußen sind, ungeachtet die Weiber aus Schlesien 
wären, nach dcr Heimat ihrer Männer geschickt werden; 2. die­
jenigen Weiber aber, deren Männer gebornc Schlcsicr odcr aus 
dcn Kaiserlich-Königlichen Erblandcn sind, wären erstere auch 
preußische Unterthanen, im Lande Zurückbleiben könnten; 3. die­
jenigen Weiber, welche ebenso wic ihre Männer ans fremden Pro­
vinzen sind, in ihr Vaterland zurückgcwicscn werden sollen; 4. dic 
Kinder sämtlicher preußischen Soldaten, welche sich bei dcn Müttern 
nicht befinden, ohne Unterschied im Lande bleiben. — Dcn 21. 
übernachtete hier cin Oberstleutnant, Baron von Langenfeld, von 
dcn WaraSdiner Kroaten nebst zwölf dergleichen Leuten. — Dcr 
22. war cin bedenklicher, erwartungsvoller Tag; man hörte nämlich 
vom Morgen bis nachmittags gcgcn 3 Uhr cin außcrordcntlichcS 
Schießen ans der Gegend von Brcslau. Fortwährend wechselten 
die Szenen. Die drückenden Einquartierungen, dcr Lärm dcr von 
Tag zu Tag, fast von Stunde zu Stunde durchmarschicrcndcn 
Truppen, das Biwakieren derselben auf allen Straßen und öffent­
lichen Plätzen in dcr Stadt, wo sie Fcucr machten, kochten und 
sotten und durch ihren Lärm den Goldbcrgcr Bewohnern keinen 
Schlaf und Erholung ließe», die oft bedeutende» Lieferungen, die



369

nicht scltcn dic Mittel, sie zu liefern, übcrsticgcn, die immcr- 
währcndc Ungewißheit, in welcher wir schwebten, für wen sich das 
KricgSglück erklären wurde, uud überhaupt die oft widersprechende« 
Nachrichten: alles vereinte sich, um dic Lastcn und Gefahren des 
Kricgcs in ihrer ganzen Größe empfinden zn lassen. — Den 24. 
erhielte» wir die Nachricht, daß die Preußen am 22. November 
einen vollständigen Sieg bci Kostcnblut über dic Österreicher 
erfochten hätten. — Den 25. früh um I) Uhr trafen einige Fonricrc 
hicr cin, welche sich cincn Platz anwciscn ließen, da cin Korps 
von 800 Husaren hicr biwakicrcn solle. Gleich darauf folgte« 
etwa 300 Mau«, welche durch die Stadt auf dcn ihnen an- 
gcwicscncn Schießplatz gingen nnd dort ihr Lager anfschlugcn. 
Dicsc» folgte ci»e Kompanie Infanterie, welche ihr Qnarticr in 
dcr Stadt nahmcn; sic kamcn zicmlich cilig von Löwcnbcrg, gc 
hörtcn zu dcm Haddickschcn Korps uud sagtcu aus, daß dcr König 
von Prcußcn sic gedrängt nnd im Begriff sei, mit cincr Armec 
in Schlesien cinzudringcn. Letztere marschierte abends gegen 9 Uhr 
wicdcr ab nach Röchlitz.

Die Abgaben wurden immer drückender, und besonders sehr 
klagten dic Landlcutc, wie sic bald anßcr Stand gesetzt sein 
würden, selbe noch ferner zu ertragen.

Den 26. in dcr Nacht vcrlicßcn dic Husaren ihr Lager anf 
dcm Schießplatz, und dcn 27. passicrtc Scinc Majestät dcr König 
von Prcußcn mit cincr Armce dic Kahlc Mcilc und nahm daS Hanpt- 
guarticr in Lobcndau. Trotz diesen, ließ sich doch am 28. früh um 
6 Uhr eine österreichische Husarcnpatrouillc in dcr Stadt sehen; 
nachmittags desgleichen. Denselben Abend fanden sich die Husaren, 
welche dcn 26. vom Schießplatz abgcgangen waren, unter dcm 
Kommando dcs Oberstleutnants von Hockenlach wicdcr hicr ein 
und bezogen ihr altes Onarticr. — Den 6. Dezember erhielten 
wir dic crfrculichc Nachricht, daß dcr König von Prcußcn am 
5. Dezember dic Kaiserliche Armec bci Lcuthen total geschlagen 
habe. Dies wurde von vielen Sciffenaucr nnd HcrmSdorfer 
Bewohnern, welche als Holzmachcr bei dcr Kaiserlichen Armec 
und mithin Augcnzcngcn gewesen waren, bestätigt. Gbcnso erhielten 
wir auch gegen Mitte Dezember Nachricht, daß Brcslan von dcn 
Preußen belagert werde. — Dcn 17. war cs unter dcn Hnsarcn, 
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welche früher auf dem Schießplätze kampiert und dann einige Zeit 
in dcr Niedern« gestanden hatten, ziemlich unruhig; sic bcsctztcu 
das Obcrthor und bezogen nachmittags wieder dcn Lindeukretschm«. 
Auch wurde dcn ganzcn Morgen cin außerordentliches Schießen 
gegen Schwcidnitz zu, welches auch den folgenden Tag bis in dic 
Nacht um 3 Uhr dauerte, gehört. — Den 22. zogen dic Kaiscr- 
lichcn Husaren, die schon solange hier gestanden, in möglichster 
Eile ins Gebirge zurück, uud den 23. früh um !l Uhr rückten 
300 Mann preußische Kürassiere und Husaren unter dcm Kom­
mando dcö Obcrstwachtmcistcrö von Wirsbizkh in dic Stadt cin. 
Sic besetzten dic Stadtthore mit starker Wache nnd gnarticrtcn 
bci dcn Bürgern teils in, teils vor dcr Stadt.

Die Kaiserlichen Adler und Patente wurden sofort wieder 
hcrnntcrgcrisscn und statt diesen der Preußische Adler aufgcheftet.

Dcn 23. früh um 7 Uhr wurden dic von dcm Kaiserlichen 
Kommissariuö Kappaun am 20. Scptcmbcr in Eid und Pflicht ge- 
nommcncn Offiziantcn durch dcu Hcrrn Konsul Gicse ihres 
Dienstes entlassen. Ferner wurden von ihm die Accis- und Zoll- 
kassen revidiert; dic Gcldcr, sowie auch die Siegel- und Stempel- 
papiere wurden in Beschlag genommen und alles dieses nachgchcnds 
mit einer Bedeckung von 200 Kürassieren nach Neudorf bei Licgnitz 
an dc» Gencrallcutnant von Dricscn abgeschickt.

Die noch hier stehende preußische Kavallerie machte fleißige 
Strcifzüge in dcr Goldbcrgcr Gegend und brächte mehrere Ge­
fangene cin.

Bom 23. bis 21 >. mußten von dcn Landlcutcn in dcr Gcgcnd 
bci Licgnitz und Goldbcrg an 20 000 Faschinen und außerordentlich 
viel Pfähle gemacht werden, welche bci dcr Blokade zu Licgnitz 
gebraucht werde« sollte». — Dc» 23. kapitulierte der Kommaudcur 
iu Licgnitz, Obcrst von Biclau, mit Sr. Dnrchl. dcm Gcneral- 
fcldmarschall Fürsten Moritz, worauf dcn 2!). Licgnitz an die 
Preußen übcrgcbcn wurde. Die kaiserliche Garnison, welche ver­
möge dcr Kapitulation freien Abzug erhalten, wurde auch nach 
Laudeshut transportiert, nnd cin anschnlicher Teil ging zu dcu 
Prcußcu über.

I73K. Dcu 7. Januar wnrdc allen Bewohnern in und nm 
dic Stadt Goldbcrg bekannt gemacht, daß alle diejenigen, welche 



Gewehre, als Karabiner, Musketen, Pistolen, Säbel, Degen re., 
entweder gefunden oder von Deserteurs gekauft, solche auf das 
Rathaus bringe« und dcn Preis dafür anzcigcn sollte». Ebenso 
sollten alle Kaiserlichen Mandate, Patente -c. ausgesucht uud eben­
falls dahin abgegeben werden; ini Gcgenfallc fiskalische Strafe zu 
erwarte« wäre.

In diesem Mo«at grassierte« epidemische Fieber, jedoch hier 
«linder start als im Gebirge. Besonders stark herrschte diese 
Krankheit im März, wo fast alle Tage, oft bis 5)0 Wagen voll 
Kranke, alles Soldaten, aus dcm Gebirge »ach Licgnitz ins große 
Hanptlazarclt gebracht wurden.

Dcn 21. Mai bckam dic hiesige Garnison dic Ordre, daß sic 
bald anömarschicrcn sollte. — Den 22. marschierte dieses Bataillon 
von hier ab über Schöiiau nach Landcshut. — Den 12. horte 
man, daß alle Anßcnwcrkc vor Schwcidnitz von dcn Prcnßcn ge­
nommen worden. — Dcn 17. kam die Nachricht von dcr Übergabe 
von Schwcidnitz durch Kapitulation. - Dcn 2. Mai mnßtc dcr 
Goldbcrgschc und Haynauschc Kreis 190 Wagen, gut bespannt, 
jeder Wagen mit zwei Knechten versehen, in Bereitschaft halten, 
welche dcn 8. in Neiße auf zehn Tage mit Proviant versehen, cin- 
trcffcn sollten. Dic hiesigen Borwerkcr allein mußten 10 Wagen 
ausrüstcu, welche dcn 3. schon nach Neiße abgingen. — Dcn 4. 
nahm das Durchfahrcn dcr Wagen aus dein Löwcnbcrgcr Kreise 
fast gar kein Ende; denn dieser und dcr Bunzlaucr Kreis mußten 
200 Wagen schaffen, welche alle nach Neiße abgingen. Hier 
wurden alle Wagen, 5)50 an der Zahl, mit Stückkugcln beladen 
und folgten dcr Königlichen Armcc nach Mährcn, welche schon 
Olmntz bcrcnnt hatte. — Dcn 29. wurden dic hiesigen Einwohner 
durch dic Nachricht, welche dic ordinäre Post von Licgnitz brächte, 
daß nämlich dic Rnsscn in vollem Marsch in Schlesien cinrncktcn 
und sich sogar schon eine russische Patrouille in Glogau hülle 
sehen lassen, in großen Schrecken gesetzt. — Den 90. bestätigten 
sich diese Nachrichten, indem 50 Mann Russen in Guhrau 
2000—9000 Rcichsthalcr Brandschatzung cingczogcn hatten. 
Die russischen Truppen und ganz besonders die Kosakcn sollen 
ganz entsetzlich in Schlesien Hausen, nnd wir sahen mit Angst 
und Schrecken dcr Zukunft entgegen. — Den 8. August erfuhren 
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wir zu unserm Schrecken, daß die königlich Preußische Armcc 
Böhmen verlassen und nach Schlesien zurückmarschicrc. — 
Den 1!). nachmittags erhielt dcr Herr Landrat v. Packisch Befehl, 
daß ans dem Goldöergischcn und Hahnauischen Greise binnen 48 
Stunden 8000 Brote L sechs Berliner Psund für das Königlich 
Preußische Korps des Generalleutnants von Zicthcn bci Löwcu- 
bcrg nach Buuzlau geliefert werden sollten. In Ermangelung 
des Mehls lonntcn die Goldbcrger Bäcker zu der bestimmten Zeit 
nur 4000 Brote schaffen, jedoch wurden die andern 4000 aus 
Hahnau besorgt. — Den 2l. trasen von Jaucr drci kürassier- 
rcgimcntcr nntcr dcm Kommando des Generals v. Krokau hicr cin 
und schlugen ihr Lager hinter den Scheunen vor dem Obcrthorc 
auf. Ihnen folgte dic Artillerie unter dem Kommando des 
Generals v. Bornstädt nebst einer Bedeckung von Husaren und 
Grenadieren von verschiedenen Regimentern. Das Infanterie­
regiment von Panncwih, welches ebenfalls hicr cinmarfchicrte, 
wurde bei den Bürgern hicr cinquarticrt. Die Fcldbäckcrei nebst 
dcn Feldbäckcrn rc., gcgcn 500 Mann stark, kam in dic Borstädtc. 
Beinahe 2000 Wagcn mit Proviant und Fonragc gingen fort­
während auch dcn folgenden Tag und die ganze Rächt dnrch. — 
Den 23. sehr früh, an cincm schönen nnd warmen Tage, brachen 
die hicr am 21. angckommcncn preußischen Truppen wieder aus 
und marschierten nach Löwenberg. Zu ihnen stieß dic vom 21., 
22. nnd 23. bci Landeshut gestandene preußische Armee uuter Kom­
mando des Markgrafen Karl, wclchc über Hirschbcrg und Zobtcn gc- 
konnnc» war, zu ihucn, uud sie marschierten den 28. früh um 6 Uhr 
nach Buuzlau. Denselben Tag erhielten wir dic frohe Nachricht, 
daß Sc. Majestät, unser Allcrgnädigster König zwischen Frankfurt 
nnd küstrin einen vollständigen Sieg über die Russen erfochten habe.

Dcn 31. nachmittags 6 Uhr kam ein österreichischer Wacht­
meister mit 12 Husaren hicr an, forderte von dein Bürgermeister 
Giese für sein Kommando 15 Nationen Hcu, Lagerstroh, Holz, 
Brot und Branntwein mit dem Bedeuten, daß sic sich hicr 
einige Tage aufhaltcn und vor dem Obcrthorc kanipicrcn würden. 
Dort nahmen sic einer Frau zwci Schafe von dcr Herde, und 
erst nach vielem Streiten bezahlten sic cins nnr mit 25 Sgr. 
Sic ließen cs sich hicr recht wohl sein und patrouillierten fleißig 
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auf dcr Licgnitzer und Jaucrschcn Straße. — Dcn 2. September 
kam ein österreichischer Husarenrittmcistcr, Graf d'Apontc vom 
Engclshofischcn Regiment aus Löwcnberg, nebst einigen Husaren 
hier an und verlangte, daß der Herr Bürgermeister Giesc dic 
Stcncrn auf drei folgende Monate und dic Accis- und Zollkasscn 
ihm iibcrgcbcn solle. Er ließ durch seine Schreiber Fouragc und 
Mchlliefcrnngen im Kreise ausfcrtigcn nnd nötigte dic Frau dcs 
Accisccinnchmcrs, welcher sich aus dem Staube gemacht hatte, sogleich 
30 Rthlr. zu schaffe«, widrigenfalls sic nach Löwcnberg trans­
portiert wcrdcn solle. Ferner verlangte cr sehr trotzig, daß so­
gleich cin Accisceinnchmcr eingesetzt wcrdcn solle, welcher wenigstens 
alle acht Tage lO Rthlr. cinnchmcn müßte und solches sodann nach 
Löwcnberg cinznschickcn sei. Dieses alles geschah unter dcn härtesten 
Drohungen. Dcr Bürgcrmcistcr mnßtc sich dazu bequeme» uud 
nach Abgang dcs Rittmeisters die Befehle in betreff dcr Licscrnng 
schleunigst im Kreise zirkulieren lassen. Dic Fordcrnng war ncbst 
dcr drcimonatlichcn Liefcrnng 200 Zentner Mchl, s>00 Schcffcl 
Hafcr nnd .000 Zcntncr Hc» van jcdcm Krcisc. Das Geld solle 
binnen 48 Stunden nnd das übrige einen Tag später nachgcschafft 
werden. Dic Feinde nahmen hierauf ihren Weg nach Liegnitz und 
brachten von da denselben Tag gcgcn Abend den Zoll- nnd dcn 
Accisccinnchmcr mit, wclchc dcn andern Tag nach Löwcnberg 
transportiert winden. — Dcn 4. kam cin schriftlichcr Bcfchl von 
dcm Königlich Prcnßischcn Prüsidcntcn Rittmeister von Scher anö 
Liegnitz an dcn Goldbcrgcr Magistrat, daß dcn fcindlichcn Truppen 
bci Bcrmcidung dcr schwcrstcn, ja bci Leibes- und Lcbcnsstrafc 
nicht das mindeste, wie es anch nur dcn Namcu habcn möge, zu 
licfcrn, noch zn vcrabrcichcn nnd also dcn vom Feinde geschehenen 
Anöschreibcn schlechterdings keine Folge zu leisten sei. — Dcn 5. 
erging von Löwcnberg anö vom Rittmeister Graf d'Apontc dcr 
schriftliche Bcfchl an dic Städte Goldberg nnd Haynan, daß dic 
Kontribution, NahrungSstcucr, als auch dcr Stadtzoll, Accisc-, 
Scrviö-, Post- uud Salzgcfüllc rc. bimicn dcm gcsctztcn Termin, 
bci Pcrmcidnng der schwcrstcn Ahndung, ja bei Feuer uud Schwert, 
dahin geliefert wcrdcn solle. — Dcn 6. früh kam dcr feindliche 
Wachtmeister mit acht Husaren, welcher beauftragt war, dic cbcn- 
bcsagtc Liefcrung cxckutorisch ciuzutrcibcn. Dic Ordre vom fcind- 
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lichcn Rittmeister, welche er dcm Herrn Bürgcrmcistcr übcrgab, 
lautete also: «Es sind schon nllbcreitS fünf Tage verstrichen, daß ich 
weder dcr Zoll- noch Acciscgcldcr habhaft werden kann, als ist 
hiermit mein ernstgemeinter Befehl, bei Fencr und Schwert, ent­
weder gegenwärtigem Wachtmeister dic bci mcincm Dortscin gc- 
sehtcn täglichen 20 Nthlr. vom 1. dieses mit 100 Rthlr. zn er­
legen, oder aber daö Geld in iustanti samt gehöriger Rechnung 
zu mir auhcro zu bringen. Mvcnberg, dcn 5. September 1758. 
Hicronymus Graf d'Aponte.« Dcr Magistrat mußte uuu, da 
weder dcr Zoll- noch Accisccinuchmcr da war, für jede« Tag 
10 Nthlr. iu Summa 50 Nthlr gegen Quittung dcm feindlichen 
Wachtmeister abtragcu, womit dieser dann abzog. — Dcn 8. vor­
mittags kamen 200 Husaren und ebensoviel Infanterie vou vcr 
schicdcuen Regimentern unter dcm Kommando dcs Oberstleutnant 
v. Screbcnöth hier au; sic waren von dem General von Fouguü 
in Laudcöhut beordert, dcn feindlichen Strcifcrcien in unsrer 
Gegend Einhalt zu thun uud wiederholten ebenfalls das Pcrbot, 
dem Feinde Lebcnsmittcl verabfolgen zu lassen. — Dcn 9. ver­
ließen die feindlichen Truppen Mvcnbcrg.

In diesem Monat wurde auch bci dcm Aufenthalt des könig­
lich Preußischen Rittmeisters v. Scrcbcnsth in dcr Sladtkirchc, 
welche cr mit dem Bürgcrmcistcr Gicsc besuchte, daö Malteser 
kreuz über dcn Stühlen dcr Geistlichkeit sogleich abgcnommcn und 
dafür das Stadtwappcn, der Adler auf drei Bergen, welches 
schon ziemlich lange auf Auordncu des Magistrats verfertigt war, 
ausgemacht. Auch erhielt dic Stadt das IuS vokaudi MiuistroS 
Evaugclic. Ecclcsiac, wclchcs dcr Malteserorden seit 22. Jannar 
k755 völlig verloren. Den 13. gegen Abend kamen drei vou 
den Österreichern srühcr gesangcnc, sich selbst abcr ranzionicrlc 
Preußen hier an, wovon zwei blessiert, welche für gewiß auö- 
sagten, daß am 13. Oktober dic Prcußcn bci Hochkirch von dcn 
Österreichern sehr früh Überfällen wordcn, und cinc schr große 
Niederlage erlitten. — Den 21. kam wider alles Vermuten früh 
ein Kommando von ungefähr 100 Mann Österreichern vor dcm 
Sälzerthore an, wovon cin Körnet mit einigen Pferden beauftragt 
wurde, iu dcr Stadt dic vorrätigen Kasscngeldcr abzuholcn. Dieser 
ging sogleich auf das Rathaus, besetzte die Thüren mit Husaren 
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und nahm die vorrätigen Kasscngcldcr trotz allem Protestieren dcs 
Magistrats, das; selbes städtische Gelder wären, unter fürchterlichen 
Drohungen in Beschlag. Zugleich verlangte cr von dcr Stadt 
22 000 Portionen Brot und 22 000 Nationen Hafer und Hcn, 
so auch Exckntionsgebührcn für 150 Mann n 10 Sgr. Hierauf 
ließ er dic Gcldcr, 250 Rthlr. in Summa, in einen Beutel stecken, 
selben versiegeln und befahl, daß der Magistrat Deputierte an 
dcn sich vor dcm Sälzcrthorc befindlichen feindlichen Rittmeister, 
namcus von RöSncr, schicken solle, welche zugleich besagten Geld 
bcutcl mitbringcn sollten. Es mußte geschehen, und dcr Herr 
Bürgermeister Giese, Herr Kümmerer Herrmann, Herr Senator 
Hcnsel und Herr Senator Feige bcgabcn sich zu dcm Rittmcistcr. 
Hier erhielten sie aber keine Quittung, sondern dcn Bescheid, wenn 
diese Gcldcr dcr Stadt gehörten, so sollten sie selbes bei dcm kom- 
mandicrcndcn Obcrstlcutnant zn Naumburg (dessen Name un­
bekannt) wicdcr cinfordern. Nach diesem Bescheid änderte der 
Rittmeister ganz unvermutet dic Sprache; cr sagte, cr wäre 174.5 
hier auf Einfordcruug von KontributionSgeldern kommandiert ge­
wesen, dic Bürger hätten sich aber hierauf bewaffnet widersetzt, 
sogar auf seine Leute geschossen, einige blessiert, und dcn Trom- 
pctcr gefangengenomnnnen. Bei dieser Gelegenheit sci ihm sein 
Pferd erschossen worden, und falls cr nicht Satisfaktion bekümc, 
so würdc er dem Bürgermeister odcr cincm andern MagistratS- 
mitglicde 50 Hiebe auf einen gewissen Hinteren Teil des Körpers 
geben lassen, welcher Androhung der Herr Bürgermeister nur durch 
gründliche Boxstellungen entging. Jedoch verlangte der Rittmeister 
durchaus Satisfaktion und sagte nachgcbcndS, wenn man ihm daö 
damals gefallene Pferd mit 42 Dukaten bezahlen wolle, soviel wic 
cö ihm gekostet habe, so wolle cr mit diesem allein zufrieden sein; 
da aber das verlangte Geld nicht gleich bei dcr Hand war, so 
nahm cr dcn Hcrrn Senator Hcnscl als Geisel mit, worauf cr 
mit seinem ganzen Kommando abging, indcin cr noch bei dem 
Abmarsch dcn zurückblcibendcn Magistratsmitglicdcrn zuricf, wenn 
sie ihm die 42 Dukaten nachschicklcn, so wolle cr dcn Ratmann 
wicdcr cntlasscn. Der verlangten Lieferung von Brot, Hafcr rc. 
wurde nicht weiter mehr erwähnt. — Den 22. abends kam der 
Herr Scnator Hcnsel zurück und erzählte, daß heute früh um 



9 Uhr 150 Mann preußische Infanterie und Kavallerie das gestern 
hicr gewesene österreichische Kommando bci Löwcnbcrg ausgesucht, 
sclbigcs in die Flucht gejagt und einige Gefangene gemacht habe; 
bci dicscr Gelegenheit sei cr nun ohne Lösegcld entkommen. — 
Dcn 28. kamen von Licgnitz ans 300 Mann Prcußcn von 
verschiedenen Regimentern unter dcm Kommando dcs Kapitäns 
vou Dicffcnbach hicr an und wurdcn bci dcn Bürgern cingnarticrt. 
Die Avantgarde desselben, 30 Mann Husaren, kam in dic Gast- 
hüuscr zn licgcn. — Dcn 29. und 30. cbcnfalls Durchmürschc von 
preußischen Truppengattungen. — Dcn 1. November meldeten 
einige Nachrichten, daß Sc. Majestät der König heut in Löwcn­
bcrg stchc nnd dic östcrrcichischc Armcc ihm auf dcn Füßcn Nach­
folge. — Dcn 2. Novcmbcr marschierte die am 28. hicr an- 
gckommcnc preußische Infanterie eiligst znm Wolfsthorc hinans. 
Ihnen folgte gleich darauf eine Abteilung Husaren, welche eben 
erst zum Dbcrthorc hcrcingckommett waren. Zugleich erhielte» 
wir die Nachricht, daß dcr König in Anmarsch sci nnd hicr in 
Goldberg übernacht bleiben werde; jedoch kam kurze Zeit darauf 
Kontrcordrc, daß Sc. Majcstät nicht hierher, sondern über Pil- 
gramSdorf nach Pomscn gehen nnd dort Nachtguarticr halten 
wolle. Ohnwcit Wolfsdorf marschierten 14 Regimenter Kavallerie 
nach Pomscn zu, und bcsondcrs ging schr viel Bagage durch die 
Stadt. Gegen 1 Uhr Nachmittag hörte man cin hcftigcs Schießen, 
welches sich immer mehr näherte und endlich bci dcm Hcrmödorfcr 
Stcgc zu cincm scharfen Gefechte zwischen den preußischen und 
österreichischen Husaren kam, welches sich bis zum Weinberg und 
dcm sogcnanntcn Großstüekc zog, wo dann dic Prcußcn NcißauS 
nahmcn. Einige 60 preußische Husaren kamen zum Sälzcrthorc 
hcreingcjagt und wurdcn von dcn feindlichen Husaren unter 
großem Geschrei mit blanken Säbeln und fortwährendem Schießen 
durch die ganze Stadt verfolgt. Vom Obcrthorc her geschah cin 
Gleiches. Das Gefecht erstreckte sich ziemlich ausgedehnt vor allen 
Thoren, bci dcr Ober- und Nicdcrau bis über das Hochfcld und 
dcn Langenbcrg. Bci dcn Flcischvorwcrkcn sctztcn sich dic Prcußcn 
noch einmal fest und nahmcn viele Österreicher gefangen. Dic 
Österreicher hingegen hatten dcn Prcußcn sehr viele Markctcndcr- 
nnd Mnnitionswagcn abgcjagt. Auch verloren dic Prcußcn bci 
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HcrmSdorf 13 Pontons. — Dic Königlich Preußische Armee stand 
heute bci, um und iu Pomscn. Das Laudonsche österreichische 
Korps folgte den Preußen auf dein Fuße.

Dic östcrrcichischcu Truppen erlaubten sich allen möglichen 
Unfug in und nm Goldbcrg, und dic Bedrückungen wurden immer 
häufiger und schlimmer. — Dcn 6. mußten 1000 Stück Brote früh 
den Österreichern nach Lahn geliefert werden. Auch wurde an dem­
selben Tage cin Österreicher, welcher sich für cincn Proviant- 
offiziautcu ansgcgcbcn nnd im Stadtkcllcr, vom Wcinc berauscht, 
Schmühuugcn auf den König von Preußen ausgcstoßc» hatte, 
in Sciffcn beim Steinbruche, ohnwcit der Rabcndockcn, tot ge­
funden. — Dcn 7. bckam dcr Magistrat cincn östcrrcichischcu 
Bcfchl, kraft dcsscu dic Stadt Goldbcrg 1000 Rthlr. nach Ilgcn- 
dorf an dcn dasclbst stchcndcn östcrrcichischcu Kricgökommisssarius 
von Stockcnfeld unvcrzüglich bczahlcn sollte, sowie auch drei 
Monate Steuer». Zwei Deputierte, Hcrr Ebert uud Hcrr 
Windcck, wclchc cincn Nachlaß dicscr Forderung erbitten sollten, 
kamen nnvcrrichtctcr Sache wieder zurück. — Dcu 3. crschicn 
in dcr Nacht mit cincm Malc cin Dctachcmcnt Öster­
reicher von ungefähr 300 bis 400 Mann unter dcm Haupt­
mann Tamlanovich, welcher an dcn Bürgermcistcr Gicsc um 
Mittcruacht ciuc Ordrc vou dcm kommaudicrcudcu Grafcu Laudo» 
abgab folgcudcil wörtlichcu Inhalts.- «Nachdem Borzcigcr dieser 
Ordre, Hanptmann v. Tamlanovich, von mir mit dcm gcmcsscncn 
Bcfchl au dic Stadt Goldbcrg abgcschickt wird, die von dicscr 
Stadt in dic Kaiscrl. Königl. Kassam abzuführcn habcndc acht­
tausend, sage 8000 Rthlr., Kontribution cinzutrcibcn, solcher 
Empfang ordentlich zu quittieren nnd sich kontra quittieren zu 
lasse«, als wird gedachter Stadt Goldberg hiermit und in Kraft 
dieses alles Ernstes aufgctragcn, an obbcsagtcn Hcrrn Hanpimann 
Tamlanovich dic anSgcmcsscncn 8000 Rthlr. in Angesicht dicscr 
meiner Ordre, also gleich willig und fertig abzuführcn oder im 
Gegcnteilc bci dcr gcringstcn Bcrwcigerung oder Bcrwcilung dcr 
gewiß schärfsten militärischen Exekution ohnwcigcrlich gewärtig zu 
sein. Zu welchem Ende auch der auf dem Weinberg mit seinem 
Kommando stehende Hauptmaun Bodian hiermit unter einstens be­
ordert wird, obbcmeldctem Hanptmann dic von ihm zur schlcuuigstcn 



Eintreibung obiger Koutributionssumme verlangende Assistcnce so­
gleich zu leisten. Damit abcr dic Stadt Goldbcrg, allenfalls sic 
das Quantum in barcm Gelde nicht gleich erlegen könnte, dieser 
einigermaßen soulagiert werden möge, so hat mchrgcmcldctcr Herr 
Hauptmaun Tamlanovich anstatt dcs baren Geldes taugliche Mou- 
tierungstüchcr und Sorte» in dcn billigsten Preisen anzunehmcn, 
bci deren Empfang cs mit dcm quitticrcu und kontra guitticren 
ebenso, als oben vou dem Gelde gesagt worden, zu halten ist. 
Sodann wird der Herr Hauptmaun Bodian zur Transportierung 
dcr kassicrtcn Gcldcr oder Monticrungstüchcr dcm Herrn Haupt- 
mann Tamlanovich ciucu Unteroffizier mit vier oder sechs Mann 
bcigebcn, was allergcnaust- nnd schleunigsten BollzngS mich ver­
sehen. Gegeben zu Kupferbcrg, dcn 8. Novcmbcr 1758.

Dcro römisch Kaiscrl. Köuigl. Majcstät, dcs Maria-Thercsia- 
Militärordeuö Ritter, wirklicher Gcncralfcldmarschall vou dcr 
Infanterie und cincs Korps der Armee kommandicrcndcr Gcucral.

(1^. 8.) Laudon.«
Obgleich nun dcr Biirgcrmcistcr und Magistrat alle nur 

mögliche» Boxstellungen machten, so wurden sic doch unter dcn 
härtesten Bedrohungen gezwungen, zur Ausführung zu schreiten. 
Es wurde daher noch iu dcr Rächt dcr Bürgcrschaft diese Forderung 
bekannt gemacht und bci ihrer Einwilligung beschlossen, sich mit 
der Zahlung nicht zu übereilen, damit mau Zeit zu Bitte» u»d 
Vorstellungen gewönne. Durch wiederholtes Bitte» »nd durch ciu 
Geschcnk von 100 Dukaten beruhigte man endlich dcn feindlichen 
Kommandeur, uud cr war mit dcm, was die Bürgcrschaft bis zum 
!>. gcgcu Mittag zusammcugcbracht hatte, zufrieden. Es betrug:

1. An barcm Gelde.............................. >000 Rthlr.
2. Daö Geschenk für dcn Kommandcur 100 

Dukatcn oder............................... 300 »
3. An gefärbten und weißen Tüchern . . . 872 »
4. Hcmdenlcinwand.......................... 300 »
5. Hüte............................................. 55 »

Snmma 2527 Rthlr.
Überdies mußte das ganze Kommando mit Essen und Trinken 

frcigehaltcn werden; sic bctrugcn sich ganz als Fcindc, plündcrtcn 
einige Vorwerke und mißhandelten viele Einwohner. Zur Fort­
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schaffung des Geldes und dcr Materialien mußten Wagen und 
Pferde geschafft werde», worauf sie schleunigst nach Löwcnbcrg abzogen.

Dcn 10. Novcmbcr in dcr Nacht kam cin Husarcnossizier mit 
cinigcn Husaren hicr an, welcher von dcm Bürgermeister Gicsc 
200 Rthlr. forderte, mußte jedoch, weil cr kciucu schriftlichen Befehl 
vorzcigcn konnte, nnvcrrichtctcr Sache wieder abzichen. — Am N. 
wurden dcr Konsul Gicse uud dcr Syndikus Strchcr vou cincm 
fcindlichcn Ofsizicr untcr Beglcitnng cinigcr Husaren von hicr 
abgeholt und nach Zobtcn zum ObcrsUcutnant v. Fcstcrlitz gebracht, 
jedoch dort gut behandelt und von da »ach Greiffe»bcrg an dcn 
Kricgskommissar Stcckcnscld gewiesen. — Dcn 12. vormittags um 
>1 Uhr kamcu gcgcu 20 Man» prcußische Husarcu iu dic Stadt 
gcsprcugt, rittcu aber sogleich wieder zum Obcrthorc hinaus und 
uahmcn dort cinc östcrrcichischc Patrouille vou 5 Man», welche 
erst vor einer Bicrtclstunde hicr angckommcu war, gefangen. 
Eine halbe Stunde darauf marschierte» unter dem Kommando des 
Generals v. Pultkamcr cin Rcgimcnt preußische Husarcu und ciu 
Regiment Dragoner durch die Stadt nach HarpcrSdorf. Sc. 
Majestät käme» vou Neiße uud übernachtete« heut in Schönau. 
— Dcu 13. kam die Königliche Feldbückerci hicr an und wurde 
einguarticrt. Die Bedeckung bestand aus 220 Mann von dcr 
Schwcidnitzischcn Garnison und 2 Grcnadicrbataillonö. Es warcn 
bci dicser Bückcrci dcr Obcrprovianlmcistcr Stößer, 6 Konunis 
saricn, 24 Proviantbcdicntc, 1 ObcrchirnrguS, 8 Untcrchirurgcn, 
4 Backmeistcr, 24 Bäckergesellen, 250 Bückcrburschcn, ein Blaurcr 
mcislcr, 50 Maurergesellen, 9 Böttcher, 19 Sattler, 19 Stelle 
machcr, 19 Schmiede. Gegen 600 Wagcn, teils Bagagewagc», 
teils znr Bäckerei gehörig, gingen dnrch dic Stadt und blieben 
dic Nacht durch vor dcm Obcrthorc. — Dcu 14. traf Se. Majestät 
dcr König in Löwcnbcrg cin. An dcmsclbcn Tage abcnds kam 
dcr Konsul Gicsc und dcr Syndikus Strchcr wieder zurück, nach­
dem sic drci Tagc nbwcscnd nnd umsonst in Grciffcnbcrg gcwcscn 
warcn; wahrscheinlich war die so geschwinde Annähcrung dcr 
preußischen Truppen Ursache, daß von scitcn dcr Österreicher nichts 
bestimmt wcrdcn konnte und daher Besagten dic Rückkehr erlaubt 
wurde. — Den I6. wurden vom Magistrat alle diejenigen Bürger 
und Inwohner, wclchc in Verdacht standen, daß sic sich dcö Inhalts 



der am 2. d. von den Preußen im Stich gelassenen Bagage- nnd 
Ammunitionswagcn teilhaftig gemacht hätten, aufgefordcrt, dic 
zugceignclcn Sachen sogleich auf dem Rathause abzugcben, widrigen­
falls sie Leibcsstrafc zu erwarten hätten. Anch wurden Kurrenden 
in nnd um dic Stadt geschickt, dcö Inhalts: Alle (bewehre, welche 
entweder gefunden odcr von dcn flichcndcn Soldaten wcggcworfcn 
odcr wcggcgcbcn worden seien, auf dem Rathausc abzulicfcrn. 
Dieses alles sei bis zum 18. früh um 9 Uhr cinzurcichcn. — 
Den 17. wnrdc cinc schr starke Lieferung für dic preußischen 
Truppen nach Grciffcnbcrg im Goldbcrgcr und Haynaucr Kreise 
ausgeschrieben, nämlich lMX) Schesfcl Hafer, 1500 Zentner Heu 
nnd 900 Schock Stroh. — Den 28. traf dcr preußische Flügcl- 
ndjutaut Kapitän v. Drach hier ein und meldete, daß dcu 29. 
Se. Königliche Hoheit dcr Markgraf Karl nnd cinigc Bataillons 
anf cinc Nacht hier eintrcffc» würden, daher sich die Bürger bereit 
halten sollten. — Dcn 29. kam Se. Königliche Hoheit der Mark­
graf Karl mit dem Erbprinzen von Hessen-Kassel und dcm General 
v. Salier hier an. Dic Bcdccknng war das alte Brannschwcigischc 
Rcgimcnt, wclchcs in dcr Stadt cinguarticrt wurde. Das Wcdcl- 
schc Regiment kam in dic Ober- und Niedern«; nach Hcrmsdorf, 
Wolfsdorf nnd Sciffcn kam ebenfalls Infanterie, nach Sciffcrsdorf 
abcr nnd nach Brockendorf Artillerie. In MichclSdorf, Biclau, 
Gvlschau nnd Bärischdorf standen 9 Bataillone. — Dcn 90. früh 
marschierten dieselben nach Liegnitz nnd dcn 5. Dezember nach 
BreSlau in ihr Wintcrgnarticr. — Bon, 1. bis zum 15. Dezember 
fiel außer fast tägliche» Durchmürschcu von Truppcuabtciluugku, 
Einguarticrungcn, Transports von Mchllicfcrnngcn rc. nichts 
Besonderes vor. — Dcn 15. Dezember wurde die Tuchmacherzunft 
auf das Rathaus gefordert uud ihr cinc Ordre dcs dirigicrcndcn 
Ministers Sr. Exzellenz von Schlabcrndorf bekannt gemacht; es 
solle nämlich binnen heut nnd dcm 1. Februar cinc Anzahl Mon- 
ticrnngötüchcr gclicfcrt wcrdcn, nnd sic solle sich daher erklären, 
in welchem Preise sic das Stück und wieviel Stücke sic licfcr» 
könnte? Da nun aber dic Tuchmacher unter sich nicht einig 
werden konnten, so geschah die Einteilung im allgemeinen, daß 
tausend Stück Tücher geliefert wcrdcn mit dcr Bedingung, daß 
zu diesem Behuf 10000 Rthlr. ohne Ausland crsolgcn sollten. — 



Den 2!). wurde den Wollspinnern anf dos schärfste ancmpfohlcn, 
von nun au bis auf weitere Bcrordnung alle noch vorrätige Wolle 
und Garne, welche zu feinen oder mittclfeincu Tüchern bestimmt 
seien oder für dic Stricker gehöre, bci schwcrstcr Strafe zurück- 
zngeben und keine andre auzunchmcn, als nur solche zu deu 
ordinären Monticrnngsstückcn, welche nur allein vor der Hand 
vou deu Tuchmachern an dic Spinner verabfolgt werden solle.

175!) dcn 22. Januar lieferten die hiesigen Tuchmacher auf 
Abschlag 100 Stück weiße MouticrungStüchcr, 58 Stück nach 
Brcslau, so auch nach Schmicdcbcrg für das Regiment von 
Cattorf anf Abschlag der angewiesenen 144 Stück blauen Mon 
ticrnngsstückc 25 Stück Tücher. — Besonders wurde in diesem 
Monat im Goldbcrger und Haynaucr Kreise ziemlich stark rekrutiert; 
beinahe gegen 100 Mann wurden in fünf Tagen ansgchobcn. — 
Den 7. Februar wurden wicdcr 82 Stück blaue Mvntierungs- 
tüchcr von hiesigen Tuchmachern nach licgnitz abgclicfert. — Dcn 
6. Mai gingen von Brcölan 1890 Rhtlr. anS der Obcrstcucrknssc 
hier ein, welche znr Bezahlung dcr gclicfcrtcn Tücher an die Tuch­
macher verwendet werden sollten. — Auch hatten dic Tücher guten 
Abgang auf dcr Fraukfurtcr Messe uud andern Märkten gefunden. 
— Den 22. März. Bcrmögc einer kammcrordre sollen von der 
Stadt Goldbcrg 3491 Nthlr. 6 Ggr. 10 Pfg., die noch rückstehcn- 
dcn Fcucrsozietätskassengclder, eingctricben werden, im Nichtsallc 
Exekution erfolge. — Dcn 23. März. Dic königlich Preußische 
Observationsarmee zog sich gegen Striegau nnd Schwcidnitz zu­
sammen, und steht nach dcr jetzigen Verfassung dcr linke Flügel 
gegen Schwcidnitz und der rechte bci Jauer; das Zentrum ist 
Striegau, das Hauptquartier abcr Nohnstock. Die Bäckerei steht 
in Jauer, Striegau und Landcshut. Se. Majestät dcr König 
traf hcut in Nohnstock ein. — Dcn 24. wurde von dcm Hcrrn 
Kriegsrath Ncnhaus dic österreichische JnvasionSrcchnung vom 
Jahre 1758 in Gegenwart dcr Schöppcn und Geschworenen nebst 
einem Ausschuß dcr Bürgerschaft revidiert und abgenommcu. Sic 
betrug in diesem Jahre 2786 Nthlr. 26 Sgr. 10' r Psg- — Den 
27. früh erhielten wir dic nnangcnchmc Nachricht, daß das Döring- 
hofische Grcnadicrbataillon in Grciffcnbcrg von 8000 Mann Östcr- 
reichcrn, größtcntcils Kavallerie, Überfällen uud fast ganz nieder 



gehauen worden sci. Daö Gefecht soll bei Kunzcndorf stattgefnndcn 
haben. Dic hcntc noch von diesem Bataillon ankommcndc Bagage, 
mehrere Offiziere und Gemeine desselben bestätigten diese Nachricht. 
Auch kam heut dic Bagage vou Sr. Königlichen Hoheit Prinz 
Fcrdinandschcn Regiment, welches in Löwcnbcrg stcht, nebst einigen 
Offizieren nnd 150 Man» hier an. Durch diesen so plötzlichen 
Einmarsch wurde dic hicsigc Bürgerschaft ziemlich iu Schrecken 
gesetzt, da man fast allgemein glaubte, das österreichische Korps 
nahe sich schon Löwcnbcrg. Es wurde noch mehr vermehrt, als 
cin Schreiben aus Löwcuberg bekannt machte, daß morgen das 
daselbst befindliche viele Mehl hierher gebracht werden würde. - 
Dcn 27. machte dcr Magistrat bekannt, das; ohne Zeitverlust so­
viel Schneider, als nur abkommeu könnten, sich nach Licgnitz ver­
fügen müßten, um dort Mouticruugcn fertigen zu helfen, welche 
bis zum 1. April auf hohes Auorducu geliefert werden sollen; 
es traten des andern Tages 12 Meister und !) Gesellen ihre 
Reise an.

Der Monat April verstoß ruhig, außer dcu Schrcckcu über 
dic oft ungünstigen und bedenklichen Nachrichten, oft von dcr 
Art, daß dic königlichen Ämter, besonders das Zoll- und Aeeisc- 
amt schon einigemal im Begriff waren, sich von Goldbcrg wcg- 
zubcgebcn.

Dcn 1. Mai. Vcrmögc cincr Kammcrordre wurde in der 
Stadt und Borstadt altes Lcincnzcug zu Eharpie gesammelt uud 
einstweilen dcm Hcrrn Senator Hcnsel zur Verwahrung übcrgcbcn. 
— Dcn 10. Mai wurde das gesammelte Leincnzcug iu zwei Säcken 
nach Licgnitz und von da an das Königlich Preußische Gcneral- 
fcldlazarclt-Dircktorium abgcschickt.

Vermöge cincr Kammcrordre sollen dic 80 Rthlr., welche dcr 
österreichische Rittmeister Graf d'Apontc von dcr Accisc erpreßt, 
täglich 10 Rthlr., nämlich vom 2. bis 6. September, ans dcr 
Kämmerei und an die Frau des Acciseeinnehmcrs Weimann aus 
der Königlichen Obcrstcncrkassc vcrgütigt werden.

Dcn 15. Mai erhicltcn wir die Nachricht, daß cin Trupp 
östcrrcichischcr Husarcu eine» Einfall in Bunzlau gewagt, daselbst 
800 Rthlr. gefordert, sich jedoch mit dcr Hälfte begnügt nnd bei 
seinem Abmarsch noch cin Hans in dcr Vorstadt geplündert hätte.
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— Dcn 17. wurde in Pilgramödorf, HarpcrSdorf rc. viele preußische 
Kavallerie ciuguarticrt, welche aller Wahrscheinlichkeit nach ihren 
Marsch nach Bunzlau nahm. — Hinsichtlich dcr Nahrung dcr Stadt 
Goldbcrg, so ist sic gcgcn viele dcr umlicgcndcn Nachbarstädtc schr gut; 
dic Tuchmacher können nicht genug Tücher verfertigen und wissen 
sich anf cincn solchen Abgang nicht zu besinne»; überdies sind die 
Tücher gegen vergangenes Jahr um cin Drittel am Wert gestiegen.

Dcn 25. wnrdcn auf königliche Ordre fünf Bäckermeister und 
zwei Geselle» z»r Fcldbäckcrci nach ichndcsbut abgcschickt. — Dcn 
2l>. mußtcn von hicsigcn Bäckern 2000 Portionen Kommiöbrotc 
ü 6 Pfund Bcrl. gebacken und selbe nach Lähn an das dort 
stehende Scidlitzschc Korps geliefert werden.

Vant einer köuiglichcu Kammcrordrc mußtcn 6 Bäcker, 
nämlich 3 Meister nnd 5 Gesellen, nach Glogau zur dasigcn 
Fcldbückcrci, um gcgcn gutc Bezahlung dort mit auSzuhclfcn. — 
Dcr besonders kritischen Zeit wegen wurde dieses Jahr das Maun- 
schicßcu verschoben. -- Schlesien ist von jeder Seite bedroht. In 
dcr Gcgcnd von Licbcnthal bis Lauban stcht die Österreichische 
Haliptarmce unter dcm General Dann; ihm gegenüber steht die 
Preußische Armee unter Sr. Majestät dem König; zwischen 
Schweiduitz und Frciburg bci Fürstcnstcin stcht cin österreichisches 
Korps von 50000 Mann unter dc Billc; ihm gegenüber dcr 
Gcncrallcutnant v. Fouguü; unweit Züllichau bci Erosscn stchen 
die Russen, welche in Schlesien einzndringcn suchen, und werden 
von dem Preußischen Gcncrallcutnant v. Wedel observiert. Bedroht 
nun von allen Seiten, drückt die furchtbare Ruhe, wic vor ciucm 
schweren Gewitter, dic Bcwohncr Schlcsicns danieder, nnd sic 
harrcn mit Angst dcs 2osbrcchcus dcs Wcttcrü.

Ein Rittmeistcr vom Brcdowschcn Kürassierrcgimcnt mit 
cincni Kommando von 108 Mann brächte den 3. Augnst 250 
kranke Soldatcn und 20 vstcrrcichischc Gefangene hier cin, unter 
welchen letzten! anch der österreichische Wachtmeister Äaltauf sich 
befand, dcr schon einmal im Jahre 1757 hicr in Goldbcrg blcssicrt 
nnd gefangen wnrdc. Anch wurdcn am selben Tage drei Spione 
geschlossen über Jaucr nach Schwcidnitz gebracht.

Bis zum I. September waren fast täglich Truppcndurch- 
märschc, Transporte von Gefangenen und Marodeurs, Wage» rc. 
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— Dcn 10. Scptcmbcr wurdcn dic hicsigcn Einwohncr durch 12 
bis 13 feindliche Marodeurs iu Schrecken gesetzt, welche sich hier, 
zu Ncudorf am Rcunwcgc und sonst in dcr Nachbarschaft hatten 
sehen lassen uud einige Exzesse verübten. — Dcn 13. brachten 
600 Mann preußische Kürassiere, Dragoner und Husaren, unter 
Kommando dcs Kürassicrobcrstcn WachtmeistcrS v. Schreiber, 1000 
österreichische Gefangene, größtenteils Kroaten mit sich, worunter 
sich 2 Oberstleutnants, 1 Hanptmann nnd 23 Snbaltcrnosfizicrc 
bcfandcn; sie wurden alle, außer dcn Offizieren, im hicsigcn Klostcr- 
obstgartcn nnd Klvstcrkirchhof ciugnarticrt und daselbst von dcr 
Miliz nnd 30 Uüngstcn bewacht. Dic Thore wurdcn stark vou 
dcn Bürgern besetzt, und 30 derselben mußten dic ganze Nacht 
dnrch patrouillieren. Dic Offiziere guarticrtcn bci dcn Bürgern. 
— Dcn 4. wnrdcn sie nach Jauer transportiert. — Den 19. 
übernachteten wieder 300 österreichische Gefangene von verschiedenen 
Truppengattungen in den Krcuzgängcn des Klosters; sie wurdcn 
von 243 Kürassiercn unter dein Obcrstwachtmcistcr v. Oberdeck 
transportiert.

Nachrichten vom 26. September aus dem Distrikte Schlesiens 
über dcr Odcr, wo alles von den Russen besetzt ist, schildern das 
schreckliche Elend dcr dortigen Bewohner nnd das unmenschliche, 
barbarische Betragen dcr Russen. — Dcn 27. crsuhr man, daß 
Hcrrnstadt mit noch fünf Dörfern vou den Russen in Asche gelegt 
worden sei; dic Russen wurdcn von dcn Preußen angegriffen und 
aus ihrem Lager vertrieben. — Dcu 19. November wurde dcn 
Goldbcrgcr Bürgern durch eine Kammcrordrc das Unglück dcr zu 
Neusalz, Guhrau und Herrnstadt abgcbranntcn Einwohner bekannt 
gemacht und zu einer milden Unterstützung dcr Unglücklichen auf- 
gesordert, cs sei an Geld, Nahrungsmitteln, Kleidungsstücken rc. 
— Den 16. November kam dcr Generalmajor von Schmcttau mit 
dcm Jungbraunschwcigschcn Jnfantcricregiment nebst der Artillerie 
und dem Schmcttauschen Korps von Licgnitz hicr an und wurden 
bei den Bürgern einguarticrl. Die übrigen zu diesem Korps 
gehörenden Regimenter kamen in die umliegenden Dörfer; so nach 
Deutmannsdorf und Hartliebsdorf das Rcgimcnt vou Buddeubrock 
und Putlkamcr, nach Ulbcrsdorf das Rcgimcnt von Stuttcrheim, 
nach Pilgramsdorf, HcrmSdorf, Sciffcn nnd Wolfsdorf das Rcgimcnt 
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von Schlabrcndorf und noch Conradswaldou dos Proviautfuhr- 
wescn. — Den 17. marschierte dieses Korps noch Löwcnberg, von 
do nach Lauban.

1760 dcn 5. Jannar. Einer Ordre zufolge mußte dcr 
Goldbcrgische uud Hahnauischc Kreis 1600 Scheffel Hafer, 840 
Zentner Heu, 56 Schock Stroh und 11 286 Brote an das 

' Schmcttausche Korps, welches in nnd bci Lauban stcht, licfcrn. 
Dicscn Monat wurde wieder stark im hiesigen und im Hayuaucr 
Kreise rekrutiert, uud betrug dic Summa der Ausgchobencn 105 
Mann. — Dcn 27. Von dcm hicr bci Goldbcrg in vollem 
Marsche nach Sachsen eilenden Fongimschcn Korps traf das 
Proviantfnhrwescn nnd dic Bäckerei desselben in dcr Stadt ein 
und wurde teils hicr, teils iu dcu Vorwerken ciug»articrt und 
nahm dcn 28. früh ihrcn Marsch wcitcr nach Löwcnbcrg. — 
Den 5. Februar. Dcr General von Fouguä stcht gegenwärtig 
in Löwcnbcrg. Dicscn Tag kam eine große Anzahl Mchlwagen 
von Schwcidnitz hicr an nnd mußten von dcn hiesigen Bürgern 
bewacht werden. Sicheren Nachrichten zufolge sollen sich die 
Nüssen wieder der schlcsischcn Grenze nähern. — Vom 6. bis zu 
Ende dcs Monats fiel außer bedeutenden MchltronSportcn und 
Truppcndurchmärschen nichts Bedeutendes vor, als daß in dcn 
Dörfern von Goldbcrg nnd Hahnau stark rckruticrt wurde. — 
Der Monat März verstrich ebenfalls wic der vorige; fortwährend 
Tag für Tag Durchmärsche von Truppen und Transporte von 
Lieferungen; besonders wurde über starke Eiuguarticrnug geklagt. — 
Dcn 23. Juni lantctcn dic Nachrichten von Landcshnt sehr übel, 
nämlich, daß dcr General von Fonguv daselbst in dcr Nacht vom 
Gcncral London Überfällen und geschlagen worden sei. — Hicr in 
Goldbcrg schcn wir jetzt täglich wieder österreichische Truppen, 
welchen alles geschafft werden muß, was sic vcrlangcn. — Dcn 
5. Juli kam dcr Konsul Gicsc and dcm Kaiscrlichc» Lagcr bci Frci- 
burg, welcher nebst dcm Kümmcrcr Hermann am 2. d. noch dahin 
gebracht worden war, nach Goldbcrg zurück uud machte bekannt, 
daß cr scincr Pflicht cntlasscn worden, künftighin also sich nm 
nichts mehr annchmen dürfe. — Am 6. Juli rekognoszierte dcr 
Gencralfcldzcngmeistcr von London mit cinigcn Offizicrcn nnsrc 
Gcgcnd uud machte hicr Mittag. — Dcu 7. uud 8. kam dic Armce

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 25 



386

des Geucralfcldzcugmcistcrs von London hicr an, wovon cin Teil 
bcim Wolfsbcrge, FlcnSbcrg bis gcgcn Kopatsch, und dcr andre 
bei Hochkirch und Januowitz lag. Daö Hauptguarticr war in 
Eichholz. — Dcn 9. Einer Ordre aus dein kaiserlichen Lager zu 
Hahnau zufolge sollte Goldberg ein Antizipationsguantum von 
10 000 Rthlr. zur Unterhaltung, dcr kaiserlichen Truppen binnen 
24 Stunden schaffen, nnd trotz allcn niöglichcn Vorstellungen und 
Bitten wurde auch nicht 1 Rthlr. nachgelassen. Dic Daunsche Armcc 
stand unweit Bnnzlau und Naumbnrg. — Den 14. wurde dcr 
Nest vou 1666 Rthlr. dcr schon größtenteils gelieferten Forderung 
vollends abgetragen. — Dcn 16. erhielten wir dic traurige Nach­
richt, daß Lauban in der Obcrlausitz bis auf 4 Häuser völlig 
niedcrgebrannt sei. — Den 24. wurde dcr Goldbcrger Kreis auf- 
gcfordert, cinc große Lieferung an Fourage nach Landcshut zn 
schaffen. Die hiesigen Borwcrköbcsitzcr sollen allein 198 Zentner 
Mehl, 297 Scheffel Korn, 396 Scheffel Gerste, 396 Scheffel Hafer 
und 792 Zentner Heu liefern. — An daö sonst in diesem Monat 
gehaltene Mannschicßcn wurde dieses Jahr gar nicht gedacht. — 
Den 9. August früh gcgcn 6 Uhr marschierte das Bcckschc Korps 
durch die Stadt zum Sälzcrthore hinaus, kam aber eiligst zurück, 
da dic Prcußcu von Seiffcrsdorf anrücktcn und die beiderseitigen 
Borposten schon handgemein wurden. Gcgcn Mittag kam der 
Gencralfcldmarschall Dann, dcr Prinz von Württemberg und viele 
Generale und Stabsofsizicre hicr an, kurz nach ihnen dcr General 
London. Erstere begaben sich nach Berlauf einer Stunde zu dcr 
vor dcm Wolfsthore vorbeimarschiercndeu Kaiserlichen Armee, letzterer 
zum Nicdcrthorc hinaus. — Dcu 10. August kam der Gcncralfcldzcug- 
mcister v.Lasci mit seinem Korps hicr an und nahm gcgcn 6Uhr abends 
seinen Marsch nach PrauSuitz. — Dcn 11. früh um 6 Uhr hörte 
mau Gcwchrfcucr vom Hochfcldc, welches sich immer mehr uähcrtc, 
bis endlich fliehende österreichische Husaren durch die Stadt jagten, 
von Preußen verfolgt. Letztere machten viel Gefangene nnd er­
oberten 14 Bagagcwagcn. Während dcr Zeit hatte sich cin Korps 
Prcußcn untcr dcm General von Erocan auf dcm Felde festgesetzt. 
Man hörte jetzt neuerdings ein starkes Schießen; dic Österreicher 
hattcn nämlich die preußische Bagage augefallcn, wurde» abcr 
zurückgcschlagcn uud größtenteils durch dic Stadt verfolgt. Bci 
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dieser Gelegenheit wurden 16 österreichische Gefangene, welche von 
dein Stadtwachtmcistcr Ebcrt nnd dcn hiesigen Jüngsten durch das 
Wolfsthor dcn Preußen zugcführt werden sollten, von dcn fliehen­
den Österreichern befreit, und sämtliche Transporteurs mußte« 
sich in dic Schmiede verbergen und so lange darinnen verborgen 
bleiben, bis cs wieder ruhiger wurde. In vielen Häusern wurde 
vou den Kaiserlichen cingebrocheu und Geld erpreßt, einige sogar 
ganz ausgcplündcrt. — Dcn 12. lagerten sich Preußen anf dem 
FlciiSbcrgc nnd stellten die Kanonen auf. Die Bürgerschaft mußte 
für Lebensrnittel sorgen. Gegen Abend kamen 40 Zicthcnsche 
Husaren an unter dem Leutnant von Dutzctlcl, verfügten sich in 
dic Wohnung des Konsuls Gicsc und setzten ihn wieder in seine 
Würde ein, welche cr am 3. Juli hatte nicderlcgcn müssen. Gcgcn 
Abend marschierten sämtliche Preußen wieder ab. — Dcn 13. 
rückte dcr General von Lasci mit seiner Armee wieder hier cin 
nnd lagerte zwischen dem Wolfs- nnd FlciiSbcrgc. Dcn andern 
Tag kamen feindliche Husaren in dic Stadt, und cs kam nun zu einer 
förmlichen Plünderung. Durch dcn General Meyer wurde endlich 
derselben Einhalt gethan, jedoch erst, als Befehl erteilt worden 
war, auf die Plünderer Fcucr zu gcbcn. Besonders arg hauste 
dcr Fciud in dcr Borstadt und in den Vorwerken, so auch iu den 
umliegenden Dörfern. — Dcn 14. marschicrtc die Lascische Armee 
nach Liegnitz zu. — Dcn 15). crhicltcn wir dic Nachricht von einem 
Siege, welchen Se. Majestät über London bci Pfaffcndorf cr- 
rungcn. — Den 23. kam vom Lascischcn Korps cin Auditcur, cin 
Oberleutnant, drei Korporale und 30 Mann Kürassiere und 
Dragoner hier an und übcrbrachtcn dem Magistrat dcn Bcfchl, 
18 000 Gnldcn für dic am 1l. d. von dcn prcußischcn Husaren 
geplünderten Wagen zu zahlen. Die Summe zu zahlen, lag außer 
den Grenzen dcr Möglichkeit, da dic Stadt ohncdicS schon durch 
Licfcrungcn und viele andre bare Zahlungen erschöpft war. Dic 
beweglichsten Vorstellungen nnd Bitten halfen nichts. Es wurden 
Bittschriften an Lasci nnd Dann geschickt, dic Snmmc wenigstens 
zu mäßigen, nnd endlich kam die bestimmte Ordre, ohne Wider­
rede 12 000 Gulden zu schaffen, welche dcnn fast von dcn letzten 
Habscligkcitcn der Bürgerschaft zusammcngctragcn wurden, un­
gerechnet dcr ExekutionS- und Vcrpflcgungsgcbühren, welche über 
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100 Rthlr. betrügen. — Bis zu Ende dcs Jahres fiel außer wechsel­
seitigen Besuchen preußischer und kaiserlicher Truppen, einigen 
Fouragc-, Geld- und Brotlicfcrungcn nnd Rekrutierung prcußischcr- 
seits nichts Besonderes vor. Als Rekruten wurden sehr viele Lchr- 
burschcn genommen nnd auf ihre Größe oder Körpcrkonstitution cbcu 
nicht sehr gesehen.

176 k den 15. Febrnar starb dcr dcm Goldbcrger und Hahnau- 
ischcn Kreise rühmlichst vorgcsiandcnc Herr Landrat von Packisch 
nnd Fcstcnbcrg, Erbhcrr von Ober- uud Nicdcr-LciscrSdorf, Dcnt- 
mannsdorf uud Scifferödorf. — Dcn 12. Mai gingen eine Menge 
Bagagewagcn nebst dcr Bäckerei von dcr Königlich Preußischen 
Armee mit starker Bedeckung hier durch nach Prausnitz und Jauer. 
Kurz nachher rückten zwei Frcibataillone v. Wunsch und Salomon 
nebst dcn Jägcrn hicr cin. Dic Frcibataillone wurden in dcr 
Stadt, letztere in dcr Vorstadt cinqnarticrt und hielten starke Feld­
wachten. Übrigens war ihre Aufführung nicht dic beste, obschon 
sic alles Verlangte erhielten. Man klagte allgemein über sic nnd 
wünschte mit Sehnsucht ihren Abmarsch, welcher endlich dcn 
21. Mai erfolgte. — Dcn 24. Juni ging cin Bataillon Husaren 
von 750 Mann hicr durch und nahm seinen Marsch nach Löwen- 
bcrg. — Den 26. Juli machte der hicr angckommcuc österreichische 
Kommissariuö Brittucr. dcm Magistrat bekannt, wie cr laut Ordre 
dcu Auftrag habe, Koutributiou auf ciu Jahr, daö Pauschguautum 
betreffend Accis und ServiS, binnen 48 Stunden cinznfordcrn. 
Wie gewöhnlich halfen anch jetzt alle Vorstellungen nichts, und 
dcr Kommissariuö erklärte am folgenden Tage, daß cr sich nun 
mit seiner Bedeckung, neun Husaren, als Exekution zu erklären ge­
nötigt sei. — Dcn 30. kam von Landeöhut dic bestimmte Er­
klärung, bis zum 3. August das Geld zu schaffen. Das abgcfordertc 
jährliche Panschguantnm an Scrvis- und Acciscstcucrn beträgt dcr 
Ordre nach 4202 Rthlr. 20 Ggr. — Dcn 14. August wurde dcr 
Stadt bekannt gemacht, daß am folgenden Tage das Becksche Korps 
hier cinrückcn würde und sich dic Bürgerschaft danach zn richten 
habe. Es mußten für dieses Korps 1600 Portionen Brot gebacken 
und in Bereitschaft gehalten werden. — Dcn 1.5. traf daö Bcckschc 
Korps hier cin; daö Hanptguarticr war zu Hcrmödorf; dcr kom- 
mandiercndc Gcucral abcr logierte in dcr Stadt, sowie anch cin 
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Bataillon Schlesischcr Volontärs, ncbst dcn Jägern. — Dcn 17. 
marschierte das Korps nach Licgnitz nnd ließ cinc Schutzgarde, aus 
Dragoncru, Ungarischer Infanterie und Schlcsischcn Volontärs be- 
stchcnd, auf Anstiche» dcr Stadt zurück, jedoch mit dcm Ncvcrs, 
sofcrn die Schutzgardc vou preussischen Truppen angegriffen würde, 
dic Stadt für jcdcn Blaun, dcr dabei vcrlorcnginge, 100 Dukaten 
bezahlen sollte. — Dcu 23. August zahlte dic Stadt 600 Nthlr. 
a Konto dcr Antizipation an dcn Kaiscrlichcn Kommissar. — Ver­
möge eines Schreibens von dcm Kommissar ans Licgnitz vom 
19. d. sollte dic Stadt Goldberg mit Zuziehung dcs Landes wie 
auch dcs Haynauischcn KrciscS biuncu 48 Stuudcu 1250 Zcutucr 
Mchl, dcu Zcutucr 140 Pfd., uud 100 000 Portioucu Hcu licfcru, 
widrigcufallö sie dic slreugstc Exekution zu crwartcu hüttc». Da 
sich nun die Stadt entschuldigte, daß sie dcr Landschaft nichts zu 
bcfchlcu hätte, uud diese daher ihr auch nicht Folge leisten würde, 
so wurde sie zwar vou der Ausschreibung dcr Licfcrung entlassen, 
jedoch mußten unsre VorwcrkSbcsitzcr besonders stark zu derselben 
bcitragcn. — Dcn 25. wurden a Konto dcr Antizipation von dcr 
Stadt 1400 Nthlr. au dcn Kommissar Flcischcr bczahlt. — Dcn 
1. Scptcmbcr reisten drei Deputierte dcr Stadt nach Fürstcnstcin 
zum töstcrrcichischcu Gcucraldircktorium, um Nachlaß dcr au dcn 
Kommissar Flcischcr zu zahleudcu 5000 Rthlr. zu bittcu. — Den- 
selbcu Tag verübte ciu russischer Qnarticrmcistcr von dcn gelben 
Husaren in dcr Stadt mehrere Excesse und schoß auf dcn Fcldcrn 
bci dcr Schnccbach cincn Schäfer, namens Becker, welcher seinem 
Sohne dic Schafe nach Hause treiben half, auf dcr Stelle nieder 
nnd zwang dcn Sohn, sich zu seinem Vatcr zu lcgcn; dicscr that 
cs nicht und bat, indem cr sein ganzes Geld ihm anbot, flehentlich 
um sein Leben. Dcr Husar aber schoß ihn durch die rechte Hand 
und nahm dic Flucht. — Dcu 4. Dic Kosakcu trcibcu allcS 
Vieh zusammen und nehmen es mit sich fort; besonders litt der 
VorwcrkSbcsitzcr Rosemaun und einige WolfSdorfcr, welche ihr 
sämtliches Vieh ciubüßtcu. — Den 7. erhielten wir dic Nachricht, 
daß heute ciu Trupp Kosakcu hicr in dcr Vorstadt cintrcfscn 
solltc. Dic VorwcrkSbcsitzcr und dic vorstädtischcn Einwohner 
flüchteten sich sogleich mit allem Vieh in dic Stadt. Am Abend 
trafen die Kosaken hicr ciu, lagerten auf dem Schießplatz und im
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Unruhen gemacht zu habe». — Dcn 10. wurdcn an dcn Kom­
missar Fleischer wicdcr 1000 Nthlr. a Konto dcr Antizipation ab- 
gczahlt. — An Mchl wurdcn im ganzen seit dcm Einmarsch dcö 
Bcckschcn Korps bis 'jetzt 1036 Zcntncr hicr in Goldbcrg ver­
backen. — Dcn 18. marschicrtc daö Beckschc Korps nach Hahnan 
und verteilte sich nachgchcnds in dic Dörfer ringsum: HarpcrS­
dorf, Hcrmsdorf, Pilgramödorf, Probsthayn, Armcuruh rc. — Dcn 
20. mußte dic Stadt 1100 Brote nach Probsthayn liefern. — 
Dcn 21. Ein Dragoncrosfizicr mit eincm Kommando Dragoncr 
wollte bci dcn Borwcrkcn dcr Ober- nnd Nicdcran fonragicrcn 
nnd widcrsctztc sich dcr hicr stehenden Schntzgardc, welche ihnen 
solches untersagte; letztere sah sich genötigt, dcn Borfall dcm Fcld- 
marschall von Bcck im Hauptquartier zu HarpcrSdorf anzuzcigcn, 
worauf gcgcn Abend dcr Bcfchl kam, dic Dragoncr abzuwciscn, 
nnd wnrdc zugleich dic Schnhgardc durch zwölf Dragoncr verstärkt. 
— Dcn 22. Dic Requisition bci dcn Borwerksbcsitzcrn war zwar 
dcn Dragoncr» abgcschlagcn, jedoch kam heute dcr Bcfchl, daß die 
Borwcrkcr, inkl. dcr Obcrau, binnen heut und morgen früh 
11000 Garben Hafer, 11000 Garben Gerste nnd 1000 Bnnd 
Hcn zu liefern, welches von neun Bürgern in Empfang genommen 
und dcn andern Tag von ihnen an die Regimenter verteilt wurde. 
— Dcu 23. Scptcmbcr. Ein Trnpp von vcrschicdcncn Rcgimcntcrn 
und cinigen Wagcn passierte hcut durch dic Stadt in dic Nicdcran, 
wo sic in dcm Pfciffcrschcn Vorwerke fonragicrcn wolltcn, sogleich 
aber von der Schntzgardc ernstlich zurückgewiesen wurdcn. Nach­
mittags kam cinc Kurrcnde vom Kommissar Flcischcr ans Probst- 
hay», welche dem Goldbcrgcr Kreise cinc Lieferung von Fonragc 
und Brot an das Vcckschc Korps bekannt machte. Auch wurde 
heute cin preußischer Husarcntrompctcr mit verbundenen Augen 
durch dic Stadt in das Hauptquartier dcö Gcucralfcldmarschalls 
nach HarpcrSdorf geführt. — Dcn 25. brächte dcr Österreichische 
Landcskommissarius Baron von Räuber dic schriftliche Ordre, 
vermöge welcher dic Stadt bis morgen mittag 14 000 Portionen 
Brot für das Beckschc Korps schafsc» solle. Vorstellungen halfen 
wic gewöhnlich nichts, und obschon alles in Beschlag genommen 
und jeder zur Beförderung dcs BackcnS beitragcn mußte, so konnten 
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zu dcr gesetzten Zeit nur 7000 Portionen Brot nach Harpcrsdorf 
anf Abschlag geliefert werden. — Dcr 26. war dcn WolfSdorfcrn 
merkwürdig; russische Truppen hatten hcut in Wolfödorf fonragicrt 
und viele Exzesse verübt. — Den 27. wurdcn dic rückständigen 
7000 Portionen Brot nach Harpcrsdorf abgclicfcrt. — Untcr dcn 
hier in Goldbcrg stehenden österreichischen Truppen finden starke 
Desertionen statt; so desertierten binncn zwei Tagen zehn Mann. — 
Dcn 1. Oktober marschierte daö Bcckschc Korps, welches seit dem 
30. Scptcmbcr bei Lähn gestanden hatte, über Wolfödorf nnd 
Konradswaldan inö Jaucrsche und zwar ziemlich eilig. — Dcn 2. 
wurde von dem Hanptmann Fest, welcher hicr als Schutzgardc 
steht, bekannt gemacht, daß Schwcidnitz gestern von dcn Öster­
reichern mit Sturm gcnommcu worden sei. Denselben Tag traten 
dic östcrrcichischcu Kommandos ncbst dcr Schutzgardc ihren Marsch 
nach Schönau an, nachdem noch dcm Hanptmann Fest zum Ab- 
schicdSgcschcnk I20Nthlr. für eine Wildschur gegeben werden mnßtc. 
Die Ausgaben an barem Gelde für dic Schutzgardc bctragcu außer 
erwähnten 120 Rthlrn. seit dcm 20. Scptcmbcr bis zum 2. Oktober 
146 Rthlr. 20 Sgr. Vor dcm Abmärsche dcr Östcrrcichcr vou 
hicr schoß ein kaiserlicher Husar auö niederträchtigem Mutwillen 
einer armen Frau, namens Schneider, vor ihrer Hausthüre zwei 
Kugclu in dic Beinc. Dcr Husar wurde sogleich als Gcfangcucr 
vou Dragoucru abgcführt. Vou dcr Schutzgardc blieben doch noch 
acht Mann zurück. — Den 3. Oktober sahcu wir, dcn wir nicht 
mchr zn schcn gewünscht hatten, den Hanptmann Fest mit seinen 
Dragonern wieder, welche cs sich nun wieder rccht wohl scin licßcn. 
— Dcn 15. erhielt dcr Hauptmann Fest von dcm Fcldkricgs- 
kommissariatc Bcfchl, daß dcr Goldbcrgcr Kreis exkl. dcr Stadt 
an daö Bcckschc Korps 15 000 Portioncn Brot zu licfcrn habe 
uud cr hiermit für dic baldige Lieferung sorgen solle. — Dcn 25. 
marschierte dcr seit dem 17. August hicr gcstandcnc Hauptmann 
Fest mit cincr starken Bcdccknng, welche aus dcu in dcm Gold­
bcrgcr nnd Licgnitzcr Kreise zusammcngczogencn Schntzgardcn be­
stand, nach Grciffcnbcrg. Vorher mußten ihm abcr noch von dcr 
Stadt 115 Rthlr. gezählt werden. — Dcn 30. Novcmber. Ver­
möge cincr cingcgangencn Knrrcndc vom Kaiserlichen Landcs- 
kommissarius von Gürnst sollen die Dominien und Gemeinden



Goldbcrgcr Krciscs cine ganzjährige Kontribution entrichten, und 
zwar solle dcr erste Betrag von drci Monaten zum 15. Dezember 
und das übrige von sechs zu sechs Wochen bis zum 15. April völlig 
abgetragen werden. — Den 18. Dezember kam cin Trupp 
Kürassiere mit Aubruch des Tages hicr an; dcr kommandiercnde 
Osfizicr guarticrtc sich bci dcm Borwcrksbcsitzcr Edlich cin, nnd 
die Kürassiere zerstreuten sich und fonragicrtcn bci dcn VorwcrkS- 
bcsitzcrn und in dcm dcm Hospital gehörenden Dorfe Koscndau. 
Die Borwcrkcr mußten 17 Schock Stroh, 17 Scheffel Hafer und 
15 Gebund Stroh und Koscndau 7'/^ Schcffcl Hafer und zwei 
vierspännige Wagen liefern. Gegen Abend marschierten sic ab.

1762 dcn 12. Jannar. Eine Kurrende von Landcöhut machte 
bekannt: Sofern cin Ort oder Obrigkeit an dic preußische Armcc 
oder eine preußische Festung Rekruten oder Schanzarbeiten liefere, 
solle dcr Ort geplündert, sodann uicdcrgcbranut und die Übertreter 
dieses Befehls gehängt werden. — Bom Anfang Jannar bis 
21. Februar außer täglichen kaiserlichen und russischen Patrouillen 
nichts Besonderes. — Dcn 21. Februar kam wider alles Bcrmutcn 
eine preußische Patrouille, welche vom Konsul cin Attest verlangte 
und nach Empfang eines Geschenkes zum Nicdcrthor hinausgmg. 
— Dcu 22. nachmittags fanden von Alzenau aus bis Adclsdorf 
zwischen preußischen und österreichischen Husaren kleine Gefechte 
statt. — Dcn 3. August sahen wir wieder einige preußische 
schwarze Husareu und Bosniakcn, welche von Schwcidnitz kamen 
und hicr rekognoszierten. Sie nahmen ihrcn Marsch weiter nach 
Löwenberg und kamen am 6. aus dem Gebirge wieder zurück. 
— Dcu 17. wurde» auf Befehl dcs Konsuls Gicsc zwei preußische 
rote Husaren hicr als Dcscrtcurö arretiert; jedoch erklärte am 
folgenden Tage cin angckommcncr Husarcnuntcrvfsizicr, daß selbe 
keine Deserteurs wäre«, sondern sie hätten Ordre gehabt, dic 
Schutzgardc von Stcinbcrg abzuholen. — Dcn I. November früh 
um 9'/z Uhr kamen Sc. Majestät dcr König hicr an, und nach­
dem andre Pferde an dcn Wagen gespannt waren, nahmen 
Allcrhvchstdiesclbcn dcn Wcg nach Löwcnberg. Der Zulauf dcr 
Menschen war ungcmein groß, da jeder dcn König zu scheu wünschte. 
— Dcn 11. wurden 64 rckonvalcszicrte Kürassiere vom Mann- 
steinschcn Regiment ohne Pferde bei dcn Bürgern cinguarticrt. —
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Dcn 16. wieder 50 Mann vom Finkcnstcinschen Regiment Ein­
quartierung. — Dcn 1. Dezcmbcr. Nachmittags rückte daö Hesscn- 
Kassclschc Infanterieregiment untcr dcm Kommando dcö Oberst­
leutnant von Bast hicr cin uud sollte hicr Winterquartier halten.

Friedrich dcr Große war iu dcm ungleichen Kampfe Sieger 
geblieben, und am 15. Februar 1763 machte der Friede zu HubcrtuS- 
burg dcm Siebenjährigen Kriege cin Ende. Jetzt begann Friedrichs 
großartige FricdcnSarbcit. Eine Bcrorduung vom 2. November 1765 
bestimmte, daß hiesige Stadt jährlich zwci Wollmärkte halten sollte, 
nämlich dcn crstcn Montag und Dienstag nach Rogate und dcn 
zweiten Montag und Dienstag nach Krcuzcrhöhung. Dic umliegenden 
Dominien und Gemeinden wurden aufgcfordcrt, dicsc Märktc fleißig 
zu besuche«. Durch eine Verordnung vom 28. Januar 1763 mußte 
uachgcwicscu wcrdcn, wic start sich die Anzahl dcr Mcnschc» während 
dcö Kricgcö vermindert hatte. Es wurde daher eine Scelcuzühlung 
vorgenommen uud das Ergebnis mit dcm von 1756 verglichen. 
Dicsc Vcrglcichung ergab, daß nach dcm Kricgc 500 Menschen 
weniger vorhanden waren als vor demselben.

1766 wurde endlich cin Streit wegen Unterhaltung dcr Licg- 
uitzcr Straßc bci Wildschütz cntschicdcu. Schon 1675, bcvor Herzog 
Georg Wilhelm nach Goldbcrg kam, war dic Stadt angcwicscu 
wordcn, dic Straßc zu bessern, da dieselbe »gcgcn Goldbcrg sehr 
böse und übel zn fahren sein solle.« Da abcr dcr Hcrzog nach 
Goldbcrg zu kommen entschlossen war, wurde von dcr Licgnitzcr 
Regierung verordnet, daß dic Goldbcrger die Straßc, »soweit dcr 
Stadt Jurisdiktion sich erstrecket, ganz ungesäumt ausbcsscru lassen 
sollen.« Da abcr dic Stadt hicrzn kcinc Verpflichtung fühlte und 
dic Wildschützcr sich ebenfalls sträubten, den Weg zu bessern, so 
dauerten dic Streitigkeiten säst cin ganzes Jahrhundert. 1764 
verklagte dic Gemeinde Wildschütz dic Stadt Goldbcrg, und dic 
Domäncnkammer zu Glogau entschied zu gunstcn dcr Stadt. Auch 
durch dic ciugcrcichtc Appellation wurde das Urteil nicht geändert, 
und dic Wildschützcr warcn nun cndgültig abgcwicscn. — Am 
1. Dezcmbcr 1766 wurde von dcr Königlichen Kammcrkommission 
dcm Magistrate und dcr Bürgerschaft vorgctragcn, daß alle mögliche 
Mühe angcwcudct werden müsse, dic auf dcr Stadt haftenden 
Kriegsschulden wenigstens binnen vier Jahrcn zu tilgcu. Eü wurde 
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beschlossen, alle dic Gelder, welche zu dem Scrvis und Schulbau 
gesammelt und bis jetzt noch nicht angegriffen waren, zur Tilgung 
dcr Schulden zu nehmen nnd dcn Scrvis zu verdoppeln. Dcr 
Bau dcr Schule auf dcr Radcgasse mußte liegen bleiben.

Laut Bcrordnung vom 27. Oktober 1772 sollte nachgcwicscn 
werde«, wie hoch dic jährliche Aussaat und dcr Ausdrusch auf dcu 
Stadtäckcru (ohne dic Vorwerke) betrage. Nach Angabe dcr Vor- 
gcfordcrtcu betrüg dic Aussaat jährlich an Weizen 25 Scheffel, 
Roggen 906, Gerste 431, Hafer 37!) Scheffel, dcr Ausdrusch da- 
gcgcu au Weizen 107, Roggen 2782, Gerste 1-578, Hafer 1535 
Scheffel. — 1773 mußte auf Bcfchl dcö Ministers von Hohm 
cin Tuchschanamt cingcführt werden; dcnn dic Tuchmachcrci hatte 
sich nach Beendigung dcö Siebenjährigen ÄricgcS bedeutend gehoben.*)

*) Näheres darüber später.
**) Band 8, S. 33l fs.

Zimmcrmann**)  gibt in seinen »Beiträgen zur Beschreibung 
von Schlcsicn« aus dcr Zcit Friedrichs des Großen folgende 
Schilderung von Goldbcrg: »Dcr Siebenjährige iiricg kostete dic 
Stadt cinc Summe vou 44000 Thaler«; nach dcm Llricge abcr 
fing dic Tuchmachcrci erst recht au wieder blühend zu werden; es 
wurde cin besonderes Schauamt errichtet, Prämien erteilt, und 
dies Gewerbe nahm zusehends zu. Indessen erlitt dic Stadt 
wieder verschiedene Unglücköfüllc; 1761 branntcn auf der Junkcrn- 
gassc 12 und 1769 11 Häuser ab, welche sämtlich von erhaltenen 
Gnadengeschenken wieder erbaut wurden. Dcn 16. Jnni 1772 vcr 
zehrte das Fcucr dic «Ncuc Gasse, Wolfsgasse rc.«; cs gingen 
64 Häuser iu Rauch auf, und 9 wurden beschädigt, dic 1776 her- 
gestellt wurden; allein 1779 raubte die Flamme abermals 17 
Häuser; 1781 schenkte hingegen Äönig Friedrich II. zur Erbauung 
von 14 Hänscrn auf der WolsSgassc 15979 Rthlr., und in dcn 
Jahrcn 1785 nnd 1786 sticgcn durch dic Wohlthätigkeit dieses 
Liöuigö wieder 11 Häuser aus ihrem Schutt hervor.« Dic FricdrichS- 
straße hat ihren Namen daher erhalten, weil Friedrich II. nach dcm 
Brande von 1772 diese Gasse wieder aufbancn ließ.

Dic Zahl dcr Einwohner Goldbcrgs bctrng im 
Jahre 1756 3940 Seelen

» 1763 3413 »
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marin Giscnius hatte am genannten Orte «selbst mit eigenhändiger 
Mühe, ja sogar Lebensgefahr« nicht nur Steinkohlen «entblößt«, 
sondern anch »hohe und niedere Metalle, Mineralien und Verg­

Jahre 1771 3920 Seelen
» 1782 4895 o
» 1783 4857 »
» 1784 4940 »
» 1785 4949 »
» 1786 5007 »
» 1787*) 5213 »
» 1789 5157 »

Merkwürdig ist aus jener Zeit idic Anlage eines Kohlen-
bcrgwcrkcs am »Kalten Berge« vor dcm WolfSthorc. Der Rat-

*) 1787 hatte Liegnitz 5111 Einwohner, mit dem Militär V928.

ärten gefunden.« Bereits war cin »Abkommen betreffend dic 
Errichtung der Gewerkschaft über das Steinkohlenbergwerk hicr zn 
Goldbcrg« gctroffcn wordcn, welches mit dcn Worten beginnt: 
»Nachdem allhicr ohnwcit dcr Stadt Goldbcrg vor dcm Wolfsthore 
in dcm sogenannten Galten Berge nnd dessen Ncvicrstanfc sich-die 
hoffnungsvollsten Anbrüchc auf Steinkohlen durch erschürfte Gänge 
darzcigen, wie cin jcdcr solches selbst sehen kann, als sind auch 
diese bereits in Händen habende obschon noch nicht gar vollkommene 
Stcinkohlcnanbrüchc von dcm hiesigen Huf- uud Waffenschmied- 
meister Lindncr zu verschiedene» Malen probiert und befunden 
wordcn, daß sie ihren gehörigen Schwefel bewiesen, wie auch voll­
kommen gebrannt u. s. w.« Es hatte sich bereits cinc Gewerkschaft 
gebildet, bestehend aus dem Finder und Mutcr Giscnius, dcm 
Bcrgrat Nuuge, dcm Kousul Gicse, dcm Syndikus Tschirschuitz, 
dem Diakonus Borrmaun uud dcm Senator Feige, welche sich um 
Bestätigung an dcn König gewandt hatte, dic auch am 14. August 
1767 vou dcr KricgS- uud Domäucnkammcr zu Glogau aus­
gestellt wurde.

Bou 1755 ab hatte dcr Natshcrr Gicsc (aus Stockholm) dic 
Bcrgbaulustigcu beunruhigt; bald wollte er dic alten Goldgängc, 
bald Steinkohlenlager, bald Kupfer und Blei gefunden haben. Er 
mutctc und schürfte fortwährend, bis das Bcrgamt zu Ncichcnsteiu 
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unterm 30. März 1772 aus Veranlassung des durch Giese ge­
triebenen Unfugs verbot, ohne vorherige Untersuchung und Er­
laubnis dcs Königlichen Obcrbergamtes etwas von Bcrgwcrkssachcn 
weder durch dcn Druck noch sonst unter dein Publiko mittels er­
lassener Avertisscments zu verbreiten. 1768 dcn 6. und 7. November 
untersuchte dcr Bcrgrat und Professor dcr Chemie Gerhard von 
Berlin auf Befehl dcs Königs das alte Goldbcrgcr Bcrgrcvicr; 
cs ist abcr daS Resultat dicscr Untersuchung nicht bekannt 
geworden.*)

*) »schlesische Provinzialblätter,« 1840, Bd. 112, S. 94.

Um einen Einblick in dic städtische Verwaltung zu ermöglichen, 
teilen wir dcn Kämmcrcictat von Trinitatis 1769 bis Trinitatis 
1770 mit.

Einnah m e.
An beständigen Gcfällcn.

An Geschoß und Grundzinsen . . . 479 Thlr. 6 -gr. 2Pf.
» Altarzinö..................................... ll » 11 » 2 »
» ApothckcrzinS............................ 19 » 4 » 9 »
» ' Bankzins von dcn Fleischbänken . 13 » 8 » — »
» » » » Brotbänkcn . . 5 » 8 ,) — »
» » vom Pfcffcrkuchentisch . 3 » 4 » 9 »
» Gcwcrbczins vom Tuchschcrladcn . 3 » 9 » — »
» » von dcr Badcstube . 2 » 9 » 7 »

Erbzins vom Hainwaldc................... 21 ° 8 » 6 »
« » Tunkelwalde .... 5 » 8 » — »

An RatSzinscn vom Flcnöbcrge. . . 21 » 8 » 6 »
» HühncrzinS 18 Stück ü 20 Pf. u.

8 Pf. Pfcffcrzinö................... 1 » 11 » 2 »
» pcrpctuicrlichcm Schutzgcldc von dcr

Ncudorfer Gemeinde .... 10 » 6 « — »
Von dcr Walk-, Brctt- u. Schlcifmühlc 18 » 13 » 10 »

An unbeständigen Gcfällen.
An Schutzgcld von unangcscsscncn

Bürgern und andern Hauslcutcn . 34 » 21 » — "
Biermicte von Kämmercibicrcn... 16 » 7 » 2 »
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Bicrmictc von Städte« und Standbicr 57 Thlr. 10 Snr. 5 Pf.
Mälzcrgcld von 28 Bieren . . . 6 » 12 » 9 st
An Pfanncngcld von 28 Bieren . . 41 » 7 » 2 »

» Wosscrgcld aus dcr Kuust von
jedem Gebräu 16 Sgr. . . . 18 » 16 st-- st

Dem Röhrcnmcistcr für die Aufsicht . 20 » — st — st
Einicrgcld von dcn Bürgern.... 44 » 1!) » 2 v
An Getrcidcvicrtcl . . 10 » 21 » 1 »

» Küchcngcldern............................ 2 )) 9 » 7 »
» Bodcngcld v. d. verschenkten Weinen 10 » 10 » 6 v

An Interessen.
Bon Gottlicb Hcrfurth, Tuchmacher . 3 v — st — st

» Siegmuud Müller, Radcmachcr . 3 » — st — st
» Ioh. Gottfr. ^ips, Kürschner . . 1 » 12 » — v
» Paul Grimmes Erben .... 4 1) 1!» » 2 »
» Sigmund Hering, Landtutscher . 9 v 14 » 4 »
» Chr. Knicke, Tuchmacher . . . 4 » 19 » 2 v
» » Feige, » .... 6 » — » — v
» » Gottl. Werner, Tuchmacher . 3 » — » — v
» Ioh. Hciur. Weiß, Schmied . . 2 » 9 » 7 v
» Stadt Schmicdcbcrg................... 348 v 18 v — st
» Melchior Zirkel, Brückcukrctschmer 4 st 19 » 2 v
» Gottfr. Höschen, Gärtner . . . 1 » 12 st — st
» » Ebert, Schmied.... 3 » 14 » 4 v
» Gottlicb kache, Schlosser . . . 2 o 9 » 7 »
» Jcrcmias Pfeiffer................... 12 » — st — v
» Chr. Gottfr. PciSkcr, Tuchmacher 6 v — » — V
» Gottlob Drescher, Tuchmacher. . 6 » — st — v
» Hans Christoph Crcnis, Tuchm. 2 v 9 » 7 »
» Nik. Schlägel, Schönfärber . . 36 v — » — v
» Ioh. Bcuj. Ncnmann, Tuchmacher 4 » 19 » 2 »
» Ioh. Friedr. Keil, Tuchfchcrcr. . 4 st 19 » 2 v
» Karl Sigm. Hcrrmaun.... 30 v — st — v
» Christian Schürtztcichs Erben. . — » 16 » 1 st

An kleinen Pachtstückcn.
Pom Nathauökcllcr.................................120 v _ st — »
Bon dcr Pcchkammcr........................ 3 v 9 » 9 v
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An
»

»

»
»

o

»

Salzschankpacht............................
Pacht von dcn Brannlwciubrcnncrn, 

Bicr- und Branntwcinschank .
beständigem Branntwein- und Bicr- 

schankzius v.JcrcmiaS Pfeiffer von 
dem dcr Stadt abgetansten Hause

Melchior Zirklcr, Brückcnkrctschmcr 
dcr Witwe Ncubarth iu Hartliebs-

dorf, zum Hainwalde gehörig, 
vom Bierschank.......................

Bandcnmiete von dcr Bäckerbaude
» v. d. Wcißgcrbcrbaude

Ackerpacht von dcn Großtcichückcrn
Bon dcn Hochfcldsandflcckeln. . . . 
An Zwingerpacht vom Blirgcrmeistcr- 

Zwingcr..................
Vom Feigeschcn Garten . . . .

» Stadtschrcibergrabcn. . . .
Von dcr Kämmereiwiesc ....

3Ps'
134 Thlr. 20 Slp'

46

12
6

106

35
1

45
An Stadtzollgcsüllen.

Nöchlitzcr nnd Flcischcrkrctschamzoll. .
An Stadtwagcgcfällcn.......................

» 
v 
» 
»
v 
»
» 
v

Thorsperrgeldern.......................  
Ziegclcigefällcn............................  
Mühlengcfüllcn von dcr Obcrmuhle

» v. dcr Nicdcrmuhle 
Fischcrcigefällcn............................  
Gcrichtsgcfällcn............................  
Forstgcfällcn.................................

91
57
14
52

537
375

11
200
205

38

»
»

»
»

» 
»)
v 
» 
o

»
»
»
»

V
V 
V 
»
V 
v 
»
V 
V
V

4 »

»
y

9
16
19

1!)

19
18

7
15
10
13

10
2

17Insgemein . . ,______ _________
Summa aller Einnahmen 3393 Thlr. 28

v
»

o

))

»

0

v
1) 
v
v 
v
v 
v 
v 
o 
y

7

2

2
7
7
6

10

v
V 
-
V 
y

»
r)

y
Y
S 
0
V 
S
0
S 
y
Y

7 Ps-

AnSgabe. An Besoldungen. Pf.
Dcm Konsul Giesc............................ 333 Thlr. - «

» Prokonsul John.......................... 225 » — " »
» Syndikus Tschirschnitz.... 150 » — " »
» Kämmcrcr Scholz..................... 200 » — "
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Dem Senator Gicscnius................... 150 Thlr. - Sgr. — Pf.
» » Hcnscl....................... IM » — v — r)
» » Feige........................ IM » — v — o
» » Jänisch...... 1M » — ') — »
» StadtphysikuS I)r. Jänisch . . 20 » — » — »
» städtischen Bauinspcktor Jscmcr . 20 » — )) — »
» Schöppcnmeistcr Klemm . . . 12 » — » — »
» Fcucrsozictütörcndantcn Knappe . 8 » - V — »
» StadtmusikuS Deutschländcr . . 56 » 19 » 2 »
» Stadtwachtmcistcr läbcrt inklusive 

Marktrccht................... 28 » 10 » 8 »
» Diener Ebcrt............................ 41 » 16 » — »

nebst 8 Scheffel Mehl . . . 8 » 6 » — »
» Kämmcrcidicner Nosemann . . 19 » — v — v

nebst 16 Scheffel Mehl . . 16 » 12 » --  »)
» Uhrstcllcr Nuoff....................... 26 » — )) — »
» Baumgärtncr............................ 3 >> — » — v

Dcn 4 BicrtclSmcistern................... 4 » — v — v
» 5 Gasscnscholzcn........................ 15 » — v — n
» 4 Spritzenmeistern................... 8 » — » — ))

Dcm Rohrmcistcr Keusch................... 30 » - v — v
» Stadtmaurcrmcistcr Amtag . . 3 » 8 v — v
» Stadtzimmcrmeistcr Princke . . 3 » 8 v — ,)
» Schorustciufcgcr Hesse.... 15 » — v — »
» Schwcrtdicncr Scifcrt .... 37 » 3 » 2 »

nebst 8 Scheffel Mehl . . . 8 » 6 v — »
» Stockmcister ........................ .... 25 » — » — ))

Dcn Turmwächtcrn............................ 32 » 3 » 2 »
ncbst 4 Schcffcl Mchl . . . 6 » 4 » 6 »

» 3 Nachtwächtern........................ 46 » 9 » 7 »
nebst 6 Schcffcl Mchl . . . 6 » 4 » 6 »

» Thorhütern.................................. 18 » 12 v — v
Dem Mälzer Weniger für Kehren dcr 

Malzgcwölbc nnd Aurichtung 
dcr Horden................ 1 » 19 » 8 »

Dcn Nachtwächtern vom Läuten dcö
Schlußglöckelö........................ 2 » — v — v
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Dcn 3 geschworenen Hebammen . . 
« 2 Totengräbern Wohnungsgcld .

36 Thlr. - Sgr. - Pf.
3 » 4 » 9 »

Dcm

v 

v

S)

»

Den

Dcm

Dcn
Dcm

v

Dcn Kirchen- und Schulbcdicntcn.
Pastor Stcinbcrg.........................93 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf.

nebst 1 Schffl. 5'/° Mtz. Weizen­
mehl nnd 2 Schffl. 10°/- Mtz.
Noggcnmehl............................. 29» 4» 4»

Diakonus Borrmann .... 95 » 8 » 6 »
Mehl wie oben......... 29 » 4 » 4 »

Rektor Stciuchcn.............. 58 » 8 » 6 »
5 Schffl. 5'/- Mtz. Roggcumchl 5 » 12 » — »

1. Auditor Heinrich......... 40 » — » — »
Mehl wie oben....... 5 » 12 » — »

2. Auditor Schneider .... 24 » — » — »
Mehl wic obcn...... 5 » 12 » — »

Kantor Borrmann...... 8 » — » — »
Mchl wie obcn...... 5 » 12 » — »

bcidcn Glöcknern Martin und
Fürstenwald........................ 4» 6» 4»
nebst 10°/» Mtz. Weizenmehl zu
Hosticu....................................... — »20» 2»

Organist Adolf WohnungSgcld . 4 » 19 » — »
nebst 5'/» Schsfl. Noggcnmehl. 5 » 12 » — »

Kalkantcn............................. 1 » 10 » 1 »
nebst 1'/-Schffl. Roggcumchl. 1 » 9 » — »

P. P. FrauziSkaniS..................110 » 16 » — »
kath. Kantor...........................104 » — » — »

» Glöckner............................ 6» 9» 7»
» Orgcltrctcr.................... 9 » 14 » 4 »

An geistlichen Zinsen.
Dcm Licgnitzcr Jungfraucnklostcr . . 2 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf-

» Pfarrer Nümisch zu Röchlitz. . 3 » 14 » 4 »
Dcn Hansarmcn an Legaten. ... 4 » 19 » 2 «
An Altarzinscn cincm studierenden Stadt­

kinde .........................  .... 11 » 11 » 2 »
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In dic cvangcl. Stadtschule dcn Knaben 
zu Büchern 1. n. 2. Klasse. . . .

Dcn Knaben in dcn untersten 2 Klassen 
Dein Königlichen Schloßamtc in viertel­

jährlichen Raten........................
An Kontribution znr Kgl. Stcucrkassc 
Accisc vom rathänölichcn Brennholz . 
An dic Gcmcindc zu HartlicbSdorf . 
Zum Ordouuanzhause u. a. militärischen

Zwecken..........................................
Feucrsozietätsbciträgc........................
Zum Mauufakturfonds...................
An Baukosten.................................
Dcr Schützcnbrüderschaft das jährliche

Prämium......................................
Dem Schützen- und Bogcnkönig . . 
Denselben statt dcr vorhin frcigchabten

Gcschösscr......................................
Der Königl.Gloganschcn Kammcrkanzlci 

für Expedition der Kämmcrcisachcn.
Zu dcn Kanzleigcbührcn...................

9 Thlr. 4 Sgr.
4 » 19 »

__ v

28 ° »
293 » 8 »

2 » 12 » „
1 » 7 »

_ . »
20 » — » ,
20 » - »
- » 70 »

118 » - "
__  ))

6 » 16 »
18 » — »

___ V
4 » — "

25 » - " »
20 » — »

An Diäten nnd Reisekosten.
Dcn KommissaribnS..................... 13 » —
Dcr Glogauer Doniäncnkontrolle . . 8 » —
Dcm Kommissar für Abnahme dcr

JahrcSrechnung....................... 9 » —
Dcm Kreiskalkulator.................. 6 » —
An dic Baubedicntcn.................. 4 » —
Porto, Botenlohn, Zcitnngcn ... 40 » —
Schrcibinaterialien.......................... 46 » —
Holzfuhren....................................55 » —
Armenkasse................................. 4 » —
Jnögemcin............................  12 » —

Summa aller Ausgaben 3359 Thlr. 2 l
Bleibt Bestand 34 Thlr. 6

o 
o

__ ))
))

—- v
1) 

__ r)
V

1)
V V
V 

___ »
V

V
V 

__ »

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg.
26
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Brände. Am 21. Mai 1769 abends 10 Uhr brach am 
Niedcrriugc Fcncr aus, welches mit außerordentlicher Geschwindig­
keit elf Häuser in Asche legte und zwei stark beschädigte. Dic Ursache 
des Brandes konnte nicht ermittelt werden. Drei beurlaubte 
Soldaten, welche init dcm Niedcrrcißen einer Mauer beschäftigt 
waren, wurden verschüttet und verloren ihr Leben. Zwei Maurer 
wurden so stark beschädigt, daß dcr eine nach einigen Tagen starb. 
— Dcn 4. Juli 1770 entstand auf dcr Licgnitzcr Gasse bci dein 
Schmied Ficbig Nr. 89 unvermutet Feuer. Durch schnelle Hilfe 
wurde cs jedoch bald gelöscht, so daß nur das Ficbigschc Haus 
allein abbrannte. Dieses Feuer war durch die wahnsinnige 
Tochter Ficbigö angelegt wordcn, welche jiohlcn uud Schwcfclticht 
in das Stroh auf dcm Obcrbodcn gesteckt hatte. — Den 18. Aug 
vormittags 11 Uhr entstand in dcr Nicdcrau auf dcm sogenannten 
Eichvorwcrk eine Fcucröbruust, welche so schnell nm sich griff, daß 
das Wohnhaus uud sämtliche mit Stroh gedeckten Wirtschafts­
gebäude in Asche gelegt wurden, ehe Hilfe kam. Außer dem Pich 
und einigem Hausgerät wurde alles cin Raub der Flammen; die 
Scheuern waren mit 200 Schock Roggen und Weizen angcfüllt. 
Über die Ursache dcs Feuers konnte nichts ermittelt werden.

Friedrich dcr Große bewilligte den Abgebrannten zum Auf­
bau ihrcr Häuser 1660 Ncichsthalcr, welche aus dcr Glogauischcu 
Ober-Stcucrkasse ohne Zeitverlust erhoben und unter dic Hilfs­
bedürftigen verteilt werden sollten. Dic Verteilung geschah in 
folgender Weise:
Nr. 168 Mcnz, Apotheker..........................................125 Thlr.

» 170 Georg Patschkc, Böttcher........................ 320 »
» 171 Valcriuö Gurland, Stricker................30 »
» 172 Zachariaö Nessel, Notgelder..............100 »
» 173 Gottl. Nessel................................. 370 »
» 174 Joh. Gottlicb Fürl, Tuchmacher .... 200 »
» 175 Joh. Bcrucr, Nicmcr................... 70 »
» 176 Witwe BcrgS....................................... 25 »
» 179 Christ. Gotthelf Nuffcr, Tuchmacher. . . 160 »
» 194 Gottfried Hoffmauu, Gastwirt im Adler . 130 »
» 500 Meister Ficbig, Schmied . . . . . . 1t>0 »

Summa 1630 Thlr.
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Dcn 20. Januar 1772 abends 6 Uhr entstand anf dcr Rittcr- 
gassc in Nr. 553 Plötzlich Fcucr, welches jedoch bald wieder gelöscht 
wurde. — Dcn 11. Februar abends 7 Uhr brach bci dcm Gärtner 
Sagasscr in dein dem Kloster Lcubus gehörenden Dorfe Obcrau 
Fcucr aus. Dcr Wind ging so stark, daß er daö Fcucr bis auf 
das Billersche Vorwerk trieb. Da diese Gebäude ganz mit Stroh 
gedeckt waren, so standen sic mit cincmmalc in Flammcn. Von 
da wurde das Feuer bis in die Niederem auf das Mcnzclschc Bor­
wcrk uud auf dic Bculgassc getrieben, wo cö an zwei Orten zündete; 
cö wurde abcr hier sogleich wieder gelöscht. — Am l 1. Juli nach- 
mittagö 12 Uhr bräunte vor dcm Obcrthorc auf dcr Schäfergassc 
das Schneider Muschkcschc Haus nieder.

Verheerend war daö Fcucr, welches am 16. Juli 1772 bci 
dcm Tuchschcrcr Ncumuun auf dcm Dom dir. 100 auöbrach. 
Trotz der schleunigsten Löschhilfc konnte daö Fcucr nicht gctilgt 
werden, nnd da überdies dcr Wind noch ctwaö stark ging, so standen 
dic Schindcldächcr sogleich in Flammen. Binnen zwei Stunden lag 
dcr Dom, dic Ncugassc uud cin Teil der WolfSgassc in Asche. Nur 
durch Abdeckung von sechs Häusern wurdcn dic Schmicdcgassc, dic 
Häuser an dcr Stadtpfarrkirchc, die Jnnkcrngassc, wovon dennoch 
drei Häuser nicdcrbrannteu, uud dcr übrige Teil dcr WolfSgassc 
gcrettct. Im ganzen bräunten 64 Häuser nieder; cs waren zwar 
dic schlechtesten, abcr sic waren meist von armen Tuchmachern be­
wohnt, dic nicht im stände warcu, sic wicdcraufzubaucn. Das 
Elend war sehr groß. 474 Personen waren ohne Obdach und 
konnten auch in dcn übrigen stark bewohnten Häusern kein Unter­
kommen finden. Dazu fehlte cs an LcbcnSmittcln; denn Brot 
war nicht vorrätig, und nur durch dic Unterstützung dcr benachbarten 
Städte Licgnitz, Löwcnbcrg, Schönau, Hirschberg und einiger Herr­
schaften auf dcm Lande wurde dcr größten Not Einhalt gethan. 
Besonders thätig waren dic Einwohner dcr benachbarten Dörfer 
beim Löschen.

Dcn l7. Augnst früh um 8 Uhr kam Friedrich dcr Große 
hicr au und besichtigte dic Brandstellen. Nach crfolgter Besich­
tigung erklärte cr, daß cr dic Hünscr wicdcranfbaucu lassen würde; 
man sollte ihm nur dic Anschläge vorlcgcn. Noch waren keine 
gemacht worden, und man schlug dcn Bau auf 60000 Rcichsthalcr 

LV* 
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an. Darauf äußerte dcr König: »Damit wollen wir schon fertig 
werden!« Bis zum 27. d. Mts. mußten zuvcrläßliche Anschläge 
nach Brcslau geschickt werden. Nachdem er sich noch nach dcr 
Tuchfabrik crtuudigt hatte, ob solche auch Schaden gelitten habe, 
reiste cr über Jaucr nach Schwcidnitz. Bereits am 4. September 
wurden 1653 Rcichsthalcr 23 Groschen, welche dcr König dcn am 
16. Juli abgcbranntcn Wollfabrikautcu zur Anschaffung von Wolle 
und Haudwcrksgcrätschaftcu aus dcu Königlichen Kassen angewiesen 
hatte, unter dic Betreffenden repartiert. Am 24. September machte 
dic Königliche Kammer dcn hiesigen Einwohnern bekannt, daß dcr 
König zum Bau dcr uicdergcbraunten Häuser ciu Gnadengeschenk 
von 445>9 Neichsthaler 25 Groschen Allcrgnüdigst bewilligt habe. 
Dcn 19. April 1773 wurde von dcm Kricgöratc Böhm bekannt 
gemacht, daß nun mit dcm Bau dcr für dieses Jahr bestimmten 
Häuser augcfangcn werden könne. Sogleich begann das Grund- 
graben bei dcr Schönkncchtischcn Brandstelle Nr. 238, sowie des 
Sandcrschcn Hauses Nr. 258. Im September wurden die auf 
dcr Wolfsgassc größtenteils schon wicdcrerbautcn 22 massiven, mit 
Ziegeln gedeckten und meistens mit vier Stuben versehenen Häuser 
von ihren Besitzern wicdcr bezogen. — Dcu 6. Dczembcr wurde 
vermöge ciugcgaugcucu Königliche» Kammcrbcfehlö bekannt gemacht, 
daß dcr Teil dcr Wolfsgassc, welcher 1772 dcn 16. Juli nieder 
gebrannt, jetzt aber auf königliche Kosten wicdcraufgcbaut sci, 
von nun an nicht mehr die Wolfsgassc, sondern dic Fricdrichs- 
gasse nnd das Wolfsthor künftig Fried riehst hör hcißcn solle. 
— Dcn 16. April 1774 wnrdcn dic Grnndstcinc zn dcn Hänscrn 
Nr. 276, 277, 278, 279 und 280 auf dem Dom vom hiesigen 
Maurermeister Goltl. Amtag, welcher dcn Ban übernommen hatte, 
gelegt. Dcn 18. 19. nnd 20. wnrdcn dic Grundsteine zn dcn 
Häusern auf dcm Dom dir. 300, 303, 304 uud 306, sowie auch 
zu dcn Häusern 327 und 329 ohnwcit der Stadtmauer bei dcm 
Obcrthore gclcgt. In den Grundstein wurde folgcudcs Schrift­
stück gelegt:

„Durch dic Auuo 1772 dcu 16. Juui entstandene Fcucrsbrnnst 
wurde in kurzer Zeit dcr Dom, die Ncugassc uud dic Wolfsgassc 
vou dcr Flamme crgrifscu uud iu wcuig Stuudcu iu Asche gclcgt. 
Dic Flamme wütete iu ciucr fast nicht mehr zu zähmende» Weise; 
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cö war fast anzuschn, als wenn dcr Engel des Hcrrn, wie damals 
zn Jerusalem, zum Verderben gerüstet stünde und nur noch dcu 
lctztcu Bcfchl zur völligen Ausführung von Gott erwarte. Allein 
wic herrlich ist, o Gott, dein Name in allen Landen, durch die 
Wunder deiner Macht und Gnade! Alle Elemente müssen deinem 
Willen gehorchen. Dieses hast du auch au diesem Tage dieser ge­
liebte» Stadt Goldbcrg wiederum auf eine ausnehmend herrliche 
Weise gezeigt, da du dcu wütcudcu uud vcrzchrcudcu Flammen, 
welche dcr ganzen Stadt in wenigen Stunden dcn gänzlichen Unter­
gang drohten, ihre Grenzen setztest, welche sic nicht überschreiten 
durften; hätten dicsc zündenden Flammen dic anstehcndcn Woh­
nungen dcr Schmicdc- und Wolfsgasse völlig ergriffen, so würde 
dieses vielleicht dcr Bcgrübnistag GoldbcrgS gewcscn sciu. Durch 
dicscS unglückliche Schicksal wurden nun diejenigen Besitzer in dcn 
größten Jammer nnd Betrübnis versetzt; cin jeder war bestürzt 
und wußte nicht, wo cr scincn Aufenthalt nunmehr haben würde, 
nnd wic cr wicdcr zum Aufbau sciucr Wohnung gelangen sollte. 
Doch diese traurigen und niedergeschlagenen Gemüter wurden in 
kurzer Zeit auf eine herrliche uud tröstliche Art wicdcraufgerichtct, 
denn Gott, dcr aller Menschen Leben und Atem in seiner Hand 
hat, regierte das Herz eines weisen Königs. Dieser kam auf viele 
bewegliche Bitte» dc» Monat Anglist nach Goldbcrg, um nach dcr 
Fabrik sich zu erkundigen nnd die Brandstellen zu besuchen, und 
sagte denn bald dieses herrliche Wort: »Ich werde dicsc Häuser 
wieder baue»!« — Nun auf dieses tröstliche Wort dieses große» 
Monarchen wurdcn sogleich von einem hochcdlcn Rate die besten 
Anstalten gemacht, dic znm Bau gehörige» Materialien hcrbci- 
zuschaffen, nnd wurde das 177!). Jahr dic Wolfsgasse, so jctzo die 
Neue Fricdrichögassc genannt wird, gebaut, uud dieses jetzt laufende 
1774. Jahr soll dcr Dom ncbst dcn zwei Hänscrn erbaut werden, 
und ist also heute den 20. April dieser Grundstein gelegt worden. 
Dcr Bcsitzcr dicscS Hauscs: Gottlicb Petcrscck, Maurermeister Jvh. 
Gottfried Roscmanu, Zimmcrmcistcr Kuhnt. Die Zunft ist stark 
!124, Gesellen 1(>0. 1 Stein BrcSlaucr Wolle !> bis 10 Nthlr., 
Landwollc 7 Nthlr. Ein vicrsicglcr Tuch 20 bis 21 Rthlr. Ein 
drcisicglcr Tuch 14 bis 15 Rthlr. Ein Viertel Roggcumchl 
10 Sgr. Ncbst noch etwas inliegender kleiner Münzsortc. Gold­
bcrg, dcn 20. April 1774.«
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1776 dcn 25. Juli geriet durch unvorsichtiges Schießen nach 
Tauben dcr Flcischcrkrctscham in Brand, welcher dem Johann 
Christian Mcnzcl gehörte; außerdem wurden noch zwei nebenstehende 
Gebäude in Asche gelegt. Der Maurermeister Hennig und dcr 
Tuchmacher Schmidt, welche die Unvorsichtigkeit hatten, nach dcn 
Tauben auf dem Strohdachc zu schießen und dasselbe auzündctcn, 
wurden mit Zuchthausstrafe belegt, ersterer auf ein Jahr, letzterer 
aber nur auf drci Monate. — 177!» dcn 15. Dezember abends 
in dcr achten Stunde ging dic in dcr Nicdcrvorstadt licgcnde Loh- 
mühlc in Feuer anf. Mit ihr wurdcn folgende Häuser in Asche 
gelegt: Dic Sagasscrschc Werkstatt, das Oncisscrsche Haus, dic 
Mcdingschc Werkstatt, Iah. Sigismund Steinbcrgs Hans und 
Werkstatt, Gottlicb Nessels Scheune, Daniel Steinbcrgs Werkstatt, 
dcs AcciseinuchmcrS von Meycrhoff Haus und Balthasar Schrvtcrö 
Werkstatt. Mehr oder weniger durch Flugfcucr uud Cinrcißcn 
wurdcn sicbcn Häuser beschädigt.

Naturerscheiilungeu. Anno 1741 den 6. Februar war 
ein großer Sturm mit Schneegestöber begleitet; cr warf unter 
andern einen Teil dcs Dachcö von der Hauptpfarrkirche bci der 
Chortrcppc herab. — 1741 dcn 18. Juni abcnds um 9 Uhr ent­
stand cin starkes Gewitter; unter andern schlug dcr Blitz von 
cincm krachcndem Knall bcgleitct in daö Kreuz auf dcm Gottes­
acker dcr Katholiken vor dcm Obcrthorc und zersplitterte dasselbe. 
— 1741 dcn 16. August abcuds um 8 Uhr entstand eines dcr 
heftigsten und fürchterlichsten Gewitter, so daß von Minute zu 
Minute dic lcuchtcndstcn Blitze folgten und cin unaufhörliches 
Rollen dcs Donners gehört wurde. Um das Schreckliche dieser 
Naturerscheinung noch zu erhöhen, begleitete sie ein starker Hagel 
und Platzregen. Unter andern schlug dcr Blitz, jedoch ohne zu 
zünden, in das Haus dcs Tuchmachers Daniel Grcfsunder anf 
der Licgnitzcr Gasse cin und zerschmetterte das Dach und dic 
Sparrcn. Der Hagel, von dcr Größe kleiner Hühnereier, drang 
bis in dic Stube und schlug dcn Kalk an der Wand herunter 
und zertrümmerte dic Fenster. In dcn meisten übrigen Häusern 
waren ebenfalls dic Fcnstcr zerschlagen. Das Gewitter hielt bis 
zum Morgen des folgenden Tages an. — 1746 war vom 17. 
bis 31. Januar eine fürchterliche Kälte.
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Dcn 4. Juli 1766 früh in dcr dritten Stunde schwoll die 
Katzbach zu einer solchen großen Wasserflut an, dergleichen seit 
1702 noch nicht gewesen. Besonders großen Schaden machte es 
in dcr Ober- und Nicdcrau; Häuser uud Schcuucu standen im 
Wasser, Gärten, Anger nnd Äcker warcn überschwemmt und cin 
großer Teil dcr Fcldfrüchte verdorben. Das Wasser stieg so hoch, 
daß cs über dic Joche dcr Schleuse uud über die ncugcbaute 
Brücke wcgging, wclchc bcidc doch cinc bcdcutcnde Höhe habcn. 
Bon dcn Jochen dcr Schleuse nahm cö dic darüber gelegte Brücke 
hinweg, riß zwci Bogen von dcr stcincrncn Brücke nieder, nahm 
alle über dic Katzbach gchcndc Stege fort nnd versandete dcn 
Mühlgrabcn an vielen Stellen. Dic Mahlmühlcn, dic Tuchmacher-, 
Wcißgcrbcr- und Strickcrwalkcn wurden größtenteils ruiniert und 
viele davon zum ferneren Gebrauch gänzlich verdorben. Dcn 
andern Tag, als den 5., konnte kein Wochcnmarkt gehalten wcrdcn, 
weil das Wasser noch zu groß und die Stege und Brücken wcg- 
gerisscn warcn.

Dcn 16. Angust 1779. Durch dcu schon seit cinigcn Wochen 
anhaltenden Regen schwoll die Katzbach wieder stark an, trat aus 
ihren Ufern nnd überschwemmte dic umlicgcndcn Getreidefelder. 
So zerstörte sie auch dic im vorigcu Jahre mit großen Kosten 
ncucrbautc steinerne Brücke beim Brückenkrctscham so sehr, daß ein 
Teil des Gewölbes znsammcnstürztc und dic Überreste abgetragen 
wcrdcn mußten.

Unglücksfällc und Verbrechen. Von welchem scgcn- 
bringcndcn Einfluß dic Regierung Friedrichs des Großen auf alle 
Verhältnisse war, möge folgender Fall beweisen: 17.14 ersäufte 
sich dic Rotgcrbcrwitwe Anna Nosina Rössel in dcm Brunnen des 
Fleischhauers Gottfried Hering. Weil dic Selbstmörderin abcr 
infolge eines Königlichen Edikts dnrch ehrliche Leute aus dem 
Bruliucn gezogen und durch die Totengräber auf dcn Gottesacker 
zn St. Rikolai gebracht und daselbst begraben wurde, wurden dic 
gemeinen Menschen ganz unwillig, denn nach altem Herkommen 
und bestehenden Gesetzen mußten die Selbstmörder von dein Henker 
und zwar auf cinc gräßliche Weise auf dcm Schinderkarrcn an dcn 
Galgen gebracht und verscharrt wcrdcn, außer wenige«, bei welchen 
Schwermut bemerkt wurde. Doch mußte bci letzteren erst dic Sache 
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wegen stiller Beerdigung auf dem Kirchhofe bci dein Liegnitzschcn 
Konsistorii mit vielen Weitläufigkeiten und vielen Kosten gesucht 
und erbeten werden.

Teurung. Nicht etwa zur Zeit deö Siebenjährigen Kricgcö 
oder in dcn unmittelbar darauf folgenden Jahren herrschte Teurung, 
sondern erst in späterer Zeit. Zu Anfang deö Jahres 1752 war 
eö zwar nicht wohlfeil, abcr bis znr Mitte deö Jahres hatten sich 
die Gctrcidcprcise so geändert, daß es nachher cinc »gute und 
wohlfeile Zeit gab«. Handel nnd Wandel waren blühend. Das 
erste Mal wird über NahrungSlosigkcit und Teurung im Jahre 
1771 geklagt. Da heißt cö nämlich: »Dic Zcitcn wurden immer 
schlechter. Bci fast gänzlichem Geldmangel muß Verfall dcr Nahrung 
unausbleiblich sei», uud man hört nichts als Klagen. Hierzu tritt 
dcuu noch hauptsächlich dic große Teurung, welche alle fernere 
Betriebsamkeit hemmt und dic Mutlosigkeit dcr Menschen vermehrt. 
Dcr Schcffcl Roggcn galt 4 Nthlr. 27 Sgr. Besonders stark ist 
das Betteln von den armen Leuten und Handwcrköburschen, welche 
letztere nicht genug von dcr Teurung erzählen können, die in ganz 
Deutschland herrscht, wo dcr Schcffcl mit 12 Flr. bczahlt wurde. 
In Schlesien würde dic Teurung noch höher gestiegen scin, Hütte 
Sc. Majestät die Magazine nicht eröffnet nnd daö Brot nicht nnr 
allein unter das Militär, sondern auch unter dic armen Dorf­
bewohner verteilt. Auch gab Sc. Majestät dcr König dcm Gold- 
bcrgschcn und Haynauschcn Kreise cincn Vorschuß an Gelde, nm 
69 000 Schcffcl Getrcidc, Sommcraussaat, dafür zu bcsorgcn. Dcr 
Ersatz abcr sott dcn 15. Dezember o. a.. erfolgen. Dcn 6. Juli 
wurde durch eine Königliche Kammcrvcrordnung bekannt gemacht, 
daß Sc. Majestät dcr König znm Besten dcr hiesigen Armen 25 
Mispel Mehl aus dcn Schweidnitzcr Magazinen, dcn Schcffcl Berl. 
Maß zn 1'jr Nthlr., wcrdc vcrabfolgcn lassen. Anf dieses An 
erbieten wurden sogleich fünf Wagen nach Schwcidnitz geschickt, nm 
Mchl zu holcn. Dcu 6. Juli kostete der Backwcizcu 6 Nthlr., der 
beste Noggcn 5 Nthlr. 11 Sgr., dcr schlechtere 5 Nthlr. 5 Sgr., 
dic Gerste 4 Nthlr. 24 Sgr., dcr Hafcr 2 Nthlr., dic Hirse 8 Nthlr., 
Kartoffeln 1 Nthlr. 2 Sgr. An demselben Tage nachmittags kamen 
25 Tonnen Mchl von Schwcidnitz, welches sogleich verbacken 
und vermöge obrigkeitlicher Verfügung für billigen Preis unter 
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die Armen verteilt wurde. Bis zum 19. Juli waren die an­
gewiesenen 25 Mispel sämtlich abgcholt, und dcr Betrag dafür in 
Snmma 670 Nthlr. 20 Ggr. bezahlt worden. Daö von diesem 
Mehl gcbackcne Brot ü 6 Pfund wurde zu 2 Ggr. verkauft; dcr 
Zulauf bei dcr jedcsmaligcu Verteilung war ungcmcin groß, und 
alle jubelten und dankten laut dcr Güte dcs Königs bcim Empfang 
dieses Brotcö.«

Noch einige Nachträge. In dcr Nacht dcs 9. Scptcmbcr 
1753 fiel bcim Wolföthorc cin Stück l2 Ellen breite Stadtmauer 
cin; dic jüngsten Bürger mußten bis zu völliger Wiederherstellung 
derselben Wache halten. — Dcn 1. April 1757 kam eine Königliche 
Kammcrordre, daß dic Anpflanzung dcr Maulbcerbäumc, bchufs 
Einführung des Seidcnbaucö iu Schlcsicn bcwcrkstclligt werde, 
wozu vou dcr Kammcr 1 Pfund Manlbccrbaumsamcn verabreicht 
wurde. Jedoch ist sämtlicher Samen eingcgangcn. — Den 7. August 
1758 wurde daö schon im vorigen Jahrc cutworfcuc Projekt des 
Tcichinspcktors Gcißlcr, ein Stück des Mühlgrabens am Obcrwchr 
neu zu bauen und das schr schadhafte wieder auszubcsscrn, an­
genommen und sogleich Anstalten zum Bau getroffen. — Da dic 
Kommunitüt, welche schon seit geraumer Zeit dic Thorsperre in 
Pacht gehabt, wcgcn dcr kriegerischen Unruhen nicht mehr vermögend 
war, gesetzten Pacht zu bezahlen, so wurde durch eine preußische 
Kammcrordre festgesetzt, daß dcr Ober- uud Nicdcrthorschrcibcr das 
Geld zu den gesetzten Stunden von allen Aus- und Eingehenden 
ohne Ausnahme in einer Büchse sammeln sollte, welches monatlich 
an die Kämmerei zur Verrechnung abzugcben sei. So setzte ferner 
noch der Magistrat fest, von jeder Person betrage das zu gebende 
Spcrrgcld '/« Silbergroschcn, von ciucm Wagcu 1 Silbcrgroschcn; 
außcr dcn Herrin Geistlichen, dcn Doktoren und Hebammen, wenn 
letztere sich legitimieren können, sei niemand weder frei hinaus 
noch herein zu lassen (1758). — Dcn 25. Mai 1759 wurden auf 
obrigkeitlichen Bcfchl 94 Tonncn Salz unter dic hiesige Bürger- 
schaft zur Bezahlung verteilt und zwar nach Verhältnis dcr Familien 
in den Häusern, daß eine Tonne oft unter 2—6 Häuser repartiert 
wurde. Dic Tonne Salz kostete 10 Nthlr. 12 Sgr., und dcr Betrag 
dafür mußte an dic Salzpüchtcr abgetragen werden, welche dieses 
Salz vermöge Kammcrordre von Malitsch abholcn mußten. — 
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1765 wurde die Niederung bci dcn Fleischbänken gepflastert, und 
bci dicscr Gclcgcnhcit auf Bcfchl dcs Magistrats die daselbst 
stehende hölzerne Stanpsänlc des Nachts dnrch dcn Knecht dcö 
ScharsrichtcrS wcggcschafft. — 1777 wnrdc dic schadhaft gewordene 
Hauptwachc auf dem Nicdcrringc bci dcm Sprihcnhansc völlig 
cingcrisscn und das daraus genommene Holz an dcn Meistbietenden 
verkauft. Ende September war dic ucuc Hauptwachc ganz massiv 
wieder erbaut. Nicderrcißcn und Aufbauen hatte 528 Rthlr. ge­
kostet. — Den 29. November bekam dic Stadt von Aufhalt eine 
große fahrende Spritze, welche auf Kosten derselben vermöge hoher 
Ordre hatte »»gefertigt werden müssen. Sic kostete ohne Transport­
kosten 570 Rthlr. — 1780 weigerten sich dic Bürger in nnd vor­
der Stadt einmütig, dic ihnen obliegende, jedoch schon seit langer 
Zeit nicht verlangte Hofarbcit bci dcr Stadt auch ferner zu ver­
richten. Trotz allen Borstcllnngcn dcs Magistrats bestanden gegen 
80 Lorstüdtcr anf ihrer Erklärung, nnd derselbe sah sich genötigt, 
diesen Vorfall sogleich an dic Königliche Ziammer zu berichten. 
Durch Eilboten gelangte ein Neskript an den Magistrat, daß der­
selbe sogleich weiter zu berichten habe, »wenn dic Borstädtcr bci 
ihrer Renitenz beharren sollten.« Dcr Bcfchl an dic Borstädtcr 
lautet wörtlich: »Nachdem dcr Königlichen rc. Kammcr von dcm 
Magistrat zn Goldbcrg dic Ncnitcnz dcr vorstädtischcn Einwohncr 
daselbst in fernerer Prüsticrnng dcr ihncn wcgcn ihrcr besitzenden 
untcrthänigcn Grundstücke obliegenden Hofcdicnstc angczcigt worden, 
so wird bcmcldctcn Vorstädten hiermit befohlen, sothanc Dienste 
während dcs dicscrhalb obschwcbcndcn Prozesses nicht nur überhaupt 
nach Vorschrift dcr Gcsctze, sondcrn anch besonders nach der Ver­
ordnung des Cvd. Fr. 8 87 pag. 277 nnd dcm Reglement vom 
14. September 1770 nm so unfehlbarer zu leisten, als sie sonst durch 
militärische Exekution dazu ungehalten und dic Rädelsführer als 
Empörer gegen dic öffentliche Ruhe arretiert und exemplarisch be­
straft werden sollen.

Glogau, dcn 28. August 1780.
Königlich Preußische Glogauer KriegS- und Domäncu- 

kammcr.«
Bei dcr am 20. Januar 1781 vom Magistrat gehaltenen 

Konferenz über dic Angclcgcnhcitcn hinsichts der Meinung dcr
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Vorstädtcr über die Stadtarbeit kam cS zu einigen Streitigkeiten, 
und Gottlicb Raschkc erklärte, daß cr nicht mehr Ältcstcr sein wolle, 
und resignierte wirklich.

2. Friedrich Wilhelm II. (1786-1797).
Aus dcr NcgicrungSzcit Friedrich Wilhelms I I. ist dcr Besuch 

hcrvorzuhcbcn, dcn cr auf cincr Dnrchrcisc nnsrcr Stadt abslattctc. 
Ein Zeitgenosse spricht sich über dieses Freudenfest in ausführlicher 
Weise aus. Seine Schilderung dcs frcudigcn Ereignisses ist 
deshalb bemerkenswert, weil sie uns dcn Wohlstand, dcsscn sich 
Goldbcrg zu jcncr Zeit erfreute, klar vor dic Augen stellt. Dcr 
Hergang wird von einem ungenannten Bcrfasscr in folgender, 
nicht gerade sehr geschickter Weise erzählt.

»Dcn 16. Anglist 11167 hatte unsre Stadt die Frcndc, ihren 
altcrtcucrstcn standesvaler Friedrich Wilhelm, dcn höchst geliebten, 
zum erstenmal als König in ihren Mauern zu scheu. Sobald dic 
Reiseroute Sr. Königlichen Majestät festgesetzt und dcn Ncprä- 
sentantcn nnsrcr Bürgerschaft bekannt gemacht worden war, wurde 
sogleich einstimmig beschlossen, unsre Freude über dic Allerhöchste 
erste Königliche Durchreise möglichst an dcn Tag zn lcgcn und dic 
dcsfalls zn trcffcndcn Vcranstaltungcn auf Kosten dcr Bürgerschaft 
unserm Stadtdircktor Hcrrn von Fabcr zu überlassen. Um dic 
Ehrenbezeugungen in dic Augcn fallcnd und cincr Tuchfabriken 
stadt angemessen zu machen, entwarf derselbe eine Zeichnung 
und verfertigte cin Modell zu cincr großen Ehrenpforte von 
Tüchern, welche, in mancherlei Farben zu liefern sich die hiesigen 
Negotiantcn willig anheischig machten. Die Ehrenpforte, der­
gleichen wahrscheinlich noch nie gebaut worden sein mag, war 
23 Ellen breit, 16 Ellen hoch und 15 Ellen tief, ohne dic von 
dcr Kolonnade an vorspringcndcn geraden Scitcnwändc von 12 
Ellen. Sie wurde anf die Höhe des Obcrringcs am Rathause 
quer über die Gasse aufgcrichtct, von wannen solche Sr. Kö­
niglichen Majestät schon unten in dcr Licgnitzcr Gasse in dic 
Augcn fallen mußte. Zu dcr Ehrenpforte führten dic beiden gc 
dachten zwölfelligcn geraden Seitcnwändc, mit Tuch behängen 
und hinten mit Pyramiden von Fichten besetzt, an welchen zu- 
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vördcrst auf jeder Seite neun Mädchen als Flora weiß gekleidet 
und wohlgcschmückt standen. An dicscn erhob sich eine doppelte 
Kolonnade von 16 gewundenen Säulen ionischer Ordnung, welche 
von Tüchern gemacht, die nach dcr Schattierung von weiß in 
dunkelblau als dic Hauptfarbc dcs Preußischen Hauses gewählt 
waren. Diese Kolonnade machte auf jeder Seite drci Absätze bis 
zum Hauptportal; dadurch formierten sich hinter dcn Säulcn 
jcdcs Absatzes auf beide« Seiten drei Nischen, auf einer Seite 
offen, in deren Mitte eine fichtcnc Pyramide stand. Bor dicscn 
Nischen standen in jeder dreieckigen Vertiefung drci Mädchen, so 
daß jede eine Säule hinter sich hatte. — Von diesen drci Mädchen 
waren zwei als Opfcrpricstcriuncn in weißen, mit Festons bc 
hangcncn Kleidern mit einem malerischen, seidenen und fliegenden 
Gewände umgeben, dic dritte abcr in dcn Vertiefungen war als 
Flora geschmückt. Alle standen auf einer kleinen Erhöhung. Dic 
Säulenfüße waren von Orangclnch als zweite preußische Haupt­
farbe, die vertieften Nischen, daö Inwendige dcs scchs Ellen tiefen 
Hanptportals und dic ganze Ehrenpforte durchaus warcu mit 
mauchcrlei Farben nach dcr Schattierung auf bcidcu Seiten be­
kleidet, auf welcher sich dic sanftcrc Farbe der Säulen von weiß 
in blau sehr gut ausnahm. Das hcrumlaufcnde erste Gesimse 
dcr Kolonnade durch alle Abfälle und dcö Hauptportals warcu 
Pcrleufarbc und das oberste fein zitronengelb, die Füllungen 
dazwischen auf beiden Seiten bis anö Hauptportal cin brennend 
Dunkelviolctt, über daö Hauptportal selbst aber cin besonders 
schönes Scharlach, auf welchem dic simple Inschrift: »Dem besten 
Könige« mit Ellen hohen Buchstaben von vergoldeter Pappe 
geheftet waren; die zu dcu vorspriugcndcn Absätzen dcr Kolonnade 
gehörenden vertieften dunkclviolcttcn Füllungen abcr waren mit blü­
henden Festons behängen. Dic aufgezogenen Gardinen dcr Vorder 
front sowohl über dem Hauptportal als auch zwischen dcn Säulcn 
nnd vor dcn Nischcn waren von einem besonders feinen und 
pappelgrüncn Tuche, die dcr Hintern Trophäe abcr dunkelgrün. 
Überhaupt befanden sich in dieser Ehrenpforte 77 Stück Tücher, wo 
von dic meisten ganz feine und von teuersten Farben waren, und 
deren Wert über 3000 Nthr. betrug. Oben auf dem Hauptportal 
dcr Ehrenpforte stand in der Mitte cin on nidnkrs gcmaltcr runder 
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Altar, mit cincm flammcndcn Sterne geziert; cinc schr goldcnc 
Flanune lodcrtc vor dcm Altar in dic Höhe. Auf dcr rcchtcn Seite 
standen dic drei Ellcn hohen, von Holz ausgeschnittenen und vergol­
deten Namen Sr. Königlichen Majestät. Auf dcr cntgegcnsctztcn 
Seite opferte die Stadt Goldberg, personifiziert in kolossalischcr 
Größe, knicend, dic Mauerkrone auf dcm Kopfe, in dcr linkcn 
Hand daö blasonicrtc Stadtwappcn, dcr schwarze Adler auf drei 
goldenen Bergen, und die rechte Hand am Altare, ebenfalls en 
ulbatia von unserm schr gcschicktcn VandschaftS- und Historicnmalcr 
Spccr verfertigt, welche Gruppe «eben dcn manchcrlci Farben dcr 
Ehrenpforte große Wirkung that. Oben war dic Ehrenpforte 
rundum mit fichtcucn Pyramiden geziert. In dcr Ehrcnpfortc 
sang cin auögcsuchtcr Sängcrchor, von sanftcr blascndcr Blusik be­
gleitet, cin Loblicd, welches Sr. Königlichen Majestät überreicht 
worden ist. Dcr Einband desselben war ebenfalls, sowie daö 
Kissen nnr von Tuch, besonders fein uud von spanischer Wolle. 
Dcr himmelblaue Einband war mit breiten, silbernen durchbrochenen 
Tressen besetzt und auf dcr einen Seite F. W., anf dcr andern 
Seite die preußische Königskrone genäht, das scharlachncnc Kissen 
aber mit goldenen Quetschen durchnäht, mit goldenen Franzcn 
besetzt und mit vier goldenen Quasten versehen. — Nächst diesen 
Vorkehrungen war die Bürgerschaft unter 50 Jahren, welche drei 
Kompaniceu auömachte, mit Qbcr- und Untcrgcwehr uud ihren 
drei ganz neuen Stadtfahncn bestellt, um sie vom Nicdcrthore bis 
unterhalb dcr Ehrcnpfortc auf dcm Nicdcrringc, wo dic für Sc. Kö­
nigliche Majestät Wagen bestimmten Pferde bcrcitstandcn, in 
zwei Reihen aufzustellen, so daß die Spitze derselben mit dcm 
Stadthauptmann und einigen Bürgcroffiziercn und dic drei Fahncn 
rechter Hand dcs Königlichen Wagens, linker Hand aber dcr 
Magistrat, einige der Repräsentanten der Bürgerschaft und dic 
Honoratiorcö zu stchcn kamen. Von diesem Platz bis zur Ehrcn­
pfortc über dcm Obcrriug bis in dic Wolfögassc waren 250 Tuch- 
knappen, wohlangczogcn, mit ihren Tuchschürzcn in zwei Reihen 
gestellt; die übrigen Tuchknappcn waren bewaffnet und an dein 
Nieder- und Fricdrichöthorc mit verteilt und an beide Thore ein 
Trupp Musikanten mit Pankcn und Trompeten bestimmt, um bci 
Sr. Königlichen Majestät Ankunft und Vcrlassung dcr Stadt zu 
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musiziere». An dic Tuchkliappe» schlössen sich dic Gesellen dcr 
übrigen Zünfte an, so daß Sc. königliche Majestät durch die 
ganze Stadt von einem Thore zum andern alles vollkommen besetzt 
fanden. Zwci Trupp Reiter, wclchc mcistcutcils aus Tuchncgo- 
tianten bestanden, und wovon dcr eine dunkelblau und paillc*)  
der andre abcr grün und paillc gekleidet, alle aber dcn Namcn 
F. W. auf paillc Schleifen an dcn Hüten hattcn und überhaupt 
sehr wohl ajustirt**) warcu, holten Se. Königliche Majestät mit 
Allerhöchstdcro Erlaubnis untcr Anführung des Prokonsuls Böhme 
auf der Sladtgrenzc ei». Sobald Se. Königliche Majestät 
die Stadtgreuzcn berührten, ließen sich Paulen und Trompeten 
von unserm hohen Stadtturmc hören; sowie sie aber anS 
Nicdcrthor kamen und daselbst die Trommel gerührt wurde 
uud Paukeu uud Trompete» erschallte», schwieg jene. Dies 
geschah früh um 1,!) Uhr. Sowie Sc. Königliche Majestät auf 
dem bestimmten Platze hielten, übcrgab dic 4'^jährige Tochter 
unsers StadtdircktorS, gekleidet wie dic obenbcschricbcncn Opfcr- 
pricstcrinnen, auf dcu Armcu des Kümmerer Jänisch dcm Könige 
in dcn Wagen das Gedicht mit dcr kurzen Anrede: »Monarch, 
nimm Goldbergs Opfer gnädig an!« welches sie, als Se. König« 
lichc Majestät sich aus dem Wagcn vorwürtsbog, um cö anzu- 
hörcu, Allcrhöchstdcmsclbcu sehr uahc, laut uud mit Nachdruck 
wiederholte, worauf Se. Königliche Majestät daö Gedicht samt 
dem Kissen sehr gnädig annahmcu und herablassend sagte: »Ich 
danke, ich danke, mein Töchtcrehen!« Nachdem hierauf dcr Stadt- 
direktor Sr. königlichen Majestät die Freude der Stadt an dcn 
Tag gelegt und für Goldbcrg um fernere Hnld und königliche 
Gnade angehaltcn hatte, wurde ein dreimaliges lautes »Es lebe rc.« 
ausgcrufcu uud von dcn vier in dcr Stadt verteilten Ehörcu mit 
Pauken und Trompeten begleitet. Der Platz des UmspanncnS 
auf dcm Niedcrriugc war so gewählt, daß Se. Königliche Majestät 
die Ehrenpforte gerade vor dcu Augen hattcn. Sic hefteten oft 
und lange Dcro Blicke auf dieselbe uud thaten an dcu Stadt- 
dircktor unterschiedliche Fragen, die Stadt und Fabriken betreffend; 
besonders abcr gefiel Allerhöchstdemselben dcr Scharlach, worauf 

*) blaßgelb. — **) gekleidet.
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die Inschrift geheftet war, so daß Se. Königliche Majestät wieder­
holt zu dem Stadtdircktor sagten: »Das Scharlachtuch hat eine ganz 
vortreffliche Farbe,« welcher darauf dic Goldbcrgschc Tuchfabrik «och 
besonders in dcn Schntz Sr. Königlichen Majestät empfahl. Nach­
dem Sc. Königliche Majestät sich fast cinc Viertelstunde auf dcm 
Platze dcs Umspannen« aufgehaltcn hatten nnd alles fertig war, be­
fahlen Allcrhöchstdicsclbcn, sachte zu fahren, und diesen Bcfchl wieder­
holten dieselben, während sie zur Ehrcnpforte fuhren, einigemal. 
Nahe an derselben riefen sie »Halt!» Abcr der Kutscher vernahm 
cs nicht. Die vor und an dcr Ehrenpforte gestellten viermal neun 
Mädchen hielten ihre Kränze Sr. Königlichen Majestät mit der 
einen Hand hin und strcuclcn mit dcr andern Blumen, während 
welcher Zeit das in dcr Ehrenpforte verdeckte ausgesuchte Süugcr- 
chor uud Musiker den überreichten Lobgcsang erschallen ließ. 
Se. Königliche Majestät grüßten sehr huldreich und bezeugten 
deutlich Dero gnädiges besonderes Wohlgefallen und wiesen vor 
der Durchfahrt auf die über dcm Hauptportalc befindliche Gruppe 
dcs opfernden Goldbcrgs und hicrnächst auf das saubere pappcl- 
grünc Tuch dcr Gardine«, welches sie anfangs bezweifelten, ob das 
auch Tuch sei. Auf dem Obcrringe wurde von dcn Tuchknappcn 
wiederum ein dreimaliges »Es lebe rc.« gerufen, welches durch die 
WolfSgassc bis nach dcr Fricdrichsstraßc erscholl, woselbst dic da­
selbst befindlichen bewaffneten Bürger und Tuchknappcn Sc. König­
liche Majestät mit Pauken- lind Trompctcnklang und Frcudcn- 
geschrci empfingen und sie mit tausend Segenswünschen begleiteten. 
DaS reitende Korps Bürger ritt Sr. Königlichen Majestät Wagen 
voran, bis anf den Kalten Berg, woselbst cs sich in zwei Ncihcn 
stellte und als Se. Königliche Majestät durchfuhrcn, dic Hüte 
schwenkte, und nachdem cö noch cin Vivat rc. gcruscn hatte, dankten 
Jhro Majestät für dic Bcglcitung nnd fnhrcn schnell nach Schönau zu.

Erwähnenswert sind auch die Postvcrbiuduugcu zu jener Zeit. 
Ankommende Posten waren folgende: Sonntags dic rcitcndc 
von LandcShut und dcm Gcbirgc; Montags dic fahrcndc aus 
Licgnitz, Berlin, dic rcitcndc von Berlin; Dienstags die fahrcndc 
anö Grciffcnbcrg; Donnerstags die rcitcndc von LandcShut, die 
fahrende von Licgnitz und dic rcitcndc von Berlin; Sonnabends 
dic fahrcndc von Grciffcnbcrg.
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Abgchcndc Posten: Sonntags dic reitende nach Haynan, 
BrcSlau, Glognn, Schwciduitz und Obcrschlcsien; Montags dic 
fahrende nach Löwcnberg, dic rcitcndc nach Hirschbcrg; Diens­
tags dic fahrende nach Liegnitz zum Brcslaucr uud Berliner 
Kurs; Donnerstags dic fahrende nach Löwcnberg, die reitende 
nach Hayuau uud Hirschbcrg; Sou «abends dic fahrende nach 
Liegnitz?)

In dcr Zeit von 1787—1789 hatte Goldbcrg 432 Häuser; 
davon besaßen 134 Ziegeldächer, dic übrigen Schindeldächer. Die 
Bevölkerung betrug 5007 Personen, unter denen keine Juden 
waren. Dcr Tuchhandel blühte besonders nach Frankfurt und 
Leipzig?*)  Die Einwohnerzahl war folgende:

*) Zimmcrmauu, „Beiträge zur Geschichte von Schlesien," Bd. 8, S. 372.
**) Zeitschrift für ,,Geschichte und Altertum Schlesiens," Bd. 15, S. 522. 

Liegnitz Hütte zn dieser Zeit 733 Häuser, 403 Ziegeldächer uud 324 Schindel­
dächer; Einwohner 4857, darunter 2 Juden, und ein Regiment Infanterie.

***) Zimmermann, Band 8, S. 368.

männliche weibliche Summa

1778/79 2351 2474 4825
1779/80 2304 2406 4710
1780/81 2402 2486 4888
1781/82 2389 2505 4894
1782/83 2334 2523 4857
1783/84 2409 2531 4940
1784/85 2459 2490 4949
1785/86 2509 2507 5007
1786/87 2606 2607 5213
1787/88 2469 2497 4966
1788/89 2569 2588 5157***)

Das hiesige sogenannte SeclcnhauS auf dem Dom, dcr 
Pflauzschcu Fundatiou gehörig und mit einem halben Ackcrlosc im 
Hochfcldc auögcstattet, war bci dcr großen Fcucrsbrunst am 
16. Juni 1772 mit abgcbrannt. Dic Baustelle wurde bci Er­
bauung des Nachbarhauses dir. 300 dcö Naumcö wcgcn auf höhcrn 
Bcfchl dcm Tuchmacher Gcorg Örtuer überlassen. Statt dieses 
abgcbrannten Hauses ist für dic Pflanzschc Stiftung ein andres 
SeclcnhauS auf dcr Ncugassc dir. 286 für 2700 Mk. erkauft worden-
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1790 hat dcr Tuchncgotiant Pohl auf dcr von dcr Stadt 
erkauften Schanze im Bürgcrmcistcrzwingcr cin massives Wohn­
haus von zwei Stockwerken und cin NahmhauS erbaut, welches 
zum Abtrockncn dcr Tücher im Winter sehr brauchbar war; cö 
war das einzige hier und konnte mit Steinkohlen geheizt werden. 
Dcr Tuchncgotiant Kreest hat cincn massiven Schuppen vor dcm 
Obcrthore und dcr Obcrmüllcr Scibt cin ähnliches Gebäude zur 
Aufbewahrung dcs Mchlö und Gctrcidcs bci dcr Obcrmühlc erbaut.

Ende März 1791 ist beim Schießhansc längs dcr Bichwcidc 
eine ganz neue Allee von 86 Stück Lärchcnbüumcn, welche aus dem 
Hainwaldc genommen wordcn waren, angelegt worden.

Da die Katzbach, durch welche man auf dem Wege nach 
Löwcnberg fahren mußte, oft sehr groß uud reißend war nnd schon 
viele Personen in derselben verunglückt waren, so wurde auf Befehl 
dcr Königlichen Kammer cinc ncnc Straße angelegt. Diese fing 
beim Sälzerthore an, ging dcn Mühlbcrg hinunter, über die 
steinerne Brücke, in dcr Obcrau hinauf und über die HcrmSdorfcr 
Felder inS Dorf hinein, so daß dic Katzbach links blieb. Diese 
Straße wurde im Herbst 1794 fertig gebaut.

6. Friedrich Wilhelm III. (1797-1840).

Mit dcm Beginn dcr Ncgicruug Friedrich Wilhelms 111. 
nehmen wir von dem vorigen Jahrhundert Abschied und treten in 
das 19. Jahrhundert ein, in welchem wir noch jetzt leben. Es 
wird niemandem unbekannt scin, daß in dcn bcidcn ersten Jahr­
zehnten dieses ncncn Jahrhunderts gewaltiger Kricgölärm durch 
Europa brauste und dic cnropäischcn Staatcn in ihrcn Grundfcstcn 
erschütterte. Unser engeres Vaterland Preußen wurde schwer nieder­
gedrückt, erhob sich abcr wicdcr zn ncncm Glänze. Jeder nahm 
tiefen Anteil an dcm Schicksale des Vaterlandes, nnd manche Orte 
wissen aus jener Zeit viel zn erzählen; so anch Goldbcrg. Ehe 
wir aber zur Schilderung dcr KricgScrcignissc von 1805—15 
übcrgchcn, wollen wir noch in Kürze an die Feierlichkeiten erinnern, 
mit dcncn das ncnc Jahrhundert in Goldbcrg begrüßt wurde.

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 27
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Die Feier war vorzugsweise eine kirchliche. In dcr Nacht 
vom letzten Dezember 1800 zum 1. Januar 1801 vcrsammcltcu 
sich nach 11 Uhr alle Schüler dcr Latciuischcn Schule in dcn ersten 
zwei Klassen mit Laternen und wurden nntcr Anführung des 
Kantors Ncumann durch ein Kommando von Jüngsten anf dcn 
Oberring abgcholt. Dort war von bewaffneten Bürgern cin Kreis 
geschlossen, iu dessen Mitte sich der Stadtmusikus mit seinen Ge­
hilfen, dcr Kantor mit scincn Choradjuvantcu und dic Schüler be­
fanden. Eine große Anzahl vou Menschen war in dcr stillen, 
nicht kalten Nacht auf dcm Markte versammelt, uud freundlich 
blickte dcr Bollmond auf die Menge herab. Von ^12 Uhr bis 
12 Uhr wurde mit alle» Glocke» geläutet, und mit dcm letzten 
Glockcnschlage um 12 Uhr douncrtcu von« Bürgcrbcrgc her drei 
Salve» mit Böller» »»d Muskete». Darauf folgte» JiNradcn 
mit Pauken und Trompeten nnd das Lied: »Sei Lob und Ehr' 
dem höchsten Gut rc.«, in welches alles Volk cinstimmtc. Nach 
abermaligen Jntradcn folgte das Lied: »Lobe dcn Herren, dcn 
mächtigen König dcr Ehren.« Darauf hielt dcr Stadtwachtmcistcr 
Schreiber eine kurze Rede und rief dcm Könige, dcm Königlichen 
Hause, dcm Minister Grafen von Hoym und dcn andern König­
lichen Minister» »»d Regierungen, dem Stadtdircktor nnd Magistrat, 
dcn Rcpräscnlautcn dcr Bürgerschaft, den Geistlichen uud SchuO 
lehrcrn uud dcr ganze« Bürgerschaft cin wicdcrholtcs Vivat zu, 
iu wclchcö dic Versammlung begeistert einstimmte. Dcr Vcrs: 
»Lob, Ehr' und Preis sci Gott« beschloß dic nächtliche Fcicr. Da 
nach 1 Uhr in keinem Gasthausc Versammlungen geduldet wurden, 
so verfloß dic Nacht sehr rnhig. Am NcujahrStagc crfolgtc cinc 
mit dcm Hauptgottcsdicnstc verbundene kirchliche Fcicr.

Nach dcm außerordentlich kalten Winter, welcher vom 20. De­
zember 1798 bis 20. Februar 1799 mit dcr äußcrstcu Strenge 
anhiclt, traten zn Ende Februar alle deutschen Flüsse aus und 
richteten großen Schaden an. Doch dic Katzbach war ziemlich 
rnhig; trotzdem riß das Eis alle Stege fort nnd beschädigte dic 
große Brücke bei dein Brückcnkrctscham so, daß zwei Bogen ab­
getragen werden mußten. Dieser Ban wurde Aufaug März bc- 
gvnncu. Dic daneben errichtete hölzerne Notbrücke war 50 Schritt 
lang und kostete ohne Holz 951 Mark. Sie wurde daun uach
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dcr Bculgasse gebracht und dort über dic Katzbach gelegt. Die 
Ausbesserung dcr steinernen Brücke kostete ohne Holz, Fuhren und 
Handdicnstc MOO Mark; sic wurde im Herbst fertig.

1801. Um dcu Lcscrn eine Anschauung von dcm AuSschcn 
unsrer Stadt zn Anfang dieses Jahrhunderts zu geben, haben wir 
einen Holzschnitt fertigen lassen, dcr uns einen Gcsamtcindruck von

L7*
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dcr Stadt giebt. Unverändert sind dic Wahrzeichen aus dcr ältesten 
Zeit geblieben, dcr Kirchturm dcr Stadtpfarrkirchc nnd der Schmiede- 
turm, während dic Nikolaikirchc mit ihrem Schindeldach und Türm- 
chcn jetzt ganz anders aussieht. Das Bild zeigt uns dic hohe 
Stadtmauer, über welche dic dreieckigen Giebel dcr hölzernen Häuser 
hcrvorragcu. Auch dic übrigen Unterschiede zwischen damals und 
jetzt wird man bald hcrauöfindcn. Dic Stadt zählte 078 Häuser 
und zwar innerhalb dcr Ringmauer 392 und in den Vorstädten 
286; öffentliche Gebäude gab cs 23, dcu Ordcu, Juuuugcn nnd 
Gilden gehörten 22 Häuser, und Ställe und Scheunen gab cs 90, 
so dasi dic Zahl dcr Gebäude 813 betrug. Zünfte gab es 16, 
welche durch 28 Älteste vertreten wurden.

1802. Im Frühjahr dieses Jahres wurde auf Veranlassung 
dcs Stadtdircktor Schneider eine Verschönerung dcs Schießplatzes 
dnrchgcführt. Dic Straße nach Licgnitz nnd Haynan führte über 
dcn Nikolaiberg und durchschnitt dcn Lindcnplatz. Dcr ausgefahrenc 
hohle Weg führte vor dcn Schicßhänscrn über dcn Platz; dieser 
wurde auSgcfüllt uud geebnet. Dic hinter dcn Schicßhänscrn 
stchcndcn Bäume wurde« entfernt nnd dadurch Platz für dcn Weg 
gewonnen, dcr heute die Hayuaucr Straße heißt. Dcr ganze 
Verkehr wurde vou jetzt ab durch dic Mittclstraßc gclcitct, wodurch 
auch dic nach Licgnitz führende Straße verlegt wnrdc. Seit jener 
Zeit haben wir dcn Lindcnplatz, wie cr hcntc nach beschaffen ist. 
— Nach einem kühlen aber fruchtbaren Frühlinge siel in der Nacht 
vom 15.— 16. Mai dcr Schncc «cinc halbe Elle hoch.« Daö 
bereits gcschoßtc Korn wurde zur Erde gedrückt, nnd von den in 
voller Blüte stchcndcn Bäumen wurden Wipfel und Äste abgebrochen. 
Dic Getreidefelder erholten sich wieder, aber dic Obstbüumc hatten 
cincn nncrsctzlichcn Verlust erlitte». Dcr Sommcr war sehr 
fruchtbar uud dic Hitze im August so groß, daß hin und wicdcr 
Menschen in dcr Erntcarbcit plötzlich starken. — Im Oktober 
wurdcn von dcn Ärzten dic Schutzblattcrn eingcführt und viele 
Kinder anS allen Stünden geimpft. — Mit dcm Militärdienst 
scheint cs nicht schr streng gewesen zu sein, denn dcr städtische 
Ehronist bemerkt: »Zum Militär ist iu diesem Jahre niemand 
cingczogcn worden, wohl aber befanden sich 14 Mann dabei, welche 
jedoch zu Hause auf Urlaub waren.«
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1803. Im Frühjahre wurde der Spaziergang um dcn Stadt­
graben breiter und ebener gemacht, denn cr war so schmal, daß 
zwci Mcnschcn einander kaum auswcichcn kouutcm Auch wußten 
dic Bewohner dcr am Graben liegenden Häuser nicht, wic sie 
Holz und andre Bedürfnisse in ihre Wohnungen bringen sollte». 
Mcnschcn warcn schon in den Graben gestürzt, und für alte Leute 
und Kinder war dcr Wcg sehr gefährlich. Dcr Wcg wurde so 
verbreitert, daß drci Mcnschcu ncbcliciuaudcr gehe« konnten. — Dic 
ganze Seite des Marktes von der Fricdrichöcckc bis zur Ncifler- 
straßc wurde durch ciuen sächsischen Stcinsctzmcistcr neu und schön 
gepflastert, und die Verbesserungen auf dcm Schießplätze wurden 
vollendet. Dcr Bcrg hinter dcr Scheibenstüttc wurde abgetragen, 
dicsc weiter hinausgcrückt und ein neues Gebäude errichtet, aus 
welchem geschossen wurde. Dieses Gebäude slaud jenseits dcr 
Licgnitzcr Straße, so daß nnn kein Reisender mehr in Gefahr kam, 
erschossen zu wcrdcn, nnd auch die Schützen wurden in ihrem 
Schießen nicht mehr anfgchaltc». Oberhalb dcr Schießstätte auf 
dcm Berge stand dcr Galgen und machte bci Festlichkeiten einen 
widrigen Eindruck, zumal dcr Berg ganz kahl war. Dieses Jahr 
machte man dcn Anfang, ihn dnrch Anpflanzung von Gehölz und 
durch Anlage breiter Gänge zu verschönern. Der Galgen sollte 
dnrch dic Bäume bald verdeckt wcrdcn.

1804. Vom 11.-14. Juni rcgnctc cs fast unaufhörlich, so 
daß eine große Wasserflut entstand, wic sie seit 50 Jahrcn nicht 
gcwcscn war. Dic Katzbach riß alle Stege und die hölzerne Brücke 
auf dcr Beulgasse wcg, zersprengte cincn Bogcn dcr stcincrnen 
Brücke bci dcr Obcrmühle, so daß sic ganz abgctragcn wcrdcn 
mußte, beschädigte cincn Teil der neuen Straße an den Heckers- 
bergcn und überschwemmte die Oberau und Niederem. In Seiffe- 
nau wurde cincm Stcllcnbcsitzcr dcr ganze Obstgarten und ein 
Teil des Ackerlandes, auf dcm zwci Schcunen standen, wcggcrisscn. 
Auf dcr andern Seite wurde dem Hermsdorfcr Müller ein Teil 
seines Gartens fvrtgcführt. Die große Nässe hatte dcm in der 
Blüte stehenden Wintergctrcidc ungeheuer geschadet, so daß eine 
vollständige Mißernte die Folge war. Dic Getreidcprcise stiegen 
daher gleich nach dcr Ernte. Ein Scheffel Weizen, der im März 
4 Thlr. 6 Sgr. (12,60 Mark) gekostet hatte, wurde im Scptcmbcr 
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mit 5 Thlr. 14 Sgr. (16,40 Mark) bezahlt, und dcr Schcffcl 
Koru stieg von 2 Thlr. 6 Sgr. (6,60 Mark) anf 5 Thlr. 25 Sgr. 
(17,50 Mark). Auch die Kartoffeln waren teuer; denn 1 Schcffcl 
guter Kartoffeln kostete 1 Thlr. 12 Sgr. (4,20 Mark). Um die 
arme Bevölkerung vor Not zn schlitzen, wurde im Hospital vom 
Oktober ab eine Snppcuanstalt eingerichtet. Dic Armen mußten 
für eine Portion 6 Pfennige, Bemitteltere 8 Pfennige zahlen; wer 
abcr ganz unbcmittclt war, zahlte nichts.

1805. Dcr zwischen Frankreich und Österreich auSgcbrochcne 
Krieg hatte auch Preußen in Mitleidenschaft gezogen. Ein Teil 
dcr in Schlcsicn stehenden Truppen wurde nach Südprcußcn be­
ordert, uud am 28. Scptcmbcr erfolgte der erste Durchmarsch 
vou Soldaten durch Goldbcrg. Es war das Füsilicrbataillou von 
Nühl, welches aus Löwcnbcrg hicr ankam nnd am andern Tage 
wieder weiter marschierte. Ende Oktober gingen mehrere Kavallcric- 
und Jnfantcricregimcntcr durch die Goldbcrgcr Gcgcnd. Am 
28. Oktober nahm daö BrcSlauische Regiment Fürst Hohcnlohc 
hicr Nachtquartier uud dcu 6. November das Dragoiicrrcgiment 
Boß. Einige Kompaniccn und Eskadrons lagen in HcrmSdorf 
und in Ncndorf am Nennwcgc. Am 6. Novcmbcr ging rcitcndc 
Artillerie hicr durch, welcher dic Fcldbäckerci uud dcrgl. folgte. — 
Gegen Ende des Jahrcö 1805 war dcr Preis dcö Gctrcidcö fo 
hoch gcsticgcn, daß cin Schcffcl Korn über 21 Mark galt, nach 
Angabe dcö städtischen Ehronisten sogar bis auf 36 Mark kam. 
Zu Kroitsch uud iu einigen andern Dörfern standen Russen.

1806. Nachdem dcr Friede zu Prcßburg am 26. Dezember 
1805 abgeschlossen war, schien dic Kricgögcfahr für Prcußcn beseitigt 
zu scin, und die preußischen Truppen kehrten in ihre Garnisonen 
zurück. Jufolgcdcsscu marschierte daö Füsilicrbataillou von HiurichS, 
welches sechs Wochen und zwei Tage hicr gestanden, den 10. Februar 
1806 «ach Plock in Südprcußcn zurück. Andre Regimenter folgten. 
Dic Nusscn vcrlicßcn ebenfalls Schlcsicn, nnd die Kürassiere, welche 
in dcn benachbarten Dörfern Wildschütz und Kroitsch und die 
Kosaken, welche in Willmannüdorf und Hcnncrödorf standen, kamen 
in einzelnen Abteilungen in die Stadt, um allerhand, besonders 
abcr Tuch, ciuzukaufen. Im August wurde ganz unerwartet die 
Preußische Armee mobil gemacht, und dic schlcsischcu Truppe» mar- 
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schirrten an dic Grenze dcr Lausitz und dcr Mark Brandenburg. 
Dcn 29. August marschierte daö Regiment Schimouöth aus 
Schwcidnitz hier durch, und niemand wußte die Ursachen dieser 
plötzlichen Unruhen anzngcbcn. Am 30. Augnst machte die KricgS- 
kasse hicr Nachtquartier, und am 31. Augnst marschierten mehrere 
Kavallerie- und Jnfantcricrcgimcntcr anö Ohlau, Bricg nnd andern 
Orten hicr durch. Am 1. September kam daö Infanterieregiment 
Müssling anö Neiße inö Nachtquartier hierher, und an dcn folgenden 
Tagen gingen mehrere Truppen, sowie schwere Artillerie hicr durch. 
Dcu 0. September ging daö Blaue Husnrcnrcgiment von Plez hicr 
durch. Die Lieferungen hielten trotz dcr sehr guten Ernte daö 
Getreide immer noch in hohem Preise. Dcr Goldbcrg-Hahnaucr 
Kreis mußte iu daö hiesige Magazin 0000 Schcffcl Korn ü4,50Mk. 
nnd 24000 Schcffcl Hafer ü 1,90 Mark liefern. Am 9. Oktober 
wurde den Franzosen dcr krieg erklärt und am 14. Oktober ver­
loren die Preußen dic Schlacht bci Jena und Auerstädt. Die 
Franzosen überschwemmten unser preußisches Vaterland nnd breiteten 
sich auch iu Schlesien aus. Den 19. Novcmbcr wurde ciue starke 
Kontribution für das bayrische und württembergischc Korps bei 
Glogan auf dcu Goldbcrg-Hayuaucr Kreis ausgeschrieben, und dcn 
25. Novcmbcr mußten die Städte Goldbcrg und Hahnau ebenfalls 
eine bedeutende Lieferung dahin besorgen. Nach dcr am 19. Novcmbcr 
ausgeschriebenen Licfcrnng mußten folgende Gegenstände beschafft 
werden: 1. Täglich 12 Stück Ochsen nnd 8000 Pfund Brot, 
2. 20 Stück Artillcricpfcrdc, 2 Stück gute Reitpferde, 30 Pfund 
Wachslichter, 4 Eimer guten Wein, 2 Eimer guten Essig, 100 Pfund 
guten Käse, 10000 Stück Hufeisen, 6000 Stück Hufnägel, 20 Stück 
Felle, 10 Stück Sohlcnhäutc, 500 Paar neue Schuhe, 100 Paar 
ucuc Stiefel, 100 Pfund Kanastcr, 200 Pfund ordinären Rauch­
tabak, 200 Ellen feine Leinwand, 1000 Ellen ordinäre Leinwand, 
2 Stück englische Sättel, 20 Stück ncnc Zäume, 20 Stück neue Half­
tern, 5 Pfund Roßhaare, 5 Pfund Siegellack, 5 Stück Handlaternen, 
50 Pfund frische Butter, von jeder dcr nachfolgenden Farben, 
nämlich dunkelblau, mittclblau, weiß, schwarz, grau uud grün 
100 Ellen feines Tnch, 10000 Brote nnd noch 20 Stück Ochse». 
Dergleichen Requisitionen erschienen nun fast täglich aus dcm 
fciudlichcu Hauptquartier zu Polkwitz. Von Glogau rückte das 
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Belagcrungskorps vor Brcslau, und schon dcn 11. Dezember mußte 
der Goldbcrg-Hayuaucr Kreis ucbst den beiden Städten Goldbcrg 
und Haynau wieder eine bedeutende Lieferung dorthin schicken, dcr 
bald mehrere folgten, z. B. dcn 18. Dezember 20000 Ellen Tuch 
uud 150 Matratzen. Dcn 10. Dezember vormittags holte» cinigc 
preußische Kavalleristen von einem bci Schweidnitz errichteten 
Freikorps die Gelder ans dcr Steuer- und Acciskassc ab, und schon 
am Nachmittage desselben Tages kamen die ersten feindlichen 
Truppen, cinigc bayrische Kavalleristen, hierher, um zu scheu, ob 
Preußen hier wären. Sic kündigten die Ankunft eines Kom­
mandos zur Abholung der Lieferungen an und ritten wieder fort, 
ohne etwas zn fordern. Am 20. Dezember wnrdc cinc gedruckte 
französische und deutsche Proklamation an dic Thore geschlagen, 
und am 21. Dezember kamen 7 Bayern, um die Lieferung zu 
fordern. Sie wurden im »Pelikan« bewirtet und betrugen sich 
ziemlich ruhig. Einige ritten nach Löwcnberg, um dort ebenfalls 
Lieferung zu holen, und kehrten am 22. Dezember gegen Abend 
zurück. Nach 8 Uhr kamen einige Preußen von dcm in Schlesien 
unter dcm Fürsten von Anhalt-Plcß errichteten Korps, nahmen 
drei Bayern gefangen und ihncn zugleich die Löwcnbcrgcr Lieferung 
ab. Dcn 23. Dezember abends kam ein Kommando feindlicher 
Infanterie und Kavallerie hier durch, welches sich einige Stnndcn 
auf dem Markte aufhiclt und bcim Abzüge einige Wagen und 
Pferde rcgniricrtc. Das Kommando bcgab sich nach Hirschbcrg, 
von wo cs am 24. Dczcmbcr nachmittags 3 Uhr unvcrrichtctcr 
Sache wieder zurückkchrte. Dcn 28. Dczcmbcr kamen in der Nacht 
zweimal bayrische Patrouillen hierher, und eine Kontribution und 
Licfernng folgte dcr andern. Am 31. Dczcmbcr kam 1 bayrischer 
Offizier mit 10 Mann Infanterie auf Exekution hierher. Alle 
wurden auf Rechnung dcr Stadt im »Pelikan« cinguarticrt und 
zogen erst am 22. Januar 1807 wieder ab. Zu allcdcm kam noch, 
daß die Katzbach am 19. September wieder aus ihren Ufern trat 
und alles forlriß, was seit dcr Überschwemmung von 1804 gebaut 
worden war.

1807. Dcn 6. Januar früh um 8 Uhr kamen 4 Mann 
bayrische Kavallerie, sperrten sogleich alle Thore dcr Stadt und 
durchsuchten alle Straßen nach 17 bayrischen Deserteurs; sic zogcu 
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aber bald wicdcr ab. — Dcu 8. Januar kamen 7 Mann bayrische 
Kavallerie und requirierten im Gasthofe zum »Pelikan« ein 
Frühstück. Auf Befehl dcs französischen Gouvernements mußten 
die Bürger alle ihre Gewehre auf dem Tuchmachcrzunsthause ab- 
licferu. Es wurde ihnen das Versprechen gegeben, daß sie dieselben 
nach dem Frieden wicdererhaltcn sollten. Allein schon am Nach­
mittage um 3 Uhr holten 40 Preußen unter Anführung des Leut­
nants Schröder das Requirierte wicdcr ab. Die mitgenommenen 
Kasscngclder betrugen 502 Rthlr.; auch warben sie 2 freiwillige 
Rekruten und wandten sich um 6 Uhr uach Schönau zu. Vom 
9.—14. Januar kam früh nnd abends dic gewöhnliche, feindliche 
Patrouille. — Dcn 14. Januar früh 10 Uhr kamen 14 Mann 
bayrische Infanterie auf Wagen hicr an, machten im »Pelikan« 
Mittag und fuhren nachmittags 2 Uhr nach Schönan ab. — Dcn 
18. Januar kam ciu Kommando von etwa 100 Württcmbergcrn 
hier an, welches sich jedoch nicht lange aufhielt, sondern bald weiter 
ritt. — Dies war bis jetzt dic stärkste Anzahl feindlicher Truppen, 
die wir gesehen haben. — Dcn 30. Januar kam cin württcm- 
bcrgischcr Hauptmann mit etwa 40 Chasscurs auf Schlitten hicr 
an. Sic verlangten neue Mäntel, waren jedoch mit sechs Stück 
und einigen andern Sachen zufrieden. Sie wurden auf Kosten 
dcr Stadt in dcn Gasthöfcn bewirtet und fuhren am folgenden 
Tage nach Löwcnbcrg weiter. — Den 9. Februar kamen 4 Mann 
Kavallerie hier an und verlangten von der Stadt einen Deputierten 
nach Würben bei Schwcidnitz in das französische Hauptquartier. 
Dic Kommune schickte sogleich einen Krcisgcndarmen dahin ab, 
welcher die Sachen mit dcm Belagerungskommandantcn abgemacht 
hat. — Dcn 11. Februar kamen 100 Württcmbcrgcr hier an, 
wurden in dcn Gasthöfcn verpflegt nnd ritten nachmittags wieder 
fort. — Dcn 22. Februar kamen gegen 100 Sachsen hicr an, 
wurden in den Gasthöfcn einquarticrt uud marschierten dcn 23. Fe­
bruar weiter zur französischen Armee. — Den 23. Februar kam cin 
Kommando Württcmbcrgcr nnd Franzosen, welche einige Stunden hier 
blieben und zum erstenmal bei dcn Bürgern einquarticrt wurden, 
worüber cs natürlich viele Klagen gab. — Nachdem dic Festungen 
Glogau, Breslau und Bricg in den Händen dcs Feindcö waren, 
wurde cs hicr eine Zeitlang ruhig. Die ausgeschriebene Kontribution 
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war namentlich durch Darlehen aufgebracht worden. Dcr Kauf­
mann Wilhelm Hcin hatte allein cin Darlehen von 18000 Mark 
gemacht. — Nachdem Goldbcrg seit dcm 28. Februar keine Soldatcn 
gcschcu hatte, kamen dcn 11. April einige hundert Bayern, blieben 
übernacht und marschierten am folgenden Tage weiter. — Dcn 
26. April kam cin preußischer Offizier mit vier als Pferdehändler 
verkleideten Soldatcn hicr an nnd nahm dic Accisckassc mit 900 Mk. 
in Beschlag. — Dcn 28. April kam cin württcmbcrgischcr Offizier 
mit 20 Mann nnd übernachtete hicr. — Dcn 30. April besuchte 
uns dcr französische Intendant von Glogau und gunrticrtc sich in 
dcm Hanse Nr. 346 auf dcr Kirchgassc cin. Er war schr freundlich 
und machte sich dcn Scherz, daß cr 120 Mark unter die zahlreich 
versammelten Kinder werfen ließ. Gcgcn 8 Uhr abcnds rcistc er 
nach Löwcubcrg ab. — Dcr am 26. April hicr gewesene Offizier 
mit den vier Mann kam dcu 2. Mai noch einmal wicdcr und 
nahm dic noch vorhandcncn Königlichen Kasscngcldcr mit. — Ein 
zu dieser Zeit iu dcr Gcgcud sich aufhaltcudcr Parteigänger, der 
preußische Rittmeister Ncgro, kam dcu 4. Mai abcnds gegen 7 Uhr 
zum erstenmal mit 18 Mann Kavallerie und 10 Mann Jäger 
aus Glatz über Schönau hicr an, ging aber schon am folgenden 
Tage dahin zurück. — Dcu 5. Mai befahlen bayrische Kommissaricu, 
alle aufzutrcibendcn Pferde auf dcu Lindcnplatz zu gcstcllcu; sie 
zeichneten davon eine Menge aus, dic am folgcudcn Tage uach 
Haynau geschickt wcrdcu sollten. Allein dcn 6. Mai früh 6 Uhr 
erschien dcr preußische Leutnant von Prittwitz mit 12 Ulanen und 
nahm dic noch vorhandcncn 22 Pferde in Beschlag. — Es schlössen 
sich ihm 12 Freiwillige an, und mit dieser Verstärkung ging cS zu 
Mittage über Schöuan nach Glatz zurück. — Dcu 7. Mai crschicu 
iu der Nacht um 12 Uhr cin preußischer Feldwebel mit 9 Jägern, 
logierte sich im »Schwarzen Adler« cin und ging den folgenden 
Morgen nm 5 Uhr nach Licgnitz ab. — Den 8. Mai früh 9 Uhr 
kam dcr Rittmeister Ncgro mit 18 Mann Kavallerie zum zweiten­
mal hicr an und quarticrtc sich mit seiner Mannschaft im »Pelikan« 
cin. Nachmittags kam daö vorhin genannte Jägcrkommando von 
Licgnitz her wieder hicr durch, um «ach Schönau zu gchcu. Ncgro 
giug mit sciucr Kavallerie uach Buuzlau. Dic gehoffte Bcutc 
war jedoch fchlgcgaugcn, uud Ncgro rückte am 9. Mai früh 6 Uhr 
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wieder hicr cin. Dic Jägcrabteilung war nicht nach Schönau, 
sondern ebenfalls nach Buuzlau marschiert. Sic folgte dem Ncgro 
auf dem Fuße und brächte 3 Pferde mit, welche sie in dcr Nähe 
von Bunzlau von dcm Wagcn dcö HicrouymuS erbeutet hatte. 
Nachmittags gingen Negro und die Jäger nach Schönau. — Dcn 
20. Mai abcndö 9 Uhr kam dcr preußische Leutnant Schmidt mit 
14 Husaren hicr an und licß sich mit scincr Mannschaft im 
»Schwarzen Adlcr« bcwirtcn. Um 11 Uhr ritt Ncgro mit seinem 
Kommando und mit siegestrunkener Freude hicr cin; denn erhalte 
bei Bunzlau, wie cr erzählte, mit dcm Feinde ein Gefecht gehabt 
und durch dcn Sicg 100 Prcußcn befreit, 1 französischen Oberst­
leutnant, 2 bayrische Offiziere und 46 Bayern gcfangcngcnommcn, 
1 Wagcn mit Geld, 1 Pulvcrwagcn und 34 Wagcn mit Mon- 
tiernngöstückcn aller Art erbeutet. Bou seiner Seite war uur cin 
Husar gefallen, dessen Leiche cr als Beweis für die Wahrheit scincr 
Erzählung milbrachtc. Er zog nach Schönan ab. — Dcn 21. Mai 
kamen in der Nacht um 12 Uhr 140 Ulanen von dcr polnischen 
Legion von Schönau her hicr au, lagerten sich drci Stunde» auf dem 
Oberringc und wandten sich dann nach Löwcnbcrg. — Dcn 22. Mai 
nachmittags 1 Uhr kamen 2 Offiziere von diesen Ulanen als Blcs 
sicrtc hicr an, suchten bci einem Chirurgen Hilfe und zogen abends 
um 7 Uhr wieder ab. Um 11 Uhr aber kam ein Regiment Sachsen, 
600 Mann stark, hicr an und wurde bei dcn Bürgern cinguartiert. 
In der Nacht vom 23. zum 24. Mai kamen noch 24 sächsische 
Dragoner hinzu, abcr alle marschierten am folgenden Morgen nach 
Jauer ab. — Dcn 25. Mai kamcn gcgcn Abend 350 Mann 
sächsische Grenadiere von zwci Rcgimcntcrn und 60 Mann bayrische 
Infanterie, welche auch in Bürgerhäusern untcrgcbracht wurden. 
Diese Einquartierung wurde am 26. früh noch durch 50 Mann 
verstärkt; doch verließen uns die sämtlichen lästigen Gäste schon 
um 5 Uhr früh. — Dcn 27. Mai nachmittags 5 Uhr fanden sich 
9 sächsische versprengte Infanteristen ohne Waffen hicr cin, denen 
abends um 9 Uhr »och 130 Alan» Infanterie und 20 Mann 
Kavallerie Bayern folgten, wclchc natürlich cinguartiert wcrdcn 
mußten. Die Sachsen verließen uns dcn 28. Mai morgens, die 
Bayern abcr blieben hicr und rcguiricrtcn noch überdies 8 Paar- 
Stiefel, 15 Paar Schuhe uud 25 Hemden, ferner noch Tuch, Leder rc.
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Den 29. Mai wurde diese Einquartierung noch durch beinahe 
100 Mann württcinbcrgischc Infanterie verstärkt. Alle verließen 
uns uin 2 Uhr nachmittags; abcr um 4 Uhr kamen schon wieder 
52 Bayern Infanterie auf 8 Wagen und 10 bayrische Dragoner; 
sie lagerten sich auf dcm Markte. Abends um 9 Uhr kam noch 
cin französischer General mit 50 Mann bayrischer Infanterie und 
um 10 Uhr noch 10 Mauu vou Löwcnberg her, welche nunmehr 
Quartier und Beköstigung verlangten. Diese Einquartierung wurde 
dcn 30. Mai noch durch 130 Infanteristen und 20 Kavalleristen 
des Morgens nnd zu Mittage durch 190 Mauu Infanterie und 
30 Mann Kavallerie verstärkt. Diese letzteren führten 16 ge­
fangene Preußen mit sich. — Den 31. Mai marschierten dic letzten 
600 Mann wieder ab. Sehr viele Häuser hatten in diesen Tagen 
4 Mann im Quartier, die gut bewirtet werden mußten. Daher 
litten die Bürger bci dcr nahrungölosen Zcit sehr vicl. — Dcn 
9. Juni kamen 100 Württcmbcrgcr nach Goldbcrg, von denen dic 
Hälfte bis znm 12. hicr blieb. — Dcn 6. Juli früh wurdcu einige 
hundert Mann Sachsen angcsagt und Quartier für sic bestellt. 
Nachmittags kamen ungefähr 20 preußische Kavalleristen. Sic 
fanden anf dcm Nathausc zwei sächsische Offiziere, mit denen dcr 
preußische eine kurze Unterredung hatte, worauf er sogleich mit 
seinen Leuten fortritt. Eine Stunde später kamen 600 Mann 
Sachsen, Kavallerie und Infanterie nebst einigen Kanonen und 
Haubitzen und blieben hicr. Wir schlössen aus diesem allen, daß 
dic Feindseligkeiten eingestellt sein müßten. Die Sachsen zogen 
nach zwei Tagen weiter, kamen jedoch den 11. wieder zurück, blieben 
bis zum 13. und marschierten sodann nach Dresden.

Dcn 9. Juli wurde zu Tilsit dcr Fricdc zwischen Frankreich 
und Preußen geschlossen. Er brächte abcr wenig Freude, uud ein 
Zeitgenosse sagt über Goldbcrg: »Zerrüttete Vcrmögensumstände, 
schrecklich getäuschte Hoffnungen, bittere, demütigende Erfahrungen, 
ein innerer tiefer Unmut und eine gewisse Mutlosigkeit, das war 
dcr Zustand, in welchem dcr Kricg uns verließ und dcr Friede 
wenig tröstete.«

Trotz dcs Friedens nahmen die Einquartierungen noch kein 
Ende; denn erst bis zum 1. Oktober sollte Schlesien von den 
Feinden geräumt werden, wenn dic Kriegskontribntion bis dahin 
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bezahlt wäre. 28 Franzosen lagen mehrere Wochen hier im Gast­
hofe als Exekution für dcn Kreis. Sic kosteten dcn Landbewohnern 
an Exckutionsgcbührcn täglich gcgcn 900 Mark. — Dcn 5. August 
käme» 480 Franzoscu aus dcm Lazarett zu Brcslau hierher uud 
wurden am folgcndcn Tage auf 80 Wagcu nach Löwcnberg gc- 
fahrcn. — Dcu 17. August kamcu 300 Frauzoscn, dic teils iu dic 
Stadt, teils in die Vorwerke cinguarticrt wurden. Zu diesen 
300 Mann kamen dcn 22. noch 200 Mann, welche aber nur eine 
Nacht hier blieben. — Dcn 24. August kamen wieder einige hundert 
Mann. Dagegen erhielten die 300 Mann, welche seit 8 Tagen 
hier waren, den 25. früh Bcfchl zum schlcuuigcu Aufbruch, so daß 
mir dic Ncuaugckommcucu hier blieben, von denen auch dic Vor­
städte Eiuguarticruug nehme» mußten, dic bis jetzt damit verschont 
worden waren. — Dcn 31. August kamen mehrere Bataillone 
Bayern u»d Franzosen, dic schnell nntergcbracht wcrdcn mußten. 
Dadurch wurden die Stadt und Vorstädte mit Einquartierung 
übcrfüllt, und mancher Bürger hatte 4—6 Mann, und in dcn Vor­
werken lagen 20—30. — Dcr Stab dcs französischen 50. Linicn- 
rcgimcnts blieb hier in Kautonicrung stehen, und 40 dabei befindliche 
Schneider arbeiteten mit 12 hiesigen fortwährend an Monticrungen. 
— Dcn 13. Oktober marschierten die Franzosen vom 27. Infanterie­
regiment, welche 8 Wochen hier gestanden hatten, früh um 6 Uhr 
ab nach Löwcubcrg. Um 12 Uhr kamen jedoch schon 400 Mann 
neue Truppen, blieben bis zum 5. Dczcmbcr hier und marschierten 
dann nach Parchwitz. Man sieht aus diesen Mitteilungen, wie 
unruhig das Jähr 1807 für Goldbcrg war. Als cin besonderes 
Ereignis ist noch zu erwähnen, daß am 18. März abends gegen 
8 Uhr cinc bcwaffnctc uud zum Teil vermummte Räuberbande in 
dcn Hof dcs Vorwcrksbesitzcrs Maruschke auf dcn Grimmen cinficl, 
dic ganze Familie und dic HauSgcnosscn fesselte und mißhandelte 
und sechs volle Stunden raubte und plünderte. Dic Räuber, ungefähr 
20 Mann, verlangten von dcm Besitzer 24000 Mark, dic cr im 
Hause haben sollte. Da sic nicht gcgcbcn wcrdcn konnten, wurden 
alle gebunden nnd Mann und Frau schrecklich gcmißhaudclt. Dic 
gcstohlcucu Sachen wurden auf ciiicu Wagcu gcladcn uud fort- 
gcführt. Dic Räuber sind uncntdeckt geblieben.
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1808. Den 30. Juni marschierte das 25. französische Infanterie­
regiment inö Lager unweit Licgnitz. Einige Stnndcn später rückten 
zwei Regimenter, das 50. und 59., hicr cin, welche in dcr Stadt 
und dcn Borstädtcn cinguarticrt wurdcn; sie rückten jedoch noch 
denselben Tag nach Licgnitz inö Lager. — Pom 25. Rcgimcnt, von 
welchem dcr Stab und einige 100 Mann seit dcm 5. Dezember 
1807 hicr gcstandcn hatten, blieben 170 Kranke in dcm Lazarett 
zurück, von denen dic Gencscndcn jedesmal sogleich zu ihrcm Nc- 
giinentc ins Lager nach Licgnitz abgingcn. — Den 4. Juli wurden 
ungefähr 56 Chasscurö vom 15. Rcgimcnt ncbst cincm Obcrst nnd 
mehreren Offizieren hier cinguarticrt, welche bis zum 15. August 
hicr stehcn blieben. — Dcn 1. Juli wurde cinc sogenannte Kon­
tribution cingcführt, wovon diejenigen, welche die hier in Garnison 
stehenden 274 Mann französische Soldaten bcguartiertcn und ver­
pflegten, entschädigt werden sollten. Diese Kontribution wurde von 
56 Deputierten aus allen Ständen klassifiziert, und alle Stände 
mußten dazu bcitragen. Sic wurdcn daher in 16 Klassen ge­
teilt, wovon dic erste Klasse täglich 3 Thaler und die letzte täglich 
6 Pfennige bezahlen mußte. — Den 13. Scptcmbcr rücktcu 650 
Mauu Franzose» in dic Stadt und hielten Rasttag. In dcr 
ganzcn umlicgcndcn Gcgcnd marschicrtcn Truppen durch »ach Sachscu, 
und man schwebte in Ungewißheit, ob, wie cs dcn Anschein hatte, 
der Krieg gcgcn Österreich ansbrcchcn oder dcr Friede erhalten 
werden würde. — Dcn 29. Scptcmbcr kamen cin paar hundert 
französische Husaren, welche jedoch schon dcn folgenden Tag weiter 
ritten. — Den 1. Oktober rückte hier cin Teil dcö 25. französischen 
Linicurcgimcutö in Garnison nnd wurde iu dcr Stadt und in dcu 
Borstädtcn cinguarticrt. Dic Soldaten bckamcn Brot und Fleisch 
vom Lande geliefert; das übrige gaben die Bürger, welche denn, 
um auf eine gute Behandlung von dcr Einguarticvung hoffen zu 
können, dieselbe sehr anständig bewirten mußten. Diese Garnison 
war 714 Mann stark; 22 Offiziere und 478 Sergeanten und 
Gemeine lagen in dcr Vorstadt, 92 Sergeanten und Gemeine in 
dcn Vorwerken; im Lazarett befanden sich dcn 15. Oktober 50 Mann. 
— Dcn 16. Oktober marschierte diese Garnison von hicr ab nach 
Lübcn. Nachmittags um 3 Uhr kamen jedoch schon wieder Soldaten 
vom 12. Linicnregiment von Stricgau. Es waren sechs Kompaniccn, 
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wovon drei den folgenden Tag abgingcn. Dic hier bleibenden 
betrugen in der Stadt und Borstadt 14 Offiziere, 338 Sergeanten 
und Gemeine und etwa 100 Man» in den Vorwerken und Obcrau. 
Sie marschierten dcn 13. Novcmbcr ab. — Nachdem dic Stadt 
drei Tage von Einguarticrnng befreit geblieben war, kamen dic 
letzten Durchmärsche, welche vom 1t!.—28. Novcmbcr mmntcrbrochcu 
fortdaucrtcu. Dic französischen Truppen, welche BrcSlan, Glatz, 
Neiße u. s. w. räumten, kamen meist gegen Mittag hicr an, blieben 
übernacht und marschierten dcn folgcndcn Tag weiter, wo denn 
in einigen Stunden schon wicdcr andre Truppen cinrücktcn. Es 
kamen täglich 6—900 Mann in die Stadt, nnd alle Hausbesitzer, 
Mieter, Magistratöpcrsoncn, Offizinntcn, ja selbst dic Geistlichkeit 
bckamen Eingnartierung, dic sie gut verpflegen mußten. — Dcn 
26. und 27. November kam französische Kavallerie und dann bis 
zum 30. noch einzelne Trupps Militäroffiziantcn. So schien mit 
dem Ende dcs Novcmbcr auch die Last und dcr Druck ciu Eudc 
zu haben, da der König dic Räumung seiner Staaten durch Ab­
tragung dcr Kriegsschuld erkauft hatte. Dcr unglückliche Krieg 
hatte der Stadt Goldbcrg außer dem jedem einzelnen Bewohner zn- 
gefügten Verluste cinc Schuldenlast von 90000 Alk. anfgcbürdct.

1809. Eine königliche Verordnung bestimmte, daß alles Gold 
und Silber gestempelt und dafür cinc bcdcntcndc Abgabe ent­
richtet werden müßte. Bald darauf wurde noch cinc freiwillige 
Steuer ausgeschrieben, um 1'/- Millionen Thaler zu decken. Diese 
Maßregel wurde für dcu hiesigen Ort darum sehr drückend, weil 
dic Stadt cinc große Kommunalschuld besaß und viele Zinsen an 
die Gläubiger zu zählen hatte. Sehr ungünstig wirkte die vom 
französischen Kaiser verfügte Sperrung aller Seehäfen auf dcn 
Handel. Dic Tuchfabrikation litt nngemcin, und die Kolonialwaren 
waren zu ungeheure« Preisen gestiegen. Von großer, weittragender 
Bedeutung war dic Einführung dcr neuen Stüdtcordnung. Zur 
Einführung derselben wnrdc am 14. März 1809, vormittags 
10 Uhr, dcm Allerhöchsten Befehl gemäß in dcr Kirche beider Kon­
fessionen feierlicher Gottesdienst gehalten und nachmittags die Wahl 
dcr 45 Stadtvcrordnctcn und ihrcr 15 Stellvertreter vollzogen. 
Da sic die ersten waren, so sollen ihre Namen angeführt werden.
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1. Borrmauu, Böttcher. 2. Courad, Tuchmacher. 3. Effncr, 
Tuchschcrcr. 4. Eichlcr, Züchncr. 5. Ficbig, Kupferschmied. 
6. Friedrich, Tuchmacher uud Kellerwirt. 7. Frömcrt, Tuchmacher- 
ältester. 8. Gcorgc, Tuchmachcr. 9. Göritz, Tuchmacher. 10. Gott- 
schliug, VorwcrkSbcsitzcr. 11. Hahn, Kaufmaun. 12. Hicrscmcnzcl, 
Kaufmauu. 13. Hirschfcldcr, Kaufmauu. 14. Hitzcr, Züchncr- 
ältester. 15. Hosfmann, Apotheker. 16. Friedrich Hoffmann, Tuch­
machcr. 17. Klitschcr, Kaufmauu. 18. Ärausc, Tuchmachcr. 
19. Kruschc, Posamcuticrcr. 20. Lauge, Gastwirt. 21. Ludwig, 
Kaufmauu. 22. Müller, Tuchmachcr. 23. Örtncr, Tuchmachcr. 
24. Pciökcr, Schönfärber. 25. Postcl, Diakonus. 26. Prcstrich, 
Wcißgcrbcr. 27. Rheinisch, Bäcker. 28. Rubel, Notgerbcr. 
29. Schmidt, Barcttmachcr. 30. Schreiber, Nicdcrmüllcr. 
31. Sciscrt, Destillateur. 32. Staakc, Knopfmachcr. 33. Stein- 
berg, Kaufmann. 34. Stcinberg, Tuchmachcr. 35. Stciubcrg, 
Flcischhaucrältcster. 36. Tham, Bäcker (auf dcr Licguitzer Gasse). 
37. Tham, Bäcker (vorm dticdcrthorc). 38. Thcnrich, Tuchmacher- 
ältester. 39. Vangcrow, Senior und Pastor. 40. Walter, Maler. 
41. Warmut, Schönfärber. 42. Wiener, Seifensieder. 43. Willen- 
berg, Tuchmachcr. 44. Zickcrt, Tuchmachcr. 45. Zobcl, Tuch- 
kaufmnuu.

Stcllvcrtrctcr: 1. Fischer, Schneider. 2. Hcmpcl, Glaser. 
3. Karl Hoffmann, Tuchkaufmnnn. 4. Krause, Seifensieder. 5. Lange, 
Tuchhändlcr. 6. Marsch, Stadtkoch. 7. Meißner, Kordnancr 
8. Ölöucr, Kanfmann. 9. Püschcl, Kanfmann. 10. Puppe, Nadlcr. 
11. Schrötcr, Gastwirt. 12. Schlitze, Obcrmüllcr. 13. Schumann, 
Tuchmachcr. 14. Stciubcrg, Schuhmachcrältcstcr. 15. Suckcrt, 
Tuchmachcr.

Dcn 13. April wurde von dcn Stadtvcrordnctcn zn ihrcm 
Borstcher dcr Tuchmachcr Gcorgc und zu scincm Stcllvcrtrctcr dcr 
Tuchmachcrülteste Thcurig crnaunt. Zum Protokollführer erwählte 
mau dcn Ledcrhändlcr Rubel jun. uud zu dessen Stcllvcrtrctcr dcn 
Kaufmann Ludwig.

Für die acht Bezirke, iu welche dic Stadt cingctcilt ist, 
wurden dcn 19. April folgende Borstcher gewählt:

1. Krebs, Züchncr. 2. Höher, Riemer. 3. Günther, Schuh­
macher. 4. Speer, Tuchmachcr. 5. Weniger, Fleischhauer. 6. Zobcl, 
Bäcker. 7. Stoll, Tuchmacher. 8. Courad, Tuchmachcr.
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Stellvertreter wurden: 1. Thulmann, Schuhmacher. 
2. Rubel, Kupferschmied. 3. Putschte, Tuchmacher. 4. Willcnbcrg, 
Tuchmacher. 5. Schmidt, Tuchmacher. 6. Pfützncr, Fleischhauer. 
7. Hauödorf, Wcißgcrbcr. 8. Rüsche, Tuchmacher.

Den 10. Juni erfolgte dic Wahl dcs neuen Magistrats, und 
alle bisherigen Mitglieder dcs Magistrats, mit Ausnahmc der­
jenigen, dic als Glieder dcs nun eine neue Bchördc bildenden 
Königlichen Land- nnd Stadtgerichts von selbst anöschicdcn, wurden 
wicdcr gewählt, was in wenigen Städten der Fall war und cincn 
klaren Beweis dcr allgemeinen Zufriedenheit dcr Bürgerschaft mit 
dcr bisherigen Amtsführung ihrer Borgcsctztcn gibt. Anf dicsc 
Weise wurdcn gewählt: Der bisherige Stadt- und RatSdircktor 
Schneider zum Bürgermeister, dcr Scnator Kammcrsekrctär Albinus 
zum Syndikus, der Kämmerer Ebcrt zum besoldeten Ratsherrn 
und Kämmerer, der Polizciinspcktor Wantke znm besoldeten 
Ratsherrn und Polizciinspcktor. Bald nach dcr am 10. Juni 
stattgcfnndcncn Wahl dcr neuen Magistratöpcrsoncn geschah folgende 
Abänderung: Dcr zum Syndikus crwähltc Königliche Kammer- 
sekretär und Ratsherr Albinuö gab diesen Posten gcgcn dcn dcs 
Polizciinspcktors auf, und dcn vakanten Syndikuöpostcn erhielt dcr 
Königliche ObcrlandcSgcrichtörcfcrcndariuö Krause aus Brcölau, 
dcr schou bci dcr ersten Wahl nach Albinuö die meisten Stimmen 
gehabt hatte. Dcr Polizciinspcktor Wantke dagegen ward Stadt- 
sekretär und besoldeter Ratsherr mit Beibehaltung seines Postens 
als Dcpositalkasscnrcndant dcö Königlichen Land- nnd Stadtgerichts. 
— Zu uubcsoldctcu Ratsherrn wurden znm Teil anö dein Stadt- 
vcrvrdnctcnkollcgium erwählt und von höheren Behörden bestätigt: 
1. Dcr Tuchkaufmann Karl Hoffmann. 2. Dcr Kunst- und Schön­
färber Warmut (Forstinspcktor). 3. Dcr Tuchkaufmann Karl 
Martin. 4. Dcr Tuchmacher Jcrcmias Krause. 5. Dcr Kaufmann 
Klitscher. 6. Dcr Tuchkaufmann Ludwig. 7. Dcr Kaufmann 
Steinberg. 8. Dcr Kaufmann Richter. 0. Der Seifensieder Krause. 
— Der bestehende Posten eines FeucrbürgcrmcisterS hörte völlig 
auf, uud dcr Fcucrbürgcrmcistcr Flcischmanu ward mit 110 Rthlr. 
20 Sgr. jährlich pensioniert nnd zwar aus dcr FeucrsozictätS- 
kassc mit 106 Nthlr. 20 Sgr. und anS dcr Kämmcrcikassc mit 
10 Nthlr.

Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 28
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Dcn 15. August fand dic feierliche Einführung des neuen 
Magistrats statt. An diesem Tage wurde früh um 5 Uhr mit 
allcn Glocken geläutet und auf dem Turme zwci Lieder mit 
Musikbegleitung gesungen.

Um 8 Uhr ging dcr feierliche Zng vom Nathausc in folgender 
Ordnung ab: 1. Die Schützcnbrüdcr mit fliegender Fahne und 
Feldmusik. 2. Eine Bürgcrgardc, angeführt vom Stadthauptmann 
Ncumann mit allcn Stadtfahncn. 3. Die Knaben und Mädchen 
aus dcn dcntschcn Schulen; letztere meist weiß gekleidet und mit 
grünen Kränzen geschmückt. 4. Dic Schülcr dcr Lateinischen Schule 
mit ihren Lehrern. 5. Ein Chor Musik. 6. Sechs Jubelgreise, 
geführt vou weißgekleideten und geschmückten Jungfrancn. 7. Dcr 
Königliche Kommissarius, Kriegs- nnd Stcucrrat Corvinus. Der 
Königliche Landrat Freiherr von Zcdlitz. Dcr Königliche Marsch- 
kommissarius oder Stellvertreter des Landrats Herr von Axlcbcn. 
Der ganze neu erwählte Magistrat. Dic Honoratiores dcr Stadt, 
geführt von Stadtverordneten, Bczirksvorstchcrn und deren Stell­
vertretern. 8. Dic Scholzcn und Gcrichtspcrsoncn dcr zur Stadt 
gehörigen oder hicr cingcpfarrtcn Dörfer. 9. Eine Bürgcrwache; 
sowie auch noch zu beiden Seiten cinc Bürgcrwache ging und in 
und außerhalb dcr Kirchen ausgestellt wurde, um das Gedränge zu 
verhindern.

So ging dcr Zug in, dcr besten Ordnung in die hiesige 
katholische Klosterkirche, welche festlich geschmückt war, und deren 
Geistliche dcn Zug au dcr Klosterkirche empfingen. Dic Schützen, 
die Bürgcrgardc gingen durch dic Klosterkirche. Dic folgenden 
nahmen ihren Platz auf Stühlen vor dcm Altare. Nachdem cin 
feierliches Hochamt gehalten wordcn war, ging dcr Zug in dcr 
vorigen Ordnung, begleitet von drci Klostcrgcistlichcn, in dic evan­
gelische Kirche. Hier war vor dcr Hauptthürc eine Ehrenpforte 
errichtet, untcr wclchcr mehrere erwachsene, festlich geschmückte Jung­
frauen und dic beiden hiesigen evangelischen Prediger nebst dem 
Pastor Hicrscmenzcl aus Röchlitz dcn Zug empfingen und in dic 
Kirche geleiteten (eine der Jungfrauen, die älteste Tochter des 
Senator Warmnt, empfing an dcr Ehrenpforte dcn Zng mit einer 
Rede). Alle genannten Personen nahmen hicr wieder ihre Plätze 
vor dcm Altare cin. Dic Schulen gingen durch die Kirche, die 
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drei Stadtfahncn und dic Schützenfahne wurden vor dem Altare 
ausgestellt. Die Schlitzenbrüder bildete» ein Spalier vor dcm 
Altare, und die Bürgcrgarde war im Hauptgangc ausgestellt. Der 
Gottesdienst begann mit einem Liede, worauf der Senior Vangerow 
eine Rede hielt. Nach dcm Schluß derselben wurde dcr Gesang: 
»Heilig ist unser Gott rc.« angcstimmt. Diesem Gesänge folgte 
eine Rede, gehalten von dem Königlichen KommissarinS, dcr darauf 
dcm ucucn Magistrat dcu Eid dcr Pflichterfüllung abnahm. Hier­
auf trat dcr Bürgcrmcistcr, Stadt- und Ratsdirektor Schneider 
auf uud hielt ebenfalls eine Rede und nach ihm der Vorsteher der 
Stadtverordneten Abraham George. Eine passende Musik, In­
tonation einer Kollekte, Erteilung dcs Segens und dcr Gesang des 
Vcrscö: »Unsern Anögang segne Gott,« schlössen diese Feierlichkeit. 
Aus der Kirche bcgab sich die Versammlung in der vorigen Pro­
zession auf daö Rathaus, wo dcr Magistrat von dcm KricgSrat 
Corvinuö cingcführt wurde.

Nachmittags wurde auf Kosten des neuen Magistrats den 
Stadtverordneten, Bczirksvorstchcrn und mehreren Stellvertretern 
auf dem Schießplätze unter dcn Linden eine große Fete gegeben.

Es war in dcr großen Allee eine lange Bude errichtet, unter 
dcr an einer sehr reichlich besetzten Tafel von 109 KouvertS 
gespeist ward. Die Bndc war mit Blumcnguirlandcu und 
Kronleuchtern geziert, nnd die Gesundheiten wurdcn unter Trom­
peten- und Pankcnschall und unter dcm Donner mehrerer Mörser 
ausgcbracht.

Abends war dcr ganze Lindcnplatz erleuchtet; mehrere Feuer­
werke wurdcn abgcbrannt und auf beiden Schicßhänsern ein Ball 
gegeben, mit welchem erst am folgenden Morgen diese Festlichkeiten 
geschlossen wurdcn.

Da für mehrere Zweige der öffentlichen Verwaltung besondere 
Deputationen ernannt wurdcn, geschah dies auch mit der Schule, 
welche dcu 3. Oktober zum erstenmal von cincr Deputation besucht 
wurde, dic dcu sämtlichen Lehrern nnd Schülern ihre Zufriedenheit 
zu erkennen gab.

Die Mitglieder dcr Schulcndcputation waren: 1. Senior 
Vangerow, Schulcninspcktor. 2. Senator Lndwig, Präses der De­
putation. 3. Tuchmacher uud Stadtvcrorductcr Örtucr. 4. Tuch­

28*
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Händler und Stadtverordneter Willenbcrg. 5. Tuchhündlcr Nendeck. 
6. Tnchinachcr Sander.

Die mit dein Magistrat bisher verbundene, bci Einführung 
dcr ncncn Städtcordnung abcr, wie schon gesagt, von demselben 
getrennte Justizverwaltung bildete nun eine neue besondere Behörde 
mit dem Prädikat »Königliches Land- uud Stadtgericht«.

Dic Mitglicdcr desselben waren: 1. Dcr bisherige Justizbürgcr- 
Meister Krause als Land- und Stadtgcrichtödircktor (1812 wurde 
er noch zum Königlichen Justizrat und Kommissarius pcrpctuus 
dcs Goldbcrg-Hahuauschcu KrciscS crnauut). 2. Dcr bisherige 
Protousul Evlcr als erster Assessor. 3. Dcr bisherige Justizassessor 
Pater als zweiter Assessor. Der Stadt- uud Justizsckrctär Wohczcck 
aus Krotoschiu zum Registratur uud Jngrassator uud dcr bisherige 
Natskanzlist Lcßmauu zum Kauzlistcu.

1810. Iu diesem Jahre wurde eine JnvasiouSkasse eingerichtet 
und von dcn Stadtvcrordnctcn am 17. Mai folgende Bekannt­
machung darüber erlassen: Bei dcr jetzt etablierten Jnvasionökassc 
machen wir cs und zur Pflicht, uusrc Werten Mitbürger von dcrcn 
Einrichtung zn bclchrcn uud dcuselbcu auch überhaupt eine Über 
ficht von dcr gegenwärtigen Lage unsrer Kämmerei mitzutcilcn. 
Daß es uns äußerst schmerzt uud uuaugcuchm ist, keiuc bessere 
Schilderung für letztere machen zn können, wird wohl jeder gut 
gesinnte Einwohner dieser Stadt sich gern und willig überzeugen, 
um so mehr, da uns cbcufalls noch außer dcm so mühevolle« und 
verdrießlichen Amte gleiche Lasten und Abgaben drücken. Wir haben 
demnach auch zu alle« Eiuwohucru hiesiger Stadt das Vertrauen, 
daß jeder, von dcr dringenden Notwendigkeit überzeugt, willig uud 
gern dcu auf ihu repartierte» Beitrag leiste« ««d iius unser Amt 
durch Widerspenstigkeit nicht noch mehr erschweren wird, da wir 
in diesem Falle uns in dic traurige Lage gesetzt scheu würden, zu 
obrigkeitlichen Zwangsmitteln unsre Zuflucht uchmeu zu müsse»; 
dctt» nur durch eine allgemeine und verhältnismäßig gleiche Tragung 
dcr Lasten können wir uns solche weniger fühlbar machen und nns 
derselben auch früher entledige«.

Unsre Kümmcrcikasse bedarf gegenwärtig eines jährlichen Zu 
fchusscö von 2000 Rthlr., um dic ihr oblicgcudcu Verbindlichkeiten 
alle erfüllen zu könne«, uud ist dieser zu machende Zuschuß durch
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folgende Gegenstände, als: 1. Durch dic zufolge der Stüdteordnuug 
und derer nach Publikation derselben erlassenen Allerhöchsten Vor­
schriften erfolgte Separation dcs Stadtgerichts vom Magistrat, 
welche dcr Kämmcrcikassc wenigstens eine jährliche Mehrausgabe 
von 5> — 600 Nthlr. verursacht. 2. Durch dic nach 8 143 dcr 
Städtcordnung geschehene Wahl eines neuen Syndikus mit einem 
jährlichen Gehalt von 600 Rthlr. und eines neuen Kanzlistcn mit 
ca. 200 Nthlr. Gehalt. 3. Durch dic Aufhebung dcr Erbnntcr- 
thünigkcit, wodurch die Kümmcrcikassc eine jährliche Einnahme von 
6—700 Rthlr. für das^trum rouio st xsrsoualo verliert. 4. Durch 
die ebenfalls nach dcr Städtcordnung fixierten Gehalte dcr sämt- 
lichcn Magistratualen, obschon dcr ganze Gehalt bei einem jeden 
geringer ist, als uns solcher nach dcn vorgcschricbcncn drei Etatöjahrcn 
gerechnet worden ist, nnd endlich 5. durch dic jetzt so äußerst niedrigen 
Gctrcideprcisc, da dic vorzüglichste Einnahme dcr hicsigcn Kämmerei- 
kassc in dcn von dcn beiden hicsigcn Stadtmühlcn zu leistenden 
Mahlraten besteht.

Ebenso bedarf dic evangelische Kirchcnkasse durchaus eines 
jährlichen Zuschusses von wenigstens 100 Rthlr., und zwar wegen 
dcö Verlustes am Klingelbeutel durch dic Herabsetzung dcr Scheide­
münze, und so haben wir auch für dieselbe bereits dic Fcuer- 
sozictätöbciträgc auö dcr stüdtischcu KricgSkoutributiouSkassc be­
zahlen müssen.

Was nun abcr die durch dcn letzten unglücklichen Krieg für 
unsre Stadt entstandenen Schulden anbclangt, so betragen dieselben 
gegenwärtig ca. 40 000 Nthlr., und habcn wir auch zu deren 
Tilgung jährlich 2000 Nthlr. bestimmt.

Die demnach gegenwärtig alle Jahre zu machenden, teils 
ncncn und teils vermehrten Ausgaben würden überhaupt folgende 
scin, als:

u. dcr dcr Kümmcrci zu machende Zuschuß mit . 2000 Nthlr.
6. dcr dcr evangelischen Kirche zu machcude 

Zuschuß.................................... 100 »
o. daö zur Abzahlung dcr Schulden bestimmte 

Quantum von..................... 2000 »
ck. dic Jntcrcsscn von sämtlichen ca. 40 000 Nthlr.

betragenden Schulden zu 5 Prozent mit , 2000 »
Summa 6100 Nthlr.
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Hierzu kommen nun cin:
1. durch dic Abgabe auf Mchl uud Branntwein, 

durch dcn monatlichen Beitrag dcr Gesellen 
nnd weiblichen Dienstboten jährlich ca. . 2000 Nthlr.

2. durch dic etablierte Jnvasiouskassc ca. . . . 4600 »
Summa 6600 Rthlr.

Dcr hicruach bleibende Überschuß vou ca. 500 Rthlr. ist abcr 
durchaus erforderlich: 1. Zur Berichtigung dcr französischen Garnison- 
verpflegungsgeldcr in dcn drei preußischen Fcstnngen Glogau, Küstrin 
und Stettin. 2. Zur Bestreitung der gegenwärtig für hiesige Stadt 
schwebenden Prozesse. 3. Zur Salaricrung des Rcndantcn und 
mehreren und unvermutet verkommenden Gegenständen.

Dic bci Etablicrung dcr Jnvasionskassc angenommenen Regeln 
und Grundsätze sind folgende: 1. Eine nach unserm besten Wissen 
und Gewissen vorgcnommcnc Schätzung sämtlicher hiesigen Ein­
wohner, sowohl nach eines jeden Vermögens-, als auch Nahrungs- 
zustandc, wobei sich jeder Vcrnünftigdcnkcndc von selbst überzeuge» 
wird, daß, wenn cin solches mühsames und schwieriges Geschäft 
durchaus richtig uud ohne alle Mängel scin sollte, ein Engel vom 
Himmel, der allwissend wäre, hcrabkommcn und eine solche Arbeit 
machen müßte. 2. Dic Abgabe von dem bci cincm jcdcn Jndividuo 
hcrauSgcbrachtcn und angenommcncn jährlichen Einkommen haben 
wir also berechnet:

w. derjenige, welcher cinc Einnahme von 100—299 Nthlr. hat, 
1 Prozent;

5. derjenige, welcher cin Einkommen von 300—499 Nthlr. hat, 
I '/, Prozent;

v. derjenige, welcher eine Einnahme von 500—999 Nthlr. hat, 
2 Prozent;

ci. derjenige, welcher eine Einnahme von 1000—1499 Nthlr. hat, 
3 Prozent;

«. derjenige, welcher eine Einnahme von 1500 Nthlr. und drübcr 
hat, 4 Prozent.

3. Übrigens haben wir, wie cs wohl recht und billig ist, 
auch auf dcu Luxus einer Familie, sowie auf eine kinderreiche 
und kinderlose Familie bci dcr Schätzung Nücksicht gcnommcn.
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Der hiernach zu leistende Beitrag wird auch noch einem jeden 
bekannt gemacht werden, und haben wir übrigens zum Anfänge 
dieser Abgabe dcn Monat Juni a. c. bestimmt, von welcher Zeit an 
auch der bisher gezahlte sogenannte doppelte Scrvis gänzlich auf- 
hört und wcgfällt.

Goldbcrg, dcn 17. Mai 1810.
Die Stadtverordneten:

Gcorgc. Hierscmcuzel. Thcurich. Schmidt. Frömert. 
Schröter. Zobcl. Hoffmann.

Dcr Wicncr Fricdc, wclchcr am 14. Oktober 1809 geschlossen 
wurde uud dcn für Österreich höchst unglücklichen Krieg beendete, 
gab dcm Kaiser Napoleon dic Macht, alle Häfcn dcs Festlandes 
für Englands Handel zu schlichen. Dic Folge davon war, daß 
sämtliche Kolonialwaren ganz bedeutend im Preise stiegen, und 
namentlich war dies auch mit dcn für die hiesige Tuchmanufaklur 
unentbehrlichen Farbewarcn dcr Fall. 1 Pfund ungebrannter Kaffee 
kostete in Goldbcrg 4 Mark, 1 Lot gebrannter Kaffee 20 Pfennige, 
1 Pfund feiner Zucker 4 Mark, 1 Pfund ordinärer 3,60 Mark, 
1 Pfnnd Pfeffer 3,75 Mark, 1 Pfund englisch Gewürz 5,40 Mark, 
1 Pfnnd Indigo 60 Mark u. s. w. Dcr jährlich aufznbringcndc 
Scrvis wurde von 1680 Thaler auf 2539 Thaler erhöht. Trotz 
der schlechten Zeit wurde 1810 wicdcr cin Mannschießcn gcfcicrt. 
Denn »ob cs gleich eine nährlosc Zeit war uud Kolonialwaren 
außerordentliche Preise hatten, so waren wir doch froh, von fremder 
drückender Einguartierung befreit zu sein; deshalb ward auch das 
gewöhnliche Mannschießcn wicdcr gehalten, und der seit 1804 ge­
wesene Bürgcrkönig Scholz wurde ausgeführt uud dcn dritten 
Tag dcr Kaufmann und Pfaudvcrlcihcr Dclahon auf dcn besten 
Schuß zum Könige proklamiert.« Zur Verschönerung dcr Stadt 
wurde 1810 dic Wolfsgassc neu gcpflastcrt und alle Brücken über 
dic Rinnsteine, wo cs möglich war, sowie auch die Stufen vor 
dcn Hausthüren, abgcschafst. — Ende Juni 1810 wurde dcr alte 
steinerne Galgen cingcrisscn und dadurch dic schönen Anlagen auf 
dem Galgcnberge von »einem unangenehmen Kontraste befreit«. 
Das Franziskancrkloster wurde aufgehoben und dic dcm Maltescr- 
ordcn gehörige Kommende von dcr Stadt für 6600 Mark gekauft; 
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abcr die Natural- lind Silber,Zinsen wurden ihr nicht überlassen, 
sondern vom Staate erhoben. Durch eine Bcrordnung vom 
2. November erfolgte die Auflösung der Zünfte; die Bankgcrcchtig- 
kcitcn wurdcn aufgchobcn uud die Gcwcrbcfrcihcit ciugcführt. — 
Die niit dem Magistrat bisher verbundene, bci Einführung dcr 
ncucn Städteordnung abcr von dcmsclbcn getrennte Justizverwaltung 
bildete nun eine eigne Behörde nnd erhielt den Titel »Königlich 
Preußisches Stadt- uud Landgericht«. Dcr bisherige Justizbürgcr- 
meistcr Kransc wurde Direktor, dcr Prokousul Evlcr erster Assessor, 
dcr Justizasscssor Vatcr zweiter Assessor, dcr Stadt- uud Justiz- 
sckrctär Wohzcck aus Krotoschin Ncgistrator uud dcr NatSkanzlist 
Lcßmauu Kauzlist.

1811. Aus dicscm Jahre finden wir sehr wenig ausgezeichnet. 
Dcr Sommcr war sehr heiß und dürr, so daß cinc vollständige 
Mißernte dic Folge war. Dic Baumfrüchte waren ziemlich gut 
geraten. — Daö Mannschicßcn fiel dcr schlechten Zeitvcrhältnisse 
wegen aus.

1812. Über dic kricgcrischcu Ereignisse, welche iu Bezug anf 
Goldbcrg in dcr ersten Hälfte des Jahrcö 1812 stattfandcu, berichtet 
cinc Ehronik folgendes: »Dcr zn Anfänge dieses Jahres anö- 
brechendc Krieg zwischen Frankreich und Nußland veranlaßte dcn 
Zug dcs Kaisers dcr Franzosen uud seiner Bcrbüudctcu nach 
Rußland und führte zunächst cinc Menge Truppcndurchmärschc 
herbei, dic Schlcsicn anf mehreren Straßen durchschnitten nnd auch 
dcn hiesigen Ort wieder berührten. Es waren größtenteils aus­
gezeichnet schöne und nicht ungebildete Leute, welche wohl nicht ver­
muteten, daß sic ihrer gänzlichen Vernichtung cntgcgcngingcn. Ihr 
Anblick erfüllte nns mit dcr Furcht, daß sic sicgcu und dies ncucs 
Unheil über Schlcsicn bringen würde. Das Abenteuerliche des ganzen 
Zuges, dcr dcm Zuge dcö Darms Codomauuuö gegen Alexander 
glich, gab dcr Hoffnung Raum, daß dcm kühnen Eroberer vielleicht 
hier in dcm cntfcrntcn, znm Teil in cincm rauhen Klima liegenden 
Lande die Marken gesetzt sein möchten.« — Dcn 10. April erschienen 
dic ersten französischen Truppen wieder in unsern Mauern. Es 
waren Italiener, cin Rcgimcnt Jnfantcric, das crstc Gardcrcgimcnt 
dcö Vizckönigs von Italic»; cö machte hicr Rachtguarticr und 
marschierte dcn 17. früh nach Jaucr zn. Nachmittags kam wieder 
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ein Regiment Italiener, dic Nobclgarde des Bizckönigs, und blieb 
hicr stchcn. — Dcn 1. Mai zog das 13 Tage hicr gcstandcnc Rc- 
gimcnt nach Licgnitz ab, kam aber dcn 2. Mai schon aus Licgnitz 
zurück und blieb aufs ucue hicr. Es waren zwar kraftvolle, aber 
zartgebaute Leute, Kinder eines milderen Klimas und nicht gewohnt, 
die Strapazen in den nördlichen Gegenden ertragen zn können. — 
Den 8. Mai nachmittags um 5 Uhr kam das dcu 17. April vou 
hicr nach Jaucr abgcgaugcne italicuischc von Hirschbcrg hierher, 
nnd beide Regimenter mußten in dcr Stadt Quartier erhalten. 
Sic marschicrtcn dcn 9. früh von hicr nach Licgnitz ab; anch ging 
noch cin andres italienisches Ncgimcnt hicr durch. — Dcn 11. Mai 
kam aus Westprcußcu cin Bataillon, 600 Mann stark, vom crstcu 
Wcstprcußischcn Jnfantcricrcgimcnt hicr durch, machte hicr Nacht- 
guarticr uud ging den folgenden Tag nach Oberschlcsicn ab. Schon 
dcn 8. April marschierte daö erste Westpreußischc Grcnadicrrcgimcnt 
hicr cin und blieb über Nacht hier. — Diese Trnppcngtingc drückten 
nicht nnr dcn Bürger, sondern auch den Landmann schr, da sie 
zum Teil in die Zeit dcr Saat fielen und also dic Feldarbeiten 
zerstört wurdcn. Am empfindlichsten aber war dcr große Bcrlust 
an Zugvieh. Jede durchmarschicrcude Truppciiabtciluug rcguiricrtc 
nämlich Wagen und Pferde, zwar mit dem Versprechen, sie von 
dcm nächsten Nachtquartier aus wieder zurückzuschicken; abcr dic 
meisten wurdcn bis tief nach Polen hinein mit fortgcnommcn; 
ferner Menschen und Pferde schlecht verhalten, und von dcn lctztcrn 
sind nur wenige und diese in dem elendesten Zustande zurück- 
gebracht worden Dic Masse dcr in diesem Jahre bcquarticrten 
Truppen, dcn Mann aus cinc» Tag bcrcchuct, betrüg vaterländische 
600 Mann nnd fremde 31250, also 31850 Mann. — Dcr 
Sommer verfloß ruhig. Aber am Ende des Jahres lebten wir 
in Furcht uud Warten dcr Dingc, dic da kommen sollten. Dic 
anfänglichen Siege dcr Franzosen hatten sich nach Moskaus Bcr 
brcuuuug uud dem srühcu Eitttritt eines überaus strengen Winters 
in schreckliche Niederlagen verwandelt. Napoleon, der seine Armec 
bereits dcn 5. Dezember verlassen, passierte dcn 13. Dezember 
eiligst durch Hahuau, »ud die traurigen Überreste seines großen 
Heeres folgten ihm langsam nach.
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1813. Der Anfang des Jahres 1813, rnhig und heiter, ließ 
dic Bewohner Goldbcrgö dic schwere» Ereignisse nicht ahnen, wclchc 
einige Monate später so unerwartetes Elend über die Stadt und 
Umgegend bringen sollten. Am 3. Februar hatte dcr König von 
BrcSlan ans cincn Aufruf zur freiwilligen Bewaffnung erlassen, 
dem auch viele Goldbcrger Folge leisteten. Mehrere sind als 
Helden in dcm Kricgc gefallen; ihre Namen sollen später mitgctcilt 
wcrdcn. Bereits am 19. Februar kam cin sächsisches Hauptlazarctt 
aus dcm russischen Fcldzugc hicr an und eröffnete die Reihe dcr 
folgenden schrecklichen Begebenheiten. Die Kleidung dcr Soldaten 
war abgerissen nnd voll Ungeziefer; fast alle hattcn erfrorcnc Fiißc, 
und viele waren infolge dcr auSgestandcncn Strapazen und der 
großen Kälte mit ansteckenden und ekelhaften Krankheiten behaftet. 
Da cs an großen, öffentlichen Gebäuden fehlte, so mußte eine 
Anzahl dcr kranken Soldaten in die Bnrgcrwohnnngcn cinguartiert 
wcrdcn, und bald war alles übcrfiillt. Tag für Tag kamen neue 
Transporte solcher Kranken hicr an. Hinter dcm Gröditzbcrgc 
zcigtcn sich schon dic Nnsscn. Auöhcbungcn von Rekruten, be­
deutende Lieferungen von Stroh nnd Hcn, Pferden nnd MonticrimgS- 
stucken für dic Preußische Armcc nach BrcSlan zcigtcn den baldigen 
Ausbrnch eines Krieges.

Von dcn kranken sächsischen Soldaten warcn auch dic 
Bewohner der Stadt eingesteckt wordcn; denn cs zeigte sich cin 
bösartiges Faulsicbcr, und bis znm 13. März lagen schon an 
120 Einwohner krank danieder. Um die armen, kranken Personen 
untcrzubringcn, wurden von den städtischen Behörden auf dem 
Nikolaibcrge zwci Lazarette eingerichtet. Durch diese und andre 
zweckmäßige Maßregeln dcr städtischen Behörden war erreicht 
wordcn, daß gcgcn Ende März dcr bvscn Krankheit cin Ziel gesetzt 
wurde. Doch warcn in dcr kurzen Zeit vier Bürgcrsamilicn 
ganz auSgcstorbcn.

Dcn 16. März rückten dic crstcn Prcnßcn von BrcSlan anö 
ins Feld, und die Schlesische Armee marschierte hier durch nach 
Sachsen. — Dcn 31. März kam das Lützowschc Freikorps über Nacht 
hier ins Quartier. — Dcn 20. April, am dritten Ostcrfcicrtagc, 
wurde mit dcr Errichtung dcr Landwehr vorgcgangcn, und alle 
Männer von 18—40 Jahrcn mußten sich auf dcm Lindcnplatzc 
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gcstellcn, von denen 130 Mann durch das Los ausgehobcn werden 
sollte». Da sich abcr 60 Mann freiwillig stellten, so wurden dic 
noch fchlendcn 70 Mann aus den unverheirateten Männern ge­
nommen. Zur Jufautcrie kamen 121 und zur Kavallerie 9 Mann. 
Den 23. April mußten sie in beiden Kirchen schwören. In der 
ersten Hälfte dcs Mai marschicrtcn fortwährend preußische Truppen 
hier durch; mitunter kam auch ciu Transport gefangener Franzosen 
und Polen. Dcn 12. Mai kamen viele Wagen mit Gardesoldatcn 
ins Nachtquartier hierher, dic in dcr Schlacht bci Groß-Görschcn 
verwundet worden waren. Bis znm 14. Mai waren schon gcgcn 
200 Wagcn mit verwundeten Preußen und Russen hier durch- 
gcgangcn. Dic Bcrwundctcn wurden unter dcn Linden verpflegt, 
und jeder Wirt war genötigt, für sechs bis acht Personen und 
jeder Mieter für drei oder vier Personen Essen nach dcm Lindcn- 
platzc zu bcsorgcu. Am 16. Mai wurde dcr schon am 17. März 
angeordncte Landsturm in Goldbcrg errichtet. Alle Männer ohne 
Ausnahme im Alter von 18—60 Jahren mußten sich nachmittags 
4 Uhr anf dem Lindcnplatzc cinfindcn. Dcr Diakonus Richter 
hielt eine Rede an dic Versamnicltcn, in welcher cr die Wichtigkeit 
dcs Landsturms dcu Bürgcrn Goldbcrgs recht warm aus Herz legte. 
Darauf las dcr Stadtdircktor Schneider die Kriegsartikel vor, und 
nach Beendigung derselben leisteten alle Landsturmpflichtigen dcn 
Eid. Hierauf proklamierte dcr Ratsherr und Polizeiinspcktor und 
Kammcrsckrctär AlbinuS die Offiziere. Dcr Goldbcrgcr Landsturm 
wurde in cinc Eskadron Kavallerie und sieben Kompaniecn Infanterie 
eingekeilt. Am 17. Mai kamen mehr als 50 russische Bagage- 
wagen hier an. Auf dem Lindcnplatzc wurde übernachtet, und am 
folgcndcn Morgen zog der Transport nach BrcSlan zu. Dcu 
22. Mai kamen 1200 Mann Bayern, Kriegsgefangene aus Thor«, 
von Löwcnberg hier an nnd wurden bei dcn Bürgcrn hier ein- 
quarticrt. Dcn 23. Mai kamcn außer Hardcubcrg und Stein 
auch dcr englische, schwedische und dänische Gesandte mit ihren 
zahlreichen Eqnipagen hier an. Sogleich erhielten dic gefangenen 
Bayern Bcfchl zum Abmarsch, und um 6 Uhr bcgabeu sich die­
selben nach Jancr. Am 24. Mai wurden von Löwcnberg her 
150 Mann gefangene Franzosen hier durch nach Jancr trans­
portiert.
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Auch König Friedrich Wilhelm IU. kam nach Goldbcrg; denn 
unser geliebter Monarch, dcr in Bcglcitnng dcs Kaisers Alexander, 
dcs Prinzen Ferdinand, dcs Prinzen von Oranicn, des Herzogs 
von Braunschwcig-Öls u. a. dcn 24. Mai hicr ankam, logierte in 
dir. 232 auf dcr Zunkcrustraße (jetzt Frau Schilling gehörig) nnd 
Kaiser Alexander in Nr. 4 auf dem Markte (jetzt Herrn Kaufmann 
Dütschkc gehörig). An diesem Tage wurden außer dcn genannten 
hohen Personen »och 600 russische Offiziere und 2000 Gemeine 
hicr cinguarticrt. — Am 25. Mai wurden die Lebensbedürfnisse 
durch das sehr starke Wittgcnstcinschc Korps »iu einem Nu« ver­
zehrt. Da man nicht auf cinc solche Masse gerechnet hatte, hatte 
man sich auch nicht in ausreichendem Maße versehen. Dic Straßen, 
Gärten, Höfe und Hausflure standen voller Pferde. Dcr König hatte 
alle Behörden abgcrufcn. Das Laudratamt und das Steueramt, 
das Land- und Stadtgericht, dcr Magistrat, dic Accisebcamtcn und 
beinahe zwei Drittel dcr Bcwohncr verließen dic Stadt. Einige Rats­
herren nnd Stadtverordnete, dic zurückgeblieben waren, suchten dic 
städtischen Geschäfte fvrtznführcn. Dic Kugeln, welche bci dcm Gc 
fechte am 27. Mai in dic Stadt fielen, schlugen in dic Häuser Nr. 27, 
30, 57, 67, 70, 120, 121, 124 uud 349 ciu uud iu Nr. 28 uud 46 
zwei Kugeln. Dcn Prcnßcn folgten die Franzosen auf dcm Fußc; 
dcun am 27. Mai um 12 Uhr kam dic französische Gendarmerie 
und verlangte für den Marschall Macdonald nnd für 12 Generale 
sogleich O.uarticr. Das Korps deö Marschalls, 30 000 Mann stark, 
zog nu» i» dic Stadt. Dcr Herzog verweilte »ur ei» paar 
Stunden in dem Hause Nr. 4 am Markte. Dic 12 Generale 
abcr, 27 Obcrstcn, 700 Offiziere und 3000 Unteroffiziere und 
Gemeine blieben in dcr Stadt. Dic übrigen zogen durch und 
lagerten sich vor dcr Stadt. Was in den Vorwerken und Vor­
städten Unterkommen konnte, daö drängte sich haufenweise in die 
schon teils von dcn Russcn auögclccrtcn Wohnungen. Da dcr 
Einzug durch dic Stadtthore gleichzeitig geschah und nur cin 
Auöwcg durch daö Nicderthor blieb, so entstand dort cin solches 
Gedränge durch Infanterie, Kavallerie und Artillerie, daß immer 
cin Ncgimcnt auf das andre warten mußte. Dieser Umstand 
brächte für dic Nicdcrstadt und dic Seitenstraße» die schlimmste» 
Folgen mit sich; denn durch die Stockungen gewannen die Feinde 
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Zeit, um scharenweise in dic Häuser cmzudringen und Keller, 
Gewölbe, Kisten lind Kasten schonungslos zu erbrechen und manche 
Mißhandlung an dcn Bewohnern auszuübcn. Da dcr Magistrat 
und das O.uarticramt aufgelöst waren, so konnten die Soldaten 
nicht ordnungsmäßig cinguarticrt wcrdcu, und sic guarticrtcn 
sich daher znm größten Teil selbst cin. Dic Folge davon war, 
daß sich in einer kleinen Wohnung 20—30 Mann zusammcu- 
fandcn.

Napoleon war mit sieben Armcckorps in Schlcsicn cingcdrnngcn. 
Anf dem rechten Flügel stand daö 11. Korps unter Macdonalds 
Bcfchl mit 30 000 Mann; cö marschierte von Löwcnbcrg nach 
Goldbcrg. An dieses schloß sich das 4. Armeekorps unter Bcfchl 
des Generals Bcrtrand mit 18 000 Mann, welches von Löwcubcrg 
über dic sogcnanntc »Kahle Meile« anf Koscndau zugcgangcn war. 
An dieses stieß das 6. Armeekorps unter den, Bcfchl des Marschalls 
Marmont, Hcrzog von Nagusa, mit 40 000 Mann, welches sich 
von Bnnzlan iu dcr Richtung über Gicrödorf nach Kroitsch 
bewegte. Neben demselben stand daö 5. Armeekorps unter dem 
Bcfchl dcs Generals Lauriston mit 20 000 Mann, welches bci 
Hahnan vorüber über Nieder-Lobend»» nach Nothkirch seinen 
Marsch gehabt hatte nnd sich mit dcm Marschall Ncy verband. 
Das 3. Korps, 40 000 Mann stark, welches der Marschall Ncy 
kommandierte, hatte seinen Marsch von Hayuau nach Licgnitz 
genommen. So stand dcn 28. Mai am linken Ufer dcr Katzbach 
von Goldbcrg bis Licgnitz cinc feindliche Armee von 160000 Mann 
in fünf Abteilungen. Dcr Kaiser Napoleon hatte scin Hanpt- 
guartier in Licgnitz genommen. Dic russische und preußische 
Hauptarmce zog sich mit dcr größten Ordnung immer weiter zurück 
nud stützte sich auf dic Gebirgskette von Hirschbcrg über Bolkenhain, 
Stricgau, Kostcnblut und Zobtcu bis Bricg, dic obcrschlcsischcn 
Festungen im Rücken behaltend.

Dcn 28. Mai, nachmittags 3 Uhr, kam eine klcinc Abteilung 
Kosaken zum Friedrichsthor herein, machte in und bci dcr Stadt 
zwölf Franzosen zu Gefangene» und führte sic nach Schönau ab. 
Um 7 Uhr kamen 40 Wagen mit Munition beladen nnd mit 
cincr französischen Bedeckung von 350 Mann. Dic Wagcn wurdcn 
auf dcm Oberringe aufgefahren und die Mannschaft cinguarticrt.
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Nach 11 Uhr nachts kam ein württembcrgisches Infanterieregiment 
und mußte augenblicklich einquarticrt werden. Das war die fünfte 
Nacht, welche dcn Bürgern die Ruhe raubte.

Am 31. Mai wurde zu Poischwitz bei Jauer cin sechswöchcnt- 
licher Waffenstillstand abgeschlossen, dcr vom 1. Juni bis 10. Augnst 
dauerte. Nach dcn festgesetzten Bestimmungen dcs Waffenstill­
standes bezogen nun dic beiderseitigen Armeen ihre Quartiere. Dcr 
Kaiser vou Rußland nahm sein Hauptquartier zu PctcrSwaldau 
bei Ncichcnbach uud dcr König von Preußen in Rcichcnbach. 
Kaiser Napoleon, dcr in Neumarkt sein Hauptquartier genommen 
hatte, kehrte nach Dresden zurück. In Goldberg stand während 
des Waffenstillstandes dcr General Lauriston mit 20 000 Mann.

In dcn ersten Tagen dcs Juni fanden täglich größere odcr 
kleinere Truppendurchzüge statt, und am 11. Juni bezogen fran­
zösische Truppen cin großes Lager bei dcr »Kahlen Meile« auf 
dcn Feldern des Eichvorwcrks. Über 350 Baracken wurden 
errichtet und alle auf dcn Feldern stehenden Früchte vernichtet. Die 
iu der Nähe befindlichen Büsche wurden nicdergchauen, aus dcn 
Häusern der geflüchtctcn Bewohner alle Thüren, Decken, Boden 
und Fenster herausgerisscn und zum Bau der Baracken verwendet. 
Ein zweites Lager wnrde zwischen Hcrmsdorf und Steinberg nnd 
ein drittes bei Neudorf am Gröditzbergc errichtet. Die Artillerie 
und Kavallerie wurde auf die umliegenden Dörfer verteilt.

Nun wurden von den französischen Behörden dcr Stadt alle 
erdenklichen Lasten aufcrlcgt. Täglich stiegen die Anforderungen 
der Lazarcttinspcktorcn, und wir, völlig iu dcr Gcwalt dcr Feinde, 
mußten unser letztes hcrvorsuchcn, um die Übermütigen zu befriedigen. 
Und wenn eine Lieferung, von dcn Thränen der Bedrückten be­
feuchtet, an dic Bedrücker abgcgaugcn war, so erschien schon wieder 
eine neue, so daß wir nun dcr völligen Auflösung unsers Wohl­
standes entgcgcnschcn konnten. Es wurde alles Ersiuulichc hcrvor- 
gcsucht, um dcr Stadt unerschwingliche Kosten zu machen. General 
Lauriston ließ für sich eine besondere Küche und cin Backhans 
crbancn. — Dcn 12. Jnni wurde dic Tischlcrzunft iu dcn Klostcrhof 
berufen und ihr aufgctragcn, dort sofort so lange arbeiten, bis 
1000 Stück Bettstellen für das französische Lazarett gefertigt sein 
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würden. — Den 13. Juni wurde von dcr Stadt verlangt, sogleich 
acht neue Backöfen erbauen zn lassen. Dazu wurde sogleich dcr 
Platz in dcm Garten dcr Obcrmühle ausgcstcckt. Alle mußten 
unter cin Dach gebaut werde«. Dieser unnütze Bau kostete 
12 000 Mk. — Dcn 14. Juni wurde dic Nikolaikirche zu einem 
Gctrcidcmagazin eingerichtet, und am 23. Juni mußte die katholische 
Kirche geräumt und zu cincm Lazarett verwandelt werden. — 
Den 1. Juli bckam die Bcrwaltuugöbchördc dcu Befehl, dic 
Latcinischc Schule auöräumcn zu lassen; zn welchem Zweck, lehrte 
der folgende Tag; denn schon bci Tagesanbruch gingen sranzösische 
Kommissaricn in alle Tuchhandlungcn, Tuchwalkcn, Schönfarbcn, 
Appreteur-wohnungen und dann zu dcu Tuchfabrikautcn, nahmen 
alle vorhandenen Tuche in Beschlag und machten die Lateinische 
Schule zum Tuchmagazin. Damit war dcr unersättliche General 
noch nicht befriedigt, sondern er verlangte unterm 7. Juli von dcr 
Stadt und dcm dazu gehörigen Kreise, daß eine Kriegskontribution 
von 200 000 Franken binnen acht Tagen gezahlt würde. Dic 
strengste und schleunigste Exekution wurde angcdroht, wenn dic 
Forderung nicht erfüllt werden konnte. Dic Einwohner Goldbcrgs 
haben zu dieser Kontribution 11 109 Mk. bcigctragcu. — Den 
8. Juli marschierten 400 Mann von der hiesigen Garnison ab 
und wurdcn durch 583 Mann, die im Lager gestanden hatten und 
ausgehungert waren, wieder ersetzt. Dic Eingnarticrung bctrug 
in dcr Stadt 400 Offiziere und 1200 Gemeine. — Dcn 26. Juli 
erschien dic feindliche Habsucht in ihrer ganzen Größe; denn cS 
wurdcn alle Wohnungen, Keller, Gewölbe, Schüttböden und 
Scheunen genau durchsucht und alle Biktualicn in Beschlag ge­
nommen. Kein mit Pferden oder andern Zugtieren bespannter 
Wagen war in jener Zeit zu scheu, und an dic Abhaltung cincs 
Wochenmarktc« war nicht zn dcnkcn.

Dcn 1. August wurde für dic Schützcu dcs ganzen französischen 
Armeekorps auf Kosten dcr Stadt ein Fest auf dem Liudcnplatze 
veraustaltct und dic Zeit mit allerhand Spielen und Übungen im 
Schießen, Springen, Fechten u. s. w. zngcbracht. — Dcn 10. August 
wurde hier, wie überall, wo Franzosen standen, dcr Geburtstag 
Napoleons gefeiert, obwohl cr erst anf dcn 15. August fiel. Lom 
frühen Morgen bis abends 8 Uhr währte dcr Donner dcr Geschütze.



448

Mittags wurde von den französischen Behörden im Lager cin 
großes Mahl von 700 Gedecken vcranstaltet, wozu dic Stadt und 
dic nahclicgcudcn Dörfer alle erforderliche» Lcbcusmittcl und 
Getränke liefern, dic Bürger die Tischgcdcckc und alles, was zur 
Besetzung dcr Tafel notwendig war, hcrgcbcn mußten; außerdem 
mußte dic Stadt noch Lampen und Öl hcrbcischaffcn. Abcnds wurde 
eine allgemeine Illumination anbcfohlcn. Einem Bürger, welcher dic 
Erlcnchtung dcr Fcnstcr unterlassen hatte, warf man dieselben cin. 
Im »Gasthofc zum Pelikan« vcraustaltctc daö Offizicrkorpö ciucu 
Ball, au welchem die Quarticrgcbcr mit ihren Töchtern tcilnchmcn 
mußtcn. Er cndigte aber schon nach 12 Uhr, weil cin Botc die 
Aufkündigung dcö Waffcnstillstandcs und die Kriegserklärung von 
feiten Österreichs übcrbrachtc.

Dcn 11. August fing man an, das Lazarett nnd dic gclicfcrtcn 
Fcdcrbcttcn, Betttücher und andre Utcnsilicn cinznpackcn und »ach 
Dresden zu schaffe«. — Dcu 12. August erhielten zu Mittage 
beim Appell dic hicsigcu Soldatcn, die sich bis auf 1015 Mauu 
vermehrt hatten, jeder 50 Stück scharfe Patronen. — Dcn U». August 
bckam daö Lauristousche Korps Bcfchl, sich marschfertig zu halten; 
unter drei Tagen sollte marschiert werden, und am 14. gingen 
schon mehrere von hicr ab. Nach dcr Konvention vom 4. Juni 
sollten die Feindseligkeiten sechs Tage nach dcr Aufkündigung, also 
erst dcn 17. August, anfangcu. Da jcdoch dcr Feind seine Pa­
trouillen bis Jaucr, Schönau uud andre Orte vorschicktc und sich 
Rcguisitioncn auf dcm neutralen Gebiete erlaubte, so ließ der 
komuia»dicrc«dc General von Blücher am 14. August dic Schlcsischc 
Armee iii das neutrale Gebiet rücken, um alle Plündcruugcu in 
demselben zu verhüte». — Dcu 15. August gegen Mittag wurde 
dcm Lauristouschcu Korps Bericht erstattet, daß dic vcrbüudctc 
Schlcsischc Armcc im Anmärsche sei. Er ließ sogleich sein Militär 
znsammcnrufcn und befahl, scharf zn laden und auf dem Obcrrmgc 
zu lagcru. Er selbst unternahm mit cincr Abteilung cincn Nc- 
kognoszicrnngsritt und kam nachmittags gcgcn A Uhr wicdcr zurück, 
worauf sich alles in dic Quartiere bcgab. Abends nm 8 Uhr 
ging dcr Gcncral von hicr ab und vcrlcgtc sein Hauptguarticr 
uach Ncudorf am Ncmiwcgc. Um 9 Uhr ging dic ganze Bagage 
mit drei Kompaniecn von hicr weiter. — Dcn 1t>. August nach­
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mittags zog sich das hicsigc französische Armeekorps zusammcn und 
lagerte sich links an der Katzbach auf dcn Bergen von Röchlitz 
bis Ncnkirch und Stcinbcrg. — Dcn 17. August früh um 4 Uhr 
fielen Signalfchüssc von dcn französischen Feldwachen am Flcnsbcrgc, 
weil sich preußische Ulanen gezeigt hatten. Dic noch hicr befindliche 
Infanterie versammelte sich sogleich anf dem Markte und mußte 
vier Stunden unterm Gewehr stehen bleiben. Um 9 Uhr erschienen 
dic Prcußcn zum zwcitcumal und hattcn drci Mann von dcr 
Fcldwachc zu Gcfangcncn gemacht. Es wurde uuu wieder Alarm 
geschlagen, und das Militär mußte bis >2 Uhr auf dem Obcrriugc 
unterm Gewehr stehen. Um 6 Uhr nachmittags geschah vom Turin 
cin Signalschnß, dcr allcs in Schrcckcn sctztc. Dic Prcnßcn und 
Russcn zeigten sich nunmehr wieder in Menge am Flcnsbcrgc; 
deshalb wurden von dcn Franzoscn dic Thore besetzt und 5)0 Mann 
als Tiraillcurö entgcgcngcschickt. dic sich in Gräben und hinter 
Hecken verbargen nud Fcucr auf dic aukommcudcu Prcußcn und 
Russcn gaben; nach zwei Stunden war jedoch allcs wicdcr ruhig. 
In dcr Nacht um 11'/, Uhr ging dic hicr gcwcscuc französische 
Mannschaft in aller Stille zmn Sülzcrthorc hinaus und von hicr 
ab. — Dcn 2!). Anglist nachmittags um 2 Uhr wurde dcr Bürger 
und Tuchmacher Göttlich Göritz durch cinc fcindlichc Flintcnkugel, 
wclchc in dcm Hause 8ud Nr. 2!)l durch das Kammcrfenstcr 
hcrcindrang, getötet. Dic Kugel verletzte ihm dcn Unterleib 
lebensgefährlich. Er war 89 Jahre nnd 4 Monate alt. An 
demselben Tage, nachmittags nm 2'/, Uhr, in dem schrecken- 
vcrkündendcn Augenblick, als die Franzoscn in die Stadt cin- 
drangcn, wnrdc dcr Bürger und Tuchmacher Ehristiau Kühn, als 
er damit beschäftigt war, dcu tzadcn cincs Gicbclfcusters in dem 
Hanse sul) Nr. 303 zu verschließe», vou einem vvrübcrcilcndcn 
Franzoscn anS brutalcm Mutwillcn crschosscn. Er war 73 Jahre 
alt. Denselben 23. August drangen die Franzoscn fast in alle 
Häuser dcr Borstadt vor dcm Fricdrichöthore cin, plündcrtcn und 
mißhandcltcn. Zn dicscr Zeit hatte dcr Bürger und Tuchmacher 
Ehristian Gottlicb Bcrgcr das Unglück, daß cr cincn Bajonettstich 
in den Unterleib und zugleich einen Flintenschuß iu dcu Rückcu 
erhielt. Er starb abends um 9 Uhr untcr namcnloscn Schmerzen 
in einem Alter von 44 Jahrcn nnd 2 Mouatcn. — Ebenfalls am

Sturm, Geschichte der Stadt Goldderg. 2!)
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23. August wurde dcr Leutnant Mette aus Plcß (cin Pharmazeut) 
durch eiue Flintcnkugcl während dcs GefcchtcS auf dcr Schmicdcgasse, 
als die Frauzoscn von dcn Preußen zum zweitenmal hinauSgcdrängt 
wurden, gefährlich in dcn Unterleib verwundet. Er wurde in die 
hiesige Apotheke gebracht. Während ihn dcr BataillonSwnndarzt 
verband, drangen die Franzosen herein. Der Wundarzt wollte 
noch, nachdem er dcn Berband gemacht hatte, entfliehen, ward abcr 
in dcr Mittc dcö Nicdcrringcö von dcn Franzosen cingcholt uud 
uicdcrgestochcn. Dcr Leutnant Mette starb dcn 24. August. — 
Ein Beispiel bestialischer Roheit, wert, dcn Thaten dcr Wallcnstcincr 
in Goldberg an dic Seite gesetzt zu werden, abcr ist folgendes: 
«Dcr Bürger und Tuchmacher Liarl Heinrich war bci dcr An­
näherung dcr Feinde aus dcr Borstadt, iu der cr wohnte, mit 
seiner Familie in die Stadt uud zwar iu das Haus sub dir. 247 
auf dcr Fricdrichsstraßc gefluchtet. Er ging mit sciucr Gattin noch 
einmal weiter, um RahrungSmittcl zu holen, und überließ seine 
drei jiiudcr, cin Mädchen von sechs Jahren, einen Linaben von 
vier Jahren und cin Kind männlichen Geschlechts von sieben 
Wochen (das letztere lag in einem Wüschkorbe) für kurze Frist der 
Aufsicht eines sehr wackeren Itl jährigen Mädchens. Als dic Fran­
zosen am 23. in die Stadt dringen, so kommt ein Soldat vom 
Maedonaldschcn Uorps i» dic Stube, wo sich dic cbcn genannten 
Personen befinden, herein. Seine wilden, herumirrcndcn Blicke 
verkünden nichts Gutes. Ohne ein Wort zu sagen, stürzt er auf 
dcu Wüschkorb zu, rcißt das »lind, das cr bei ciucm Bciuc ergreift, 
aus dcu Betten heraus, schleudert cö mit Heftigkeit an dic Wand, 
daß cs an dcm daselbst stehenden Tuchmachcrwerkstuhl uicdcrficl 
und daö Blut dcö schuldlose» Geschöpfes umhcrspritztc. Das Liiud 
mußte «och einige Tage kämpfcn, ehe cö durch dcu Tod von dcn 
folternden Qualen, dic ihm dcr Unmensch bereitet hatte, befreit 
wurde.«

Nachdem wir jetzt die Ereignisse dcs Jahrcö 1^13 in chrono­
logischer Reihenfolge angeführt haben, schließen wir daran trotz 
einiger Wiederholungen cinc zusammenhängende, interessante und 
treue Schilderung jener Begebenheiten, wie sie von einem Augen 
zeugen ausgezeichnet find. Wir entnehmen diese Schilderung einem 
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Blattc, welches 181.4—1815) in BrcSlan erschien und die Kriegs­
geschichte dcr schlesischcn Städte behandelt.*)

*) »Kriegsgeschichten au» dcn Jahre» l^l.ylli rc. oder Darstellungen 
nnd Schilderungen aus dcu Feldzügcn der stranzosen und dcr verbündeten 
Truppe», Sitte»- uud Charaklcrzügc aus Schlachte» »ud Belagerungen, 
ausführliche Beschreibung einzelner anziehender Begebenhcilen, aus deu Be- 
richicu der Augenzeugen geschöpft.« S. Band. Breslau, 181-1. Gedruckt und 
zu haben in dcr Stadt- nnd UniversitätSbnchdrnckcrei bei Grab und Barth.

29*

Seit dein Siebenjährigen Kriege hatte Goldbcrg, einige bayrische 
Patrouillen 1806 und 1807 und dic durchziehenden Franzosen 
1807—1812 anSgcnommc», keinen Feind gesehen. Am 22. Mai 
war es, wo dic Bcwohncr dcr Stadt zuerst aus ihrcr Ruhc durch 
fcrucu Kanoncndonncr aufgcschrcckl wurden, dcr immcr näher und 
näher zu komme» schien, und dic am folgenden Tage eingehende 
Nachricht von der Schlacht bei Bautzcn und dcr rückgängigen 
Bewegung dcr russischen und preußischen Armee ließen keinen 
Zweifel mehr übrig, daß diesem Teile Schlesiens wichtige Ereignisse 
bcvorständcn. Ein Knricr brächte schon frühmorgens dic Nachricht, 
daß das Hanptgnarticr dcr verbündclc» Monarchcn nach Goldbcrg 
kommen würde nnd anständige Wohnungen für sic zn bcrcitcn 
wären. Es begann nnn daö Getümmel, das unaufhörliche Fahren, 
Reiten nnd Gehe», das verwirrte Geschrei, welches dcn Rückzug 
dcr Armccu stctS bcglcitct; jcdcr Augenblick führte neue, stets 
wechselnde Szenen herbei. Russisches Fuhrwerk zog in Menge durch, 
und dcn Abend desselben Tages trafen schon mehrere hohe Personen, 
welche dem Hauptguarücr vorangingcn. cin, unter andern dcr 
Staatökanzlcr Freiherr von Hardcnbcrg, der russische Minister 
Freiherr von Stein, dic vcrschicdcncn das Hanptgnarticr begleitenden 
Gesandten mit ihren zahlreiche» Equipage». Zugleich zog cin 
Teil dcr Garnison von Thorn, größtenteils Bayern, durch dic 
Stadt »ach Jaucr.

Am 24. Mai trafen dcr Kaiser Alexander nnd unser König 
in Bcglcitnng deö Großfürsten Konstantin, des Kronprinzen und 
mehrerer andern Prinzen und vieler Generale in Goldbcrg cin. 
Sic vcrlicßcn schon am folgcndcn Morgen dic Stadt wicdcr; dcr 
König ging nach BrcSlau; dcr Kaiser bcgab sich nach Jauer. 
Dafür rückte nachmittags das Witlgcnslcinschc Korps in dcr Stadt 
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und Gegend cin. Das tiorps lagerte sich von dcr Oberan bis 
Kopatsch. Dcr General selbst verlegte das Hauptquartier nach dcr 
Stadt, dic an dicscm Tage noch iibcrfülltcr war als am vergangenen, 
indem an 650 Offiziere nnd 2500 gemeine Soldaten daselbst lagen. 
Dic Häuscr waren so überfüllt, dcr Bedürfnisse so manchcrlci zu 
bcfricdigcn, die Einwohner so ganz auö ihrer Lcbcnsordnung 
gerissen, daß nicht einmal an nächtliche Ruhc zu dcnkcn war, und 
doch war das nur cin Borspicl von dem, was die Stadt späterhin 
zu erfahren hatte.

Am folgenden Tage, am späten Abend, zog das Wittgcnstcinschc 
Korps wicdcr ab. Ununtcrbrochcne Züge vom russische» Fuhrwesen 
zogen durch dic Straßcu und schlugen dcn Weg nach Jaucr cin. 
Dcr wcstlichc Himmcl war gerötet von dem entfernten Feuer 
brennender Dörfer, Zeichen des sich nähernden Feindes; man 
zählte fünf brenncnde Punkte.

Am 27. Mai — es war dcr Himmclfahrtstag — setzte sich 
um 6 Uhr morgens dcr Rest dcS Wittgcnsteinschcn Korps nach 
Hcrmannsdorf bci Jaucr in Bcwcguug. Um 6 Uhr verließ auch 
dcr Gcncral Graf Wittgcnstein selbst dic Stadt, wclchc mit banger 
Besorgnis dem nahe bevorstehenden Einzüge dcr Fcindc cntgcgcnsah. 
Dic Gefahr, in welcher dic Stadt schwebte, wurde noch durch dic 
VcrtcidigungSaustaltcn, wclchc dic Russcn machten, vermehrt. Die 
nahe hinter Goldberg liegenden Anhöhen, dcr Burgberg und Rikolai- 
berg, wurden von dem russischen Nachtrab unter Befehl dcs Generals 
Miloradowitsch besetzt nnd Battcriecn aufgcfahren, und cin Rcgimcnt 
russischer Jäger besetzte dic Stadt. Gegen 0 Uhr vormittags 
zeigten sich dic ersten Franzosen auf dcn Höhen vor dcr Stadt. 
Auch sie fuhren Geschütze auf, und um il Uhr begannen dic 
Kanonen von beiden Seiten zu donnern. Dic französischen Bat­
tcriecn standen auf den Grimmcnbcrgcn, so daß zwischen dcn russischen 
nnd französischen Battcriecn die Stadt lag. Über dcn Häuscr» dcr 
geängstctcn Einwohner zischten die Kanonenkugeln; hin und wicdcr 
schlugen mich einzelne Kugeln in die Häuscr cin, doch so glücklich, 
daß niemand verletzt nnd auch sonst kcin bcdcutcndcr Schaden 
«»gerichtet wurde. Diese Kanonade währte 1'/, Stunde. Räch 
10 Uhr setzte eine französische Abteilung, dic Stadt nmgchcnd, 
bci Obcrau übcr dic Katzbach uud richtete ihren Marsch gerade auf 
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dcn Stunde von dcr Stadt entfernte» Wolfsbcrg zu. Die 
französische Reiterei wendete sich nach dein Flcnsbcrgc, der in 
gleicher Entfernung sich rechts an dcn Wolfsbcrg anschließt, und hieb 
auf dic dort stchcndc russische Reiterei cin. Die russischen Jäger in 
dcr Stadt sahen sich umgangen; an cinc Verteidigung derselben war 
nun nicht mehr zu deuten; auch mochte sic nicht im Plane dcr 
BcfchlShabcr liegen. Run galt es, sich durchzuschlagcn. Das 
Regiment stellte sich daher in zwei Vierecke uud zog sich so, fechtend, 
aus dcr Stadt zum Niedcrthorc heraus. Gleich darauf, um N Uhr, 
drangen dic Franzosen cin. Die Russen hatte» indcssc» dc» 
Wolfsbcrg und Flcusbcrg verlasse», abcr dc» Bürgcrbcrg »»d die 
ander» Höhen, welche sich nach Röchlitz ziehe», hielten sic noch 
beseht. Sie von dort zn vertreiben, fuhren cilcuds dic Franzosen 
auf dcm Flcnsbcrgc ciuc Valtcric auf uud beschossen dcn Bürgcr- 
bcrg, worauf sich das Gefccht immcr weiter und weiter entfernte, 
sich »ach Röchlitz und Pranönih hinzog und um 2 Uhr uachmittags 
nichts mehr von dcu russische» Truppe» z» sehe» war. Das 
Gefecht hatte dc» Russc» »nd Franzosc» 64 Tote gekostet, und 
etwa 3M französische Verwundete wurdcn in das Vazarctt nach 
Goldbcrg gcbracht. Rkarschall Macdouald, Hcrzog von Tarcnt, 
nahni nun sein Hauptquartier iu dcr Stadt, dcrcu Straßen und 
Häuser voll französischer Soldaten lagen, welche zum Teil sich 
selbst ciuquarticrtcu, da dic »ach Auflösung dcS Magistrats cin- 
gcrichtctc interimistische Behörde nicht im staiide war, dic große 
Anzahl von Truppen untcrzubringcn. Es begannen nun die 
ungeheuren Forderungen dcr französischen Bchördcn, dic man an 
ihncn keimt, nnd wodurch sic dcm Lande, wclchcs sic besetzten, ticfcrc 
Wundc» gcschlagcu als durch dic blnligslcu Schlachtcu. Brot, Wcin, 
Fouragc, Fleisch u. s. w. wurdcn in großer Menge gefordert, und 
da teils die zahlreiche russische Emquarticnmg dic Vorräte dcr 
Einwohner schon erschöpft, teils dic russische» Truppe» bci ihrem 
Abzüge Vieh und Vorräte fortgcschafst hatten, um dem Fciudc dic 
Mittel zum Unterhalt zn entziehen, so war es schlechterdings 
unmöglich, die viele» »»d zum Teil driugcudcii Bedürfnisse zn 
befriedigen. Viele Einwohner wurden gemißhandelt; dic Soldaten 
drangen in die Wohnungen cin, nahmen, was sic fanden, zerstörten, 
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waö sie nicht gebrauchen konnten, nnd zwangen mehrere Bürger, 
ihre Häuser zu verlassen.

Die lassen waren größtenteils in Sicherheit gebracht; nur 
dic Kälnmcreikassc wurde von den französischen Behörden auf dem 
Rathausc gefunden, nnd dcr Bestand derselben, 2—3000 Rthl., 
von ihnen sogleich in Beschlag genommen. Anch dieser Abend 
wurde durch das Feuer brennender Dörfer gerötet; an sieben Orten 
sah man cs brcnncn (in Hcrmsdorf, Balwitz, Rothbrünnig, übcr 
dem Weißstem, in Gierödorf und rechts und links von licgnitz). 
Auch in Goldbcrg gingen zwei Vorwerke, das Roscmannschc 
und Pfeiffcrsche, von den Franzosen in Brand gesteckt, im 
Feuer auf.

Am folgenden Abende, Freitags dcn 28., sah man wieder 
drci Dörfer, Röchlitz, iiroitsch nnd noch ein drittes anf tzicgnitz zu, 
im Feuer stehen, und so verging in dicscn Tagcn dcr Angst kein 
Abend, dcn die Feinde nicht durch Brand bezeichnet hätten. Am 
frühen Morgen desselben Tages war daö Macdonaldschc Armee­
korps wieder abgezogen, um dem Rückzüge dcr Bcrbüudctcu »ach 
Jaucr hin zu folgen; cin Bataillon nur zog an dcsscn Stcllc als 
Besatzung cin und verschaffte dcn Einwohucrn wenigstens einen 
Tag lang eine erträglichere 2agc. Abcr schon am 29. Mai besetzte 
das Regiment Prinz Paul von Württemberg dic Stadt, nin dic 
hohen, durch dcu Ordonnateur des Macdonaldschcu Korps auö- 
gcschricbcncn Licfcrungcn und Kontributionen durch Exekution bci- 
zutreibcn. Doch als am 31. Mai Kosaken und preußische Dragoner 
vor dem FricdrichSthorc hcrumschwärmtcn und durch Schüsse dic 
Feinde hcrauszulockcn suchten, so wurde dcr Gcncralmarsch gcschlagcn; 
das Rcgimcnt Jnfantcrie und Kavallerie stellte sich und marschierte 
auf dcr andern Seite ab, ohne dcn angcbotcncn Kampf anzunchmcn. 
Die französischen Korps waren nun in und um Jaucr versammelt, 
und Goldberg in ihrem Rücken; dies verschaffte der Stadt einige 
Tage hindurch Erleichterung; sie wurde nur von einzelnen scind 
liehen Soldaten besetzt. Plötzlich erschienen am 2. Juni Kosaken 
vor dcr Stadt; sie gehörten znm Strcifkorpö des russischen Generals 
Käisaroff, welcher von Schönem aus seine thätigen Kosaken in den 
Rücken der Franzosen schickte und einzelne derselben aushebcn ließ. 
So geschah cö auch in Goldbcrg; unvermutet sprengten sic durch 
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dic Straßen dcr Stadt und führten dic Franzosen, welche sich 
vergebens zu verkriechen suchten, mit sich fort.

Indessen war am 4. Juni dcr Waffenstillstand abgeschlossen 
und hiernach Goldbcrg, ob cö gleich anf dem rechten Ufer der 
katzbach, welche als Grenze angenommen wurde, liegt, zu dcm 
Teile Schlesiens, welchen dcr Fcind beseht halten sollte, geschlagen 
worden. Am 7. Juni begannen die Durchmärsche dcr sich infolge 
des Waffenstillstandes zurückzichcndcn französischen Korps. Zuerst 
traf das 4. Korps unter dcm Oberbefehl dcs Generals Bcrtrand 
ein. t^r selbst hielt sich nicht in dcr Stadt auf, aber sciu Korps 
lagerte sich auf dcn Feldern und Höhen um die Stadt herum; 
zum Teil guarticrtc es sich (etwa 4000 Alaun) in dcn Häusern 
ei» oder wachclagcrte anf dein Ringe und in dcn Straßen. Räch 
dcm cs am 8. wicdcr abgezogcn war, rückte am 9. Juni das 7. Korps, 
vom General Reynicr geführt (unter ihm standen auch dic Sachsen), 
ein. Der General selbst, mit seinem Gencralstabc und etwa 
400 Mann, nahm seine Wohnung in dcr Stadt; dic übrigen 
nahmcn dic von dcm 4. Korps verlassenen Plätze vor derselben cin. 
Auch dicscS Korps verließ am folgenden Tage dic Stadt und 
Umgcgcnd nnd machte dein 5. Korps unter Kommando des Generals 
Lauriston Platz, welches am N. Juni cinrücktc, um während dcs 
Waffenstillstandes in und um Goldbcrg stchcu zu bleiben. Dcr 
General vn olivk, 5 Generale, 238 Offiziere und 1000 Mann 
blieben in dcr Stadt. Das Korps selbst bezog drei Lager, an dcr 
Kahlcn Mcilc unweit Goldbcrg «zwischen Hohbcrg nnd Koscndau), 
bci Stcinbcrg (an dcr Katzbach, dcm GcycrSbcrgc gegenüber) nnd 
bci Ncudorf uutcr dcm Gröditzbcrgc.

Mit dicscm Tage bcganucn dic vielfältigsten Leiden, welche 
cinc Stadt, dcr Willkür dcs Fcindcs übcrlasscn, nur trcffcn können. 
So schwer auch alle Kriegslasten zu tragen sind und so schr sic 
auch dcn Wohlstand dcr städtischen Kommunen, ebenso als dcr 
einzelnen Bürger untergraben, so übcrtrisfl doch nichts dic Härte 
und dcn Druck, womit dic Franzosen die KricgSübcl bis inS 
Unendliche vermehrten und die Lasten ganz unerträglich machten. 
Daö Lager bei Goldbcrg wurde auf dcn Feldern des sogenannten 
Eichvorwcrks nnd des Röchlitzcr FrcigutSbcsitzcrS Höschen auf- 
gcschlagcn. Seit vielen Jahren hatte die Saat auf diesen Feldern 
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los wurde dic Wintersaat vor ihrcr Reife nicdcrgcmäht nnd zur 
Bedeckung dcr Baracken gebraucht. 557 wurde» errichtet, 281 
davon auf dcn Feldern des Eichvorwcrks und 76 anf dem Röch- 
litzcr Gebiet, und das Holz dazu aus dcu Büschen jenes Borwcrkö 
nnd des Dorfes Röchlitz genommen. Dic Sommersaat wurde 
niedcrgctrctcu, so daß dic Felder einer Tenne glichen, und dic 
Häuser dcr Nicdcrau, die vier Schicßhäuscr uud dic Schcuucn 
ihrcr Thüren, Fenster, Dielen und andern Holzwcrkcs beraubt, um 
die Baracke» bequemer zu machen. In dcr Stadt selbst wurden 
in dem ehemaligen Franziskancrklostcr, iu der katholische» Kirche, 
dcm Spi»»ha»sc »»d cincm Fabrikgebäude Lazarette auf kosten 
dcr Stadt uud der Bürger eingerichtet. Dic französischen Bchördcn 
vcrlangtcn und crhicltcn dazu 1000 ucuc Bcttstcllcii, 1000 Bett­
laken, 500 wollene Decken, 500 Strohsäckc, cinc große D.uantität 
Unterbetten, Kopfkissen, Hemden, Nachtmütze», Arzneimittel, Holz, 
Lichter nnd dcrgl. Wcnn auch gleich die unglücklichen Kranken den 
größten Mangel litten nnd daher haufenweise hinstarbcn, so mußte 
dic Stadt doch täglich 80 Bout. Wciu, !) Bout. Franzbranntwein, 
140 Bout. gemeinen Branntwein uud für 25—50 Rthlr. Semmel 
und Brot liefern, wovon abcr nnr cin kleiner Teil denen, für dic 
es bestimmt war, zu gute kam. In dcr Borstadt wurde mit 
unnötigem Aufwandc cinc aus acht Öfen bcstchcndc Fcldbttckcrci 
angelegt, deren kosten sich auf 4—500k) Rthlr. bclicfc». Dic 
Gctrcidc- und Mehlvorrütc dcr Bürger wurden dnrch die Koni 
missärc verlangt, nnd Gendarmen untersuchten die Häuser, um dic 
verborgenen Borräte anfzusindcn. Sie wurden in Beschlag ge­
nommen und in dcm Kornmagazin (man hatte dazu dic Nikolai- 
kirche genommen) aufgehünft. Selbst dic Mühlcn wurden durchsucht, 
dic dasclbst gcfuudcucu Borrätc genommen, dic Bürgerschaft vom 
ferneren Mahlen ausgeschlossen und den Gctrcidehändlcrn hin nnd 
wieder auf dcu Straße» sogar das Gctrcidc weggcführt, wobci »icht 
scltc» Pfcrdc u»d Wage» vcrlorc» gingen. Zu dieser hilflosen 
Lage dcr Bürger gesellten sich nun noch Kummer und Sorgen für 
dic Zukunft; überall zeigten sich dic trübsten Aussichten; denn 
Handel nnd Wandel stockten; alle Erwerbsquellen warcn versiegt; 
alle Betriebsamkeit lag danieder.
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Dcr härteste Schlag, dcr die Bürger Goldbcrgs traf, war dic 
große Tuchlicfcrung, welche dic französischen Behörden ausschricbcn. 
Am 5. Juli, mit Tagesanbruch, erschienen französische Kommissaricn 
in allen Tuchhandlnngcn, Tuchwalkcn, Schönfärbereien, bci dcn 
Tuchfabrikantcn nnd Tnchschcrcrn und nahmen alles Vorgefundene 
Tuch iu Beschlag. Da dic mcistcu Bürger Goldbcrgs sich von 
dcr Tuchfabrikation und dcm Handel mit Tuchcn nährcn, so wurde 
durch diese Gewaltthätigkeit ihr ganzer Wohlstand vernichtet, dcn» 
sic vcrlorcn nicht nur ihrcn Besitzstand, soudcru wurden dadurch 
noch obendrein in Schulden gestürzt, indem viele von ihncn die 
Materialien ganz odcr zum Teil auf Kredit genommen hatten. 
Danach kann man sich dic dnmpfe Bcrzwciflung dcnkcn, dic sich 
dcr Einwohner bemächtigte. Sie ließen sich mit dcn Kommissaricn 
i» Unterhandlungen cin, und dicsc zcigtcn sich dann bereitwillig, 
sich mit üiiüOO Ellen abfindcn zn lassen, welche binnen drei Tagen 
geliefert werden sollten, und da diese Befernng zur festgesetzten 
Zeit nicht beisammen war, erhielten der Vorsteher und fünf odcr 
sechs andre Bürger Exekution. Das anf dicsc Art dcn unglück­
lichen Einwohnern abgcdruugcnc Tnch, dessen Wert, jede Elle im 
Durchschnitt nur zu zwci Thnleru knrant berechnet, sich anf 
lllOOO Nthlr. bclänft, wurde iu ei» Magazin gebracht, wozu 
man dic evangelische Stadtschule ciurichtctc. Außer dieser großen 
Tuchlicfcrnug mußten vor und nachher Tnch zu Mouticruugcu und 
Decken, Leinwand, Lcdcr, Schnhc, Stiefel, Fleisch, Wein nnd 
Branntwein geliefert wcrdcn, und dcr Stadt und dcm Krcisc wurde 
eine Kontribution von 200 OM Franken (ungefähr i>0 000 Thlr.) 
aufgelegt, wozu jeder städtische Einwohner cinc fünffache Kommunal- 
slcucr bcitragcn mnßtc. Dic Scrviöbcitrttgc für dic Monate Mai, 
Jnni und Juli wurden für Ncchnnng dcr französischen Kassen 
erhoben und mit Exekution dic Süumigc» zur Zahlung augchaltcn. 
Hierzu nehme man nun »och dic große Last dcr Ei»quarticru»g 
dic gauzc Zeit dcs Waffc»stillsta»dcs hindurch! Außer dcm Gcncral 
lagcu immer über 400 Offiziere, Kommissärs uud Employoö uud 
ItAlO —1200 Soldaten bci dcn Bürgcrn im Ouarticr, und hatte 
sich dic Garnison durch dic iu dcr Stadt crhaltcuc bcsscre Nahrung 
gestärkt, so rückte sie aus und machte andern Platz, dic bisher 
magere Kost auf dcm Lande genossen halten.



Mit dcm Monat August mchrtc sich dic Einquartierung. 
Am I. d. As. vcraustaltctcn dic Schützen dcs ganzen Korps auf 
dem Lindcnplatzc cin Fest — auf Kosten dcr Stadt — und vom 
8. August bclics sich dic Zahl dcr Einquarticrtcu auf c. 2000 Mann, 
weil wegen dcr bcvorstchcndcn Aufkündigung dcs Waffenstillstandes 
dic Truppen sich mehr zusammcnzogcn uud auch in dcr Gegend 
dcr Stadt Übungen «»stellten. Wie iu dcm übrigen vom Feinde 
besetzten Teile von Schlesien, so wurde auch hicr das auf dcu 
15. August fallcudc Gcburtöfcsl Napoleons schon am 10. gefeiert. 
Pom frühen Morgen an bis abends 8 Uhr wührtc dcr Donncr 
dcs GcschützcS. Mittags war vou dcu französische» Behörde» im 
Lager ei» großes Mahl von 700 Gedecken vcranstaltct wordcn, 
wozu dic Stadt lind das Land alle dazu erforderlichen Lebensrnittel 
nebst Wein, Branntwein und Bicr licfcrn und dic Bürger dic 
Tischgcdccke, Service, Öl und Lampen hcrbcischasscn mußten. Des 
Abends wurde cinc allgemeine freiwillige Illumination an- 
befohlen und einem Bürger, welcher seine Fenster zu erleuchten 
unterlassen hatte, dieselben cingcworfcn.

Bor dem Treffen bci Goldbcrg. Vorher haben wir 
unsern Lesern erzählt, was sich vor dcm Waffenstillstände in der 
Stadt Goldbcrg zutrug, und was sic während desselben erduldet 
hat. Wir erwähnten zuletzt, daß am 16. August 1813 abends dic 
französische Besatzung dcr Stadt sich zurückzog, nachdem dic prcu- 
ßischcn und russischen Vorposten sich bereits auf dem Flcuöbcrgc 
gezeigt hatten. Dic Frcudc dcr Einwohucr war über dicsc Er- 
schcinnng so groß, daß viclc hcrausgingcn, dcn Kosakcnvorposten 
Branntwcin rcichtcn, andre ihnen zuwinktcn nnd sie ciuludcn, nur 
recht bald zn kommen. Dic auf dcn Höhcn jenseits dcr Stadt 
stchcndcn französischen PikctS hatten dies wohl bemerkt und gc 
dachten zu seiner Zeit Rache dafür auSzuübcn, wozu sic lcidcr auch 
wenige Tage darauf Gelegenheit bckamcn.

Am 17. August, Dienstags, eilten in aller Frühe die ersten 
Kosaken zu großer Freude dcr Einwohner durch dic Straßen dcr 
Stadt, um dcu Nachtrab der Franzosen zu verfolgen. Es währte 
auch nicht lange, so kamen einige von ihnen mit gegen 100 gc- 
sangcncn Franzose» zurück.
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Am 18. August ging ein bedeutender Teil dcr schlcsischcn 
Armcc durch dic Stadt. Alan zählte fünf bis sechs russische Jn- 
fantcricrcgimcntcr, zwei Regimenter Dragoner, mehrere Kosakcii- 
pulks, alle zum Laugcronschcn Korps gehörig; auch preußische Ulanen, 
denen wicdcr Jufantcric folgte. Nachmittags traf unter großem 
Jubel dcr Einwohncr das Hauptguarticr dcr Armcc in Goldbcrg 
cin. Mittags war dasselbe von Jaucr aufgcbrochcn, um in 
Goldbcrg zu übcrnachtcn. Es waren dcr Gcncral von Blücher, 
der Graf von Langcron, dic Prinzcu Anglist und Wilhelm, dic 
Gcncralc Hünerbcin, von Gnciscnau, von Horn, von Steinmetz 
und andre. Die gesamten Truppen waren ohne Aufenthalt durch- 
marschicrt; zur Bedeckung dcs Hauptguarticr« blieb nur cin Ba 
taillou preußische Landwehr zurück.

Unter froher Erwartung, nun bald von entscheidenden Bor- 
teilen über dcn Feind zu höre», brach dcr 10. August an. Um 
10 Uhr vormittags vcrlicß das Hauptguarticr dic Stadt und bc 
gab sich nach löwcnbcrg zu nach Hohlstein. Auch an diesem Tage 
waren dic Straßen fast fortwährend mit durchziehenden Soldaten, 
zum Uorkschcn Korps gehörig, mit Kanonen, Train u. s. w. bedeckt. 
Alle zogen fröhlich hindurch uud eilte» dcm Kauoncndonncr cnt 
gcgcn, dcn man an dicscm Tage von Zobtcn (am Bobcr) und von 
KaiscrSwaldau hcr deutlich vcrnahm. Da dcr Schall nicht näher 
kam, sondern sich im Gegenteil zn entfernen schien, auch die Bc 
wcguiigcn dcr Truppcn noch immcr vorwärts gingen, so erhielt sich 
auch uiitcr den Einwohnern dcr fröhlichste Blut, vorzüglich als am 
20. August an 400 französische Gefangene mit 7 Offizieren ein 
gebracht wurden uud ein Bataillon Sachsen-Wcimarschcr Truppcn 
durchmarschicrtc. Bon dcr cntgcgcngcsctztcu Seite lrascn Bcr- 
wundctc, Preußen und Russen, auf Wagen cin und wurden weiter 
zurückgeführt.

Die Durchmärsche währten auch dcu 2l. August «och fort. 
Einige preußische uud russische Bataillone trafen cin und mar­
schierten teils gleich weiter, teils nahmen sie Quartiere. Indessen 
war um 10'^ Uhr vormittag« Napoleon auf dcn Höhen bci Löwen- 
bcrg mit großen Bcrstärkuugcn angckommcn und hatte sogleich 
Befehl gegeben, Brücken über dcn Bobcr zu schlagen uud dic bis 
aii dicscn Fluß vorgedrungenen B<wbündctcn anzugrcifcu, cntschlosscn, 
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sic wo möglich zur Schlacht zu zwiugcu. Diese Nachricht vou dcr 
Ankunft Napoleons verbreitete sich an demselben Tage abends in 
Goldbcrg nnd crrcgtc allgemeine Bestürzung. Zugleich crsuhr 
mau, daß General von Blücher dcn Befehlen dcö ttönigS gcmäß 
keine Schlacht annchmcn nnd sich daher zurückzichcn würde, um 
dadurch dic französische Macht hinter sich herzuziehcn, wodurch dic 
große vereinigte Armee in Böhmen desto mehr Zeit erhielt, gegen 
Dresden zu operieren. Er verlegte an diesem Tage scin Hanpt- 
guarticr nach Pilgramsdorf zurück. Dic Einwohner vou Goldbcrg 
mußten also fürchten, in kurzer Zeit dic Franzosen wieder in dcr 
Stadt zu sehen. Wirtlich begann mit dem Abend dcr Rückzug 
durch dic Stadt. Dic schlcsischc Armcc zog durch Goldbcrg iu ge- 
drängtcii Kolonnen mit klingendem Spiel. Diese Dnrchzüge 
währten dic ganze Nacht und dcn folgenden Tag, dcn 22. August 
— Sonntags — hindurch. General Blücher ging auch an diesem 
Tage durch und verlegte das Hauptguarlicr nach Scichau, zwischen 
Goldbcrg und Jancr. Dic Franzoscn kamcn indessen immer näher; 
ihr Weg wurde, wie überall in diesem Kricgc, durch aufstcigendc 
Rauchsäulen brennender Dörfer bezeichnet. Um > Uhr mittags 
ging Ncuwicsc, l'/.j Meile vou Goldbcrg, iu Feuer auf; um 
I Uhr bräunte cS in Pilgramsdorf, cinc slarkc Meile von der Stadt; 
immer hörbarer wnrdc dcr Kanoncndonner, nnd um 6 Uhr stände« 
dic Franzose» auf dcn Grimmeubergcn, Anhöhen, welche das Thal 
dcr katzbach, in welchem Goldbcrg liegt, beherrschen. Während 
dessen war in dcr Stadt allcö in größter Bewegung. Dic Trup­
pen marschierten immer noch im Gcschwindschritt durch dic Stadt. 
Dic Arricrcgardc dcs f.horkfchcu Korps, meist Landwehr dcö tzicg- 
nitzcr und Haynaucr KrciscS und srciwillige Jäger, besetzten Gold­
bcrg; dic Thore wurden verrammelt; an jedes Thor ein Bataillon 
gestellt nnd zwei Bataillone anf dcn Markt znr Reserve. Dic 
Jäger verteilten sich in dic an dcr Stadtmaucr gelegenen Häuser 
und suchten sich hicr bcgucmc Pnnkte, dcn andringcndcn Feind zu 
erwarten. Dic Einwohner waren in größter Bestürzung über dcn 
nncrwartct schncllcn Wcchscl dcr Dinge. Entweder mußten sic cr 
warten, daß bci hartnäckiger Verteidigung der Stadt dieselbe von 
dcn Franzoscn in Brand gcstcckl odcr in Grnnd geschossen, odcr 
aber, daß sic von dcn Bcrbündctcn freiwillig verlassen und dann 
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dcm rachcdnrstcndcn Fcindc zur Plündcrung überlassen werden 
würde. Auf jede» Fall war ihre Vage außerordentlich tranrig und 
verzweifelnd, nnd auf alle» Gesichter» war Angst uud Schrecken 
zn lesen. Dic allgemeine Not löste jeden Unterschied des Standes 
und dcö Altcrö auf: Reiche imd Arme, Alte uud Junge teilten 
sich gegenseitig ihre Besorgnisse mit, nnd obgleich fast alle 2ebcns- 
mittet bereits aufgczehrt waren, so fühlte in dieser Lage niemand 
Hunger, nnd auch an Schlaf war nicht zn denken. Um 6 Uhr 
abends begannen dic französischen Kanonen bereits von dcn Grim- 
mcnbcrgen aus anf die Stadt zn spielen, bis nach 8 Uhr, wo die 
einbrcchcnde Dunkelheit dcm Schicßcn cin Ende machtc. Bon dcn 
vielen in dic Stadt cingcschlagcncn Kanonenkugel» Halle keine einen 
bedeutenden Schaden angcrichtct; kein Mensch war gctödtct oder 
verwundet, nur einige Häuser beschädigt und Mobilicu hier und 
da zertrümmert worden. In das Hans des Senator Hoffmann 
war cinc 15 Pfnnd schwere Kugel zum Fenster in dic Wohnstube, 
iii welcher sich gerade 14 Personen bcsandcn, hincingcflogcn, ohne 
daß cin Mcnsch wäre beschädigt worden; sic fuhr unter cinc An­
zahl gefüllter Flaschen und bespritzte dic Gesellschaft, dic nicht 
wußtc, wic ihr geschah. Gleich nachdem dcr Kanonendonner auf 
gehört hatte, sah mau wieder Häuser im Rauch aufgchcu. 6s war 
dcr sogenannte Rennwcg bei Goldbcrg, wo drci Vorwerke, eine 
Stelle und drci Häuscr abbranntcn, von dcn Franzoscn angczündct, 
sei es aus Rache, oder um dic Stadt bcsscr übcrschcu zu kömmt. 
Während diese Gebäude bräunten, plünderten dic Franzosen auf 
cinc fchamlofc Weise, und was dic unglücklichen Bewohner noch 
aus dcu Flammen gerettet hatten, wurde ihucu voll dcu Fciudcn 
unter Fluchen, Drohen nnd Mißhandlungen entrissen. Indessen 
war es dunkel geworden nnd dcr Horizont von den beiderseitigen 
Wachfcucrn gerötet, zwischen denen dic Stadt Goldbcrg lag, ihr 
Schicksal von dcu bcidcu einander drohend gcgcnübcrstchcndcn 
Heeren angstvoll für dcn folgenden Tag erwartend. Auf dcn 
Grimmcnbcrgcn standen dic Franzoscn, auf dcm Wolfsbcrgc und 
weit rcchtS hin dic Prcußcn und Russen.

Treffen bci Goldbcrg. Montags, dcn 21k. August 1813. 
Die Rächt vom 22. zum 23. August war den Eiuwohucrn schlaf­
los und unter dcr ängstlichen tzfrwartung vergangen. Dic an dcn 
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Thoren und auf dem Ringe ausgestellten Truppen blieben dic ganze 
Rächt unter dein Gewehr, Uaum brach dcr Morgen an, so begann 
das Feuer von französischer Seite und wurde von preußischer und 
russischer Seite lcbhast erwidert. Auf beide» Seiten standen uu- 
gcsähr 100 000 Soldatcn ciuandcr gcgcuübcr. Die Bcrbüudctcu 
hielten in langer Schlachtlinie die auf dem rechten Ufer der Natz- 
bach liegenden Anhöhen beseht; ihr linker Flügel (das Laugcrousche 
-iorpS) hatte dcn Wolföbcrg bcscht und lchntc sich an dcn weiter 
nach dcm Gebirge zu liegende« Wolfsdorfcr Wald. Dic Tiraillcnrö 
dicscS Uorps slandcn längs dcr katzbach von Seifcnau bis an dic 
Stadt; auch dcr FleuSbcrg war mit starken Vorposten besetzt. 
Dcn Mittelpunkt bildete dic Stadt Goldbcrg. Sie war mit dcm 
Rachtrab dcr sich zurückzichcndcn Armcc aus dic obcu bcschricbcnc 
Weise besetzt. Den rechten Flügel bildete die Brigade des Prinzen 
>iarl von Mecklenburg; sic stand aus dcm linken Ufer dcr Liatzbach 
und dehnte sich bis an das Dorf Hohbcrg aus.

Gegenüber standen daö 5. französische tiorpö unter dcm Mar­
schall Lauriston auf dcm rechten und das N. unter dcm Marschall 
Macdonald auf dcm liukcu Flügel. Den Oberbefehl führte au 
diesem Tage Lauriston. Bom frühen Morgen bis 9 Uhr vor­
mittags standen beide Armeen einander gegenüber; nur die beider­
seitigen Scharfschützen beschossen sich seit 7 Uhr wechselseitig. Aber 
um 9 Uhr fing dcr Lrauvmudonncr au, und dic französischcn 
Haufcu setzten sich in Bewegung. Der rechte französische Flügel 
ging über die niedrige katzbach, drängte die russischen Jäger zurück 
und griff mit gefälltem Bajonett den Wolfsberg an. Aber die 
hier stchcndcn Russcn cmpfingcn sic mit wohlgcrichtctcm jkartütschcn- 
und Gcwchrscucr, und obschon dic Franzosen dreimal stürmend 
andrangcn, so wurdcn sic doch jedesmal weit unter dcn Berg 
zurückgcworscn. Da erhielt der französische General Bacho dcn 
Bcfchl, cs koste, was cö wolle, dic Position zu nehme». A» dcr 
Spitze des Regiments (von dcr Division Nochambcau), von 
andern Truppen verstärkt, drang cr zum vicrtcnmal im Sturm­
schritt vor, uud dcr Bcrg wurde geuommen; aber dcr General 
blieb auf dcr Stelle, und au 400 Franzosen deckten dcn Wcg nach 
dcm erstürmten Berge mit ihren Leichnamen. Dic Russcn zogcn 
sich nun näher uach dcr Stadt zurück uud bcsctztcu dcu Flcusbcrg 
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dcslo stärker, damit die Franzoscn nicht dcn noch in Goldbcrg 
stehenden Prcußcn in dcn Nückcn kämen, was auch verhindert 
wurde, ungeachtet dic Franzoscn mehrmals mit Jufautcrickolouucn 
vom Wolssbcrgc hcrabkamcu; sic wurden immer wieder zurück- 
gcworfcn.*)

*) Der preuß. Armccbcrichl sagt: »Der sicind nahm den mit kleinen 
Posten besetzten Wolfsbcrg« u. s. w. Allein mit kleinen Posten war dieser 
Berg wohl schwerlich besetzt, da auf seinen Besitz soviel ankam. Es scheint 
aber, als wcnn dic Russcn den WolsSberg in dcr Absicht verlassen hätten, »m 
nicht von dcr Sladt nnd mithin vom Miltclpunltc abgcschniltcn zn wcrdcn.

Indessen hatte auch dcr linke französische Flügel — das Mac- 
dvnaldschc >iorpö — sich in Bewegung gesetzt und die Prcußcn 
untcr dcm Prinzen itarl von Mecklenburg angegriffen. Diese 
standen in einer langen Linie von dcr Mcdcrau bis hintcr Hoh 
berg aufmarschicrt. In Hvhbcrg warcn cinc Batterie und einige 
jiavallcricmasscn ausgestellt. In dcr Mitte dieser Stellung befand 
sich dcr Platz, wo während des Waffenstillstandes das Lager dcr 
Franzoscn gewesen war, wovon mau noch viele Spuren, einzelne 
Baracken, Strohhaufen u. dgl. sah. An dcr Spitze dcr Franzoscn 
drang dic Division des General Gcrnrd heran. Daö überlegene 
französische Geschütz riß ganze Lückxn iu dic Rcihcu dcr Prcußcn 
nnd beschoß dic prcußischcn »iauoucu so wirksam, daß von viclcn 
dic Lafetten und Räder zerschossen winden. In dic cntstandcncn 
Lücken drangen 24 französische Schwadronen, dic dcn günstigen 
Augenblick benutzten, cin, nahmcn cinc Batterie und umringten 
zwei Bataillone. Bon allcn Scitcu wichen dic übrigen erschrocken 
zurück. Da sprcugtc dcr Prinz von Mccklcuburg, dcr sich au diesem 
Tage durch llucrschrockenhcit besonders hervorlhat, heran, entriß 
cincm Fahncutrügcr dic Fahnc und führte die weichenden Bataillone 
dcö änßcrstcn rcchtcu Flügclö wicdcr vor. Zugleich stürzten sich 
dic mccklcuburgischcnHusarcu uutcrAnführuug ihrcö kühueuObersten, 
von Marburg, mit wenigen Schwadronen preußischer Reiterei auf dic 
vordriugcude fciiidlichc Nciterci, warfen ihre erste Linie auf dic zweite 
und dritte, setzten alles in Verwirrung und befreiten die Infanterie 
und Artillerie, die sich schon für verloren gehalten hatte. Richt so glück­
lich warcn sic gcgcn dic französische Infanterie, dic sich in Vierecke gc« 
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stellt hatte und mit dem Bajonette dic Angriffe ablricb; doch durch- 
rannlc ein Kosak eine» französischen General, und mehrere Obersten 
lagen anf dem Walplatze. Um 12 Uhr gelang cd dcn Franzosen, dad 
Dorf Hohbcrg in Brand zn schieße». Dic Preuße» verloren da 
durch ihre« Stützpunkt nnd zogen sich daher unn üdcr dic Katz 
bach zurück. Dic Frauzoscn rücktcn ihncn sogleich nach, steckten 
um I Uhr die Mcdcrau in Brand, wo zwei ansehnliche Borwcrtc 
in Rauch aufgiugcu und suchten dic in Goldbcrg sich noch ver­
teidigenden Preußen abzuschncidcn.

Dcnn seit U Uhr dcd Morgend war anch dic Stadt angcgrifscn 
wordcn. Ohne Widerstand waren dic Franzosen bis an dic Katz- 
bach vorgcdrnngcn, wurde» abcr hier uuu teils von dem Kanone» 
fcucr eiucr auf dcm Nikolaibcrgc crrichtctcu russischcu Bultcric, 
teils von dcu Büchscu dcr prcußischcii Jäger cmpfangcn, dic sich 
iu dic läugö dcr Stadtmaucr slchcndcn Häuser uud hinter dic auf 
dcu Maucr» bcfindlichcn Tuchrahmcu gestellt hatte» »iid ei» wirk 
samcö Fcucr unterhielten, wodurch viele Feinde verwundet nnd ge­
tötet wurden. Dic Obcrmühlc nnd die dicht daran bcfindlichcn 
Tuchfärbcrcicn dcr Färbcr Pciskcr, Wunsch nnd Warmuth nebst 
dcm sogcnanntcn Burgberge bildete» »ach dieser Seite hin gleich­
sam dic Außcnwcrke dcr Stadt und waren daher mit preußischen 
Landwehrmännern nnd Jägern besetzt. Bon diesen wurden dic 
Franzosen, welche gegenüber auf dcu Obcraucr Wicscn slandcn, 
lange abgchaltcn. Rur dic Katzbach befand sich zwischen beiden 
streitenden Parteien. Mit wahrem Hcldcnmntc und mit der 
größten Uncrschrockcnhcit verteidigten dic braven Preuße» diese 
Gebäude und schössen unaufhörlich auf den Fciud, dcr sich nicht 
über dic Katzbach gctrantc. Um dic tapscrc Bcsatzung zu vertreiben, 
schössen dic Franzosen endlich jene Gebäude iu Brand. Fünf 
Färbereien, cinc Hufschmiede und zwci andre Häuser bräunten ab, 
und die hier gestandenen prcnßischcn Bortrnppen sahen sich genötigt, 
sich nach dcr Stadt zurückzuzichcn. Mit großem Jammergeschrei 
kamen die zum Teil iu dcn Kellern verborgenen Bewohner her­
vor und flüchteten sich, mit Znrückiassung ihrer Habe, unter be­
ständigem Kugelregen, mit ihren Familien aus dcn brennenden 
Ruinen; sic suchtcn unter steter Lebensgefahr dic Höhe» der Stadt 
zu erklimmen, von wo sie bald wieder durch dic auch hierher
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dringcndcn Feinde vertrieben wurden. Dic sämtlichen Kanonen dcr 
beiden französischen Armeekorps wurden nun gegen dic Stadt und 
gcgcn dic von dcn Prcußcn und Russen jenseits derselben besetzten 
Höhen gerichtet, während mehrere Gebäude dcr Vorstadt in Flam- 
mcn standen. Am stärksten drangen dic Franzoscn gcgcn das 
Nicdcrthor und Obcrthor an; hicr standcn daher auch die meisten 
zur Verteidigung dcr Stadt bcstimmtcn Truppcn, mcistcntcils — 
wic schon gesagt — Landwehr dcö Licgnitzcr nnd Hirschbcrgcr 
Kreises. Vor dcm FricdrichSthore (nach Hirschbcrg zu) hatten dic 
preußischen Jäger den Zwinger besetzt und schössen von da auf 
dic Franzosen, welche gcgcn dcn um dic Stadt hcrnmgchcndcn 
Grabcn hcraurücktcn und sich iu dcu umlicgcudcn Gürte» auf 
gestellt hatten. Am Obcrthorc hatte die Landwehr, deren nn- 
crschrockcncö Betragen an diesem heißen Tage nicht geling gerühmt 
werden kann, sich in dcr Kirch- und Schmicdcgassc ausgestellt, dic 
Jäger aber sich iu das dicht an dem Obcrthorc befindliche Fabrik- 
spinuhaus und iu daö gcgcuübcrstchcudc ThorhauS geworfen nnd 
sowohl das Thor selbst als dic ganze Fronte dcr an dcr Stadt- 
mancr hin liegenden Häuser, aus deren Fenstern sie cin beständiges 
Feuer unterhielten, besetzt. Ihnen gegenüber drangen nun dic 
Franzoscn, ungeachtet dieses fortwährend auf sie unterhaltenen 
Feuers, bis nahe an daö Thor in dcn dcmsclbcn außerhalb dcr 
Stadt gcgenübcrlicgcndcu Gasthof, dcu Obcrkretscham, in das 
Bunzclschc Vorwcrk und in dic daneben stehenden Gebäude stür­
mend cin, sctztcn sich dasclbst fest, nnd nun begann zwischen beiden 
Parteien cin auö dcu Fcustcru uud vou dcn Dächern unterhaltenes 
heftiges Klcingcwchrfcucr. Kcin Teil wollte dcm andern weichen. 
Die Franzoscn schosscn glücklicherweise meist zu hoch, so daß vcr 
hältnismäßig wenige verwundet nnd getötet wurden und viele hundert 
Flintcntugelu auf dic Kirche, dcn Kirchhof und dcn Markt flogen.

Während hicr mit großer Heftigkeit gefochten wnrdc, dic 
Franzoscn in daö Thor cinzudringcn und die Prcußcn sie davon 
abznhaltcn suchten, standen die Reserven anf dcm Ober- und Nicdcr- 
ringc anfmarschicrt. Sämtliche in dcr Stadt befindliche Truppen 
standen unter dem Oberbefehle dcö Majors von dcr Golz*),  dcr 

*) Er fand !n dcr Schlacht an der Katzbach scineii Tod.
Sturm, Geschichte dcr Stadt Goldbcrg. 30



4t>6

alles mögliche aufbot, dic Stadt zu verteidigen. Er hielt mehrere 
Male auf dcm Nicdcrringe uud crtciltc von hicr aus dcn Ad­
jutanten und dcn kommandicrcndcn Offizieren feine Befehle. Bis 
zur Ermattung schienen dic an den Thoren ausgestellten Landwehr- 
männer durch dcu hcißcn Kampf erschöpft; sic mußte» daher öfters 
abgclöst werden. Wenn nun dcr Befehl kam, daß cin frisches 
Bataillon dic bisher im Feuer gestandenen ablöscn sollte, so schien 
manchmal dcn Landwchrmännern, dic znm Teil noch nic ein Gefecht 
bestanden hatten, dcr Mnt zn sinken, vorzüglich, wenn sic schwer- 
verwundete Kameraden ächzend vorbciführcn oder tragen und dic 
abgclöstcn Soldaten, das Gesicht mit Schweiß nnd Pulvcr bedeckt 
und gänzlich erschöpft, ihnen cntgcgcnkommcn sahen. Abcr ganz 
vorzüglich war dabei das Benehmen dcr kommandicrcndcn Offiziere. 
Durch dic kräftigste» Anrede» suchte» sic ihre Mcumschaft zu ucucm 
Mutc zu entstammen. »Kommt, Kinder!« — hörte man sic ruscn 
— »das Vaterland ruft uns! — Es gilt für dcn König und gcgc» 
dcn verhaßten Feind! — Anf! Gott ist mit uns! Für dcn König 
und das Vaterland!« — Und nic verfehlten diese Ermnntcrungcn 
ihren Zweck. Mit verbissenem Grimme drangen sic dann vor­
wärts nach dcm Thore, welches sic zu verteidige« bestimmt waren.

Dcn fortwährend gegen das Obcrthor stürmenden Feinden 
war cö indessen gelungen, dasselbe zu erstürmen und in dcr 
Schmicdcgassc vorzndringcn. Abcr kaum wäre« sie bis zur Hälfte 
derselben gekommen, als sich ihnen mit lantcm Hurra cin Land- 
wchrbataillon cntgcgcnwarf, sic bis jenseits des Thores zurück- 
drückte nnd wicdcr an dcm Obcrthorc Posto faßte. Dcr Donner 
dcr Kanonen brüllte von drei Seiten dcr Stadt fürchterlich, nnd 
dic Echos in dcn Gebirgen verstärkten ihn bis zu einem alles 
übcrtöncndcu Grade. Jedes Krachen schien dcn unauöblciblichcn 
Untergang dcr Stadt hcrbciführcn zu wollen. Das nnaufhörlichc 
Knacken deö Kleingewehrfeiiers, das Zischen dcr durch dic Luft 
pfeifenden Kugeln, daö Anprallcn derselben an dic Dächer nnd 
Mauern, das Ertönen dcr Hörner dcr preußischen Jäger bci jcdcm 
wiederholten Angriff, verursachte ciu so gemischtes Geräusch und 
erweckte solche Gefühle, dic zu beschreiben unmöglich sind. Man 
zählte nicht cinc Minutc, wo man cinc Stille in dcr Lust hätte 
wahruchmcu können. Dcr Wicdcrhall des Kanonendonners in dcn 
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dic Stadt umgebenden Thälern nnd Bergen glich zuletzt dem immcr- 
währcndcu Nollcn eines über dcr Stadt schwcbcndcn Gewitters. 
Jeder hatte sich in sein Schicksal ergeben und war gefaßt, vielleicht 
im nächsten Augenblick das Schrecklichste zu erfahren. Dic meisten 
Einwohner hatten sich mit ihrcn bcstcn Habscligkciten in sichere 
Gebäude und Keller gefluchtet, um vor dcm Einschlägen dcr Kanonen­
kugeln gesichert zn sein. Die Beherzteren abcr wagten sich trotz 
dcr vielen nmhcrpfcifcndcn Kugeln in die Nähe des Kampfplatzes 
gegen das Obcrthor zu, nahmen dic hicr häufig umhcrlicgcndcn 
Bcrwundcteu anf dic Schultern, nnd trugen sic in Bürgerhäuser 
oder ins Lazarett. Überhaupt zeigten sich in dieser für alle so ge­
fahrvollen Zcit dic hcrrlichstcn Tugcndc», nnd cS bewährte sich dic 
Erfahrung, daß dcr Mcnsch sich nie mehr in seiner ganzen Größe 
zeigt und sich gcwisscrmaßcn über sich selbst erhebt als in dcn 
Tagcn allgemeiner Not. Sogar dic Knabcn waren von dcm all- 
gcmcincn Mitgefühl ergriffen; man sah sic beschäftigt, dic Patronen 
von dcn anf dcm Markte stehenden Munitionöwagcn abladcn zu 
helfen, unbekümmert um die Kugeln, dic um sic hcr uicdcrschlngcn. 
Bürgcr drängten sich in dic Ncihcn dcr Landwchr, nm ihnen 
Speise nnd Trank zn reichen; ja man sah Frauen, in dcr Schürze 
geschnittenes Brot nnd in dcr Hand einen Krug Bier oder cin 
Glas Branntwcin, dic Kugcln nicht fürchtend, aus ihren HauS- 
thürcn hcranStrctcn und dic erschöpften Soldaten erquicken.

Bis gegen Uhr nachmittags wurde mit hartnäckiger Wut 
am Obcrthorc gestritten. Schon hatten dic Franzoscn dic Stadt 
auf bcidcn Scitcn überflügelt; anf dcr cincn Scitc hatten sic be­
reits dcn WolfSbcrg besetzt, auf dcr andern waren sic, nachdem sich 
dcr rcchtc preußische Flügel unter dcm Prinzen Karl von Mecklen­
burg zurückgezogen hatte, über dic Katzbach gcgangcn nnd drangen 
in gedrängten Massen gegen dcn Galgcubcrg*)  an, auf welchem 
dcr Nachtrab dcr Prcußcu ciuc fcstc Stellung hatte. Schon hatten 
einzelne französische TiraillcnrS dicscn Bcrg crsticgcn, und noch 
immer wurde dic Stadt vou dcu tapfcrn Prcußcu lebhaft ver­
teidigt. Schon waren dic Franzoscn dreimal in das Obcrthor 
cingcdrungcn nnd dreimal wieder znrückgcworfcn worden — da 

*) Icpl Btirgcrbcrg.

M*
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sprengten mehrere Offiziere durch dic Straßen dcr Stadt und 
brachten dcn Truppen dcn Bcfchl, sich zurückzuzichcn. Kanin hatten 
dic Preußen daö Thor verlassen, nnd dic Franzoscn waren cö ge­
wahr geworden, als sie mit cincui fürchterlichen Gebrüll in dic 
Stadt eindrangcn, alle Straßenecken besetzten und auf jeden, dcr 
sich blicken ließ, Fcucr gaben. Einige Landwchrmünncr — cö 
waren ihrer neun — welche auf einem entfernten Posten gestanden 
hatten und nicht halten abgcrnscn werden können, sielen dem 
wütenden Feinde in dic Hündc und fielen als cin Opfer dcr 
französischen Rachsucht. Keiner von ihnen erhielt Pardon. Sie 
wurdcn ergriffen, anögcplündcrt nnd »icdcrgcschosscn, und noch an 
dcn totcn Körpern übten dic Franzoscn durch Mißhandlung und 
Bcrstünnnelung ihre Rache anö.

Alö dcr erste Andrang vorüber war und dic Franzoscn sich 
sicher vor dcn Preußen hielten, fingen dic Gcwaltthütiglcitcn gegen 
die Einwohner am Dic Feinde wußten sehr wohl, daß dic Ein 
wohncr ihnen nicht günstig waren, auch hatten sic bemerkt, daß 
am Morgen einzelne Bürger zn Anfänge dcs Gcfcchtcs mit auf 
die Stadtmauern gestiegen waren und nach ihnen geschossen hatten, 
obgleich die preußischen Soldaten cö ihnen selbst widerrieten. Alle 
Thüren der Häuser waren gleich bci dcr traurigen Nachricht vom 
Rückzüge dcr Preußen aus dcr Stadt fest verschlossen nnd ver­
rammelt worden. Mit wilden Gebärden schlugen die Feinde an 
dieselben; einige wurden mit Kolbcnstößcn cingcschlagcn, andre, die 
fester waren, durchgcschosscn, an noch andern dic Fcnstcr cin­
gcschlagcn. 2n dic geöffneten Thüren drangen sic cin, mißhandcl- 
tcn dic Bcwohncr, raubten und plünderten, führten vorzüglich alle 
gefundenen Lcbcnsmittcl mit sich fort und zerschlugen und zer­
störten, was sie nicht mitnchmcn konnten. Mit Ungestüm vcr 
langten sic Geld, und wurde cö nicht gleich geschafft, so schössen, 
stachen odcr schlugen sie nach dcn Bürgern, so daß viele verwundet 
odcr zu Krüppeln geschlagen, cincr abcr ermordet wurde, indem 
sie ihn in dcn Unterleib schössen und ihn dann durch Kolbcustößc 
und Bajonettstiche vollends löteten. Es ist unmöglich, das Angst- 
geschrei, welches aus vielen Häusern schallte, vermischt mit dem 
gräßlichen Lachen dcr rachcjchnaubcndcn Feinde, zu schildern.
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Dicsc Unordnungen währten zwei Stnndcn lang, bis nm 
fünf Uhr dcr General Lauriston nnd dcr Marschall Macdonald 
mit ihrcm Gcncralstabc in die Stadt kamen. Sie wurdcn von 
einigen Bürgern gebeten, dcr Stadt Schonung angcdcihcn zu lasscn. 
Lauriston versprach cs ihncn, setzte aber hinzu: Sic verdiente cs 
nicht, da sic, wie cr wohl wisse, Anteil am Gefechte genommen 
hätte, was man ihm indessen anszurcdcn sich Mühe gab. Er ließ 
darauf bekannt machen, nur cr habe dic Stadt in Schutz genom­
men und cs von ihr abgcwandt, daß sie nicht, wic ihr bestimmt 
gewesen, in Fcncr und Rauch aufgcgangcn sci. Und wirklich hattcn 
auch die Einwohner keine Ursache, sich über ihn zn beklagen; im 
Gegenteil stichle cr alle Plünderungen abznwcndcn nnd erlaubte 
seinen Soldatcn nur, uach Lebcnsmittcln zn suchen.

Es ist kein Zweifel, daß dic Stadt noch länger hätte ver­
teidigt werden können, wenn cs im Plauc dcS Oberbefehlshabers 
gelegen hätte. Er hatte aber bestimmte Befehle, jede entscheidende 
Schlacht zu vermeiden und lieber die Feinde von Sachsen ab- 
zuzichen. Übrigens nahmcn dic Prcußcn dcn Ruhm mit sich, alles 
gethan zu haben, was man von braven Soldatcn erwarten kann. 
Dic Landwehr, ob sie gleich erst errichtet war und hicr zum ersten­
mal inö Fcncr kam, focht wic altcrfahrenc Soldaten, und dic 
Jägcr — auch dic in KottbnS angcworbcncn waren dabei — hattcn 
ganz dic Erwartung erfüllt, welche man sich von ihncn gemacht 
hatte. Hicr nur cin Zug, dcr dcn Geist charakterisiert, welcher sie 
beseelte. Als im Anfänge dcr Kanonade eine Abteilung preußischer 
Jägcr anf dcm Obcrringc gegen die Kirchgassc zu ausgestellt stand, 
brächte man einen ihrer Kameraden schwer verwundet vor dcr 
Fronte vorübcrgctragen. Sogleich traten mehrere aus den Gliedern 
anf ihn zu, umarmten ihn mit dcm lebhaftesten Feuer dcö Mit­
leids, und alle erklärten laut ihren Beifall, daß er für daö Vater­
land so ehrenvolle Wunden erhalten habe.

Ungeachtet die Kanonade von 9 Uhr morgens bis 3 Uhr nach­
mittags geballert hatte, war doch im ganzen genommen kein be­
deutender Schade dadurch ««gerichtet worden. Weit mehr hattcn 
die Flinten- und Büchscnkugcln gewirkt, besonders in dcr Ober­
stadt und auf dcm Dom. Es gab hier Häuser, aus denen nicht 
dic Hälfte dcr Zicgeln unbcschüdigt geblieben war. Aber merk­
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würdig ist cö, daß ungeachtet dcr Gefahr, welcher sich viele Bürgcr 
anösetztcn, doch nur zwci gctötct wurden und zwar in dcn Häusern, 
wclchc an dcr Stadtmauer lagen und daher dem feindlichen Feuer 
am meisten ausgcsctzt gewesen warcn. Die Kugeln, dic sic gctötct 
hatten, warcn zu dcn Fenstern hineingcflogcn. Einer dieser beiden 
Verunglücktcn war dcr älteste Einwohner dcr Stadt, cin ncnnzig- 
jähriger Greis.

Nach Beendigung dcö Gcfcchtö sah man hicr und da tote und 
verwundete Prcußcn auf dcu Straßen umhcrlicgcn. Weit mehr, 
Franzoscn nämlich, lagen außerhalb der Stadt vor dcu Thorcu, 
iu dcm Stadtgraben und in dcn Gärten, desgleichen auf dcr Seile 
des Wolfsbcrgcs, wo sic gestürmt hatte». Dagegen fand man da, 
wo dcr rechte preußische Flügel gestanden hatte, eine bedeutende 
Menge toter Landwehr-männer. Die Anzahl dcr gcfnndcncn Totcn 
von beiden Teilen betrug 1726, vou denen auf uud au dcm Wolfs- 
bergc gcgcu 400, am Flcnöbcrgc 100, zwischen dcr Nicdcran und 
Hohbcrg gcgcn 400 nnd anf dcm Gcbictc von Wolfödorf bis 
gcgcn Prausnitz etwa 800 lagen. Die Zahl dcr preußischen und 
russischen Verwundeten läßt sich nicht bestimmen, da sic von dcr 
abzichcndcn Armee — cin Beweis, wie geordnet dcr Rückzug war 
— mitgcnommcn wurdcn. Dic Franzoscn abcr zählten an 2000 
Verwundete. Sie hattcn offenbar weit mehr Leute ciugcbüßt als 
die Preußen, weil sie dcm Feuer mehr auSgcsctzt waren, nnd dic 
mehrmals wiederholten Stürme anf dcn Wolfsbcrg nnd die Stadt 
ihnen viele Leute kosteten*).  Untcr dcn Toten fand man zwci 
französische Generale, welche sogleich in Särge gelegt und anf dem 
Schlachtfcldc beerdigt wurden, außerdem mehrere Stabs- uud andre 
Offiziere, deren Zahl nicht angegeben wcrdcn kann.

*) Dcr französische Bericht behauptet — mit seiner gewohnten Über« 

trcibung — die Russcn und Prcußcn hätten 5000 Tote und Gefangene bei 
dcr Nicderau, und 1000 Tote und 4000 Berwundete am Wolfsbergc, zu- 
sammcn also 10 000 Maun verloren. Der preußische Bericht giebt den ge­
samten Verlust vom 21. bis 23. August aus kaum 3000 Tote und Verwundete 
an, was auch ganz mit deu Nachrichten aus Goldberg übercinstimmt. Zu­
gleich behauptet er, was auch ganz aus der Natur der Sache erhellt, daß der 
Verlust des Feindes beträchtlich sein müßte, da dic Prenße» dic Vorteile des 
Bodens gehabt hatten.
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Nachdem durch dic Ankunft Lauristonö und Macdonalds die 
Ruhe einigermaßen wicdcrhcrgcstcllt war, wurden die Verwun­
deten in dic Lazarette gebracht und alle Häuser voll Soldaten 
gelegt. Goldbcrg war schon durch dic frühere» starken Durch­
märsche ganz erschöpft worden; kein Wunder also, daß cö bald 
durchaus au Fleisch, Brot, Branntwein u. s. w. fehlte.

Als dcr Abend hcrankam, sah man nach dcr Seite, wo die 
französische Armee stand, mehrere Dörfer in Jener aufgchen. Um 
!) Uhr bräunten in Rothbrünuig dic Kirche, dcr Pfarrhof und zwci 
Baucrgntcr ab, von cincm Franzosen angcstcckt. Um 10 Uhr 
ging eine Stelle iu Kopatsch iu Fcucr auf, uud um 11 Uhr dcr 
Brüekcukretscham bci Goldberg*).

*) Eine »IIS aus Goldberg von einem übrigens schr wohl unterrichteten 
Manne zugckonimene umständliche Nachricht über dieses Tressen erzählt, daß 
wahrscheinlich Napoleon selbst die Schlacht geleitet habe und in dcr Nähc ge­
wesen sei. Französische Osfiziere hätten es selbst ausgesagt, anch sage man, 
daß er unweit des Zollhauses bei Ncudorf gehalten habe. Ferner wäre, als 
schon Lauriston und Macdonald in der Stadt gewesen wären, Plötzlich dcr 
Besehl gekommen, augenblicklich für einen vornehmen General drei der besten 
Häuser eiuzurichtcn, und als man erwidert, eS sei bereits alles besetzt, so 
hätte dcr Kommandant znr Antwort gegeben, es müßte schlechterdings Rat 
geschasst werden, und wenn dcr Marschall selbst Platz machen sollte. Offiziers 
hätten auch erzählt, daß man dcn Kaiser erwarte, und cr sei gleich zn An­
fänge in cincm dunklen Oberrocke inkognito, einen Offizier vor sich her reitend, 
mit mitten durch die Stadt und dann zum Liegnitzer Thor hinausgeritten. 
Allein, ob cS gleich möglich ist, daß der Kaiser es der Armee wollte glauben 
machen, daß er noch bei ihr sei, so ist doch ganz bestimmt ausgemacht, daß 
es nicht der Fall war. Es ist erwiesen, daß er an dcm Tage des Treffens 
bei Goldbcrg um halb 12 Uhr in Begleitung des Marschalls Netz aus Löwcn­
berg nach Dresden abgereist ist. Vergleiche auch »Schlesische Provinzialblätter« 
1815, Band II, Seite 32 ss. Hier beantwortet der Superintendent Eichler 
in Raubten die Frage: »War Napoleon bcim Gefecht von Goldbcrg am 
23. August 1813 persönlich zugegen?« Er verneint dic Anwesenheit Napoleons.

Nach dcm Trcffcu bci Goldbcrg. Am 24. August brach 
dcr größte Teil dcr französischen Armee anf und rückte auf dcr 
Straße nach Jancr weiter vor. Ein Teil davon blieb zurück und 
zugleich das Hauptguarticr dcr Armcc. (Es ist auffallend, daß in 
dem Treffen bci Goldbcrg dcr Gcncral Lauriston dcn Oberbefehl 
führte, da cr doch »nr Gcncral, Macdonald abcr Marschall war.) 
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Nach dcS Kaisers kZurückrcise von Löwcnbcrg (am 23. August 
11'^ Uhr) uach Sachse» war dem Marschall Macdouald dcr Ober 
bcfchl über alle Truppe» i» Schlcsic» (Glogau attögc»onliucn) Über­
träge» worden. Es war dieser Tag cin Tag dcö allgcmcincn 
Hungcrö. Dic Lcbcnömittcl waren aufgczchrt, dic Landlcntc gc 
flüchtct und brachten daher nichts nach dcr Stadt, nnd dic zahl- 
rciche Bcsatzung vcrlangtc zu csscn. Nachmittags wnrdcn 325 
Mann von der Licguitzcr Landwehr, von Hunger nnd Marsch cr 
schöpft, gcfangcn durchgcfnhrt: sic mochten bci dcn Nachtrabs 
gcfcchtcn zwischen Goldbcrg nnd Jaucr gcfangcn worden sein.

Derselbe Mangel an Lebensrnitteln war anch am 25. Anglist. 
Die französischen Kommissare nahmen das Brot im Ofen und 
dcn Teig im Backtröge bci dcn Bäckern in Beschlag, nnd diese 
mußten Hunderte von Menschen abwciscn, dic flehentlich nm Brot 
baten. Jeder Bürger, dcr noch cin Brot, cs mochte auch noch so 
alt sein, erübrigt hatte, schätzte sich glücklich uud verbarg cS sorg­
fältig vor den spähenden Augcu dcr Franzoscn. — Es war an 
diesem Tage eine gewisse Ängstlichkeit bci dcn Franzoscn zu bc 
merken, die sie anch »«verholen äußerten. Ihre Offiziere vcr 
bargen nicht ihre Besorgnis, daß dcr Rückzug dcr Bcrbündctcu 
absichtlich gewesen sei, um ihnen eine Falle zn legen. Sic fürch­
teten, es möchte cin russisches Korps durch das Gebirge über Hirsch­
bcrg odcr Grciffcnbcrg nach Löwcnbcrg durchbrechen nnd sie ab 
schneiden. Nachmittags ging daö Gepäck und daö zahlreiche Fuhr­
wesen durch Goldberg wieder zurück, sci cs uun, daß Mac­
donald auf einen Rückzug dachte, odcr daß cr — und das ist das 
wahrscheinlichste — wegen dcr für dcn folgenden Tag beschlossenen 
Schlacht dcn Rücken frei haben und bci der Ungewißheit dcö Auö- 
gangcö daö Gcpäck gcrcttct wissen wollte. Es fehlte also hicr 
schon ganz jene stolze Zuversicht dcr französischen Heerführer, die 
früherhin unter die Unmöglichkeiten gerechnet hatten, geschlagen 
zu werden. Bon kriegerischen Bewegungen hörte man an diesem Tage 
nichts, außer nach Jaucr hm einige Kanonenschüsse, wahrscheinlich 
zwischen dcm französischen Vortrab und dem preußischen Nachtrab. 
In dcr Nacht traf cin französischer Kurier mit dcr Nachricht ciu, 
daß das Ncyschc Korps, wclchcö seit dem 23. zwischen Licgnitz und 
Bnnzlan hin- und hcrgczogcn war nnd seit dcs Marschalls Ab­
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reise mit Napoleon nach Sachsen vom General Sonham befehligt 
wurde, am Morgen dcs 26. cintrcffen werde, um au der vor- 
habenden Schlacht tcilznnehmcn.

Demnach brachen am 26. August am frühen Morgen dic noch 
in dcr Stadt und um dieselbe gclcgcucn französischen Truppen mit 
dcm Hauptguarticr auf uud zogen in dcr Richtung auf Jaucr 
der Armee nach. Mit Tagesanbruch fiel cin heftiger Landregen 
herab, dcn der Sturm des vorigen Tages hcrbcigcführt hatte. Es 
war cin düsterer Tag, dcr dic durch dic uahcn KricgScrciguisse 
schon niedergedrückten Gemüter nur noch mehr verstimmte. Gegen 
Mittag kam cin Teil dcS Ncyschcn Korps an*),  sctztc abcr soglcich 
seinen Marsch fort, um sich an das Lauristonschc und Macdonaldschc 
Korps anzuschlicßcn. In dcr Stadt blieb an diesem Tage nnr 
ein Kommandant mit sehr schwacher Besatzung zurück, uud ciu 
Trupp vou 659 Mann kam von Löwenbcrg her durch dic Stadt.

*) Ein Bericht au« Goldbcrg erzählt, da« ganze Nehschc Korps sei durch 
Goldberg gekommen. Es kann aber nur ein Teil desselben gewesen sein, da 
es erst bci Hahnau die Straße (von Breslau nach Bunzlau) verließ und 
während dcr Schlacht an der Katzbach erst bei Rothkirch (unweit Liegnitz), 
dann aber zwischen Eichholz und Klein-Tinz stand. Ein Blick auf die Karte 
wird dies besser erklären.

Bald nachmittags hörte man fortwährenden Kanonendonner 
nach Jaucr zu und konnte also leicht vermuten, daß beide Armcccn 
sich getroffen hätten. Aufs äußerste waren dic Gemüter gespannt 
auf dcn AuSgang dcö Trcsfcnö nnd mit Bangigkeit sahen sie ihm 
entgegen. Denn anch im Falle, daß dic Bcrbündctcn sicgtcn, war 
zu befürchten, daß dic sich znrückziehcndcn Franzosen sich in Gold­
berg setzen und cS verteidigen würden.

Schon nachmittags 4 Uhr kamen dic crstcn AuSrcißcr, mehrere 
hundert in großer Eile durchziehende Trainkncchte mit ihren Pferden, 
dcncn die Stränge abgcschnittcn waren, zum Nicdcrthorc herein, 
durch dic Stadt, und jagten spornstreichs über dic stcincrne Brücke 
dcr Kätzbacb. Ihnen folgten in kleinen Zwischcnrüumcu kleinere 
und größere Hänfen Reiterei und Fußvolk iu buntem Gemisch 
durcheinander, alle dcn Weg nach Löwcnbcrg cinschlagcnd. Der 
Rcgcn strömte dabei mit Macht vom Himmel; dic Gewässer schwollen 
an und waren bald nicht mehr zn durchwaten, dic Wege grundlos.
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Alle noch in dcr Stadt befindlichen Kommissärs und EmplohvS 
packten nun eilends anf und machten sich fort. So ging dcr 
Durchzug dcr Ausreißer fort bis 7 Uhr abends, wo ciu Ka­
nonenschuß, wahrscheinlich zum Signal, fiel. Sogleich wurde 
dcr Gcncralmarsch geschlagen, und alle noch in Goldbcrg liegen­
den Soldaten stellten sich nun und verließen dic Stadt. Bon jetzt 
an begann dic eigentliche Flucht dcr ganze» französischen Armcc. 
Ohne Ordnung stürzte alles, Reiterei, Artillerie, Fußvolk von allen 
Korps, loSgcschnittenc Trainpfcrdc, einzelne Karren, durch dic 
Straßen dcr Stadt; jeder drängte dcn andern zurück; jeder wollte 
dcr erste sein; alles lief, was laufen konnte, und nicht selten sah 
man einen auf dcu andern cinhaucn, nm sich Platz zu mache». 
Diese regellose Flucht währte dic gauzc Nacht hindurch unter dem 
innigen Frohlocken dcr Einwohner, dic zum helfenden Gott für 
diese Rettung dankende Hände gcn Himmel hoben.

So brach dcr 27. August unter fortwährendem Stegen an. 
Die Elemente schienen sich mit dcn Wasfcn dcr Verbündeten ver­
einigen zu wollen, dic Franzoscn, seit 22 Jahrcn die Plage der 
Menschheit, zu vertilgen. Schon bci frühem Morgen zeigten sich 
die Kosaken in dcr Nähe der Stadt auf dcn Hochfeldcr Bergen 
und hvbcn einzeln ziehende Franzosen auf. Französische TirailleurS 
hatten, um dic Flucht zu dcckcn, bci dcr Zicgclschcuuc uud auf 
dcm Nikolaibcrgc hinter Hecken sich ausgestellt uud hielten dadurch 
anch wirklich dic Kosakcn, die ihnen hicr nicht gnt bcikommcn 
konnten, zurück. Zugleich drängte die Hanptarmce dcr Russen 
und Prcußcn nach, und schon fielen einige Kanonenschüsse nicht 
fern von dcr Stadt. Währcnddcsscn sctztcn dic Franzoscn im 
buntcstcn Gcwühlc ihre Flucht fort. In dichtgedrängten Haufen 
drangen sic durch dic Stadt, um auf dcr cinzigcu Brücke dieser 
Gegend dic angcschwollcnc, brausende Katzbach zu überschreiten. 
Bis aufü Hemd durchnäßt, vom frcsscndsten Hunger gepeinigt, 
znm Teil ohne Gcwchr und im mitlciderrcgcndstcn Auszug, ohne 
Schuhe und zerlumpt drängten sie sich auf dcn Gasscn hin und 
her und schrieen nach Brot. Zu 10—30 Mauu fielen sie in die 
Häuser ein, durchwühlten alle Winkel und verschluckten, gleichviel 
ob kalt oder warm, roh oder gekocht, was sic nur von Lebens 
Mitteln fanden. Man sah Offiziere, denen vorher dcr Wcin, dcn 
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man ihnen unentgeltlich hatte reichen müssen, zu schlecht gewesen 
war, fünf Franken (fast 2 Nthlr. Kurant) für cin halbes Quart 
Kornbranntwcin, dcr abcr für kciucu Prciö zu habcu war, bictcu. 
Nur um cin Stückchen Brot bettelten die Soldaten, und erhielten 
sie etwas, wenn cs auch altcS Kommisbrot odcr Kartoffeln ohne 
Salz und Butter waren, so dankten sic höflichst und verschlangen 
cö mit Gicr. Jmmcr mehr drängten die Kosaken; es war die 
größte Eile nötig, wer noch entkommen wollte; abcr viele SoO 
baten waren durch Hunger und Nüsse gegen das Gefühl dcr 
Gefahr schon so abgestumpft, daß sic, unbekümmert nm die 
nahen Nüssen und Preußen, fortwährend in dic Hänscr drangen 
und sich darin mit Nachsnchcn nach Lebensrnitteln verweilten. Die 
Offiziere mußten sic erst mit dcm Dcgcn hcrauötrcibcn, damit sie nicht 
dcn Kosakcn in die Hände fielen, obgleich voranöznschcn war, daß diese 
aufgelöste Armee ihrem Schicksale nicht entgehen könnte. Noch wilder 
ging cs in dcn Borstädtcn zu, wo sic mit Ungestüm nnd ohne alle 
Nücksicht alles durchsuchten. In dcr Obcrmühlc fand cin Haufe 
dicscr halbvcrhungcrtcu Soldaten fünf Schcffcl Noggcnmchl schon 
cingcsaucrt in Backtrögen stehen. Sic ficlcn wie wütend darüber 
her, führten den rohen Teig mit beiden Händen nach dcm Munde 
und schluckten ihn gierig hinunter. In dcm Hause des Bäcker­
meisters Thamm erbrach cin andrer Haufen eine Kammer, ivorin 
800 dcm Hospital gehörige Brote lagen. Jeder nahm mit, was er­
tragen konnte, bis cinc crbctcnc Schutzwachc dcn Überrest sicherte.

Kaum waren dic letzten Franzoscn durch dic Stadt — cö 
war um Mittag — so durchsprcugtcu auch schon Kosakcn und 
andre russische uud preußische Ncitcrci dic Straßen. Eine Menge 
in dcn Straßen und Häusern zurückgebliebene Franzoscn wurdcn 
gcfangcngcnommcn, und dann setzten dic Neiter dcr fliehenden 
Armee eilends nach.

Nachmittags, als man schon dic ganze Gcgcnd vom 
Feinde gereinigt glaubte, ging plötzlich die Nachricht ein, daß 
ciu französisches Infanterieregiment von Jaucr her gegen 
die Stadt im Anmärsche sei. Biete Einwohner begabcn sich 
sogleich auf dic obersten Böden dcr Häuser iu dcr Oberstadt, 
von wo man dcn Borgang deutlich ttbcrscheu konnte. Das 
französische Ncgimcnt marschierte in geschlossenem Bicrcck, 
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zwischen 1300 und 1400 Mann stark, aus drei Bataillons bc- 
stchcnd, mit vier Kanonen auf die Stadt zu. Da cö aber sah, 
daß Goldbcrg schon besetzt sei, wollte cS versuchen, ob cS vielleicht 
oberhalb dcr Stadt iibcr dic Katzbach gchcn könnte und zog sich 
daher von dem dicht bci dcr Stadt liegenden Dorfe Flcnöbcrg 
über das Feld nach dem Wolfsbcrge zu. Schon war cs von dcr 
Ncitcrci dcs Vortrabcs dcs Langcronschcn Korps auf alle« Seiten 
umgangen, nnd dicsc beobachtete jede Bewegung desselben, um bci 
dcr crstcu Gclcgcnhcit cs anzugrcifcn uud zn sprcngcn. DaS 
Bicrcck zog sich wcitcr fort längs dcn änßcru obcru Borstädtcn, 
durch wclchc ein Teil dcr Rcitcrci seitwärts ihncn nachfolgtc und 
so die Anhöhe deö Wolfsbergcs hinauf. Wegen dcs sich gcgcn 
dicscn Bcrg crhcbcndcu Erdreichs konnte man nun, ungeachtet 
des fortwährenden Regens, alle Bewegungen genau wahruchmcn; 
man sah deutlich die französischen Offiziere in dcr Mitte des Vier­
ecks ängstlich hin nnd her gchcn und konnte jeden Schuß bemerken. 
Indessen ließ dcr dic Rcitcrci befehligende russische General 
Kapczcwitz noch mehr Verstärkung an Ncitcrci von allen Seiten 
hcranrnckcn und befahl dcn Generalen Partschoulidscff und Dcni- 
cieff, daö Viereck auzngrcifen. Beim Schalle dcr Trompctcn 
sprcngtcn dic russischen Dragoncr und Kosaken mehrmals gcgcn dcn 
Feind, nm ihn zu schrecken, kehrten aber, da ihncn dic Bajonette 
cntgcgcnstarrtcn, in cincr gewissen Entfernung jedesmal wicdcr um. 
Einzelne Kosaken jagten mit ungcmcincr Dreistigkeit ganz nahe 
heran, schössen ihre Pistolen ab und warfen dann schnell die 
Pferde wicdcr herum. Einer odcr zwei von dicscn wurdcn von 
dcn Pfcrdcn hernntergeschossen; soglcich sprangen einige Franzosen 
vor und plünderten sie ans. Jetzt waren dic Feinde am Wolfs- 
bcrgc angckommcn. Plötzlich entfernte sich die russische Ncitcrci 
von dcn Seiten des Vierecks, um zweien Kanonen, dic General 
Langcron indessen hatte hcrbciholcn lassen, Platz zu machen. 
Fünfmal feuerten diese mit Kartätschen unter dic Masse dcr Feinde 
uud brächte« sic dadurch völlig außer Fassung. Sic ergriffen dic eiligste 
Flucht in demselben Augenblicke, wo dic Nnsscn mit crncucrtcm 
Hnrra fürchterlich cinhicbcn. Waö ihre Säbel odcr Pikcn erreichten, 
sank tot odcr vcrwundct zu Boden; alle übrigen (1050) wurdcn 
gefangen, ohne daß cin Mann cntkam. Dic Toten (85) und Per- 
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wuudctcu (90) waren noch nach mehreren Stunden gräßlich au- 
zuschauen. Sie lagen, fast alle schrecklich zerfetzt, tief eingedrückt 
in dem durchweichten Boden. Die Toten wurden je 20 in große 
Gruben verscharrt, dic Bcrwundctcn nach dcr Stadt gebracht und 
dic Gcfangcncn nach Jancr transportiert.*)

*) Der preußische Armeebericht sagt darüber: »Den 27. August griff 
die Avantgarde des Generals Grasen Langcron das Korps von Lauriston an, 
welches sich gegen Goldberg zurüclzog. General Kapczcwitz ließ durch die 
Generale Partschoulidscff und Dcnicicfs eine Jnfanteriemasse von 3 Bataillons, 
welche vier Kanonen bci sich hatten, angrcisen. Kein Mann entkam, uud mit 
dieser Masse verschwand anch die Contenance des Lauristonschcn Korps. Die 
dcn Arriercgarden abgenommcncn Gefangenen sind Mnsterkarten dcr ganzen 
feindlichen Armee.«

**) Dnrch diesen und ähnliche Borsällc mag es gekommen sein, daß 
einige auf dem Kriegsschauplätze gelegene schlcsische Städte beim preußischen 
Militär in dcn Ruf gekommen sind, sich »»patriotisch gezeigt zu haben. 
Mächten alle dcn Ungrund dieses VorwurfS so darthun können, wic in diesem 
Falle die Stadt Goldberg!

Gleich nach Beendigung dieses Gefechtes kam um 5 Uhr 
nachmittags dcr Gcncral Graf Langcron nach dcr Stadt. Mit 
Lcidwcscu sahcn sich dic Einwohner außer stände, die siegreichen 
verbündeten Truppen so zu empfangen, wic sic gewünscht Hütten und 
djcsc es verdienten, und als dcr General Langcron für sein Korps 
600 Eimcr Branntwein verlangte, sahcn sich dic Bürgcr in dcr un- 
angcnchmen Notwendigkeit, dic rcinc Unmöglichkeit dem Befehle 
cntgcgcnzusctzcn. Dcr Gcncral glanbtc, es läge nnr am bösen 
Willen dcr Bürgerschaft, und ließ daher den Borstchcr und drci 
Stadtverordnete durch cinc Soldatcnwachc in das am Wolfsbcrgc 
stchcndc russische Lager abführcn, wo sic mitten untcr dcn Toten 
und Bcrwundctcn, untcr unaufhörlichem Regen dic Nacht bis um 
5 Uhr dcS andern Morgens znbringcn mußten, ohne daß dadurch 
dcr Zweck erreicht wurde.**)

Am Abend dieses Tages sah man in dcr Richtung, wohin 
die Franzoscn geflohen warcn, wieder mehrere Feuer. Um 11 Uhr 
branntc cs nach Pilgramsdorf zu und um Mitternacht weiter links.

Dcr Durchmarsch russischer uiid preußischer Truppen aller Art 
wührtc auch dic ganze Nacht und dcn 28. August noch fort. Früh 
um 5 Uhr hörte man eine Kanonade, dic sich immer mehr und 
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mehr entfernte nnd nin 10 Uhr nicht mehr zu hören war. Gcgcn 
Abend traf daö Hauptgnarticr mit dem Gcncral von Blücher in 
Goldbcrg cin und übcrnachtctc daselbst. Hin und wieder wurden 
französische Gefangene, etwa .900 Mann, durch die Stadt geführt, 
alle im beklagenswürdigsten Zustande. Anch am 29. August mar­
schierten noch Nüssen uud Preußen, vorzüglich Landwehr, durch dic 
Stadt, während von dcr andern Seite verschiedene Transporte 
französische Gefangene zu 90 bis 300 ankamcn. Ihr elender An­
blick entwaffnete dcn gcrcchtcu Unwillen über ihr früheres Betragen, 
und mau hätte gern ihren großen Hunger gestillt, wenn nicht 
dic Hungersnot so groß gewesen wäre, daß manche Familie 
selbst nicht wußte, wovon sic lcbcn sollte. Dieser Mangel an 
LebcnSmittcln dauerte auch noch dic folgcndcn Tagc bis zum 
2. Scptcmbcr fort, wie auch dcr stcte Durchmarsch zahlreicher Ge- 
faugcntrausporte, vorzüglich am 30. uud 31. August, wo die bci 
Plagwitz, Lvwcubcrg gcgcnübcr, gefangen gemachten Franzosen von 
dcr Division des Gcncral Pnthod dnrchgcführt wurden.

So waren dcnn nun dic Goldbcrgcr durch dic Tapferkeit dcr 
verbündeten Trnppcn von dcu Feinden befreit worden, abcr noch 
lange wird dic Stadt die Nachwchcn fühlcn, dic ihr im Sommcr 
1813 geschlagen worden sind. In diesem Jahre waren in 9 Fcncrs- 
brüustcn 22 Brandstelle» entstanden. Anf dcm Schlachtfcldc waren 
191.9 Tote begraben worden, und in dcn Lazaretten 428 gestorben, 
so daß also 2303 Krieger bei Goldbcrg ihr Grab gcfuudc» habcn.

Kriegerische Borfülle in einigen benachbarten 
Dörfern Goldbcrgs. Wir wollen jetzt noch dic Schicksale 
einiger im Goldbcrgcr Kreise bclcgcncn Dörfer auführcn, dic von 
Augcnzcugcn crzählt wurden nnd wohl verdienen, hier cinc Stelle 
zu finden. — Schon am 23. Mai wurden dic zunächst um Gold­
berg nach Licguitz zu liegenden Dörfer, namentlich das Dorf 
Nöchlitz, durch dic Errichtung cincö Lagers russischer Truppen, 
welche nach dcr Schlacht von Bantzcu sich übcr Goldbcrg zurück- 
zogen, sehr mitgenommen, indem, was freilich nicht zu ändern 
war, dic Hutung und dic Sommcrsaat nicdcrgctrctcn wurde. Als 
nun abcr dcr Fciud sich uühcrtc und dic Nusscn sich zum Abzugc 
bercitctcu, auch alle LcbcuSmittcl, nm sic dcm Feinde nicht zu 
lassen, vorzüglich aus dcn Hüuscrn, dcrcn Einwohner sich geflüchtet 
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hatten, wcgführtcn, so suchte jeder Dorfbewohner sich >nit seinen 
besten Habseligkcitcn und seinem Bich in Sicherheit zu schein 
Man nahm seine Zuflucht nach dcm durch Bcrgc und Gcbüschc 
geschützten Dorfe Haasel, zwischen dcn Straßen von Goldbcrg 
nach Jaucr und Schönem, wo cin Durchmarsch feindlicher Truppen 
nicht zu erwarten war. Am HimmclfahrtStage, dcn 27. Mai, um 
!> Uhr brachcu dic russischen Truppen von Nöchlitz anf, als dic 
Kanonade bci Goldbcrg bcgann, und zogen sich nach dcr von 
Goldbcrg nach Jaucr führenden Straße, um dic hicr befindlichen 
Anhöhen zn besetzen. Auch dic Bchcrztcstcn dcr Dorsbcwohncr, 
welche bis jetzt noch ansgchaltcn hatten, verließen ihre Wohn­
häuser, nachdem sie ihre besten Habseligkcitcn nnd die Heilig­
tümer dcr Kirche in dcm Turmgcwölbe verwahrt hatten. 
Auf dieser Flucht wurden sic hin und wieder dnrch nmhcr- 
streifcndc Kosaken beunruhigt, von dcncn zwei dcn Geistlichen 
von Nöchlitz schon ganz nahe bci dcm Dorfe Haasel, wohin 
cr sich mit Frau und Tochter flüchtete, anhicltcn und ihm 
scin in dcr Hand gctragcncS Päckchen mit KlcidungSstückcn ab- 
nahmcn. — An dcmsclbcn Tagc drangen französische Marodeure 
von Licgnitz hcr in dic auf dcr Straße nach Goldbcrg licgcndcn 
Dörfer Rothbrünnig, Pciswitz, Gicrsdorf nnd Hohcndorf etwa nm 
1 Uhr Mittag vor. Bci Gicrsdorf stand cinc Ncitcrcibrigadc 
dcö GcncralS Scbastiani. Mchr als 1000 Wnchtfcncr branntcn 
um daö Dorf herum, uud zwei Wohnungen wurden ncbst dcn 
Stallungcn ci» Raub dcr Flammen. Dcr Bcsitzcr von Gicrsdorf, 
Graf von Nödcr, war ncbst seincr Gemahlin zurückgeblieben, in­
dem sic durch ihre Gegenwart der Plündcrnng Vorbeugen zn können 
glaubten, da bci dcm Einfalle dcr Franzosen 1806 und 1807 dic 
von ihren Besitzern verlassenen Häuser vorzüglich mitgenommen 
wurden. Dcr Graf ging daher dcn ersten cindringcndcn Fran­
zosen entgegen, allein cr fand sogleich, daß cin ganz andrer Geist 
dic jetzige französische Armee beseelte als damals. Ohne anf seine 
Vorstellungen zn achten, griffen sic sogleich nach seiner Uhr, drangen 
in das Schloß, durchsuchten alle Zimmer, nahmen das Silber und 
andre Sachen von Wert und fuhren fort zu plündern, bis General 
Scbastiani in das Schloß trat nnd hicr scin Nachtlager nahm. — 
Noch schlimmer ging cv in Rothbrünnig hcr. Kürassiere 
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stürmten in die Wohnung des Pfarrers, forderten Wein, und nach­
dem sic ihn getrunken hatten, verteilten sic sich in das Dorf, um 
zu plündcru. Dcm Pfarrer raubten sie seine goldene Uhr, seine 
Wäsche, Kleider und Lcbcnsmittcl bis auf daö letzte Brot. In 
dcn Bauernhöfen wurden dic Öfen cingcschlagcn, die Dielen auf 
gerissen, um das verborgene Geld zu finden, nnd meistenteils wurde 
cS gefunden. So währte das Plündern an diesem Tage acht bis 
neun Stunden. Als dcr Pfarrer bci dcm dritten Pferde, welches 
sic ihm auö dcm Stalle zogen, Gegenvorstellungen machte, hieb 
ihn cin Kürassier mit dem blanken Säbel blutig, während dcr 
andre nach ihm schoß. Etwas später drangen polnische Ulanen 
ein, nnd dic Plünderung wurde mit neuem Eifer fortgesetzt. Nach­
dem iu dcn Häusern nichts mehr zn finden war, wurde dic Kirche 
gewaltsam erbrochen, dic hciligcn Gefäße und vieles Geld und 
Sachen, wclchc die Einwohner in dic Sakristei geflüchtet hatten, 
wurden genommen; dabei hörte man in allen Teilen dcs Dorfes 
das Geschrei dcr Wcibcr und Mädchen, welche von dcn Soldaten 
gemißhandelt wurden und nm Hilfe riefen, dic ihnen jetzt keiner 
gewähren konnte. Hin und wicdcr sah man sie mit fliegenden 
Haaren dcn Händcn ihrer Verfolger entfliehen nnd sich angstvoll 
verbergen. Um das Unglück zu vollenden, brach gegen Abend 
eine Fcucrsbrnnst im Dorfe aus, wclchc zwei Baucrgütcr und 
zwei Gärtncrstcllcn in Asche legte. Unter solchen Szenen dcö 
Schreckens verging dic Nacht; dcr kommcndc Morgen befreite 
das Dorf von dcn Feinden; sie zogen nach Stricgau zn ab. — 
Am 27. Mai kamen dic Franzoscn anch nach Nothkirch, cincm 
Dorfe, welches eine Meile von Licgnitz nach Goldberg zu liegt. 
Sobald sic crfuhrcu, hicr habe dcn Tag vorher General von 
Zicthcn, dcr ihnen bci Hahnau soviel Schaden gethan, gestanden, 
so ließen sic ihre Wut an dcm dasigcn herrschaftlichen Schlosse 
aus. Noch einige Tage nachher, nachdem dic Zerstörer bereits 
von danncn waren, lagen Kronleuchter, Gemälde, Möbel rc., allcS 
in unzählige Stücke zertrümmert, umher. — Am 28. Mai brachen 
dic französischen Trnppcn von Goldbcrg auf und bewegten sich 
nach Jaucr zu. Eins dcr ersten Dörfer, worauf sic sticßcu, war 
NSchlitz. Dcö Morgcnö zwischen 7 und 8 Uhr kamen dic ersten 
Feinde in das Dorf. Sie stürzten zuerst auf die Prediger-
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Wohnung als das ansehnlichste Hans dcs Dorfes zu; sie fanden 
sie leer; dcr Prediger war geflüchtet. Nachdem sie vergebens alle 
Gemächer nach LebcnSmittcln durchstöbert hatten, schlugen sie die 
Kisten, Schränke und Koffer anf und bcludcn sich mit dcr darin 
gefundenen Tisch-, Bett- und Leibwäsche nnd andern Sachen von 
Wert. Waö sie nicht mit fortschlcppcu konnten, ward zerstört 
oder unbrauchbar gemacht, zerrissen oder beschmutzt, und nach ihrem 
Abzüge fand man in dcm Hause und Hofe noch brauchbare Stücke 
umhcrlicgen, die sic nicht hatten fortbringcn können, oder die sie 
verloren hatten. Bci dieser Plündcrnng anf dem Pfarrhofe wurde 
mit solcher Habgier verfahren, daß dcr Prediger seinen Schaden 
auf 4000 Nthlr. berechnete. Zu gleicher Zcit erbrachen andre 
Franzoscn dic Kirche und das Turmgcwölbc und fanden hicr 
reichliche Beute. Hicr lagen dic heiligen Gefäße; hierhin hatten 
viele Dorfbewohner ihre besten Habseligkcitcn geborgen. Was 
nicht geraubt wurde, ward zu schänden gemacht nnd mit gottes­
lästerlichem Frevel daö dcn frommem Menschen Heiligste geschändet. 
Man sah sie eine Ehre darin suchen, dcn Fußboden dcr Kirche 
mit Unflat zu beschmutzen, dic Vorgefundenen Hostien umhcrzu- 
strcucn nnd dcn empörendsten Mutwillen mit ihnen zu treiben. 
Noch andre fielen über dic andern Häuser des Dorfes her, 
raubten, was sic fanden, und wußten mit sehr großer Gcschicklich- 
kcit dic verborgenen Sachen aufzuspürcn. Am meisten verlor dcr 
Gastwirt. Er war mit zwei scincr Dienstboten aus seinem 
Zufluchtsorte wieder zurückgckchrt, weil cr gehofft hatte, durch seine 
Gegenwart manchem Unwesen zu steuern. Allein ihm und seinen 
Leuten wurdcn dic Taschen auögclccrt, nach ihm selbst gehauen 
und geschossen und die Kisten mit allen seinen Habseligkcitcn, die 
cr im Dünger vergraben hatte, auögcspürt und ihm genommen. 
Zugleich verlor cr alle seine bedeutenden Bier-, Branntwein- und 
Gctrcidcvorrätc und sein sämtliches Mastvieh. An demselben 
Vormittage wurdcn drci dcr angcschcnstcn Baucrnhöfc mit allen 
Nebengebäuden in Asche gelegt; sei cS nun, daß dic Fcindc ab­
sichtlich oder aus Unvorsichtigkeit oder, wic man behauptet, dadurch, 
daß cin Franzose sein Gewehr auf cin Dach abbrauntc, das Fcucr 
verursachten. — In dein cinc halbc Stunde von Nöchlitz entfernten 
Dorfe Hohendorf ging cS nicht besser. Es kam hicr selbst zu
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blutigen Auftritten; hauptsächlich litt dic Mühle. Dic Kornfelder 
wurdcn in dicscr ganzcn Gegend durchfahrcn und durchritten. — 
Nach Nothbrünnig kamen in dcn folgenden zehn Tagen täglich 
einige Marodeurs und zehrten das, was bci dcr ersten Plünderung 
vergessen worden war, vollends auf. Vorzüglich litt dieses Dorf 
am 7. Juni, wo daö Bcrtrandschc Korps infolge dcs Waffen­
stillstandes sich über Krain und Kroitsch durch Nothbrünnig und 
dic umlicgcndc Gegend nach Goldberg und so weiter zurückzog. 
Alles bis dahin noch gerettete Vieh wurde hierbei fortgctricbcn. — 
Dic Zeit dcS Waffenstillstandes verging dcn Einwohnern dicscr 
Gegend ziemlich ruhig; als cr aber abgclaufen war und die 
Franzosen nun am 17. und 18. August abzogcu, wurden viele 
Gewaltthätigkeiten auf dcu Dörfern verübt. Stächst jener Plün­
derung war für Nothbrünnig keine Stacht so fürchterlich als die 
vom 23. auf dcn 24. August. Eine große Ncitermasse ttbcrficl 
am Abend des 23. das Dorf; Menschen und Pferde waren halb 
verhungert, und mit Ungestüm verlangten daher die Reiter Lcbeus- 
mittcl. Was nur noch aufzutrcibcn war, wurde herbcigcschafft 
und allenthalben im Dorfe und ringsherum gekocht, gebraten, ge­
plündert und gemißhandelt. Die Kirche wurde zum zweitenmal 
berankt, waö von dcn heiligen Gefäßen daö erste Mal erhalten 
war, fortgcnommcn, dic Kasse zerschlagen und endlich drei Bauer- 
güter mitten im Dorfe angczündct. Dicscr abermalige Brand 
ergriff auch dic Kirche, und dcr Turm stürzte mit dcn Glocken 
prasselnd zusammen. Dazu nehme man das wilde Geschrei dcr 
fcindlichcn Reiter, das Stampfen dcr Pferde, daö ungestüme 
Fordern dcr Dinge, dic nicht zu schaffen waren, das Rasen dcr 
Gemißhandelten, und man wird nur ein schwaches Bild dcr 
Schrecken dicscr Stacht haben. Alles Korn rings um das Dorf herum 
war nun völlig zertreten odcr verfuttert und also auch dic Sommcr- 
crutc, dic wegen Mangel an Zugvieh nicht hatte beschleunigt 
werden können, zunichte gemacht. Am 24. zog dic Neitcrci wieder 
ab nach dcr Katzbach und dcn Dohnaucr Bergen zu, uud hicr 
war cS, wo am 26. dcr rächende Stahl dcr Preußen und 
Russen sic traf. — In Röchlitz kamen am 17. August nachmittags 
gegen 4 Uhr Soldaten dcö zweiten ostprcußischcn Infanterie­
regiments mit einigen mecklenburgischen Husaren auf dcr Ehaussce, 



483

die von Jaucr nach Goldbcrg führt, ins Dorf, in dcr Absicht, 
dic Franzosen aus dieser festen Stellung zu vertreiben. Der 
Gastwirt dcs DorfcS bcgab sich sogleich zu dcn Preußen und gab 
ihnen mit Gefahr seines Lebens die besten Angriffspunkte an. 
Auch versuchten dic Prcußcn, dcn Feind zu vertreiben; doch fanden 
sic bald, daß sic zu schwach waren, dieser festen Stellung sich zu 
bemächtigen, und zogcn sich nach einem unbedeutenden Gefechte 
zurück. Die Husaren ^hatten dabei gar nicht mitwirken können, 
da dcr Feind sich wohl hütete, von dcm hochgelegenen Kirchhofe 
dcö Dorfes, dcn sic besetzt hattcn, hcrabzukommcn. Die Prcußcn 
verloren ihren Feldwebel mit 7 Toten und 20 Verwundeten. Dcr 
Verlust dcr Franzosen bctrng nur cincn Totcn, und cin Stabs­
offizier wurde schwer verwundet. Daß jene weit mehr als diese 
verloren, ist nicht zu verwundern, da diese auf dcr Anhöhe sicher 
standen, jene aber in der Tiefe dcn Schüssen dcr Franzosen ganz 
ausgcsctzt waren. Noch denselben Abend gegen 10 Uhr zogcn die 
Franzosen freiwillig ab, infolge dcr Bcwcgung dcö ganzen 
Lauristonschcn Korps, welches sich am vorigen Abend schon von 
Goldbcrg nach dcm Bobcr hin zurückgezogen und diesen Posten 
allein zurückgclasscn hatte. — Am 23. August erschienen nach dcm 
Trcsfcn bci Goldbcrg ungcfähr 1000 Mann Franzosen im 
Dorfe und nahmcn wieder jene feste Stellung auf dcm Kirchhofe 
und auf dcr Kirche cin. Sic richteten sich hicr völlig cin, als 
wenn sie auf ciucu längeren Aufenthalt rechneten, plünderten dic 
Häuser und führten ganze und zerschlagene Mobilicn in dieses ihr 
Wachclagcr. So blieben sie hicr stchcn bis zum 26. August, dem 
Tage dcr Schlacht au dcr Katzbach. Bci dcr vollkommcucn Nieder­
lage dcr Franzvscu iu dieser Schlacht und bci ihrer allgemeinen 
Flucht war nicht mehr daran zu denken, diese Stellung in Nöchlitz 
zu verteidigen. Allein, ehe sic noch ihren Rückzug antratcn, waren 
auch schon dic verfolgcndcu russischen und prcnßischcn Vortruppcn 
bci dcr Hand; dic Ncitcrci jagte durch das Dorf, dic Infanterie 
umringte dcn Kirchhof, dic Pfarr- und Schulwohnung und stürmte 
mit Uncrschrockcnhcit dic Höhe dcS Kirchhofs hinauf; selbst die 
Rcitcrci sprcugtc zum Teil dcu Kirchbcrg hinan. Anfangs thaten 
zwar dic Franzosen, als wenn sic sich widersetzen wollten; allein 
ihre Bestürzung war so groß, nnd cö fehlte so sehr an einem vcr- 
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nünftigcn Kommando, daß sic, nachdem viele gctötct und vcr- 
wundct waren, bald überniannt nnd fast <>00 an dcr Zahl gc- 
fangcngcnoinincn wurden. Daß die Sieger Tote oder Bcrwundctc 
verloren hätten, ist nicht bekannt; nur cin preußischer Ncitcrofsizicr 
hatte daö Unglück, bci Erstürmung des Kirchhofes mit seinem Pferde 
über cin vom starken Regen aufgcwcichtcS ncncS Grab zu stürze» 
uud sich stark den Schenkel zn verwunden. — Dic Prcußcn nnd 
Russen hattcn sogleich nach Gcfangcnnchmung dcr Fcindc ihren 
Marsch fortgesetzt, ohne genauere Rachsuchuug iu dcn Häusern 
vorzunehmcn. Es warcn daher mehrere Franzoscn in dcn einzelnen 
Häusern, vornehmlich in dcr Mühle, zurückgeblieben und hatten 
sich daselbst, um sich zu erwärme» und dic durchnäßten Kleider 
abzutrockncn, Feuer angczündct. Ihre dabei gewöhnliche Nach­
lässigkeit verursachte, daß dic brandfcstc Wassermühle am andern 
Morgen Feuer fing und inwendig ganz auSbranntc. Ebenso kam 
nachmittags durch dieselbe Ursache cin neues Feuer aus, welches 
noch ein andres Haus verzehrte. — Auch das Dorf Adclsdorf 
bci Goldberg hatte während dcr Anwcscnhcit dcr französischen 
Truppen bis zu ihrer Vertreibung 1813 viele Drangsale zn 
erdulden. — Dic crstcn russischen Truppen, welche nach der 
Niederlage dcr französischen Armee in Rußland dcn schlcsischcn 
Bodcn betraten, warcn 150 Kosakcn nntcr dcm Obersten 
Prcndcl, nachhcrigcm Kommandanten von Leipzig, wclchc dcn 
französischen und sächsischen Flüchtlingen im Februar uachciltcu. 
Am 22. Februar kamen sie durch Adclsdorf und gingen nach 
Gröditzbcrg, wo sie eine sächsische Geldkässe aufsuchtcn, dic 
nach dem Trcfscn bei Kalisch, wo (am 13. Fcbrnar) das sächsische 
Korps versprengt wordcn, in dicscr Richtung sich geflüchtet hatte. 
Abcr erst in Lauterscifscn wurde sic cingcholt und samt dcr 
Bedeckung genommen. — Die folgenden Monate vergingen ruhig 
und ohne merkwürdige Ereignisse bis zum 16. Mai, wo mit all­
gemeiner Rührung das Dankfcst für dic dcn preußischen Waffen 
so rühmliche Schlacht bci Groß-Görschcn gcfcicrt wurde. Am 
22. Mai hörte man auch hier deutlich dcu fcrncu Kanoncndonncr 
nach der Lausitz hin, und als dic Gemeinde am folgenden Tage, 
den 23. Mai, aus dcr Kirche kam, wo cinc reichliche Sammlung 
für dic bci Groß-Görschcn Verwundeten vcranstaltct wordcn war, 
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wurde die Angst dcr Gemüter durch dcu Anblick eines langen 
Zuges russischer Armccwagcn, welcher durch das Dorf fuhr und 
dcn Weg nach Haynau cinschlug, noch bedeutend vermehrt, und 
man ahnte dic traurigen Ereignisse, welche wenige Tage darauf 
das Dorf trafen. — Am 24. Mai kamen wieder Durchmärsche 
vieler russischer Truppen, alle aus Sachsen zurückkommcnd. Diese 
Züge der Soldaten waren untermischt mit Artillerie und Fuhr­
werk, vou Bunzlau kommend und nach Goldbcrg eilend. Auch 
zahlreiche Flüchtlinge, besonders aus dcr Brüdcrgcmeine' in 
Gnadcnbcrg, kamen in daö Dorf, sich vor dcm Feinde zu retten. 
Zugleich wurden gefangene Bayern, die einen Teil der Besatzung 
dcr Festung Thorn ausgemacht und nach ihrem Batcrlande hatten 
zurückgebracht wcrdcn sollcn, durch Adclödorf nach Jancr geführt, 
da ihr Marsch wcgcn dcr Veränderung dcö Kriegsschauplatzes eine 
andre Richtung bekommen mußte. — Nicht weniger unruhig ver­
ging dcr 25. Mai. Flüchtlinge konnten nicht genug die Wut des 
Feindes schildern. Am 26. Mai nachmittags um 2 Uhr zeigten 
sich in dcr Ferne dic ersten Spuren seines zerstörenden Marsches; 
das Dominium Obcr-StcinSdorf, nach Haynau zu, ging in Feuer 
auf; die Franzosen waren uns also schon znr Seite, und wir 
mußten jeden Augenblick des Eintreffens dcr Feinde gewärtig sein. 
Allein statt derselben kam um 3 nachmittags ein russischer Offizier 
mit 40 Mann iuö Dorf uud forderte von dcr Gcmciudc 8000 Pfd. 
Brot, 80 Schcffcl Hafer und dic nötigen Wagen und Pferde, um 
das Geforderte fortzuschaffcn. Wer hätte nicht lieber dcn Ver­
bündeten gegeben, was der Feind uns doch nicht gelassen haben würde? 
In dcr Geschwindigkeit waren zehn Wagen bereit, welche mit jenen 
Lebensmitteln beladen, dcm russischen Kommando nach Goldbcrg 
folgten. Die allgemeine Verwirrung abcr machte, daß nur acht 
Wagen mit den dazu gehörigen Pferden nnd zwar nicht eher als 
am 3. September zu ihre» Eigentümern zurückkchrtcn. — Der 
27. Mai, dcr Himmclfahrtstag, war dcr erste Tag der Angst und 
dcs JnmmcrS, dcn in diesem Sommer das Dorf erlebte. Mit 
Andruck) dcö Tagcö erblickte» wir eine fast unübersehbare Menge 
Franzosen am Mönnichsbcrgc (eine Viertelstunde vom Dorfe) 
gelagert. Es war, wie wir später erfuhren, das Korps dcs 
General Bcrtrand, ungefähr 8000 Mann Reiterei und 9000 Mann 
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Infanterie stark. Ihnen gegenüber hielten noch russische Truppen 
daö rechte Ufer des Baches beseht; zwischen beiden lag das Dorf 
mit seinen angstvoll harrenden Bewohnern. Doch zum Kampfe 
kam cs nicht. Dic Russcn zogen sich zurück, als um 9 Uhr vor­
mittags sich die ganze Masse dcr Franzosen in Bewegung setzte 
lind in gemessenem Schritte dein Dorfe zu marschierte. Dic crstern 
gingen in geschlossenen Gliedern durch daö Dorf, und schon über­
ließen wir uns dcr tröstcndcn Hoffnung, daß dic Schilderungen 
von der Wut dcs Feindes übertrieben gewesen wären und, daß das 
Ungcwittcr ohne Schaden vorübcrrauschcn würde, als die letzteren 
in die Hänser brachen, Thüren, Schränke und Kasten aufschlugcn 
nnd, was ihnen irgend anstand, fortschlcpptcn. Es erneuerten sich 
alle jene Szenen, welche in diesem Kriege schon so oft vorgefallcn 
waren. Es war auch hicr den räuberischen Horden nicht genug zu 
rauben und zu gcuicßcu, sondern sie zeigten auch im Zerstören ein 
inniges Vergnügen. Dic Bcttcn wurden zerhauen, die Feder» 
unter das Stroh gemischt oder umher gestreut, dcr Branntwcin 
teils getrunken, größtenteils aber auf die Erde gelassen oder durch 
Unflat verdorben und unbrauchbar gemacht. Dic Bcwohucr wurdcn 
gemißhandelt; cin Fleischer nnd Schenkwirt unter andern, welcher 
dcn ungestümen Forderungen eines sächsischen Dragoners nicht 
genügen konnte, wurde von diesem in dcn Leib gestochen und in 
dcn Arm gehauen und nur durch schleunige wundärztliche Hilfe 
vom Tode gerettet. Ein Haufen suchte sogleich die Kirche auf 
und drang hinein. Die eiserne zum Gewölbe führende Thür 
wurde zerschmettert, dcr darin befindliche eiserne Kasten aufgc- 
schlagcn, 500 Nthlr. bares Geld, wovon nur 90 Thaler Münze 
dcr Kirche gehörten, gestohlen und dic vielen, dahin in Sicherheit 
gebrachten Sachen dcr Dorfbewohner mit fortgcschleppt. Der erst 
drei Monate vorher cingcweihte Altar und dic Kronlcuchtcr wurdcn 
nur durch dic thätige Fürbitte und durch das kluge Benehmen des 
Prcdigersohncs vor dcr Zerstörung bewahrt. So wurde bis Mittag 
geplündert; dann zogen sie ab und hinterließen die Bewohner in 
Jammer und Verzweiflung; die nun cintrctcndc Nuhc gab diesen 
Zeit genug, ihr Unglück in seiner ganzen Größe zu erkennen nnd 
zu beweinen. — Weil AdclSdorf an keiner Hauptstraße liegt, so 
dauerte diese Ruhe bis zum 29. Mai, au welchem Tage gegen 
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Mittag einige französische Infanteristen ins Schloß nach Niedcr- 
AdclSdorf kamen und beim Plündern einen verborgenen Keller 
fanden, wohin die Herrschaft, dcr Amtmann und mehrere andre 
Dorfbewohner viele ihrer Sachen geflüchtet und dort sicher 
geglaubt hatten. Dic Marodeurs bemächtigten sich eines 
Wagens und zweier Pferde, luden die geraubten Sachen darauf 
und fuhren sic fort. Einige andre entdeckten cin Gcwölbc, 
worin 20 Stein von dcr dcr Herrschaft gehörenden Wolle lagen. 
Da sie nun dieselbe nicht gebrauchen konnten, so machten sic 
sogleich Fcucr an und verbrannten dic Wolle, und wer das 
Fcucr löschen wollte, wurde mit Gewalt zurückgcstoßen. — 
Einen angenehm überraschenden Anblick gewährten am 1. Juni 
abends 120 Mann verbündeter Truppen; cS waren Kosakcn vom 
Kaisarowschcn Strcifkorps und einige preußische Dragoner, welche 
im Rücken dcs Fcindcs umhcrstreiftcn, Plünderer gcfangcnnahmcn, 
Kuriere auffingcn und den Feind in Unruhe setzten. In AdclS- 
dorf allein machten sic 22 Franzoscn zu Gefangenen. — Infolge dcs 
am 4. Juni geschlossenen Waffenstillstandes traf am zweiten Pfingst- 
fcicrtagc, dcn 7. Juni, das Marmontsche Korps auf dcm Durch­
märsche nach Bunzlau in Adclsdorf cin, und cS wiederholten sich 
die am Himmclfahrtötagc erfahrenen Schrecken in noch vergrößertem 
Maßstabe. Dcr Anmarsch währte von 1 Uhr nachmittags bis 
6 Uhr abends, wo das ganze Korps, etwa 20 000 Mann stark, 
in und hinter dcm Dorfe versammelt war und sich lagerte. Dcr 
Marschall selbst mit seinem Gcncralstabc legte sich in das Schloß 
zu Nieder-Adclsdorf. Die Soldaten drangen in Haufen von 40 
bis 100 auf einmal in dic Höfc und Häuser cin, suchten nach 
Lcbcnsmittcln und Futter, schleppten Stroh und Garben in dic 
Gärten und Gassen, wo sic sich Hütten erbauten, verbrannten 
Staketen, Zäune, kurz alles Holz, was sic nur faudcu; alle 
Töpfe, Schüssel» uud andre Gerätschaften wurdcn aus dcn Häusern 
geholt und nach dcm Gebrauche zerschlagen. Über 500 Schafe 
und dic noch übrigen Pferde wurden fortgcführt, und cS ist cincr 
bcsondcrcn Obhut deS Himmels zu danken, daß bci dcn unzähligen 
Wachtfeuern, welche in dcm Dorfe und ringS um dasselbe herum 
bräunten, und bci dcr Sorglosigkeit, womit sic dabei umgingen, 
daö Dorf nicht in Fcucr aufging. — Mit Aubruch dcs folgenden 
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Tages (den 8. Juni) zog der Schwärm wicdcr ab und nahm 
seinen Marsch nach Bnnzlan zn. Bis zum 12. Juni war das 
Dorf von Trnppcnmärschcn verschont; aber an diesem Tage kam 
das 1. und 19. Chasscurrcgimcnt vom NcitcrkorpS des Generals 
Latour-Maubourg hicr ins Quartier und verließ es am folgenden 
Morgen. Dafür traf am 14. daö 6. rote Husarcnrcgimcnt 
hicr cin und blieb 45 Tage lang daselbst stchcn. Außer dcr 
drückenden Last dcr Unterhaltung mußte dic Gcmcindc diesem 
Ncgimcntc 350 Ellen weiße Leinwand zu Beinkleider» und 12 000 
Stück Hufnägel liefern, außerdem auch alles schadhafte Sattelzeug 
auf ihre Kosten ausbcsscrn lassen. Dcr DivisionSgencral dcr 
Reiterei, Chastel, hatte nebst mehreren Adjutanten, vielen Knechten 
und Pferden sein Quartier im Schlosse zu Obcr-Adclsdorf gc- 
nominell und dcr Brigadcgcncral Balli im Schlosse dcö Nicdcr- 
dorfcs. Am 29. Juli erst brach das Ncgimcnt nach dcr Lausitz 
auf. Das 9. Chasscurrcgimcnt kam an seine Stelle, wurde aber 
am 1. August bloß nach Obcr-Adclsdorf gclcgt, wofür das Nicdcr- 
dorf zwei Schwadronen vom 25. Chasscurregimcnt erhielt. — Am 
10. Angust wurde dcr Geburtstag dcö französischen Kaisers, wic 
bekannt, gefeiert und zwar auf folgende Art: Um 6 Uhr vor­
mittags bcgabcn sich alle in dem Dorfe befindlichen französischen 
Militärs in Parade in dic Kirche. Der DivisionSgencral, zwei 
Brigadcgcncrale, mchrcrc Obersten und Adjutanten nahmen neben 
dcm Altar auf Stühlen Platz. Näher demselben stand auf jeder 
Seite ein Chasscur mit gezogenem Säbel. In dem langen und 
dem Qucrgangc waren zwei Reihen ChasseurS mit Gcwchr auf- 
gcstellt, die Bänke mit Offizieren und Unteroffizieren ungefüllt 
und außer dcm Prediger des Ortes noch zwei benachbarte Geistliche 
aufgcfordcrt, das heißt, befehligt worden, vor dcm Altare stehend 
dcr Fcicr dcs Festes durch ihre Gegenwart einen höheren Glanz 
zu geben. Dann wurde unter dem Schalle dcr Trompeten mit 
wenig odcr vielleicht gar keiner Andacht ein '1'o Vvum gesungen 
odcr vielmehr angchört, während desselben eine Kollekte ge­
sammelt und damit hatte dic religiöse Feierlichkeit cin Ende. Um 
die Offiziere für dic in dcr Kirche auögcstandcnc Langeweile zu 
entschädigen, gab ihnen dcr General Chastel im herrschaftlichen 
Lustgarten cin Mittagsmahl; cö versteht sich, nicht anf seine Kosten; 
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cinc Menge umliegender Dörfer hattcn dazu Gänse, Enten, Hühner 
u. a. m. liefern müssen. — Am 16. August fanden sich unver­
mutet 40 Infanteristen mit einem Offiziere aus dcm Lager bci 
Haynau ein, holten zwei Bauern die Kühe nnd Schafe aus dcm 
Stalle und trieben sic nach dcm Lager zu. Zum Glück für 
die armen Beraubten lag bci einem von ihncn cin französischer 
Wachtmeister, diesmal cin rechtlicher Mann, im Quartier. Auf 
die Bitte dcs Bauern, ihm das gcranbtc Vieh doch wicdcr zu 
verschaffen, schnallte cr sich dcn Säbel um, schwang sich anf sein 
Pferd nnd jagte sogleich zum Kapitän, dcr ihm sofort znm Trom­
peter zu reiten und durch diesen dic Reiter zusammcnznrufcn be­
fahl. In Zeit von cincr Viertelstunde waren dic EhasscurS 
beisammen, jagten dcn Infanteristen nach, nahmcn ihncn dic 14 
Kühc nnd 140 Stück Schafe weg und gaben sic dcn Eigcntümcrn 
zurück. — Am 17. August zog sich im Dorfe dic ganze benachbarte 
französische Ncitcrci zusammen und quarticrtc sich in solcher Menge cin, 
daß in manchen Höfen einige 20 Mann lagen. Am 18. früh nm 
2 Uhr setzten sic sich nach dcm Gröditzbcrge wieder in Marsch. 
Ihnen folgten fast auf dcm Fuße Kosaken. Um 10 Uhr vor­
mittags jagten 22 Kosaken durch das Dorf und nahmcn einige 
Nachzügler gefangen. Nachmittags folgten ihncn preußische Ulanen, 
preußische Infanterie nnd Geschütze in dcr Richtung von Jaucr 
hcr, lagerten sich hinter dcm Nicdcrdorfc und marschierten dcn 
19. August morgens auf dcr Straße nach Löwcnbcrg ab. — Die 
übrigen verbündeten Truppen nahmen andre Wege nach dcm Bobcr, 
und so blieb das Dorf bis zum 2l. August mit Durchmärschen 
verschont. Abcnds zogcn lange Züge russischen Fuhrwerks, mit 
Infanterie untermischt, von Bunzlan kommend, durch das Dorf, 
spannten aus, jagten ihre Pferde in die Hafcrfcldcr und über­
nachteten auf freiem Felde. Mittags dcs andern Tages setzten sie 
ihren Marsch nach Jaucr weiter fort. — Dic Besorgnis, daß sich 
dic am HimmclfahrtS- und zweiten Pfingsttage erlebten fürchter­
lichen Szenen dcr feindlichen Plünderung erneuern möchten, wurde 
nun immer stärker; doch blieb cS diesmal bci dcr Angst. Erst 
am 23. August kam cinc Abteilung französischer Truppen nach 
Adclödorf von Goldbcrg hcr, um Brot und Branntwein ins Lager 
zu hole». Doch entfernten sic sich ohne weitere Ausschweifungen. 
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— Am 24. August traf das Ncyschc Korps auf dem Marsche von 
Bunzlau und Haynau nach Goldberg in Adclsdorf cin, und am 
folgenden Tage ging auch dcr andre Teil hindurch; beide eilten 
der Katzbach zu. Wurde auch nicht das Dorf, wie jene beiden 
ersten Male, allgemein geplündert, so fielen doch mehrere Gewalt­
thätigkeiten vor. So wurdcn cincm Bauer 180 Stück Schafe mit 
fortgcnommcn. Noch trauriger ging cS einem armen Schuhmacher 
in Nicder-Adclsdorf, cincm jungen Manne von 25 Jahrcn. Vier 
französische Infanteristen drangen am 24. in sein Haus, ergriffe» 
sein Weib, uud da cr ihr bcispraug, um sic vor Mißhandlungen 
zu schützen, schoß einer dcr Franzoscn ihn auf dcr Stelle nieder, 
so daß cr binncn fünf Minuten seinen Geist aufgab, worauf dic 
Böscwichtcr sich sogleich entfernten. — Donnerstags, dcn 26. August, 
hörte man ziemlich vernehmlich nachmittags das heftige Kanoncn- 
fcucr in der Schlacht an dcr Katzbach. Abcnds um 7 Uhr schon 
kamen dic ersten Franzoscn auf ihrer Flucht durch das Dorf. Sic 
übcruachtctcn zwar daselbst, setzten abcr mit Anbruch dcs Tagcs, 
ungeachtet dcs fürchterlichen Regens, ihre schleunige Flucht fort. — 
Dcn ganzen 27. August dauerte 'die regellose Flucht. Unauf­
hörliche Züge Reiterei, Fußvolk, Geschütz und Gepäck drängten 
sich durch dic Gasscu dcö Dorfcö, und als selbst dcr Bach schon 
zu cincr anschnlickcn Höhe angcschwollcn war, setzten sic mit 
augcnschcinlichcr Lebensgefahr, manche sich an dic Pfcrdeschwcife 
der Reiterei haltend, hindurch. Dcr größte Teil dcö Fußvolks 
ging, als der reißende Bach keinen Durchgang mehr erlaubte, 
über einen Steg, dcr abcr zuletzt unter seiner Last einbrach, 
und so fanden viele ihren Tod in dcn Flutcn dcr schnellen 
Deichsel. Die, welche glücklich dcn Schwertern und Piken 
der verfolgenden verbündeten Reiterei entkommen waren, drangen 
jenseits in die Häuser cin und plündcrtcn, um sich für das zu 
entschädigen, was sie hatten zurücklasscn müssen. Ein BaucrgutS- 
bcsitzcr, dcr dcn Fordcrungcn dcr Flüchtlinge nicht genügen konnte, 
erhielt einen Stich in dcn Arm, und vielen wurde das Vieh fort- 
getriebc», weil die Truppen das mitgcführte jenseits dcs Wassers 
hatten stehen lassen müssen. — So dauerte anch znm Teil noch 
am 28. August dic Flucht, doch schon schwächer, fort, bis an diesem 
Tage dic Bcrbündctcn als rettende Engel erschienen. ES waren 
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preußische schwarze Husaren. Nur in diesem Dorfe fielen ihnen 
zwei Kanonen, zwei Haubitzen, acht Pulvcrwagcn und über hundert 
Gefangene in dic Hände. Am folgenden Tage, dem 29., folgte 
ihnen cin großer Teil dcr siegreichen schlesischcn Armee. Ob sie 
gleich in solcher Anzahl anlangtcn, daß auf cincn Baucrhof eine 
ganze Kompanie kam, so wurden sic doch von dcn erfreuten Be­
wohnern mit Entzücken ausgenommen, und um so leichter war die 
Last zu tragen, da sic schon am 30. wieder nach dcm Bobcr zu 
abmarschicrtcn, um dcn Fcind dcr Nuhc und dcS Fricdcnö ganz 
von dcm schlcsischcn Bodcn zu vertreiben.

Nach solchen Kricgsdrangsalcn finden wir es begreiflich, daß 
auf die Nachricht, Napoleon sei am 16. u. 18. Oktober 1813 bci 
Leipzig von den Verbündeten völlig geschlagen wordcn, ein großer 
SicgcSjubcl losbrach. Sonntag dcn 31. Oktober wurde cin 
SicgcSfcst vcraustaltct. Schon früh um 4 Uhr wurden auf dcm 
Burgberge Böller gelöst, uud das Schießen in dcn Straßen wollte 
gar kein Ende nehmen. In dcr Kirche fand cin feierlicher Fest- 
gottesdienst statt, und abends wurde dic Stadt erleuchtet; auf dcm 
Obcrrmge erklang das Lied: »Heil dir im Sicgcrkranz!« und auf 
dem Nicdcrringc: »Nun danket alle Gott!«

Wcnn irgend cin Fluß Schlcsicus, so verdient dic Katzbach 
vor allcn Dingen ei» Schlachtenfluß genannt zu werden; denn 
von Goldbcrg an bis unterhalb Licgnitz durchstießt sie cin mächtiges, 
auSgcbrcitetcS Schlachtfeld, welches man mit Recht daö schlcsische 
Schlachtfeld nennt. In dieser Ebene sind seit den ältesten Zeiten 
Schlachten geschlagen worden, 1209 bci Rothkirch, 1241 dic Mon­
golenschlacht bci Wahlstatt, 1634 das Gefecht bei Lindcnbusch, 
1760 die Schlacht bci Licgnitz und 1813 die Schlacht an dcr 
Katzbach. Dic Katzbach ist daher auch der einzige schlcsische Fluß, 
der von Dichtern besungen und vielfach erwähnt wird, nicht wegen 
seiner Schönheit wie der Rhein, sondern wegen dcr KricgSthatcn, 
von dcncn seine Ufer zu erzählen wissen. So singt Ernst Moritz 
Arndt in seinem »Liede vom Feldmarschall«:

Am Wasser der Katzbach cr'S auch hat bewährt, 
Da hat cr den Franzosen das Schwimmen gelehrt. 
Fahrt wohl, ihr Franzosen, zur Ostsee hinab 
Und nehmt, ohne Hosen, den Wallfisch zum Grab!
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Julius Moscn singt scincn 
Bon Wunden ganz bedecket 

Der Trompeter sterbend ruht — 
An der Katzbach hingestrccket; 
Der Brust entströmt das Blnt.

Brcnnt auch die Todeswunde, 
Doch sterben kann er nicht. 
Bis neue Siegeskunde 
Zu seinen Ohren bricht.

Und wie cr schmerzlich ringet 
In Todesängsten bang, 
Zu ihm herüberdringet 
Ein wohlbekannter Klang.

Das hebt ihn von der Erde, 
Er streckt sich starr und wild; 
Dort sitzt er auf dem Pferde, 
Als wie ein steinern Bild.

»Trompeter an dcr Katzbach«:
Und die Trompete schmettert — 

Fest hält sie seine Hand — 
Uud wie ein Donner wettert 
Viktoria in das Land.

Bikloria! — so klang es, 
Viktoria! — überall, 
Viktoria! — so drang es 
Hervor mit Donnerschall.

Doch als es ausgeklungen, 
Die Trompete setzt er ab; 
Das Herz ist ihm zersprungen; 
Vom Roß stürzt er herab.

Um ihn herum im Kreise 
Hielt'« ganze Regiment;
Der Feldmarschall sprach leise: 
»Das heißt ein selig End'.«

Das »Licd von dcr Katzbach« von Chr. Nicmcycr lautet:
Der Regen rauscht; wild brausen 

Wogen;
Es donnert dumpf dcr Wald.
Da kommt gar grimmig angezogen 
Dcr Marschall Macdonald.

Er will den alten Blücher suchen; 
Denn es hat kommandiert
Dcr Bonapart' mit Zorn und Fluchen: 
Er sei pulverisiert!«

Der Mörser ist noch nicht gegossen 
In diesem Erdenthal, 
Worin ihr wollt zu Pulver stoßen 
Dcn alten Held von Stahl.

Dort steht er hinter jenem Berge
Vom Därflcin Triebelwitz.
Gebt acht! Er stürzt sich auf euch 

Zwcrgc, 
Schnellschmetterud wie dcr Blitz.

Jetzt donnert'S von der Berge Rücken.
Das ist der alte Held.
Dcr Franzmann meint, es soll schon 

glücken,
Und tritt ganz keck ins Feld.

Der Regen rauscht; wild brausen 
Woge»;

Dic Katzbach schäumt uud brüllt.
Eiu Leichentuch hat grau umzogen 
Das düstere Gcfild'.

Hervor durch Nebel, Sturm und 
Regen

Bricht jach das Hcldenheer.
Hei, welch ein Gruß vonKolbcnschlägen 
Und Klang von Schwert nnd Speer!

Hinab, hinab zn Fuß und Pferde!
Im Wasser kühlt den Mut!
So stürzen sie die ganze Herde 
Hinunter in die Flut.

Bci Wahlstatt, an der Katzbach Rande, 
Da ist die That geschehn, 
Und alles ruft im ganzen Lande: 
»Fürst Blücher, da« war schön!«
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Daß unser einheimischer Sänger Pcschel auch dcu Sieg an 
dcr Katzbach gefeiert hat, läßt sich wohl denken. Da seine Gedichte 
nur äußerst selten zn finden sind, so soll wenigstens cin Gedicht 
dcr Vergessenheit entrissen werden. Es ist iibcrschricbcn: »Dic 
Schlacht an dcr Katzbach, dcn 26. August 1813.«

An den Usern der Katzbach (die sich durchs steinige Bette 
Laut, mit gewaltiger Kraft, an freundlichen Hügeln dahinstürzt, 
Wo sich die wütende Neiße mit ihren Gewässern verbindet), 
Sieht man ein lachendes Thal mit Dörfern und Auen bekleidet; 
Üppige Fülle ergießt sich durch die gesegneten Fluren, 
Bis es bci Lhristianshöh' in mäßigen Bergen sich endet. 
Aber in gähnenden Tiefen enteilet dic rauschende Katzbach, 
Freundlich die Ufer bekränzt mit herrlich befruchteten Hügeln, 
Wo sich die irrenden Blicke in weitere» Fernen verlieren.
Fremdling, hier weile und stehe! Hicr schlugen die Schwerter zusammen. 
Kämpfend errang hier dcn Sicg, dcn großen, der schlestsche Hermann. 
Düstere Wolken bedeckten dic große Kuppel des Himmels;
Rauschend stürzte der Regen über die Felder und Auen, 
Als in gedrängten Reihen die Scharen Napoleons nahten, 
Um in dem Herzen des Landes, gewohnt des Sieges, zu herrschen. 
Aber ihr Ziel war gesteckt. Nicht sollten die Hauptstadt sie schauen. 
Wie sich dic bransendc Flut in hohen, gewaltigen Wogen 
Durch die befestigte« Dämme und die erhabenen Ufer 
Reißt mit gewaltiger Kraft, gesegnete Fluren verschlingend, 
Stürzte die muthige Schar der Preußen und ihrer Berbuud'nen 
Sich von dcr Lhristianshöh' auf die französische» Krieger.
Mächtiger hauste der Sturm und jagte die Wolke» zusammen; 
Zischend durckchcnltcn die Lüste dic tötenden Bomben und Kugeln, 
Die sich mit donnernder Kraft aus ihren Höhlen befreiten 
Und mit gewaltiger Wut zerrissen die Kelten der Krieger, 
Daß an den Gipfeln der Berge laut klagte die Stimme der Echo 
Und in da« dumpfe Gewirr der mutig Kämpfcndc» ciudraug. 
Näher uud näher stet« wälzt sich dcr Strom der feindlichen Haufen, 
Kühn und mit männlichem Mnte dic Reihen dcr Preußen zu sprengen. 
Wiehernd stampsten die Rosse den Boden; es klirrten dic Schwerter, 
Und es erhob sich ein schrecklicher, blutiger Kamps sür die Freiheit. 
Scharen stürzten dahin nnd schieden aus immer vom Lebe«, 
Und es dampste dic Erde vom Blntc der sollenden Krieger.
Dennoch, ihr Krieger aus Frankreich, ihr hattet im Spiel euch verrechnet, 
Saht dcn LeonidaS nicht, dcr gegenüber euch kämpstc, 
In dessen glühender Brust der Patriotismus sich uährte;
Welcher die Furcht vor dcm Tode selbst nicht dem Namen nach kannte, 
Der in dcm heiligen Kriege mit Gott sür den König sich weihte,
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Saht die Heroen auch nicht, die uns dic Freiheit erkämpften;
Aber sie stehen im Buch der Unsterblichen flammend geschrieben: 
Langeron, Dort und Horn, Wassiltschikofs, Hüncrbein, Steinmetz, 
Mecklenburg« tapferer Prinz und Nevorowsly und Live», 
Sacken, der mutige Held, Lanskoy, Utschakofs (u. a. m.), alle 
Flochten mit seltener Krast die glänzende Krone der Freiheit I 
Denn der Allmächtige war mit ihnen und lenkte die Schlachten. 
Selbst als die Kugeln der Feinde die Leben der Tapfern zerrissen, 
Als mit dcn Strömen dcs Himmels da« Blut der Erschlag'nen sich mischte^ 
Drangen die mutigen Heere bis an die Linien dcr Feinde.
Auge im Auge sich flammend, erhöhte die Nähe die Wut noch. 
»Hurra!« uud »drauf!« und »drauf!« so riefen die Oberen, und eilend 
Jagten die Helden die Feinde, nicht fürchtend den Tod und die Wunden, 
Bohren den schneidenden Stahl in die Herzen der Feinde; es stürzte 
Kraftlos dic Schar zu der Erde und haucht den belebenden Geist aus! 
Und in das »Hurra!« der Siegenden flocht sich die Klage der Armen, 
Die, von dcm Lande entfernt, das mütterlich einst sie erzogen, 
Feindlich aus feindlichem Boden, den Kampf des Todes jetzt kämpfe»; 
Nimmer es wiederznsehen, das Vaterland, das sie geboren, 
Unter dem Zucken der Schmerzen, das ihnen die Fibern zerriß, 
Unter den Hufen der Rosse das freundliche Leben zu enden!
Weg von dem Bilde! Ich will die Bahn des Helden verfolgen, 
Den nach Jahrhunderten dankbar und segnend die Nachwelt wird nennen. 
»Vorwärts!« und »vorwärts!« ertönt der Ruf aus dcm Munde des Helden. 
»Kinder, dcr Freiheit Gut, die Erlösung der Knechtschaft erscheint nur 
Blutig im blutigen Kamps!« Lant saget eS Blücher den Kriegern. 
Und in dem Ange des Helden, da leuchtet die Freude; er denket 
An das befreite Land und will uns die Freiheit erkämpfen;
Achtet sein Leben nicht mehr, wenn nur das Vaterland frei wird, 
Wenn nur der Bürger im Frieden die Früchte des Kampfes einst erntet! 
Grau ist sei» Scheitel bedeckt, vom nahenden Alter gebleichct, 
Aber es rollt in den Adern das Blut eines Jüngling«; cr achtet, 
Denkend der heiligen Sache, nicht hoch dic Bcschwerdcn des Krieges. 
Und es beseelet mit Mut de« Riesengeist'S männliche Thatkraft 
Alle die rühmlichen Helden, die nnter ihm kämpsen für Freiheit, 
König und Vaterland. Siehst du ihn? Glänzender strahlet der Heros, 
Als in der dämmernden Nacht cin sricdcnverkündender Lichtgeist 
Oder am Horizont abends uns freundlich ein leuchtender Stern strahlt. 
Seht ihr die flatternden Fahnen? Sie folgen den Tritten des Helden p 
Hinter ihm eilen die Heere der mutigen Krieger und jagen 
Tapfer den fliehenden Feind, erneuernd die Szene bei Roßbach.
Regellos eilen die Feinde, die folternde Angst und die Furcht peitscht. 
Aufgelöst fliehen sie fort, verlassen vom trügenden Glücksstern, 
Lassen Geschütz und Gepäck, und was ihren flüchtigen Laus hemmt,
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Ger» in dcn Händen der Sieger, die ihren Fersen schon folgen. 
Glücklich erreicht noch cin Tcil die schncller sich wälzende Katzbach, 
Stürzt, mit Verzweiflung kämpfend, sich in dic gigantischen Fluten. 
Aber sie ringen umsonst mit den Elementen und finden 
Teils in dem Wasser den Tod, von höheren Mächten gegeißelt, 
Teil« durch die Sieger ergriffen, werden sie häufig gefangen.
Wenige fliehen davon, die traurige Kunde zu bringen.

Schlesien sah sich befreit und danket dem kühnen Befreier.
Blücher! Dein Name stirbt nie und glänzt in dcr Zeiten Annalen. 
Schon bist du hiuübergeschwebt zum strahlenden Throne der Gottheit, 
Um zu empfangen den Lohn vom Vater der ewigen Liebe.

Außer diesem Gedicht rühren von Pcschcl noch hcr die Gedichte: 
»Das Gefecht bci Goldbcrg« und »Die Gräber am WolfSbcrge.«*)

Werfen wir nun, ehe wir von dcm ereignisreichen Jahre 1813 
Abschied nehmen, noch cincn Blick auf dic Lasten, welche die Stadt 
während diescrZcit getragen hat. Es läßt sich leicht denken, daß alle Be­
dürfnisse schr hoch im Preise standen und manche Artikel gar nicht 
zu beschaffen waren. Zur Zeit der französischen Invasion kostete 
cin Pfund Butter (alt Brcölaucr Gewicht) 1,20 Mark, cin Ouart 
(alt Brcölaucr Maß) roher Kornbranntwcin 1,60 Mark und ein 
Schock hartes Gcbundholz 13,20 Mk. Dic getragene Einquartierung 
berechnet dcr Stadtchronist in folgender Weise:

Freundliche Truppen:

u.
Generale 
Offiziere:

Unteroffiziere 
u. Gemeine:

Vom 22. bis 26. Mai auf dein Marsch bc- 
quartiertc Truppen..................1924 8200

Vom 19. bis 22.Augnst auf dcm Marsch be- 
quartierte Truppen..................274 2576

Vom 27. August bis 31. Dezember auf dcm
Marsch bcquarticrtc Truppen . . . 3963 42 570

Zusammen 6161 53 146

L. Feindliche Trupp cn:
Vom 27. Mai bis 10. Juni anf dem Marsch 

bcquarticrtc Truppen..................1780 13 580

*) Diese« Gedicht stcht auf dcu Tafeln, welche au dem Denkmal auf 
dcm Wolssbcrge stche».
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Vom 11. Juni bis 18. August stchcudc 
Einquartierung...................... 16 488 89 937

Vom 24. bis 27. August auf dcm Marsch 
bcguartierte Truppcn. . . . . . 991 6347

Zusammen 19 259 109 854
Zählt man nun dic vier Summcn zusammen, so erhält man 

188 420 Mann.

Die für die Franzoscn gclcistcten Lieferungen waren folgende:
505 Stück Koulcurtuch . . " 4 breit
510 » n '°>4 «
145 » gefärbtes Tuch . .
181 » - ">4 »
253 » weißes Tuch . . - "14 "
296 » » » . . . "I4 »

Das sind zusammen 1891 Stück Tuch im Werte von
204 763,50 Mk.

An Lcbcnsmittcln u. s. w. wurden geliefert: 400 Scheffel 
Weizen, 3000 Schcffcl Roggen, 600 Schcffcl Gcrstc, 800 Schcffcl 
Hafer, 900 Scheffel Gemüse, 1200 Eimer Branntwein, 500 Zentner 
Heu, 700 Schock Stroh. Dazu kommen noch dic schon crwähntcn 
aus dcr Stadtkassc gewaltsam genommene« Gelder von 4950 Mark 
nnd eine KriegSkvntribntion von 10 109 Mark.

Alle Kriegskosten dcs Jahres 1813 finden wir zusammcngcstcllt 
in dem Aktenstück »Akta, betreffend Requisitionen dcr französischen 
Intendantur im Jahre 1813 vou dcr Stadt Goldbcrg.« DicscS 
Aktenstück schickte dcr Magistrat mit ciucm Gcsuch »um Bcwilliguug 
cincr Vergütung für dic Neguisitioncn dcr französischen Intendantur 
im Jahre 1813 aus dcr vou Frankreich zn entrichtenden Kriegs­
entschädigung« an den Reichskanzler Fürsten BiSmarck, auf welches 
am 18. Februar 1872 ciu ablchncndcr Bcschcid erfolgte.

Eine Erinnerung hat das Jahr 1813 für Goldbcrg noch 
zurückgclasscn, die man merkwürdigerweise in Goldbcrg nach meiner 
Erfahrung gar nicht kennt, wohl aber in einem großen Teile 
Schlesiens. Es ist dies cin Sprichwort, wclchcS, wic ich mich 
noch lebhaft aus meiner Schulzeit erinnere, mit Vergnügen von
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uns Jungen gebraucht wurde. Wir nehmen mit diesem Sprich- 
Worte von dcm ereignisreichen Jahre 1813 Abschied:

«Hurra bci Goldberg!«
1814. Obgleich dcr Feind ans Schlesien, ja bis über dcn 

Rhein verdrängt und dessen Rückkehr bci dcm siegreichen Vor­
dringen dcr Verbündeten nicht mehr zn erwarten war, so hatte 
Goldberg doch noch manche Einquarticrungslast zu tragen. Sic 
wurde dadurch ziemlich stark, daß dic Militärstraßc über Goldberg 
gelegt wurde. Dcn ganzen Januar hindurch kamen von der 
preußischen Armcc odcr gingen zn ihr Russen, Pulvcrwagen, 
Gepäck u. s. w. Dcn 2. Februar blieben 50 mit Munition be-
ladenc Schlitten hicr über Nacht und gingen dcn folgenden Tag
zur Armee. — Dcn 5. Fcbrnar kamen russische uud preußische
Munitionstransportc zu Schlitten hicr durch. 100 Mann deutsche
Überläufer aus dcr Festung Glogau, welche noch von dcn Fran­
zoscn besetzt war, gingen auf dem Wege nach dcr Heimat hier 
durch. — Den 6. Februar blieben einige 40 Mann Polen von 
dcr Torgaucr Bcsatznng hicr übernacht. In dcn nächstfolgenden 
Tagen gingen verschiedene Militärabtcilungcn zur Armee hicr 
durch. — Dcn 20. Februar kamen 300 Mann Sachsen ans Ruß­
land, dic in ihre Heimat gingen. Dicscn folgte am 23. Februar 
ciu Bataillon Landwehr. — Dcn 24. Fcbrnar marschierten 400 
Mann preußische Schützen und Landwehr als Reservemannschaft 
zur Armcc, dic hicr übernacht blieben. Dic Durchzügc dcr 
preußischen nnd russischen Soldaten dauerten dcn ganzen März 
hindurch.

Am 12. April nachmittags 4 Uhr war durch einen Boten 
dic Nachricht cingcgangcn, daß am 30. März cinc zweite 
Schlacht vor Paris gewonnen worden war nnd König Friedrich 
Wilhelm III. und Kaiser Alexander von Rußland am 31. März 
ihrcn Einzug in Paris gehalten hatten. Infolge dieser frohen 
Kunde ertönte abends 9 Uhr vom Turme Pauken- nnd Trompctcn- 
schall und dcr Gesang dcö LicdcS: »Allein Gott in dcr Höh' sci 
Ehr'.« Auf dem Oberringe hatten sich Schützen ausgestellt, welche 
Gewchrsalvcn abschosscn; cin großer Teil dcr Hüuscr war erleuchtet. 
Am 24. April wurde das angcordncte Dankfcst unter großen 
Feierlichkeiten begangen. Eingclcitct wurde cs früh 5 Uhr durch 

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. gz
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Pauken- und Trompetenschall vom Turme herab, und zwischen den 
Pausen der Musik wurden auf dcm Burgberge Schüsse abgcfcucrt. 
Um 9 Uhr machte die Kompanie der Bürgerjüngsten mit Ober- 
und Untcrgewehr Parade und marschierte darauf mit fliegender 
Fahne und klingendem Spiele in die evangelische Stadtpfarrkirche, 
wo ein feierlicher Gottesdienst abgchalten wurde. Zu Mittage 
wurde vom Turme herab untcr Musikbegleitung das Lied ge­
sungen: »Nun danket alle Gott«. Nachmittags war ein Scheiben­
schießen unter dcn Linden, und abends wnrdc die Stadt erleuchtet. 
Durch den Gesang dcr Lieder »Lobe dcn Hcrren, dcn mächtigen 
König dcr Ehren« und »Nun danket alle Gott« von dcr Rat- 
hauötrcppe aus wurde dic Fcicr beendet.

Nach dcm ersten Pariser Frieden (30. April) kehrten die 
Sieger wieder in ihr Vaterland zurück, uud die Truppendurchzüge 
wurden dadurch immer häufiger. Am 3. Mai kam ein Bataillon 
Landwehr von Glogau hier an, welches nach Hirschbcrg in Gar­
nison marschierte. Dcn 5. Mai zog Kavallerie durch. Besonders 
stark waren im Juni die Durchzügc russischer Truppen, nnd vom 
4. bis 14. Juli giug daö Armeekorps dcS General Langcron hier 
durch. Da war dic Stadt stark mit Einquartierung belegt; denn 
am 8. Juli befanden sich in dcr Stadt 176 Offiziere und 2080 
Unteroffiziere und Gemeine. Am 10. Juli war dic Einquartierung 
noch stärker; sie betrug 200 Offiziere uud 2852 Unteroffiziere und 
Gemeine. Am 13. Juli kam sogar der Gcncral Langcron hicr an 
und nahm am Markt in Nr. 4 sein Quartier; von den Behörden 
wurde er feierlich empfangen. Dic Stadt ist daö ganze Jahr 
hindurch nie von Einquartierung befreit gewesen; denn obgleich 
die Durchmärsche der heimkchrcnden Krieger mit Ende August auf- 
hörtcu, kamen doch unaufhörlich Nachzügler, welche entweder aus 
dcu Lazaretten oder aus dcr Gefangenschaft entlassen worden 
waren, und die entweder dcn Regimentern nachcilten oder hcim- 
kchrten. Dic Einquartierung wurde sehr lästig; denn obgleich an 
dcr Militärstraßc Magazine errichtet wordcn warcn, mußten die 
Bewohner doch zur Bcrpfleguug dcr Soldaten viel aus ihren 
Mitteln zuschicßen. Die Portionen waren zu klein. So wurde 
z. B. für cinc» Nüssen '/i Pfund Fleisch und '/,g Quart Brannt­
wein geliefert; cr brauchte abcr 2 Pfund Fleisch und wenigstens 
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I Quart Branntwein. Bicr, Butter u. dcrgl. wurde gar nicht 
geliefert und doch in großer Menge verbraucht. Nach einer Ver­
ordnung der Königl. Regierung zu Liegnitz hörte mit Ende Oktober 
die Magazinvcrpflcgung auf, und vom 1. November an mußte für 
jede verpflegte Militärpcrson liguidicrt werden. Die Vergütung 
betrug für dcn Mann auf ciucn Tag in dcn großen Städten 
50 Pfennige, in dcn kleinen Städten 37 Pf. nnd auf dem Lande 
25 Pf. — Die gesamte Einquartierung im Jahre 1814 betrug, 
auf einen Tag berechnet, 29 596 Mann.

In dieses Bild des Krieges, welches uns überall Zerstörung, 
Not, Kummer in dcn tauscndfachstcn Gestalten gezeigt hat, ver­
weben wir cin Bild dcs FricdcnS, welches uns zeigt, daß die fried­
liche Arbeit dcs Bürgers Zicrdc und Scgcn, dcr Mühe Preis ist. 
Im Jahrc 1814 wurde in Goldbcrg ein Mann geboren, dcr es 
durch dcr Händc Fleiß bis zum Kommcrzicnrat gebracht hat; es 
ist dies Herr Karl Rönisch in Dresden. Über diesen Mann 
sagt »Schorcrs Familicnblatt«*):

*) »Schorcrs Familicnblatt«, 1887, 1. Beilage zu Nr. I.

Die Königl. Sächs. Hofpianofabrik Karl Rönisch in Dresden 
zählt durch dic imposante Ausdehnung ihrer Anlagen, sowie durch 
dic Gediegenheit ihrer Fabrikationswcise zu dcn ersten Firmen der 
Klavicrindustrie. Gegenwärtig beziffert sich die Kopfzahl dcr be­
schäftigten Arbeiter anf etwa 250, welche mit dcr Beihilfe praktisch 
angelegter, leistungsfähiger Holzbearbeitungsmaschinen bei Dampf­
betrieb eine Jahresproduktion von über 1500 Instrumenten fertig- 
stellen. Das Nönisch-Piano verbürgt einen guten Klang nnd hat sich 
auf allen Plätzen beider Hemisphären eingebürgert, wo Verständnis 
und Bedürfnis für cin künstlcrischcn Ansprüchen genügendes Musik­
instrument vorhanden ist. In einer dcr Reklame sich fcrnhaltcndcn 
Geschäftsführung hat sich a»S bescheidensten Anfängen cin Welt 
Hans entwickelt, welches sich nunmehr jedem ebenbürtig auf dcm 
internationalen VcrkchrSmarktc erweist.

Karl Rönisch erblickte im Jahrc 1814 in Goldberg in 
Schlcsicn das Licht dcr Welt. Als dcr Sohn armer Eltern kam 
dcr Knabe bereits im Alter von zehn Jahren aus dem Hausc und 
als Maschinenbauer in die Lehre. Nach fünf Jahren führte ihn 

32*
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dic Wanderlust hinaus. Auf dcr Wanderschaft wurde dic Maschinen­
bauern mit dcr Tischlerei vertauscht. Weitere füuf Jahre ließen 
Rönisch in Nanmburg an dcr Saale schließlich die Pianobaukunst 
erlernen. Noch abcr sollte er nicht bci diesem seinem Fache bleiben. 
Verhältnisse riefen ihn nach dcr Heimat zurück, und von neuem 
wandle cr sich dcm Maschinenbau zu. Längere Zeit arbeitete und 
reiste cr als Monteur einer Spinnmaschincnfabrik. Im Jahre 
1840 erhielt cr immer noch in dicscr Branche eine Anstellung in 
Wien. Erst nach drei Jahren führte ihn — man kann wohl 
sagen — cin Spiel dcs Zufalls zum Piauobau zurück. Rönisch 
erhielt cin Engagement nach Löbau in Sachsen. Man war abcr 
dort nicht wenig erstaunt, in dcm von Wicn vcrschricbcncn Karl 
Rönisch einen perfekten Maschincnmontcur, nicht abcr, wic man 
wünschte, cincn Klavicrinstrnmcntcnmachcr vorzusindcn. Dcr Irrtum 
klärte sich wohl auf, es lag cinc NamcnSvcrwcchsclung vor. In­
dessen was war zu thun? Dcr Ankömmling war ja dcm Fache 
durchaus nicht fremd, im übrigen abcr auch dcr Kunst des Klavier- 
baues gar nicht abhold, so daß in gegenseitigem Einverständnis 
dcr Maschinenbauer mit bestem Willen zu dcm Versuche schritt, 
das alte, ebenfalls gründlich gelernte Metier wieder aufzunchmcn. 
Dic Encrgic und die Zuneigung zn diesem Fache förderten die 
besten Resultate, so daß Rönisch nicht allein diese ihm licbgcwordenc 
Arbeit fortan zum Lebcnsbcruf zu machen beschloß, sondern anch 
in schnellem Entschluß bereits 1845 nach Dresden übersicdcltc und 
wenn anch mit nnr wenigen Arbeitern, so doch nichtsdestoweniger 
in gründlichster Weise dcn Bau vou Pianofortcs für seine eigne 
Rechnung begann. Rönisch vertraute seinen Kenntnissen nnd seiner 
Kraft, nnd dcr Erfolg war mit ihm. Bon Jahr zu Jahr steigerte 
sich die Nachfrage, und dementsprechend wuchs dic crstc kleine 
Werkstatt zur geräumigen Fabrikanlage.

Rönisch war nicht einseitig von sich eingenommen, sondern 
beachtete mit praktischem Überblick, was um ihu herum vorging, 
und ließ dabei die BcdürfuiSfragcn nicht aus dem Auge. Seiner 
Einsicht war cö nicht entgangen, daß dcn WohnungSräumcn dcr 
Großstadt — doch wohl dcn Hauptkonsumplätzcn für Klavicr- 
instrumcntc — daö kleine Format beim Flügel entsprechender sei 
als dic üblichen lauggcdchntcn Fa^onö, welche unsre Großväter 
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namentlich von Wien aus in unsäglich langgestreckten Ausgaben 
zur Richtschnur und Nachachtung nahmen. Nönisch ist dcr Zeit 
nach in Sachsen dcr erste, welcher Flügel in kleinem Format 
gebaut hat. Ein Flügel von Papc in Paris soll — wie Nönisch 
freimütig erzählt — ihm die erste Anregung gegeben haben. Diese 
Angabe kennzeichnet wohl mehr dic Bescheidenheit, welche sich nicht 
gern als Erfinder verdrängen will, als sic sonst besondere Not­
wendigkeit erheischt, da — wie jeder Fachmann weiß — auch dcr 
kleine Nönisch-Flügel cin an sich und in sich selbst geschaffenes 
Modell ist.

Da man für Behauptungen gern Angaben zur Begründung 
wünscht, so sei hiermit die Thatsache konstatiert, daß dcr Hospianist 
Krägen bereits im Jahre 1857 vou Nönisch einen Flügel in dcm 
jetzigen beliebten kleinen Format erhielt. Vom Jahre 1866 an 
begann Nönisch seine sämtlichen Pianinos mit eisernem Stimmstock 
zu bauen und setzt dieses von ihm als daö beste gehaltene Ver­
fahren bis znm heutigen Tage fort. Es sei dies nur erwähnt, 
weil von andrer Seite viel später gerade auf diese Einrichtung 
als eigne Erfindung Anspruch erhoben wurde.

Karl Nönisch hat niemals Lobposauucu über seine Verdienste 
und Errungenschaften anzustimmcn veranlaßt; cr ist nnbekümmcrt 
um andre geraden Weges seinem Ziele cntgcgcngcstcucrt. Trotzdem 
wird abcr in dcr Pianofortcindustric unter jenen Namen, denen 
der Adel ehrlicher Arbeit und makelloser Solidität verliehen ist, 
auch scin Namc mit Achtung und Anerkennung genannt. — Die 
Fabrikate von Nönisch sind hinansgegangcn in alle Welt, und im 
Jahre 1884 konnte dic stattliche Nummer »Zehntausend« — wohl 
verstanden: richtig gezählt und mit Nummer eins angefangcn — 
als vollendet verzeichnet werden.

Dcm siebzigjährigen Meister Nönisch wurde an seinem Geburts­
tage im Jahre l884 dcr Charakter uud Titel eines Kgl. Sächsischen 
Kommcrzicnratcö von seinem Landesherr» verliehen, während 
Dekorationen ausländischer Höfe Zeichen dcr Anerkennung von 
dieser Seite sind.

Dic Nönisch-Pianos haben sich auf diversen Ausstellungen 
gebührende Preise geholt. Der Schöpfer feines Namens als 
Klavicrbaumcistcr wird sich seines Rufes um so befriedigter weiter 
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erfreuen, als cr mit beruhigender Genugthuung sieht, daß das 
erschaffene Werk seiner Hände durch seine Söhne in der begonnenen 
besten Weise weitergcführt wird.

1815. Der Ausbruch dcs zweiten Befreiungskrieges nach 
dcr Rückkehr Napoleons von Elba brächte unsrer Stadt Truppcn- 
durchmärsche und Einquartierungen in reichstem Maße. Sämtliche 
Truppen aus Obcrschlesien, Polen und Rußland, welche in ihre 
Heimat zurückgekchrt waren, kamen wicdcr in Goldberg an. Durch 
dic fortwährende Einquartierung wurdcn die Bewohner daran 
gehindert, dic Wunden zu heilen, die ihnen dic beiden voran- 
gegangenen Kricgöjahrc geschlagen hattcn. Die Durchmärsche des 
russischen Heeres begannen dcn 6. Mai. Den 7. Mai ging dic 
15. Division hicr durch; dcr Divisions- und cin Brigadcstab, 
26 Offiziere, 678 Unteroffiziere und Gemeine und 217 Pferde 
blieben in dcr Stadt. Auf diese Weise war dic Stadt das ganze 
Jahr hindurch mit Einquartierung bald mehr, bald weniger belegt, 
wic dic nachfolgende Nachweisung zeigt. Für cincn Offizier wurdcn 
täglich 50 Pfcnuigc und für cincn Unteroffizier und Gemeinen 
38 Pfennige gezahlt. Nach dcr Besicgung Napoleons kehrten die 
Heere wicdcr in ihre Hcimat zurück, und cin großer Teil derselben 
ging wicdcr über Goldbcrg.

- Einquartierung.
Baterländische Truppen. Fremde Truppen.
Offiziere: Unteroff. ii. Gem.: Offiziere: Unteroff. u. Gem.:

Januar 11 188 5 18
Februar 11 186 2 8
März 27 721 1 1
April 36 2287 1 —
Mai 24 753 150 2372
Juni 18 576 21 104
Juli 51 2927 3 29
August 3 83 6 17
September 5 502 3 30
Oktober 2 39 9 246
November 10 40 450 6211
Dezember 41 939 — —
Das crgicbt, dcn Mann auf dcn Tag berechnet, 19 167 Mann.
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Am 18. Juni war die Schlacht bci Belle-Alliancc geschlagen 
worden, nnd erst am 26. Juni nachmittags 2 Uhr wnrde auf dcm 
Oberringc unter Pauken- und Trompctenschall dcr Sieg ver­
kündigt. Heute werden die Nachrichten freilich schneller befördert 
als damals. Um 3 Uhr kam mit dcr Post dic Berliner Zeitung 
an, welche dic Sicgcönachricht in cincr Extrabeilage mittciltc. 
Um 7 Uhr abends wurde cinc feierliche Abendandacht in der 
Kirche gehalten, welche von Andächtigen übcrfüllt war.

Die schweren Kricgsjahrc hatten die Stadt in allen Be­
ziehungen tief geschädigt, und dic Bürger waren durch die großen 
Kriegslasten zum Teil verarmt. Die Einwohnerzahl, welche 1804 
bereits 6061 betrug, war 1813 bis auf 4692 zurückgcgangcn. 
Im Gcschäftslcbcn war eine vollständige Stockung cingctrctcn, und 
besonders hatte die Tuchmachcrci stark gelitten.

1816. Am 20. November 1815 wurde dcr zweite Pariser 
Friede geschlossen, Napoleon war nach dcr Insel St. Helena ver­
bannt worden, und nun kehrte in Europa Ruhe ein. Die Feier 
des Fricdcnsfcstcs war für den 18. Jannar 1816, dcm KrönnngS- 
tage der preußischen Könige, bestimmt worden. Dasselbe wurde 
hier in herkömmlicher und ähnlicher Weise begangen, wie wir 
andre Feste schon ausführlich beschrieben haben, weshalb wir hicr 
darüber hinwcggehen. Am 4. Juli fand cinc kirchliche Totenfeier 
zur Erinnerung an dic anf dcm Felde dcr Ehre Gefallenen statt. 
Nach höherer Bestimmung mußte in jeder Kirche auf Kosten dcr 
Gemeinde cinc Tafel mit dcr Aufschrift aufgehängt werden: »Ans 
diesem Kirchspiel starken für König und Batcrland.« Darunter 
standen dic Namen dcr Gefallenen. Auf dcr in unsrer Stadt- 
pfarrkirche errichteten Tafel sind folgende Namen der VatcrlandS- 
verteidigcr verzeichnet: »Leutnant Steinbcrg, Unteroffizier Höffgen, 
Landwehrmann Hagedorn, L. Markgraf, L. Krieger, L. Heinze, 
L. Wille, L. Hölzcnbrccher, L. Hcrzog, L. Wcißmann, L. Friedrich, 
Soldat Schulz, Landw. Gottlicb Steinberg, L. Karl Fclsch, 
L. Gottschling, L. Hände, L. Opitz, L. C. G. Hoffmann, L. John, 
Soldat Nitschke, S. I. G. Wcinhold, Landw. I. C. Weinhold, 
Soldat I. G. Kiehn.«

Die fröhliche Stimmung dcr Bevölkerung gab sich durch 
Abhalten eines Mannschicßcns kund. Ein solches hatte seit 1810 
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nicht mehr stattgcfundcn, und dcr damalige Schützenkönig, Kauf­
mann Dclahon, wurde erst am 23. Juli 1816 auSgcführt. An 
dein Auszugc beteiligten sich dcr Magistrat uud dic Stadt­
verordneten in Amtstracht. Dcr Lindenplatz, dcr während dcr 
rauhen Kricgözcit dcn Kricgsvölkcrn auö aller Hcrrcu Länder 
als Exerzier- und Biwakplatz gedient, oft auch voller Wagen 
nnd Kanonen gestanden hatte, zeigte jetzt wieder daö fröhliche 
Volksgewimmel, und statt der Wagen und Kanonen sah man 
Schcnkbudcn und Zelte. Damit war dcr Lindenplatz scincr 
Bestimmung wicdcrgegebcn. Das Fest erlangte dadurch eine noch 
höhere Bedeutung, daß am zweiten Festtage dic Einweihung dcö 
Bürgcrbergcs stattfand. Dieser Berg hieß der Galgcnberg, 
trotzdem dcr Galgen schon 1810 entfernt worden war. Man 
hatte dcn Bcrg von Jahr zu Jahr verschönert, uud zu dieser 
Verschönerung hatte Frau Stadtdircktor Schneider besonders viel 
bcigctragcn. Obgleich 1813 dic Franzosen dic schönsten Bäume 
wcggeschlagcn uud am Napolconstagc ihr Lager damit geziert 
hatten, so wurden die verunstalteten Alleen durch neue Anpflan­
zungen doch bald wicderhcrgcstcllt. In dcn Jahren 1815 und 
1816 hatte Frau Stadtdircktor Schneider dcn Bcrg durch An­
pflanzung von Blumen und Ziersträuchern noch mehr verschönern 
lassen, so daß nun dcr Name Galgcnberg für dcn schönen Ort 
nicht mehr paßte. Es wurde daher au genanntem Tage nicht 
weit vom Fuße dcs Berges eine grüne Säule errichtet. In feier­
lichem Zuge bcgabcu sich dcr Magistrat, dic Stadtverordneten, dic 
Schützcnbrüdcr von St. Fabian uud Sebastian nnd dic Jüngsten- 
kompanie nach diesem Platze. Dcm Zuge voran wurde eine 
schwarze Tafel getragen, anf welcher mit vergoldeten Buchstaben 
geschrieben stand: »Bürgcrbcrg, dcn 24. Juli 1816.« Diese 
Tafel wurde au dcr schon vorhin erwähnten grünen Säule befestigt, 
uud dcr Stadtdircktor Schucidcr hielt eine Rede. Auf diese Weise 
wurde die Taufe dcs Bürgcrbergcs vollzogen.

Im Jahre 1816 wurde auch die Regulierung dcr Sälzcr- 
straßc auSgcführt. Diese hatte zu beide» Seite» hohe Fußwege, 
so daß dcr Fahrdamm so schmal wurde, daß sich zwei Wagen nnr 
mit Gefahr auswcichcn konnten. Trotz dcr drückcndcn Kriegs­
schulden wurde dic Ausgabe gemacht, dic hohen Ränder an dcn 
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Seiten wcggeschafft und dic Straße gepflastert. — Nachdem die 
Okkupationsarmee aus Frankreich zurückgckchrt war, wurde daS 
Einguarticrungsamt vereinfacht. Dcr bisherige Präses, Senator 
Schnürer, behielt daö Präsidium, und dcr bisherige KommissionS- 
schrcibcr Tschcntschcr nahm das EinquartierungSbureau am 
16. Mai in sein Haus. Im folgcudcn Jahre wurde die Ein- 
guarticrungskommission ganz aufgelöst und dic Besorgung der 
Geschäfte gegen eine jährliche Entschädigung dcm Tschcntschcr 
allein übertragen, der dcn Titel Stadtquarticrmcistcr erhielt. — 
Die Einguarticrung betrug in diesem Jahre 7682 Mann.

1817. Daö bedeutendste Ereignis des Jahres war die 
400jährige Jubelfeier der durch vr. Martin Luther am 31. 
Oktober 1517 zu Wittcubcrg begonnenen Reformation; das Jubel­
fest wurde auf die feierlichste Weise begangen. — Das weiße 
SchicßhauS, welches 1813 von dcn Franzoscn völlig zerstört wordcn 
war, da man dic Dcckcn, Fußböden, Fenster und Thüren zum Bau 
von Baracken verwendet hatte, wurde vor dcm Mannschicßcn wieder 
hcrgestcllt. Dic Reparatur wurde von dcm Stadtzimmcrmeister 
Prinkc ausgcführt nnd kostete 600 Mark. — Dic Häuser Nr. 438, 
450, 451 und 453, wclchc 1813 nicdcrgcbrauut warcn, wurden 
wieder aufgcbaut. — Die EinquarticrungSkommission wurde 
gänzlich aufgelöst. Dic Einguarticrung betrüg in diesem Jahre 
3378 Mann.

1818. Gcgcn Ende des Jahres kehrten dic OkkupationStruppcn 
aus Frankreich zurück, uud die 12. Division zog Ende Dezember 
dnrch Goldbcrg. Am 24. und 25. Dczembcr befand sich das 
Hauptgnartier dcS Generals von Rüssel hier. Dieser letzte Rück­
marsch vaterländischer Truppen rief in dcn Bewohnern noch ein­
mal daö kriegerische Bild des Jahres 1813 zurück; dic Einguar­
ticrung betrüg im ganzen 3612 Mann. — Die Hauptstraßen dcr 
Stadt hattcn während des Krieges dnrch das schwere Geschütz so 
stark gelitten, daß sie unfahrbar geworden warcn; cinc Verbesserung 
war daher dringend geboten. Daher wurde dic Licgnitzcr Straße 
vom Nicderthorc bis zum Niedcrringc neu gepflastert. — Im 
Gewerbslcben machten sich die Folgen des Krieges leider jetzt 
bcmcrklich. Die gestattete Auöfuhr dcr schlcsischcn Wolle verursachte 
cin Steigen der Weltpreise; dagegen bewirkte cin Verbot des 
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Kaisers von Rußland, die Einfuhr fertiger Tücher betreffend, ein 
Fallen dcr Tuchprcisc. Dazu kam dcr Eingang fremder Tücher. 
Die erwähnten Umstände bewirkten cin gänzliches Stocken der 
Tuchfabrikation. Da dieselbe für dcn hiesigen Ort dic Haupt- 
crwerbsquelle gewesen war und die Stadt durch dic Drangsale 
des Krieges in Schulden geraten war, so trübten sich dic Aus­
sichten in die Zukunft. Wcgcn dcr cingetrctenen »nährloscn Zeit« 
unterblieb das beliebte Mannschießen. — Da nach Bcrordnung 
der Königlichen Regierung zu Liegnitz vom 28. März 1817 in 
jeder Stadt von Anfang dcs Jahrhunderts an eine Chronik 
geschrieben und fortgeführt wcrdcn sollte, so wurde durch den 
Magistrat und die Stadtverordneten dcr Stadtquarticrmeistcr 
Tschcntscher als Stadtchronikenschrcibcr gewählt. — Am 10. Oktober 
passierten unsre Stadt dcr Kronprinz Friedrich Wilhelm und dcr 
Prinz Wilhelm; sie kamen von Erdmannsdorf und bcgaben sich 
nach Berlin.

1819. Zu Anfang des Jahres kamen noch einige aus 
Frankreich zurückkchrcndc Truppen hier durch. — Dic im vorigen 
Jahrc begonnene Straßenpflasterung wurde fortgesetzt und dic 
Neiflcrstraße und dcr Nicdcrring umgcpflastcrt. Bci dem Auf­
brechen dcs Steinpflasters auf dcm Niedcrringc wurde vor dcr 
Hauptwachc ein zugcwölbtcr und übcrpflastcrtcr Brunnen entdeckt 
und vollständig geöffnet. Damit cr jedoch im Falle des Bedarfs 
benutzt werden könnte, wurde cr mit Bohlen überdeckt. — Die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse waren im Preise gesunken, so daß 
eine Besserung dcr Verhältnisse nicht eintrat. Große Freude erregte 
es daher, als die Nachricht hierher gelaugte, daß das StaatS- 
ministerium zur Wiederherstellung dcr Nikolaikirchc, welche 1813 
demoliert und zu einem Magazin verwandelt worden war, eine 
Summe von 2373 Mark bewilligt habe. — Im Jahre 1819 
gründete Karl Wilhelm Pcschcl, Lehrer an dcr Lateinischen Schule, 
ein wöchentlich erscheinendes Blatt unter dcm Titel: »Goldbcrgcr 
wöchentliche Nachrichten,« welches von 1827 an unter dcm Titel: 
»Schlesische Fama« erschien und heute »Goldbcrgcr Stadtblatt« 
heißt (Redakteur E. Jacob). Politische Nachrichten enthielt cs erst 
sehr spät; gewöhnlich machte cin längeres odcr kürzeres Gedicht dcn 
Anfang, und diesem folgte eine Erzählung. Viele derselben hat 
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Peschcl selbst verfaßt. Unter dcr Überschrift »Mancherlei« finden 
wir allerhand Mitteilungen, die heute unter »Vermischtes« zu 
suchen sind. Die Hauptsache war wohl dcr Inseratenteil, der von 
dem jetzigen nicht sehr abwcicht. Dcr äußere Umfang des Blattes 
war damals sehr bescheiden; cs erschien in Quartformat.

1820. Erwähnenswert erscheint aus diesem Jahre nur die 
Errichtung eines Licbhaberthcaters im obersten Stock des Rat 
Hauses, wozu dcm Obcrstcuereinnehmcr May die obrigkeitliche 
Genehmigung erteilt wurde. Die erste Vorstellung fand am 
7. Februar mit dcm Stücke statt: »Verlegenheit und List.«

1821. Das Jahr 1821 brächte cincn Bohrvcrsuch auf Stein­
kohlen. Bci zufälligen Nachgrabungen hatte sich oft ein schwarzer, 
dcr Steinkohle ähnlicher Schiefer gezeigt und die Vermutung auf- 
kommcn lassen, daß in der Nähe von Goldbcrg Steinkohlen zu 
finden seien. Mehrere Male waren daher schon von Privatunter­
nehmern auf dcm »Kalten Berge« und in Nieder-Seiffenau 
Versuche «»gestellt wordcn, aber ohne ein günstiges Resultat zu 
ergeben. Da kam zufällig ein Bergmann aus dcm Vogtlande, 
namens Scmler, hicr durchgcreist, welcher unaufgefordert dic Ver­
sicherung gab, daß um Goldberg durchaus Steinkohlen zu finde» 
wären. Da mehrere Gründe vorhanden waren, welche diese Ver­
mutung rechtfertigten, so beschlossen Magistrat und Stadtverordnete, 
cinc Nachgrabung nach Steinkohlen auf Kosten dcr Stadt zu 
untcriichmen. Es wurde eine Kommission, bestehend aus einem 
MagistratSmitglicdc und 6 Stadtverordneten, zur Bcrgbaudcpu- 
tatiou criiannt und derselben die Ausführung dcs Vorhabens über­
tragen. Mit dcm Bergmann Seinlcr war cin Abkommen getroffen 
wordcn, und mit vier noch hcrbeigerufencn Bergknappen wurde am 
5. September nachmittags 4 Uhr der Anfang der Bohrungen 
gemacht. Nach Angabe des Semler wurde in Nicdcr-Sciffcnau 
am Fuße des StadtbergcS in Gegenwart dcr Bergbaudcputation 
mit dcn Worten »Glück auf!« eingcschlagcu, nachdem vorher von 
dem Obcrbergamtc der erforderliche Schein gelöst worden war. 
Nach angestrengten vicrwöchentlichen Versuchen zeigte sich abcr noch 
keine Spur von Kohle, und man zweifelte an dcn festen Versiche­
rungen des Bergmanns Semler. Das Oberbergamt wurde um 
eine Untersuchungskommission gebeten, und es erschien infolgedessen 
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der Oberbcrgrcfcrendar von Röhr mit einem Markscheider, welche 
in Gegenwart dcr Bcrgbaudcputation die Untersuchung anstclltcn 
und nach derselben die Erklärung abgabcn, daß in der Umgegend 
von Goldbcrg kein Steinkohlenlager zu finden sei. 
Scmlcr wnrdc cntlasscn und alle weiteren Bcrsuchc eingestellt. 
Einige Bürger setzten jedoch die Nachgrabungen auf ihre Koste» 
fort, bis auch sic die Überzeugung gewannen, daß das Unter­
nehmen ohne Erfolg bleiben würde.

1822. In diesem Jahre wurde mit dcr Pflasterung der 
Straßen fortgcfahren, daö alte Pflaster auf dcr Junkcrnstraßc auf- 
gcrisscn, die vorhandenen Hügel abgetragen, dic Vertiefungen aus­
gefüllt und dic Straße vollständig geebnet und gepflastert. Diese 
Pflasterung war jedenfalls sehr nötig. Ebenso uneben wie die 
Straßen war auch der Oberring; denn dic Mitte dcs oberen 
Ouervicrtcls lag im Vergleich mit dcm Pflaster am Nathause 
ungefähr 1'/- Meter höher. Das Pflaster war sehr schlecht, nnd 
cin Teil desselben mußte deshalb aufgebrochcn werden, weil dic 
Neulegung von Wasscrröhren notwendig geworden war. Der ganze 
Obcrring wurde geebnet und gewann nun cin regelmäßiges Aus­
sehen. Zu gleicher Zeit wurde der auf dem Obcrringe befindliche 
schadhaft gewordene Wasserbehälter ausgebcssert. Derselbe war 
nämlich mit einem Ziegcldache cingedcckt und mag in dieser Gestalt 
wenig zur Verzierung dcs Oberringcs beigctragcn haben. Das 
Ziegeldach wurde entfernt und dadurch die iu dcr Mitte stehende 
steinerne Säule, welche viclcn gar nicht bekannt war, bloßgclcgl. 
Da nur zwei Öffnungen zum Wasserschöpfcn vorhanden waren, 
so konnte man bei einer Fencrsgcfahr auch nicht genug Wasser 
gewinnen, und daher war auch aus diesem Grunde dic Entfernung 
des Daches fchr vorteilhaft. Die Sänke wurde ausgebcssert und 
durch einen neuen Anstrich verschönert. — Eine große Veränderung 
wurde mit dcm Obcrthore vorgenommcn. Dasselbe hatte früher, 
ebenso wie dic übrigen drei Stadtthore, drei Schwibbogen; jeder 
war mit einem zweiflügeligen Thore versehen. Die beiden inneren 
Thore waren abcr schon längst beseitigt und die beiden Bogen 
abgetragen worden; nur das am äußern Ende befindliche Thor 
mit einem Bogen und einer Stirnmauer stand noch. Diese trug 
folgende in Stein gehauene Inschriften: »kro logo st pro großo» 
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(für das Gesetz und für dic Herde) und: »kux optimu omnium 
rvrum« (dcr Friede ist daö beste aller Dinge) und: »Georg 
Bcchncr, Eonsul 1541.« Dic zweite Inschrift war zur Erinnerung 
an dic Plünderung durch dic Wallcnstcincr (4. Oktober 1639) 
angebracht worden. Ferner war noch eine in Stein gehauene 
Heuschrecke zu scheu, welche an dic Hcuschrcckcnplagc crinncrtc, von 
dcr Goldbcrg hcimgcsucht wurde. Leider hat man dic Steine mit 
dicscn Inschriften nicht aufbcwahrt. Alan hatte lange instand 
genommen, ein so ehrwürdiges Altertum zu beseitigen; doch war 
es endlich notwendig geworden, und folgender Vorfall beschleunigte 
dic Ausführung. Am 5. Mai war nämlich cin aus Berlin 
kommender und nach Hirschbcrg fahrender, mit Mobiliar bcladcner 
Wagen, der schon vor dcm FricdrichSthor umgekehrt war, weil cr 
dort nicht hindurch konnte, im Obcrthorc stecken geblieben und 
konnte erst nach mehrstündiger, angestrengter Arbeit frei gemacht 
werden. Dies Ereignis veranlaßte den Erweiterungsbau; dcr 
Bogen wurde abgetragen und dic Brücke und das Thor erweitert. 
Von dcr Schmicdcstraßc bis zum Obcrkrctscham wurde dic Straßc 
gepflastert und das Gerinne am Obcrthorc, welches etwa 1'/- Meter 
tiefer lag, als das Pflaster auf dcr Schmicdcstraßc war, wurde 
ausgcmaucrt und mit Bohlen überdeckt, die Stadtmauer abgcputzt 
und statt dcs alten Brettcrthorcö cin Gattcrthor gefertigt. — Wenig 
erfreulich sah cs auf dcm zur Kommcudc gehörigen Garten aus. 
Derselbe grenzte auf dcr cincn Seite mit der Neugassc und cin 
Teil dcs Hinteren Gartens mit dcr Fricdrichöstraße; dcr übrigc 
Hintere Garten war mit cincr Mauer umgeben. Als in dcm 
Garten dcr Bauhof eingerichtet wurde, wurde derselbe durch einen 
Stakctcnzaun von dem übrigen Teile dcs Gartens getrennt. Dieser 
blieb unbenutzt und verödet liegen; dic Gartenmauer war ein­
gefallen, und im Garten waren Gruben zu verschiedenem Gebrauch 
gemacht und nicht wicdcr zugefüllt worden. Dcr angrenzende Platz, 
dic Baustelle genannt, wo früher ein Marstall gestanden hatte, 
war mit allerhand Unrat bedeckt. Um den Platz zu ebnen und zu 
verschönern, wurde dic Gartenmauer völlig abgetragen, die herum- 
licgendcn Steinhaufen wcggcschafft, die Bäume ausgerodct und dic 
Gruben auögefüllt. — Ein steinerner Wasscrständer wurde auf 
dcr Licgnitzcr Straßc und cincr auf dcr Radcstraße ausgestellt.
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Beide waren in dem Hockcnauer Steinbruche gearbeitet worden. 
Dic Aufstellung dieser Ständer geschah vor allen Dingen deshalb, 
um dcn Wassermangel bei ausbrechcndcr Fcncrsgefahr zu beseitigen. 
Es wurden auch die alten Wassereimcr abgeschafft, die sich auf 
sogenannten Schleifen befanden und daher auf unebenem Pflaster 
von zwei Pferden sehr schwer sortzubringen waren. Vier neue 
Wassereimer auf zweirädrigen Wagen wurden angeschafft und im 
folgenden Jahre die noch erforderliche Anzahl gekauft.

1823. Die Folge der warmen und trockenen Witterung dcs 
Äahrcs 1822 war eine schlechte Ernte gewesen. Dcr darauf folgende 
Winter war sehr streng. Dic Preise waren um das doppelte 
gestiegen, und es herrschte große Armut und großes Elend unter 
einem Teil dcr Bevölkerung. Um dem Elend abzuhclfcn, wurde 
auf Anordnung des Magistrats und dcr Stadtvcrordnctcn eine 
Hauskollekte gesammelt, welche cin günstiges Resultat ergeben hatte; 
denn außer dcu Naturalbciträgcn an Brot und Holz seitens dcr 
Vorwcrksbcsitzer und ungenannter Wohlthäter hatte die Sammlung 
einen Ertrag von 000 Mk. ergeben. Dafür wurden zehn Klaftern 
Holz und 30 Schcffcl Mchl angckauft, Brot gebacken und Brot 
und Holz unter die ärmsten Familien verteilt. — Dic Stadt, 
welche ursprünglich durch dcn Bergbau, dann durch eine große, 
ausgebreitcte Bierbrauerei und zuletzt durch die Tuchfabrikation 
sich cincs blühenden Wohlstandes erfreute, kam durch dcn Nieder­
gang dcr letzteren immer mehr in Verfall. Eine neue Erwerbs­
quelle, wodurch dcr Rückgang aufgehoben worden wäre, konnte nicht 
ausfindig gemacht werden. Die Bürgerhäuser waren in ihrem 
Werte bedeutend gefallen, die massiv gebauten nm '/-, die übrigen 
um ihres Wertes. Zu Ende des Jahres standen von dcn 689 
Privatwohnhäusern ncun derselben unter Subhastation; 28 wurdcn 
zum Verkauf auSgcbotcn; 86 waren das Eigentum andrer Besitzer 
geworden, und 79 gehörten Witwen. Von 525 Tuchmachcrmcistern, 
welche früher vicl Arbeit boten, waren nur »och 172 beschäftigt, 
uud von 300 früher beschäftigt gewesenen Tuchmachcrgcsellcn standen 
nur noch 51 in Arbeit. Im Laufe dcs Jahres wurden nicht 
weniger als 99 Auswandcrungsschcine von: Magistrat bci der 
Königlichen Regierung nachgcsucht. Ganze Familien sind nach 
Russisch-Polen auögewandcrt und zehn Einwohner oft auf einen 



511

Wandcrpaß gereist. Auch nach andern Städten und Dörfern 
wandten sich dic Tucharbeiter, um dort ein Fortkommen zu suchen. 
Bis zum Ende dcs nächsten Jahrcö war dic Einwohnerzahl von 
6399 auf 5554 gefallen. Dic Stadt hatte also in einem Jahre 
nicht weniger als 845 Einwohner verloren. Das war ein großer 
Verlust, dcr sich erst in cincr schr langen Reihe von Jahren wieder 
ersetzen ließ. Wic trübe dic Zeit gewesen ist, geht auch daraus 
hervor, daß das beliebte Volksfest, das Mannschießcn, in diesem 
Jahre ausfiel. — Nach cincr Königlichen Verordnung vom 5. Ja­
nuar 1823 wurden alle öffentlichen Tuchschauanstaltcn aufgehoben, 
und infolgedessen wurde Ende März das Tuchschauamt aufgelöst. 
— Da die hölzernen Rinnen dcr Wasserleitung vom Wolfsberge 
her schadhaft geworden waren, so wurden vom ersten bis zum 
zweiten Brunnen steinerne Rinnen gclcgt und mit Platten überdeckt.

1824. Die Manöver, welche in diesem Jahre in Schlesien 
und auch in hiesiger Gegend stattfandcn, ließen dic Bcwohncr ihre 
ungünstige Lage wenigstens etwas vergessen. Ende August kam 
dcr Brigadcstab des Generals von Miltitz mit dcm 1. und 2. Ba­
taillon dcö 6. Landwehr-JnfantcricrcgimcntS hier an und blieb 
sieben Tage hicr. Daö zu diesem Regiment gehörende 3. Bataillon 
war nach Hcrmödorf und in die Goldbcrgcr Vorwerke ins Quartier 
gekommen. Täglich fanden Übungen statt, und am 2. September 
marschierten dic Truppcn »ach Licgnitz in das dort befindliche 
Lager. Nach Beendigung dcs Manövers kam das 1. Bataillon 
wieder hicr an und begab sich nach cincm Nachtquartier nach 
Löwcnbcrg. Das Manöver führte die königliche Familie und andre 
hohe Personen in unsre Stadt, und am 2., 7. und 21. September 
wurde dcn Bewohnern Goldbcrgs die Freude zu teil, dic Aller­
höchsten Herrschaften begrüßen zu dürfen. Schon am 2. September 
reiste dcr Großfürst Nikolaus von Rußland mit scincr Gemahlin 
hier durch, die sich nach Schloß Fischbach bcgabcn. Die groß­
artigen Festlichkeiten übcrgchcn wir hier?)

Eine Veränderung wurde mit dcn Wahlbezirken und dcr Zahl 
dcr Stadtverordneten vorgcnommcn; denn eine 15jährige Erfahrung

*) Siehe Peschel, »Geschichte der Stadt Goldbcrg,« S. 670 fs. und 
»Goldberger wöchentliche Nachrichten,« Nr. 7 und 8. 
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hatte gelehrt, daß cinc Bermindcrung dcr Wahlbezirke und der 
Anzahl dcr Stadtvcrordnetcn vorteilhaft sein dürfte. Dic acht 
Wahlbezirke wurden auf vier uud dic Zahl dcr Stadtvcrorductcn 
vou 45 auf 36 herabgesetzt. — Eine große Aufregung rief dic 
beabsichtigte Abänderung dcr Ehristuachtscicr hervor. Dieselbe 
begann bisher des Nachts nm 2 Uhr mit dcr Absingnng von 
Licdcrn auf dcm Ober« uud Nicdcrriugc; vou 3—4 Uhr wurde 
vom Turm gesungen nnd geblasen und nm 4 Uhr dic Christnacht 
in dcr Kirche gehalten. Diese nächtliche Ehristuachtscicr abcr hattc 
viele Störungen und Ausschreitungen im Gefolge, wodurch dicsc 
ernste Fcicr cutwciht wurde. Vou dcm Magistrat und dcn Stadt 
verordneten war daher beschlossen worden, daß das Singen dcr 
Lieder auf dcm Ober- und Nicdcrrmge vou 9—10 Uhr stattsiudcn, 
das Singcn und Blasen vom Tnrm abcr gänzlich nntcrblcibcn 
solle; dic Frühprcdigt sollte um 5 Uhr gehalten wcrdcn. Dieser 
Beschluß rief unter dcr Bürgerschaft große Aufregung hervor, und 
cs entstanden Streitigkeiten. Am 14. Dezcmbcr wnrdc cin Brief 
gefunden und darin verlangt, daß dic Ehristuachtfcicrlichkcitcu nicht 
verändert werden sollten, sonst würde man die Stadt an allcn 
Ecken in Brand stecken. Da die Drohung unbeachtet blieb, wurde 
am 20. Dezember cin ähnlicher Brief gefunden, welcher noch 
»mehrere Abscheulichkeitcn« anösprach. So mußte »dic Vernunft 
dcr Unvernunft weichen, und dic Sache blieb beim alten«.

1825. Seit Errichtung dcr ersten Buchdruckern iu BrcSlau 
waren 322 Jahre verflossen, und fast in allcn mittleren Städten 
Schlesiens gab cs Buchdruckcrcicn. Auf Anrcguug dcö Auditors 
Pcschcl, Lchrcr au dcr Lateinischen Schule, verlegte dcr Buchdrucker 
Ncumann in Landcöhut seine Buchdruckern uach Goldbcrg, uud mm 
kouuten dic Goldbcrger »Wöchentlichen Nachrichten« hicr gedruckt 
werden.)  — In diesem Jahre fand auch die Einziehung dcr 
Scheidemünze statt. Es warcn dies die Stücke mit dcm Gcprägc: 
»24 einen Thäler,« »48 einen Thäler,« dic alten Silbergroschcn, 
von welchen 52'/, auf einen Thalcr gingen, sowie dic übrigen 
kleinen Münzen, als Zwcigröschler, Kreuzer, Gröschcl u. s. w.

*

*) Leider sind die Jahrgänge der »Wöchentlichen Nachrichten« nicht 
mehr vollständig vorhanden. In meinem Besitz befinden sich nnr dic Jahr­
gänge 1838, 1841, 1843 und 1844.
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1826. Da wir aus diesem Jahre eine Beschreibung dcr 
Stadt besitzen, so dürfen wir dieselbe hier nicht übergehen.

Schon seit mehreren Jahren hatte man mit dem Ausfüllcu 
dcs Wallgrabens angefangen, dcr jetzt vom Sälzerthore bis zu den 
Häusern der Scchsstädte zugcschüttct war. Außer dcn vier Thoren, 
dem Ober-, Sätze», Nieder- und Fricdrichsthor besaß die Stadt­
mauer noch drei Pforten (Notpfortcn), cinc hinter dcr Schmicdegassc, 
eine bci dcn Scchsstüdtcn und eine hinter dcr Licgnitzcr Gassc. 
Die Stadt ist in 4 Viertel geteilt und die Vorstädte in 5 Gasscu- 
scholtiseicn. Diese 9 Teile bilden 4 Wahlbezirke: 1. Licgnitzcr 
Gasscnbezirk, 2. Rathanöbczirk, 3. Fricdrichsbezirk, 4. Kirchbczirk. 
Von bürgerlichen Wohnhäusern waren vorhanden innerhalb dcr Ring­
mauer 391, in dcn Vorstädten mit 2 Mahlmühlcn und 6 Schön­
färbereien 284, im ganzen also 675. An öffentlichen Gebäuden 
waren vorhanden 1 Rathaus, 1 Land- und Stadtgericht, welches 
früher das Franziskancrklostcr gewesen, 1 Stadtpfarrkirchc, 1 ka­
tholische Kirche, 1 Bcgräbniökirchc zu St. Nikolai, 1 PastoratS- 
und 1 Diakouatswohuuug, 1 Schulgcbäudc für dic Lateinische Schule, 
1 Gebäude dcr ehemaligcu Kommcudc, welchcö zum Betrieb der 
Schankwirtschaft nnd zu andern Wohnnngcn verpachtet war, 1 Zir­
kelet, iu welcher der Stockmeistcr seine Wohnung hatte, und die zur 
Fronfestc diente, 1 Hauptwache auf dcm Niedcrringe und 1 Thor­
wache am Oberthorc, 1 Malzhaus und 2 Bräuhäuscr, 3 Spritzen 
Häuser, außerhalb dcr Stadtmauer an jedem Thor 1 Untcr-Steucr- 
cinnchmerwohnnng, 1 »Hospital znm Heiligen Geist«, 1 Kranken­
haus, 1 FörstcrhauS für dcu Hochfcldförstcr, 1 Wohnhaus für dcn 
Ziegelstreichcr, 2 Zicgelöfcn, 3 Zicgclschcuncn, 1 Schicßhauö, 
1 Wachthauö am Schießplatz, 1 Schicßstätte und 1 Wasserkunst, 
zusammen 35. Dcn Gilden, Zünften und andern Vereinen gehörten 
1 Schicßhauö dcr Schützcnbrüdcrschaft, dcr Tnchmachcrzunft 1 Schau- 
haus, 1 Wollfärbcrci und 4 Walkmühlen, dcr Flcischcrzunft 1 Vor­
werk, dcr Rotgcrbcrzunft 1 Lohmühlc und 3 Werkstätten, dcr Wciß- 
gerberzunft 1 Walkmühle und 6 Werkstätten und einem Privatvcrcin 
der Tuchmachcrzunft i Wollgarnfabrikgcbäudc, zusammen 20. Ställe, 
Scheunen und Schuppen waren in dcr Stadt und Vorstadt 91 
vorhanden, so daß dcr Gesamtbcstand an Gebäuden 821 betrug. 
An Bewohnern waren vorhanden 2785 Personen männlichcn,

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. Jg 
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2982 weiblichen Geschlechts, zusammen also 5767. Davon bekennen 
sich 5249 zur protestantischen, 474 zur katholischen und 44 zur 
mosaischen Konfession. — Das Landratamt und das Kreisstcueramt 
befanden sich in Hahnau, und dcr Landrat Müller amtierte nur 
Sonnabends in Goldbcrg. Am Land- und Stadtgericht waren 
angcstcllt dcr Gcrichtödircktor Justizrat Fischer, die GcrichtSasscssorcn 
Altmanu uud KrusuS, die Justizkommissaricu Aktuar Borrmanu 
und Bürgcrmcistcr Hahn und dic Untcroffiziantc» Registrator 
Woiczcck und Kanzlist Lcntnant Scholz. — Bci dcr Post waren 
angcstcllt dcr Postmcistcr Ncsscl nnd dcr Postsckrctär Kolbc. — 
Bci dcm Untcrstcucramte waren angcstcllt dcr Steuerinspektor Golz, 
dcr Obcrstcucrcinnchmcr Zingcl, vier Untcrstcucrcinnchmcr an dcn 
Stadtthoren und vier Stcueraufscher. — An dcr evangelischen 
Stadtpfarrkirchc waren angcstcllt Herr Pastor Postel und Herr 
Diakon. Gürtler. Kirchcnvorstcher waren Ratsherr Zobel, Theurich, 
Gottlicb Willcnbcrg nnd Kirchkasscnrcndant Speer. Als Kirchcn- 
bediente waren angcstcllt Kantor Nicgcr, Organist Küglcr, Stadt- 
inusikuS Müller; die beiden Glöckner waren Köhler und Witwer, 
und dcr Kirchcndicner hicß Thnlmann. — An dcr Lateinischen 
Schule waren angcstcllt Rektor Hoffmann, die Auditoren Peschel 
nnd Baslcr nnd Kantor itticgcr. — An dcr Volksschule waren 
angcstcllt: An dcr 1. Müdchcnklassc Lchrcr Hinkc, an dcr 2. Mädchcn- 
klassc Lchrcr Koch, an dcr Knabcnklassc Lchrcr Bartsch nnd an 
dcr Abc-Klasse Lchrcr Fischer. — An dcr katholischen Kirche war 
dcr Pfarrer von DittcrSdorf angcstcllt, als Kantor und Lehrer- 
Herr Schccr nnd als Glöckner Ficbig. — Das MagistratSkollegium 
bestand ans dem Bürgcrmcistcr Stadtdircktor Schneider, dcm Rats­
herrn und Königl. Kamiucrsckrctär Albinns, dem Kämmerer Wantkc, 
dcm StadtsyndiknS Krummcr und dcn Ratsherren Krause, Klitschcr, 
Lüngncr, Zobel, Schuürcr, Eichlcr, Ebcrst uud Hoffmann. Untcr- 
offiziantcn waren Scrvisrcndant Tschentschcr, Registrator Claus 
uud Natskauzlist Leutnant Marsch. Rathäusliche Untcrbedicnte 
waren Stadtwachtmcistcr Fürstcnwald, Natödicncr Klitschcr, Brau 
dicncr Friedrich, Polizcidicucr und Stockmcistcr Hcrgett und Exe­
kutor uud Armcudicncr Scibt. — Die Stadtverordnetenversammlung 
bestand aus 42 Mitgliedern nnd wurde binnen zwei Jahren auf 86 
herabgesetzt. Stadtvcrordnctcuvorstchcr war Lcdcrhändlcr Hübucr, 
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Stcllvcrtrctcr Kaufmann Rubcl, Protokollführer Tuchfabrik. Sauber 
und dessen Stellvertreter Kaufmann Rcunig. — Mediziner und 
Chirurgen waren Dr. Thcbcsius, Kreisphysikus Dr. Hiller, Dr. Mas- 
salien, Dr. Speer, Apotheker Hoffmann, Chirurg Hitler und Chirurg 
Pfeiffer. — Gewerbetreibende: 25 Kaufleute, 32 Handelsleute, 
8 Gastwirte, 22 Schenkwirte, 182 Tuchfabrikantcn, 42 Tuchschcrcr, 
8 Tuchbercitcr, 4 Kammcnschcr, 22 Fleischhauer, 29 Bäcker, 
54 Schuhmacher, 39 Schneider, 5 Notgcrbcr, 9 Wcißgcrbcr, 
17 Kürschner, 6 Schlosser, 10 Huf- uud Waffenschmiede, 2 Zirkel- 
schmiede, 5 Nagclschmiedc, 2 Kupferschmiede, 2 Gürtler, 1 Gelb- 
gießer, 5 Uhrmacher, 2 Gold- und Silbcrarbeitcr, 2 Maurermeister, 
2 Zimmcrmcister, 19 Tischler, 8 Böttcher, 5 Stellmacher, 3 Horn- 
drechsler, 2 Glaser, 2 Klempner, 4 Töpfer, l Stciumctzcr, 3 Schleifer, 
2 Maler, 8 Seifensieder, 4 Sattler, 7 Riemer, 5 Seiler, 1 Po- 
samcnticr, 2 Knopfmachcr, 4 Hutmachcr, 4 Handschuhmacher, 
1 Strumpfwirker, 7 Strumpfstrickcr, 3 Buchbinder, 2 Nadlcr, 
1 Kammmachcr, 2 Zinngicßer, 1 Fcilcnhaucr, 1 Schwarzfärber, 
3 Barbiere, 1 Pfcffcrkuchcnbäckcr, 1 Schweizer Bäcker, 2 Korb­
macher und 2 Schornsteinfeger. — Der Zustand aller städtischen

Durch ciuc Verordnung dcr Königlichen Regierung zu Licgnitz 
vom 17. Oktober 1822 wurde dcm Magistrat aufgcgcbcn, dic 
Stadtvcrordnctcn aufzufordcrn, ein Lokal in cincm Hause cin-

Kassen war Ende Dezember 1825 folgender:
Wirkliches 
Bermögen.Einnahme. Ausgabe.

Evangelische Kirchkassc. . . 1275 Thlr.*) 1157 Thlr. 3080 Thlr.
Hospitalkasse.................
Pflanz-Schönwäldcrschc

.1397 » 1177 » 8194 »

StiftungSkassc......... 514 » 10332 »
Armenkasse................. ..2169 » 1423 » 3499 »
Kämmereikassc............. 7257 » 8126 »
Forstkassc..................... .2242 » 1797 » 545> »
Scrviökassc................... .4724 » 4658 » 2302 »
Stadtschnldcntilgungöfonds 3466 » 2941 » 15463 »
Schicßkassc................... . 314 » 254 » 725 »
Brankasse..................... .5131 » 4416 » 6622 »

*) Es sind nur runde Summen angegeben.
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zurichten, in dem gefährliche Kranke ausgenommen werden könnten. 
Da jedoch zu dieser Zeit keine Mittel vorhanden waren, so mußte 
die Ausführung vorläufig unterbleiben. Als aber dic Jmmcdiat 
kommission zur Verteilung von Prämien auf Staatsschuldschcinc 
(Berlin, 4. Juli 1823) in dcr »Bcrlincr Zeitung« bekannt machte, 
daß cin Fonds zur Verteilung an wohlthätige Anstalten bereit liege, 
so verfehlte dcr Magistrat nicht, um cinc Unterstützung zum Bau 
eines neuen Krankenhauses cinzukommcn. Auf Fürsprache dcö 
Bankier von Bencckc in Berlin, Hcrrn auf Gröditzbcrg, gelang cs, 
ein Kapital von 3600 Mk. zu erhalten. Das Fehlende schoß dic 
Kämmcrcikassc zu, und 1826 wurde am Fuße dcs Bürgerbcrgcs 
unweit dcr Ziegelei dcr Bau durch dcn Maurcrmcistcr Starke 
ausgcführt. Dic Kosten betrugen 5992,85 Mk.

Die Straßc vor dcm Fricdrichsthor lief von dcr Schäfcrgassc 
an bis zum Fricdrichsthor hinauf so steil, daß sic für Wagcn schr 
schwer zu befahren war. Daher wurde das Wasser aus dcr Schäfer- 
gasse durch einen Kanal quer nntcr dcr Straßc wcggcsührt, dcr 
Berg abgetragen, dic tiefe Stelle ausgefüllt uud dic Straßc ucu 
gepflastert. Vor dem Nicdcrthor lag dcr Töpfcrplan bedeutend tiefer 
als dic Straße. Die Töpfcrgasse, welche nur bis zu dcm Wege 
nach dcm Kavalicrbcrgc gepflastert war, befand sich in einem schr 
schlechten Zustande, und dcr Weg war bci nasser Witterung kaum 
gangbar. Dcr Töpferplan wurde erhöht uud dic Töpfcrgasse bis 
zum Nikolaikirchhofe ucu gcpflastcrt.

Die zur Stadt gehörenden Vorwerke hattcn dic Verpflichtung 
auf sich, alle Fuhren, welche zu städtische» Kommuttalbautcn er 
forderlich waren, als Robotdicnstc zu leisten. Nach cincr Königl. 
Verordnung vom 14. September 1811 und einer unterm 29. Mai 
1816 deshalb erfolgten Königlichen Deklaration wegen Regulierung 
dcr gutöhcrrlichcn uud bäucrlichcu Verhältnisse sollten dic Natural- 
dicnstc nnd andre Leistungen dcr Rnstikalbcsitzungcn gcgcn billige 
und gerechte Entschädigung aufgehoben werden. Wegen dcr Natnral- 
dicnste dcr hiesigen Vorwerke kam nun am 20. Juni 1826 mit 
dcr Kämmerei und dcn Vorwcrksbcsitzern cin Vergleich zustande, 
welcher von dcm Spczial-Ökonomickommissarius von Harras auf 
Stciusdorf ausgenommen und von dcr Königl. Gcneralkommission 
bestätigt wurde. Dic Bcstimmuugcn traten mit dcm I. Jnli in 
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Kraft. Die Borwcrksbcsitzer waren verpflichtet, alljährlich eine 
Rente von 414 Scheffel Roggen an die Kämmerei zu liefern, aber 
nicht in Natura, sondern in Geldwert und zwar nach dcm Martini­
marktpreis eines jeden Jahres. Diese Rente kann abcr auch von 
dcn Vorwcrksbcsitzcrn nach einem zehnjährigen Durchschnitt mit 
einem Kapitalwcrte zu vier Prozent abgclöst werden.

1827. In diesem Jahre wurde mit dcr Verbesserung des 
StraßcnpflastcrS fortgcfahrcn und dic obere und niedere Nadcstraßc 
völlig umgcpflastcrt. Von dcr Stadtmauer bis zum »Roten Hirsch« 
wurdc ein gußeisernes Nöhrengeleite gelegt. — Der Bürger und 
Tuchfabrikant Karl Borrmann, Besitzer dcö Hauses Nr. 76!) am 
Fricdrichsthor, beabsichtigte zur Erweiterung seiner Fabrik noch ein 
Hintergebäude an dcr Stadtmauer zu erbauen. Da nun am 
Fricdrichsthor, welches früher drci Schwibbogen gehabt, dcr innere 
Bogen an dcr Friedrichsstraßc mit einem hohen Giebel noch stand 
und im Innern dcö Thores die langen Seitcnmaucrn sehr bau- 
sällig geworden, so erklärte sich Borrmann bereit, dcn Giebel auf 
seine Kosten abtragcn, daö Thor erweitern, im Innern dcö Thores 
die Mauer auf dcr Seite seines Grundstückes neu aufführcn und 
dic cntgcgcngcsctzte Mauer verbessern zu lasse«, wenn cS ihm ge­
stattet würde, dic neue Maucr zugleich als Scitcnmaucr seines 
neu zu crbaucndcu Hauses zu benutzen und dic nötigen Fenster 
darin anbringcn zu dürfen. Diesem Wunsche wurde seitens dcr 
städtischen Verwaltung kein Hindernis entgegengesetzt, und so wurde 
auf diese Weise das Fricdrichsthor sehr erweitert und verschönert. 
— Besonders häufig warcu iu diesem Jahre dic Dicbstähle. In 
der Nacht vom 2. zum 3. April wurdcn auf dcr Sälzcrstraße 
mittels Einbruchs in den Keller des Hauses dir. 30 90Mk. gestohlen, 
welche znr Sicherheit in diesem Keller aufbcwahrt worden waren. 
In dcr Nacht vom 21. zum 22. Juli hatten Diebe in cincm 
Zimmer dcs HauscS Nr. 19!» am Obcrringe Kommodcn und Kasten 
erbrochen und einen Beutel mit einer ansehnlichen Geldsumme 
entwendet. Nach einigen Monaten wurde ermittelt, daß cin Dieb 
so verwcgcn gewesen und durch cin offenes Fenster im zweiten 
Stock in daö Schlafgcmach gedrungen war, in welchem die Wirtin 
dcö Hauses, ihre Schwägerin und ihre Köchin schliefen. In der 
Nacht vom 16. zum 17. August waren in dasselbe Haus Diebe 
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durch das Kellerloch cingcdrungcn, hatten Schlösser und Thüren 
geöffnet, aber nichts gefunden. Derartige Einbrüche wiederholten 
sich vom 24. zum 25. August in dem Hause Nr. 56 auf der Lieg- 
nitzer Straße, am 12. September auf dcr Wolfsstraßc, vom 19. 
zum 20. September in dcm Eckhausc dcr Wolfs- und Ziegclstraßc, 
in dcr folgenden Nacht auf der Iunkcrnstraße, am 3. Oktober in 
der Stadtpfarrkirchc, in der Nacht vom 19. zum 20. Oktober auf 
der Licgnitzer Straße in Nr. 62 und in dcr Nacht vom 12. zum 
13. Oktober auf dem Nathausc. Am 5. Oktober hatte mau vor 
dcr Thür dcs Wcißcu SchicßhauscS ciiic» Brandbrief gefunden, in 
welchem gedroht wurde, man würde dic Stadt an allen Ecken und 
Enden anzündcn, wenn dieselbe nicht biuncn drei Tagen dic Summe 
von 9000 Mk. an dcn Wolfsbcrg lcgtc. Um dicse Beunruhigungen 
der Bürger zu beseitigen, wurde ciuc SichcrhcitSwachc eingerichtet, 
und jeder Bürger ohne Ausnahme mußte Nachtdienst thun. Jeden 
Abend mußten 32 Mann anf dic Wache, dic teils Posten standen, 
teils die Straßen durchschrittcn. Befehligt wurde die Wache von 
dcn Bürgcroffizicrcn, Magistratömitglicdcrn und Stadtvcrordnctcn. 
Dic Entdeckung dcr Diebe wurde aber nicht durch die Wache 
hcrbeigcführt, sondern durch dic alten Gcldsortcn, wclchc am 
22. Scptembcr auf dcr Junkcrustraßc gestohlen worden waren. 
Dcr Lehrling dcö Tuchbcrcitcrö Gries hatte einen Zwanzigpfcnuig- 
krcuzer ausgcgcbcn, über dessen rechtmäßigen Besitz cr keine Auskunft 
geben konnte. Infolgedessen wurden cr und dcr erwähnte Tuch- 
bcrcitcr mit seinem Sohne cingczogcn. Als Hauptspitzbubcn hatte 
dcr Lehrling dcn Zimmcrgcscllcn Nichlcr bezeichnet, dcr am 11. Ok­
tober ebenfalls gcfünglich cingczogcn wurde. Dcr Schreiber dcö 
Brandbriefes war dcr Tnchbcrcitcr Pohlmann, dcr ebenfalls dingfest 
gemacht wurde. Dicse traurige Erscheinung ist jedenfalls auf dcn 
Niedergang dcs Gcwerbslebcnö zurückzuführcn.

1828. Das in diesem Jahre abgchaltenc Hcrbstmanövcr 
brächte wicdcr einiges Leben in dic Stadt. Im Monat August 
stand das 4. Armeekorps bei BrcSlau und das 5). bci Licgnitz. 
Von dcm letzteren kam das 6. Landwchrrcgimcnt nach Goldbcrg 
und Umgegend. Nach Beendigung dcr KricgSübungcn kam wicdcr 
viel Einquartierung nach Goldbcrg; im ganzen bclicf sich dieselbe 
anf 367 Offiziere und 7145 Unteroffiziere nnd Gemeine. Viele 
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der hohen Herrschaften bcgabcn sich nach Schloß Fischbach und 
passierten auf dcr Rückreise nach Berlin unsre Stadt. Es kamen 
hicr durch den 13. September abends 11 Uhr Sc. Köuigl. Hoheit 
der Kronprinz, dcn 14. Scptcmbcr mittags 12 Uhr Sc. Majestät 
dcr König Friedrich Wilhelm III. und Prinz Albrecht nebst Ge­
mahlin, dcn 16. die Fürstin von Licgnitz nnd dcr Fürst von Sahn 
Wittgenstcin, den 19. Prinz Karl nebst Gemahlin und dcn 25. dcr 
Prinz von Koburg-Gotha. Von bcsondcrcn Festlichkeiten wird 
indes nichts berichtet; selbst daö Mannschicßcn fiel in diesem Jahre 
aus, cin Beweis dafür, daß die Verhältnisse dcr Bewohner nicht 
gerade günstig warcn. — Daö Haus ncbcu dcm »Goldcucu Peli­
kan«, Nr. 370, welches lange Zeit cin Handlungshaus gewesen, 
wurde von dcm Bcsitzcr, dcm Kaufmann Angust Gcnzky, in einen 
Gasthos umgcwandclt und demselben dic Bezeichnung »Gasthof zn 
dcn drci Bcrgcn« gegeben.

1829. Nach einer Kabincttsordrc vom 29. April 1829 war 
dcn Stadtgcmeindcn dic Berechtigung erteilt wordcn, »auf das 
Halteu dcr Huudc cinc besondere Stcner mittels Gcmcindcbcschlusscs 
cinzuführcn.« Auf Grund derselben wnrdc auf Beschluß des 
Magistrats und der Stadtverordneten vom 1. Oktober ab eine 
Hundesteuer zum Beste» dcr städtische« Armcukassc cingcführt uud 
dcr jährliche Steuersatz für eine« Huud auf 3 Mk. festgesetzt. — 
Dcr Wasserbehälter auf dcm Nicdcrriugc war so schadhaft geworden, 
daß cinc Auöbesscrnng nutzlos gcwcsc» wäre. Eö wurde daher 
durch dcn Maurermeister Starke eine neue Nöhrbüttc gebaut, die 
600 Mk. kostete. — Dic hölzcruc Brückc in dcr Bailgassc, wclchc 
durch daö Hochwasscr viel gclittcn hatte, wurde wieder auSgcbcsscrt, 
am linken Ufer nm cin Joch verlängert, mit cincm gcmancrtcn Kopf 
versehen und cin neues Geländer auf derselben errichtet. — Der 
strenge Winter hatte dic Not dcr Armcn so gesteigert, daß dcr 
Magistrat cinc Kollekte zum Ankauf voll Holz ciusammcln ließ. 
Es wurden 14 Klaftern Scheitholz unter die Armen verteilt. — 
Die Stadtpfarrkirchc war von einem Kirchhof umgeben, dcr anf 
der Seite dcr Kommende und dcm Psarrgäßchcn von einer Mauer 
begrenzt wurde. Die Straße an dcr Kommende war ganz schmal 
und dcr Kirchhof am untern Ende so hoch, daß man an dcr Ecke 
des HauscS Nr. 384 auf einer Stiege von sechs Stufen auf dem 
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selben gelangte. An dcr Kirchhofmaucr standen sehr alte Linden, 
sechs bis acht Ellen stark; an dem Pfarrgäßchcn standen jüngere, 
und um die ganze Kirche führte cinc Lindenallee. Alte Leichcnstcinc 
lagen und standen in Unordnung umher und verunstalteten den 
Platz. Auf Antrag dcs Kirchcnamtcs beschloß die Stadtvcrorductcn- 
vcrsammlung, die Linden abschlagcn» die Kirchhofsmaucr abtragcn, 
dic Leichcnstcinc wegschaffcn und dcn Kirchhof planieren zu lassen. 
Die Arbeit wurde am 1. September begonnen und im folgenden 
Jahre fortgesetzt. Dcr Kommendcnplatz wurde erweitert und der 
Dom und dic Ncugassc ncu gcpflastcrt. Dcr Kostenaufwand betrug 
2082,50 Mk.

1830. Das RcvolutiouSjahr 1830 warf seine düstern Schatten 
anch in unsre friedliche Stadt. Am 9. November wurden nicht 
weniger als 173 Mann Rekruten in Stadt und Land dcs Kreises 
ansgchobcn und hier einquarticrt. Zu diesen kam noch eine Ab­
teilung dcr in Landcshut, Schmiedcbcrg, Hirschbcrg und Schvnau 
ansgchobencn Ersatzmannschaftcn (48 Mann), welche hier über­
nachteten und am folgcndcn Tage nach Glogau abmarschierten. 
Die hier Ausgchobcncn gingen nach Löwcnberg. In dcr Nacht 
vom 7. zum 8. Dezember traf dcr Befehl zur Einberufung der 
Landwehr hier cin, und dcn 10. Dczcmbcr mußten 72 Mann aus 
dcr Stadt iu Löwcubcrg cintrcffcn. Dcn 9. und 10. Dezember 
kamen 62 Mann Kricgsrcscrvcn anö dcn vorhin gcnanntcn Gebirge 
städtcn hier an, blieben übernacht nnd gingen dann nach Glogau. 
Kleine Abteilungen von KriegSrescrven aller Truppengattungen 
fanden sich auf kurze Zeit hier cin. Dcn 13. Dczcmbcr kamen 
22 Mann vom Görlitzcr Schützcnbataillon, dcn 14. 5 Mann nnd 
dcn 15. 41 Mann von dcr 5. Pionierabteilung, dcn 16. 31 Mann 
vom Artillcrictrain, dcn 17. die Hirschbcrger Landwehr, bestehend 
aus 22 Offizieren nnd 1016 Mann. Diesen folgten mehrere 
Transporte von Ncmontcpfcrdcn. Die Einquartierung betrug in 
diesem Jahrc 107 Offiziere und 2000 Unteroffiziere und Gemeine. 
— Daö Sälzerthor hatte früher einen gotischen Bogen innerhalb 
gehabt, der schon längst abgetragen worden war. Jetzt standen 
nur noch zwei kleine Türme zu beiden Seiten dcs ThorcS, die 
dasselbe schr verengten. Um das Thor zu erweitern, wurden die 
beiden Türme abgetragen, die Mauer auf dcr liukcn Seite ab­
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gebrochen und der noch am Thor befindliche Wallgraben ausgcfüllt. 
An Stelle der beiden Thortürmc wurdcn steinerne Pfeiler erbaut, 
dic Felder zwischen dcn Pfeilern und dic beiden Thorflügel von 
Latten gemacht und dcr Platz vor dem Thore gepflastert. Der 
Maurermeister Lorcnz erhielt für dcn Bau 1110 Mk., und die 
Ncbcnausgaben betrugen 444 Mk., so daß sich dcr ganze Kosten­
aufwand auf 1554 Mk. bclicf. — Die Unruhen dcs JahrcS hatten 
auf das Erwerbsleben nicht günstig gewirkt. Der Handel nach 
dcm Auslande hörte auf, und auch dcr Inländer kaufte nur das 
Notwendigste. Dadurch entstand eine solche Not und ein solcher 
Geldmangel, daß die Kapitalisten keine Zinsen nnd die Hausbesitzer 
keine Miete bckamcn; auch dic Stcucrn konntcu zum Teil nicht 
bczahlt werden. — Bei dcr Planicrung des Stadtpfarrkirchhofs 
hatte man am 2. April cincn kupfcrncn Sarg gefunden und aus­
gegraben. Derselbe war schon 1797 einmal ausgcgrabcn, abcr 
wicdcr bcigcsetzt wordcn. Eine unter dcr Chortreppc ncu erbaute 
Gruft hatte gefährliche Sprünge erhalten, so daß sie dcn Einsturz 
drohte. Eine Untersuchung ergab, daß diese Gruft auf einem 
gemauerten Grabe ruhte, welches durch die Last eingefallen war. 
In diesem Grabe befand sich dcr kupferne Sarg, welcher auS- 
gchobcn und geöffnet wurde. Man fand nichts in demselben. 
Aus einer Inschrift war zu ersehen, daß 1627 cin Hcrr von 
Nothkirch in diesem Sarge begraben wordcn war. Nach cincr bei 
der Königlichen Regierung zu Liegnitz erstatteten Anzeige wurde 
der Sarg wieder iu dic Erde versenkt und zwar an dcr Stelle, wo 
cr zuletzt ausgchobcu wordcn war. — In daö Jahr 1830 fällt anch 
die Gründung des NcttnngSvcreinö für verwahrloste Kinder, 
von welchem abcr erst weiter nntcn ausführlich berichtet werden wird. 
— Zu Nculändcl ist im Jahre 1830 durch die Gebrüder Herren 
Kühn cin anschnlichcö Fabrikgebäude für Wollspinnerei und Tuch- 
appretur mit cincr Tuchwalkc erbaut wordcn und daS Jahr darauf 
ciu Wohngcbäude für dic Fabrikanten. Das liebliche Thal hat 
durch diesen Bau eine ganz andre Gestalt gewonnen.*)

*) »Kurze Geschichte der evangelischen Gemeinde Neukirch, Kr. Schönau, 
vom Jahre 1743—1843, bci ihrem IVOjührigen Kirchcnjubiliium, Dom. XVII. 
post Trinit. Derselben übergeben von ihrem Seelsorger Heinrich Theodor 
U lbrich. Mit einer Ansicht der Kirche. Goldberg. Gedruckt von D. Köhler.«
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1831. Dic innere Ruhe des Landes war erhalten worden. 
Cinc große Beunruhigung dcr Gemüter rief dcr Ausbruch dcr 
Cholera hervor. Das bci dcr Zicgclci befindliche Krankenhaus 
wurde zur Cholcraanstalt eingerichtet und dic darin befindlichen 
Kranken und Krankenwärter in dem daneben befindlichen Förster- 
hause untcrgcbracht. Dic bcidcu Häuser Nr. 788 uud 789 auf 
dcm Nikolaibcrgc wurdcn gemietet und zu einem Cholcralazarctt 
eingerichtet. Dic Kosten dcr Einrichtung bctrugcn 600 Mk. 
Um das Einschlcppen dcr Krankheit zu verhindern, mußten dic 
Bürger an dcn Stadtthoren Tag und Nacht Wache halten. Daö 
schlimmste war nun, daß dic Cholera in Brcslau vor dcm 
Michacliöwollmarktc ansgcbrochcn war. 85 hiesige Fabrikanten 
und Einwohner hatten sich Gcsundhcitökartcn gelöst und waren 
nach Brcslau zum Wollmarktc abgcreist. Ein Tcil kam abcr bci 
dcr Nachricht von dem Ausbruch dcr Cholera in Brcslau wieder 
zurück; dcr audrc Teil war nach Brcslau gcrcist; bci ihrer Rück­
kehr wurden sie beobachtet und ihre Sachen desinfiziert. Dcn 
7. Oktober erkrankte iu der Kontumazanstalt cincr dcr hiesigen 
wohlhabenden Fabrikanten, welcher am Tage vorher aus Brcslau 
zurückgckehrt war, unter dcn Anzeichen dcr Cholera. In dcr 
folgenden Nacht starb er bereits. Ein zweiter derartiger Krank­
heitsfall kam in diesem Jahr nicht vor. — Die Witterung des 
Jahres war keine günstige. Ein langandaucrndcS Regcnwcttcr 
hatte dcn Fcldfrüchtcn sehr geschadet, und die Ernte war daher 
eine schlechte.

1832. Die Choleragcfahr beunruhigte die Bewohner auch in 
diesem Jahre, und in dcu umliegenden Städten forderte dic Krank­
heit viele Opfer. Goldbcrg blieb verschont. Das Mannschicßcn, 
welches zwei Jahre wegen »nährloscr Zeit« ausgefallen war, wurde 
in diesem Jahre wieder gefeiert; cs vcrrcgnetc aber ganz und gar, 
weshalb dcn Zünften cin großer Tcil dcs entnommenen BicreS 
übrigblicb. — DaS Nicdcrthor war in früherer Zcit mit drci 
gotischen Bogen versehen, abcr wegen dcr Größe und Breite der 
neuen Frachtwageu hatten dieselben nebst dcn inneren Bogen und 
Pfeilern abgetragen werden müssen. Eine schmale Brücke führte 
in schräger Richtung nach Osten über dcn Stadtgraben, und ge­
radeaus auf dcr Nordwcstseite au dem Hause Nr. 598 befand sich 
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das Haus des Thorkontrollcurs, durch welches verhindert wurde, 
daß die einander entgegenkommenden Wagen sich sehen konnten. 
Dadurch wurde die Aus- und Einfahrt sehr gehindert. Die Brücke 
war so schmal, daß in drei Fällen Menschen von Fuhrwerken 
crquetscht wurdcn und auf der Stelle tot geblieben waren. Um 
diese Übelständc zu beseitigen, faßten dic städtischen Behörden den 
Beschluß, dic Brücke zu verbreitern und das Thor zu erweitern. 
Der Fiskus hatte dcn Abbruch und den Neubau dcs Koutrolleur- 
hauseS auf der entgegengesetzten Seite übernommen. Die Brücke 
wurde auf der Nordwcstseitc am vorderen Ende und auf der Süd- 
ostseitc ain Ende dcr Stadtmauer breiter gemacht und dic Mauer 
im Thor, welche dcn Zwinger abschnitt, abgebrochen und soweit in 
den Zwinger hincingebaut, daß sic mit dcm Eckhause Nr. 84 gerade 
Linie hielt. Die Thorpfciler wurdcn aus Ouadcrsteincn mit zwei 
überdeckten Pforten erbaut und durch dcn Umbau vor dem Thor cin 
brcitcr freier Platz gewonnen. Dcr ganze Bau kostete 1638,50 Mk. 
— Nach einem alten fürstlichen Privilegium war dcm ganzen 
Fürstentum Licgnitz gestattet, cincn »Roß- und Viehzoll« zu erheben, 
und von dcr Königlichen Kricgö- und Domäncnkammcr unterm 
26. November 1748 cin ncucr Tarif bestätigt worden. Ein solcher 
Zoll wurde nicht nur an dcn Stadtthoren, sondern auch auf Neben­
wegen in dcr Vorstadt und in dcm Dorfe Röchlitz erhoben und 
brächte dcr Stadt jährlich 990—1020 Mk. Auch war dcn ver­
schlossenen Städten in dcr Provinz Schlesien gestaltet, in dcn 
Abcndstundcn bis 10 Uhr an dcn Stadtthoren ein Spcrrgcld zu 
erheben. Dic dadurch erzielte Einnahme betrug bei dem niedrigen 
Satz von 2 Pf. für die Person jährlich etwa 744 Mk. Durch cinc 
Verordnung der Königlichen Regierung zu Licgnitz vom 10. Mai 
1832 wurden alle dic von Kommunen und Privatpersonen erhobenen 
Kommunikationsabgabcn (Roß- odcr Vichmaut, Thorspcrrc, Damm­
oder Brückengeld u. s. w.) aufgehoben. Dadurch verlor die Stadt 
an Pflastcrzoll und Thorspcrrc jährlich beinahe 1800 Mk. 1843 
erhielt dic Stadt dafür ein AblösungSkapital von 19 807 Mk. — 
Von besonderer Bedeutung war die Obsternte dieses Jahres. Das 
Obst hatte folgenden Preis: 1 Mctze (3'/, Liter) Kirschen kostete 10Pf., 
Pflaumen 1.5, Birnen 10, Äpfel 9 Pf., 1 Schcffcl Pflaumen 2 Mk., 
1 Scheffel Äpfel, beste Sorte 1,20 Mk., geringe Sorte 80 Pf.
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1833. Die bedeutendste Begebenheit aus diesem Jahre ist 
dic 25jährige Jubelfeier der Einführung der Städtcordnung. Bor 
dein Kirchgänge hatten sich die Mitglieder des Magistrats, die 
Stadtverordneten, deren Zahl nur noch 18 betrug, und dic ge­
ladenen Gäste auf dcm Rathause versammelt, wo dcr schon seit 
34 Jahren angestcllte Bürgermeister Schneider eine Ansprache 
hielt. Nach dem Schlüsse dcs Festgottcsdicnstcs wurde an dcn 
Kirchthürcn cinc Kollekte für die Armcnschule gesammelt und nach 
dem Festmahle, welches im »Schwarzen Adler« stattfand, eine 
solche für die Stadtarmcn. — Dcr Stadtdircktor Schneider wurde 
pensioniert. Er bezog cin Gchalt von 2700 Mark und begnügte 
sich mit einer Pension von 1500 Mark.

1834. In diesem Jahre ging cin längst gehegter Wunsch in 
Erfüllung; denn das Obcrprüsidium dcr Provinz Schlcsicn hatte 
der Stadt Goldberg die Genehmigung erteilt, jedesmal an dcm 
dritten JahrmarktStagc einen Roß- und Bichmarkt abhaltcn zu 
dürfen. Zu diesem Zwecke wurde dcr Schießplatz am Bürgerberge 
unter dcn Linden eingerichtet, und am 29. Oktober fand der erste 
Biehmarkt statt, der anch zur Zufriedenheit dcr Käufer und Ber- 
küufcr ausficl. Zum Berkanf waren aufgetricben 97 Pferde, 
257 Stück Rindvieh und 76 Schweine. Mit jedem folgenden 
Jahre vermehrte sich dic Zahl des aufgctricbcncn Biehes. — Die 
Ernte dieses Jahres war keine gute; daö Sommergetreide war 
ganz mißraten, ebenso Kartoffeln und Grünzeug.

1835. In diesem Jahre gewann Goldbcrg wieder ein kriege­
risches Aussehen, denn in dcr schlcsischcn Ebene zwischen Licgnitz, 
Brcölan und Kanth fand cin großes Manöver statt. Goldbcrg 
hatte zu dieser Zeit wieder viel Einquartierung; sie betrug im 
Laufe dcs Jahres 196 Offiziere uud 3956 Unteroffiziere nnd 
Gemeine. Die Mitglieder dcr Königlichen Familie hatten sich auf 
dcn Schlössern Fischbach nnd Erdmanusdorf versammelt, um von 
da auö gemeinschaftlich nach dcm Manövcrfeldc zu reiscn; am 
30. und 31. August kamen dieselben hicr durch. Das Ober- und 
Nicdcrthor, welches die Hohen Herrschaften passieren mnßtcn, war 
mit Bäumen, Laubwerk und Blumen einfach und geschmackvoll 
geschmückt und auf dem Obcrringe eine Ehrenpforte errichtet. Die 
sämtlichen hiesigen Staatö- nnd Kommunalbehörden hatten sich 
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zum Empfange cingefundcn. — Das Steuerkontrolleurhaus vor 
dcm Obcrthore auf dcr Westseite war klein und so baufällig, daß 
cs uicht mehr bewohnt werden konnte; deshalb errichtete dcr Steuer- 
fiskus im Innern der Stadtmauer nahe am Thor auf dcr innern 
Seite cin neues, ganz massives Haus. Das alte Haus wurde 
abgebrochen und die Baustelle in cincn freien Platz verwandelt. — 
Nach cincr Bcrordnung dcr Königl. Regierung vom 12. Februar 
1835 mußten in allen Städten die bisher bestandenen einzelnen 
Kommnnalkasscn in eine Stadthauptkassc und in cinc Stadthaupt- 
institutcnkassc vereinigt werden. Dies machte bci den nunmehr übcr- 
häuftcn Geschäften dcs Kämmerers dic Anstellung eines Buchhalters 
als dessen Mitarbeiter nötig. Nach erfolgtcr Ausschreibung der Stelle, 
mit welcher cin Gehalt von 1050 Mark verbunden war, meldeten 
sich nicht weniger als 54 Bewerber. Die Wahl fiel auf den 
Aktuar Baudisch aus Lanban, welcher am 30. Oktober vcrcidct 
wurde und damit sein Amt antrat. Die 15 Spczialkassen wurdcn 
von neun Rendantcn verwaltet, nunmehr abcr wie folgt vereinigt. 
Zur Stadthauptkassc gehörte 1) dic Kämmcrcikassc, 2) dic Stadt 
tilguugsfoudSkassc, 3) die Zicgelcikassc, 4) dic Forstkassc, 5) dic 
Baukassc, 6) die Serviökassc, 7) dic Armenkasse, 8) die Feuer 
sozietätskassc und 9) die Gcwerbcstcuerkassc. Zur Stadthaupt- 
instituteukasse gehörte 1) dic Hospitalkassc, 2) die KrankcnhauStassc, 
3) die Kasse der Legate, 4) dic Schulcnstiftungskassc und 5) die 
große Rubclsche SchnlenstiftungSkassc. Zum Neubauten der ersten 
Kasse wurde der Kämmerer Wautke uud zum Rcndauten dcr 
zweiten dcr bisherige Scrviörcndant Tschcntschcr ernannt. — Er­
wähnenswert ist aus diesem Jahre cin dreifaches Jubiläuin dcö 
Ratsherrn Karl Martin; derselbe feierte das 50jährige Bürger- 
jubiläum, das 50jährigc Maunschicßköuigöjubiläum uud daö 
50jährigc Ehejubiläum im besten Wohlsein und in bester Gesund­
heit. — Dic Getrcideprcisc standcn zu Anfänge des Jahres noch 
einmal so hoch als zu Beginn des Jahres 1834; sie fielen aber 
nach der Ernte wieder. Dic Tücher fanden nicht sonderlich Absatz; 
die Wollpreise waren gestiegen.

1836. Die bci dcr Obcrmühle im Jahre 1725 erbaute 
Wasserkunst, welche das Wasser aus dcm Mühlgraben in dic 
Stadt leitet, bedurfte cincr bedeutenden Ausbesserung. Dcr 
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Mcchanikus und Fabrikinhabcr Dantine und dcr Maschinenbauer 
Lahmer überreichten daher den Stadtverordneten ein Modell und 
einen Kostenanschlag; die städtischen Behörden genehmigten beides 
und übcrtrugcn den Genannten den Bau, dcr noch in diesem Jahre 
beendet wurde. Dcr Kostenaufwand war folgender: a) für 52 Stück 
Bohlen 342,40 Mark, d) für Gußwarcn 379,50 Mark, o) für 
Mctalllagcr 214,70 Mk., 6) für Schmicdcarbcit 180 Mk. o) dcm 
Maschincnbaucr Lohmcr 917,10 Mk.; zusammen also 2033,70 Mk. 
Dcr Mechanikus Dantinc, dcr dcn Bau mit vielem Zcitaufwandc 
geleitet hatte, verlangte für seine kunstreiche Erfindung, für dic 
Zeit und Mühe, dic cr dcr Ausführung dcS Werkes geopfert 
hatte, nichts und schlug jede Entschädigung aus. Als Anerkennung 
wurde an dcr Außenseite dcö Gebäudes folgende Inschrift an­
gebracht: „Virorum ^rtitiouin 8orv. OanUno ot XU). I^oiunvr 
Opera inZonua ao 8oUort6 aezuae uckciuctae invmoriam posteris 
aätluooneiam oura^at 8onatu8 popu1u8czuo 6oI6d6r8en8i8 
^lUOOLXXXVII", zu deutsch: »Senat und Bürgerschaft von 
Goldberg ließ im Jahre 1837 eine Tafel zur Erinnerung an die 
kunstfertigen Männer S. Dantine und A. Lohmcr, welche mit 
edler und geschickter Mühewaltung dic Wasserleitung erbaut habe», 
für die Nachwelt anbringen.« — Dcn 23. Mai früh um 10 Uhr 
reiste« zwei französische Prinzen, die Herzöge von Orlcans und 
Namour, von Berlin kommend, über Licgnitz und Goldbcrg nach 
Hirschbcrg und von da aus nach Wien. Die hohen Reisenden 
wurden von dcn hiesigen Behörden empfangen, mit denen sie sich 
freundlich unterhielten. Das Wetter war sehr ungünstig und eine 
zu dieser Jahreszeit so ungewöhnliche Kälte, daß cö sogar schncitc. 
— Eine ungewöhnliche Höhe hattcn dic Wollpreise. Ein Zentner 
von dcr besten Wolle kostete über 450 Mark.

1837. Bei dcn in diesem Jahre im Licgnitzcr Regierungs­
bezirk stattfindendcn Manövern kamen auch Truppen auf kurze 
Zeit nach Goldbcrg; dic Einguarticrung betrüg im ganzen 1576 
Mann. — Einige Personen starbcn an dcr Cholera.

1838. Der seit etwa 40 Jahrcn mit allcn Holzarten be­
pflanzte Bürgcrbcrg und dcr daran stoßende Lindcnplatz hatten 
sich immer mehr verschönert, so daß diese Orte von Spazier­
gängern gern besucht wurden. Abcr größer wurde dcr Bcsuch in 
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diesem Jahre deshalb, weil der RatSkcllerpächter Herzig in der 
Nähe des Lindcnplatzcs eine »Schcnkbaude« errichtet hatte. Man 
fühlte das Bedürfnis nach einem Gesellschastshause, und es wurde 
beschlossen, diesem Bedürfnisse abzuhclfen, besonders da dic Kom- 
munalvcrwaltung dafür Sorge getragen hatte, die lästige und 
drückende Kriegsschuld zu tilgen. Es wurde daher auf dcn Antrag 
mehrerer Bürger von dcn städtischen Behörden der Beschluß ge­
faßt, cin Gcscllschaftöhauö auf dcr südlichen Seite dcs Bürger- 
bcrgcs zu erbauen. Dcr Bau wurde dem Mindestfordcrndcn, 
Hcrrn Maurermeister Urban, übertragen. Die Kämmerei lieferte 
die nötigen Mauer- und Dachziegeln und das Bauholz. Der Bau 
kostete ausschließlich dcr gcliefcrtcu Materialien mit Tischen und 
Bänken 3648,80 Mark. Montag dcu 6. August hatte die feierliche 
Grundsteinlegung stattgcfundcn.*)  — Der Brunnen aus dem 
Kirchplatze, welcher zu einer Plumpe hcrgcrichtet worden war, 
befand sich in cincm so baufälligen Zustande, daß es kein Plumpcn- 
bancr mehr wagte, in die Tiefe dcs Brunnens hinabzustcigen; 
daher wurde dic Maucr bis auf dcn Grund entfernt und ganz 
neu errichtet. Dcr Bau wurde von dcm hiesigen Brunnenbauer 
Thicmc für dic Summe von 750 Mark zur allgemeinen Zufrieden­
heit ausgeführt. — Am 13. Juni reiste die Kaiserin von Rußland 
mit cincm Gefolge von 9 Wagen, zusammen mit 38 Pferde» be­
spannt, hier durch nach Schloß Fischbach, um sich von da nach 
Fürstcnstcin nnd Salzbrunn zur Kur zu bcgcben.

*) Bergt. »Schleslsche Fama,« 183«, S. 254.

1839. Auch in diesem Jahre passierten viele hohe Personen 
unsre Stadt. Dcn 9. August rcistc dic Fürstin von Liegnitz mit 
cincm Gcfolgc von vier Wagen, von Berlin kommend, hier durch 
nach Erdmannödorf. Dcn 22. Anglist passierte Se. Majestät mit 
einem Gefolge von zehn Wagen, von Erdmannsdorf kommend, 
unsre Stadt und bcgab sich nach Brcölau. Dcn 23. August folgte 
dic Prinzessin dcr Nicdcrlandc, Fricdcrikc, Tochter dcö Königs von 
Preußen, mit cincm Gcfolgc von sechs Wagen. Derselben folgte 
dic Frau Fürstin von Licgnitz. — Das alte Rathaus wurde ab­
getragen, weil cö sehr baufällig geworden war, und in dcn folgen­
den Jahren cin neues aufgeführt. — Eine eigentümliche Art der 



528

Bestrafung wurde am 21. September ausgcführt. An diesem 
Tage, einem Wockcnmarkte, wurde auf dcm Oberringe auf einem 
daselbst errichteten Pranger dcr Tagearbeitcr Grunwald mit seiner 
Konkubine vormittags von 9—11 Uhr wegen begangenen Mein­
eides öffentlich ausgestellt und sodann beide auf cin Jahr ins 
Zuchthaus abgcführt. — Im Laufe dieses Jahres bildete sich cinc 
Schützenkompanic, welche am 26. August ihr erstes Schießen feierte. 
Sie kleidete sich mit grüner Uniform und Hut mit Fcderbusch.

1840. Mit diesem Jahre schließen wir cincn langen und 
bedeutungsvollen Zeitraum in dcr Entwickelungsgeschichte unsrer 
Stadt; denn am 7. Juni hatte Friedrich Wilhelm 111. die Augen 
für immer geschlossen.

4. Friedrich Wilhelm IV. (1840-1861).

Dic unmittclbarc Einwirkung dcr Fürsten auf die städtischen 
Bcrhältnisse hörte nach dcm Ausstcrbcn dcr Piasten nach und nach 
ganz auf; nur Friedrich dcr Große war cs, dcr uoch direkte Bcr- 
orduungcn für Goldbcrg crlicß. Die Einwirkung dcr Fürstcn 
tritt immer mehr zurück, je näher wir dcr Gegenwart kommen. 
Es ist ja auch etwas andres, Herrscher eines kleinen Fürstentums 
oder eines großen, mächtigen StaatcS zu scin. Dcr unmittclbarc 
Bcrkchr mit dcm Landcsfürstcn hatte sich in dcn ersten 40 Jahren 
nur auf zufällige Durchreisen durch unsre Stadt beschränkt, bis 
auch diese aufhörtcn. Dic entstehenden Eisenbahnen wiesen dcn 
hohen Reisenden andre Wege, und dcr Weltverkehr lenkte sich 
immer mehr von unsrer Stadt ab, während sie doch früher an 
einer wichtigen Heerstraße lag, wie wir in vielen Fällen gesehen 
haben.

Am 15. Oktober 1840 wurde dcr Geburtstag Friedrich 
Wilhelms IV. feierlich begangen. Dieser Tag war auch zur 
Huldigung bestimmt. Als Abgesandter zur HuldigungSfcicr in 
Berlin war für die Städte Goldbcrg und Jaucr dcr Partikulicr 
Wicmcr gewählt wordcn, dcr zwölf Jahre das Amt eines Stadt- 
verordnctcnvorstchcrS bekleidet hatte. Dcr 15. Oktober wurde in 
dreifacher Hinsicht als Festtag gefeiert, als Geburtstag des Königs,
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als Huldigungstag und als lOOjährigcs Jubelfest dcr Bereinigung 
Schlesiens mit Preußen. Dic Fcstfcicr war hier eine allgemeine 
und ähnlich dcn früher beschriebenen, weshalb wir von einer aus­
führlichen Beschreibung abschcn. — Im Herbst fand wieder cin 
Manöver statt, welches dcr Stadt eine Einquartierung von 
14 249 Köpfen brächte. — Am 18. April (1. Ostcrfcicrtag) branntcu 
auf dcr Nittcrgassc sicbcu Schcuucu und dic Häuscr dir. 580 und 
583 ab. Ein Fcncrbrand wurde auf das Schindeldach der Nikolai­
kirche geweht und steckte dieselbe in Brand; sic brannte ans, nnd 
cs konnte nichts gerettet werden. — Nach dcn geschlichen Be­
stimmungen mußten alle Neubauten von jetzt ab massiv aufgeführt 
werden. Da dadurch dcr Zicgclbcdarf immer größer wurde, so 
erbaute dcr Maurermeister Ganscl aus Bunzlau einen Zicgclofcn 
mit Stcinkohlcnfcucrung. Dic Bankostcn betrügen 1395 Mark. 
Die beiden in diesem Jahre abgebrannten Hänser wurdcn massiv 
gebaut, dagegen sind von dcn abgcbranntcn sicbcn Schcnucn nur 
drei neu errichtet worden.

Der Berg, auf welchem die Stadt stcht, dic Strecke vom 
Nicdcrthor bis zum Dorfe Kopatsch, die städtische uud Kosmischer 
Viehweide, das Hochfcld nnd gegenüber dic Bcrgc an dcr Katzbach 
wcrdcu als das Ncvicr dcs altcn Bergbaues bezeichnet. Kaspar 
Stcinberg giebt dic Zahl dcr altcn Gruben, Schachte und Stollen 
1597 auf viele hundert an; Tschirschnitz behauptet, daß wohl über 
200 alte Schachte auzutrcffcn sein würden. Mag dic Zahl dahin 
gestellt bleiben. Das Vorhandensein vieler alter Stollen und 
Schachte ist unzweifelhaft. I673 verfiel unterhalb des Niklas- 
berges ein Schacht; es wird erwähnt, daß derselbe 70 Lachtcrn 
tief gewesen, welche Tiefe Tschirschnitz jedoch in Zweifel zieht, da 
die altcn Bergleute nicht so tief gearbeitet haben sollen. Tschirschnitz 
selbst hat mehrere Versenkungen dcr Erde im Feigcschcn Garten 
in dcr Jnnkcrngasse (innerhalb dcr Stadt), in dcr Jancrgassc und 
in cincm Gartcn in dcr Mittclgassc (vor dcr Stadt) wahr- 
gcnommcn, dic cr vou dcm Verfaulcu dcr Tragwcrkc iu dcn altcn 
Stollen ableitct. Solche Versenkungen sind auch iu neuester Zeit 
beobachtet worden, z. B. vor dcm Königl. Stcucramtögcbäudc in dcr 
Jungfcrngassc, woselbst sich vor einigen Jahrcn cin großes doch gc 
bildet haben soll. Ferner wird erzählt von plötzlichem Verschwinden
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angesammcltcn Wassers, z. B. auf dem Nicdcrringe, von Auffindung 
alter Tragwcrkc und Verzimmerungen bci Grabung eines Brunnens 
am Lindcnkrctscham, und endlich sind bci dcm Grabcn dcr Lcttc 
in dcu Lcttcgrubcn dcr städtischen Ziegelei mehrfache Spuren von 
Stollen und Schachten entdeckt worden; namentlich wurden vor 
etwa sieben Jahren an dcr Südostscite des BiirgerbcrgcS von den 
Lettcgräbcrn zwei dicht nebeneinander liegende Schachte, jeder etwa 
vier Ellen im Quadrat, gefunden und zur Ableitung dcs an- 
gcsammcltcn Wassers benutzt, welches mit großem Getöse hinab- 
gcstürzt sein soll. Die Verzimmerung, besonders dcs einen 
Schachtes, soll noch ganz wohl erhalten gewesen sein, und wollen 
dic Arbeiter das dazu gebrauchte Holz als eichenes erkannt haben. 
Es ist zu bedauern, daß eine nähere Untersuchung dieser Schachte 
nicht veranlaßt worden ist, sondern daß sie bald wieder verschüttet 
worden sind. Tschirschnitz bemerkt noch, daß die auf dcm Hochfcldc, 
inglcichcn auf dcr städtisch«! und Kopatschcr Viehweide befindlichen 
vielen Hügel unzweifelhaft alte Halden find. Dic Viehweide ist 
jetzt zu Acker gemacht, uud die Hügel siud größtenteils geebnet. 
Dcr Sand in dcn gedachten Höhen hat sich in manchen Stellen 
auch bci in neuerer Zeit angcstelltcn Versuchen goldhaltig erwiesen, 
doch so gering, daß cs cincr Bearbeitung nicht lohnt. Von Erz- 
adern findet sich in dcm ganzen alten Bcrgwcrksrevicr keine Spur, 
und cs war schon eine Meinung dcr Altcn, daß die früheren 
Bergleute zu Goldbcrg mehr und chcr gewußt, dic flüchtigen 
Golderze zu fixieren, als das fixierte Gold zu finden. Zwar 
sollen auf dcr Zittcrau bci dcr Niedcrmühle und auf dcr so­
genannten Fleischerwicsc blaue und grünliche Schlacken von ge­
schmolzenem Erze gefunden worden sein; doch mögen dicse wohl 
von Schmclzvcrsuchcn, dic mit Hasclcr und andern! Erz aus dcr 
Umgcgcnd in Goldbcrg gemacht worden sind, hcrgcrührt haben. 
Dcr Goldbcrgcr Nat sagt in scincm Berichte vom 24. April l!'>07: 
»Daö Waschwcrk ist bis anhcro von etlichen gepflogen worden; 
darauf keine Unkosten gegangen u. s. w.«, nnd cö läßt sich anch, 
soweit die sichern Nachrichten gehen, also vom 14. Jahrhundert 
ab, nichts andres annchmcn, als daß anßcr dcm Waschwcrk, welches 
zeitweise ohne besondern Belang und ohne künstlichen Bergbau 
getrieben wurde, nur noch mehrfache vergebliche Versuche zu einem 
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förmlichen Bergbau «»gestellt worden sind. Dic Entstehung der 
weitläufigen Stollen fällt vor Entstehung dcr Stadt selbst, da 
unter dem Areal derselben cin großer Teil dcr alten BcrgwcrkS- 
arbeitcn zu finden ist. Dic Tradition stimmt hiermit iibcrcin 
und setzte die Zeit dcr Blüte dcö altcn Bergbaues von 1200 bis 
1241. Daö älteste schriftliche Denkmal über dieselbe hat schon 
Artet in UiolmoUs 1'rnolii Orwtio de 6oIcU>orga (Jena 1597, 
7'^2 Bogen) gefunden, von wo sic in Namölcrs anöführlichcn 
Bericht von Wasser und Wassersflutcn und insonderheit von dcr 
zuvor unerhörten Erziehung dcr Katzbach, geschehen dcn 2. Juli 
1608 (Licgnitz 1608. 4), nnd von hicr in die Schriften des 
ThebcsiuS, Fibigcr, Volkmann, Schwcnkfeld und aller späteren 
Skribenten ausgenommen worden ist. Prach fügt zwar seiner Er­
zählung hinzu: »wic mau in dcn Jahrbüchern liest«; doch sind 
dicsc nicht näher bezeichnet; auch ist nichts von solchen bekannt. 
Seine Schrift ist eine Lobrede im Geschmacke damaliger Zeit, dic 
mehr die schwülstigen Schmeicheleien als tiefe geschichtliche Forschung 
zum Zwecke hat. Dic Quelle bürgt daher nicht viel für dic 
Wahrheit dcr Tradition, noch weniger aber die innere Wahr­
scheinlichkeit. Wenn von 2500 Bergknappen auch 500 in dcr 
Tatarcuschlacht geblieben sind, so waren doch noch 2000 zu Hause 
geblieben. Dic Tataren zogcn von Licgnitz nach Wartha und 
Ottmachan, lagen dort 15 Tage still, brachen dann in Oberschlcsien 
und im Mai in Mähren cin und zogcn nach vergeblicher Be­
lagerung von Qlmütz nach Ungarn. Mag auch cin Strcifkorps 
nach Kroitsch, 1 '/§ Meile von Goldbcrg, gekommen sein, welches 
verwüstet wnrdc: cs fehlt jede Spnr, daß Goldbcrg selbst von 
ihncn hcimgcsucht wurde. Warum setzte dic zu Hausc gebliebene 
große Zahl von Bergleuten dcn Bcrgban nicht fort? Ja selbst, 
wenn sic vcrtricbcn worden waren, warum kehrten sic nach dem 
schnellen Wicdcrvcrschwindcn dcr Fcindc nicht zu so reichen Schätzen 
zurück? Das Eindringen dcr Tataren in Schlcsicn glich überhaupt 
mehr einem schnell vorübercilcndcn Sturme, dcr zwar, wo cr hin- 
traf, verderblich wirkte, doch wegen dcS schnellen BorübcrgchcnS 
nicht von so lange nachdancrndcn Folgen war. Auch scheint Gold­
bcrg nach dcr Tatarcnschlacht sich erst eigentlich gehoben zu haben; 
wcnigstcnS sprechen dafür dic mchrfachcn fürstlichen Begnadigungen, 
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deren cs sich in rascher Folge erfreute. Abenteuerlich klingt die 
Nachricht von dem Ertrage dcr Goldbcrgwcrkc. Wären wirklich 
150 Pfd. reines und gediegenes Gold wöchentlich gewonnen wor­
den, so würde dies für das Jahr 7300 Pfd. odcr 15 000 Mark 
betragen. Nach Alexander von Humboldt und Hcron dc Billcfosse 
betrug in dcn letzten Jahren dcs 13. und in dcn ersten Jahren 
des 1l>. Jahrhunderts, in welchen die Ausbeute höher als in 
neuerer Zeit war, dcr Gewinn an Gold jährlich in Mexiko 
7000 Mark, in Pcrn 3450 Mark, in Ehili 11 000 Mark, in 
Santafcc 8570 Mark. Goldbcrg hätte daher damals cincn fast 
nm dic Hälfte höheren Ertrag als dic bcdcntcndstcn Golddistriktc 
dcr Erde, von Ehili, fast ebensoviel als Mexiko und Santafcc 
gewährt. Doch angenommen, die Nachricht von dcn früheren 
Schätzen sei durch allmähliche Zusätze so zum Abenteuerlichen ent­
stellt worden, es mache jedoch dic sehr große Menge von Stollen 
und Schachten, deren Spuren verblieben sind, dcn Schluß auf 
sehr bedeutenden Bergbau und damit auf sehr erhebliche Ausbeute 
notwendig; Goldbcrg wäre dcr Glanzpunkt SchlcsicnS gcwcscn — 
doch erwähnen die ältesten Nachrichten vor dcr Tatarcnschlacht 
nichts als dcn Namcn nurmm moim! Wo ist das gewonnene 
Gold hingckommcn? Erzbischof Wichmann ließ schon 1153 zu 
Magdeburg Münzen schlagen; von Münzen aus Goldbcrgcr Golde 
»irgend cinc Spur. Nicht einmal von Wcihgcschcnkcn, welche dic 
Hciligc Hedwig aus Goldbcrgcr Goldc dcn Kirchen verehrt, spricht dic 
legende, noch vou Stiftungcu, wclchc ihr frommcr Gcmahl auf so 
rcichc Eiuküuftc gcgrüudct. Hätten so große Schätze, wclchc dcutschc 
Bergleute gefördert haben sollen, nicht dcn Abscheu bcsicgt, dcn 
Kourad, Hcinrich dcS Bärtigen Sohn, gegen dic Deutschen hegte? 
Hätten sic nicht dic benachbartcn Fürstcn und selbst dic Kaiser 
anlockcn sollen? Hätte Bolcölauö, Heinrichs ll. Sohn, bci dcr 
Teilung dcr i^aude scincs Vaters 1243 BrcSlan Goldbcrg vor 
gezogen, dessen reiche Bergwerke seit kaum zwei Jahren zum Er­
liegen gekommen waren, und hätte cr, dcr später Städte (auch 
Goldbcrg) und Länder versetzte und verkaufte, um Geld zu seinen 
Kriegen zu erlange», sich nicht dcr altcn Schatzkammern erinnert; 
cr, dcr zur Zeit dcr Tatarcnschlacht bcrcitS 27 Jahrc zählte und 
daher aus cigncr Kenntnis hätte unterrichtet sein müssen? Wären 



ferner in Goldbcrg 2500 Bergknappen gewesen, so müßte man 
unter Berücksichtigung der vielen Hände, dic dcr Bergbau auch 
mittelbar beschäftigte, und einer verhältnismäßigen Anzahl Familien 
gliedcr eine Bevölkerung von mindestens 10—15000 Seelen an- 
nehmen. Eine solche Seclcnzahl würde abcr, besonders bci damaliger 
Bauweise, einen schr umfangreichen Ort voraussctzcn, von dcm 
man nach dcr Lokalität notwendig annchmcn mußte, daß cr trotz 
dcr Kirche, dic damals doch schon gebaut worden sein soll, auf 
einer andern Stelle als dic gegenwärtige Stadt gestanden Hütte, 
und um so mehr, als, wie bereits erwähnt, dcr Berg, auf welchem 
jetzt die Stadt steht, noch größtenteils zum Revier des alten Berg­
baues gehört hat. Ein so bedeutender Ort Hütte nun in der 
Mitte dcö 15. Jahrhunderts so gut als völlig unbekannt bleiben 
und mit wenigstens dem größten Teile seiner Bewohner spurlos 
verschwinden können, ohne daß anch nur cinc Andeutung auf dic 
späteren Zeiten gelangt wäre? Daß aber dies angenommen wer­
den müßte und Goldberg erst nach dcr Tatarcnschlacht wieder von 
kleinen Anfängen auSgcgangen sei, würde unter anderm schon 
dadurch evident wcrdcn, daß, als 90 Jahre später Bolcslaus dic 
Städte Liegnitz, Haynau und Goldberg an Brcslaucr Bürger ver­
pfändete, dcr Pfandschilling für Liegnitz 8000 Mark, für Haynau 
4000 Mark nnd für Goldberg nnr 3000 Mark betrug; Goldbcrg 
muß daher damals noch viel kleiner als das kleine Haynau ge­
wesen sein nnd nur der Bedeutsamkeit von Liegnitz gehabt 
haben, welches doch mit seiner heutigen Seelen- und Hüuserzahl 
dcr von Goldberg, wie sic vor der Tatarenschlacht angenommen 
werden mußte, nachstehcn würde. Endlich bemerkt dic Tradition, 
daß von dcm gcwonncncn Golde alle Wochen dcr Stadt cin- 
gcantwortct worden wäre cinc »Mark Goldes« odcr, wic etliche 
wollen, 80 Fl. Rh., und daß man von diesem Golde die Stadt- 
kirche erbauet hat, dic von lauter Quadersteinen anfgeführt ist. 
Ein Blick auf diese Kirche überzeugt jedoch, daß sic nicht vor der 
Tatarcnschlacht gebaut ist. Sie hat KrcuzcSform und verhältnis­
mäßig schwache UmsangSmaucrn, äußerlich durch Strebepfeiler ver­
stärkt, hohe Dachung mit spitzen Giebeln, Spitzbogen sowohl bci 
dcn Öffnungen, dic überdies, perspektivisch zurücktrctcn, als auch 
bci dcn zur Bedeckung dcr Räume benutzten Kreuzgewölben, die 



von hohen, schlanken Pfeilern getragen und durch hcrvortrctcnde 
Rippen ausgezeichnet sind. Es dokumentiert sich hieraus dic deutsche 
Bauart, die erwiesen erst nach dcr Tatarcnschlacht in Schlesien 
Eingang fand. Zwar fehlen alle frühern Nachrichten über dic 
Erbauung dieser Kirche; doch glauben wir nicht zu irren, wenn 
wir dieselbe dem Johannitcrordcu zuschrcibcn, dcr vielleicht eine 
dcr crstcn Komturcicn von Schlcsicn in Goldbcrg hatte und von 
den ältesten Zeiten her das Patronat über dic Kirche auöübte. 
Gewiß, man braucht nicht noch weitere Gründe zu suchcu, um die 
Tradition über die Goldbcrger Goldbcrgwerke als unrichtig zu 
erklären. Allerdings hat Goldbcrg, wic bald gezeigt wcrdcn soll, 
im Anfänge des 13. Jahrhunderts cinc gewisse Wichtigkeit im 
Bergwesen gehabt, und dieser Umstand, ebenso wic dic vorhandenen 
Spuren bedeutenden früheren Bergbaues; nüchstdcm dic Erwägung, 
daß früher, als zu Ende dcr Regierung Bolcölai Alti, dic Zustände 
Schlesiens nicht dafür sprechen, daß solche Unternehmungen wären 
gemacht worden; ferner die gute Gelegenheit, in dcr Tatarcnschlacht 
dcn Grund des BerfallcS zu finden, und endlich die Gewißheit, 
daß nachher kein umfassender Bergbau getrieben wordcn: dics alles 
mag zu jener Tradition geführt habcu. Die Wichtigkeit, die 
Goldberg für das Bergwesen in dcm Anfänge und in dcr Mitte 
des 13. Jahrhunderts gehabt, finden wir abcr in folgendem. Mit 
Bolcslaus Mus und scincm Sohn Heinrich dcm Bärtigen fanden 
deutsche Sitte uud Sprache iu Schlesien Aufnahme. In Sachsen 
blühten damals schon die Mcißcuschcn und Harzer Bergwerke, 
und von da aus zogen Bergleute nach Schlcsicn, um die reiche 
Schätze versprechende» Berge auszubcuten. Mehrere Gewerkschaften 
begannen in dcr Goldbcrger Gegend ihre Arbeiten, namentlich zu 
Gciersbcrg, Ncnkirch, Willcubcrg, Roscuau, Haascl, Nieder Prauö- 
nitz, Konradswaldau, Polnisch-Huudorf, Lciscrödorf u. a. O. Daö 
geförderte Erz war Kupfer, vielleicht auch etwas Blei und weniges 
Silber. Diese zerstreuten Gewerkschaften fanden cincn Bcr- 
einigungspunkt auf dcm wohl damals schon bewohnten Goldbergc. 
Hier errichteten sie cin Hospiz; hier hattcn sie ihren Lagerplatz; 
hier bewahrten sie ihre Erlöse, schlichteten ihre Streitigkeiten und 
verrichteten ihren Gottesdienst. Herzog Heinrich dcr Bärtige bc 
thütigtc seine Teilnahme an dcm Gedeihen dieses Hospizes durch 
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Erteilung von Rechtsvorschriften, und seine Gemahlin sorgte viel­
leicht für das religiöse Bedürfnis durch Stiftung des Klosters dcr 
Franziskaner. Unter diesen Umständen ist cs auch wahrscheinlich, 
daß die vereinigten Gewerkschaften ein bedeutendes Kontingent 
zur Schlacht gegen dic Tataren werden gestellt haben. Die 
durch den Einfall dcr Tatarcn bewirkte Störung, die un­
erfreuliche Regierung Bolcslaus', besonders aber auch dic noch 
hcut nachzuweiscndc geringe Ergiebigkeit der Erzlager mögen 
bald dcn gedachten Verband dcr Gewerkschaften gelöst und 
nur die von ihnen befolgten Ncchtsrcgcln sich noch länger im An­
denken erhalten haben. Erweist sich nun abcr nach unsrer Über­
zeugung dic Tradition über dic altcn Bergwerke in Goldbcrg als 
unwahr, so befinden wir uns ohne alle Nachrichten über dieselben. 
Vielleicht liegt dic Zeit dcs altcn Bergbaues noch lange vor 
unsrer Zeitrechnung; vielleicht haben auch diese alten Grubcn- 
gcbäudc der Stadt nicht dcn Namen gegeben, sondern ihre Be­
deutung von dcm Namen dcr Stadt erhalten, und cö ist gar nicht 
Gold, sondern cin andres Fossil gefördert worden, und wenn in 
letzterer Beziehung noch cinc Vermutung freistcht — könnte nicht 
Bernstein gegraben wordcn sein? Nicht bloß dic Gcbirgsformation, 
auch dcr Umstand, daß schon Bcrnstcin in dcn Lettegrubcn gefunden 
worden ist, würde dieser Annahme günstig scin, und dic Altcn 
kannten auch schon den Bcrnstcin als Fossil. Wenn abcr Ver­
mutungen nicht ohne alle Begründung dastchcn sollen, so muß 
eine genaue Untersuchung des Gebirges nnd dcr altcn Haldcn 
durch Sachverständige vorangchcn; die Art der Grubcngcbäudc, 
vielleicht noch zu entdeckende alte Werkzeuge u. s. w., dic Erd­
schichten, durch welche dic Arbeiten geführt sind, müßten wichtige 
Aufschlüsse geben. Möchte daher nnscr ausgesprochene Wunsch um 
genaue Untersuchung von dcm Königlichen Oberbcrgamt erhört 
werden. Würden anch durch dic vielleicht nicht so bedeutenden 
Kosten Schätze nicht zu Tage gebracht — vielleicht trüge doch dic 
Wisscuschaft cincu bedeutenden Gewinn davon.*)

*) Diese Schilderung de« GoldbergbaucS ist entnommen au« den »Echtes. 
Provinzialbliittern von 1840«.



536

1841. Im Herbst dcs Jahres wurde vom 5. und 6. Armee­
korps wieder cin Manöver abgchaltcn; die Einquartierung belief 
sich auf 10 055 Mann. — Dcn 4. Oktober vormittags 10 '/a Uhr 
passierte Friedrich Wilhelm IV., von Erdmannsdorf kommend, in 
einem offene», mit sechs Pferden bespannten Wagen unsre Stadt, 
um sich über Licgnitz und Glogau nach Berlin zu bcgebeu. Da 
dcr König »ach dcr Thronbesteigung das erste Mal durch Goldbcrg 
kam, so wurde ihm cin feierlicher Empfang bereitet. Bor dem 
Obcrthorc war eine Ehrenpforte erbaut worden; auf dem Ober­
ringe standen zwei Säulen von Reisicht, dic aus Zweigen und 
Blumen gefertigte Kroncn trugen. Bon dcm Schmicdcturmc und 
von dcn Rüststangcn bcim Rathauöban wchtcn Fahncn. Auf der 
Schmiede- und Licgnitzcrstraßc waren Blumenguirlaudcn über die 
Straße gezogen und dic Häuscr cbcufalls geschmückt. Dic Schützcn- 
gesellschaftcn und dic Züuftc bildeten Spalier; die Begrüßung dcS 
Königs erfolgte durch dic Bchördcu?) — Bci dcm Wiederaufbau 
der abgebrannteu Nikolaikirchc fiel dcr Maurer Schwarz von dcm 
obersten Gerüst am Giebel und blieb auf der Stelle tot. — Die 
Kommende, in welcher sich eine Klasse dcr Bolksschulc befand, 
wurde zum Schulgebüude für sämtliche Bolküschulklassc» eingerichtet. 
Das Haus Nr. 135 auf der Rciflcrstraße, in welchem sich die 
übrigen Schnltlasscn befanden, wurde zum Stock- und Arbeitshausc 
eingerichtet, am Hinteren Ende des Gartens ein Wirtschaftsgebäude 
erbaut, dcr übrige Garten als Hofraum benutzt und mit cincr 
hohen Mauer umgeben. — Dcn 11. Juni starb dcr Organist 
Küglcr im Alter von 60 Jahren. — Dcr Landrat Müller auf 
Straupitz legte sei» Amt nieder. Zu seinem Nachfolger wurde 
dcr Rittergutsbesitzer Herr von Elüucr auf Pilgramödorf gewühlt 
uud vom Könige bestätigt. — Das Landratamt wurde daher von 
Hahnau nach PilgramSdorf verlegt. — Dcr Stadthaupllasscnbuch- 
halter Baudisch verließ seinen Posten und errichtete einen Kauf­
laden; sein Nachfolger wurde dcr bisherige Stabötrompetcr Rcssel. 
— Der AdjuntluS Exncr aus Schöuau wurde als Organist an- 
gcstcllt. — Am 11. Fcbrnar starb dic Witwc Hcld in dem hohen 
Alter von W Jahren !) Monaten und 1!) Tagen. — Dcn

*) vergleiche »Schlcsische Fama, 1841«, Seite 324.
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18. Februar wurde ein starkes und schönes Nordlicht gesehen, 
welches mehrere Stunden anhiclt. — Der Körncrertrag war cin 
guter, die Kartoffelernte befriedigend.

1842. Den 15. Oktober fand die Einweihung dcs neuen 
Rathauses statt. — Die alten hölzernen Brücken über dcn Mühl­
graben auf dem Graupendamm und über den Stadtgraben auf 
dem Gcrbcrbcrge am Niederthore waren schadhaft geworden und 
wurden durch steinerne ersetzt. — Das alte Stockhaus am Rat- 
haufc zwischen dcn Häusern Nr. 182 und 183 wurde an den 
Kaufmann John verkauft. — Die Mauer um dcn katholischen 
Kirchhof und dcu Klvstcrhof wurde um 1'/- Meter abgetragen. — 
Der Münncrgcsangvcrcin hatte cö sich zur Aufgabe gemacht, durch 
Konzerte soviel Geld zusammcnzubringcn, daß in die Nikolaikirche 
cinc Orgcl beschafft werden könnte. Da dic Orgel in der Kirche 
zu Alt-Ehcmuitz versteigert wurde, so wurde eine Deputation unter 
Leitung dcs Organisten Exner beauftragt, dic Orgel zu erstehen. 
Sic wurde für den Preis von 527,45 Mark erworben. Der 
Ertrag dcr vcranstaltctcn Konzerte belicf sich auf 436,05 Mark; 
das Fehlende wurde durch spätere Konzerte aufgebracht. — ES 
war in Anregung gebracht worden, dcn früher so lebhaft betriebenen 
Goldbcrgban wieder aufzunchmcu. Der Staat hatte zum ersten 
Bcrsuch eine bedeutende Summe angewiesen. Am 30. Mai wurde 
dcr Anfang gemacht, hinter dcr Ziegelei dcr crstc Schacht eröffnet 
und neben dcr Scheune am Bürgcrberge dic Goldwäsche angelegt. 
— Dcn 27. Juli reiste Friedrich Wilhelm IV. hicr durch nach 
Erdmannsdorf. — Die Noggcnernte war mittelmäßig; die Kar­
toffeln waren ganz mißraten.

1843. Die kleinen Handwerker hatten 1543 eine Zunft ge­
bildet, dic von dcm Herzoge Friedrich II. zu Licgnitz bestätigt 
worden war. Dieses seltene Jubelfest wurde durch Auszug nach 
dcm Lindcuplatzc u. s. w. gefeiert. — Dic katholische Kirchgcmcinde 
beging am 15. Oktober dic 600jührige Gcburtstagsscicr dcr Heiligen 
Hedwig, dcr Stiftcriu dcö Klosters. — Nachdem dic Hauptwachc 
vom Nicdcrringc in das Rathaus verlegt worden war, wurde die­
selbe sowie das Spritzenhaus auf dcm Nicdcrringc abgebrochen, 
der Ring freigcmacht, planiert nnd gepflastert. Dic Kosten belicfcn 
sich anf mehr als 6000 Mark. — Dcr Maurcrmcistcr Sciffcrt 
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hatte dic Häuser Nr. 123 und 124 auf der Nciflcrstraße gekauft, 
abgebrochen und an deren Stelle cin massives Haus erbaut, in 
welchem das Postamt eingerichtet wurde. — Ein großer Wind 
deckte cincn Teil dcs DachcS von dcr Stadtpfarrkirchc ab. — Um 
den unbemittelten Bewohnern Gelegenheit zu geben, ihre Erspar­
nisse sofort sicher und zinstragend anlcgcn zu können, wurde vom 
11. Oktober ab cinc Sparkasse eingerichtet, welche Einlagen von 
3—300 Mark annahm und 2'!, Prozent Zinsen zahlte. Zu Ku­
ratoren wurdcn bestellt dcr Stadtverordnete und JustizkommissariuS 
Ncumann und dcr Kaufmann und Stadtverordnete Kullmann, zu 
deren Stellvertretern dic Kauflcutc Röhricht und Bogt. Spar- 
kasscnrcndant war dcr Kämmerer Gcbaucr.

1844. Im Herbst fand zwischen Jaucr mid Goldbcrg cin 
Manöver statt. Dic Einguarticrung bctrug nnr 1495 Mann. — 
Am 21. Mai bräunten vor dcm Fricdrichsthorc 6 Häuser und 
4 Scheunen nieder. Dcn 19. Dezcmbcr branntc cs wicdcr vor dcm 
Friedrichsthore. — Ein Gcwcrbevcrcin unter dcm Borsitz dcs 
Bürgermeisters Michael wurde gegründet; alle 14 Tage fanden 
Versammlungen statt. — Das im vorigen Jahre eröffnete Gold- 
bergwerk wurde mit Ende Juni wieder eingestellt, weil keine aus­
giebige Ausbeute zu erwarten stand. — Die Getreide- und Kartoffel­
ernte war mittelmäßig, die Obsternte gut. — Für die seit zwei 
Jahren von hiesigen Lehrern vcranslaltctc Wcihnachtsbcschcrung für 
arme Schulkinder wurde vom Männcrgesaugvcrein cin Konzert 
veranstaltct.*)

*) Bergt. »Schles. Fama 1814,« S. 391 fs.

1845. Im Herbst wieder Manöver, Einguarticrung 14 759 
Mann. — Am 6. Januar branutc daö Haus Nr. 473 am Rcnu- 
wege und ain 15. Jannar das crstc Borwcrk vor dcm Fricdrichs­
thor gänzlich nicdcr. — Dic von dcm Könige Friedrich Wilhelm IV. 
dcr Bogcnschützcn-Brüderschaft von St. Fabian und St. Sebastian 
geschenkte Fahne wurde am 29. Mai feierlich ciugcwciht. — Dcr 
Bcsitzcr dcs Wolfsbcrgcs, Hoffmanu und dcr Gastwirt Höflcr, dcr 
im vorigen Jahre eine Schankbude auf dcm Bcrgc errichtet hatte, 
bauten anf gcmcinschaftlichc Kosten cin Denkmal zur Erinnerung 
an das Kricgöjahr 1813. Am 23. Anglist wurde dasselbe feierlich 
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cingcweiht; dcr Pfarrer Winklcr hielt dabei cinc passende Rede. — 
Ein auf dcr Liegnitzcr Straße stehender großer steinerner Wasser- 
trog, dcr die Straße sehr verengte, wurde beseitigt uud dafür im 
Zwinger am Nicdcrthorc eine steinerne Wasscrbüttc erbaut. — 
Vor dcm Obcrthorc wurde dcr Wcg, die sogenannte Hölle, nnd 
vor dcm Nicdcrthorc dcr Wcg am Gcrbcrbcrgc brcitcr nnd fahrbar 
gemacht. — Vom 15. Scptcmbcr bis zum 15. Oktober vcraustaltctc 
dcr Gcwcrbcvcrcin in dcm großcn Sitznngszimmcr dcö Rathauses 
dic crstc Gcwcrbcansstcllnng. Es waren 130 Gegenstände aus­
gestellt; da« Eintrittsgeld betrug 10 Pfennig für dic Person; 
Gesamteinnahme daraus 107,10 Mark. 14 Gegenstände im Werte 
von 181,50 Mark wurdcn verlost, das Los kostete 50 Pf. — 
In dic im vorigen Jahre gegründete Sparkasse waren bis zum 
31. Dezember 1844 5734,00 Mark eingelegt worden. — Ein 
römisch-katholischer Geistlicher, dcr Kaplan Johannes Nonge zu 
Laurahütte iu Obcrschlcsicu, hatte wegen eines von dcm Bischöfe 
Arnoldi zu Trier ausgestellten heiligen Rockes cin Scndschreibcn 
an dcn Bischof erlassen, worüber ihn daö Domkapitel zu Brcölau 
zur Verantwortung ziehen wollte. Um dicscr zu cntgchc», sagte 
cr sich vou dcr Kirchc loö, vcrlicß scin Amt nnd kam nach Brcölau, 
wo cr vicl Anhang fand. Es erfolgte bald die Gründung cincr 
christkatholischcn Gcmcindc. Am 29. Mai kam Nonge abends 
9 Uhr mit der Post nach Goldbcrg nnd stieg in dem Gasthofc 
zu dcu »Drei Bcrgcn« ab. Als seine Ankunft bekannt geworden 
war, empfing er Besuche aus allen Ständen von beiden christlichen 
Konfessionen; auch cin musikalisches Ständchen wurde ihm gebracht. 
Bald erfolgte die Gründung cincr christkatholischcn Gcmcindc, deren 
Mitglieder ihre zweite und dritte Sitzung am 20. Juli und 
3. August iu dcm SitzuugSzimmcr dcö Rathauses abhicltcn. Am 
lli. Scptcmbcr fand dcr crstc christkatholischc Gottesdienst statt. 
Wie man diese neue religiöse Bewegung auffaßtc, geht daraus 
hervor, daß die städtischen Behörden, das Kirchcnkollcgium nnd dic 
Geistlichen dcr christkatholischcn Gcmcindc zur Abhaltung ihres 
ersten Gottesdienstes dic evangelische Sladtpfarrkirchc zusagtcn, 
wenn die oberste Kirchcnbchördc die Genehmigung erteilte, dic 
bestimmt erwartet wurde. Da dieselbe jedoch bis zum 15. Scptbr. 
noch nicht cingcgangcn war, so wurde mit dcr größten Eile dic 
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nach dem Brande wieder aufgcbautc, abcr im Innern noch nicht 
vollendete Nikolaikirchc während dcr Nacht schnell eingerichtet, 
damit dort der Gottesdienst gehalten werden konnte. Die junge 
Gemeinde hatte sich am 16. Scptcmbcr früh 9 Uhr auf dcm Rat- 
hause versammelt, uud dann bcgab sich dcr feierliche Zug »ach der 
Kirche, au welchem sich die Schützcnbrüdcrschast vou St. Fabian 
und St. Sebastian, das bürgerliche Osfizicrkorpö, dic blauen 
Schützen, der Magistrat und die Stadtverordneten beteiligten. 
Die Jüugstcukompanic begleitete den Zug zu beide» Seiten, und 
die Bürgcrschützcnkompanic machte dcn Schluß. An dcr Haupt- 
thüre der Kirche zu St. Nikolai angelaugt, wurde dcr Pfarrer 
Hoferichtcr uud dic iicuc Gcmcindc von dcm Diakonus Gürtler 
mit einer kurzen abcr »kraftvollen Rede« empfangen, auf wclchc 
Pfarrer Hoferichtcr ebenso treffend antwortete. Der Gottesdienst 
begann mit dcm Ehorale: »Ein' fcstc Burg ist uuscr Gott,« und 
nachdem der Männcrgesangvcrcin noch cin Lied vorgctragcn hatte, 
folgte dic Messe und die Predigt, dann wurde allen Mitgliedern 
dcr neuen Gemeinde das Heilige Abendmahl gereicht nnd zuletzt 
zwci Kinder in dcr christkatholischcn Religion getauft. Am 7. 
Oktober wurde dcr zweite Gottesdienst abgchaltcn, wobei 18 neue 
Mitglieder das Abendmahl empfingen und drci Kinder getauft 
wurden. Bci dem dritten Gottesdienst am 2l. Oktober wurden 
fünf neue Mitglieder ausgenommen, zwei Paare anfgcbotcn nnd 
drei Kinder getauft. Bci dcm vierten Gottesdienst am 18. November 
wurden neun neue Mitglieder ausgenommen, das erste Paar getraut, 
ciu Kind gelaust und cinc Wöchnerin cingcscgnct. In diesem Jahre 
fand noch cin fünftcr und sechster Gottesdienst statt. Bis zum 
Ende dcö Jahres crhiclt dic neue Gcmcindc viele Geschenke, z. B- 
cin Kapital von 900 Mark, cinc silberne Abcndmahlskannc, cin 
Paar Armleuchter vou Ncusilbcr rc. Eiuc Sammlung ergab 
802,80 Mark zu einem Kirchcnfonds.*)  — Eine Nerändcrung iu 
der Besteuerung wurde durch dic Einführung dcr Klassensteuer 
herbcigeführt. Dic von Friedrich 11. cingesührtc Accisc war auf­
gehoben und an deren Stelle in dcn großen und mittleren Städten 
die Mahl- und Schlachtsteuer, iu dcu kleinen Stüdtcn und aus

*) Bergt. »Schles. Fama 1844,« S. 389 fs.
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-ein Platten 9andc dic Klassensteuer cingeführt worden. Da Gold- 
bcrg zu dcn wittlcrcn Städtcn gehörte, so hatte cs auch dic Mahl- 
»nd Schlachtstcucr bckomincn. Die Bewohner jedoch standen sich 
in zwei Parteien gegenüber, dic cinc Partei war für die Mahl- 
rind Schlachtstcucr, dic andern dagegen für Einführung dcr Älassen- 
stcucr.*) Zn dicscr letzteren gehörten natürlich dic mcistbctciligten 
Müllcr, Fleischer uud Bäcker, nnd da dicsc sicgtcn, so wnrdc dic 
Klasscustcucr ciugeführt. Jnfolgcdcsscn wurden in dcr Nacht vorn 
31. Dczcmbcr 1844 zum 1. Januar 1845 mit dcm zwölften 
Glockcnschlagc dic Stadtthore geöffnet, und mehrere Fleischer brachten 
sofort Schlachtvieh unter dcm größten Jubel ihrcr Anhänger frei 
durch dic Thorc iu dic Stadt. Dic Häuscr dcr Thorkontrollcurc 
wurden zum Bcrkauf auögcbotcn. — Mit Genehmigung dcr König­
lichen Regierung wurde vom 1. Juni ab cin zwcitcr Wochcnmarkt 
am Mittwoch cingcführt. Da dicsc Einrichtung dcu Erwartungen 
nicht entsprach, so wurde dicscr zweite Wochcnmarkt jedoch wieder 
aufgehoben.

184t>. Dcn 11. Januar wurde bci dcr christkatholischcn 
Gemeinde dcr Prcdigcr Otto durch dcn hiesigen evangelischen 
Diakonus Gürtler in dcr Nikolaikirchc feierlich in sein Amt cin- 
geführt. Dcn 15. Februar wurde dcr Gottesdienst dcr christ­
katholischcn Gemeinde durch dcu Prcdigcr Johanucs Rongc selbst 
geleitet. Ihm zu Ehren fand nachmittags iu dcm Sitzungszimmer 
des Rathauses cin Gastmahl statt, an wclchcm 91 Personen tcil- 
nahmcn. — Den 22. September passierte dic Königin Elisabeth, 
Gemahlin Friedrich Wilhelms I V., unsre Stadt. — Dcr Gewcrbc- 
vcrcin vcraustaltctc vom 21. September bis 3. Oktober dic zweite 
Gewcrbcauöstcllung. Das Stiftungsfest wurde am 19. Oktober 
auf dem Bürgcrbcrgc durch ein Abendessen gefeiert. Bci dicscr 
Gelegenheit entstand cin Bürgerrcttungövcrcin. Zu Lorstands- 
mitglicdcru wurdcu cruauut Senator Borrmann, Kaufmann 
Kuhlman», Zimmcrmcistcr Schmallcr, Uhrmacher weisst), Tuch­
fabrikant Schot, Kratzcnfabrikaut Stolle und Tuchbcrcitcr Reuter. 
Dic Aufsicht über diesen Bcrcin, dcr mit cincm Fonds von 
120 Mark begann, führte dcr Gcwcrbcvcrcin durch seinen Bor­

*) DcSgl. 1844.
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stand. — Dcn 9. Oktober starb dcr Diakonus Giirtlcr, 69 Jahr 
alt. — Rektor Dcutschmann ging als Pastor nach Bicnowitz bei 
Licgnitz. — Justizrät Wandel wurde als Justizkommissarins nnd 
Notar eingestellt. — Dcr Konrektor Gröhc wurde zum Rektor und 
dcr Auditor Baslcr zum Konrektor gewählt. — Am 24. Januar 
fanden die Nachtwächter nach 10 Uhr abends eine Thür dcs Rat­
hauses unverschlossen, die Kämmcrcistubc nnd das Kasscnlokal offen, 
den Buchhalter Rössel an Händen und Füßen mit Schnüren gefesselt 
und mit einem Strick um dcn Hals an einen Haken an dcr Thür 
angebunden und die Kämmcrcikasse beraubt. Es fehlten 6550,60 All. 
Dcr Bcrdacht lenkte sich auf dcn Buchhalter Rössel selbst, welcher 
gefäuglich cingczogcn und verurteilt wurde. — Der Stadtbraucr 
Linke hatte das Haus Nr. 280 anf dcm Dom käuflich erworben 
und richtete daselbst cinc Brauerei ciu. — In diesem Jahre fand 
am Christabend das Niugsingcn zum erstenmal um 9 Uhr abends 
statt. — Die Getreide- nnd Kartoffelernte war schlecht, so daß cin 
großer Mangel an diesen Nahrungsmitteln eintrat. — Dcr Bcr- 
mögcnöstand dcr Sparkasse betrug Ende Dezember 14 707,25 Mark.

1847. Wegen dcr cingetrctcnen Teuerung fiel in diesem 
Jahre das Herbstmanövcr aus. Dic Preise waren so gestiegen, 
daß ein Sack Roggen mehr als 27 Mark kostete. Bon dcr im 
Kloster errichteten Suppcnanstalt wnrdcn vom 18. Januar bis 
1. April 12 200 Portionen Snppe an Arme verteilt. Durch 
Königlichen Befehl wurde dcr untersten Stufe dic Klasscnstcucr 
für die Monate Mai, Juni und Juli erlassen. Dcr Händel nach 
außen lag ganz danieder, nnd dadurch wurde dic Brotlosigkeit 
unter dcn Fabrikarbeitern nur noch größer. — Den 4. Mai tras 
dcr Fürstbischof von BrcSlau, Freiherr Melchior von Dicpcnbrock, 
znr Firmung hicr cin. Er schenkte dcr Stadt 300 Mark znr 
Verteilung an Arme ohne Unterschied der -Konfession. — Dcr im 
vorigen Jahre gegründete BürgcrnntcrstützungSvcrein hatte im 
ersten Jahre eine Einnahme von 774,93 Mark und eine Ausgabe 
von 6.50,50 Mark zn verzeichnen. — An dcr Latcinischcn Schule 
wurde dcr Kandidat Engwitz aus Falkcnhaiu als Oberlehrer uud 
an dcr Katholischen Schule dcr erste zweite Lehrer, namens 
Werschcck, angcstcllt. — Die Getreideernte war sehr »scgcnöreich« 
auögcfallcn, so daß die hohen Preise bedeutend hcrnntcrgingcn, sich 
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aber in mäßiger Höhe erhielten, da die Kartoffeln mißraten waren. 
Obst war im Übermaß vorhanden, und dcr Scheffel Äpfel war für 
80 Pfennig zn haben.

1848. Das tolle Jahr 1848 warf seine Schatten auch über 
unsre Stadt. Infolge eines aus einem andern Blatte in das 
hiesige Wochenblatt aufgcnommcncn Artikels, dcr sich auf die 
Arbeiter bezog, hatte» die Arbeiter iu dcn Fabrikcn zu Nculändcl 
uud Ncukirch sich zusammcngcroltct uud dcm Ncdaktcur dcs Blattes 
vor dcsscu Hause auf dcr WolfSstraßc ciue Katzenmusik gebracht. 
Als denselben aber mitgetcilt wurde, daß dcr betreffende Aufsatz 
vo» einem Tuchfabrikantcn cingcsandt worden sei, entfernte sich der 
tumultuarische Haufen, kehrte aber den folgenden Abend 10 Uhr 
(25. Mai) verstärkt durch Maurer, Zimmcrlcute, Tagcarbeitcr u. a. 
zurück und stellte sich auf dcr Fricdrichsstraße vor dcm Hause des 
betreffenden Fabrikanten auf. Mit unerhörtem Gebrüll suchte er 
Thür und Fenster zu zertrümmern, wagte aber nicht, in das Haus 
einzudringen. Hierauf zog dic Horde unter großem Lärm nach 
der Nicdcrmühle, wo alles zertrümmert wurde. Man schätzte dcn 
angcrichtctcn Schaden anf 4 500 Mark. Nach vollbrachter That 
begab sich der wütende Hanfe nach dcr Obermühlc, wo in gleicher 
Weise verfahren wurde. In dcr Stadt ertönte Gcncralmarsch, und 
dic bewaffnete Bürgerschaft begab sich nach dcr Obcrmühle, wo 
uach hartnäckigem Widerstände cin Teil dcr Aufrührer verhaftet 
und dic übrigen zerstreut wurden. Über 50 Personen wurdcn 
gefänglich eingczogcn, jedoch dcr größte Teil derselben wieder ent­
lassen und nur 16 dcm Land- nnd Stadtgericht übcrgebcn. Nach 
kurzer Zeit wurdcn Bricfc gcfundcn, in dcncn man androhtc, daß 
dic Stadt an allen Ecken und Enden in Feuer aufgchcn würde, 
wenn man die Verhafteten nicht sofort in Freiheit setze.*) Am 
9. September wnrdc an dcn beiden Scheunen am Bürgcrbcrgc 
und an der Scheune unter dcn Schulwcidcn zu gleicher Zeit Feuer 
angelegt. Dadurch gerieten die Bewohner in Furcht und Schrecken, 
und cin Teil beantragte, die Gefangenen sofort freizugebcn oder 
fortzuschaffcn. Drei derselben (Hausbesitzer Hallmaun, Handels­
mann Weise nnd Nagclschmicdgcsellc Pochta aus Brcslau) wurdcn 

*) Bergt. »Echtes. Fama 1848,« S. 298.
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durch das hicr stationierte Kürassierkommando nach Liegnitz trans­
portiert, die übrigen aber frcigelasscn. Trotzdem wnrdcn wicdcr 
Drohbriefe gefunden, nnd am 12. September wurde dcr Brand­
stifter, als cr eben im Begriff war, in dcr Zittcrau wicdcr eine 
Schcunc anzuzünden, gefangcngcnommcn. Es war der Batcr dcs 
vorhin erwähnten Schmiedcgcscllcn. — Während dcs Jahres befand 
sich eine militärische Besatzung in Goldbcrg, und bereits am 26. Mai 
rückte cin Kommando von 220 Mann hier cin. Dic Besatzung 
wechselte aber sehr oft. Nach cincr Allerhöchsten Bcrordnung sollte 
in dcn preußischen Staaten zum Schutz dcr Sicherheit eine Bürger- 
wehr errichtet werden. Infolgedessen bildete sich hicr schon cinc 
solche unter Anführung des Rektor Gröhc, bestehend aus 76 Per­
sonen; sic löste sich jedoch ani 4. September wicdcr auf. Bald 
darauf wurde cinc neue gebildet, dic aus 500 Köpfen bestand nnd 
in zwei Hauptmannschaftcn geteilt wurde. Bon dcr General- 
kommandantur dcs 5. Armcckorps zu Glogau wurden 200 Musketen 
zur Bewaffnung erbeten und von dem Artillcricdepot 188 Stück 
Jnfantericgewchre verabreicht. — Wic hoch dic politischen Wogen 
gingen, geht daraus hervor, daß nicht weniger als drei politische 
Bereine im Laufe dieses Jahres entstanden, nämlich cin konsti­
tutioneller, ein demokratischer und ein Prcnßcuvcrcin. Näheren 
Aufschluß hierüber giebt dic «Schlcs. Fama von 1848.« Als 
Abgeordneter für die Nationalversammlung in Berlin wurde von 
dem Goldbcrg-Haynauschcn Krcisc Hcrr Stiller in Hohcndorf 
gewählt. — In dcr Nacht vom 12. zum 13. Juli branutc dic 
auf dcm Lindcuplatzc bcfiudlichc Wollgarnfabrik bis auf dic Um­
fassungsmauern nieder. — Dic Ernte war cinc gute, nnd dic 
Lcbcnöbcdürfnissc standen niedrig im Preise; dcr Schcffcl Roggcn 
kostete nur 3 Mark. Dcr Händel aber lag wegen dcr iu fast 
alle« europäischen Ländern auögcbrochencn Revolution sehr da­
nieder. — Dcr Frauen- nnd Jungfrauenvcrcin schenkte dcm Bürgcr- 
unterstützungsvcrcin verschiedene zum Teil selbst gefertigte Gegen­
stände, dic cinc Summe von 604,80 Mark cinbrachtcn. — Auf 
dcr Radcgassc wurde bci dcm Hause Nr. 784 eine neue Pforte 
durch die Stadtmauer gebrochen, damit bci cincm Brandc dcr 
noch mit Schindeln gedeckten Oberstadt sich dic Bcwohncr leichter 
retten könnten.
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1849. Die Einquartierung blieb bis Ende Oktober hier. — 
Vom 13. August bis 15. November erkrankten 83 Personen an 
dcr Cholera, vou denen 44 starbcn. Eigentümlich ist, daß sich dic 
Epidemie mit ganz wenigen Ausnahmen nur auf dic Niedcrstadt 
beschränkte. — Die Patrimonialgerichte und dic kleinen Stadt­
gerichte wurden aufgehoben und in den Kreisstädten dic Königlichen 
Land- und Stadtgerichte in Königliche Kreisgerichtc nmgcwandclt. 
Bei dem Land- und Stadtgerichte waren angcstcllt als Direktor 
dcr Justizrat Schubert, der Land- und Stadtgcrichtörat v. Zicglcr, 
dcr Obcrgcrichtsasscssor Anders und dcr Patrimonialrichtcr, Land- 
und Stadtgcrichtöasscssor Eckcrt. Bci dcm ncucrrichtctcn Kreis- 
gericht waren angcstcllt der Justizrat Schubert als Krcisgcrichts- 
dircktor uud dic KrciSrichtcr Matausch, Anders, Aßmann, Eckcrt 
und Nückcr. — Durch dic Bcrlcguug dcs Laudratamtcs vou Pil- 
gramsdorf nach Goldbcrg und durch dic Einrichtung dcS KrciS- 
gerichtcs hatte die Zahl dcr Beamten so zugcnomincn, daß cs an 
passenden Wohnungen fehlte. Infolgedessen hatte sich cin Akticn- 
verein zur Erbauung neuer Häuser gebildet, der seine Thätigkeit 
damit begann, daß cr dic beiden alten hölzernen Häuser Nr. 324 
uud 325 auf dcr Schmicdcstraßc kaufte, dieselben abbrach.und 
einen Ncnbau auSführtc.

1850. Infolge Mobilmachung dcr ganzen preußischen Armee 
wurden dic Ouarticrgcbcr sehr stark mit Einquartierung von dnrch- 
marschicrcndcn Truppen beschwert. — An dcr Cholera starbcn von 
20 erkrankten Personen 14. — Am 8. April branntc das Dröschcr- 
schc Borwcrk, 1 Ncstgut, 1 Gärtncrstcllc und 2 Hänslerstellen 
nieder; 24 Stück Rindvieh, 300 Schafe und 11 Schweine kamen 
in dcn Flammen um. Am 24. Mai bräunte das Hoffmnnnsche 
Borwerk vor dem Obcrthore bis auf das Wohngcbäude nieder. — 
Alle «»gestellten Beamten wurden auf dic neue Staatsvcrfassimg 
vereidigt. — Auf dcr Grenze zwischen dem Hcgcwalde und dcm 
Konradswaldaucr Gebiet stand cinc uralte Eiche. Hicr hatte» zu 
der Zeit, als dic Protestanten in Schlcsicn überall verfolgt wurdcn, 
dicht im Walde evangelische Gottesdienste uud andre kirchliche 
Handlungen stattgcfunden. Auch wurdcn von hcrbeigerufcncn 
Geistlichen dic Kinder hicr getauft, uud daher hatte dic Eiche dcn 
Namen Tauf eiche bekommen. Dieser Baum war in Brand

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. gg 
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geraten, nnd dcr Überrest wnrdc als Nutzholz verkauft, auö dein 
sich Herr Kommcrzicnrat Borrmann cincn Schreibtisch herstcllen 
ließ. Um nun diesen geschichtlich merkwürdigen Ort auch ferner 
zu kennzeichnen, wurde aus dem Erlöse und freiwilligen Beiträgen 
cin Denkmal auö Sandstein errichtet nnd mit folgender Inschrift 
versehen: »Aus dcm Erlöse dcr Überreste dcr Taufeiche, welche hicr 
stand und 1847 durch Fcucr zerstört wurde, errichtet von der 
Hospitalvcrwaltung zu Goldberg, dcr Gemeinde und der Witwe 
Acer zu Konradswaldau 1850.« Am 15. Oktober wurde dieses 
Denkmal vom Superintendenten Postcl im Beisein dcr Schule 
von Konradswaldau und vieler Bewohner von Konradswaldau, 
Wolfsdorf und Goldbcrg feierlich cingcweiht. — Am 17. Dezember 
starb an Altersschwäche dcr frühere Stadtdirektor Julius Adolf 
Ludwig Schneider in dem hohen Alter von 80 Jahren und 
10 Monaten.

1851. Der städtische Chronikenschreiber Tschcntschcr giebt bei 
Beginn dcr zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts cinc Beschreibung 
dcr Stadt, auö welcher wir einiges hcrvorheben. Wenn wir diese 
Beschreibung mit dcn früher gegebenen vergleichen, wird sich mancher 
Unterschied Herausstellen. Tschcntschcr sagt: »Dic Stadt Goldbcrg 
ist mit cincr Mauer umgeben, hat vier offene Thore, eine offene 
Pforte und drei Notpforten und ist in der Ringmauer in vier 
Teile und in dcn Borstädtcn in fünf Gasscnscholtiscicn cingcteilt. 
Dcm Fiöknö gehören vier Gebäude, das Kloster, das Steueramts-
Haus Nr. 235 und zwei frühere Thorkontrollcurhäuser. Die schon
früher erwähnten städtischen Gebäude hatten sich vermehrt um das 
1820 erbaute Krankenhaus, daö 1838 erbaute GcscllschaftöhauS 
auf dcm Bürgcrbcrgc, eincu Zicgclofcn nnd cinc Zicgclschcnnc. Dcn 
Zünften gehörten 25 Gcbändc. Dic Stadt bestand 1851 auö 
725 Häusern; dic Zahl hatte sich gegen früher nm 10 vermindert, 
dic Zahl dcr Ziegeldächer nm 82 vermehrt.« Interessant ist daö 
Verzeichnis dcr Gcwcrbctrcibcndcn, Kanflcutc, Künstler, Fabrikanten
und Professionistcn von 1801 und 

1801 1851
Apotheker ... 1 1
Bäcker .... 18 15
Barbiere. ... 2 6

1851. Wir teilen dasselbe mit. 
1801 1851

Bürstenbinder . . 1 2
Böttcher .... 6 -12
Buchdrucker... — 2
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Durch Erfrieren, Ertrinken nnd andre UnglückSfällc hatten in 
dcn crstcn 50 Jahrcn dieses Jahrhunderts 60 Personen ihr Leben 
verloren. Durch Selbstmord hatten 73 Personen geendet. FcucrS- 
brüustc sind 35 zu verzeichnen.

1801 1851 1801 1851
Buchbinder . . . 2 5 Musiker . . . . 1 2
Brancr .... 1 2 Maurermeister . . 5 2
Konditor.... — 2 Nadlcr . . . . 1 4
Chirurgen . . . 2 — Perückenmachcr. . 3 1
Korduancr . . . 1 1 Posamcntiere . . 2 2
Destillateure. . . 2 4 Riemer .... 3 7
Doktoren d. Medizin 3 4 Sattler .... 3 8
Drechsler . . . 2 7 Schankwirte. . . 19 6
Eisengießer . . . — 1 Schlosser.... 3 6
Färber, Kunst- und Schneider . . . 34 45

Schön- . . . 5 5 Schmiede, Huf- . 8 13
Färber, Schwarz- . 1 3 Schmiede, Nagel- . 3 6
Fcilcnhaucr . . . 1 2 Schmiede, Kupfer-. 2 3
Gerber, Not- . . 4 6 Schornsteinfeger . 2 2
Gerber, Weiß- . . 6 6 Schuhmacher . . 32 70
Gastwirte . . . 8 11 Seiler . . . . 4 7
Gclbgicßcr . . . 1 2 Seifensieder. . . 4 5
Gürtler .... 1 1 Stcinmetzer. . . 1 2
Glaser .... 2 3 Steinsetzer . . . — 1
Goldarbeiter. . . 1 3 Stricker .... 5 5
Handeltreibende . 23 95 Tierärzte. . . . — 2
Handschuhmacher . 3 4 Tischler . . . . 11 32
Hutmacher . . . 2 4 Töpfer . . . . 5 3
Kammmachcr . . 1 2 Tuchbercitcr. . . 7 1
Kammcnsctzcr . . 4 2 Tuchmacher. . . 520 250
Kaufleute . . . 18 30 Tuchschcrer . . . 21 4
Kürschner . . . 7 12 Tuchwalker . . . 5 4
Klempner . . . 1 5 Uhrmacher . . . 2 3
Korbmacher . . . 1 3 Züchncr .... 5 3
Knopfmachcr. . . 3 1 Zinugicßcr . . . 2 1
Maler .... 1 3 Zirkelschmicde . . — 1
Mahlmüllcr. . . 2 3 Zimmermcistcr. . 5 2

35*
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Am 19. Mai branntcn vor dem Obcrthore sieben Scheunen 
und dic Gärtncrstellc Nr. 799 mit zwei Scheunen nieder. Am 
8. August bräunte daS Haus Nr. 442 auf dcr Scholgassc ab. — 
Am 29. Juni fand cin Sängcrfest statt, an welchem dic Mäuner- 
gcsaugvcreinc auö Licgnitz, Hahnau und Löwcnbcrg tcilnahmcn. 
— Die Brücke in dcr Bailgassc wurde vou dcm Zimmcrmcistcr 
Schmaller für deu Preis vou 1870,75 Mark ncugcbaut. — Die 
Christkatholiken wurde» aus dcr Nikolaikirchc auögewiescu; sie 
hielte» ihren Gottesdienst fortan im Saale des Schicßhanscs.

1852. Am 30. Mai branntcn anf der Nittcrgassc drei 
Scheunen nnd daö Haus 572 nieder und am 15. September das 
Hcroldsche Borwcrk. — Um daö Preisgericht in daö Nathauö auf- 
nehmen zu können, wurde cin Flügel angcbaut. — Karl Gottlicb 
Raschle auö Landcshut wurde als Buchhalter nu dcr Stadthaupt- 
kassc angcstcllt.

1853. Am 21. Juni branntc dic Sagassersche Stelle in dcr 
Obcrau ab. — Dic Ernte war ziemlich schlecht ausgefallen, weshalb 
die Preise stiegen. — Am 15. Juni hielt dcr Landwirtschaftliche 
Verein die erste Tierschau auf dem Lindcnplatzc ab. Ausgestellt 
waren 55 Pferde, 55 Rinder, 10 Mastschafc, 5 Mastschweine; 
außerdem hatten 2 Seidcnzüchtcr, 2 Spinnschulcn (Hohendorf und 
Armcnruh) ihre Erzeugnisse ausgestellt. Maschinen und Ackergeräte 
waren gut vertreten. Prämiiert wurdcn 3 Hcngstc, 17 Stuten, 
2 Wallache, 7 Fohlen, 2 Stiere, 7 Kühe, 5 Ochsen, 7 Kälber, 
2 Schafe, 5 Stück Mastvieh, 1 Mastschwein, 1 Zuchtsau, dic bcidcu 
Spinnschulcn und dic beiden Seidcnzüchtcr. 25 Prämicu warm 
Geldprämien; die beiden Spinnschulcn erhielten 60 Mk., dic beiden 
Seidcnzüchtcr 15 Mk.; im ganzen wurdcn 1026 Mk. verteilt. 
32 Prämiierte erhielten cinc Prcisfahiic. Zur Verlosung wurdcn 
von dcn anögcstelltcn Gegenständen angckauft 25 Pferde, 18 Stück 
Rindvieh und 23 Maschinen und Ackergeräte. Daö sür dic Buden 
und Zelte entrichtete Standgeld von 121,40 Mk. wurde dcm 
Magistrat unter dcr Bedingung überwicscn, davon dic Polizci> 
beamtcn und Jüngsten für dic geleisteten Dienste zu remunerieren 
und den Rest der Armenkasse zu übcrwciscn. Dieses hicr noch 
nicht stattgcfundmc Fest war sehr zufriedcnstcltend ausgefallen und 
der Andrang von Schaulustigen sehr bedeutend; man schätzte die 
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Zahl derselben auf 10 000. Namentlich waren sehr viele Besucher 
aus dcn Gebirgsgegenden gekommen. — Dcr Anbau am Nathausc 
kostete 14 178,94 Mk. — Mehrere Bewohner vor dcm Obcrthor 
und vor dcm Sälzcrthor und unterm Miihlberg hattcn sich ver­
einigt und auf eigne Kosten vor den beiden Thoren eine Straßen­
laterne ausgestellt. — Nach dem Abgänge dcs Bürgermeisters 
Schulz wurde dcr bisherige Beigeordnete Matthäi zum Bürger­
meister gewählt.

1854. In der Nacht vom 1. zum 2. Mai branntc dcr Schaf­
stall im Erlichtvorwcrk nieder; 125 Lämmer kamen um. — Am 
22. Mai stieg die Katzbach bis an dic Schwelle dcr ersten Häuser 
auf dcm Sande. — Die Lebensbedürfnisse standen hoch im Preise. 
— Unter dcm Vorsitz dcs Königlichen Landrats Freiherr» von 
Rothkirch-Trach hatte sich cin Verein zur Abschaffung dcr Kinder- 
bettclci gebildet. Sc. Majestät dcr König hatte dcm Verein 600 Mk. 
geschenkt, und cS wurde beschlossen, eine Spinnschule zu errichten. 
Dic städtischcn Bchvrdcn bcwilligtcn ein Lokal im Anbau des 
Rathauses; dic Beleuchtung und Heizung desselben geschah auf 
Kosten dcr Stadt.

1855. In dcr Mittagsstunde des 26. Juni wurde auf dem 
Burgberge neben dem Wasscrturm cin grausamer Raubmord ver­
übt. Der Besitzer dcs Grundstückes fand in der zweiten Stunde 
desselben Tages in dcm ncbcn dcm Wasscrturm bcfindlichcu Korn­
feld einige Schritte tief die Leiche eines gutgekleideten fremden 
Mannes mit durchschnittener Kehle. Dcr Mörder hatte seinen 
Weg quer durch daö Kornfeld genommen und war unten am 
Gefällt beim Übcrstcigcu des Gartcnzauncö mit blutigen Händen 
und blutbefleckter Kleidung gesehen worden. Er nahm seinen Weg 
nach dcm Nikolaibergc, wo cr wicdcr gcschcn wnrdc, und dann 
wcitcr nach Licgnitz. Trotzdcm man dcn Vcrbrcchcr sofort verfolgte, 
konnte man seiner nicht habhaft werden. Aus cincr bei dcm Er- 
mordctcu Vorgefundenen Brieftasche war ersichtlich, daß er der 
Bauer-gutsbesitzer Schwanitz aus Bischdorf bei Steinau war. 
Später wurde ermittelt, daß derselbe vormittags in einem Schank- 
lokalc in dcr Oberem gcwcscn war, wo er bci seinem Weggehen 
eine Geldkatze auf dcr Achsel gehabt, daß cr um 11 Uhr auf der 
Post sich hatte einschrciben lassen, und daß cr nachher mit einem 
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unbekannten Mann zur Pforte hinausgegangen war. Fünf Per­
sonen wurden dcö Verbrechens verdächtig in Haft genommen, 
mußten abcr wieder auf freie» Fuß gesetzt werden. Dcr Verbrecher 
wurde nicht ermittelt. — Am 1. April bräunte das Kloscschc Vor­
werk im Vikaricngrnndc vollständig nieder. 3 Pferde, 250 Schafe, 
cin Bursche von 18 Jahren und dcr ganze Inhalt dcr Gcbändc 
wurden von dcn Flammcn vernichtet. Das Fcucr war durch dcn 
Maurerlehrling Scharf angelegt worden. — Am 13. April bräunten 
die Häuser 428 uud 429 unter dcn Schulwcidcn nieder. — In 
dcr Nacht vom 13. zum 14. Mai ging daö dcr Stadt gehörige 
Ehrlichschc Vorwerk bci Hohbcrg in Flammcn auf. 220 Schafe, 
7 Schweine nnd das ganze Federvieh kamen in den Flammcn um. 
— Es bräunten in diesem Jahrc noch ab das Haus Nr. 398 vor 
dcm FricdrichSthor und cin zum »Gasthof zur Hoffnung« gehöriger 
Stall, dic Häuser dir. 618 uud 619 am Nikolaibcrge uud dcr 
Kretscham auf dem Sande. — Superintendent Pvstel feierte sein 
25jähriges Amtöjubilänm als Superintendent. — Am 20. Juni 
hielt dcr Landwirtschaftliche Verein dic zweite Tierschau ab. — 
Am 6. Juni besuchte der Fürst von Hohcnzollcrn-Hcchingcn von 
Löwcnberg aus dcn Bürgerbcrg. — Durch ciuc schr mittelmüßigc 
Ernte nnd durch abermaliges Mißrate« dcr Kartoffeln waren die 
Preise dcr Nahrungsmittel um das doppelte gestiegen. Handel und 
Gewerbe lagen danieder, uud viele Arbeiter wurden arbeitslos. 
Um dcr herrschenden Not etwas zu steuern, wurde vom 2. Januar 
bis zum 7. März eine Suppcnanstalt eingerichtet. — Dic sämt­
lichen Einzahlungen in dic Sparkasse bctrngcn Ende Dezember 
153 285,64 Alk.

1856. Die im Jahre 1854 ins Leben gerufene Spinnschule 
hatte dcn gehegten Erwartungen nicht entsprochen, und dic Mittel 
zur Unterhaltung derselben waren nicht hinreichend gewesen. Die 
Spinnschule wurde daher aufgelöst und an dcrcn Stelle am 13. No­
vember cinc Strohflcchtschule eröffnet. — Das ehemalige Thor- 
cinnchmcrhauS vor dein Nicdcrthor, dcm Kaufmann Mcistcr gehörig, 
wurde bedeutend vergrößert. — Der Platz vor dcm Obcrkrctscham 
wurde geebnet, und um dic Brunnen auf dcm Ober- mid Nicdcr- 
ringe wurden Linden gepflanzt. — Auf dcm evangelischen Kirchhofe 
wurde jedes Grab mit cincm Stein versehen, aus welchem die 
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Jahreszahl und die Nummer des Kirchenbuches angebracht war. 
Dadurch sollten zu frühe Ausgrabungen verhindert werden. — 
Bis zur Ernte standen die Preise sehr hoch; nach derselben fielen 
sie bedeutend, da die Ernte gut war. — Am 10. Januar wurde 
wieder eine Suppcnanstalt eröffnet. Um dcr Not abzuhelfcn, 
hatten dic Krcisständc 1500 Mk. an die Kommunalkasse zur Unter­
stützung der Armen gezahlt.

1857. Es branntcn in diesem Jahre ab cinc dcm Rcttungs- 
haus gehörige Scheune, die von einem 16jährigcn Zöglinge an- 
gcstcckt worden war, und das Schncidcrschc Vorwerk in Hohbcrg. 
— Am 8. März feierte dcr Superintendent Postcl das 50jährigc 
Amtsjubiläum. — Dcr Landwirtschaftliche Verein veranstaltetc am 
20. Mai daö dritte Ticrschanfcst. — Dcr Kasscnrcndant Tschcntschcr 
feierte mit seiner Ehefrau das 60jährige Ehejubiläum. — Nach 
einer zwölfjährigen Pause wurde das Manuschicßcn vom 21. bis 
23. Juli wieder festlich begangen. — Zur Wcihnachtsbcschcrung 
für arme Schulkinder waren 350,25 Mk. cingcgangcn.

1858. Anfang August trat die Katzbach aus ihrcn Ufern und 
überschwemmte Wiesen und Felder. — Daö bedeutendste Ereignis 
dcö Jahres war das Schlesischc Gesangfcst, welches am 1. und 
2. August abgchaltcu wurde. Musikdirektor Tschirch aus Gcra 
hatte die Direktion übernommen. Das Festkomitee bestand aus 
dcm Bürgcrmcistcr Matthäi, Lchrcr Hoffmann und Kaufmann 
Hübncr. Bereits am 31. Juli fanden sich eine Anzahl Sänger 
in dcr mit Ehrenpforten, Fahnen, Blumen und Laubgewindcn 
geschmückten Stadt ein. Abends war die Stadt glänzend erleuchtet. 
Dcr erste Festtag verregnete aber so, daß dcr Fcstzug unterbleiben 
mußte; cr konnte erst am folgenden Tage zur Ausführung kommen, 
als dic Sonne dic dunklen Wolken durchbrochen hatte. Auf dcm 
Fcstplatzc unter dcn Linden war cinc große Tribüne errichtet worden. 
Anwesend waren Gesangvereine aus Brcslau, Bolkcnhain, Bunzlau, 
Freiburg, Halbau, Haynau, Hirschbcrg, Jaucr, Kanth, Licgnitz, 
Ncumarkt, Polkwitz, Ncichcnbach, Sorau, Waldcnburg. Vcrtrctcr 
von Vereinen hatten sich cingefundcn ans Bricg, Glogau, Lorcnz- 
dorf, Neiße, Ohlau, Parchwitz, Sprottau, Stricgau und Wohlau. 
Im ganzen nahmen gegen 900 Sänger an dcm Feste tcil. — Dcr 
Besitzer dcr «Drci Bcrgc«, John, ließ dcn vorderen und Hinteren 
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Giebel niederreißen und baute einen Stock auf. — 14 der Frei­
maurerloge ungehörige Ordensbrüder gründeten eine eigne Loge 
»Zur Treue an dcr Katzbach«. Der zweite Stock im »Neuen 
Hause« wurde eingerichtet und dic Räume am 26. August feierlich 
cingcweiht. Bcrtrctcr vieler auswärtiger Logen waren cingctroffcn, 
so daß sich an der Festtafel gegen 90 Personen beteiligten.

1859. 2m Mai starb dcr zeithcrige Schreiber dcr Stadt­
chronik, Gottfried Tschcntschcr, in einem Alter von 85 Jahren. 
Mit dcr Fortführung dcr Chronik wurde dcr Lchrcr Johann Karl 
Scholz bcanftragt. — Dcr zwischen Frankreich nnd Österreich auö- 
gcbrochcnc Krieg beunruhigte daö GcschäftSlcbcu iu jeder Weise. 
Arbeiter iu dcu hiesige» Fabriken wurdcn cntlasscn. Bürgermeister 
Matthai wurde bci dcr Mobilmachung zu dcu Fahmm ciubcrufcu. 
— Iu anbetracht dcö große» Notstandes nnd dcr so sehr geringen 
Pflege, welche dic ärmeren Bewohner der Stadt in vorkommcndcn 
Krankheitsfällen erfuhren, hatte dcr katholische Pfarrer Urban 
bewirkt, daß von dcm Hauptstiftc des Ordens dcr »Grauen 
Schwestern« im Scptcmbcr 1858 drei Grauc Schwestern zur Pflege 
dcr Kraukcu ohne Unterschied dcr Konfession hierher geschickt wurden. 
Später trat noch cinc vierte Schwester hinzu. Durch dcu Magistrat 
wurde ihm» iu dcm städtischen Anteile dcs Klosters cinc Wohnung 
und cin Lokal zur Aufnahme weiblicher Kranker übcrwiesen. Die 
städtische Armenkasse zahlte monatlich 18 Alk.; zu dicscr Summc 
gingen an gezeichneten Beiträgen monatlich noch etwa 24 Mk. cin. 
I1r. Thcbcsiuö übernahm dic ärztliche Behandlung dcr Kranken. 
Dic Wirksamkeit dicscr ncucn Einrichtung zeigt dcr crstc Jahres­
bericht. Nach diesem wurdcn im ersten Jahrc 284 Personen ver­
pflegt; von diesen sind genesen 195, erleichtert 31, gestorben 40, 
in Pflege verblieben 18 Personen. Der Religion nach waren 57 
katholisch, 226 evangelisch nnd l jüdisch. 1828 Portionen Mittags 
suppcn wurdcn verabreicht. — Mehreren Familien, die aus Brüder- 
gcmeiucu hicr ansässig geworden waren, hatten sich andre, besonders 
dic scparicrtcn Lutheraner angcschlosscn. Diese erhielten im Ok­
tober 1858 in dcr Person des Pctcr Ludwig Cüric ciucn Seel­
sorger, dessen Aufgabe dic Bereinigung dcr so zusammcngcschtcn 
Bcstandtcilc zn cincr Filialgcmcindc Gnadcnbcrgs scin sollte. Das 
Gehalt für denselben trug dic Brüdcrunität. Dic Mitglicdcrzahl 
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dieser neuen Gemeinde bclicf sich Ende 1859 auf 43 Seelen. 
Ihre kirchlichen Vcrsammlungcn wnrdcn in dem Hause Nr. 153 
auf der Nciflerstraßc abgchalten. Nebenbei wurden Beiträge zum 
Bau eines eignen Gotteshauses gesammelt. — Während dcr letzten 
Jahrzehnte hatten viele Städte unsers Vaterlandes ihr mittelalter­
liches Aussehen ganz odcr zum Teil abgelegt, indem an dic Stelle 
dcr düsteren Ringmauern schattige Promenaden getreten waren. 
Eine solche Umwandlung war bisher hicr nur cin Gegenstand dcs 
Wunsches geblieben, trotzdem man dic Anlage von Promenaden in 
unmittelbarer Nähe dcr Stadt als dringendes Bedürfnis erkannt 
hatte. Seit Jahren war dcr Plan zur Verwirklichung dieser 
Angelegenheit mit besonderer Vorliebe von dem KrciSgcrichts- 
Kanzleidircktor Locken gehegt worden. Eine bezügliche Zeichnung 
desselben erhielt dic Zustimmung dcr städtischen Behörden, nnd so 
wurde dic Herstellung cincr Promcnade unter spezieller Leitung 
dcs genannten Herrn in Angriff genommen. Die Pforte an dcr 
Stadtmauer hinter der Lateinischen Schule wurde erweitert, dic 
dcm Sälzerthvr zunächst gelegene Bastei abgetragen und längs dcs 
GrabcnS zwischen dem Sälzcr- und Obcrthor eine cbcne Fläche 
hcrgcstcllt, dic sich bald in brcitc Gänge und mit Bäumen und 
Blumen bepflanzte Grasplätze verwandelte. Dic Kosten dieses 
Unternehmens, die sich für das erste Sommcrhalbjahr auf etwa 
750 Mk. bcliefcn, wurden zum Teil durch freiwillige Beiträge 
aufgebracht; 150 Mk. bewilligte dic Stadt, und cin Konzcrt und 
cinc Thcatcrvorstcllnng verschafften dcn fchlcndcn Betrag. Zu dcn 
Handarbcitcn wurden zum größeren Teil die Sträflinge des Ge­
fängnisses verwendet. — Dic seit cincr Ncihe von Jahren bestehende 
SonntagSschulc wurde im verflossenen Winterhalbjahr von ungefähr 
70 Schülern besucht, die iu zwei Klassen geteilt waren nnd von 
vier Lehrern unterrichtet wnrdcn. Die Lehrer waren vokations 
müßig zur Erteilung dieses Unterrichts verpflichtet nnd erhielten 
keine Entschädigung. Dic Schülcr erhielten alle nötigen Lernmittcl 
unentgeltlich. UntcrrichtSgcgcnständc waren Religion, Rechnen, 
Stilübungcn und geschäftliche Aufsätze, Schreiben, Rechnen, Geo­
graphie, Geschichte und Zeichnen. Eine Deputation, an deren 
Spitze Senator Warmuth stand, unterstützte die Interessen dcr 
Schule in jeder Weise.
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1860. Dic Zahl dcr Mitglicdcr dcr Brüdergcmcine war 
auf 52 gcsticgcn. Dcr Peiskcrsche Garten auf dcr Zicgelstraße 
wurde angckauft und vou dem Maurermeister Sciffcrt und dem 
Zimmcrmcistcr Schmallcr cin Gotteshaus erbaut, dessen Grund­
steinlegung am 30. August feierlich begangen wurde. Dic Mittel 
zum Bau wurdcn durch cinc Kollekte und durch einen Borschuß 
der Brüdcrunitüt aufgebracht. — Die Christkatholiken fingen sich 
auch wieder au zu regen und hielten im Roten Schicßhause ihre 
Gottesdienste. Dcr zu dcr Zeit bckauutc EzerSki auö Schncidc- 
mühl hielt am 22. September einen Vortrag. — Zum Besten dcr 
Graucn Schwestern fand cinc Verlosung statt, dic cincn Ertrag 
von 469,40 Mk. ergab. — Bereits im Jahre 1845 hatte sich cin 
großer Teil dcr Bürgerschaft mit dcr Bitte an den Magistrat 
gewendet, dahin wirken zu wollen, daß Goldbcrg zur Garnisonstadt 
erhoben würde. Da aber der Magistrat dic Überzeugung von der 
Uncrfüllbarkcit eines solchen Gesuches gewonnen hatte, so wurden 
die Petcntcn zurückgcwiesen. 1848 wurde cin gleiches Gesuch vou 
einer Anzahl Bürger wiederholt, und nun entschloß sich dcr Ma­
gistrat, kein Mittel zur Erreichung dcs Zieles unversucht zu lassen. 
Dic Folge wiederholter Bemühungen war, daß einstweilen cin 
Detachcmcnt dcs 4. Kürassicrrcgimcnts nach Goldbcrg verlegt wnrdc. 
Von dcr Vcrlcgung cincr dauernden Garnison wurde Abstand 
genommen. Fortgesetzte Verhandlungen mit dcn Militärbehörden, 
sowie cinc Jmmcdiatvorstcllung vom 14. Dezember 1848 blieben 
ohne Erfolg. 1849 wurde auch das Kürassierdetachcmcnt wieder 
abbcrufeu. Spätere Gesuche um Verlegung eines Landwchrzcughauscs 
nach hicr hatten keinen besseren Erfolg. So ruhte nun dic An­
gelegenheit cin Jahrzehnt. Das zunehmende Elend, dic wachsende 
Nahrnngslosigkcit und die damit verbundene Verarmung des Ortes 
bewogen 1859 dcn Magistrat, jcncn Plan nochmals in Angriff zu 
nehmen, besonders, da mancherlei Umgestaltungen im Heerwesen in 
Aussicht standen. Eine Dcpntation, bestehend aus dcm Bürger­
meister Matthäi und dem Ratsherrn Kullmann, wurde «ach Berlin 
geschickt, konnte jedoch nichts auSrichtcn. Endlich hatten alle Be­
mühungen dcn Erfolg, daß am 1. April 1860 cinc Kompanie deö 
1. Bataillons vom 7. Landwchrrcgimcnt von Schönem nach Gold­
berg verlegt wurde. — Am 26. Februar feierte dcr Kaufmann und
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ehemalige Ratsherr und Stadtverordnetenvorstchcr, Ritter des 
Roten Adlcrordcns 4. Klasse, August Pcltncr das 50jährige Bürger 
jubiläum uud am 22. Mai mit scincr Ehefrau dic Goldene Hochzeit. 
Ihm und dcm Sanitätsrat vr. Massalicn erteilte die Stadt das 
Ehrenbürger recht. Peltncr starb am 11. Oktober. — Am 12. Fe­
bruar starb im Alter von 53 Jahrcn in Kannstadt in Württemberg 
am Schlagfluß dcr Kommcrzicnrat und Fabrikbesitzer Friedrich 
August Borrmann. Derselbe war eine der bekanntesten und 
gcachtctstcn Persönlichkeiten dcr Stadt nnd Umgcgcnd. Er ent­
wickelte cinc umfangrcichc industrielle Thätigkeit; als Ratsherr 
wirkte cr für die Stadt uud als Abgeordneter in Berlin für dcn 
Kreis. —- Die Arbeiten znr Verschönerung dcr Promenade wurden 
unter Leitung des Kanzleidirektors Locken fortgesetzt. Hinter dcm 
ani Obcrthor an der Promenade gelegenen Hause war noch ein 
Rest des alten Wallgrabens geblieben, in welchem sich das Wasser 
sammelte. Dieses große Wasserloch wurde ausgefüllt. 35 658 
Karren wurden in 94'/, Tagen durch 547 Mann in die Vertiefung 
geschüttet. Von dcr Promcnadc nach dem Obcrkrctscham lcgtc man 
Stnfcn. — Im August erkrankten gcgcn '/» dcr Schulkinder an 
dcn Masern.

5. Goldbcrg unter dcr glorreichen Regierung Wilhelms I. 
(1861 bis 9. März 1888.)

Am 2. Januar 1861 starb König Friedrich Wilhelm IV., und 
sein Bruder, dcr bisherige Prinzrcgeut, bestieg als Wilhelm I. den 
Thron Preußens. Daö am 14. Juli von dcm Lcipzigcr Studenten 
Oskar Becker in Baden-Baden gegen Se. Majestät dcn König 
verübte Attentat veranlaßte dic städtischen Behörden, folgende 
Adresse abzuscndcn.

Goldbcrg, dcn 19. Juli 1861. 
An

Sc. Majestät dcn König von Preußen 
zu Baden-Baden. 

Allcrdurchlanchtigstcr, 
Großmächtigstcr König!
Allcrgnüdigstcr König nnd Herr!

Dic entsetzliche Kunde von dcm fluchwürdigen Attentat, welches 
das geheiligte Leben Ew. Königlichen Majestät bedrohte, hat dic 
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getreuen Einwohner hiesiger Stadt tief ergriffen, und mit inniger 
Liebe danken wir dcm gnadenreichen Gott, dcr Ew. Königliche 
Majestät so sichtbar gnädig beschützt und unser Prenßcnland, sowie 
daö gesamte deutsche Vaterland vor namenlosem Leide bewahrt hat.

Obgleich wir hoffcn dürfen, daß mit Gottcö Hilfe dic durch 
die Verletzung entstandene Gefahr bald vollständig beseitigt werden 
wird, so werden sich dic schmerzlichen Empfindungen doch nicht 
eher beruhigen, bis wir Ew. Majestät wicdcr in dcr vollen Kraft 
dcr Gesundheit wisse».

Geruhen Ew. Königliche Majestät, dicscn Anödrnck dcr Gefühle 
eines kleinen Teiles Ew. Königlichen Majestät getreuen Preußen^ 
Volkes huldvoll entgcgcnzunchmcn!

Iu tiefster Demut ersterben wir 
Ew. Königlichen Majestät 
allcruntcrthänigst gehorsamste 

Dcr Magistrat.
Die Stadtverordnetenversammlung.

Überall im preußischen Vatcrlandc, ja in ganz Deutschland 
hatte sich die Liebe und Verehrung gcgcn dcn König kundgcgcbcn, 
namentlich anch in dcr Sammlung für dic Deutsche Flotte unter 
Preußens Führung. Durch dic Bczirksvorstchcr waren hicr 249 Mk. 
gesammelt worden; dic Kämmcrcikassc lcistctc cincn Znschuß von 
551 Mk., so daß 600 Mk. an die Zentralstelle abgcführt werden 
konnten. Bci einem Festessen dcö Landwirtschaftlichen Vereins 
wurden noch 120 Mk. gesammelt. — Am 18. Oktober wurde dic 
Krönungsfeicr Wilhelms I. festlich begangen. — Am 17. August 
starb dcr Superintendent Postcl. Sciu Lebensbild geben wir bci 
dcr Geschichte dcr Kirche. — Eine wesentliche Verschönerung nnd 
Verbesserung erhielt dic Stadt durch die Pflasterung dcr Licgnitzcr 
Straße. Auch dic Mittclstraßc wurde gepflastert und eine Strecke 
weit bedeutend abgetragen; ebenso wurde dic Rittcrgasse wesentlich 
verbessert. Die Licgnitzcr Straßc war schr schmal; denn zu bcidcn 
Seiten waren sogenannte »Nändcl«. Dicsc waren vor einem 
Hause höher als vor dcm andern, so daß es stufenweise auf und 
ab ging. Das Gchcn auf dicscn uncbcnen Stegen war nicht nur 
unbequem, sondern des Abcnds und namentlich im Winter nicht 
ohne Gefahr. Dicsc Rändcl wurdcn beseitigt und cin gleicher 
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Fußsteig hcrgestcllt; dadurch wurde dcr Fahrdamm breiter. Die 
Kosten dcr Umpflastcrung bctrugcu 5612,48 Mk.; dazu haben dic 
Hausbesitzer sitr Herstellung dcö Fußsteiges 2270,27 Mk. bcigctragcn. 
— Es werden von dcn städtischen Behörden bei dcr Königlichen 
Regierung zu Liegnitz und bei dem Kultusininistcr Schritte gethan, 
um dic Schwabe-Pricscmuthschc Waiscustiftung zu erlange». — 
Am 10. Juni entlud sich über dic Stadt cin furchtbares Gewitter. 
Auf dcn WolfSdorfcr Feldern fiel cin Wolkcnbruch, dcr innerhalb 
weniger Minuten das Dorf unter Wasser setzte, das dic Brücken 
wcgriß und dic Felder versandete. Im Sciffenthalc war das 
Wasser so groß, daß zwci an einen Wagen gespannte Pferde in 
unmittelbarer Nähe des Scisfcnkrctschamö in dcn Wogen ertranken; 
dcr Knecht hatte sich mit genauer Not gerettet. — Zur Wcihnachts- 
bcschcrung für arme Schulkinder waren 285,46 Mk. gesammelt 
worden. — Am 12. Mai hielt dcr schlcsischc Dichter Karl von 
Holtei im Saale zu den »Drei Bergen« eine Vorlesung aus seinen 
Werken. — Am 29. Mai fand auf dcm Lindcnplatzc wieder eine 
Tierschau statt. — Am 11. September wurde dcr ncuc Bctsaal 
dcr Brüdergcmcinc cingcweiht.

1862. Dic Auflösung dcö Abgeordnetenhauses am 11. März 
und die hierauf erfolgenden Wahlen hielten dic politischen Parteien 
in lebhafter Bewegung. — Herr Apotheker Hofsmann wurde zum 
Stadtvcrordnctcnvorstchcr gewählt. — Am 8. Juli starb dcr Lchrcr 
August Hinke. — Im Laufe dcö Jahres entstanden cin Turn- und 
ein JünglingSvcrcin. — Dcr Mörder Dcckart, 1832 zu Kopatsch 
geboren, dcr auf dcr Bunzlau-Goldbcrger Straße seinen Mitknccht 
Ernst Heinrich Rückcrt ermordet hatte, wurde am 1. März hin- 
gerichtet.*)  — Am 1. Februar wurde die ucu errichtete Tclcgraphcn- 
statiou dcm öffentlichen Bcrkchr übcrgebcn. — Dic Wolfsstraßc 
und dcr größte Teil dcö Oberringcs wurden »mgcpflastcrt. Dic 
Kosten betrugen 2572,80 Alk.

*) Bergleichc »Goldbcrgcr Stadtblatt«, 1862, Seite 110.

1863. Am 26. August wurde dic Fcicr dcr Schlacht au dcr 
Katzbach in feierlicher Weise begangen. Dic bci dcm Baudmanns- 
dorfer Denkmal gelegenen Felder wurden als dcr geeignetste Fest- 
Platz befunden, und das Wetter war dcr Feier günstig. Am 
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Nachmittage des 26. August versammelte sich auf dem Festplatz eine 
unabsehbare Volksmenge. Zahlreiche Militürvcreine marschierten 
von allen Seiten mit wehenden Fahnen und Musik herbei und 
nahmen in weitem Halbkreise vor dcm errichteten Festaltar Auf­
stellung. Viele Ehrengäste, dic Schulen mit ihren Lehrern, Be­
hörden und Veteranen hatten sich zur Feier des Tages cingefunden. 
Pastor Richter aus Straupitz, cin Mitkämpfer in der Katzbach- 
schlacht, hielt die Festrede. Am 27. August fand auf dem Wolfö- 
bcrge eine Feier zur Erinnerung an das Gefecht am Wolfsbcrge 
statt. — Das Jahr 1863 war für unsre Stadt cin Jahr schwerer 
Heimsuchung, des Unglücks, des Schreckens und der Angst, ein 
Jahr, daö eins dcr denkwürdigsten in dcr Geschichte Goldbcrgs 
bleiben wird. Die großen Brände dieses Jahres haben großes 
Elend über dic Bevölkerung gebracht. Es war am Bußtage, den 
29. April, als der erste große Brand stattfand. Mehrere Tage 
lang hatte cs geregnet; abcr an diesem Tage war das Wetter 
angenehm und schön, und viele dcr Bewohner hatten die Umgegend 
der Stadt besucht. Da ertönten plötzlich die Glocken vom Turm, 
cin Feuer innerhalb dcr Stadt verkündend. Um '/-6 Uhr nach­
mittags war das Feuer auf dcr Schmicdcstraße im Hause des 
Bäckermeisters Nöhmcr ausgebrochcn, uud da dcr größte Teil dcr 
Gebäude auf dieser Straße mit Schindeln bedacht war, so ver­
breitete sich das Feuer nach beiden Seiten sehr schnell. Nach kaum 
zwei Stunden lag dic ganze westliche Seite dcr Schmicdcstraße 
vom Oberthor bis an die Kirchgasse, wo das massive Hcyerschc 
Hauö dcm Fcucr Einhalt that, in Asche. Auch dic Bewohner 
der andern Seite schwebten in großer Gefahr und räumten ihre 
Wohnungen. Die Windstille und dcr vorangegangcnc mehrtägige 
Regen unterstützten die Ncttungsarbcitcn. Auf telegraphischem 
Wege war die Feuerwehr aus Licgnitz hcrbcigcrufen worden, die 
auch biuncn zwei Stuudcu anlangtc; sic konnte jedoch nicht vicl 
thun, da die Häuser nicdcrgcbraunt uud das Fcucr bereits beschränkt 
worden war. Dcr Verlust -eines Menschenlebens war nicht zu 
beklagen; auch stellte sich heraus, daß cin großer Teil dcö Mobiliarö 
gerettet worden war. Eine unheimliche Furcht hatte sich vieler 
Gemüter bemächtigt, uud man besorgte dic Wiederkehr cincö solchen 
Unglückstagcö. Diese Besorgnis war nicht ungerechtfertigt; denn 
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noch lag die Schmicdcftraße in Schutt und Trümmern, noch hatten 
kaum sämtliche Abgebrannte Wohnungen gefunden, um ihre Ge­
schäfte fortführcn zu können, als die Stadt zum zweitenmal von 
einem schweren Brandunglücke betroffen wurde. In der stchen- 
geblicbcncn andern Seite dcr Schmicdcstraße brach am 8. Mai 
nachmittags 2 Uhr in dcm Hause des Webermeisters Hitzcr Feuer 
auö, welches sich bci dcm starke» Winde mit unglaublicher Schnellig­
keit verbreitete. Prasselnd liefen dic Feucrwogcn die Dächer ent­
lang und verwandelten die ganze Straße in ein Feucrmecr. Der 
heftige Wind führte das Flugfcucr auch auf entfernt liegende 
Schindeldächer, nnd man fürchtete cin unabsehbares Elend. Schon 
brannten die dürren Zäune in dcn in der Richtung dcs Windes 
gelegenen Straßen; schon branntc es iu Nr. 304 auf dcm Dome, 
konnte aber noch gelöscht werde». Auch die Domstraße würde von 
dcm wütcudcn Elcmcnte ergriffen worden sein, wenn nicht sämtliche 
Häuscr massiv und mit Ziegeln gedeckt gewesen wären. Da das 
Feuer so schnell um sich griff, so konnte diesmal weit weniger 
gerettet werden als bei dcm vorigen Brande; auch war diesmal 
dic Bcrwirruug uud Angst viel größer. Das Feuer crgrifs auch 
die Häuscr dcr Kirchgassc, zerstörte die Diakonatswohnung und die 
Häuscr bis zur Pastoratöwohnuug. Dic Diakouatswohnuug und das 
benachbarte Haus hatten nach dcr Straße zu sehr hohe Brcttcrgicbel 
uud Schindclbcdachung. Diese beiden Häuscr, sowie die folgende» 
hölzernen auf dcr Kirchgassc waren eingcschlagcn worden, bevor das 
Feuer sich dahin auSgcbrcitct hatte. Ohne diese Fürsorge würde auch 
dic Kirche in dic größte Gefahr geraten sein. Auö dcr ganzen Um­
gegend, aus Schönau und Hahnau waren Spritzen und Mann­
schaften zur Rettung hcrbcigccilt. Auch dcr Lieguitzcr Feucrrcttungs- 
verein war wicdcr durch dcu Telegraph hcrbcigcrufeu worden. 
Seiner Thätigkeit nud Aufopferung, sowie den Goldbcrgcr Maurern 
und Zimmcrleuten, dic schnell die gefährdeten Häuser nicdcrrisscu, 
ist cs zu dankcn, daß das Unglück nicht noch größer wurde. Bci 
dcm starkem Winde, dcr besonders gcgcn 5 Uhr nachmittags wchtc, 
war die ganze Stadt bedroht. Zur Sicherung dcs geretteten 
Eigentums und zur Aufrechterhaltung dcr Ordnung war cin 
Militärkommando aus Licgnitz erbeten worden, welches zwei Tage 
hicr verweilte. Daö Hin- und Hcrtragcn geretteter Sachen, deren 
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eine große Masse in der Kirche untergebracht wurden, das Hilfe­
rufen, das Jainmergcschrci, dazwischen die Thätigkeit dcr Lösch­
mannschaften, gewährte dcn Anblick schrecklicher Verwirrung. Mehr 
als 25 große Schlauchspritzcn von auswärts waren an dcn gefähr­
lichsten Punkten ausgestellt. Das Fcucr wiitcte iin Innern einiger 
Häuser dic ganze Nacht hindurch und schlug zeitweise wieder in 
Hellen Flammen empor. Auch cin Mcnschcnlcbcn forderte dieser 
Ungliickötag, indem dcr Tuchmacher Miclchcu unter dcn Trümmern 
eines einstürzcndcn Giebels begraben und tot hcrvorgezogen wurde. 
Dcr nächste Morgen fand 70 Familien obdachlos, und cs kostete 
den Behörden große Mühe, allen cin wohnliche« Quartier zu ver­
schaffen. Es wurdcn dic Klassenzimmer dcr Lateinischen und 
Deutschen Schule, die Pfandlammcr dcö Krcisgcrichtö, Lokalitäten 
im Kloster u. s. w. cingcrüumt. Der Schulunterricht mußte 8—14 
Tage ausfallen, und das cinc Klassenzimmer wnrdc erst an Jo- 
hanni wicdcr lccr. Dic Angst und Sorge war unter den Be­
wohnern durch dieses zweite Braudnnglück sehr hoch gestiegen, und 
viele hielten ihre Wertsachen cingcpackt, um sie bci cincm neuen 
Unglück schnell retten zu können. Da ertönten am Vormittage 
des 9. Juli zum drittenmal innerhalb so kurzer Zeit dic Fcucr- 
signalc. ES bräunte cin Haus am Nicdcrringe, dcm Karusscl- 
bcsitzer Köbcl gehörig, auch «ach alter Art mit hölzernem Giebel 
und Schindclbcdachung versehen. Da dic beiden anstoßenden Häuser 
massiv waren, so gelang cs, das Fcucr auf seinen Herd zu be­
schränken. Zur Erklärung über die Entstchungsursachcn dieser drei 
Brände diene folgendes. Dic Königliche Regierung zu Licgnitz crlicß 
unterm 6. Juli folgende Bekanntmachung:

»100 Thaler Belohnung.
Dic am 29. April nnd 8. Mai c. in Goldbcrg stattgchabten 

Brände sind, wie namentlich in betreff dcö zweiten mit Sicherheit 
angenommen werden kann, durch ruchlose Hand angelegt, dcr Thäter 
abcr bis jetzt nicht ermittelt worden. Wir sichern daher demjenigen, 
welcher dcn Brandstifter dergestalt zur Anzeige bringt, daß durch 
dic gerichtliche Untersuchung eine vollständige Überführung erfolgt, 
cinc Belohnung von 100 Thalern zn.«

Den Bürstenbinder Kolbe traf fast allgemein der Verdacht, 
das zweite Fcucr absichtlich veranlaßt zu haben. Darauf bezügliche
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Äußerungen seines Gesellen führten znr Verhaftung beider; dic cin- 
gelcitetc Untersuchung ergab jedoch kein sicheres Resultat. Bci dcm 
dritten Feuer fiel dcr Verdacht start auf dic verehelichte Tuchmacher 
Frcnzcl. Dieselbe hatte zur Zeit dcs ersten Brandes in dcm 
Röhmcrschcn Hause gewohnt, und schon damals deutete cin Gerücht 
diese Person als absichtliche Brandstifterin an. Sic war sodann 
von dem Kübel ausgenommen wordcn, und nachdem auch dessen 
Haus am 9. Juli in Flammen aufgcgangcn war, maß man ihr 
auch diese Brandstiftung zu. Dic Frau wurde gcfänglich cin- 
gezogeii; abcr dic seitens der Staatsanwaltschaft geführte Unter­
suchung ergab kein Resultat. Sie wurde aus dcr Haft entlasten, 
erhing sich aber im Jahre 1864.

Einen Begriff von dcr Größe des Verlustes geben folgende 
Mitteilungen. Am 29. April branntcn folgende Häuser ab:

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg.

Nr. Besitzer. Zahl dcr Familien.
830. Kruschel. 4.
331. Weise. 3.
332. 333.
334.

Müller.
Wcttin.

3.
3.

335. Lichtcblau. 5.
336. Blischkc. 4.
337. Röhmcr. 5.
338. Schubert. 3.
339. Jungfer. 1.
340. Gerber. 3.
341. Conrad. 5.
342. Schlicke. 3.
343. Büttner. 3.
344. Krctschmcr. 4.
345. Bünsch. 5.

Zusammen 54 Familien.
Am 8. Mai branntcu folgcudc Häuser ab:

Nr. Besitzer. Zahl der Familien.
322. Hitzcr. 4.
321. Kolbe. 4.
323. Fiedler. 2.
320. Bccr. 6.

36
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Nr. Besitzer. Zahl dcr Familien.

319. Spangcnberg. 5.
318. Grill. 4.
317. Pfützner. 3.
316. Günthcrschc Erben. 4.
315. Tilgncr. 8.
314. Bccr. 2.
313. Nessel. 3.
312. Schulz. 3.
Diakonatswohnung. 1.
309. Teichfischer. 4.
310. Klosc. 2
311. Wcnger. 2.
326. Küglcr. 4.
374. Mundh. 2.
375. Gottwald. 1.

Zusammen 64 Familien.
140 Familien mit 464 Seelen waren durch dic drei Brände 

obdachlos geworden. Es bildete sich cin Komitee, welches einen 
Aufruf zur Unterstützung dcr Abgebrannten erließ. Da derselbe 
die Verhältnisse dcr Stadt schildert, so teilen wir ihn unverkürzt mit.

»Bitte.
Zwei Feucrsbrünste haben im Verlaufe von nur zehn Tagen — 

am 29. April und am 8. Mai — in unsrer Stadt gewütet. 29 Wohn­
häuser dcr Schmiede- und Kirchgassc liegen in Asche; 6 Gebäude 
haben, um dcm Wcitcrgrcifcu dcö FcncrS Einhalt zn thun, cin- 
gcrisscn werden müssen; 140 Familien mit 464 Seelen haben ihre 
Habe teils gänzlich verloren, teils cincn aus ihren Mitteln nicht 
mehr zu deckenden Schaden erlitten. Viele von denen, welche bci 
dcm ersten Brande verunglückt waren, hattcn auf dcr damals von 
dcm Fcncr verschont gebliebenen Seite dcr Schmicdcgassc cin Obdach 
gefunden und dcn Nest ihrer Habe dort nntcrgcbracht. Daö zweite 
Fcncr, welches dic lctztgcdachtc Scitc dcr Straßc vcrhccrtc, hat 
ihncn auch dicscn Rest ihrer Habe geraubt uud sic in dic be- 
jammcrnswcrtcste Lage versetzt.

Unser Goldbcrg, das einst durch schwunghaften Betrieb dcr 
Tuchfabrikation cinc wohlhabende Stadt war, aber schon im deut- 
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schcn Freiheitskriege schwer gelitten hat, ist, nachdem dcr früher große 
Handelsverkehr mit Rußland, wohin vorzugsweise unsre Tuche 
gingen, für unsre hiesigen Tuchsabrikantcn schon seit Jahrcn völlig 
abgebrochen ist, cinc Stadt geworden, in welcher dic Zahl der 
Armcn ^/- dcr Einwohner beträgt und für die Vermögcnsvcrhältnisse 
dcr Stadt cnormc Summen jährlich zu ihrcr Untcrstützung erhalten 
muß. Unsre Stadt, in dcr dic Zahl der Wohlhabenden nur gering 
ist, wird zwar alles aufbietcn, nm die Not dcr jetzt verunglückten 
Bewohner zu mildern; sollen abcr diese Verunglückten nicht in 
ihrem Elende bleiben, und sott dic Zahl dcr Armcn nicht um die 
so große Zahl vou mehr als 100 Familien sich steigern, so muß 
reichliche Hilfe von auswärts hinzutrcten.

Wir wenden uns daher an die Barmherzigkeit aller, 
denen das Elend ihrer Mitmenschen wehe thut, mit der 
vertrauensvollsten Bitte, das Elend dcr jetzt verunglückten Bewohner 
Goldbergö durch gütige Gaben, dic das unterzeichnete Komitee an- 
znnchmcn bereit ist nnd gewissenhaft verteilen wird, zn mildern.

Gott der Allgütigc wird ihr Vcrgeltcr sein.
Goldbcrg in Schlcsicn, dcn 10. Mai 1863.
Bcrgcr, Pfarrer. Fornfcist, KrcisgcrichtSsckrctär. Herzog, 

Niemcrmeistcr und Stadtverordneter. Hitzer, Färbcrmeistcr uud 
Stadtvcrorductcr. Hoffmanu, Apotheker und Stadtvcrordnctcn- 
vorstchcr. Hübncr, Kaufmann nnd Stadtverordneter. Matthäi, 
Bürgermeister. Pictsch, Kanfmann und Stadtverordneter. Rüssel, 
Partikulicr und Stadtverordneter. Freiherr von Nothkirch Trach, 
Königlicher Landrat. Scharff, Pastor. Schmeißer, Ratsherr. 
Samni, Ratsherr. Schubert, KrciögcrichtSdircktor. Schumann, 
Diakounö. Willcnbcrg, Ratsherr. Winklcr, Kürschncrmcister.«

Dic am 2!). April und 8. Mai von dcm Brandunglück 
bctroffcncn Personen erlitten nach eignen Angaben ausschließlich 
dcr Hänscr cinc» Bcrlnst von 32 94!) Alk. Dcr Aufruf war nicht 
erfolglos; denn cs gingen zahlreiche HilfSgeldcr ein. Dic höchsten 
Bciträgc warcn in rnndcr Snmme angegeben folgende: Sc. Majestät 
dcr König Wilhelm I. 900 Mk., Sc. Königliche Hoheit dcr Kron­
prinz 150 Mk., dcr Fürst von Hohcnzollcrn zn Löwcnbcrg 300 Mk., 
Familie Prcnzcl nnd Wiggcrt in Grciffcnbcrg 000 Mk., Fürst­
bischof Dr. Förster 180 Mk., Kammcrhcrr v. ElSncr auf Pilgrams- 
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dorf 150 Mk., Kommcrzicnrat Borrmannschc Erben 240 Mk., 
Gcrichtörat Otto in Grandcnz 150 Mk., Rittergutsbesitzer Schneider 
in Schönfcld 90 Mk., EicrichtSrat Richter in Bielefeld 84 Mk., 
Kaufmann Kärger in Scichau 75 Mk., Fräul. v. Mcllcntin auf 
Nieder-Lobcndau 75 Mk., cin Ungenannter aus Schönau 75 Mk., 
Baukicr Pollak in Licgnitz 75 Mk., Hcrr Dynsc in Sorau 84 Mk., 
durch daö königliche Landratamt hier 3654 Mk., Jaucr 59k Mk., 
Bunzlau 849 Mk., Görlitz 153 Mk., Licgnitz 699 Alk., durch dic 
Magistrate zu Licgnitz 2034 Mk., Görlitz 300 Mk., Hirschbcrg 
759 Mk., Jaucr 654 Mk., Ncurodc 105 Mk., Strchlcn 171 Mk., 
Lübcn 75 Mk., Münstcrbcrg 111 Mk., Schmicdcbcrg 156 AU., 
Schwcidnitz 528 Mk., Lauban 360 Mk., Bolkcnhain 165 Mk., 
Reichcnbach 201 Mk., Grottkan 90 Mk., Frciburg 171 Mk., 
Schönau 150 Mk., Bcrnstadt 120 Mk., Landcöhnt 120 Mk., 
Lcobschütz 156 Mk., Glogau 183 Mk., Bunzlau 321 Mk., Glci- 
witz 180 Mk., Haynau 288 Mk., Löwcnbcrg 600 Mk., Stricgau 
180 Mk., Brcslau 324 Mk., Frankcustcin 300 AU., Sagau 
120 AU., Stciuau 150 Mk., Ncumarkt >05 Mk., Senat zu 
Hamburg 150 Mk., Dominium Hcrmsdorf 240 Mk., Aachener 
Fcucrvcrsichcrungsgesellschaft 600 Mk., Gesangverein zu Walden- 
burg 81 Mk., Bunzlau 171 Mk., Hirschbcrg 120 Mk., Konzert 
dcr Frau Dr. Mampv-Babnig in Goldbcrg 72 Mk., Redaktion dcS 
»Boten anö dem Nicscngcbirgc« 243 Mk., »Wochenblatt« in Sorau 
93 Mk., »Schles. Zeitung« 240 Mk., »Generalanzeiger« zu Stettin 
72 AU., Krciöstcuerkasscn zu Hahuau 1050 Mk., Löwcnberg 16.5 AU., 
Landcshut 240 AU., Stadthanptkassc in Bunzlau 135 AU., Grciffcn- 
bcrg 108 Mk., krciskommunalkassc in Guhrau 165> Mk., dic OrtS- 
gcrichtc zu Ncudorf a. 9k. 90 Bkk., Hohcndorf 87 Mk., Warmbrnnu 
84 Mk., Prausnitz 108 Mk., 9kothbrünnig 75 Mk., BorwcrkS- 
kommunc 3lX) Mk., Stadt nnd Vorstadt Goldbcrg 1794 Mk., 
Sammlungen anö Görlitz 1275 Mk., Harpcrödorf 90 AU., Berlin 
171 Mk., Guhrau 90 Mk., Langcnbiclau 75) Mk., Sagau 117 Mk., 
Sprottau 74 Mk. Bis zum 19. August warcu laut öffentlicher 
Bekanntmachung dcs Magistrats 34 207,93 Mark cingcgangcn. 
Außerdem gingen auch von verschiedenen Innungen vieler Städte 
Beiträge cin zur speziellen Berteilung an die Zunftgcnosscn, die 
bci dcm Brande verunglückt waren. Dcr dnrch dic drci Brände 
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an Mobiliar erlittene Schaden wurde seitens dcs Untcrstützungs- 
komitecö sorgfältig ermittelt und anf 24 159 Mark veranschlagt. 
Die Verunglückten und Beschädigten erhielten von dcn eingc- 
gangencn Spenden 7680 Mark und 4899 Mark aus andern 
Kassen. Die Zahl dcr unterstützten Familien betrug 188. Zum 
Wiederaufbau dcr abgcbranntcn Häuser wurden 25110 Mark 
verteilt. Jeder Inhaber einer gänzlich abgcbranntcn Baustelle, dcr 
von Grund aus wicdcr aufbaucn mußte, erhielt 900 Mark; die 
nur teilweise zu bauen hatten, weil sic nicht gänzlich abgebrannt 
warcn, für jcdc Stelle 450 Mark. Auch viel Naturalien waren 
von auswärts eingcgangcn, welche an dic Abgcbranntcn verteilt 
wurden. Trotz dcr cingctrctcncn Mutlosigkeit und Niedergeschlagen­
heit dcr Hausbesitzer dachten dieselben doch bald wieder an dcn 
Aufbau. Bald entwickelte sich auf dcu Brandstellen cin rcgcS 
Leben; Wagcn fuhren hin und her, mit Schutt, Ziegeln, Steinen, 
Holz nnd sonstigen: Baumaterial beladen. Die Witterung war 
schr günstig; dcnn dcr Sommer war schr trockcn nnd dcr Herbst 
schön und lang. Wenige Tage vor Weihnachten kam das letzte 
dcr ncncn Häuscr unter Dach. Mehrere dcr ncncn Häuscr wnrdcn 
schon im Dczcmbcr, mchrcrc mit Beginn dcs ncncn Jahrcs bezogen. 
Dic Fluchtlinicn bcidcr Scitcn dcr Schmicdcstraßc blieben mit 
geringen Abweichungen unverändert, nnd nur bci cinigcn Häusern 
wurde cin geringes Zurückwcichcn nötig, nm dcr Straße überall 
cinc gleiche Breite zu geben. Dic Stadtvcrordnctcnvcrsammlung 
bewilligte laut Beschluß vom 21. Juli dcn Hausbcsitzcrn zur 
Wicdcrhcrstcllung dcr abgebmunten Häuscr Darlehen von dcr 
Stadtgemeindc bis znr Höhe von dcr durch Anschlag nach- 
gewicscncn Baukostcn unter folgcndcn Bedingungen: a. daß der 
DarlchnSsuchcr im stände sei, cin Drittel dcr Baukostcn anö 
eignen odcr andcrwcit beschafften Mitteln zu bcstrcitcu; 5. daß 
dic zu bclcihcndcn Häuscr ganz massiv und dreistöckig gebaut 
wcrdcn; v. daß das Darlchn zur ersten Stelle im Hypothckcn- 
buchc sofort unter dcr Bedingung eingetragen wird, cs mit 
4'/- Prozent zn verzinsen nnd dic Schuld in 32 Jahrcn dadurch 
zu amortisicrcu, daß jährlich 5'/, Prozent des DarlchnSbctragcs in 
halbjährlichen Raten an dic Stadthauptkassc bczahlt werden; ck. daß 
das Darlchn nur ratcnwcisc gcgcbcn wcrdc uud zwar ciu Drittel, 
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wenn dcr Bau bis zur Hälfte gediehe« ist, ein Drittel, wenn dcr 
Bau unter Dach ist, ciu Drittel, wcuu dcr Bau bccudct ist. — 
Die Brände dcs Jahres gaben die Bcranlassung zur Gründung 
cincr Fcucrwchr, die sich als Fcucrrettungsvcrcin aus dein Turn­
verein entwickelte.

Am Fricdrichöthor wurde cin Häuschen, das im Zwinger 
stand, angckauft und abgetragen, ebenso cin zweites Häuschen am 
Schmicdeturmc. Am Friedrichs- und Obcrthorc wurdcn diejenigen 
Seiten dcr Stadtmauer, wclchc die Straße am Eingänge beengten, 
abgetragen. Mit dcr Anlegung cincr Promcnade vom FricdrichS- 
thorc aus dcn Zwinger entlang wurde begonnen. — Auf der 
Domstraßc befand sich cin Spritzenhaus, welches au dic Stadt­
mauer angcbaut war und dic Straße verengte; dasselbe wurde 
abgebrochen.

1864. Das größte Interesse nahm dcr Dänische Krieg in 
Anspruch, dcr von Prcußcn und Österreich gegen Dänemark geführt 
wurde. Auch hicr regten sich alle Hände, um die im Felde 
stehenden Truppcn zu unterstütze«. Zu dcu braven Düppclstürmcrn 
gehörten auch etliche Söhne Goldbcrgcr Bürger, dic mit dcr Tapfcr- 
keitsmcdaillc geschmückt wurdcn.

Durch große Brände wurde das Jahr 1864 wicdcr ciu Jahr 
dcr Trübsal. Am 12. Mai drohte dcr Stadt cin Brandunglück, 
da an diesem Tage nachmittags 2'/- Uhr bei einem starken Winde 
dic Schindclbcdachung dcs »Gasthofcs zum Pelikan» am Ringe zu 
brcnnen anfing. Glücklicherweise wurde das Feuer bald wahr- 
gcnommcn, und es gelang dcu bcim Bau dcs Nachbarhauses 
beschäftigten Arbeitern und dcr schnell herbeigecilten Fcucrwchr, 
dasselbe zu löschen. Dcr beabsichtigte Umbau wurde uuu bald 
auSgcführt uud an Stelle dcö Schindeldaches ein plattes Dach 
gclcgt. — Am 8. Juni nachmittags 6'/- Uhr ertönten abermals 
die Fcucrsignalc. Das Feuer war in einem dcm Flcischcrmcistcr 
Stcinbcrg gehörigen Hintergebäude odcr in dcm anstoßenden Stalle 
dcö Ackcrpächtcrö Gciölcr auf dcr Nndcgassc auögcbrocheu uud 
verbreitete sich mit großer Schnelligkeit über dic ganze rechte Seite 
dcr Radcgassc, ergriff dic dahintcr an dcr Stadtmauer gelegenen 
sogenannten Scchsstüdtc nnd dic Sülzcrstraßc. Innerhalb weniger 
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Stunden wurden wieder 32 Häuser in cincn Aschcnhaufcn ver­
wandelt und dadurch 91 Familien obdachlos. Sechs Hänscr 
mußten cingcrisscn werden, um dcm wütenden Elemente Schranken 
zu setzen. Dcr Schuhmacher Polinsky fand in dcn Flammcn seinen 
Tod; drei Personen wurdcn stark beschädigt und mehrere leicht 
verletzt. Dic schnelle Verbreitung dcs Fcucrs hatte ihren Grund 
in der Schindclbcdachung dcr Häuser und in dem Mangel an 
Wasser; denn das Wasser dcs Mühlgrabens war abgeschlagen. 
Die Hitze, wclchc die brennenden Gebäude verbreiteten, war so 
groß, daß cs in den engen Gassen kaum noch auszuhaltcn war. 
Auch diesmal wurde wieder aus Licgnitz Militär gcrufcn, welches 
bei den Rcttungsarbciten half und die Ordnung aufrecht erhielt. 
Dic meisten dcr abgcbranntcn Familien waren unbemittelt, und 
daher war daö Elend sehr groß. Es bräunten ab auf dcr Sülzer- 
straße dic Häuser:

Nr. 11, Besitzer: Witwe Klinke, Familien: 2
» 312, » Böttcher Bormann,

» 13, » Handelsmann Müller, ' » 2
» 14, » » Damsch, n 3
» 15, » » Döring, » 2
» 16, » Seiler Schol, » 3
» 28, » Fleischer Steinbcrg, » 3
° 29, » Kaufmann Namslcr, » 1
» 30, » Bäckcr Rheinisch, >> 2
» 31, » Riemer Herrmann, » 2
» 32, » Partikulicr Krumbhaar,

Nadcgassc:

» 8

Nr. 19, Besitzer: Getreidchändler Weise, Familien: 1
» 20, » Maurer Röslcr, » 3
» 21, » Witwe Ncumann, » 3
» 22, » Briefträger Leo, » 4
» 23, » Maurer Jäkel, » 5
» 24, » Tuchschcrcr Krebs, » 1
» 25, » Tuchmacher Götze, >> 3
,, 26, » Tischler Wolliu, >> 5
» 27, » Ackcrpächter Geister, » 2
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ScchSstädtc:
Nr. 33, Besitzer: Schuhmacher Wien, Familien: 2

» 34, » Maurer Bergs, » 3
» 35, » Tuchmacher Süßmann, » 3
» 36, » Weißgcrbcr Möschter, » 2
» 37, » Tuchmacher Richter, » 3
» 38, » Witwe Riestert, » 3

Sälzerstraße: 
"Nr. 39, Besitzer: Tuchschcrcr Lange, Familien: 5

» 40, » Schuhmacher Karpe, » 2
» 41, » Fuhrmann Dalhau, » 3
» 42, » Schuhmacher Kuorr, » 3
« 43, » Riemer Hilbig, » 3
» 44, » Maler Scholz, » 1

zusammen 91Fam.
Hinterhäuser am Ringe wurdcn eingcrisscn beim Handels­

mann Großknccht, Krcisgcrichtürat Eckard, Kausmann Ncartin, 
Kaufmann Rutt, Kaufmann Ölsncr und Posamcnticr Keusche. 
Ein amtlicher Nachweis zählt 286 Personell, dic durch dieses 
Brandunglück Schaden und Verlust erlitten haben. Sofort bildete 
sich wicdcr cin UntcrstützungSkomitcc, und die Staatsanwaltschaft 
erließ cinc Bekanntmachung, laut welcher demjenigen 300 Mark 
zugcsichcrt wurdcn, der dcn Brandstifter zur Anzeige bringe. Das 
Generalpostamt gewährte dcr Stadt Goldbcrg Portofrcihcit, wic 
im vorigen Jahre. Dic Abgebrannten waren mit dcn Häusern 
nur gering und mit dem Mobiliar fast gar nicht versichert. Die 
gesamte Versicherungssumme betrug etwa 75 000 Mark, während 
dcr Aufbau ungefähr cinc Summe vou 300 000 Mark erforderte. 
Unter dicscn Umständen genehmigte dcr Obcrprüsidcut die Ein- 
sammlung einer Hauskollektc im Regierungsbezirk Licgnitz. Die­
selbe gab cincn Ertrag von 7898,37 Mark. Sc. Majestät dcr 
König schenkte 3000 Mark. Eine Hauskollektc in dcr Stadt brächte 
1756,25 Mark. Dic in dcn Zcitungcu veröffentlichten Hilferufe 
führten wicdcr zahlreiche Untcrstützungsgcldcr herbei, dic freilich 
nicht so zahlreich flössen als im vorigen Jahre. — Über dic Ent­
stehung des Brandes hat nichts ermittelt werden können. — Am 
23. August branutc dic städtische Scheune, auf dcr Anhöhe hinter 
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dcm Kavalicrbcrgc und dcm Kirchhofe gelegen, nieder und am 
9. Dezcmbcr cin mit Holz gefüllter Schuppen des Bäckermeisters 
Striezel. — Am 26. November branntc in cincm Zimmer des 
Krcisgcrichts der Fußboden; das Feuer konnte jedoch gelöscht 
wcrdcn. — Trotzdem die Baumaterialien hoch im Preise standen 
und dic Löhne durch dcn Mangel an Arbeitskräften eine vorher 
nie gekannte Höhe erreicht hattcn, wurde die Bauthätigkcit doch 
eifrig betrieben. Maurer uud Zimmerlcutc bckamcn 2—3 Mark 
Tagclohn, Haudlaugcr 1 Mark bis 1,40 Mark. Dic Häuser auf 
dcr Schmicdcstraßc wurde« vollends auSgcbaut und die Wohnungen 
Johanni bezogen, soweit sic noch nicht besetzt warcn. Da in dcr 
Nicdcrstadt die Furcht vor weiterem Brandunglnck ziemlich groß 
und allgemein war, so zogen viele, insbesondere Beamte, aus der 
Nicdcrstadt auf dic Schmicdcstraßc, so daß in dcr Nicdcrstadt viclc 
Quartiere leer stehen blieben. Ende 1864 war nur die Nr. 342 
auf dcr Schmicdcstraßc noch unbebaut. Nr. 12, 13, 16, 17 uud 18 
sind unbebaut geblieben, da im Interesse dcr Berschöncrung dcs 
Kirchplatzcs (jetzt Trotzcndorffplatz) dicsc Plätze von dcr Kommune 
gekauft wordcn sind. Dic neue DiakonalSwohnung wurde auf dcr 
augckauftcn Baustelle Nr. 313 erbaut. Ebenso legte man auf dcr 
Rade- uud Sälzerstraßc frisch Hand aus Werk. Schon am Jahres­
schlüsse standen einige ncucrbautc Häuser da, wclchc tcils um dicsc 
Zeit schon bezogen wurden, tcils dcs inncrcn Ausbaues noch 
crmangcltcn. Dic Besorgnis vor wicdcrkchrcndcr Feuersnot gab 
dic Veranlassung zn weiteren Bauuntcrnchmungcn. So halten 
mehrere Hänscr am Obcrringc hölzerne Giebel und Schindeldächer; 
dicsc wurdcn beseitigt, noch cin Stockwerk anfgcsctzt und die Häuser 
mit einem Platten Dache oder mit Schiefer-bedachung versehen. 
Dcr Gasthof »Zur Krone« am Ringe wurde umgcbaut uud mit dcm 
neuen Namen »Zum deutschen Hanse« belegt. Zeitgemäße Ver­
besserungen und zweckmäßige Verschönerungen wurdcn an dcn 
Straßen innerhalb und außerhalb dcr Stadt vorgcttommcn. So 
wurde dic Fricdrichsstraßc mit cincm bcdcutcndcn Koslenauswandc 
umgcpflastcrt, dic Wasserleitung aus dem Pcchwiukcl mit eisernen 
Röhren versehen, dic Überreste dcr ehemaligen Thorpfcilcr am 
Fricdrichsthor beseitigt und dic Straßc teilweise zwci Meter ab­
getragen, wodurch eine breite und freundliche Straßc entstand. Um 
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wieviel die Straße niedriger gelegt wordcn ist, zeigen dic Stufen, 
dic auf beiden Seiten des Pladcckschcn Hauses nach dcr Promc 
nade führen. Dcr viclc Bauschutt wurde teils zur Verbesserung 
dcr Wcge um die Stadt, teils zur fortgesetzten Ausfüllung des 
Stadtgrabens an dcr Schanze verwendet. Auf dem städtischen 
Bauhofe wurde an dcr Südseite ein Schuppen zur Aufbewahrung 
dcr Baumaterialicn gebaut. Dcr Nicdcrthorzwingcr wurde planiert 
und zu einem Turnplätze hcrgcrichtct, auch cin Stcigcrhaus erbaut. 
Dcn Burgbcrg hinauf wurde cin ncucr Weg angelegt nnd Stufen 
angebracht; die altcn Eichen daselbst wurden gerodet und junges 
Laubholz augcpflanzt. Ein massives Sommerhaus in dcr Nahe 
dcs Wasscrtnrmcs wurde abgetragen. — Am 2. September wurde 
dcr Bürgcrmcistcr Matthäi. einstimmig für weitere zwölf Jahre 
gewählt. — Am II. September starb dcr Pastor prim. Schorfs. 
— Dcr Königliche Kreiöbaumcistcr Schirmcr wurde unter Ver­
leihung dcs Rotcn Adlcrordcns vierter Klasse vom 1. April ab 
pensioniert. An seine Stelle kam dcr Krcisbaumcister Schiller 
aus Bunzlau. — Zur Wcihnachtsbescherung für arme Schulkinder 
waren 699,80 Mark eingcgangcn. — Die Gesamtsumme dcr durch 
das Bürgcruntcrstützungöinstitut anögelichcncn Kapitalien betrug 
2820 Mark. — Dcr Landwirtschaftliche Verein vcranstaltetc am 
24. Mai cin Ticrschaufest. — Magistrat und Stadtverordnete 
hielten es für notwendig, dic Forstwirtschaft cincr Beurteilung 
von Fachmännern zu unterwerfen. Die beiden Oberförster von 
Panncwitz und Schmidt bezeichneten nach sorgfältiger Kenntnis­
nahme an Ort nnd Stelle dic Bewirtschaftung des Forstes als 
cinc zweckmäßige. — Der sogenannte Zciskcnbcrg im Hainwaldc 
wurde an dcn Müllcrmcistcr Wildncr zu Hartlicbsdorf für 
600 Mark vcrkauft, dcr eine Bockwiudmühle daselbst aufstclltc. 
— Dic Jahrmärkte dauerten von diesem Jahre ab nur noch 
zwei Tage.

1865. Ende August fand cin Divisionsmanövcr statt. — 
Zur Unterhaltung der Stadtmauer hatte dcr Königl. Stcuerfiskus 
bis zum Jahrc 1845 V» dcr Kostcu, dic Stadt dagegen '/, gezahlt. 
Nach dcr in diesem Jahrc erfolgten Aufhebung dcr Mahl- und 
Schlachtswncr hörte das Interesse dcr Stcucrvcrwaltnng an der 
Stadtmancr auf und daher auch alle Beiträge zu dcrcn Unter­
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Haltung. Die Stadtkommune fand cs wünschenswert, sich derselben 
durch Abbruch zu entledigen. Der Magistrat wendete sich an dic 
Königl. Regierung zu Liegnitz, welche auf Grund gesetzlicher Be­
stimmungen jede Veränderung untersagte, zu welcher sic nicht dic 
Erlaubnis gegeben. Einzelne Teile dcr Maucr fielen cin, uud 
infolge wiederholter Vorstellungen wurde dcr stellenweise Abbruch 
bis auf drei Meter Höhe gestattet. Im Laufe dcr folgenden 
Jahre wurde einzelnen Bürgern auf ihr Gesuch gestattet, dcn 
obern Teil dcr Stadtmauer auf ihre Kosten gcgcn Überlassung dcr 
gcwonncncn Steine abzntragcn. Nach dem Brande dcr Schmicde- 
straßc 1863 wurde dic Stadtmauer am Ausgange dcr Domstraßc 
durchbrochen; ebenso zwischen Sälzer- und Nicdcrthor. Darauf 
verfügte das Generalkommando (Posen, dcn 3. April 1864) die 
Schließung dieser Maucrdurchbrüchc, worauf dcr Magistrat unter 
Darlegung aller bezüglichen Verhältnisse bci dcn Ministcrien dcs 
Kricgcs und dcö Innern vorstellig wurde. Beide genehmigten den 
Abbruch dcr betreffenden Teile dcr Stadtmauer. Vorerst abcr 
erforderte das Kultusmiuistcrium cin Gutachten über dcn archi­
tektonischen, archäologischen und monumentalen Wert dcr Stadt- 
mancr. Dcr Landbaumcistcr Baurat Wcrnickc sprach sich dahin 
aus, daß sie für dcn Altertumsforscher in früheren Zeiten jedenfalls 
von Interesse gewesen sein müsse, weil sic noch jetzt, wenn auch 
nur iu wenig Teilen, interessante Ausschlüsse Nachweise über ihre 
Beschaffenheit zur Zeit dcr Blütc dcr Stadt, daß auch in er­
wähnter Hinsicht dcr Schmicdetnrm von Interesse sei, die übrigen 
Teile jedoch ohne jeglichen monumentalen Wert seien. Endlich 
genehmigte auch das Kultusministerium unterm 27. April 1865 
insoweit dcn Abbruch, als dies durch dcn Nctablisscmcutsplan nnd 
aus feuerpolizeilichen Gründen geboten erschien. Eine besondere Kom­
mission bezeichnete folgende Teile dcr Stadtmauer als dcr Beseitigung 
bedürftig: s) von dcr Domstraßc bis zum Schmicdeturm vollständig, 
st) vom Schmicdcturm bis zur Pforte, o) von dcr Pforte bis zum 
Sülzcrthor vollständig, ck) vom Sälzer- bis zum Nicdcrthor und von 
da bis zum Klostcrgartcm — Dic Bauthätigkcit war schr rcgc. Auf 
dcr Rade- und Sälzerstraße wurde dcr begonnene Aufbau vollendet. 
Neubauten waren unter andern cin dreistöckiges Haus an dcr 
Promenade zur Aufnahme dcr Post, cin dreistöckiges Haus unterm 
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Gcrbcrbcrgc zuin fabrikmäßigen Betriebe dcr Tuchmachcrci, cin 
Gasthof vor dem Niederthorc (»Deutscher Kaiser«; dic an dcr 
Stelle stehenden drci hölzernen Häuser wurden abgebrochen) und 
cin Haus auf dcr Rittcrgassc. Auch seitens dcr Kommune wurdcn 
bedcutcndc Bauten ausgcführt. Das Wehr bci Hcrmsdorf erforderte 
einen Neubau, dessen Kosten sich auf nahezu 51000 Mark bc- 
liefen. Im Mai und Juni wurde dic Schmiedcstraßc vou dcr 
Nadcstraße au bis hinter dcn Schmicdcturm ncu gcpflastcrt und 
TrottoirS gclcgt. Am Kirchplatze entlang wurde cinc ganz neue 
Straße angelegt, dcr Platz geebnet und mit Baumpflanzungcu ver­
sehen, wobei Herr Kanzlcidircktor Locken sein schon bci Anlcgung 
der Promenade bethätigtes Interesse an solchen Schöpfungen aber­
mals in sehr anerkennenswerter Weise an dcn Tag lcgtc. — Die 
Sammlung für die Wcihnachtsbcschcruug, die seit 30 Jahrcn statt- 
gcfundcn hat, bctrug 2!>7 Mark. — Das Bürgcruntcrstützungs- 
institut bestand seit 19 Jahrcn. In dicscr Zcit wurden 1151 dar- 
lchnssuchcudc Bürger mit einem Kapital von 38326 Nil. unterstützt. 
Im letzten Vcrcinsjahrc wurdcn 81 Darlehen in Höhe von 
2910 Mark auögcgcbcn.

1866. Dcr Deutsch-österreichische Krieg, welcher das Jahr 
1866 kennzeichnet, ist ohnc besondre Ereignisse für unsre Stadt 
vorübcrgegangcn, und kaum wohl jemals ist sic inmitten großer 
vaterländischer Begebenheiten so wenig iu Mitleidenschaft gezogen 
worden wic während dieses Krieges. Bcrgcgcnwärtigc» wir uns, 
was Goldbcrg im Dreißigjährigen nnd Siebenjährigen Kriege nnd 
besonders auch während dcr Bcfrciungskricgc gelittcn hat, so können 
wir jetzt nur mit Freude« hcrvorhcbcu, daß dic Stadt vou Be­
drückungen, Plünderungen und Elend aller Art verschont geblieben 
ist. Freilich war bci Ausbruch dcö KricgcS die Aufregung und 
dic Furcht vor Plünderung durch dic Fcindc groß, und viele 
suchten ihre Wertsachen in Sicherheit zu bringen. — Am 13. Mai 
kam cin Bataillon Jnfantcric von Licgnitz hcr bci uns an, übcr- 
nachtctc hicr und sctztc am folgenden Tage seinen Marsch nach 
Hirschbcrg fort. — Am 16. Mai nahm das 1. Schlcsischc Jäger- 
bataillon von Görlitz hicr Quartier und marschierte am 18. weiter 
nach Landcshut zu. — Am 19. traf cin Bataillon dcs 58. In­
fanterieregiments hicr cin und marschierte am 21. nach dcm 
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Gebirge zu. — Am 29. Mai wurde cinc Kompanie Pioniere cin- 
qnartiert. Ihre Trainkolonncn und Pontons hatten sie auf dem 
Lindcnplatzc aufgcfahrcn. Sic machten in den folgenden Tagen 
bci dcr Katzbach militärische Übungen, dic das Interesse dcr Ein­
wohnerschaft erregten. — Am 31. Mai kam das 3. schwere Feld­
lazarett hicr an; da dasselbe hicr bleibe» sollte, so wurdcn zu dessen 
Aufnahme dic Klassenzimmer dcr Katholischen Schule im Kloster 
bestimmt und sofort die erforderlichen Borbcrcitnngcn getroffen. 
Die Katholische Schule mußte von diesem Tage an in Privathäuscr 
verlegt werden und bezog erst am 1. Oktober ihre Schulzimmer 
im Kloster wicdcr. Auch mußte wahrend dcr Dauer dicscS Zeit­
raumes dcr Lehrer Thiel seine Wohnung im Kloster räumen, da 
anch diese zu Lazarcttzwcckc» bestimmt wurde. Dic Einrichtungen 
waren jedoch noch nicht beendet, als dcr Befehl cintraf, dieselben 
zu sisticren. Das Lazarett wurde an einen andern Ort verlegt. — 
Am 9. Juni kamen hier dic Munitions- und Proviantkolonncn, 
sowie daö schwere Feldlazarett dcs 1. Armeekorps an, dic am 1k. 
dcn Wcg nach Jaucr nahmen. Damit hatten dic Truppcndurch- 
märschc ihr Ende erreicht. Nack dcr bci Königgrätz am 3. Juli 
erfolgten Entscheidungsschlacht stimmte man auch hicr in dcn all- 
gcmcincn Sicgcsjubcl mit cin, als am folgcndcn Tage vormittags 
I k Uhr dcr Telegraph dic Nachricht von dcm crfochtcncn Sicgc brächte. 
Mittels gedruckter Plakate wurde dcn Einwohnern dic Siegesbotschaft 
bekannt gemacht; bald wehte dic schwarz-weiße Fahne vom Turme 
hernieder, dic städtische Musikkapelle blies »Nun danket alle Gott«, 
und cinc freudige Erregung zeigte sich bci jung und alt. Dic 
patriotische Opfcrfrcudigkcit zeigte sich in dem schönsten Lichte; 
denn schon am 14. Juni hatte sich cin KrciSvcrcin gebildet, dcr 
sich dic doppelte Aufgabe stellte: Bkittel zur Pflege verwundeter 
und ertränkter Krieger und zur Unterstützung dcr zurückgebliebenen 
Familien dcr cingczogcncn Reservisten und Wchrmänncr zu be­
schaffen. Am 18. Juni bildete sich cin Damcnvcrein zu gleichem 
Zweck. Beiden Vereinen flössen in kurzer Zeit reiche Gaben zu. 
Einzelne Rittergutsbesitzer dcs Kreises spcndctcn sofort 300 Mark 
und viele Viktualicn. Dcr Damcnvcrcin hatte binnen drei Wochen 
2400 Mark gesammelt. Es liefen von allen Seiten Beiträge ein, 
von Gemeinden, Dominien, Innungen, Schulklasscn, Jünglingen, 
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Jungfrauen, Gesellen, und sogar dic hiesigen Dienstmädchen hatten 
über 60 Mark aufgebracht. Diese Beiträge wurden teils zur 
Unterstützung zurückgebliebener Familien dcr cingczogcncn Soldaten, 
teils znr Anschaffung von Lazarcttbcdürfnissc» und Erfrischungen 
verwendet. Siebenmal gingen reiche Sendungen von Betten, 
Bcrbandzcug, Eharpic, Brot, Wurst, Schinken, Wein, Zigarren, 
Apfelsinen u. dergl. nach dem Kriegsschauplätze ab; 1) cinc Fuhre, 
begleitet vom Schuhmachcrmcistcr Plock, ins Lazarett zu Licbau 
und auf das Schlachtfeld bci Königgrätz (Brot, Butter, Wurst, 
Schinken, Wein, Bicr, Zigarren, Zitronen rc.); 2) cinc Fuhre, 
begleitet vom Flcischcrmcistcr Förster, in daö Etappcnlazarctt zu 
Königinhof; 3) cinc Führe mit Lebcnsmittcln, begleitet vom 
kürschncrmcistcr Worbö (Sammlung verschiedener Innungen); 
4) drei Wagen mit Lebensrnitteln und Erfrischungen inö Lazarett 
zu Chlum (Sammlung dcr Vorwcrksbcsitzcr, 234 Mark), begleitet 
vom Gasthofbcsitzcr Möschtcr und Uhrmacher Wecker; 5) cinc 
Fuhre mit einer Sendung dcs hicsigcn Fraucnvcrcinö; 6) cinc 
Führe nach Trauten«», Sendung des Hilfsvercins; 7) cinc Sen­
dung dcs Turnvereins in dic Lazarcttc in Böhmcn, begleitet vom 
Stadtvcrordnetcnvorstchcr Nadisch. Dcr Nationalinvalidcnstiftung 
zur Unterstützung invalider Krieger flössen nach dem Kriege auch 
erhebliche Beiträge zu, so daß Goldbcrg in jeder Beziehung dcr 
patriotischen Pflicht genügt hat. Eine gleich erhebende Gesinnung 
bekundete sich iu der Pflege verwundeter Krieger. Dcr Königliche 
Landrat Freiherr von Nothkirch-Trach, der Vorsitzende des hicsigcn 
Hilfsvercins für dic Krankenpflcgc verwundeter Krieger, veröffent­
lichte unterm l. Juli cincn Aufruf zur Anmeldung von Aufträgcn 
um Aufnahme verwundeter Krieger und Nckonvalcözcnlcn in Privat- 
pflegc. Im Verlauf von drei Tagen waren allein ans dcr Stadt 
Goldbcrg Anmeldungcn zur Aufnahme von 80 Mann erfolgt. 
Schon am 4. Juli gingen Wagen in das Lazarett nach Licgnitz 
ab, dic 39 Prcußcn brachten; davon waren 28 Mann durch KricgS- 
Waffen verwundet, 1 Fußkrankcr, 2 Angcnkranke, 1 Fieberkranker 
und 7 Brustkranke. Hcrr Kanfmann Nubcl hatte sich am 3. Juli 
selbst zwei Verwundete aus Licgnitz geholt. Direkt vom Kriegs­
schauplatz hatten dic Bcglcitcr dcr Fuhren I2 Mann mitgcbracht, 
und einzelne Verwundete waren noch nachgcfolgt. Alle diese 
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Kranken wurdcn denjenigen Bürgcrfamilicn in Pflege überwicscn, 
die darum nachgesucht hattcn. Dic ärztliche Behandlung halten 
die Hcrrcn Doktoren Thcbcsius, Danziger, Schreiber, Baslcr und 
Massalicn unentgeltlich übernommen. Dic Heildicncr Lichr nnd 
Laascr besorgten ebenfalls unentgeltlich den Verband. Dic Heilung 
ging gut von stattcn, so daß schon dic Mehrheit nach Monatsfrist 
wicdcr zu ihrcu Truppcntcilcn abgchcn konnte. 5 Mann befanden 
sich in Pflege bci ihrcn Ungehörigen. Doch sollte dcn Bewohnern 
Gelegenheit geboten werden, das Elend des Krieges aus cigncr 
Anschauung kennen zu lernen. Am 12. Juli kam nämlich cin 
Transport Verwundeter nach unsrer Stadt, dcr für das Lazarett 
in Bunzlau bestimmt war. Zahlreiche Frauen und Jungfrauen 
hatten sich auf dcm Ober- und Nicdcrringe ausgestellt und em­
pfingen dic verwundeten Krieger mit Semmeln, Butterbrot, Kuchcu, 
Kaffee, Wein, Zigarren u. s. w. Unter dcn Verwundeten waren 
nur wenige Preußen, dic meisten waren Österreicher, dcn ver- 
schicdcncn Nationen ungehörig. Eine Anzahl Schwer-verwundeter 
lag totenbleich uud erschöpft in dcn Wagen; diejenigen aber, deren 
Zustand nicht so leidend war, stiegen aus dcn Wagen und wankten, 
auf Stäbe odcr Kameraden gestützt, umher. Ihre Kleidung war 
voll Schmutz uud Blut, bci vielen zerschossen nnd zerfetzt. Einzelne 
waren voll Mißtrauen und genossen dic dargcbotcncn Erfrischungen 
erst, nachdem sic durch Vorcsscu von dcr Unschädlichkeit überzeugt 
worden waren. Bci näherer Untersuchung durch dic Ärzte stellte 
sich heraus, daß dcr beschlossene Transport bis Bunzlau für dicscn 
Tag unmöglich sei, wenn nicht das Leben vieler gefährdet werden 
sollte; denn viele waren schr erschöpft, nnd ihre Wunden erforderten 
cincn frischen Verband. Kaum war das Hierbleiben dcr Ver­
wundeten bekannt geworden, so gaben mehrere Bürger die Absicht 
zu erkennen, etliche dcr nicht zu schwcr Verwundeten mit nach 
Hause zu nehme» nnd übernacht pflegen zu wollen. Ihrem Bei­
spiele schlössen sich andre an, und nach kurzer Zeit waren sämtliche 
294 Österreicher nntcrgcbracht, und dic Wagen (an 80) standen 
alle leer. Die kränksten Soldatcn hatte man ins Kloster gebracht. 
Am Morgen dcs 13. Juli sctztc sich dcr Wagcnzug mit dcn 
Krankcn wicdcr in Bcwcgung und langte nachmittags in Bunzlau 
an. Unterwegs (in Alzcnau) war cincr dcr Unglücklichen gestorben.
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7 Österreicher waren hicr in Privatpflcgcn verblieben; eine Anzahl 
Schwcrvcrwundctcr war ins Lazarett und ins Krankenhaus aus­
genommen wordcn, von dcncn cincr, ein Jtalieneb, am 14. Juli 
seinen Wunden erlag. Von Anfang August bis zum Herbst be­
fanden sich hicr im Lazarctt 11 Östcrrcichcr nnd 3 Prcußcn, zeit­
weise etliche mehr. Untcr dcn ersteren warcn fast alle Völkcr- 
schaftcn dcs buntgcmischtcn österreichischen Kaiscrstaatcs vertreten: 
Italiener, Polen, Czcchcn, Stcicrmürkcr, Slawonicr, Deutsche. Dic 
Unterhaltungskosten wurden meist aus dcr Sammlung dcs hiesigen 
Hilfövcrcins bcstrittcn; erst späterhin gab dcr Staat Zuschüssc. 
Die ärztliche Behandlung wurde Herrn Dr. Basier übertragen, 
während Wartung und Pflege dic Graucn Schwestern übernommen 
hattcn. Anfänglich war dcr Zustand dcr unglücklichen Soldaten 
cin jammcrvollcr; abcr sic crholtcn sich langsam, und am 
1. Oktober konnten alle »ach Österreich zurückbcfördcrt wcrdcn. 
Am Jahrcsschlussc warcn noch vier verwundete Prcnßcn im Lazarctt, 
die mit dem neuen Jahre in dic Lazarette ihrcr Garnison übcr- 
sicdcltcn. — An dcn Opfern dcs Kricgcs hat dcr Regierungsbezirk 
Licgnitz mit den hervorragendsten Anteil. Nach amtlichen Fest­
stellungen kamen auf dic Provinz Schlcsicn 1721 leicht, 115,4 
schwer Verwundete, 539 Tote und 643 Vermißte, zusammen 
4057 Mann. Davon entfallen auf unsern Regierungsbezirk allein 
1692 Mann, nämlich 801 leicht, 456 schwer Verwundete, 233 
Tote und 202 Vermißte. Dic schwersten Verluste kamen auf dcn 
Kreis Licgnitz, nämlich 95 lcicht, 49 schwer Verwundete, 27 Tote 
nnd 21 Vermißte. Für unsern Kreis gestaltet sich das Verhältnis 
weit günstiger; denn auf diesen kommen 30 lcicht, 27 schwer Ver­
wundete, 17 Tote und 2 Vermißte. Unsre Stadt betreffend, 
wiesen die Verlustlisten folgendes nach:

u) KönigSgrcnadicrrcgimcnt (2. WcstprcußischcS Nr. 7).
1. Grenadier Paul Radcck, schwer verwundet, Granatsplitter durch 

das linke Bein. Lazarctt Reincrz.
2. Gefreiter Ernst Stempel, ohne Angabe dcr Verwundung.
3. Grenadier Wilhelm Finger, Schuß ins rechte Bein, Bajonett 

stich in Gesicht, Hals lind linke Hand.
4. Grenadier Weißbrot, ohne nähere Angabe dcr Verwundung, 

Feldlazarett.
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5. Grenadier Rudolf Zobel.
6. Grenadier Oskar Schrötcr, gestorben ini Lazarett zu Ncincrz.

d) 2. NiedcrschlcsischcS Jnfantcricrcgimcnt Nr. 47.
7. Gefreiter Ncinhold Krickel, Schuß iu dcu Arm.
8. Hornist Hcrinann Schrötcr, lcicht vcrwnndct, Schuß in dcn 

Fuß.
9. Gefreiter Paul Martin vom 1. Schlcs. Dragoncrrcgimcnt; 

Kontusion am Kopf.
10. Gefreiter Stock (Gcrbcrmcistcr), starb an dcr Cholera nnd 

wnrdc zu Hlö in Mähren dcn 7. August bccrdigt.

Nach dcm glorreich beendeten Kriege beging man hier wie 
überall dic Fricdcnsfcicr in freudigster Stimmung. Am Abend 
des 20. Septembers, als an dcm Tage dcs Cinzugö dcr Trnppcn 
in Berlin, loderten auf unsern Bergen die Frcndcnfcncr weit in 
das Land hinein. Anfang September waren einige Truppenteile 
durch unsre Stadt gezogen und festlich empfangen und bewirtet 
worden. Daö FricdcnSfcst wurde in feierlichster Weise begangen. — 
Dic Sicgcöfrcndc wnrdc jcdoch dnrch dcn AuSbrnch dcr Cholera 
schr hcrabgcstimmt. Dieselbe war bereits in den umliegenden 
Städten auögcbrochcn, und man hoffte hier, von dcr Scuchc ver­
schont zu bleiben, da dcr Hcrkst schr nahe war. Dicsc Hoffnnng 
sollte sich jcdoch nicht erfüllen. Am 8. September starb eine Fran 
an dcr Cholera, dic aus Liegnitz zurnckgckchrt war. Nun griff 
dic Scnchc in crschrcckcndcr Weise um sich, und cö starbcn Per­
sonen jeden Alters, Standes und Berufes. Dic Angst vor 
dcr Cholera war jetzt fast noch größer, als dic vor dcm Kriege 
gcwcscn war. Seitens der Polizeivcrwaltung waren alle Vorsichts­
maßregeln zur Verhütung dcr Krankheit getroffen worden; dic 
Michaclisfcrien dcr Schulen wnrdcn nm 14 Tage verlängert nnd 
dic Straßen dnrch Mitglicdcr dcö Turnvereins mit frischem Wasser 
begossen n. dcrgl. m. Alle Cholcralcichcn wurden sofort durch dic 
Totengräber mittels eines Karrens nach dem Kirchhofe geschafft 
und in die Halle dcr Nikolaikirchc gestellt, bis sich deutliche 
Spuren dcr Verwesung zeigten, und dann still begraben. Lcichcn- 
bcglcitungcn waren untersagt; selbst öffentliche Begräbnisse solcher, 
dic nicht an dcr Cholera gestorben waren. Keine Sterbeglocke

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 87 
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ertönte, um die Gemüter nicht aufzuregen. Dic Seuche griff 
trotz aller Vorsichtsmaßregeln nm sich, und es mußten HilfStotcm 
gröber angcstcllt werden, um dic Choleralcichcn beerdigen zu können. 
Vom 5. bis 11. Oktober waren an dcr Cholera 39 Personen er­
krankt und von diesen 22 gestorben. Auch der Sanitätsrat 
Massalie«, wurde, 77 Jahre alt, ciu Opfer dcr Cholera. Mit 
Anfang November konnte die Cholera als erloschen betrachtet 
werden. Laut polizeilicher Bekanntmachung wurdcn 117 Er- 
krankungsfällc amtlich angemcldct, von dcncn in 89 Fällen dic 
Krankheit cincn tödlichen Verlauf nahm. Im Kreise waren 108 
Cholcrafälle vorgckommcn. Von Interesse dürfte folgende statistische 
Anfftcllnng scin.

Kreis: Einwohner: Erkrankte: anf Tausend:

LandcShut 42 969 875 20'/.
Görlitz 76 301 166 2'/«
Bolkenhain 33 318 575 17°/«
Jaucr 32 738 318 9'/-
Hirschbcrg 60 975 359 5
Glogau 71947 98 1'/-
Liegnitz 66 766 948 14'!«
Goldbcrg-Hahnau 50 249 225 4'/.
Bunzlau 59 576 24 °/>-
Frcistadt 51 969 3
Grünbcrg 50 629 15 °/>°
Hohcrswcrda 31 739 8
Lauban 64 952 3
Löwcnbcrg 69 159 14
Lüben 32 666 26 °/->
Rothcnburg 51 642 2 '/„
Sagan 55 553 4
Schönau 27 254 35 1'/°
Sprottan 33 773 2 '/»

Von dcn sonstigen Begebenheiten dieses Jahres ist nur wenig 
zu erwähnen, da vor dcn Kricgscrcignisscn alles andre in dcn 
Hintergrund trat. Dic Sälzcrstraße wnrde geebnet nnd gepflastert 
und dic Stadtmauer von dcr Pforte bis zum Sälzer- und Nieder 
thorc fast gänzlich abgetragen. — Im Hainwaldc wnrde cin ncncS 
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Förstcrhaus erbaut. — Der Stadtmusikus Müller wurde auf sein 
Gesuch vom Turmdicnst entbunden, und das AuSblascu dcr 
Stunden hörte auf. — Dcr Minister für Handel und Gewerbe 
erteilte mittels Verfügung vom 7. Februar dcm Komitcc für Her­
stellung einer Eisenbahn von Zittau über Fricdland, Greiffcnbcrg, 
Löwcnbcrg und Goldbcrg nach Licgnitz die nachgcsuchtc Erlaubnis 
zur Aufnahme dcr gcncrcllcn Vorarbeiten. Mit dcr Ausführung 
wurde dcr Königliche Baumeister Bohne in Berlin betraut.

1867. Im März petitionierten dic Behörden beim Kricgs- 
ministerinm um Zuweisung eines Bataillons Infanterie als 
Garnison. Es erfolgte cin ablehnender Bescheid. — Im Herbst 
starbcn kurz nacheinander im kräftigsten Manncsaltcr dcr Getrcide- 
händlcr und Stadtvcrordnctc Pictsch nnd dcr Gcrichtsasscssor 
Bluhm. Dcr Vorschnßvcrein und der Turn- und FcucrrcttungS- 
vcrcin haben ihnen wesentlich ihr Entstehen zn verdanken. — Dic 
Blattern waren sehr verbreitet, doch nicht sehr bösartig.

1868. Bedeutende Ereignisse sind in diesem Jahre nicht vor- 
gcfallcn; nur wurden dic Bewohner wieder durch verschiedene Brände 
beunrnhigt. Es branntc dic Mühle im Vikaricngrnndc, cin Stall- 
gcbäude dcö FlcischcrmcisterS Hiclschcr ncbst 9 Häusern auf dcr 
Liegnitzcr- uud Nciflcrstraßc (18 Häuscr wurdcn teilweise ab­
gebrochen), cinc Scheune und ein Stallgcbüudc des Gastwirts 
Klenncr nnd am 30. Dezember abends nach 8 Uhr die Restau­
ration auf dcm Wolfsbcrgc. Am 28. Juli war in dcm Hainwaldc 
cin Maldbrand ansgcbrochcn, der an 30 Morgen 15—25jährige 
Kicfcrnschonung vernichtete. — Mit einem Kostcnaufwandc von 
25 800 Mark, zu welcher Summe dic Stadt 4500 Mark bei- 
gctragcn hatte, wurde nach langjährigen Verhandlungen mit der 
Regierung dic Billerbcrgstraßc vcrlcgt. — Am 23. Anglist feierte 
dcr 2. Nicdcrschlesische Turugau scin Turncrfcst, zu welchem an 
100 fremde Turner ans Bolkcnhain, Hahnau, Licgnitz, Lühn, 
Jaucr, Parchwitz und Naumburg a. Q. cingctroffcn waren.

1869. Dcr Königliche Banmcistcr Schiller wurde auf seinen 
Antrag nach Bnnzlau versetzt. — Vom 20.—22. Jnli wurde cin 
Mannschicßcn abgchaltcn; schon seit 1860 hatte kcin solches mehr 
slattgcfnndcn. — Am 19. Okt. starb dcr praktische Arzt Dr. Thc- 
bcsius im Alter von 44 Jahren. Dcr Bau dcr Promcuadc vom

N7*
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Ober- bis Fricdrichsthor wurde in Angriff genommen. — Beim 
Bau cincs Eiskellers auf dcr Rciflerstraßc wurden 16 Geldstücke 
aus dcm 15. und 16. Jahrhundert gefunden, darunter mehrere 
spanische. — Als Brandschadcnvcrgütung zahlte dic Provinzial- 
feucrsozictüt an dic Stadt Goldbcrg für dcn am 14. März 1868 
stattgchabtcn Brand dic Snmmc von 78 120 Mark. — Dicbstählc 
wurdcn verübt in dcr Nicdcrmühlc, in Kopatsch und in FlenSbcrg. 
— Dic Straßenbeleuchtung wurde durch Anschaffung neuer Petro­
leumlampen verbessert. Dic Einrichtung vou Gasbeleuchtung schei­
terte am Kostenpunkt.

1870. Im März starb Friedrich Wilhelm Schlüssel, cinc 
vielgenannte und bekannte Persönlichkeit. Derselbe war bis 1848 
Fabrikbesitzer in Eichbcrg bci Hirschbcrg und später Ritterguts­
besitzer in Obcrschlcsicn. Er gehörte schon vor 1848 zu dcn poli­
tischen Freiheitskämpfern und stand in jenem Jahre in der vor­
dersten Reihe.. 1847 wurde cr wegen Verdachts der Teilnahme 
an cincr Verschwörung verhaftet, abcr später frcigcsprochcn und 
entlassen. 1848 in dic Deutsche Nationalversammlung gewählt, ge­
hörte cr zur äußersten Linken und zog 1849 mit dcm Rumpf­
parlament nach Stuttgart. Nach Bcsicgung dcr Ncvolution cut 
wich cr nach Philadelphia, wo er als Farmer bis 1866 lebte. 
Nach dem Kriege von 1866 wurde cr begnadigt nnd kehrte deshalb 
nach Deutschland zurück. Er wühlte unsre Stadt zum Aufenthalts­
ort, wo seit mehreren Jahrcn scin Schwiegersohn, Hauptmaun 
von Diczclskh wohnte, und verlebte in Zurückgczogcnheit dcn Abcnd 
scincö Lcbcnö. Er starb 70 Jahre alt. — Am 11. April erschoß 
dcr Klcmpncrmcistcr Franke seine Schwiegermutter. — In dcr 
Nacht vom 5.-6. Scptcmbcr branntc fast das ganze Dörfchen 
FlenSbcrg ab. — Am 12. Juli vcrnichtctc cin Hagclwcttcr, wclchcö 
zwischen Goldbcrg und dcm Zicgenbcrgc nicdcrging, dic ganze 
Ernte vom Gcicröbcrgc an bis Gicrsdorf. — Am 12. August 
strömte vom Morgen an cin anhaltcndcr Gcwittcrrcgcn nieder, dcr 
zwischen Kauffung und Schönan sich wolkcnbruchartig ergossen 
hatte. Die Folge davon war cinc große Überschwemmung dcr 
Katzbach, dic dcr von 1804 nur wenig nachstand. Die Katzbach 
war abends gegen 7 Uhr so hoch augcschwollcn, daß dic Bogen- 
öffnungen dcr steinernen Brücke unterm Billcrbcrgc vom Wasser 
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vollständig auSgcfüllt wurdcn und die Fluten dic Felder über­
schwemmten. Die Obcrau und Niedcrau standen gänzlich unter 
Wasser; in dcr Nicdcrmühlc wurdcn große Mchlvorräte vom 
Wasser verdorben. Die Stege in dcr Obcrau und Niedcrau 
(Sandstcg) wurdcn wcggcrisscn, und dic Verwüstungen an Feldern 
und Wiesen waren sehr bedeutend. In große Gefahr geriet dcr 
Besitzer dcr Nicdcrmühlc mit acht scincr Arbeiter. Diese Personen 
waren auf dcn zwischen der Nicdcrmühlc und Katzbach gelegenen 
Feldern mit dcm Eincrntcn beschäftigt, als dic plötzlich hcrcin- 
brcchcndc Flut ihnen kein andres Rcttungsmittcl übriglicß als das 
Besteigen eines in dcr Nähe befindlichen WcidcnbaumcS. Hier 
sahen nun dic neun Menschen, wie das Wasser immer höher stieg, 
wie dic Wellen dcn Baum umrauschtcu uud zu cutwurzclu drohte«. 
Die zur Hilfe Hcrbcigcciltcn konnten bci dcr rcißcndcn Strömung 
auf kciiic Weise zu dcm Baume gelangen. Auch dic Feuerwehr 
war zur Hilfe hcrbcigecilt. So brach die Nacht herein. Erst 
nachdem das Wasser einigermaßen gefallen und dic Strömung 
weniger reißend war, gelang cs, dic neun Personen aus ihrer 
gefährlichen Stellung zn befreien. — Am 12. Scptcmbcr begann 
der Ban der Schwabe-Pricsemuth-Stiftung. — Unterm Gerber- 
berge wurde der im Vorjahre begonnene Kanal fortgesetzt und der 
betreffende Teil dcr Straße ncugcpflastcrt. — Vom 23.-27. Ott. 
waren große Nordlichter zu beobachten.

Ehe wir zu dcm nächsten Jahre übcrgchcn, haben wir noch 
der kriegerischen Ereignisse dcs Jahres 1870 zu gedenken. Wohl 
von keinem Kriege ist Goldbcrg so wenig berührt worden als von 
dem Dcutsch-französischcn Kriege; an dem Sicgcöjubcl abcr hat die 
Stadt großen Anteil genommen. Dic bei dcm Postamtc cin- 
gchcndcn amtlichen Depeschen wurdcn während dcr ganzen Kricgs- 
zcit sofort in dcr Burkcrtschcn Buchdruckern gedruckt, an dcn 
Straßenecken angcklcbt uud dcn Abonnenten des Stadtblattes zu­
geschickt. Nur cin einziger Truppcndurchmarsch fand am 26. Juli 
statt. An diesem Tage traf ein Bataillon dcs 38. Jnfantcrie- 
rcgimcnts hicr ein und marschierte am folgenden Tage nach Löwcn- 
bcrg weiter. Dic Truppen hatten durch die Hitze so gelitten, daß 
mehrere Soldaten unter dcn Linden erschöpft nicdersankcn. Ein 
Soldat erlag dcn Anstrengungen dcö Marsches. Dicscr Todes­
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fall bewog dic hiesigc» Borwcrköbcsitzcr, dic erforderlichen Fuhren 
zur Weiterbeförderung des Gepäcks zu stellen. Außer diesem 
Truppcndurchzugc hat während dcö ganzcn Kricgcö kcin einziger 
mehr stattgcfundcn. Dic Nachrichten über dic Schlacht bci Scdan 
und von Napoleons Gefangennahme riefen cincn Jubcl wach, dcr 
schwer zu schildern ist. Wieder donnerten Böller- und Kanonen­
schüsse; wieder wnrdc geflaggt, gejubelt und alle Arbeit eingestellt. 
Eine freudige Erregung brach sich Bahn, wie sic nie dagcwcscn. 
Es war ein sonniger Herbsttag; auch die Sonne am blauen, 
wolkenlosen Himmel lächelte mit dcn Fröhlichen und begünstigte 
den allgemeinen Freudenrausch. Nach dem Mittagessen durchzogen 
dic Schüler dcr Lateinischen Schule, geführt von ihren Lehrern, 
unter Borantrilt ihrer Turncrmusik, dic «Wacht am Rhein« singend, 
dic Straßcn dcr Stadt. Abcnds fand cin Zapfcnstrcich und cinc 
Illumination statt. Bor dcm Rathause wurde vom Bürgermeister 
Matthüi cin Hoch auf unsern Hcldcnkönig, dic Heerführer und das 
Heer ausgcbracht, worauf dcr Jubcl in dcn dichtgcfülltcn Gast­
häusern bis zum folgenden Morgen fortgesetzt wurde.

1871. An dcm Tage, da bci nnS dic Mchrzahl dcr cin- 
bcrufcncn Landwchrmänncr von Licgnitz hcr zurückkchrte, war dic 
Stadt wicdcr festlich geschmückt. Bom Militürvcrcin begrüßt und 
geleitet, zogcn dic tapfern Krieger unter Kanonendonner in dic 
freudig erregte Stadt. Dic Dorfgemeinden holten ihre Krieger 
in geschmückten Wagen in Licgnitz odcr Jaucr ab und geleiteten 
sie mit Musik von hicr aus hcim; so Wolfödorf, Hcrmsdorf rc. 
Aus dcr Stadt Goldbcrg sind als Ncscrvistcn und Landwehr- 
männer in diesem Kriege zu dcn Fahnen cinbcrufcn worden an 
220—280 Mann. Von diesen sind 5 gefallen uud 5 mit dcm 
Eisernen Kreuze dekoriert worden. — Dic patriotische Opfcrwillig- 
kcit hat sich anch in unsrer Stadt in dcm schönsten Lichte gezeigt. 
Eine ergiebige Thätigkeit entwickelte dcr Fraucnvcrein, dcr bc 
rcitö unterm 26. Juli 1870 cincn Anfruf mit dcr Bitte um 
Leinwand, Scharpie nnd Geld erließ. Dic crstc Spende, 2 Mark, 
gab cin armcö Dicnstmädchcn. Bald flosscn reichlich von allen 
Seiten Beiträge aller Art, teils in einmaligen, teils in monat­
lichen Gaben. An dcr Spitze dcs komitces slandcn Frau Haupt­
mann von DiczclSky und Fran Fabrikbesitzer Kühn. Nach der 
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unterm 19. April 1871 veröffentlichten Zufammcnstcllnng hat die 
Gesamteinnahme des FraucnvcrcinS 5916 Mark bctragcn. Davon 
sind verausgabt wordcn für unterstützungsbedürftige Landwehr- 
männer 1644 Mark, an daö Provinzialkomitcc 900 Mark, an das 
Lazarctt zu Sagan 60 Mark, an dic Wilhclmöstiftung für Witwen 
und Waisen 1200 Mark. Dcr Überschuß wurde zum Ankauf von 
Stoffen und Lcbcnsmittcln für dic Krieger verwendet, dic in ver­
schiedenen Sendungen nach dcm Kriegsschauplätze abgingcn. Außer 
dem Fraucnvcrein hatte sich im hiesigen Kreise untcr dcm Vorsitz 
dcö Landratö Hcrrn Frhru. v. Nothkirch-Trach (jetzt Geh. NcgicrungS- 
rat) ein Zwcigvcrcin zur Unterstützung dcr Truppen im 
Felde gebildet, dcr ebenfalls cinc gesegnete Thätigkeit entwickelte. 
Dnrch ausgestellte Sammelbüchsen, Konzerte, theatralische Auf­
führungen und dcrgl. wurdcn die Einnahmen dcr Vereine erhöht. 
Das Fricdcnöfest wurde in dcr festlichsten Weise begangen und an 
dcr Promcnadc zwischen dcm Ober- und FricdrichSthor eine 
Friedcnscichc gepflanzt.

Wenden wir uns jetzt dcn übrigen Begebenheiten des Jahres 
zu. Dcr Königl. Krciöphhsikuö Sanitätörat Dr. Dauziger wurde nach 
Stargard versetzt. An seine Stelle kam im August Herr Dr. Leo. 
— Dcr Königl. Krcisbaumcistcr Pavclt wurde zum Bauinspcktor 
ernannt und nach Kiel versetzt. An seine Stelle trat dcr König­
liche Landbaumcistcr Bcrghaucr. — Am 17. Scptcmbcr branntc 
das Vorwerk auf dcm Kalten Berge nieder und am 15. Oktober 
die Restauration auf dcm Bürgcrbcrgc. — Durch die vorjährige 
große Überschwemmung dcr Katzbach war dcr Turn- und Fcuer- 
rcttungövcrcin bcwogcn wordcn, Sr. Majestät dcm Kaiser die 
Bitte um gcschcnkwcisc Überlassung eines Pontons zu unterbreiten, 
dcr bci dcr Wiederkehr einer solchen Übcrslntung als Rettungsboot 
dienen könnte. Am 21. Oktober traf das Fahrzeug hicr cin und 
wurde von den Linden aus vom Turnverein untcr Musik- und 
Fackclbeglcitung auf dcn städtischen Bauhof gebracht. — Zum 
Bau einer Eisenbahn von Licgnitz über Goldbcrg, Löwcnbcrg, 
Grciffcnberg nach Zittau wurdcn über 300 000 Mark gezeichnet. 
— Das Gesuch um cinc Garnison war abermals erfolglos. — 
Die Promenade zwischen dcm Ober- und FricdrichSthor wurde 
bepflanzt.
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1872. Im Herbst dieses Jahres fand hier und im Schönaucr 
Kreise cin Manöver statt. — Die städtische Ziegelei wurde an 
dcn Vorwcrksbcsitzcr Reinhold Roscmann auf 18 Jahrc verpachtet, 
jährliche Pachtsumme 16.50 Mark. — Dcr Stadtältcstc Schrödlcr, 
sowie dcr Privatsckrctiir (jetzt KreiSauSschußsckretär) Müller erhielten 
dcn Kronmordm 4. Klasse. — An dcn Blattern erkrankten im 
Laufe dcs JahrcS 40 Pcrsonen, von dcncn 3 starbcn. — Am 
8. Juni branntcn auf dcm sogenauntcn Fleischervorwcrke im 
Pikarimgrunde drei Scheunen nieder. — Dcr Bau dcr Restau 
ratiou auf dcm Bürgcrbcrgc wurde begönne« und im folgcndcn 
Jahrc vollendet; ferner' wurden in diesem Jahrc erbaut das dcm 
Herrn RcchtSanwalt Meyer gehörige HauS vor dem Sälzcrthorc, 
das Rchncrtschc Haus an dcr Promcnadc, die Dictrichsche Ziegelei 
und noch cinigc Häuscr iu dcr Stadt.

1873. Im Februar siedelte das Königliche KrciSstcucramt 
von Haynau nach Goldberg über, und dcr Königliche Kreivstcucr- 
cinnchmcr Weber kam von HoycrSwcrda hierher. — Durch Aller­
höchste KabincttSordrc vom 23. Juli ward die durch General­
versammlung vom 21. April 1870 beschlossene Auslösung dcr 
Braukommunc zu Goldbcrg genehmigt. Jeder braubcrechtigte 
Hausbesitzer erhielt das auf ihn fallende Kapital durch cin auf 
dicsc Snmmc lautendes Sparkassenbuch auSgczahlt. — Im Laufe 
des Winter« wurden unter Leitung des Hcrrn Kanzlcidircktor 
Locken dic Anlagen anf dem Bürgcrbergc noch Osten hin bcdcntcnd 
erweitert nnd neue Baumpflanznngcn angelegt. Zur Fertig 
stcllung dicscr Anlagen bewilligte dic Stadtvcrordnctcnvcrsammlung 
450 Mark. Das ncue RestaurationSgcbäudc mit scincm schönen 
Saale wnrdc im Sommcr vollendet und schon im Juli dem 
Publikum zur Benutzung übcrgcben, am 25. September abcr 
feierlich cingcwciht. Zur Anschaffung des nötigen Inventariums 
waren 2400 Mark bewilligt worden. — Der Wolssbcrg, dessen 
Restauration 1870 abbranntc, erhielt mit Benutzung der Mauern 
dcs früherm Gebäudes eine neue Restauration. — Dic Neiflcr- 
straßc und dcr freie Platz am Ricdcrthorc, welcher als Turnplatz 
benutzt worden war, wurde um gepflastert. Die Turnübungen 
der Schüler fanden von da an anf dcm freien Platze neben dcr 
Lateinischen Schule statt. — Die Porbaue au dcn beiden Häusern 
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Nr. 187 u. 188 in dcr Nähe dcs Rathauses wurden abgebrochen 
und die Häuser renoviert. — Endlich müssen wir auch einmal 
dcr Eiscnbahnangelcgcnheit gedenken, dic die städtischen Behörden 
schon mehrere Jahrc beschäftigte, ohne daß die Verhandlungen zu 
einem Resultat geführt hatten. Am 2. Februar fand eine Kon­
ferenz zwischen dcm Bürgcrmcistcr Matthäi und dem Bürgcrmcistcr 
von Lauban statt, bci welcher cö sich um dic Ausführung eincö 
Eiscnbahnbaucö von Licgnitz über Goldbcrg nach Lanban handelte. 
Am 18. Februar war Sitzung des Eiscnbahnkomitccs für dic Linie 
Licgnitz-Zittau in Grcifscnbcrg. Hicr wurde mitgctcilt: Falls cs 
dem Handclsministcr nicht gelingen sollte, die »Rechte Oderufcr- 
Eiscnbahngcscllschaft« zum Bau dcr Bahn Licgnitz-Zittau zu be­
stimmen, ist dic gegründete Aussicht vorhanden, daß die Konzession 
zum Bau dcr Bah» Licgnitz - Zittau dcm Komitcc selbst erteilt 
wird. Unterm 6. März machte dcr Magistrat bekannt, daß dic 
Direktion dcr Rechten Odcrufcr-Eiscnbahngcscllschaft dcn Bau der 
Linie Licgnitz-Zittau abgelchut habe und nun vom Komitee 
energische Schritte zur Erlangung dcr Konzession sür dic genannte 
Linie gethan werden sollen. Am 3. April erfolgte dic Bekannt­
machung des Magistrats, daß dcm Komitcc für dic Bahn Licgnitz- 
Zittau vom Handclsministcr eröffnet worden, daß derselbe nun­
mehr das Projekt, Licgnitz und Zittau durch cinc Bahn zn 
verbinden, zu fördern bereit ist und dic Revision dcr Vorarbeiten 
ungeordnet habe. — Im September gingen Bürgcrmcistcr Matthäi 
und Stadtvcrordnetcr Müllcr zum Handclsministcr nach Berlin, 
um cinc Staatöbcihilfc zum Bau dcr Straße zwischen Schönan 
und Goldberg zu erlangen. Am 29. Oktober erfolgte dcr Aller­
höchste Erlaß Sr. Majestät deö Kaisers, durch welchen dcr Ban 
cincr Straße von Goldbcrg nach Schönem gcnchmigt und dcm 
Krcisc Schönem sowie dcr Stadt Goldbcrg gcgcn Übcrnahmc dcr 
Unterhaltung dcr Straße dic Bcrcchtigung zur Erhebung deö 
EhaussccgcldcS nach gesetzlichen Vorschriften gewährt wird. Schon 
am 24. Mai hatte dic Stadtvcrordnctcnvcrsammluug beschlossen, 
cin Kapital von 60—75 000 Mark als Darlchn von der Pro- 
vinzial-HilfSkasse zum Bau dcr Straße von Schönem nach Gold- 
berg aufzunchmcn. — Am 29. Oktober branntcn auf dcr unteren 
Reiflerstraßc drei Häuser ab und fünf mußten teilweise nieder­
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gerissen werden. — Am 13. Februar hielt der Rittcrgutspächtcr 
Stapelfcld in dcn »Drci Bcrgen« cinc Bcrsammlung mit Guts- 
und Rustikalbesitzern hiesigen Kreises ab, welche über die Gründung 
cincr Zuckerfabrik beriet. Es hatte sich zur Ausführung dieses 
Planes cin Komitee gebildet, welches dic städtischen Behörden um 
käufliche Übcrlassuug dcr Herrcn - Tcich - Äckcr zum Prcisc vou 
36 000 Mark ersuchte; dic Stadtverordneten setzten den Preis auf 
39 000 Mark fest. Am 4. Mai faud iu dieser Angelegenheit 
abermals cinc Bcrsammlung statt, in welcher zur Konstituierung 
cincr Gesellschaft znm Bau einer Zuckerfabrik geschritten wurde. 
Als Vorsitzender wurde Leutnant Ebcling gewühlt. Dic Zeichnung 
der Aktien ergab ein erfreuliches Resultat. — Am 30. Juli hielt 
dcr Vcrciu zur Hcbung dcr cvaugclischcu Kirchenmusik seinen 
Vercinstag hicr ab. — In dcn ersten drci Monatcn dcs JahrcS 
trat die Pockcnkrankhcit mit erneuter Heftigkeit auf und erreichte 
in dcr Zcit dcs Osterfestes ihrcn Höhepunkt. Polizeilich wurden 
158 Pockenkranke angcmcldct, von denen 23 starbcn. — Im 
April wurde die Restauration auf dcm Bürgerbcrge für dic 
Summe von 1200 Mark an dcn Oberkellner Liebs aus Berlin 
verpachtet.

1874. Anfang des Jahres wnrdc dcr KrciSbaumcister Bcrg- 
haucr nach Padcrborn versetzt; an seine Stelle trat der KrciS- 
baumcistcr Simon. — Am 1. Februar ging dcr Gcrichtsdirektor 
Bcicr in gleicher Eigenschaft nach Bunzlau; an seine Stelle trat 
dcr bidhcrigc Krciögcrichtörat Wohlfromm aus Eharlottcuburg. — 
Am 6. Mai wurde Herr Apotheker Vogdt zum Ratsherrn gewählt. 
— Zu Anfang des Jahres machte dcr Magistrat bekannt, daß 
cinc allgemeine Erhöhung dcr Kommunalstcucr stattfindcn müsse, 
da der Wert dcs Gcldcs gesunken, dic Ausgaben in dcr Stadt­
verwaltung abcr gcsticgcn scicn. — Vom 1. Oktober ab wurde cin 
Standesamt für dic Stadt Goldbcrg und die Gntö- und Gemeinde- 
bezirke Wolfödorf, Gcicrsbcrg, Oberau, FlenSbcrg, Ncudorf am 
Nennwegc, Hohbcrg, Kopatsch und daö Baucrgut Nr. 1 in Röchlitz 
unter dcr offiziellen Bezeichnung »Königlich Preußisches Standes­
amt Goldberg« eingerichtet. Standesbeamter wurde Bürgermeister 
Matthäi uud dessen Stellvertreter Herr Beigeordneter Günther. — 
Am 27. April begannen dic Bauarbcitcn an dcr ncuen Schönauer 
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Chaussee bei Taschcnhof und wurdcn bis Mitte Dezember mit 
täglich durchschnittlich 50 Arbeitern fortgcführt, so daß die Hälfte 
dcs Baues bis Seiffeuau im Jahre 1874 fertiggestellt wurde. — 
Am 7. September früh gcgcn 3 Uhr brannten in der Töpfcrgasse 
10 Wohnhäuser mit Nebengebäuden nieder. — Am 4. Januar war 
von dcn Sozialdemokratcn eine Volksversammlung in den Bcyer- 
schen Gasthof in dcr Obcrau berufen worden. Dcr Agitator 
Reindcrs crüffncte die Versammlung. Da aber nicht dieser, sondern 
cin Tischlcrgcscllc Warmer als Redner polizeilich angcmcldct worden 
war, wurde durch dcn Bürgermeister Matthäi dcm NeindcrS das 
Wort entzogen und unter lebhaftem Beifall dcr Anwesenden dic 
Versammlung aufgelöst. — Am 11. November früh in dcr fünften 
Stunde wurdcn dcm Müllermeistcr Raphacl in dcr Nicdcrmühle 
aus dcr an sein Schlafzimmer stoßenden Stube ein Koffer mit 
Gold- und Silbcrsachcn, sowie etwa 3480 Alk. bar und in Wert­
papieren gestohlen. Dcn lccren Koffer fand man vormittags in 
dcm Gebüsch am Bürgerbcrge. Etwa acht Tage später fanden 
Schulkinder von Henncrsdorf unter einer Brücke dcr Jaucr-Gold- 
bcrgcr Ehausscc ein Portemonnaie, einen Halsschmuck, cin Notizbuch 
und mehrere Briefschaften, welche zu den gestohlenen Sachen gehörten. 
— In dcr Nacht zum 2. Novcmbcr wurde ciu Einbruch bci dcm 
Kaufmann Müller auf der Schmiedcstraße versucht; die Diebe 
wurdcn jedoch gestört. — Am zweiten Psingstfciertage wurden dem 
Applikantcn Rudolf am Kreisgericht aus seinem Schrcibpult 
13 800 Alk. in Wertpapieren und 90 Alk. bares Geld geraubt. — 
Dcm Königlichen KrcisphysikuS Dr. Leo wurde vom Obcrbergamtc 
zu Brcslau das Bcrgwcrköcigcutum auf die den Namen «Einigkeit« 
führende Flüche in dcn Gemeinden Alt-Schönau und Hohcnlicbcnthal, 
218 Hektar groß, bchnfö Kohlengewinnung verliehen. — Herr 
Gasthofsbcsitzcr Hcinze kanftc den Gasthof zu dcn »Drei Bergen« 
zum Preise vou 76 800 Alk. uud vereinigte denselben mit dcm 
»Gasthof znm Pelikan«. — Am 13. Dezember verstarb dcr Fabrik­
besitzer Friedrich Kühn, einer dcr hervorragendsten Industriellen 
unsrer Stadt, im Alter von 65 Jahren. — Ein Prediger der 
apostolischen Gemeinde in Liegnitz, namens Runge, hatte im Brauer 
Sommerschcn Lokale auf dem Dome eine Reihe von Vorträgen 
gehalten, dic hauptsächlich dic Wiederkunft Christi und das Er­
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scheine» dcs Antichrists zum Gegenstände hatten. Die allwöchentlich 
gehaltenen Borträgc waren gut besucht, und cs gelang dem Prediger, 
Anhänger zu gewinnen, so daß am 9. Dezember sich hier cinc 
Apostolische Gcmcindc bildete, deren Stärke etwa 50—60 Personen 
betrug.

1875. Am 3. Oktober starb dcr KrciSgcrichtsrat a. D. Hcrr 
Moritz Eckard im Alter von 76 Jahren. — Hcrr Bürgermeister 
Matthäi erhielt dcn Roten Adlcrorden. — Nach cincr Bcrordnung 
des Landratamtcö mußte dic Kirmcsfcicr in sämtlichen Ortschaften 
dcs Kreises au cincm alljährlich zu bcstimmcndcu Tagc abgchaltcn 
wcrdcn. — Dic Bemühungen, cinc Eisenbahn zu erhalten, waren 
abermals vergeblich. — In den Tagen vom 13. bis 20. Scptcmbcr 
fand bci Haynau dic große Kaiscrparadc dcs 5. und 6. Armce- 
lorps statt.

1876. Sonntag, dcn 1. Oktober, nachmittags 4 Uhr, 
verschied nach schweren Leiden dcr Bürgermeister und Haupt­
mann a. D. Hcrr Gustav Matthäi in dcm Altcr vou 56 Jahrcn. 
Derselbe wurde am 3. Juli 1820 zu Andcruach am Rhein geboren, 
besuchte daö Gymnasium zu Schwcidnitz, trat daselbst bci dcr 
Artillerie ein und arbeitete später bci dcr Königlichen Regierung 
zu Licgnitz. 1851 wurde cr als Polizeiratshcrr «ach Goldbcrg 
bcrufc» und am 5. Scptcmbcr 1853 zum Bürgcrmcistcr gewählt; 
1864 wurde er wicdergcwühlt. Aus dcm Militärdienste schied cr 
I867 als Hauptmann und crhiclt als Ancrkcnnung für scinc Bcr 
dicnstc um dic Stadt Goldbcrg 1875 dcu Rotcu Adlcrordcn 
4. Älassc. Am 30. Dezember wurde Hcrr Bürgcrmcistcr Kamckc 
auö Ncumarkt zum Bürgcrmcistcr gewählt. — Die neue Straße 
vou Goldbcrg nach Schöuau wurde am 24. Scptcmbcr dcm Bcr 
kehr übergeben. — Am ersten Pfingstfeicrtagc bräunten dic Gcbäudc 
dcö Goldmaunschcn Borwcrkcs auf dcm Wcißstcin gänzlich nieder. 
— Im November bildete sich cin Komitcc für dic Ölöncrstiftung, 
bestehend aus dcn Hcrrcn Dr. Baslcr, Fabrikbcsitzcr Kühn, Fabrik- 
bcsitzcr Bormann, Kaufmann Müller, Kaufmann Rinckc und 
Zimmcrmcistcr Schmallcr, um daö Bcrmögcn jener Stiftung auf 
1500 Mk. zu bringen. Bon dcn Zinsen sollte unbemittelten be­
fähigten Kindern eine Beihilfe zu ihrer Ausbildung gewährt wcrdcn. 
Zu diesem Zwecke wurden öffentliche Borträgc gehalten. — Dcr
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Königliche Landrat Freiherr von Rothkirch-Trach feierte am 5. März 
sein 25jährigcS Amtsjubilüum.

1877. Am 3. April wurde Herr Bürgermeister Kamckc in 
sein Amt cingcführt. — Dic Gemeinde Kopatsch wurde von dem 
Standcsamtc Goldbcrg getrennt und mit Röchlitz vereinigt. — 
Im August wurde dic Badeanstalt unterm Bürgcrbcrge eröffnet. 
— Im Sommer warcn gcgcn 400 Kinder am Scharlachficbcr 
erkrankt. — Eröffnung dcr Schwabc-Pricscmuthschcn Waisenstiftung.

1878. Am 1. August wurde das Kaiserliche Postamt 2. Klasse 
iu cin Postamt 1. Klassc verwandelt und dcr bisherige Postmcistcr 
Bcrncr nach Frcistadt in Schlcsicn versetzt. An seine Stelle trat 
der Hauptinann a. D. Herr Köhler als Postdircktor. — Am 1l). Fe­
bruar ging von feiten dcS HandclSministcrS dic Nachricht cin, das; 
dcm bctrcffcndcn Komitcc dic Erlaubnis zur Poruahmc dcr gcncrcllcn 
Vorarbeiten zur Erbauung einer Sckundärbahn von Goldbcrg nach 
Jaucr erteilt sei. — Am 8. September branntc die Neumannschc 
Tuchfabrik unter dem Gcrbcrbcrgc nieder, so daß sämtliche Ma­
schinen vernichtet wurden. — Am 1. Oktober wurde mit der Ver­
setzung des Hcrrn KreiSbanmcistcrS Simon dic Krciöbaumcistcrstcllc 
aufgchobcn und die bauamtlichcn Geschäfte dcs hiesigen Kreises 
dem Krcisbaumeistcr zu Buuzlau übcrwicscn.

1870. Ende vorigen Jahres hatte die Tuchfabrik von Bor- 
mann ihre Zahlungen eingestellt und dadurch viele Arbeiter in 
Not gebracht. Auf Rechnung dcr Gläubiger wurde dcr Betrieb 
bis März 187!) fortgesetzt. Herr Fabrikbesitzer Kühn kaufte dic 
Fabrik für 60 000 Mk. — Einen bedeutenden Schaden erlitt dic 
Stadt dnrch Auflösung dcö Krciögcrichtö, welches seit 184!) hicr 
bcstandcn hatte. An dic Stelle desselben kam cin Amtsgericht mit 
3 Richtern, 3 GcrichtSschrcibcrn, 1 GcrichtSschrcibergehilfcn, 2 Ge­
richtsvollziehern und 2 Gerichtsdicncrn. Das Bcamtcnpcrsonal 
wurde dadurch um mehr als dic Hälfte vermindert. Dcr Ncchtö- 
anwalt uud Notar Stculmanu nahm scincn Wohnsitz in Licgnitz. 
— Am 23. März verstarb dcr KrciSgcrichtsrat Rückcr und am 
2. Mai dcr Justizrat uud RechtSauwalt Uhsc. — Das Eiscnbahn- 
projckt Licgnitz-Goldbcrg-Zittau beschäftigte wieder einmal alle 
Kreise dcr Bevölkerung, ebenso das Projekt Jaucr-Goldbcrg, ohne 
zu weiteren Resultaten zu führen. — Am 20. Mai wurde cin 
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Ticrschaufcst abgchaltcn. — Im Laufe dcs Jahres wurde das 
Logcngebände gebaut.

1880. Dic Volkszählung ergab folgendes Resultat: Dic 
Zahl der Wohngebäudc betrug 586, dic Zahl dcr andern Wohn- 
stättcn 72, dcr HauShaltnngcn 1863 und dic dcr Anstalten für 
gemeinsamen Aufenthalt 15, Einwohnerzahl 6455 Personen. — 
Die Ausgaben für dic Armcnpflcgc verminderten sich von 9300 Mk. 
auf 7480 Mk. — Bon der Suppcnanstalt wurdcn an erwachsene 
Arme 2870 Portionen und an Minder 3960 Portionen unentgeltlich 
verteilt, dagegen 4744'/» Portionen zu je 5 Pf. verabreicht. — 
Die Eisenbahiiaugelegeiiheit wurde weiter verfolgt, und dcr Minister 
stellte sich dcm Projekte wohlwollend gegenüber mit dcr Vcrsichcrnng, 
daß man aber nur eine normalspurige Scknndärbahn zu erwarten 
habe, daß zunächst nur dic Linien Licgnitz-Goldbcrg und Löwcnbcrg- 
Grciffenberg in Betracht kommen können, und daß der Bau dieser 
Strecken aus Staatsmitteln unter Beihilfe dcr Städte erfolgen 
solle. Im Laufe dcs Sommers wurdcn die Vorarbeiten vor­
genommen. — Am Morgen des 19. Mai fand ein starker Schnee- 
fall statt, welchem bis zum 20. Mai Frost folgte. Dic Fcldfrüchtc, 
sowie dic Obstbäumc litten empfindlichen Schaden. Ebenso schädlich 
wirkte dic Nässe im August. Am 17. August gingen in dcr Nähe 
von Schönau zwei Wolkcnbrüchc nieder, so daß dic Katzbach aus 
ihren Ufern trat und viel Schaden anrichtctc. Durch dic Nässe 
hatten auch die Kartoffeln bedeutend gelitten, so daß dic Kartoffel- 
krankheit ausbrach. — Die Einrichtung einer Bade- nnd Kaltwasser­
heilanstalt in dcn Baulichkeiten dcr früheren Tuchfabrik zu Hermö- 
dorf, welche Herr Kreisphysikus Dr. Leo erworben hatte, wurde im 
Spätsommer begonnen. — Die am Lindcnplatz bclcgcne Woll­
spinnerei wurde für 26 000 Mk. mit sämtlichein Inventarium von 
dem Fabrikbesitzer Tictzc aus Bricg erworben, nachdem sic zwei 
Jahre leer gestanden hatte.

1881. Dic Bedingungen dcö Ministers, behufs dcs Baucö 
cincr Eisenbahn von Licgnitz nach Goldbcrg, gingen dahin: a. daß 
von dcn Kreisen Licgnitz und Goldbcrg, sowie von dcn Städtcn 
Licgnitz nnd Goldbcrg dcr Grnnd nnd Bodcn kostcnfrci hcrgcgcbcn 
werde; 6. daß für jeden Kilometer dcr Bahnlinie cin Baubcitrag 
von 4000 Mark geleistet werde; o. daß dic Kosten dcr Vorarbeiten 
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bezahlt werden. Diese Bedingungen wurden von dcn beteiligten 
Kreisen und Städten angenommen und dic Eiscnbahnvorlagc vom 
Landtage genehmigt. Dcr Kreis Goldbcrg-Haynau hatte mittels Krcis- 
tagSbcschlusscS vom 24. Okt. dic Summe von 114000 Mk. bewilligt. 
Dic Stadt Goldbcrg verpflichtete sich, für die Linie von dcr KrciS- 
grcnze bis zur Pappel von 1,3 Kilometer dcn Grund nnd Boden zu 
erwerben und die Summe von 4000 Mark für dcn Kilometer zu 
zahlen. Außerdem trat sic dafür cin, daß wenn die Verpflichtungen 
des Kreises eine höhere Summe als 114 000 Mark erforderten, 
diese zu übernehmen. Hinsichtlich dcr Linie Jaucr-Goldbcrg wurde 
am Schlüsse dcs Jahres von feiten dcr beteiligten Städte Gold­
bcrg und Jaucr, sowie von Privaten cin Aktienkapital von 
450 000 Mark gezeichnet, zur Hälfte in Stammaktien, zur Hälfte 
in PrioritätSstammakticn, an welchen sich die Stadt Goldbcrg mit 
60 000 Mark beteiligt hat. Für die Ausführung dcs Unter­
nehmens wurde cin zuverlässiger Unternehmer gefunden, dcr sich 
mit einem Kapitale von 750 000 Mark beteiligen wollte. Eine 
Verzögerung entstand dadurch, daß dcr Unternehmer cinc neue 
Linie für notwendig erachtete, um dic Steigung dcr Bahn zu 
mildern. — Am 10. Juli wurde Bad HermSdorf eröffnet. — Um 
das Andenken Valentin Trotzcndorfs zu ehren, wurde laut Beschluß 
dcs Magistrats dcm bisherigen Kirchplatze dcr Name Trotzendorf- 
platz bcigclcgt. — Gegen Ende deö Jahres wurdcn mehrere Ein­
brüche verübt nnd dem VorwcrkSbcsitzcr Steinbrecher 500 Mark 
und dcm Kaufmann Danbcr 180 Mark gestohlen. Ein Einbruch 
in der Apotheke wurde vergeblich versucht. — Am 5. April ver­
schied hicrsclbst dcr cmcritiertc Pastor Zürn in dcm hohen Alter 
von 88 Jahren. Er hatte 1814 als Freiwilliger gedient und war 
Pastor in Goldcntranm, Naumburg a. Q. und Gcbhardsdorf ge­
wesen. Dcn Amtöjahrcn nach war cr dcr Senior unter dcn evan­
gelischen Geistlichen Schlesiens. — Am 27. März starb dcr älteste 
Bewohner unsrer Stadt, dcr Tuchfabrikant Christian Bernhard, 
im Alter von 96 Jahren, 11 Monaten und 17 Tagen. Er war 
in Löwcnbcrg geboren und seit 1807 Goldbcrger Bürger. — Die 
Suppcnanstalt hatte 7284 Portionen gegen Bezahlung und 10 505 
Portionen unentgeltlich verabreicht. — Im Laufe dcs JahrcS 
wurdcn verschiedene Bauten auögcführt und anf dcr Licgnitzcrstraßc 
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und Radcslraßc Bürgerstcigc von Granit gelegt. Auf dcr Pro» 
nicnadc nnd an Straßen wurden an 300 ObstlMmc gepflanzt. 
Dic Ausgaben für dic städtischen Bauten bclicfcn sich auf 
8733,13 Mark.

1882. Dcr Königliche Landrat Frcihcrr von Nothkirch-Trach 
wurde zum Geheimen Rcgicrnngsrate ernannt. — Aus Anlaß 
seiner 25 jährigen Dienstzeit als Ratsherr wnrdc dcm Bci- 
gcordnctcn Kaufmann Günther daö Prädikat »Stadtültcstcr« bci- 
gclcgt. — Dcr Stadtkasscnrcndant Raschle erhielt dcn Kroncnordcn 
4. Klasse. — Dcr KrciSsckrctär Kcttncr licß sich pcnsionicrcn. — 
Am 11. April starb der Bürgcrjubilar und Ehrenbürger, dcr frü­
here Stadtvcrordnctcnvorstehcr und Ratsherr Wilhelm NöSlcr im 
80. Lebensjahre. — Am 24. April starb in Dresden dcr frühere 
Ratsherr und Färbcreibesitzer zu Goldbcrg Heinrich Warmnth 
im Alter von 80 Jahren. — In Berlin starb am 11. Oktober 
dcr Gchcimc Rcgicrungsrat Jakobi, welcher dcn Licgnitz-Goldbcrg- 
Haynaucr Wahlbezirk zwölf Jahrc hindurch als Abgeordneter 
vertreten halte. — Bci dcr am 26. Okt. stattgefundcncn Abgcord- 
nctcnwahl erhielten Pastor Sehffarth rn Liegnitz und Brauerci- 
dircktor Goldschmidt in Berlin dic Stimmcnmchrhcit. — Bci dcr 
am 5. Juni stattgchabtcn Aufnahme dcr Bcrufsstatistik wurden in 
Goldbcrg crmittclt 1734 Haushaltungen, 6226 anwcscndc und 88 
abwesende Personen. Dic Zahl dcr Haushaltungen mit Land­
wirtschaft betrug 136, und Gcwcrbckartcu wurden 275 ausgcgcbcn. 
— Zimmcrmcistcr Schmallcr erbaute auf scincm Grundstücke vor 
dem Fricdrichsthorc eine Dampfschncidcmühlc. — Manrermcistcr 
Urban erbaute iii dcr Bailgassc ciuc stcincrnc Brücke über dic 
Katzbach für ungefähr 33 000 Mk. — Die alte Stadtmauer wurde 
vom Sälzcrthor bis zur Pforte entfernt und dadurch dic Promc- 
nadc verschönert und erweitert. Laut Gesetz vom 15. Mai 1882 
wurde der Bau einer Eisenbahn von Liegnitz nach Goldbcrg gc> 
uchmigt, wenn 80 000 Mk. als Baubcihilfe und das erforderliche 
Tcrrain von den Kreisen und Städten Goldbcrg, Haynau uud 
Liegnitz unentgeltlich hcrgcgebcn wcrdc. Dcr bczüglichc Vertrag 
wurde am 12. Juli 1882 entworfen, dcr Entwurf von dem Hcrrn 
Minister genehmigt und nach mehrfachen Ausstellungen und Er 
gänzungcn im Februar 1883 endgültig fcstgcstcllt. Die speziellen 
Vorarbeiten zum Bau dcr Bahn begannen im Januar 1883.
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1883. Am 19. Mai starb dcr praktische Arzt Dr. Schreiber im 
67. Lebensjahre. — Am 11. April starb dcr Rcndant dcr Stadt- 
hauptkassc nnd Sparkasse, Karl Naschte, im Alter von 74 Jahren; 
sein Nachfolger wurde dcr Buchhalter Mcnzcl. — Am 20. Februar 
bräunte dic im Jahrc 1882 crrichtctc Wolfsbande nieder. — In 
dcr Nacht vom 19. zum 20. Juni trat dic Katzbach aus ihren Ufern 
und überschwemmte dic anlicgcndcn Wicscn und Felder. Bad 
HcrmSdors litt erheblich von dcn Fluten, denn das Wasser stand 
über einen Meter höher als 1870; dcr Kurgartcn wurde über­
schwemmt. Ei» in Kauffung nicdcrgcgangcncr Wolkcnbruch war 
dic Ursache dcr Überschwemmung. — Im April lies; sich dcr Musik- 
dirigent Bcrgcr mit scincr Kapcllc hicr nicdcr. Infolgedessen stellte 
dcr bisherige Stadtmnsiknö Müller seine Funktionen cin. Dic 
Stadtverordnetenversammlung gewährte Herrn Bcrgcr 500 AU. 
Unterstützung anf cin Jahr. — Bci dcr GartcnbauauSstcllung in 
Liegnitz erhielt dcr Haudclögärtncr Ricdcl dic silbcrnc AuöstclluugS 
mcdaillc. — Der Firma Nichnrd Kahl wurde anf der Jntcrnatio 
nalcn Ausstellung zu Amsterdam für Hcrstcllnng von baumwollenen 
uud leinenen Fabrikaten die silbcrnc Mcdaillc zucrkaunt. — Anfang 
Dczcmbcr cröffnctc dcr Buchhändler Karl Obst eine Buchhandlung. 
— Im Laufe dcs SommcrS hattcn wir ciucu bedeutenden Fremden­
verkehr; viele auswärtige Bcrcine trafcu hicr cin. — An dcr Ab- 
licfcrungöstcllc unter dcn Linden wurdcn im Herbst 110000 Zentner 
Zuckerrüben für die Zuckerfabrik Alt-Jaucr abgcliefcrt. — Auf - 
dem Matthäiplatzc wurde ein neuer Brunnen angelegt. — Der 
Gedenktag dcs 25jährigcn Wirkens dcr Gramm Schwestern wurde 
am 27. September durch Hochamt, Ausprachc uud Gcsaug festlich 
begangen.

1884. Am 26. Februar branutcu in Hcrmödorf dic Gebäude 
dcö Gutsbesitzers Lochmauu gänzlich nieder. Am 10. Mai vcr 
nichtctc das Feuer dic Wohn- nnd Wirtschaftsgebäude dcö Bcrgcr 
scheu Nestgutcs. Am 6. August bräunten auf dcr Stelle dcs 
Försters Wilhelm zwei Scheune» nieder nnd in dcr Nacht vom 
23. znm 24. September dic Scheuer dcö Gastwirts Göbcl. Diese 
Brände waren durch böswillige Brandstiftung veranlaßt worden. 
— Im Herbst wurdcn 100 000 Zcutucr Zuckerrüben für dic 
Fabrik Alt-Jaucr abgcliefcrt. — Dcr Gastwirt Opitz baute daö 
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Thalschloß in dcr Nicdcrau und dcr Spediteur Langncr aus Licgnitz 
einen Speicher und cin Wohnhaus am Bahnhof. — Das Jahr 
1884 brächte für Goldbcrg dic Erfüllung langgehegter Wünsche, 
indem die langjährigen Bemühungen zur Erlangung cincr Eisenbahn 
endlich von Erfolg gekrönt wurdcn. Nachdem schon Ende 1883 
dic ministerielle Genehmigung zum Bau cincr Sckundärbahn von 
Licgnitz nach Goldberg cingcgangen war, wurdcn im Fcbrnar 1884 
die letzten Vermessungen behufs Anlage des Bahnhofes auf dcm 
Saudc ausgeführt. Die Arbeiten, welche dcr Königl. Abtcilungs- 
baumcistcr Schüler in Licgnitz lcitctc, wurdcn bci Licgnitz, Wild­
schütz und Goldbcrg gleichzeitig begonnen. Ende März begannen 
dic Erdarbeitcn an dcr Licgnitzcr Höhe, und im Mai wurde von 
Kosendem bis zum Bahnhof Goldbcrg cin Schicncngleis gclcgt, 
auf welchem allerlei Baumaterial, Erde und Sand befördert wurdcn. 
Montag dcn 86. Mai fand dic feierliche Grundsteinlegung zum 
Bahuhofe statt. Die Stadtkapcllc blies dcn Ehoral: »Nun dankct 
alle Gott«. Hcrr Bürgermeister Kamele hielt cinc Ansprache, und 
Herr Pastor Unönagcl las dic weiter unten folgende Urkunde, 
welche in dcn Grund vcrscnkt wurde. Nachdem die üblichen 
Hammcrschläge abgegeben waren, wurde dic Fcicr mit cincm Hoch 
auf Sc. Majestät dcn Kaiscr geschlossen. Es folgte cin Festessen 
auf dcm Kavalicrbcrge. Im August und Anfang September gingen 
die Bahnhofsgebäude zu Goldbcrg, Koscndau, Wildschütz und 
Pahlowitz ihrer Vollendung entgegen. Um cinc bcgucmc Ver­
bindung zwischen Stadt und Bahnhof hcrzustcllcn, mußten vor 
dcm Sälzcrlhor erhebliche Veränderungen vorgcnommcn werden; 
dcr Mühlbcrg wurde abgcschachtct und am großen Gcfällc cin 
bequemer Fußweg angelegt. Obgleich im August und September 
dic Witterung für dic Arbeiten sehr günstig war und man Ende 
September die Arbeiten sogar mit Fackelbclcuchtung oft bis Mitter­
nacht fortsctzte, konnte doch der ursprünglich festgesetzte Termin zur 
landcspolizeilichcn Abnahme dcr Bahn nicht inncgchaltcn werden. 
Derselbe wurde schließlich auf den 1. Oktober und die Übergabe dcr 
Bahn an dcn öffentlichen Verkehr auf den 15. Oktober festgesetzt. 
Dcr 12. Oktober, ein Sonntag, war cin Festtag für Goldbcrg, 
indem an diesem Tage die feierliche Eröffnung dcS Bahnbetriebes 
stattfand. Eine große Menschenmenge erwartete mittags dcn 
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bekränzten Fcstzug von Licgnitz, welcher bald nach 1 Uhr unter 
Böllerschüssen auf hiesigem Bahnhöfe cinlicf und uns dic Fest- 
tcilnehiner aus Licgnitz zuführtc. Hcrr Bürgcrmcistcr Kamcke bc- 
grüßtc dic Ankommcndcn mit cincr Ansprache, woraus sich dcr 
Zug unter Vorantritt dcr städtischen Musikkapelle durch dic ge­
schmückte Sälzerstraße und über dcu Ring nach dcm Gasthofc zu 
dcn »Drei Bergen« bewegte, wo cin Feslcsscn stattfand, bci dcm 
die üblichen Reden gehalten wurdcn. Ein Telegramm, welches 
von dcr Fcstvcrsammluug an dcn Eiscnbahnministcr Maybach ge­
richtet wurde, fand am folgenden Tage freundliche Beantwortung. 
— In dcn Tagen vom 12. bis 14. Oktober gingen verschiedene 
Freizügc von hicr nach Licgnitz und zurück, dic stark besetzt waren. 
Am 14. Oktober bcgab sich eine größere Zahl hiesiger Fcsttcilnchmcr 
nach Licgnitz, um cincr Einladung dcr dortigen Fcstgcuosscn zu 
ciucm Frühschoppen Folge zu leisten. Dic Übergabe dcr Bahn an 
dcn vffcntlichcu Bcrkchr erfolgte Mittwoch dcn 15. Oktober.

Dic nachfolgende Urkunde wurde am 2l>. Mai bei Lcguug dcs 
Grundsteins zum Bahnhofsgebäude iu dcn Grund versenkt: 

»Stadt Goldbcrg iu Schlesicii.
Nachdem mau vor Jahrhunderten in nächster Umgebung unsrer 

Stadt daö Gold, wovon selbige ja dcn Namcn trägt, dcm Schoße 
dcr Erde entnommen, versenken wir hcntc das Schriftstück in dcn 
Grundstein dieses Gebäudes in dcr frohen Zuversicht, daß vou uuu 
an ein ncucö, goldenes Zeitalter für unsern Ort anbrcchcu werde. 
Nachdem dic alten Goldgucllcn längst versiegt, auch dcr später 
durch rcgcu uud emsigen Betrieb dcr Tuchmachcrci dcr Stadt 
erblühte Wohlstand bci veränderten FabrikatiouS-und »Konjunktur«- 
(bci veränderten) Verhältnissen einem gewaltigen Rückgänge Platz 
gemacht hatte, waren die Gedanken aller Gebildeten und Einsichts­
vollen seit Jahren darauf gerichtet, die Stadt ciugcfügt zu scheu 
iu das großartige Verkehrsnetz, das unter dcm Namen »Eisenbahnen« 
unser Vaterland, sowie ja dic ganze kultivierte Welt mehr uud 
mehr durchzieht. Bald hätte man bci uns daö 25jährige Jubiläum 
dcr vielfachen Bestrebungen feiern könucn, dic von Behörden und 
Privaten unternommen worden zn dcm Zweck, Eisenbahnverbindung 
zu bekommen, und dicke Aktenstücke in dcr städtischen Registratur 
legen Zeugnis ab von dcm Eifer, womit jahrelang dies Ziel in 
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dcr vcrschicdcnstcn Wcisc verfolgt wurde. Wiederholt glaubte mau, 
demselben nahe zu sei«; da fcgtcii unglückliche Konstellationen wicdcr 
jede Hoffnung hinweg; aber uncrmüdct nahmcn dic bcstcn amt- 
lichcn nnd indnstricllcn Kräfte unsrer Stadt dcn Plan und das 
Strcbcn wicdcr auf. Im Verein mit Nachbarstädten und einem 
indnstricllcn sächsischen Bc;irkc, in Anlehnung an größere Eisenbahn- 
gesellschaften wurde zu wirken versucht; ja selbst vor dcm Throne 
Sr. Majestät ward dic bittende Stimme dcr Stadt crhobcn. Zwci 
Jahrzehnte mußtcn vergehen, ehe dic Wirklichkeit cincr Schicncn- 
vcrbindung uns vor Augen treten konnte; endlich erreichte dcr 
Weltverkehr in Gestalt cincr Sckundärbahn von Licgnitz unsern 
Ort. — Wenn wir dieser zahlreichen früheren Bestrebungen ge­
denken, so ziemt cs sich anch, Erwähnung zu thun cincö Mannes, 
dcr dic bcstcn Jahre seines Lebens mit daran gesetzt hat, die Stadt, 
dic cr als Bürgermeister zu leiten berufen war, dcr Segnung cincr 
Eisenbahn teilhaftig zu machen. Dcr lcidcr im Jahre 187l> in dcr 
Fülle dcr Kraft dahingcschicdcnc Bürgermeister Matthäi sollte die 
Erfüllung dicscS scincS LieblingöwnnschcS nicht mehr erleben. Erst 
seinem Nachfolger, Bürgermeister Kamckc, dessen thätiges Wirken 
für Erreichung cincr Bahnverbindung gleichfalls nicht genugsam 
anerkannt werden kann, ist es beschicken, dicsc Phase dcr wcitcrcn 
Entwickclnng Güldbcrgs zn durchleben und sic in dic richtigen 
Geleise zu leiten. Da die Bahn dcr Bürgerschaft Hoffnung ist, 
welche alle dahinzielcndcn Bestrebungen unterstützt und Opfer dazu 
bringt, sei hicr auch dcr Namc dessen erwähnt, dcr seit Jahren dic 
Vcrhandlungcu der Stadtverordnetenversammlung mit kundiger 
Hand leitet, dcö Stadtvcrordnctcnvorstehcrs Apotheker Hoffmanu; 
da sic ferner cin ucncs Glicd in dcr Kette dcr öffentlichen VcrkchrS- 
richtungcn ist, auch derjenige, dcr bisher an dcr Spitze dieser 
Verwaltung hierorts gestanden, dcr Postdircttor Hauptmann a. D. 
Köhler. — Wenn nun schließlich dcr Staat cs war, dcr dcn end­
lichen Bau der Bahn übernommen, so sei auch mit Dank der 
Förderung seitens dcr hohen nnd höchsten Behörden gedacht, dic 
dcm Unternehmen zu teil geworden. War doch dcr Königliche 
Geheime RcgierungS- und Landrat Freiherr von Rothkirch-Track; 
in dcm Komitcc für den Bau eiucr Bahn Licgnitz-Goldbcrg-Löwcn- 
bcrg-Zittau thätig, wic cr soeben noch seine Kräfte dem Abschluß 
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dcr nötigen Verträge, dcn Verhandlungen mit StaatSrcgicrung, 
Kreis- und Privatbctciligtcn gewidmet hat. So ist denn dcr Bahn­
bau am 1. April 1884 untcr dcr glorreichen Regierung Kaiser 
Wilhelms I., untcr scincm großen Kanzler Fürstcn Biömarck, dcm 
weitblickenden und thätigen Vcrkchrsministcr Maybach, unter Ober­
leitung dcs Rcgicrnngsrats Schulz von dcr Brcölau-Sommerfeldcr 
Eiscubahndircktiou, dcö Abtcilnngöbaumcistcrs Schüler, z. Z. in 
Licgnitz, und dcö Baumeisters Sanuow, z. Z. in Goldbcrg, vom 
Eiscnbahnuntcrnchmcr Engel in Licgnitz und scincm Vertreter, 
Ingenieur Willncr daselbst, begonnen wordcn. Dcm Veranstalter 
dieser von Dr. m<zck. BaSlcr verfaßten Urkunde und dcr heutigen 
Feier abcr, Ratsherrn nnd Zimmcrmcistcr H. Schmallcr hicrsclbst, 
dcr cbcnfallö seit Jahrzehnten mit Hand und Mund für Verwirk­
lichung dieses Goldbcrger Wunsches thätig gewesen, ist dcr Auftrag 
geworden, das erste Bahnhofsgebäude hicrsclbst zu errichten, und 
so wünschte denn derselbe, diese kurze Betrachtung über Goldbcrgs 
Vergangenheit, Gegenwart nnd Zukunft zu versenken i» dcn Grund­
stein desselben zum bleibenden Denkmal dieser für unser Goldbcrg 
so bcdcutungsrcichcn Zcitpcriode. — Das Gebäude ist wegen 
schlechtem Baugründe auf Pfeilern, zwischen welchen Erdbogcn 
gespannt sind, fundamcnticrt. So geschehen Goldbcrg in Schlcsicn 
am 26. Mai dcö Jahres 1884. Vollzogen von dcn Teilnehmern 
dcr Grundsteinlegung.«

1885. Am 15. Februar starb infolge eines SchlagslusscS 
während dcs Gottesdienstes in dcr katholischen Kirche dcr Maurcr- 
meistcr Urban. — Am 11. Scptcmbcr traf cin großer Teil dcr in 
Licgnitz tagcndcn Versammlung deutscher und österreichischer Bienen­
züchter hier ein, besuchte dcu Bürgcrbcrg, Wolfsbcrg und Bad 
Hcrmsdorf, wo zum Andenken an diesen Tag cinc Jmkereichc gc- 
pslanzt wurde. — Dcr bisherige Pächter der städtische» Ziegelei, 
Herr Kaufmann Holland, kaufte dieselbe für dcu Preis vou 
51 504 Mk. Er erbaute cin Wohngcbäude nnd cincn Ringofen. 
— Der Dirigent der Stadtkapcllc erhielt auch in diesem Jahre 
cincn Znschuß von 500 Mk. — Dic Postvcrbindung zwischen hicr 
und Hahnau wurde aus Mangel an Verkehr aufgehoben. — Auf 
dcm Grundstück dcö Stcllbcsitzcrö Rcimann am Flcnsbcrgc grub 
man nach Gold, doch ohne Erfolg. Ziemlich rcge war dic Bau­
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thätigkeit. So erbaute dic Witwe Sommer ein Wohnhaus auf ihrem 
Kohlcnhofc am Bahnhof uud der Gastwirt Wcincrt in der Oberau 
dcn «Gasthof zur Eisenbahn». — Da nach Mitteilung dcr König­
lichen Regierung dcr Bau einer Eisenbahn von Jaucr nach Gold­
bcrg kaum zu erwarten stand, so wurdcn die bereits cingczahltcn 
Beträge, die bci dcr Sparkasse zinstragend angelegt wordcn waren, 
zurückgczahlt. Es kamen 12 455,82 Mk. zur Verteilung. — Dcn 
Bahnhof erweiterte man durch einen Anbau. — Der Fremden­
verkehr hat sich iu diesem Jahr bedeutend gehoben. — Dcr Bau 
dcs WcgcS am Mühlbcrge kam zur Ausführung.

1886. Für dic in Goldbcrg mit Handwerk beschäftigten 
Personen, ausschließlich dcr Maurcr, Zimmerer, Mühlcnbaucr, 
Brctlschucidcr uud Brunnenbauer, wurde eine besondere Kranken­
kasse errichtet, welche mit dem 1. Februar 1886 ius Leben trat, 
und auf welche alle Bcrbindlichkcitcn der allgemeinen Ortskranken­
kasse übcrgingen. — Vom 19. August bis 13. September fand in 
dcr Umgegend von Goldbcrg ein DivisionSmanövcr statt. Die 
Einguarticrung betrug iu dcr Stadt 161 Offiziere, 3470 Manu 
uud 260 Pferde. Ein größeres Gefecht faud am Wolföbcrgc statt. 
— Infolge dcr am 21. Juni nicdcrgcgaugcncn Ncgcnmasscn schwoll 
die Katzbach hoch au uud verwüstete dic angrenzenden Ländcreicn. 
Der Steg in dcr Obcrau wurde wcggcrisscu uud dcr im vorigen 
Jahrc ncu crbautc Saudstcg bcdcutcud beschädigt. Großen Schaden 
erlitt Bad Hcrmsdorf. In Riembcrg wurde die Dorfstraße fast 
ganz wcggcrisscu, das Mühlcnwchr sehr beschädigt uud dcr Gartcu 
dcs Häuslers Mumcrt hinwcggeschwcmmt. — Am 18. Juni wurde 
ein Dclcgicrtcntag dcs Deutschen KricgcrbundcS hicrsclbst abgchaltcu. 
Dic Stadt war festlich geschmückt und am Vorabende des Festtages 
Zapfenstreich. Dic Verhandlungen dcr VcreinSgcnosscn fanden am 
Vormittag des 18. Juni im Saale dcr »Bürgcrbcrgrcstauration« 
untcr Vorsitz dcs Hauptmanns Conrad auö Hirschbcrg statt. Nach 
Schluß dcrsclbcn folgte das Festessen, bei welchem cin Telegramm 
an Sc. Majestät den Kaiser abgcsaudt wurde. Nachmittags nahmen 
dic Vcrcinsgcnosscn (ungefähr 1680) vor dcm Obcrthor Aufstellung 
und marschierten vor das Rathaus, wo sic Herr Bürgcrmcistcr 
Kamckc begrüßte. Darauf dankte dcr BczirkSvorstehcr Hauptmaun 
Conrad dcr Stadt für die festliche Aufnahme, und auch dcr Oberst 
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von Friedcberg sprach seine Anerkennung über den festlichen Em­
pfang aus, der den Gästen zu teil geworden war. Sodann bewegte 
sich dcr mächtige Zug unter Musik nach dem Lindcnplatzc, woselbst 
der Parademarsch vor den anwesenden Offizieren dcs GencralstabcS, 
sowie vor den städtischen Behörden stattfand. Feuerwerk und Tanz 
auf dem Bürgerbcrge beschloß dic schöne Feier. — Am 1. Oktober 
wurden dic Dicnsträume für Post und Tclcgraphie in das neue 
Postgcbändc am Matthäiplatzc verlegt. — Dcr städtische Musik­
direktor Bcrgcr ging nach Jaucr; seine dcr Stadt gegenüber cin- 
gcgangcncn Verpflichtungen übernahm dcr Musikdirigcnt Wismach. 
— Im Juni wurde dcr Gasthof zum »Schwarzen Adler« von dem 
Oberkellner Schultz für 50 000 Mk. gekauft. — Dic Förstcrsche 
Eisengießern unterm Mühlbcrgc kaufte dcr Maschincnfabrikant 
Jäckcl aus Wolfsdorf für 12 000 Mk. — Mit materieller Unter­
stützung dcs Abgeordneten Goldschmidt wurde eine Volksbibliothek 
eingerichtet, dcrcn Verwaltung der Turn- und Fcucrwehrvcrein 
übernommen hat. — Am 9. September starb im fast vollendeten 
90. Lebensjahre dcr Tuchfabrikant Wilhelm Längncr. — Am 
22. Mai wurde dcr Droschkcubcsitzcr Assig zwischcn hier und Liegnitz 
ermordet. Dcr Mörder brächte dcn Ermordeten bis auf dic Knieg- 
nitzcr Feldmarkcu an dcr Lübcn-Stcinaucr Chaussee, wo er am 
folgcndcn Tage aufgefundcn wurde. Der Mörder Kamladcn wurde 
zum Tode verurteilt, abcr zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe be­
gnadigt. — Vor dcm Fricdrichsthore wurde dcr Bau eines AmtS- 
gcrichtSgcfängnisscS begonnen nnd dcr Schicßstand am Bürgcrbcrge 
ncugcbaut nnd dabei das alte ZielcrhauS abgebrochen und ein 
neues errichtet.

1887. Zwci große Baute» siud aus diesem Jahre bedeutungs­
voll, dcr Ban dcs Schlachthauses und.der Obcrmühle. Zur Er­
bauung dcs Schlachthauses erwarb dic Stadt ciucn Teil dcö 
Nuffcrschcu Gartcns unter dcm Bürgcrbcrge für 8000 Mk. Herr 
Maurermeister Urban führte dcn Bau im Laufe des Sommers 
und Herbstes aus, und am 15. Dczcmbcr erfolgte dic Übergabe 
dcö HauscS zur öffcntlichcu Benutzung. — Herr Mühlcnbesitzcr 
Fleißig aus Gräben bci Stricgan erkaufte dic Obcrmühle, sowie 
dic Fabrikgebäude dcr chcmals Förstcrschcn Fabrik von dcm Bcsitzcr, 
Hcrrn Brcikopf in Bnkarcst in Numänicn, für ungefähr 90 000 Mk. 
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und baute dic Obcrmühlc vollständig um; erst spät im Herbst 
konnte sic dcm Betriebe wieder übcrgcbcn werden. — Vollendet 
wurde dcr im vorige« Jahre begonnene Bau eines Amtsgcrichts- 
gefängnisscs vor dem FricdrichSthorc; dic Benutzung erfolgte von: 
1. Dezember ab. — In der Obcrau errichtete dcr Gärtner Ricdcl 
cinc ncnc Gärtnerei, nnd das Schwcizcrhaus ging in dic Hände 
des Hcrrn Kantcl ans Licgnitz für dcn PrciS von 12 600 Mk. 
über. — Eine große Veränderung ging an dcr Promcnadc bci dcr 
»Germania« vor. Das kleine Haus wurde wcggcrisscu und hinter 
demselben cinc ncnc Restauration mit großem Saale errichtet. 
Den tiefen Wallgraben füllte man znm Tcil aus; das Material 
zur Ausfüllung gewann man durch Abtragung des hohen Randes 
an dcr »Germania.« In einigen Jahrcn wcrdcn dort sehr hübsche 
Anlagen entstehen. — Am 14. Mai bräunte dic dcm Hcrrn Fabrik 
bcsitzcr Kühn gehörige Fabrik in Ncnländcl vollständig nieder. 
Alle Maschinen nnd viele tausend Zentner Wolle verbrannten.

1888. Aus dem Anfänge dieses Jahres haben wir über dic 
städtischen Verhältnisse nichts zn berichten. Es stcht hier abcr cin 
Ereignis im Vordergründe, welches in dcr Geschichte nnscrö prcu 
ßischcn nnd deutschen Vaterlandes einen wichtigen Zeitabschnitt 
bezeichnet. Am 9. März starb unser geliebter und hochverehrter 
Kaiser Wilhelm I., dcr große Sieges- und FricdcnSfürst, der 
Schöpfer dcö neuen Deutschen Reiches. Erschütternd wirkte diese 
Traucrkundc auf dic Bevölkerung unsrer Stadt, dic trcu zu Kaiser 
und Reich steht. Überall zeigte sich dic Trauer; schwarze Fahnen 
wehten von dcn Häusern; schwarz waren viele Schaufenster auö- 
gcschlagen, nnd dic Fröhlichkeit wich dcm Ernstc. Als ich meine 
Arbeit begann, hätte ich nicht vermutet, daß ich dicscn Tcil mit 
dcr Mitteilung eines so traurigen Ereignisses würde schließen 
müssen. Unsre Herzen schlagen abcr auch in inniger Liebe und 
Treue dcm ucucn deutschen Kaiser zu, dcr trotz seines schweren 
Leidens dic Zügel dcr Regierung mit mächtiger Hand ergriffen hat. 
Wir können dicscn Tcil dcr Arbeit nicht besser schließen als mit 
dem Rufe: »Heil Kaiser Friedrich 111.!«
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Statistische Beigaben.*)
Einwohnerzahl.

Männlich. Weiblich. Zusammen.
1801 2953 258 t 5534
1802 — — 5793
1803 — — 5949
1804 — — 6061
1806 3491 2344 5835
1807 — — 5577
1812 2794 2827 5621
1813 2290 2402 4692
1814 2291 2508 4799
1816 2591 2567 5158
1817 2712 2653 5365
1818 2797 2790 5587
1819 2859 2834 5693
1820 2815 2806 5621
1821 2952 2986 5938
1823 3143 3256 6399
1824 2635 2919 5554
1825 2785 2982 5767
1826 2784 3053 5837
1827 2955 3229 6184
1828 3009 3323 6332
1829 3060 3350 6410
1830 3018 3318 6336
1831 2847 3246 6093
1832 2949 3311 6260
1833 3045 3410 6455
1834 3217 3545 6762
1835 316t 3469 6630
1836 3243 3550 6793
1837 3341 3752 7093
1838 3236 3700 6936

*) In den sehlcnden Jahren fand 
N'chl statt.

eine Aufnahme des Personenstandes
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Männlich. Weiblich. Zusammen.

1839 3210 3605
1840 3406 3788
1841 3406 3788
1842 3447 3891
1846 3402 3717
1847 3402 3717
I85l 3415 3694
1852 - —
1855 - -
1858 - —
1861 - -
1864 3207 3633
1867 - —
1871 3093 3609
1875 3045 3529
1880 3017 3438
1885 - -

L. Die Grauen Schwestern.
Es wnrdcn verpflegt 1859: 284, 1860:

6815
7194
7194
7338
7119
7119
7109
7156
7019
6838
6678
6840
6837 
6702*)  
6574
6455
6736

204, 1861: 181,
1862: 180, 1864: 152, 1865: 173, 1866: 137, 1867: 134,
1868: 157, 1869: 137, 1870: 127, 1871: 141, 1872: 131,
1873: 113, 1874: 120, 1875: 106, 1876: 105, 1877: 120,
1878: 108, 1879: 105, 1881: 106, 1882: 120, 1883: 122,
1884: 114, 1885: 105, 1886: 132, 1887: 113.

*) Mit der Zahl der abwesenden HauShaltung^mitglieder 6803.



VI. Abschnitt.

Die Innungen (Zünfte, Zechen, Dandwcrtsmittelf.

^HZi ächst dcn allgcmcincn städtischen Verhältnissen, dic wir in 
dcn crstcn drei Abschnitten ausführlich betrachtet haben, 

nehmen unter allen lokalen Einrichtungen zunächst die Innungen 
unsre Aufmerksamkeit in Anspruch, und zwar nicht nur deshalb, 
weil deren Mitglieder den eigentlichen Kern dcr städtischen Ein­
wohnerschaft bildeten, sondern auch, weil sie cincn unmittelbaren 
Einfluß auf die Entwickelung dcs GcmeinwcscnS ausübten. Jeder 
irgend wichtige Beschluß, dcr dic Gesamtheit dcr Bürgcr odcr dcs 
städtischen Vermögens betraf, bedurfte dcr Zustimmung dcr Jn- 
unngcn.

In klarer und anschaulicher Weise spricht sich F. G. Ad. Weiß 
in seiner Ehronik von Breslan über Entstehung, Wesen und Zweck 
dcr Jnnnngcn aus. Er sagt ungefähr folgendes.- »Dic erste Ent- 
wickclnngspcriodc dcs schlcsischcn und dcs Breslaucr Handwerks 
seit dcn crstcn Anfängen dcr deutschen Kolonisation ist in tiefe 
Dämmcrnng gehüllt. Es ist sicher, daß dic deutschen Handwerker, 
dic sich mit dcn ersten deutschen Kolonisten vereinzelt odcr in 
Gruppen in Schlesien cinfandcn, gegenüber dcn in cincm drückenden 
HörigkcitSvcrhältnissc zu dcn Fürsten, Großcn odcr Klöstern stchcndcn 
Polnischen Handwerkern durch ihre persönliche Freiheit und durch ihre 
vollkommciicre Technik im entschiedenen Vorteile waren. Wir 
erfahren nichts, wic sich dic Auflösung dcr früher erwähnten slavi­
schen Handwcrkcrdörfcr vollzogen, wie sich das Verhältnis dcr vor- 
handcncn Handwcrkcr zu dcn cinwandcrndcn deutschen Bcrufs- 
gcnosscn gestaltet hat. Man weiß nur, daß das slavische Handwerk 
dcr cindringcndcn deutschen Kultnr erlag, und daß die gewerblichen 
Genossenschaften dcr jungcn Städte, also auch BrcSlaus, Schöß­
linge dcr letzteren waren nnd durchaus deutschen Charakter trugen.« 
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Im 13. Jahrhundert war das slavische Handwerk in Schlcsicn in 
cincm Zustande, wic cr uns in Deutschland etwa zur karolingischcn 
Zeit begegnet, nur mit dem großen Unterschiede, daß das deutsche 
Handwerk jener Periode cinc Zukunft gehabt hat, daö slavische 
abcr nicht. Denn als der Strom deutscher Einwanderung sich 
nach Schlcsicn zu ergießen begonnen hatte und cin dcntschcs Dorf 
nach dcm andern, eine dcntschc Stadt nach dcr andern erbaut ward, 
da zog mit dcm deutschen Rechte auch dcr deutsche Landbau in die 
Dörfer und dcr dcntschc Gcwcrbcflciß in dic Städte. Mit dcm 
letzteren konnten die Anfänge dcr cinhcimischcn slavischen Industrie 
keine Konkurrenz auShaltcu; sic crlagcn ihm, ohne auch nur cinc 
Spur ihres ehemalige« Daseins hinter sich zu lassen. Dieses 
Eindringen und Übcrhandnchmcn dcr dcntschcn Industrie ging 
ebenso allmählich als dic deutsche Einwaudcrung überhaupt vor sich. 
Eiuc andre ungleich schwierigere Frage ist cs abcr, wann da« 
deutsche Junungswcscn, wodurch daö Handwerk erst eine rechtliche 
Stellung im Gemeinwesen erhielt, in dcn cinzclncn schlcsischcn 
Städten Eingang fand; denn während mau von dcu Bcrfassuugcu 
dcr meistcn schlcsischcn Städte im stände ist, mit Hilfe dcr auf uns 
gckommcncn Urkunde» genau auzugcbcu, wann dic cinzclncn Rechte, 
aus denen sie bestanden, erworben wordcn sind, handelt dagegen 
kcinc herzogliche Urkunde, keine Ncchtsmittcilung von einer ausdrück­
lichen Erwerbung dcs Jnnnngsrechtcö, dcr Befugnis für die Hand­
werker einer Stadt, sich zu Innungen zusammcnthun zu dürfen. 
Stcuzcl faud allerdings cinc solche iu dcr Urkunde vom Jahre 1273 
für Brcslau*),  durch wclchc Hcrzog Heinrich 1V. außer andern 
wichtigen Rechten dieser Stadt auch das überläßt, was zu deutsch 
,>inuo»l;Iw« heißt. Dieses Wort bedeutet abcr nicht sowohl das 
Recht, Innungen zu bilden, als vielmehr dic Jnnungögclder, welche 
dcr einzelne, dcr Mitglied einer Jnnnng zu werden beabsichtigte, 
zu erlege« hatte. In diesem Sinne wird cö bereits in dcr be­
kannten Rechtsmittcilnng dcr Hallcschcn Schöppcn für Ncumarkt 
von 1235'**)  mehrere Mal gebraucht. Auch iu andern Stellen 
hat cs unzweifelhaft diese Bedeutung, regelmäßig in dcn Brcölancr

*) Stenzel, »Schlcsische Geschichte«, S. 238.
**) Tschoppe und Stenzel, »Urkundcnbuch«, S. 294 fs.
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Rcchnungöbüchcrn*),  deren Herausgeber das Verdienst hat, die in 
Rede stehende Urkunde von 1273 zuerst richtig erklärt zu habe«**).  
Das Recht, Handwcrksinuungcn zu bilden, muß also sür BrcSlau 
bereits vor dem Jahrc 1273 vorausgesetzt werde», uud nicht viel 
anders verhält cs sich mit vielen andern Städten. Dic crslc 
Erwähnung von Handwcrksinnungcn in cincr Stadt zwingt fast 
überall zu dcr Annahmc, daß das Recht zu ihrcr Bildung bereits 
vorher erworben war.***)

*) Grünhagcn, »Silcsia«, III. RcchnungSbücher der Stadt BrcSlau.
**) Grünhagen, »BrcSlau unter dcn Plasten«, S. 31.

***) Loüsx Oii>I., »Liloslas«, 8. Band, S. XVIIl fs.

An dcr Spitze jeder Jnnnng standen Geschworene (Meister, 
Älteste, Zunftmeister) und zwar durchschnittlich zwei, dic in den 
ersten Zeiten durch dic Natmanucu cruauut, später abcr durch dic 
Jnuungsgcnosscu auf cin Jahr gewühlt wurdcn. Sic mußten dcm 
Rate durch einen Eid (daher Geschworene) versprechen, dcn Nat- 
leutcn gehorsam nnd nntcrthänig zu sein, dcr Stadt und ihren 
Gewcrkcn mit Treue vorzustchcu, also daß es ihrcu Gcwcrkcu nützlich 
sei nnd dcr Stadt zn Frommcn nnd Ehrcn. Dic Geschworenen 
hatten dic an dic bctrcffcndc Jnnnng ergehenden Befehle des Ratö 
auszuführcn und in dcu Bcrsammlungcn dcr Zuuftgcuosscu, dic 
dcn Namcn Morgen spräche trugen nnd in bestimmten Zeit­
räumen, gewöhnlich alle Vierteljahre in Gegenwart von zwei Natö- 
mitglicdern abgchaltcn wurdcn, dcn Vorsitz zu führe«. In diesen 
spärlichen Zusammenkünften wurden etwaige Wünsche dcr Zunft- 
gcnosscn bezüglich neuer Bedürfnisse und Einrichtungen besprochen. 
Dic Beschlüsse dcr Morgcnsprachcn wurdcn durch dcu Rat «ach 
allen Seiten genau erwogen, und erst wenn fcstgestellt war, daß 
dic fragliche Neuerung weder dem Gemeinwesen noch einem andern 
Gcwcrkc nachteilig sei, sanktioniert und zn Gesetzen erhoben.

Dic Morgcnsprachcn übten anch dic Gerichtsbarkeit über dic 
Jnnnngsgcnosscn in allcn mit dcm Handwerk zusammenhängenden 
Sachen ans und wachten namentlich über dic pünktliche Bczahlnng 
dcr von Jnnnngsgcnosscn bcim Einkauf von Rohstoffen gemachten 
Schulden und über dic Rückgabe von geliehenem Rohstoff n. s. w. 
Dic Geschworenen durften jeden, dcr Vorschriften dcr Innung 
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übcrtrat, zu cincr Geldbuße (Kür, Chocr) verurteilen, von dcr cin 
Drittel in die Zunftlade floß, während dic nndcrn zwei Drittel 
an dcn Rat abgcführt wurdcn; doch stand anch dic Verwendung 
des in die Ladc fließenden Drittels, wie überhaupt jegliche Ein- 
nahmc und Ausgabe dcr Innung, unter dcr Aufsicht dcS Rates.

Wer Mitglied einer Innung wcrdcn wollte, mußte cin Ein­
trittsgeld bezahlen, dessen Höhe dcn Vcrmögcnsvortcilcn entsprach, 
welche dic Zugehörigkeit zu der betreffenden Zunft in Aussicht stellte. 
Die Zugehörigkeit zu cincr Zunft verpflichtete zn einem unsträf­
lichen Lebenswandel; die Begehung eines Verbrechens führte den 
Ausschluß auö dcr Innung herbei. Indem das leitende Prinzip 
der Innungen das gemeinsame Einstchcn für dic Bcrufs- und 
Standcsintcrcsscn der Korporationen war, suchte man mit mög­
lichster Sorgfalt jede unberechtigte Konkurrenz dcr Zunft fcrn- 
zuhaltcn. Konkurrenz aber machten dcn Gewerben namentlich die 
Handwerker dcr Klöster und die unter geistlicher Jurisdiktion 
lebenden Handwerker. Angesichts des weitgehenden Zwanges, dcn 
dic Innung auf ihre Angehörigen auöübtc, und dessen anerkennens­
werte Ziele die Herstellung eines gutcn ArbcitScrzeugnisscö, cinc 
geordnete Wirtschaft der einzelnen, musterhafte Lebensführung der­
selben und dic Erziclnng cincö möglichst gleichmäßigen GcwiuncS 
durch Nicdcrhaltuug einer Konkurrenz innerhalb dcr Znnft waren, 
darf cö nicht auffallcn, daß auch in dcn Grenzen dcr letzteren 
gewisse Schranken bezüglich dcr Produktion aufgcrichtct wurdcn, 
und daß cs in manchen Innungen auch Genosse» zweiter Klasse 
gab, denen cin- für allemal der Wcg zu Wohlhabenheit und Reich­
tum versperrt und dafür nur cinc bcschcidcnc Existenz verbürgt 
war. Das war z. B. in dcr Schuhmachcriunnng mit dcn Schuh- 
flickcrn der Fall, deren Zahl nach einer Entscheidung von 1303 
auf 20 beschränkt war. Sic durften nur einen Großknccht (Ge­
sellen) und cincn Klcinknccht (Lehrling) halten, während dic Schuster 
zwei Gesellen halten durften. Es war ihnen nicht gestattet, neue 
Schuhe auf Bestellung anzufcrtigen odcr cinc Sohle von neuem 
Leder an einen alten Stiefel zu nähen odcr rotc Riemen nm die 
Schuhe zu machen; dic Flcckc, dic sic auf das Oberleder setzten, 
mußten mindestens zwei Finger weit voneinander entfernt sein. 
Sie durften nur an dcn Markttagen und außerdem vier Wochen 
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hindurch während dcr Erntezeit altes, ausgcbessertcs Schuhwcrk 
fcilhaltcn. In ähnlicher Weise war man auch in andern Innungen 
peinlich darauf bedacht, den Kreis dcr privilegierten Zunftmitgliedcr, 
welche eine Anwartschaft auf Wohlstand besaßen, nicht zu schr zu 
erweitern.

Die Innungen besaßen abcr auch eine politische Bedeutung, 
wie ja schon daraus hcrvorgeht, daß sie gewissermaßen dic Fach­
kommissionen deö Natcö behufs weiterer Entwickelung dcs Gcwcrbc- 
rechtS bildeten. Ferner nahmen sie durch ihre Geschworenen auch 
direkt au dcr Stadtrcgicruug teil, wenn auch dicsc Teilnahme in 
dcn ersten Zeiten nur schr scltcu in dic Erscheinung treten nnd 
von dcm Belieben dcr patrizischcn Natömanncn abhüngcn mochte. 
Doch war cs in allen mittelalterlichen Städten jener Zeit Brauch, 
daß dic Zustimmung dcr Innungen erforderlich war, wenn cs sich 
darum handelte, Stadtcigcntum zu veräußern oder Veränderungen 
damit vorzunchmen, auf dic Einnahmen der Stadt Gelder auf- 
zunchmcn, was durch dcn Verkauf einer aus dcr Stadt- odcr 
Kümmercikasse zu zahlenden Rente zu geschehen Pflegte, odcr wenn 
cinc neue Einrichtnng ins Lcbcn treten sollte, durch welche wohl­
erworbene Rechte einzelner Klassen dcr Stadtbcvölkerung verletzt 
wurden u. s. w.*)

*) Vergleiche Ooäux Di^I., »Lilssikv«, 8. Band.
Lockvx, 1>ipl., »8ilvsiko«, S. XX.

Nach dicscr Schilderung über Entstehung, Wesen und Zweck 
dcr Innungen wenden wir uns dcm Zunftwcscn Goldbcrgs zu, 
welches uns nach dem Vorauögcgangcnen um so verständlicher 
erscheinen wird. Über dic Entstchnngszeit der Innungen haben 
wir keinerlei schriftliche Aufzeichnung; wir können abcr annehmcn, 
daß sie sich hier schon schr früh gebildet haben, da ja Goldbcrg 
das Magdeburger Nccht schon 1211 erhielt. Das Recht zur Bil­
dung von Innungen war jedenfalls ein Teil dcö deutschen Stadt- 
rcchtö und wurde mit diesem stillschweigend zugleich verliehen.**)  
Mit dcr Entstehung dcr deutschen Stadt Goldbcrg bildeten sich 
auch dic Jnnungcn aus, und daö Jnnungörccht ist so alt als die 
Stadt selbst. Die erste schriftliche Aufzeichnung über die Tuch- 
machcrinnnng rührt erst aus dcm Jahrc 1324, in welchem Jahrc 
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dcr Hcrzog Bolcslauö III. dcv Stadt dcn halben Zins von allen 
Kaufkammcrn und Waren auf dem Markte erließ mit der aus­
drücklichen Erlaubnis, daß nicht, wie bisher, in Häusern, sondern 
nur auf dem Markte Tuch geschuittcu und verkauft werden könne. 
(Vergleiche Seite 14.)

1. Dic Tuchmachcrzunft. Anö dcm soeben Gesagten geht 
hervor, daß dic Tuchmachcrinnung jedenfalls dic ältcstc und be­
deutendste Innung unsrer Stadt gewesen ist. Wahrscheinlicher abcr 
ist cs, daß anch hicr wic in dcn andern schlesischcn Städten dic 
Tuchinachcr das gefertigte Tnch nnr «stückweise-, nicht nach dcr 
Elle Verkäufen durften. Erst dnrch langwierige und harte Kämpfe 
erwarben sic sich dies Nccht in dcn einzelnen Städten. So zeigt 
sich also hicr das Umgckchrtc dcö rcgclmüßigcn Vcrhältuisscs; denn 
die Großhändler betrieben dcn Kleinhandel nnd dic Haudwcrkcr 
dcn Verkauf im große», cinc Erscheinung, dic sich nur dadurch 
erklären läßt, daß überall, wo sic wahrzunchmcn ist, dcr Händel 
mit Tuch älter alö dic einheimische Tnchindnstric ist. Ersteren 
betrachteten dann dic Kaufleute alö ihr bcsondcrcö Vorrecht, daö 
sic zu guustcu dcr spütcr aufkommcudcu Tuchmacher um so weniger 
fahren lassen wollten, je größer dcr Gewinn war, welchen sic daran« 
zogen?) Dic zweite Aufzeichnung über dic Tuchmachcrzunft ist 
aus dcm Jahre 1477; den» vou dcr dcr Tuchmachcrzunft gchörcndcn 
Schvnfarbc heißt cö am Ende dcr Wcnzelschcn Ehronik: 1477, 
Dienstag vor Elisabeth, erteilte Jhro fürstlichen Gnaden, Hcrzog 
Friedrich zu Licgnitz, dcu Tuchmachcru zu Goldbcrg ciu Privilegium, 
daß sie eine eigne Wage haben sollten, damit sie Asche und Scharte, 
nnd was zum Handwerk gehört, darauf wägen mögen, woraus 
abzunchmcn, daß schou damals dic Tuchmacher cinc branchbarc 
Farbe besaßen, sonst hätten sie keine Asche und Scharte, viclwcniger 
eine Wage nötig gehabt.)  152!), Montag nach Qnasimodogcniti, **

*) Ooägx Vipl., »Lilasiao«, 8. Band, S. XXV.
**) I» dem Namen Gates saliglichen, amen. Wir Friedrich von GoteS 

Gnaden in Schlesien Herzog nnd Hcrre zu Licgnitz und zum Goldbcrgc rc. 
bekennen ofsenlichen mit diesem Briefe vor allen, die en sehen, hören «dir 
lesen, datz vor uns kommen sein unsere lieben getreuen, die Tuchmacher unserer 
Stadt zum Gowldtbergc, und haben uns demüttiglich ersucht und gebeten, 
daß Wir, als ein Landesfürste En gerächten ihrer Zeche und das obgcnannte
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hat die Tuchmachcrzunft von dem Magistrat einen Brief über die 
Mrbcstubc erhalten, durch welchen dcr Färber von Wach- nnd andern 
Diensten nnd auch von allen andern Beschwerden befreit wird.*)

1538 kaufte dic Tuchmachcrzunft von der Stadt dic Obcr- 
walkmühlc, dic dcr Herzog schon 151!» ihr überlassen hatte.**) Dcr 
dicscrhalb von dcm Rate dcr Stadt ausgestellte Kaufbrief hat 
folgenden Wortlaut: »Wir Bürgermeister, und Ratmanne und 
Ältesten und alle geschworenen Mannen dcr ganzen Gemeinde dcr 
Stadt Goldbcrg bckcuncn mit dicscm unserm offenen Briefe für 
nus nnd alle nachkommcndcn Bürgermeister und Ratmannc und 
thun kund samstcn vor allcrmänniglich, daß wir mit gutem Bedacht 
vollkommenem und zeitigem Rat aller unser Geschworenen dcm 
chrsamcn Handwerke dcr Tnchmachcrzechc vor sic und ihre nach- 
kommende Tuchmachcrzcchc, unsre Öl- odcr Graupenmühle neben

Handwerk zu bestätigen und ihm cinc Ordnunge in dem itzlgenannten Hand­
werke zu gebe», haben Wir angesehen mogelichc Bethe (Bitte) und auch betracht, 
daß deShalben das wohlgcdachte Handwerk in dcr genannten unserer Stadt 
Goldberg möchte cin bcqncmeS Zunehmen gewinnen und sich gebessern, und 
haben von unsern fürstlichen gnaden von unsern, unserer Erbin und rechten 
Nachkommen, Herren zum Goldbcrgc, wegen dcn obgenannten Tuchmachern, 
die itzunder daselbst sein und hcrnachmals zum Goldberge sein werden, eine 
solche lobelichc Ordnunge geschieht und gemacht, daß sie sollen haben eine 
eigene Wage, do sie Asche und Scharte dorufse wagen mögen, und was zum 
Handwerk gehöret. Anch daß niemand gewandt soll sein denn zum Goldberge 
alleinc dic Tuchmachcr uud dic Kammerhcrrcn; die eigene Kaufkammern haben, 
mögen auch Tuch schneiden, ausgenommen dreierlei Gewand, nemlichcn groe, 
waiß und Kapptuch sollen dic Kammcrherren nicht schucidcn, aber die Tuch­
macher, es sei denne, dassic das vorgenannte dreierlei Gewand dcn Tuch, 
machcrn zum Goldberge abkauseu; besnudern niemand soll warst zewgen znm 
Goldbcrge, er sei denne ein Tuchmachcr daselbst. Auch daß sie ein Siegel 
vor das Handwerk haben sollen und mögen, domete ihre Tücher zu versiegeln, 
welche des ZuversiegclnS wert sein. Solche obengenannte Ordnunge Wir dem 
vorgenannten Handwerke dcr Tnchmachcr in unsercr Stadt Goldbcrg bestätiget 
und konfirmieret haben von unsern fürstlichen gnaden bestätigen und konfir- 
Mieren ewiglichen in Macht und Kraft dieses Briefes, den wir haben lassen 
versiegelt werden mit unserm anhangenden Jnsicgel. Geschehen und gegeben 
in Liegnitz am Dienstage vor Elisabeth nach Christi Geburt Vierzehnhundert, 
darnach in dcm sicbcnundsiebzigsten Jahre.

*) Abgedrnckt im »Goldberger Stadtblatt« (Red. Jacob) 1888, Nr. 21.
**) Dic Verordnung ist abgedruckt im »Goldberger Stadtblatt« (Red. 

Jacob) 1888, Nr. 34.
Sturm, Geschichte der Stadt Goldber«. 39 
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den« Wasserbette bei der steinernen Mühle gelegen, samt einem 
Raum im Berge, wie angezcigt ist, daß sich cin Walken cstcr baß 
erhalten mag recht und redlichen um eine Summe Geldes, so dic 
Stadt daran verbauet hat, cinc Walkmühle an die zn bauen vcr 
kauft haben mit acht wcißcncn Groschen Rechtes und ewiges Erb- 
ziiiscS, dcm Rate jährlich auf Martini zu geben; solche Walkmühle 
sollen dic Tuchmachcr. zu cwigcn Zeiten zu des Handwerks Ruh 
und Frommen inne haben, genießen und gebrauchen und nach ihrer 
besten Erkenntnis damit thun und lassen. Doch bcschcidcutlichcr 
Maß also, daß dies ehrsame Handwerk, wenn Wasser auf cin Rad 
vorhanden ist, so sie arbeiten und walken auf ihrer Mühle thun 
mögen; eö wäre denn unserm gnädigen Hcrrn Seine Fürstlichen 
Gnaden am Malzmahlen odcr gcmciner Stadt an dcm Mahlcn zu 
Brote so hohe Not, die jedermann erkennen möchte, vorhanden, 
daß dic Tuchmachcr alsdann mit dcr Walkmühle cincn kleinen 
Vorzug hätten, auf daß das Mahlen feinen Fortgang hätte, wo 
auch hicr wieder dcm ehrsamcu Handwerke 14 Tage vor dcm Brcs- 
lauifchcn Markte und andern Märkten, so sic zu halte» pflege«, 
am Walke« aus Rot gelegen wäre, daß sie dcm Rate anzcigcn 
sollen, so will dcr Rat auch mehr Wasser, so es vorhanden, denn 
sonstcn gewöhnlich ist, auf ihre Walkmühle gehen lassen, auf daß 
sic dic Märkte soviel stattlicher fertigen und halten sollen und 
mögen. Nachdem auch das ehrsame Handwerk angezcigt, daß sie 
an der neuen Walkmühle, wie sichtig und vor Augen ist, einen 
harten, schweren Bau gethan, sich ihres Geldes deswegen entblößt, 
und sobald sic wiederum in einem oder zweien Jahren in ciiicn 
Vorrat gesetzt, so glauben nnd vcrwilligcn sic, dic alte Walkmühle 
auch noch vermögen zu fertigen und bauen, auf daß ihr Nutzen in 
beiden Walkmühlen desto stattlicher mag und soll gefördert werden 
und sollen wie oben in Not mit dcr Stadt dcs Wassers halben 
Geduld haben. Desgleichen auch die Stadt mit dcm Handwerk 
in Not Mitlcidcn haben. Es will auch jetziger Rat und andre 
nachkommcndc Räte mit dem Müller und andern nachkommcndcn 
Müllern schaffen und hiermit und kraft dieses Bricscö geschasst 
haben, daß sich die Müller mit dcn Tuchmachern und dic Tuch^ 
machcr mit dcn Müllern allewege gütlich und freundlich ohne 
Zwang leben und vertragen sollen uud miteinander in guter 
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Einigkeit leben. Darauf hat uns das ehrsame Handwerk dcr Tuch­
macher mit Demut gebeten, ihnen solche» Kauf uud Walkmühle 
mit dem Nutze», dieweil das Handwerk in Aufnchmen wäre, zu 
bestätige«, angesehen ihre Zicmlichkcit anch fleißige treue Dienste, 
so sic dcr Stadt oft gethan und fördcr noch thnn sollen und mögen 
und darauf dcm chrsamcu Handwerk itzigcm und zukünftigem ob- 
gcnanntc Walkmühle konfirmiert und bestätigt und hiermit nnd in 
Kraft dcö BricscS konfirmicrcn und bestätigen ihnen solche Walk­
mühle mit benanntem Rechte vor sich und alle nachkommcndcn 
Tuchmacher zu ewigen Zeiten innchabcn, genießen als frommen 
Leuten ziemet und gebühret ungehindert obbcrührtcrmaßcn Gebräuche 
sollen und mögen. Doch Seinen Fürstlichen Gnaden, unserm 
gnädigen Hcrrn, und dcr Stadt an ihren Rechten, wic obcn klar 
ausgcdrückt, unvergleißlich allcs ganz traulich und ungefährlich also 
zu halten und dem nachzulcben bewilligt und angenommen zu 
Urkuud uud steter fester, unverbrüchlicher Haltung habcn wir vor 
uns unsre nachkommcndcn Bürgermeister und Ratleutc der Stadt 
Goldbcrg große Siegel an diesen Brief wissentlich hängen und 
drucke» lasse». Geschehen und gegeben Montag nach Nirius ckino 
nach Christi, unsers lieben Hcrrn und Heilandes Geburt 1538.«

Da sich abcr über die Verteilung des Wassers anf dic dein 
Rate gehörende Obcrmühlc und die Walkmühle Streitigkeiten er 
hoben, so mußte sic dcr Hcrzog Friedrich durch eine Urkunde 
schlichten (1.540)*)  Dic Tuchmachcrci ist zu dieser Zeit schon 
ziemlich bedeutend gewesen, wie ans folgender Urkunde über das 
Tuchschneidc» vom Jahre 1546 hcrvorgcht:

*) Abzedrnclt im »Goldbcrger Stadlblalt« (Red. Jacob) 1888, Nr. 87.

»Von Gottes Gnaden, Wir Friedrich, Hcrzog in Schlcsicn 
zur Licgnitz und Bricg, dcs FürstcntumS Münstcrbcrg Pfandhcrrn, 
bckcnncn nnd thnn knnd mit diesem unserm Brief für alle, dic 
ihn schcn, hören oder lesen, daß für uns kommen feint unsre lieben 
Getreue», die ehrsamen Eldistcn, Geschworenen nnd ganze Gemeine 
des Handwerks dcr Tuchmachcr in unsrer Stadt Goldbcrg und 
habe» uns dcmütiglich gcbctc» und angclangt, nachdcmc sie hie 
bcvon von dem Hochgcborncn Fürstcn, Herrn Friedriche», Herzoge» 
i» Schlesien zur Licgnitz, Bricg rc. und Hcrrn zum Goldbcrgc 
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unscrm lieben Hcrrn und Batcr, Seliger gcdächtnis cinc Konfir- 
mation ausbracht, daß kein Tuchschncidcr, und dic da Gcwandt- 
oder Kanfkammcrn haben, keine fremde Tuche denn die alldo zum 
Goldbcrg gemacht, nämlich grau, schwarz und weis; schneiden und 
feil haben sollen und abcr das Handwerk alldosclbst sich dermaßen 
gemehrt nnd zugcnommc», daß sic Tuch vou allerlei Farben färbctcn, 
bereiteten und machten. Wir wollten sic und das Handwerk aufs 
ucuc gnüdiglich begnade«, auf daß niemand in obgcrcgtcr unser 
Stadt Goldbcrg keine andre und fremde 2and Tuch den» dic alldo 
zum Goldbcrgc gemacht, gefärbt und ungefärbt, schneidet und feil 
haben möchte, als haben wir angesehen ihre demütige Bitte, auch 
daneben gnüdiglich betracht ihr aller und gemeiner Stadt und des 
Handwerks dcr Tuchmachcr Gcdcihn nnd Anfnchmcn und habcu 
sie mit Hinach gcschricbcncr Bcgnadung als dcr rcchtc rcgicrcndc 
VandcSsürst anö fürstlicher Gewalt und Macht gnüdiglich begabt, 
sagen und wollen, daß hinfordcr keiner in unser Stadt Goldbcrg, 
cs sci in Kanfkammcrn noch sonst, kein ander 2and Tuch, was 
Farben dic scin mögen, denn allein dic, so dosclbst in dcr Stadt 
Goldbcrg gemacht und gefärbt wcrdcn, schneiden noch feil haben 
solle. Abcr Lonndisch-Kcmlcr und ander gute ausländische Tuche 
sollen und mögen dic Kammcrhcrrcn schneiden und feil haben, 
unschädlich mcniglich bcwißlichcn rechten. Mit Urkund diese« 
Briefes, versiegelt mit unscrm fürstlichen anhangcndcn Jnsicgcl, ge­
geben zur Licgnitz am Mittwoch nach Laurcnti, Christi, unsers lieben 
Hcrrn Geburt fünfzchuhuudertstcu und im scchöuudvierzigstcu Jahre.

1551 bestätigt dcr Hcrzog Friedrich dcu Tuchmachcru dic 
Privilegien über dic Walkmühle, Färbcstubc und Gcwandschnittc,*)  
und 1577 erhielt dieselbe ihre Zunftartikcl vom Rate dcr Stadt?*)

*) Abgedruckt im »Goldbcrgcr Stadtblatt« (Red. Jacob) 1888, Nr. 6.
**) Ebenda Nr. 15.

Zu Anfänge dcs Dreißigjährigen Krieges, ungefähr um das 
Jahr 1620, ivar in dcr Göbclschcn Schönfarbc, dic dcr Tuchmacher- 
zunft gehörte, dcr Färber Balthasar Bischof. 1628 mietete diese 
Farbe Wenzel Thiclisch auf vier Jahre, und obgleich dic MictSzeit 
erst an Johanni 1632 zu Ende ging, so mietete dcr gcnanntc 
Wenzel Thiclisch doch schon 1630 die Farbe wiederum auf zwölf 



Jahrc, nämlich bis 1644. Allein dic entsetzliche, über alle Be­
schreibung grausame Plünderung und noch andres unchristlicheö, 
ja unmenschliches Bcrfahrcn, das 16113 dic arme Stadt durch dic 
Soldaten anSstehcn mußte, und dic 1634 darauf folgcndc Pcst, 
durch welche dic Schönfärber uud fast alle Tuchmacher hingerissen 
wurden, verursachten, daß dic Farbe unbrauchbar geworden und 
unbenutzt stchcu blieb. Tb nun zwar zn Ende des Dreißigjährigen 
Krieges dic Tuchmacher wicdcr Nahrung bckamcn, so waren sie 
doch nicht vermögend, ihre Schönfarbc wicdcr in guten Stand zu 
setzen. Daher geschah cv, daß Christian Menzel das sogenannte 
SeifhanS deö Seifensieders Hans Scholz kaufte und 1667 eine 
ncnc Schönfarbc in dcmselbcu anlcgtc. Nach dicscr Zeit sind dic 
Tuchmachcr verschiedene Mal willens gewesen, ihre Farbe wicdcr 
auszurichtcn; cö hat aber immer an den noch dazu uötigcn Mitteln 
gefehlt?) Nachdem abcr l 725, Fhro Majestät unser allcrgnädigstcr 
Kaiser gewissen Personen ausländisch Tuch zu tragen verboten, 
dcu iuläiidischcu Tuchmachern dagegen dic Fabrizicrung fcincr 
Tücher anbcsohlc» nnd folglich auf inständiges Cinratcn uud Zu 
rcdcu des damaligcu Konsuls, Hcrrn Johann Leopold Feige, als 
ihrem verordneten Kommissarii, die Tuchmachcrzunft durch Fabri 
zieruug feiner Tücher sich dermaßen beliebt machte, daß sic vom 
hochlöblichcn königlichen Kommcrzicnkollegio das Lob davontrug, 
daß sie sich vor allen andern im Lande rühmlichst hcrvorgethan, 
nnd als 1732 dcr kaiserliche Hofrat Baron von Widmann in 
Kvmmcrzienangclcgeuheilen nach Schlesien kam, genoß dic Tuch 
machcrzuust dic hohe Ehre, daß bedachter Herr Baron von Widmauu 
(in Begleitung des Herrn Baron von Schwancnbcrg, Königlichen 
Obcramts und KommcrzicnratcS, ncbst dcn zweien Königlichen 
RcgicruugSrätcn ans Licgnitz, Herrn Baron vou Mattcuetoit und 
Herrn vou Kcrriß, noch eines Königlichen NcgicrungSratcs, des 
AmtSsekretärS zn Iancr, zweier bedeutender Herren von Schwcidnitz, 
dcs Hcrr» StiftSvcrwaltcrs zu Licgnitz, zweier Herren Landes 
ältesten, unsers Herrn Konsnlö) etliche Tuchmachcr-, Tuchschcrcr und 
Tuchbcrcitcrwcrkslüttcn in Augcnschcin nahm und dcn folgenden

*) 1659 bestätigte Herzog Ludwig den Tuchmachern alle Privilegien. 
Abgedruelt im »Goldbcrger Stadtblatt« 1888, Nr. 7.
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Tag früh um 5 Uhr nach Eröffnung dcr Prcssc» sich cinc große 
Mcngc fcincr Tücher zu genauerer Betrachtung in sein Quartier 
kommen ließ, und nicht nur dcr Herr Baron, cin schr humaner 
und schätzenswerter Mann, sondern auch die übrigen Herren ihr 
Vergnügen daran gefunden, haben sic sich schr bemüht, dic Gold 
bcrgcr Tuchmachcrzunft noch mchr in Ausnahme zu bringe», wozu 
besonders anch unser Bürgermeister Feige schr viel bcigctragcn hat. 
Sic haben auch Mittel und Wege gefunden, wie bcmcldctcr Zunft 
zur Wiedcraufbauung ihrer Farbe ein nnd dcr andre Genuß Zu­
wachsen möge, worauf dcnn 1764 dnrch göttlichen Beistand nnd 
dic bcsondcren Bemühungen des Konsuls Feige und dcr bcidcn 
Zunftältcstcn Gottfried Speer nnd Krccst dic cin ganzcs Jahr- 
hundcrt bis auf zwci Fürbckcsscl unbrauchbar stehcn gebliebene 
Göbclschc Schönfarbc wieder ansgcbaut wurde. Es ward deshalb 
dcm Kupferschmied David Wicland cin Stück Ackcr, übcr dcm 
Mühlgraben gelegen, abgetanst uud mit 16 schlcsischcn Thalern 
bezahlt, auch dic obrigkeitliche Konfirmation dcS BaucS wcgcn 
nachgcsucht. Dic Bauunkostcn mit Kcssclu, Küpen nnd andcrm 
Zubehör erstreckten sich bis auf 1646 Ncichsthalcr X Groschen, 
ohne dic Plumpe uud dcn Holzschuppen, welche erst das folgende 
Jahr gebaut wurde». Dcr erste Färber i» dicscr »cuc» Farbe 
war Johann George Eberhard, vorher Knust-, Waid- uud Schön­
färber zu ^andcShut. Er bezog den 4. Oktober die Farbe, sing 
dcn 16. an zu färbcn uud trat dcn 22. März 1766 dic eigentliche 
Mictung derselben an. Noch ist zu bemerken, daß die 1667 ge­
baute Mcnzclschc Farbe auch nach dcr Zeit, als dic Tuchmacher 
dic ihrige gebaut hatten, noch 67 Jahrc im Brauch war. — Zu 
dicscr Zeit bestand dic Tuchmachcrzunft aus 246 Mcistcrn nnd 
41 Witwcn, dic dnrch ihre Gesellen ebenfalls noch das Geschäft 
fortstclltcn. — Bon 176!)—1740 wurden 6666 Stück Tuche an 
gefertigt. — Großen Aufschwung nahm dic Tuchmachcrci unter dcr 
Regierung Friedrichs des Großen, wie dic nachfolgcndcn Mit- 
tcilnngcn bcwciscn wcrdcn.

1756 entstand unter dcn Tuchknappcn cin Anfrnhr. Dic 
Schaumcistcr hatten bci dcr Tuchschan in cincm Stücke »Werft- 
brüche« gefunden, und daher sollten zwci Tuchknappcn, die daö 
Stück gewirkt, 4 Kreuzer Strafe zahlen. Dic Knappen leugneten 
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diesen Fehler. Da aber das Tuch über dic Schaustangen gezogen 
wurde, wurdcn sic »verführt und erhielten Arrest. Darauf rottctcn 
sic einige Tuchknappcn zusammen und liefen dcn Meistern aus 
dcr Arbeit. Dcr Vorfall wurde an dic Königl. Kammcr berichtet, 
und diese befahl, daß dic Urheber dcö Aufstandcs mit drei« odcr 
vicrtägigcm Arrcst bestraft werden sollten. Sämtliche Tuchknappen 
wurden auf das Rathaus beordert und ihnen dcr Bescheid mit- 
getheilt. Darauf erhob sich cin Gemurmcl und ein Geschrei unter 
ihnen, und als dic Rädelsführer in Arrcst gebracht werden sollten, 
rief dcr Knappe Michael Wcstphal aus Thorn: «Wir geben es 
nicht zu!« Die Tuchknappcn vcrlangtcn sogar, daß die Strafe für 
dic Wcrflbrüchc abgeschafft odcr ihnen cin höherer Lohn gegeben 
werden solle. Da der Magistrat nichts ausrichtcu konnte, so ließ 
cr die Aufrührer gehen. Allein am folgenden Tage wurdcn in 
aller Stille dic jüngsten Bürger aufgcboten, die Thore besetzt und 
Wcstphal arrcticrt. Patrouillen durchstreiften die Straßen, und 
dadurch wurde dic Ruhc wicdcr hcrgcstcllt. Dcr arretierte Wcst­
phal wnrdc gcgcn Kaution und Bürgschaft bis zur bccudctcn Unter­
suchung auf freien Fnß gesetzt. — Im September 1758 errichtete 
Daniel Windcck einen Tuchrahmcn anf dcr Mauer zwischen dcm 
Sälzcr- und Nicdcrthorc. Obwohl dic Besitzer dcr benachbarten 
Häuscr sehr dagegen waren, da sie behaupteten, das Licht würde 
ihnen genommen, so wurdcn sie nach vorhcrgcgangcner Untersuchung 
seitens dcs Magistrats zur Ruhe verwiesen. — Vom Jahre 1759 
an nahm dic Tuchmachern einen großen Aufschwung, und die Stadt 
zeichnete sich vorteilhaft vor den Nachbarstädtcn auö. Die Tuch­
macher konnten nicht genug Tücher verfertigen und wußten sich 
auf einen solchen Abgang in früherer Zeit nicht zu besinnen. 
Dazu kam, daß dic Tücher gcgcn das Vorjahr um cin Drittel 
ihres Wertes gestiegen waren. Durch diesen regen Gewerbebetrieb 
war natürlich auch die Einwohnerzahl dcr Stadt gestiegen, und 
cö warcn zu Anfang des Jahrdö 1759 vorhanden 882 Bürger, 
994 Frauen, 049 Söhne, 772 Töchter, 174 Gesellen, 7 Knechte 
und Diener, 29 Jungen und 210 Mägde, im ganzen also 3641 
Einwohner. Unter diesen befanden sich 240 Tuchmacher, 96 Ge­
sellen, 30 Strumpfmachcr, 3 Gesellen, 4 Hutmacher, 1 Geselle, 
13 Züchncr oder Leineweber mit 2 Gesellen. Die Tuchmacher 
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hatten 165 und dic Züchncr 16 gchcndc Stühle. — Am 28. Mai 
1765 kamen die zur Errichtung der holländischen Tuchfabrik be­
stimmten Personen an, welche sämtlich aus Aachen waren. Es 
waren 4 Familien, bestehend ans 3 jungen Männern, 3 jungen 
Mädchen und cincr Witwe mit 3 Kindern. Es geht daraus 
hervor, daß man dcr Verbesserung des Tuchmachergcwcrbcs die 
Aufmerksamkeit zuwcudctc. — Im Jahre 1767 hatte Goldbcrg 
folgende Künstler und Handwerker: 1 Apotheker, 1 Ehirurgen, 
21 Bäcker, 6 Barbiere, 1 Bleicher, 1 Brancr, 8 Branntwein­
brenner, 6 Färber, 1 Glaser, 2 Goldschmiede, 8 Gürtler, 3 Hand­
schuhmacher, 4 Hutmacher, 1 Jnstrumcntcnmachcr, 1 Kammmachcr, 
3 Buchbinder, 1 Büchsenmacher, 7 Böttcher, 1 Zirkclschmicd, 
2 Korduaner, 2 Destillateure, 3 Drechsler, 24 Fleischer, 7 Riemer, 
17 Notgcrbcr, 7 Sattler, 1 Schccrcuschlcifcr, 6 Schlosser, 
11 Schmiede, 22 Schneider, 2 Kammsctzcr, 1 Klempner, 2 Knopf- 
macher, 1 Korbmacher, 1 Knnstpfcifcr, 2 Kupferschmiede, 17 Kürschner, 
13 Lcinwandwcbcr, 1 Maler, 3 Maurer, 1 Messerschmied, 2 Müller, 
1 Nagclschmicd, 2 Pcrrückenmachcr, 1 Pfcfserküchlcr, 2 Posamen­
tierer, 1 Schornsteinfeger, 32 Schuhmacher, 4 Seifensieder, 2 Seiler, 
27 Strumpfstrickcr, 1 Strumpfwirker, 10 Tischler, 7 Töpfer, 
266 Tuchmacher, 13 Tuchschcrcr uud Tuchbcrcitcr, 2 Tuchwalker, 
10 Wcißgcrbcr, 1 Zicgclslrcichcr, 2 Zimmcrmcistcr, 2 Zinngicßcr, 
1 Zuckerbäcker uud 4 Rade- und Stellmacher. Um dic Tuchmachern 
zu heben, bestimmte Friedrich dcr Große durch eine Verordnung 
vom 23. Oktober 1771, daß denjenigen MeisterSsöhnen, welche die 
holländische Arbeit gründlich erlernt haben, von den festgesetzten 
drci Wanderjahrcn zwei zu erlassen seien. Dic Goldbcrgcr durften 
nicht mit fremdem Tuche Handel», und dcn Färbern wurde der 
Handel mit Tüchern verboten. — Im Jahre 1774 bestand dic 
Tuchmachcrzunft aus 324 Meistern und 160 Gesellen, hatte sich 
in wenigen Jahrcn also bedeutend gehoben. In welchem Flor die 
Tuchfabrikation stand, beweist die Ausfuhr nach dcr Frankfurter 
Messe. Binnen vier Wochen gingen dahin ab von Gottlicv 
Schwcrdtncr 225, Daniel Hoffmann 385, Gottlicb Hoffmann 116, 
Gottlob Müller 225, Benjamin Krccst 130, SigiSmund Lange 95, 
Heil und Bergmann 204, Benjamin Richter 32:5, Gotthclf Ruffcr 
109, Christian Lehmann 80, Balthasar Adolf 32 (ins Reich), 
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Sigismund Lange 22 (nach Braunschweig), von demselben nach 
Kolberg 2 Stück, im ganzen also 1950 Stück. — Am 15). November 
1774 wurde dic bei dem Brückcukrctscham unterbaute Tuchwalke 
der Tuchmachcrzunft übcrgcbcn. — Gcgcn die am 12. Mai 1775 
festgesetzte Verpachtung dcr drei Tuchwalkcn protestierte cin großer 
Teil dcr Tuchmacher, so daß eiu anderweiter Termin auf den 
9. Juni festgesetzt werden mußte. An diesem Tage einigten sich 
233 Tuchmacher für Verpachtung dcr Walkmühlen; 71 waren da 
gcgcn. Die Walkmühlen wurdcn gcgcn eine Pacht von 2100 Mk. 
an dic Tuchmachcr Lange, Krccst, Richter nnd Wille anf sechs Jahre 
verpachtet. — Dcr Aufschwung der Tuchmachern hatte die Ein 
wohncrzahl erheblich gesteigert. 1758 59 waren 3641 Seelen vor 
Handen, 1775s76 dagegen 4603; darunter befanden sich 347 Tuch­
macher, 269 Gesellen, 23 Stricker mit 3, 4 Hntmachcr mit 1 und 
15 Leineweber mit 4 Gesellen. In Thätigkeit waren bci dcn Tnch 
machcrn 225 Stühle, und an Wolle wurden 13 947 Stein vcr 
arbeitet. Nach Frankfurt a. O., ins Reich, nach Leipzig u. f. w. 
gingen vom Juni 1779 bis zum Juli 1780 nicht weniger als 
2327 Stück Tuche. Nach einer Berechnung vom 1. Jnni 1780 
bis letzten Mai 1781 sind verfertigt worden 12162 Stück Tücher, 
171 Stück Boyc, 648 Stück Hüte, 9720 Paar Strümpfe und 
8 Dutzend wollene Handschuhe. Laut einer Vcrfügnng dcr König­
lichen Kammer zu Glogau vom 11. April 1783 erhielt die Innung 
für die zwei unterbauten Walkmühlen cin königliches Gnaden 
gescheut von 900 Mark. — 1783 errichteten dic Tuchbcrciter eine 
eigne Innung, dcnn am 17. August d. I. holten 6 Meister dcr 
Tuchbcrcitcr ncbst dcn bci ihncn in Arbeit stchcndcn Gesellcn das 
von dcm Könige erhaltene Privilegium, wie sie hiersclbst eine 
Innung und wirkliches GcwcrkSmittcl errichten können und mögen, 
vom Rathausc unter Trompeten- nnd Paukenschall ab. — Am 20. 
und 21. September reisten 249 Tuchmachcr nach Breslan, um 
Wolle eiuzukaufcn. 1784 gingen dic Geschäfte sehr gut; denn es 
wurdcn 12 037 Stück Tücher verfertigt, welche bis auf 83 Stück 
größtenteils ins Ansland gesendet wurden. Dic dazu erforderliche 
Wolle wurde teils in Breslan, teils in Oberschlesicn gekauft. 
Die Zahl dcr Tuchmachcrmcistcr war bis auf 405 gestiegen; Stühle 
gingen 287, und 16 standen unbeschäftigt. Daö übrige Personal 



war folgendes: Tuchknappcn 231, Lehrburschcu 90, Spinner 132, 
Tuchschcrcr 2> Meister, 24 Gesellen und 19 Lehrlinge. In dcn 
4 Walkmühlen warcn 4 Walkmcister, 6 Gcscllcn und 4 Lchrburschen, 
in dcn 6 Färbereien 4 Schönfärber, 2 Gehilfen und 6 Färbebaucrn 
und außerdem noch 2 Kammsctzer, 1 Geselle und 1 Lchrbursche 
bcschäskigt. Aufzeichnungen, dic ich in einem Kalender von 1783 
gefunden habe, geben über die Bcrscndung der Tuche Aufschluß.*) 
Eine Eintragung vom 15. März 1783 lautet also: »Nach Frank- 
surt und andern Orten sind vom 15. Februar bis 15. März ab- 
gcgailgcil von

*) Im Besitze des Hcrrn Kaufmann Fritz Zobel befinden sich zehn 
Kalender aus den Jahren 1728, 1730, 1736, 1737, 1741, 1747, 1783, 1786, 
>791 und 1797. Sie sind gut gcbuudeu uud mit Schreibpapier durchschossen. 
Diese Kalender enthalten eine Menge auf Goldberg und insbesondere aus die 
Luchmacheiei bezügliche Notizen. Wer aber die Eintragungen gemacht hat, 
ist nicht zu ermitteln, da dcr Besitzer der Kalender seinen Namen ver- 
schwiegen hat.

Gotthclf Rusfcr «vu. nach Salzwcdcl 2 Stück.
)) )) Sachsen 5 n
n » Frankfurt 182 »)

Balthasar Adolf » Königsberg 38 n
» n Polen 9 »

Gottlicb Schwcrdtucr » Lissa 2 n
» » Frankfurt 175 n

Christian Pohl » Leipzig 12 »)
» )) Halle 3 v

Kaspar Firl n Frankfurt 51 )>
Benjamin Richter » » 208 ))
Benjamin Krecst » n 120 )1
Schumann L Pohl n n 262 n
Karl Bergmann n » 106 r,
Langen« Wittib n v 30 »
Samuel Feige n » 62 n
HoffmauuS Erben n »> 572 n
Gottlob Müller n n 418 n
Abraham George »> n 74 »
Gotthclf Nuffcr v 70 »

Zusammen 2401 Stück.
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Im Scptcmbcr dcsselbcn Jahres gingen allein nach Frankfurt 
nicht weniger als 8055 Stück Tuche.

1785 den 22. August war dcr Tag, da dic hiesige Tuchschcr- 
zunft vou Friedrich II. ihr Privilegium erhielt, welches unter großer 
Feierlichkeit vom Rathansc nbgcholt wurde. Am 8. Oktober 1783 
wurde das 1. Ouartal gehalten. Dic letzte Eintragung in dcm 
Protokollbuchc*)  datiert vom 14. April 1872. Wichtige Notizen 
habe ich darin nicht gefunden.

*) Dcn Anfang dieses ProiokollbucheS, das sich in den Händen des 
Hcrrn Tuchmacher Sander befindet, macht der Vers:

»A und O, Anfang und Ende, 
Segne doch auch diese Hände, 
Die das Mittel ausgencht't, 
Oder, wie man sanften spricht: 
„Tuchscher lasse wachsen, blühen, 
Goldberg großen Nutze» ziehen!"«

1786 wurdcn 22 424 Stcin Wolle verarbeitet. Vom 1. Juni 
1786 bis Ende Mai 1787 sind 13 47!» Stück Tücher einschließlich 
107 Flanelle verfertigt und dazu 22 054 Stein Wolle verwendet 
worden. Dcr mcistc Absatz war nach Frankfurt a. O., Lcipzig und 
Vraunschwcig. Daö Gcwcrk zählte 419 Meister. 236 betrieben 
ihre Profession ans eignen Mitteln; 66 fertigten Lohntüchcr, uud 
106 arbeiteten teils bci ihrcu Eltern, teils bci andern Meistern 
als Gesellen; auch triebe» «och II Witwen dic Profession. 296 
Stühle waren im Gange und 7 standen. In sämtlichen Werk­
stätten befanden sich 368 Gesellen, 70 Lehrlinge und 168 Spinner. 
Die Tnchschcrcr bestanden aus 22 Meistern, 32 Gesellen und 
18 Lchrbnrschcn. 9 Tuchbcrcitcr unterhielten 10 Gesellen und 
5 Lehrlinge. In dcn 4 Tnchwalkcn waren 4 Meister, 4 Gesellen 
und 8 Lehrlinge beschäftigt. In dcn 5 Färbereien, wovon cinc 
dcn Tnchmachcrn gchörtc, und in welcher diese selbst Wolle und 
Tücher färbten, arbeiteten 3 Schönfärber, 3 Gehilfen, 1 Lehrling 
und 9 Färbcbancrn. Dic Liammsctzcr hatten 2 Meister, I Gesellen 
uud 1 Lehrling.

Vom Juni 1787 bis Ende März 1788 wurdcn 12737 Stück 
Tücher, 88 Stück Flanelle, 645 Hüte, 9432 Paar Strümpfe und 
20 Dutzend Strickcrhandschnhc verfertigt. An Wolle wurdcn vcr 
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arbeitet 20 785» Stein. Tuchmacher waren 417, gehende Stühle 
299 und stehende 8. Das übrige Personal war folgendes: Tuch­
macher 298, Lehrburschcn 5>9, Spinnerinnen in dcn Werkstätten 145», 
Tuchbcrcitcr 9, Gesellen 18, Lehrburschcn 8, Tuchschercr 21, Ge­
sellen 80, Lehrburschcn 10. Prcsscn warcn 00, Schcrtischc 5>8, 
Schönfärbereien 5, Schönfärber 8, denn dcr Schönfürbcr Wunsch 
hatte zwei Färbereien, und die fünfte gehörte dcn Tuchmachern. 
Bom I. Juni 1790 bis 1791 hatte sich dic Zahl dcr Tuchmachcr 
von 486 bis aus 448 vermehrt, und die Zahl dcr Tüchcr hatte 
sich von 18 667 bis auf 15-408 Stück gesteigert. Rechnet man 
im Durchschnitt das Stück zu 75- All., so crgicbt dies ciuc Summe 
vou I 15-5)25-5) Mk. Wenn solche riesige Summen jährlich nach 
unsrer Stadt gewandert sind, so ist einleuchtend, daß sich die Wohl­
habenheit der Bewohner bedeutend heben mußte. Um so trauriger 
abcr ist es, wcuii wir heute verwundert fragen müssen: »Wo ist 
dieser Reichtum geblieben?» Heule giebt es nur uvch einige wenige 
Familien, von denen man sagen kann, sie haben ihre» Reichtum 
aus dcr Blütezeit dcr Tuchmachcrci. Jetzt ist cs überhaupt nicht 
mehr möglich, sich durch Tuchmachcrci eincn Reichtum zu erwerben. 
— Boni 1. Juni 1791—1792 hatte sich dic Tnchfabrikation wicdcr 
gehoben; denn es wurde» in diesem Geschäftsjahre 16 118 Stück 
Tüchcr erzeugt und 2645-8 Stciu 7 Pfund Wolle gcgcn 25-886 Stein 
im Borjahrc verarbeitet. Die Zunft bestand aus 45)0 Meistern; 
es warcn in dicscm Jahre 16 Inländer und 2 Ausländer zum 
Mcistcrrccht gelangt. Hiervon trieben 200 dic Profession selbst; 
62 machten Lohntüchcr; 128 arbeiteten bci andcrn Meistern als 
Gesellen; auch 10 Witwen trieben da« Handwerk. Im Gange 
warcn 828 Stühle, und nur 2 staudeu müßig. Gesellen waren 808, 
Lehrburschcn 65), Spinner und Spinnerinnen 140. Tuchbcrcitcr- 
meistcr warcn 7, Gcscllcn 16 und Lehrburschcn 8. In dcn 4 Tuch- 
walkcn warcn 4 Meister, 9 Gesellen und 1 Lchrbursche beschäftigt. 
Tuchschcrmcistcr warcn 26, Gcscllcn 86 nnd Lehrburschcn 10. 
8 Schönfürbcr untcrhicltcn 2 Gehilfen, 1 Lehrburschcn und 11 Färbe 
dauern nnd 8 Kammsctzer 1 Gesellen und 1 Lehrburschcn. ES 
warcn bei dcr Tuchfabrikation 1172 bestimmte Arbeiter beschäftigt. 
Außerdem ernährte sich ein großer Teil dcr Einwohner vom Spinnen, 
und was hicr von Gespinsten nicht geschafft werden konnte, lieferte 
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das Arbeitshaus zu Inner. — Vom 1. Juni 1792—1793 sind 
15 276 Tücher verfertigt worden; davon gingen 12 659 Stück 
außer Landes. Au Wolle wurden verarbeitet 14 910 Stein. Am 
1. Juni 1799 gab es 459 Tnchmachcrmcistcr, 297 Gcscllcn, 62 Lchr- 
burschcn, 3 spanische Stühle nnd 324 deutsche Stühle. — 1796 bc- 
siaud dic Tuchmachcrzunft aus 502 Meister», 274 (Gesellen uud 
38 Lchrburschcn. Spinnerinnen gab es in dcn Werkstätten 1.59, 
im ganzen also 1023 Personen. Gehende Stühle waren 350, 
darunter 3 spanische. Daö Mcistcrrccht erhielte» iu diesem Jahrc 
26 Pcrsonc», worunter 2 Ausländer waren. Tnchschcrmcistcr waren 
28 mit 32 Gesellen nnd 19 Lehrlingen. Dic Tuchbcrcitcr zählten 
9 Meister, 9 Gesellen nnd 6 Lehrlinge. In dcn Tuchwalkcn 
arbeiteten 4 Meister, 10 Gesellen und 2 Lchrburschcn, in den 6 
Schbnfärbcrcicn 4 Meister, 5 Gehilfen und 16 Färbcbaucrn. 
Liammsctzcr gab cö 7. An Wolle wurden 27 413 Stein verarbeitet. 
— 1797 verfertigten 508 Meister aus 3:5t; Stühlen 14 3.58 Tücher. 
An Wolle wurden 31 642 Stein verarbeitet. — 1798 verfertigten 
525 Meister, 328 Gesellen nnd 57 Lehrlinge auf 365 Stühlen 
18 958 Stück Tücher. Davon gingen ins Auöland 16 766 Stück; 
im Lande blieben 2192 Stück, nnd an Wolle winden 30 968 Stein 
verarbeitet. — Im Jahrc 1799 — 1800 sind von 520 Mcistcrn, 
298 Gcscllcn nnd 54 Lehrlingen anf 247 Stühlen verfertigt worden 
16 185 Stück Tnchc, wovon ins Auöland gingen 14 6-59 Stück; 
Boyc winden fabriziert 20 Stück, Flanelle 11, und Wolle sind ver­
arbeitet worden 26 665 Stein.*)  — 1801 gab cö 525 Tnchmachcr­
mcistcr, 299 Gcscllcn nnd 55 Lchrburschcn. Dicsc verfertigten auf 
1 spanischen nnd 333 deutschen Stühlen 17 345 Stück Tücher von 
28 687 Stein Wolle. Jnö Anöland wurden 13 692 Stück nnd im 
Lande 1910 Stück vertäust. Dic jrricgsunrnhcn bcciuträchtigtcn 
auch das Tuchmachcrgcwcrbc, dcun 1805 wurdcu uur 16 655 Stück 
Tücher verfertigt, also 690 Stück weniger als 1801. Bom 1. Mai 
1805 bis 30. April 1806 waren in Goldbcrg 561 Tuchmacher 
mcistcr, 280 Gcscllcn und 61 Lehrlinge. Dicsc verfertigten anf 
364 Stühlen von 27 210 Stein Wolle 16 028 Tücher; davon 
gingen 10'961 außer Landes; 2891 wurden nach inländischen 

*) »Schlcsische Provinzialblättcr« von 1800, 15. Stück, S. 370.



622

Städten verkauft und 2318 Stück im Laden verschnitten. — 1807 
gab cö 5>64 Tuchmachcrmcistcr, 180 Gesellen und 51 Lehrlinge. 
Auf 320 Stühle» wurdcn von 22 78!) Stcin Wolle 13 37!) Stück 
Tücher verfertigt und davon 85)25 Stück inö Ausland verkauft. — 
180!) willdcu 12 080 Stück Tücher verfertigt, jedes 32 Brcslauer 
Ellen laug. — 1810 wurden 13 647 Stück von derselben Länge 
verfertigt, 1811 abcr 13 734 nnd 1812 sogar 14 878 Stück. 
Einen schweren Schlag halte dic Tuchmachcrci dadurch erlitten, 
daß Rußland zu Anfang dcö JahrcS 1811 die Einfuhr aller fremden 
Tuche verbot. Rußland, wohin dic meisten Tuche gingen, war 
sür dcn Tuchhandel gesperrt, und um dic Einfuhr unmöglich zu 
machen, war auf jede Elle Tuch cin Zoll von acht Guldcn gclcgt 
worden. Dcr Tuchhandcl znr Sce lag ebenfalls ganz danieder; 
dic Rot wurde daher groß, uud eine Menge Arbeiter verloren ihr 
Brot. — 1813 wurden nur 076!) Stück Tuche augcfcrtigt, also 
5)10!) Stück weniger als im Borjahrc, 1814 dagegen wieder 
13 323 Stück, 1815) 13 881 Stück, 1816 13 603 Stück, 1817 
11 675) Stück. Die vorn Könige gestattete Ausfuhr dcr schlesischcu 
Wolle hatte 1818 eine Steigerung des Preises derselben hcrvor- 
gcrufen; das Einsuhrverbot fertiger Tücher «ach Rußland dagegen 
hatte ein Fallen dcr Tuchprcise zur Folge, so daß durch daö Zusammen­
treffen dieser Umstünde dic Tuchmachcrci gänzlich in« Stocken kam. 
Die Waren wurdcn mit Verlust verkauft; die Gehilfen wurden 
brotlos; die Stadt war durch dcu Krieg iu Schulden geraten, und 
auch dic übrigcu Handwerke littcn durch dcn Rückgang dcr Tuch­
machcrci, so daß die Aussichten für die Zukunft keine günstigen 
waren. — 1818 wurdcn 11214 Stück Tuchc verfertigt, 1810 
11 075) Stück, 1820 11 140 Stück, 1821 sogar 13 424 Stück, 
1822 10 601 Stück. — 1823 wurde die Tuchschauanstalt durch 
Königliche Verordnung aufgehoben, nnd cö blieb nunmehr jedem 
Tuchfabrikantcn überlassen, iu welcher Qualität cr künftig scinc 
Fabrikate fertigen wolle. Mit dcr Aufhebung dcö Tuchschanamtcö 
hörte anch dic Aufzeichnung der gefertigten Tuchc auf, und cö ist 
vom Jahre 1823 au nicht mehr möglich, dic Zahl dcr Tnchc au 
zugcbcu. Dic fabrikmäßige Herstellung dcr Tuchc uud die Errichtung 
zahlreicher Tuchfabriken hat diesem einst so blühenden Gcwcrbö 
zwcigc unsrer Stadt dcn Todesstoß verseht. Dazu kam, daß mau 
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mit dcr Zeit nicht fortschritt, indem man ncnc Absatzgebiete auf- 
suchtc, da die alte» verschlossen waren, und auch nicht Fabriken 
zu gründen wagte. Dic Innungen damaliger Zeit trugen in sich 
selbst den Grund ihres Zerfalles; denn die einschränkende nnd keine 
freie Bewegung Müssende Form paßte für die fortgeschrittene Zeit 
nicht mehr. Diesem Hängen an den altcn Formen und dieser 
Zaghaftigkeit gegenüber erscheint die Gründung dcr Tuchfabriken 
von Neuländcl und Neukirch als eine heroische That, auf welche 
starre Zünftlcr jedenfalls mit Haß und Neid geblickt haben, während 
sic selbst sich zu einem Fortschritt nicht aufraffcn konnten. So ist 
denn dic Tuchmachcrci seit Anfang dcr zwanziger Jahre dieses 
Jahrhunderts stetig zurückgcgangcn und hat im Jahre 1887 noch 
dadurch einen schweren Schlag erlitten, daß dic Tuchfabrik zu Reu 
ländcl cin Raub dcr Flammcu wurde. Leider müsse» wir sagen, 
daß dic Tuchmachcrci heute so unbedeutend ist, daß sie kaum nocp 
erwähnenswert erscheint. Sic gehört dcr Bcrgangcnhcit an nnd 
bezeichnet in gewerblicher Beziehung den dritten glänzenden Zeit 
abschnitl der Stadt Goldbcrg. Sic wurde reich durch dcn Gold 
bergbau, die Bierbrauerei und Tuchmachern; abcr niemals hielt 
dieser Aufschwung Bestand, und cv folgten diesen glücklichen Zeiten 
immer wicdcr Zeitabschnitte, dic sic an dcn Rand deö Verderbens 
brachten. Das einzige, was die Stadt auö dcu ältesten Zeiten 
gerettet hat, ist dcr Grundbesitz an Wald, dcr anch durch scin Alter 
um so wertvoller erscheint. Ob und wann cinc vierte glänzende 
Epoche für dic Stadt hcreinbrechcn wird, ist mit dcm Schleier dcr 
Zukunft dicht verhüllt. Ihren Anbruch wollen wir abcr baldigst 
wünschen.

2. Dic Notgcrbcr. Im Jahre 1486 trennten sich die 
Rotgcrbcr von dcn Schuhmachern und bildeten eine eigne Zunft. 
Um das Znnftrccht zn erlangen, mußten dcr Bürgcrmcistcr und 
die Ratmanucn bci dcm Herzoge vorstellig werden, der dann dic 
Genehmigung znr Bildung cincr neuen Zunft erteilte. Dieser 
Vorgang fand nicht etwa nur bci dcn Rotgcrbcrn statt, sondern 
bei jeder sich neubildendcn Zunft. Jede Zunft hatte ihre eignen 
Statuten, welche von dem Rate und dcn Fürstcn bestätigt scin 
mußten. Letzterer garantierte dabei dic Aufrechterhaltung des 
McilenrcchtS uud setzte Strafen für dcn nnrcchtmäßigcn Betrieb 
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dcS Handwerks fest. Wenn auch die Jnnungsstatutcn in dcn be­
sonderen Bestimmungen voneinander abweichen, so stimmen doch 
alle in gewissen Forderungen iiberein. So fordern alle Zunft- 
privilegien von jedem, dcr Meister werden will, daß cr Zeugnisse 
über seine gute, eheliche Abkunft, über sein ehrliches Berhaltcn und 
über dic redliche Erlernung seines Handwerks ablegc.*)

*) Zunstartikcl, abgcdruckt im «Goldbcrgcr Stadtblatt« (Redakteur 
Jacob) 1888, Nr. -iS.

Trotz aller strengen Vorschriften gab cs besonders auf dem 
Lande Leute, dic sich nicht daran kehrten. Sic wurdcn Pfuscher 
uud Störcr genannt und nahmcn oft so übcrhand, daß dic Fürsten 
Verordnungen gegen sic erlassen mußten. So befahl k666 der 
Herzog Christian zu Bricg, daß niemand auf dcn Dörfern dcs 
Fürstentums Licgnitz cincn Rotgerbcr halten durfte. 1753 be­
schwerte sich dic Rotgcrberzunft, daß eine polnische Jüdin, Löbelin 
aus Lissa, sich unterfangen, außer dcr Jahrmarktözcit Leder hierher 
zu bringen nnd dcn Schuhmachcrn zu verkaufen. Dcr Magistrat 
bcrichtctc deshalb an dic Königliche Kammer nach Glogau, welche 
nachstehenden Bescheid erteilte: «Bon Gottes Gnaden Friedrich, 
König in Prcußcn rc. Auf Euren Bericht, so ihr uä instankinin 
der dortigen Rotgerbcr, wegen derer von dcr polnischen Jüdin 
Löbelin nach Goldbcrg außer JahrmarktSzeit zum Verkauf gebrachten 
Leder unterm 22. Januar er. abgestattct habt, erteilen Wir Euch 
hierdurch zum Bescheid, daß zwar für dieses Mal 'die Löbelin mit 
der Strafe zu verschonen, künftig aber dieser Jüdin so wenig als 
andern polnischen Juden zu erlauben sei, Leder oder andre zur 
Handlung gehörige Waren zu andern als JahrmarktSzcitcn in dic 
Stadt zum Verkauf zu bringen, cö sei denn, daß sic dergleichen 
Waren nach Disposition dcr Ordre vom 25. Mai n. pr. bci einem 
Kaufmann baralticrcn, als welches dcnenselben freistchct. Wir 
haben hiernach das Accisc- nnd Zollamt alldort instruieret nnd 
befehlen Euch gnädigst, gleichfalls dahin zu sehen, daß dieses be­
folget werde, übrigens aber nicht zn gestatten, daß die Schuster 
zum Nachteil dcr Rotgerbcr widcr dieses ihr Privilegium mit Leder 
handeln odcr solches znm Verkauf gar machen. Sind rc. Gegeben 
Glogau, dcn 6. Februar 1753.
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3. Die Töpfer. Die Jnnungsartikcl dcr Töpfer fanden 
ihre Bestätigung im Jahre 1733. Sie unterscheiden sich wenig 
von denen dcr übrigen Zünfte. Weitere Mitteilungen über diese 
Innung habe ich nicht auffindcn können.

4. Dic Flcischcrzunft. Die crstc Erwähnung von Fleisch­
bänken rührt aus dem Jahre 1426 her. Sic findet sich in einer 
Urkunde des Rates, durch welche die Stadt gegen 5 Mark jähr­
lichen Zinses ein Kapital von 50 Mark für Hcrzog Ludwig auf- 
nimmt.)  In dcr Fleischerzunft wiederholen sich dieselben Borgängc, 
wie wir sie schon vielfach erwähnt haben. Die Pfuscher uud Störcr 
mußten durch Bcrordnung dcr Fürsten ansgewicscn wcrdcn; sic 
sollten sich dcr »ungeziemenden Flcischpartiercrci gänzlich enthalten, 
dcn Meistern in dcr Stadt keinen unbefugten Eingriff thun noch 
das Fleisch von einem Ort an dcn andern verschleppen bci Verlust 
dcs FlcischcS, so oft sic darüber ergriffen würden; gestalten dann 
auch jedes Ortes Obrigkeit und Gerichte besagten Fleischhauern, 
da sic bci ihnen Beschwerde führen würden, wider solche Pfuscher 
und Störcr gebührlich obrigkeitliche Hilfe leisten soll, und weilen 
auch die Flcischcrzechc zum Goldbcrg cin ausdrücklichcö fürstliches 
konfirmiertes Privilegium hat, daß alle Fleischhauer uud Vieh­
händler außer den Goldbcrgischcu Jahrmärkten binnen dcr Meile 
rings um die Stadt Goldbcrg wcdcr Groß- noch Kleinvieh, wie 
das Namen hat, mit Anzahl odcr einzeln aufkaufcn sollen. Als 
werden sie billig dabei geschützt, und sollen sich die Viehhändler, 
welche ihnen das Vieh auf dem Lande binnen der Meile aufkaufcn 
und außer dcn Märkten zu feilen Kauf einbringen, von dcr 
Obrigkeit willkürlich gestraft werden, wonach sich ein jeder zu richten 
und vor Schaden zu hüten hat (1666).« Diese Verordnung scheint 
abcr wenig wirksam gewesen zu sein; denn schon im folgenden 
Jahre beschwerten sich die Zünfte in dcn Städten Licgnitz, Gold­
bcrg, Haynau, Lübcn und Parchwitz, »daß nicht allein unter denen 
Herrschaften, wclchc vcrmcincn, cin Recht des freien Schlachtens 
zn haben, großer Untcrschlicf geschehen, indem kein Flcischpfcnnig 
von solchem Schlachten gegeben, ja von dcn Dorfpfuschcrn das 
Fleisch bis in dic Städte und Vorstädte paktiert würde, sondern 

*

*) Schirrmach er, »Urkmidenbuch« Nr. 565.
Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 40
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daß auch an dcn Orten, welche dcs SchlachtcnS gar nicht befugt 
sind, dergleichen Störer uud Pfuscher zu ihrem merklichen Abbruch 
und Verderb gehegt und wohl gar in ihrem Unterschlief gestärkt 
würden, zu denen auch unterschiedene Viehhändler sich unterstünden, 
das Vieh auf dcm Lande aufzukaufcn und solches außer dcn Jahr­
märkten zu feilem Kaufe haufenweise in dic Städte zu bringen, 
wodurch ihucu das Handwerk sehr geschmälert und die Mittel, 
taugliches Vieh anzuschaffcn, benommen würden.« Die auf diese 
Beschwerde erschienene Verordnung dcs Fürsten ist dcr vom Jahre 
1666 mitgctciltcn sehr ähnlich. 1686 dcn 18. Januar erschien 
cinc Verordnung dcs Kaisers Leopold, gegeben dcr Königl. Weich- 
bildstadt Goldberg, »daß die Seifensieder schuldig sind, den Fleischern 
das Unschlitt von ihrem geschlachteten Vieh, wcnn cs anders ihnen 
in billigem Preis feil und dargeboten wird, abzukaufcn, im widrigen 
Fall aber dcucnselbcn dcn Lichtzug davon zu fcilem Kauf zu ver­
statten. Also hingegen dcn Fleischhauern obliegen sollen, die Stadt 
allemal mit gutem, tüchtigen Flcischc erheischender Notdurft noch 
zu versehen und dasselbe in billig mäßigem Preise nach Gelegenheit 
dcr Zeit und Wohlfeilschaft dcs Viehes zu verkaufen nnd den 
Bürgersmann und daö Armut nicht eigennützig zu übersetzen und 
ebensowenig dcn Landmann das Vich, zumalcn solches nach Aussatz 
des Privilegiums dcs Herzogs Ludwig zu Licgnitz, Bricg und 
Goldbcrg de dato Licgnitz am Tage Mariä Verkündigung anno 
1659 cinc Meile Wegs ringsumher mchrbcsagtc unsre Königliche 
Weichbildstadt Goldbcrg kein andrer als sie dic Fleischhauer zu 
kaufen berechtigt, nicht abzudrückcn, sondern dasselbe im billig 
mäßigen Wert abzukaufcn, auch dcu Seifensiedern das Unschlitt 
von ihrem geschlachteten Vich nicht allzuhoch und nicht über den 
Wert, insoweit, daß sie es ohne Schaden nicht verkaufen und 
die Fleischhauer also um soviel chcndcr zum Lichtzug in l'ruuäon 
dcö Vergleichs gelangen können, anzuschlagcu.« Am 28. Januar 
1704 wurde zwischen dem Nat dcr Stadt uud dcr Flcischcrzuuft 
ein Vergleich wegen des Hausschlachtcns abgeschlossen, dcr einen 
interessanten Einblick in die damaligen Verhältnisse gewährt und 
daher mitgctcilt wcrdcn soll. »Demnach dic zwischen dcr löblichen 
Bürgerschaft und einer ehrbaren Zunft der Fleischhauer von vielen 
Jahren her geschwellte Difscrcnticn wegen des HauSschlachtcnS 
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endlich zu einem kostbaren Prozeß, indem die Zunft an ihre konfi» 
mierte Privilegia sich halten, davon nicht weichen und gar nach 
Kaiscrl. Hofe beziehen wollen, als haben Jhro Hoch Rcichsgräfl. 
Exzellenz dcr Kaiser!, nnd Königl. Herr Landeshauptmann dieses 
Fürstentums in Gn. Konsidcration, daß beide Teile nebeneinander 
in guter Ruhe konservieret und durch schwere Prozeßspescn nicht 
ruiniert und also zu Ertragung dcr Onorum pudlioorum nicht 
inkapabcl gemacht werden möchten, allhicr in lovo Ihre Hohe 
Jnterposition angcwcndct und dicscn hernach gesetzten Vergleich 
aufgerichtct:

I. Solle dcr Bürgcrschaft das freie Hausschlachten nach dcr 
hicbevor schon von E. E. Rate d. d. 28. Februar 1703 in Oou- 
vontu 8end. ob ^urnt. erteilten Einrichtung vor dcr Flcischhauer- 
zunft unvcrwehrct sein und bleiben. Jedoch daß ein jeder Bürger 
das kleine Bieh, als Kälber, Schöpse, Lämmer rc. vor sein Haus 
allein schlachten nnd mit andern damit nicht parlieren solle, alles 
nach Inhalt dcr Fürstlichen konfirmierten Rcskripteu und Privilegien, 
jedcnnoch aber hat eine ehrbare Zunft salvo zurs derselben ge 
willigt, daß am Sonntage Jnvokavit bis Palmarum in jedem 
Jahre zwei Bürger zusammen (besonders weil zu solcher Zeit die 
Kälber am wohlfeilste» sind» ein Kalb schlachten mögen. Was dann 
2. daö Rinder- und Schwcincfchlachten anbctrifft, so ist zwei, 
drci bis vier Bürgcrn cin Rind znsammcn zu taufen und zu 
schlachte», wohl z»gclassc», und ihrer zweie» mich ei» Schwein; 
damit abcr auch dicscö Schlachten ins Haus und in dcn Rauch 
scinc gcmcsscuc Zcit habe und nicht zur Uugcbühr getrieben werde, 
so ist von Kolli bis Fastnacht dicscö der Bürgerschaft unvcrwchrt, 
wic nicht wcnigcr außer dieser Zcit denen Bürgcrn, Mitwohm-rn 
und Porwcrkölcutcn auch ebcu dieser Zeit ihr Bich groß und klein, 
so ihnen in ihrer Nahrung zugcwachscn anö ihrem Stalle, vor sich 
allein und ihr Haus zu schlachten, ungehindert zu verstatten, 
keineswegs abcr über dic ausgcsctztc Zcit Bich zu kaufcu imd zu 
schlachten. Was abcr 3. das Schlachten alles Kroß- und Klein­
viehes auf Hochzeiten, KönigScsscn nnd Mcistcressen und andern 
Ehren Ausrichtungen, welche die Eltistcn nicht auf ihre, sondern 
dcr Zunft Unkosten ausrichtcn, gar nicht gerechnet fein sollen, an 
belangt, dazu mögen dic Bürger nach Belieben, es sei zu welcher 
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Zeit es wolle, schlachten lassen. Jedoch daß 4. dieses vorgcschricbcne 
Hausschlachten dic Bürger allemal einen Bankincistcr odcr sein 
Gesinde von Fleischhauern verrichten lassen sollen, auch das; zur 
Bcrmcidung üblen BcrdachtcS dcr Particrcrci kcin Bürger selbst 
schlachten solle. 5. Damit auch dic Bürgerschaft mit dem Lohne 
vom Schlachten nicht übersetzt werde, so ist ausgcsctzt von einem 
großen Rinde 20 Silbcrgroschcn, von cincr Kuh oder kleinen 
Ochsen 15 Silbcrgroschcn, von cincr Kalbe 12 Silbcrgroschcn, von 
einem großen Schweine 6 Silbcrgroschcn, von einem kleinen 
5 Silbergroschen, von einem Kalbe 2'/, Silbcrgroschcn, von einem 
Schöpse, Bock, Ziege oder Schafe 2 Silbcrgroschcn, von einem 
Lamm odcr Zickel 1 Silbcrgroschcn. Sollte aber 6. jemand über 
einiger Particrcrci odcr ungebührlichen Schlachten über dic aus- 
gesetzte Zeit betroffen und das genugsam unterwiesen werden, so 
soll derselbe ohne alle Gnade des geschlachteten Viehes verlustig 
sein oder im Fall solches schon verparticrt odcr verzehrt, dcn Wert 
desselben dafür zur Strafe erlegen, davon die Hälfte E. E. Rate, 
dic andre Hälfte ins Hospital gegeben werden soll. Wie nun 
solcher Vergleich stets fest und unverbrüchlich gehalten und von 
E. E. Rate exerzieret werden soll, als sind anch dessen drei gleich­
lautende Exemplaria, eines aufs Rathaus, eines der Bürgerschaft 
nnd eines dcr Flcischhaucrzunft urkundlich unter Gemeiner Stadt 
Jnsicgcl erteilt worden. Aktum Goldbcrg, dcn 23. Januar dcö 
1704. Jahres. Bürgermeister uud Natmannc.

Dieser Vergleich wurde am 7. April 1704 von W. v. Schaff- 
gotsch zu Licgnitz bestätigt; aber trotzdem war dic Ruhe noch nicht 
hcrgcstellt; denn cS führten Geschworene von dcr Bürgerschaft, als 
auch von dcr Fleischcrzuust Beschwerde wcgcn dcs HauöschlachtcnS. 
Es warcn Unordnungen und Zwistigkeitcn vorgckommen, und des­
halb wurde ein Ausschuß von dcr Bürgerschaft und den Fleischer- 
ältesten nebst einigen andern Mitmcistcrn, dem Bürgermeister 
Klopstcin, dem Notarius Daniel Mergo nebst einigen Schöppcn 
und Geschworenen nach Liegnitz zur Vernehmung geladen. Die 
Abgcschicktcn von dcr Bürgerschaft hoben hervor, daß daö Haus 
schlachten allzusehr eingeschränkt würde, und daß zwischen dcn 
Bürgern und Fleischern wcgcn dcö Schlachtlohncs fortwährend 
Streit entstände. Nach einer »mühsamen« Vernehmung ist von 
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»beiderseits beliebt und vcrwilligt worden, daß das Schlachten in 
Rauch von St. Michaelis an bis Fastnacht währen, die Kälber und 
kleines Vieh abcr von Lichtmeß bis auf Gcorgi geschlachtet wcrdcn 
möchte.« Was daö Schlachtlohn vom Rinde anbclangt, so sollte 
es bleiben, wie der Vergleich bestimmt, »außer dic 12 Silber- 
groschcn von einer Kalben, sollten auch auf daö schlechte Rindvieh 
extcndicrt, uud also davou auch 12 Silbcrgroschcu entrichtet wcrdcn.« 
Sollten abcr weiterhin Streitigkeiten wcgcn dcs Schlachtlohneö 
cntstchcn, so sollte die Klage bcim Magistrat angebracht, von diesem 
daö Fleisch abgewogen und vom Stein 1 Silbcrgroschcu Schlacht­
lohn gegeben wcrdcn. Durch Handschlag dcr Anwesenden wurde 
dieses Abkommen bekräftigt. Dies geschah am 16. Dezember 1705 
auf dcm Schlosse zu Liegnitz. 1711 abcr entbrannte dcr Kampf 
zwischen dcr Fleischcrzunft und dcm Magistrat von neuem; dcun 
dcr Magistrat hatte neben dem Vergleiche noch cinigc andre Bc- 
stimmnngcu getroffen, gcgcn welche sich dic Flcischcrzunft beschwerte, 
als l711 zu Martini eine Kaiserliche Kömmission zur »Stadt- 
ratung« erschien. Während dcr Ostcrzcit waren nämlich von dcr 
Bürgerschaft 103 Kälber geschlachtet worden nnd den Fleischern 
56 Stein 2'/» Pfund Fleisch nnvcrkanft liegen geblieben. Es 
wurde abermals eine Kommission nach Liegnitz berufen und dcr 
Vergleich wiedcrhergcstcllt, wie er am 16. Dezember 1705 bestätigt 
worden war. Dic Regierung zu Liegnitz hatte sich also auf die 
Seite dcr Flcischcrzunft gestellt. Die Folge davon war, daß die 
»Fleischpartiererci auf allcrhaud Art und Weise« getrieben wurde, 
so daß das Fleischermittcl wiederum die Hilfe dcr Regierung zu 
Liegnitz in Anspruch nahm. Diese gab der Zunft durch eine Ver­
ordnung von 1714 das Recht, in verdächtigen Fällen Haussuchung 
zu halten und das fremde Fleisch wcgnchmcn zu dürfen. An dcn 
Magistrat abcr ist »nachgesctztc crnstgcmesseneVerordnung« ergangen: 
»Es ist euch gar wohl erinnerlich, was auf Beschwcrdeführung dcr 
alldortigen Flcischhauerzunft, daß dcr Untcrschleif und Particrcrci 
dcs fremden Fleisches in der Stadt allzusehr überhaudnchmcn thäte, 
und weilen solches wider ihr erlangte Fürstl. rc. konfirmierte Privi- 
lcgia schnurstracks laufen thäte, anch sollte durch dicsc widerrechtliche 
Beeinträchtigungen bci dicscn ohncdicö bedrängten Zeiten nnd hoch 
ansteigenden alle gemeinen Landcsanlagcn, nebst dem Accis in 
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Armut geraten müssen, hierauf bei dcr den 23. Februar ourr. 
fürgcweslen Diät rcsolvierct und befunden wordcn. Wie nun bci 
sothancr dcr Beschwer Beschaffenheit dcr Flcischhauerzunft um 
sclbtc vor dcr Ruin zu retten notwendig assistiert werden muß. 
Also ergeht solchem nach Unser crnstgcmcssenc Bcrordnung hiermit 
an euch, daß ihr zur Verhütung dieser dcr Flcischhaucrzunft höchst 
schädlichen Unterschlupfs alsobald dcncn Thorstehern bci allen denen 
Stadtthoren nachdrücklich anbcfchlen werdet, daß selbte auf das 
fremde Fleisch, so in die Stadt gebracht werden will, wohl acht 
haben, dic Überbringer bald anhaltc» und fleißig nachforschcn sollen, 
woher das Fleisch? Wcme es zugehörig? Und weine cö gebracht 
würde? Und dafcrn mit diesem Fleisch ein Unterschlief vorkämc, 
solches nicht allein bald wcggcnommcn und ins Hospital vors 
Armut gebracht, sondern auch nebst diesem dcr Particrcr mit einer 
Geldbuße vou 12 Thalern belegt und sclbtc zu gcmciucr Stadt 
Notdurft angelegt werde. Und im Fall einem vom Magistrat 
einiges Fleisch geschenkt würde, so soll nicht allein derjenige, so cs 
schenken thut, sondern auch, weine solches verehrt wird, benennt 
und bci vorkommcnden Untcrschlief solches also gleich, wie vorher 
erwähnt, weggcnommcn und ins Hospital gebracht werden, und 
damit diesen Bcvortcilungcn des Fleisches um soviel mehr gesteuert 
werde, so soll der Fleischhaucrzunft erlaubt und zugelasscn sein 
(maßen denn derselben cin bcsondcrcs Königliches Regicrungsdekret 
erteilt werden), daß wenn einiger Verdacht in- oder außerhalb dcr 
Stadt wcgcn Einparticrung fremden Fleisches sich eignete, auf An- 
mcldcn des Dbcr-Gcschworncncltistcn bci dcm Magistrat durch cinc 
Gcrichtspcrson und Paar Jüngsten dcr Zunft die Visitation und 
Haussuchung vorzunehmcn. Da denn, bei wem das Fleisch ge­
funden wordcn, obbcdcutcrmaßcn mit Wcgnchmung des Fleisches 
und Bestrafung desselben verfahren werden soll. Uns rc. licgnitz, 
dcn 9. März 1714.« Dicsc Worte lassen an Deutlichkeit nichts zu 
wünschen übrig. Nachdem die Flcischcrzunft gegen dcn Magistrat 
siegreich gewesen war, wandle sic sich gegen dcn Besitzer des Krct- 
schams zu Nöchlitz, dcr zwar das Schlachtrecht besaß, aber seine 
Befugnisse doch überschritt. Er sollte binnen cincr Mindcrsächsischcn 
Frist Nachweisen, »daß das auf dcm Kretscham zu Nöchlitz haltende 
Schlachtrccht nicht nur aufs Haus uud vor die krctschamgüste, 
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sondern auch fürs ganze Dorf zu verstehen und zu exerzieren sei.« 
Was dic Vermietung dcs Schlachtcns an auswärtige fremde Fleischer, 
wic auch das Hcrumtragcu fremdcu Fleisches im Dorfe aubctrifft, 
so soll solches von nun an und ins künftige nicmalcn verstattet, 
sondern gesetzlich eingestellt und verboten sein. Alles von Rechts 
wegen. Die Röchlitzcr konnten ihr Recht nicht Nachweisen, denn 
cd heißt: «Demnach aber weder dcr Krctschmcr noch dic ganze 
Röchlitzcr Gcmcindc ihr habendes vermeintes Schlachtrccht nicht 
produzieren können, sondern einmal wie das andre nach ihrem 
morosischcn nnd rigorischen Köpfen dcm Vorgesetzten Sentenz nicht 
nachgelcbct, sondern zurr Vorna nach ihrem Willen Particrcrci ge­
trieben,« so wurde ihncn das Schlachtrecht überhaupt entzogen. 
Gegen dicsc Entscheidung machten dic Röchlitzcr allerhand Einwändc 
und hoben hervor, daß die Fleischer nicht zur rechten Zeit schlachten 
können und das Bich nicht mit gehörigem Fleiß, sondern unrein 
geschlachtet würde. Hierauf wurden beide Parteien zur mündlichen 
Verhandlung nach Licgnitz gcladcn, und cs kam am 13. Fcbr. 1722 
cinc Einigung zustande. Solange Goldbcrg unter österreichischer 
Herrschaft stand, ruhte dcr Kampf, aber 1742 wollte dcr Stcucrrat 
Gölkcl die Rechte dcr Fleischer beschränken, worauf dicsc sich natürlich 
an dic Domäncnkammcr wandten. Diese aber bericf sich auf die 
Verordnungen von 1704 nnd 1711 und schützte dic Fleischer. 
Vermöge Resolution dcr Kriegs- und Domäncnkammcr vom 
23. Dczcmbcr 1743 ist dcn »beiden Stadtköchcn Stcinbcrg und 
Schneider erlaubt uud gestattet worden, zu Ausrichtungen und 
Hochzeiten das benötigte große und kleine Vieh selbst einzubringen 
nnd da« Fleisch dazu zu gebrauche«; sie müssen aber solches durch 
ciucu bankmäßige« Fleischer schlachte« lasse«.«

5) . Dic Bäcker. Daö erste Mal finden wir dic Bäckcrzunft 
1583 erwähnt; denn in diesem Jahre gestattet dcr Herzog Friedrich, 
daß jede Woche ein freier Brotmarkt, »dcm Armnt zn gute,« ab- 
gchaltcn wcrdcu soll. 1604 vcrkauftc dcr Kommcudator von Mosch 
fünf Brotbänkc an das Bäckcrmittcl. Er hatte sie früher für dcn 
Prciö von 1000 Thalern (jeden zn 72 Kreuzer gerechnet) erkauft, 
aber die Summe nicht bald bezahlt, sondern 60 Thaler jährlichen 
Zins dafür gegeben. Für obige Kaufsnmmc ginge« dic fünf Brot­
bänkc an das Bäckcrmittcl über. In früheren Jahrhunderten, be­
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sonders znr Zeit dcs Goldbergbaues, soll das Bäckermittel 36 Brot- 
bänke gehabt haben. Durch dic Einführung dcr Accisc verloren 
sic ihren Absatz auf das Land, dcr gegen 4000 Scheffel betragen 
hatte. Die Striezel, wclchc die Bäckcrzunft dem Magistrat, dcn 
Geistlichen und andern Personen jährlich verehrten, betrugen zu­
sammen 540 Pfund, wozu sie 7 Scheffel Weizen brauchten.

6. Dic Stricker. Zwischen dem Strickcrmittel zu Licgnitz 
und Goldbcrg einerseits und dcm zu Hirschberg und Schönem 
andrerseits waren verschiedene Streitigkeiten ausgebrochcn, welche 
abcr durch cincn am 20. Juni 1730 geschlossenen und von dem 
Königlichen Amte dcr Fürstentümer Schwcidnitz und Jaucr am 
17. Juli 1731 bestätigten Bcrtrag beseitigt wurden. Das Gewerbe 
mit Strümpfen war hicr ziemlich ansehnlich; denn die Ware kam 
dcr Bautzcner Ware gleich und übcrtraf sie in manchen Beziehungen- 
Nach cincr Angabc dcs StrickcrmittclS vom 5. März 1749 wurdcn 
jährlich 4000 Dntzcnd Paar Strümpfe gefertigt.

7. Die Zirkelschmicde. Trotzdem bei jeder Innung fest­
gesetzt war, wclchc Waren dic Mcistcr zu licfcrn hatten, nm Streitig­
keiten zu verhindern, waren dieselben doch unvermeidlich. Denn 
gerade in dcr höchst peinlichen und jetzt lächerlich erscheinenden 
Abgrenzung dcr Arbcitsbcfugnissc verschiedener Gewerbe lag der 
Grnnd zu Streitigkeiten, besonders zwischen dcn sogenannten ver­
wandten Gewerben, wie z. B. zwischen dcn Zirkclschmicden und 
Schmieden. Dafür liefert das nachfolgende einen Beweis. 1752 
beschwerte sich dic Zirkclschmicdin Frau Anna Nosina, verwitwete 
Minducrin, wider den Schlosser Wilhelm Jcrcm. Schrötcr, daß cr 
mit Stcucrmärkischcn Eiscuwarcn handele, dieser Handel abcr den 
Zirkelschmicdcn allein zuständig sei. Dcr Rat entschied 1. daß dic 
Schmiede die Sicheln, Sensen und Siedcschneidcn zum Dengeln 
selbst machen, auch verkaufen mögen; die Sicheln mit Zähnen abcr 
zu rechtfertigen und sclbte, wie auch die Stcucrschen Sicheln, 
Sensen und Siedcschneidcn zu verkaufen soll dcr Zirkclschmicd 
allein berechtigt sein. 2. Die eisernen Ofenröhren und Vorsetz- 
thürlcin ohne Bänder sollen sowohl dic Zirkclschmicde als dic 
Schlosser, dic Anhängethürlcin abcr die Schlosser allein zu machen 
und zu verkaufen haben. 3. Dic Verfertigung und Anrichtung 
dcr Vorlcgc- odcr Lötschlösscr, weil allhicr kcinc Lötmachcr scin, 
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kommen den Schlossern allcinc zn; deren Verkauf und Handel steht 
sowohl dcn Zirkelschmieden als Schlossern frei. 4. Dcr Händel 
und Verkauf derer Steucrschcu Warcn soll dcm Zirkclschmiede 
allhicr zur Zeit allein verbleiben und damit gleichwie zur Licgnitz 
und andern benachbarten Städten gehalten werden und zwar so­
lange cr solche Warcn in billigem Preise verlaufen und die Leute 
damit nicht übersetzen wird. Wie wir uns denn gemeiner Stadt 
wegen reservieren, nach Gelegenheit der Zeiten nnd Fälle solchen 
Handel und Verkauf derer Stcucrschen eisernen Warcn auf andre 
zu cxtcndicrcn oder ihme Zirkelschmicdc gar oder zum Teil ab- und 
cinzustcllcn. Wie denn letztlich 5. dic hierüber geklagten Expcnscn 
aus erheblichen Ursachen kompensiert wcrdcn. Von Rechts wegen. 
Goldbcrg, dcn 17. März 1698.« — Dcn 7. Februar 1752 wurde 
dcr Schlosser W. I. S. vernommen, weil er obige Bestimmungen 
übertreten hatte. Er erklärte aber, ehe cr sich in einen Prozeß 
cinlicßc, wolle cr lieber dcn Handcl mit Stcuermärkischcn Waren 
einstellcn; jedoch solle dcn Schlossern die Sporcrwarcn als Stangen, 
Steigcbügcl, Striegel und Sporen in solange Vorbehalten bleiben, 
bis sich cin apartcr Sparer dahicr nicdcrließe. Da nun die Zirkel­
schmicdc dieses Anerbieten annahmen und damit die Streitigkeit 
ihre Endschaft erreichte, so berichtete dcr Magistrat dicscS Abkommen 
zur Approbation an dic Königliche Kriegs- und Domäncnkammcr, 
wclchc entschied, daß sie gcgcn dcn Vergleich nichts zu erinnern 
hätte, wcnn cr nicht gcgcn dcn Vergleich von 1698 verstoße. Dcn 
30. April 1755 beschwerte sich dic Zirkclschmicdin wiederum über 
dcu Schlosser Joh. Christoph Götz, daß selbiger die dcu Messer­
schmieden allein zukommcndcn Waren, z. B. Sensen, Sicdcschncidcn 
und alle Eisenkrämcrwarcn führte. Nach crfolgtcr Vernehmung 
entschied dcr Magistrat, daß Beklagter sich dieses Handels zu ent­
halten hätte; dagegen sollte demselben unvcrwchrt sein, allcs das­
jenige, was cr selbst verfertigen könne, nach Gefallen zu verkaufen. 
Dcr Schlosser Götz gab sich damit nicht zufrieden, sondern hielt 
bci dcr Königlichen Kammer um die Erlaubnis an, mit Stcucr- 
märkischen Eiscnwarcn handeln zu dürfen. Nach cincm vom 
Magistrat abgcfordcrtcn Bericht entschied die Kammer, daß zwar 
die Zirkclschmicdin dcn Handel mit dcn erwähnten Eiscnwarcn 
allein betrieben, jedoch abcr weiter kein Recht habe, als den Bescheid 
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von 1698. Es könnte also wohl noch dem p. Götze solcher Handel 
zugelasscu werden; allein da der Zirkclschmicd selben von langen 
Zeiten her betrieben und cr nicht von seiner Profession bestehen 
könne, wenn dieser geschmälert würde, überdies anch c i n dergleichen 
Handelsmann vor diesen Ort nnd Landschaft zureichend sci nnd 
selbiger in bestem Stande bliebe, sich allemal mit genügsamen 
Waren zu versehen, dahingegen mehrere einander ruinierten, so 
schiene cs dcm Publiko schädlich zu sein, gedachten Handel zu er­
teilen. Es verordnete alsdann dic Königliche Kammer, dic hiesigen 
Kaufleute zu befragen, ob einer odcr mehrere derselben auch mit 
Stcucrmärkischen Eiscnwarcn Handel treiben wolle, nnd da sie sich 
hierzu erboten, so erfolgte am 25. August 1755 dic Resolution, 
daß der Schlosser Götze besser thun würde, seine Profession abzu- 
warten, dcr betreffende Handel aber, da solchen die Zirkelschmicdin 
nicht allein prätendieren könne, dcn Kaufleuten mit verstattet sein solle.

8. Dic Posamentierer. Ähnliche Zwistigkcitcn, wic dic 
oben geschilderten, erhoben sich bci dcn Posamcnticrcrn. Dicse 
klagten wider dic Bäudler und andre Handelsleute, »daß selbige 
ihnen in ihrer Profession Eintrag thäten und in ihren Krämen 
Seidcnband, Knöpfe, Galaunen nnd Kamelhaar verkauften. Die 
Bäudler stützten sich auf ihre Kaufbriefe lind ihr Baudcnrccht, dic 
audcru Haudclslcutc aber wußtcu zu ihrer Verteidigung weiter 
nichts auznführcn, als daß sic Bürger wären. Dcr Magistrat 
entschied unterm 5. Oktober 1746, daß dcr Händel mit gedachten 
Waren dcn Posamentierern allein zukämc und dic Bäudler bci 
5 Thaler, dic andern Handelsleute aber bci 10 Thäler Strafe sich 
des HaudclS zu enthalten Hütten. Diese wandten sich nun zur 
Entscheidung an dic Kriegs- und Domäncnkammcr, wclchc die Ent­
scheidung dcs Magistrats nur bezüglich dcr Haudclslcutc bestätigte.

9. Die Sattler. Dic hiesigen Sattler hielten cs ehedem 
mit dem Mittel zu Liegnitz und besuchten dort dic Quartale; auch 
geschah dort das Aufuchmcn und Freisprcchcn der Lehrlinge, Er­
langung dcs Mcistcrrechts rc. Hicr war nur cinc Filialladc. 
1731 aber trennten sich dic hiesigen Meister von dcr Zunft in 
Licgnitz und errichteten eine Hauptladc. Ioh. Friedrich Schwartz 
war dcr crstc, dcm daö Meistcrrecht zugcsprochen wurde.
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10. Die Müller. 1748 waren hier folgende Müller in­
korporiert: Goldbcrg 2, Hcrmsdorf 1, Stcinbcrg 1, Probsthayn 4, 
Armcnrnh 2, Harpersdorf 4, PilgramSdorf 3, UlbcrSdorf 2, 
Obcr-LciscrSdorf 1, Ricdcr-2ciscrSdorf I, Adclsdorf 3, Modclsdorf 1, 
Hockcnau 1, Klein Ncudorf I , Wilhclmsdorf 2, Töppcndorf 1, 
Alzenau 3, Sciffcrsdorf I, Gicrödorf 2, Hundorf 1, Wolfödorf 3. 
Friedrich dcr Große genehmigte 1773 dic Bildung cincs besonderen 
MüllcrmittclS und bestätigte dic aus 3!» Artikel» bestcheudeu Satzungen.

11. Tischler uud Ziunuerleute. Die Tischlcrzuuft hatte 
ihre Artikel am 23. März 1575 erhalten; dieselben wurden 1689 
erneuert.)  Recht bezeichnend für die Verhältnisse jener Zeit ist 
dcr Vergleich, dcn die Tischler- uud Ziunuerleute am 10. Juni 1750 
miteinander schlössen. »1. Dic Zimmcrlculc mögen Hanögicbcl 
mit behobelten Brettern beschlagen, bälkcne Stuben zurichtcn und 
setzen, Balten Hobeln, wie auch Gesimse au Gebäuden auökählcn, 
dcsgl. Stuben- uud Kammcrdcckcn von schlecht gehobelten Brettern 
so nur gcspündct uud gleiche gelegt wcrdcn, dann auch überlegte 
uud andre Decken, abcr nur von rauhen, ungehobelten Brettern, 
iukl. Fußboden, Thüren und Fensterladen, Wcudclsticgcn und 
-Treppen, letztere aber ohne Vorsatzbrcttcr, wie nicht weniger ge- 
spündctc odcr zusammcngcschobcnc Verschlüge und Kammern, jcdoch 
nicht anders als mit ungehobelten Brettern verfertigen. Dahin­
gegen die in dcn Falz gesetzte, auf die Balkeu eingchaucuc, schwe­
bende Stuben- nnd andre Decken mehr, wie solche nur immer mögen 
gcncnnl wcrdcn, nebst denen geleimt oder ungcleimt gehobelten 
Fußboden, wie anch Hans-, Stuben-, Kammer- und Kuchclthürcn, 
sowohl einfache als doppelte, wie nicht weniger Grker, Alkoven, 
Verschlüge, Fcnstcrlöpfc, tzadcn n. dcrgl. haben Tischler allein zu 
fertigen. 2. Ist denen Zimmcrlcutcn zugclasscn, dic Sommerhäuser 
mit rauhen Brettern zn verschlagen, wie anch Stacketcn, so zwar 
schlecht gehobelt, jedoch nicht gcschwcifct, sondern nur spitzig zugchaucu 
sein müssen, zu machen. Diejenigen abcr, so von gchobcltcn Brettern 
verkleidet odcr auSgctüfclt, sowohl in- als auswendig, inglcichcn 
Geländer von allen Gattungen geschweift odcr auch glatt, mit und 
ohne Säulen und denn auch geschweifte Stacketcn und mehr dcr- 

*

*) Abgedruckl im «Goldbcrgcr Stadtblatl« 1888, Nr. 31.
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gleichen, was gehobelt werden muß, verbleibt den Tischlern ganz 
allein. 3. Bleibt dic Schwarzfarbcrmangel und dazu gehörige 
Tische, wie auch dic Tuchschcrcrprcsscn, doch ohne Einsetz-, Stich- 
uud gchobcltc Prcßbrcttcr, so Tischlern zukommt, denen Ziminerlcutcn, 
dic Tuchmachcrprcsscn aber dcncn Tischlern allein zu verfertigen.

12. Dic Züchncr. Bedeutend waren auch die Streitigkeiten 
der Ziichncr gegen die Pfuscher, und schon Herzog Rudolf mußte 
eine ausführliche Verordnung zur Regelung dcr Angelegenheiten 
im Züchncrmittel erlassen. »Dicwcilen erstlich in dcr Züchncr- 
privilegio klärlich zu finde«, daß alleine denen Unbczcchtcn, dic 
damals nnd für dcr Zeit in uud um dic Stadt sich dcö WürkcnS 
außerhalb dcr Zcchcn sich gcmchrt, von dcncn Bczcchtcn kein Ein­
trag oder Hinderung geschehen solle, hingegen aber mit keinem 
Buchstaben erweislich, daß den Unbczcchtcn sich durch Zutrctung 
andrer von fremdes in dcr Zahl zu vermehren frcigcstcllt sein solle, 
sondern vielmehr iu Hochermeldctcn Unsers Hcrrn Vaters anno 
1598 den 26. Juni ausgegangcncn JnsinuationSpatent, in einem 
bestimmten gewissen Tcrmino sich entweder ins Mittel zu begcbcu 
uud cinzuwcrbcn odcr daß sic nach Verflicßung desselben als 
Pfuscher geachtet uud nicht gefördert werden sollten, ihncn cin- 
gehalten und dic Wahl gcgcbcn worden, mehr gemeldeter Rat auch 
daneben bald nach Anleitung dcr Fürstlichen Privilcgii und weil 
daraus kein anders zu finden; denn daß die Fürstliche Konzession 
bloß auf diejenigen, so damalcn in Besitz uud Übung des WürkcnS 
befunden worden, zu rcstrigicrcn und zu deuten sein, zu gebühr­
licher Handhabung desselben auf drei Markttage öffentlich publi­
zieren lassen, daß diejenigen, so erst nach geschlossenen Zechen sich 
des Pfuschcns, sonderlich auf dcr breiten Leinwand, bci Vermeidung 
gewisser Exekution gänzlich enthalten sollten, und aber solches alles 
verächtlich hintcnangcsctzt worden, auch dic Anzahl dcr Störcr odcr 
Pfuscher sich vielmehr gestärkt und ihrer vielmehr von fremdes 
unterm Schein andrer Hanticrnng sich cingcflochtcn, dergestalt, 
daß die ordentliche Zeche in kein gedeihliches Aufnehmcn (wie zwar 
unsers hochsclig nnd geliebten Hcrrn Vaters Patent dahin gerichtet 
gewesen) kommen, sonder» dagegen in äußerstes Abnchmcn gcratc», 
ja endlich wohl gar verdruckt und zu nichte gemacht werden würde, 
welchem Wir länger also nachzuschcn gar nicht gemeint sein, so 
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wollen wir vicl hochgcmeldtcn Unsers Hcrrn Votiern Verordnung 
erfrischt und allen nnd jeden Unbczcchtcn bci Unsrer Stadt Gold­
bcrg, sie wären einheimisch oder von fremdes dahingczogcn, dic sich 
erst nach geschlossenen Zechen dcS PfuschcnS, sonderlich auf dcr 
breiten Leinwand, angcmaßet, ernstlich aufcrlcgt haben, daß sie 
von dato dieses Unsers Dekrets und Mitfasten dcs antretcndcn 
1624. Jahres, dieses was sie allbcrcit auf die breite Art Leinwand 
zu arbeiten angenommen und aufgerichtct, etlichen abarbeitcn und 
darüber bci Vermeidung gerichtlicher Exekution nnd willkürlicher 
unnachlässigcr ernster Strafe kein neu Werk zn arbeiten annchmen 
oder aufrichtcn, sondern gänzlich davon abstchcn sollen. Weil auch 
zum andern Lehrkncchte oder Jungen aufzunchmcn und im Hand­
werk zu unterweisen, lehren und abzurichtcn nur denen, so zech- 
mäßig, zusteht, so wollen Wir, daß diejenigen, so oft angczogencr 
Fürstlicher Bcgnadung oder Konzession nicht fähig und zu genießen, 
sowohl alle andern sich hicfüro desselben gänzlich enthalten und 
äußern sollen. Alö auch zum dritten von dcr Zcchc beweglich 
geklagt worden, daß mehr bcrcgtc Unbczcchte nicht allein ihres 
Handwerks Gesellen, so von fremdes gewandert kommen, sondern 
öfters anch ihr ungehorsames Gesinde, welches sich ohne gcnngsamc 
Ursache von ihrer Arbeit entbrcchcn, sowohl Lehrjungen, dic mut­
williger Weise austrctcu, aufuchmcu, uicdcrsetztcn uud beförderten 
und abcr dieses für sich selbst ganz und billig und dcro im Fürst­
lichen Privilegio begriffenen auch uachmalcn bestätigte» Konzessiv«, 
welche in ihren hernach lautenden Worten (dieweil ihrer vicl in 
und außer der Stadt, sowohl aufm Lande Mannes und Weibes 
Personen sich dcs Schleier- und Lcinwandwirkcns gebrauchen, so 
soll ihnen von denen bezechten Meistern kein Einhalt noch Hinderung 
bcschchcn) strickte zu verstehen, allerdings zuwider, ja endlich hieraus 
nur Bestärkung des ungehorsamen Gesindes, Turbation und Zer­
rüttung dcr Zechen ausgcrichtctcn nnd bestätigten löblichen Hand- 
wcrksordnung und Gewohnheit erfolgt, so wollen wir ihnen gleich­
falls hiermit in Ernst abgcschafst und hierbei ernstlich geordnet 
haben, wofern cincr oder andre durch oft ungezogene Fürstliche 
Konfirmation befreiter oder nicht befreiter hinführo wider solch 
unser Verbot handeln würde, daß cincm ehrbaren Rate unsrer 
Stadt Goldbcrg frei nnd bcvorstchcn soll, wider dcn oder dieselben 
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mit unnachlässigcr Lcibcsstrafc jederzeit zu verfahren. Schließlichcn 
und zum vierten soll ihnen dcncn befreiten in keinerlei Wege ver­
stattet und zugclasscn scin (maßen denen die Bezechten selbst nicht 
befugt) sich selbst um fremde Arbeit zu bewerben und umzuthun, 
derselben nachzulaufcn und das Garn zu Hause zu holen, sondern 
sie solle» sich an demc, was ihnen entweder von andern Leuten zu 
arbeiten freiwillig zu Hause uud Hofe gebracht uud vertraut wird 
oder sic ihnen selbst eigen wnrkcn, genügen lassen. Und was wir 
nun also in dcncn zwischen dem ordentlichen Mittel dcr Züchncr 
nnd Lciucwcbcr cincö und dcncn außer dcs Mittels oder Uubczcchteu 
bishcro gcschwcbtcn Irrungen znm billigen Bescheide geschlossen, 
geordnet nnd gesetzt, darum wollen wir stets fest und unverbrüchlich 
gehalten haben. Und gcbitten diesem nach allen und jeden Unsrer 
Stadt Goldberg unterworfenen, daß sich hierauf dcs schuldigen 
Gehorsams erzeigen, mit ausdrücklicher Bcrwaruuug, da über Zu­
versicht jemand dawider im kleinsten oder größten handeln würde, 
daß Unsre Ratmanncn dic itzo scin oder künftig sein werden, be- 
vorstchcn solle, wider dieselben, sonderlich die neu Unbezcchtcn, 
nicht allein gerichtliche Exekution mit Abnehme» und Zuschlagung 
des HandwcrkSzcngcs, sondern auch andre willkürliche Strafe an- 
zustcllcn, wider die Befreiten abcr mit crnstcr Lcibcsstrasc zu ver­
fahren. Hiernach sich cin jcglichcr zu richten und für Schaden, 
Schimpf nnd Ungclcgcnhcit wird zu hüten wissen. Jedoch wollen 
Wir hiermit das Schlcicrwürken bis anf dic Elle breit dcr Bürger- 
schaft Unsrer Stadt Goldbcrg nnd dcncn, so dcr Bürger Rechtens 
zu genießen, anch ihren Weib und mindern, wie anch breite Leimbt 
für ihre eigne Hanshaltnng zu eigen ausdrücklich Vorbehalten haben, 
desselben sich wie zuvor ihrcr besten Bequemlichkeit nach zu ge­
brauche» und ihnen Stutz damit zu schaffen, wirklich und ohn- 
gefährlich. Zu Urkund u. s. w. George Rudolf, Hcrzog.« Es würde 
zu weit führe», wollten wir die weiteren Streitigkeiten des Züchncr- 
mittels in derselben Ausführlichkeit behandeln. Fernere Entscheidungen 
wurdcn getroffen 1651, 1666, 1669, 1689, 1710. Gegen das 
letzte Erkenntnis ergriffen die Krämer die Appellation, und die 
Akten wurden nach Wicn geschickt; cinc Entscheidung von Wien 
aus abcr erfolgte nicht. Unter preußischer Regierung abcr strcugtcn 
dic Züchncr 1750 dic Klage aufs neue au, worauf dcr Magistrat 



039

entschied, daß die Züchucr zu schützen seien. Gegen dieses Erkenntnis 
appellierten die Krämer, und die Kriegs- und Domänenkammer ent­
schied, daß sich die Krämer und Büudler alles ferneren Handels 
mit Züchncrwarcn, als Moselane, Halbwollenen, Zweidrat, Züchen 
odcr Zwillich, wie auch gefärbter Steif und andrer, sowohl roher 
als gestreifter Leinwand, bci Bcrlust dieser Waren gänzlich ent­
halten, die Appellanten hingegen die Stadt allemal mit dergleichen 
gutcn und tüchtigen Waren, welche nach 8 3 ihres Privilcgii ent­
weder von ihnen selbst oder von andern einlündischcn Züchuer- 
mittcln verfertigt wcrdcn, um cincn billigcn andrer Orten üblichen 
Preis hinlänglich zu versehen schuldig sei» sollten. In dcn bei- 
gefügtcn Kationidus (Gründen) wurde angeführt, daß, ob zwar iic 
8ontöutiu u hua irrig angenommen worden, daß der Bescheid von 
1710 zur Rechtkraft gediehen sei, so sei doch, da das monEoinortö 
Imllovitnaumvlio Handlnngöpatent cin Privilegium ^ouerulo er­
halte, welchem per spociulo cloro^ierot würde, zumal 2. dcr Züchucr 
Privilegium vor «euer zu achten, da cs 1669 noch von Herzog 
Christian konfirmiert worden; 3. wären die Büudncr vermöge 
eines Extrakts auö dcm Ratöprotokoll durch ihr Kramrccht nicht 
zur Führung jeder Ware, sondern unr zu allerhand Kleinigkeiten, 
Kuchclspcisc und andrer Matcria befugt; 4. Hütten sich die Züchucr 
ihres Rechts niemals bcgcbcn, und ihre Gegner wären niemals 
in ruhiger Posscssion (derer Privilcgicn) gcwcscn; 5. sei dic Meinung 
dcr meisten RcchtSlchrcr, daß dic Konfirmation dcr Privilcgicn 
eben nicht notwendig und ein Privilegium von seiner Giltigkeit 
nichts verliere, wenn es gleich nicht von allen aufeinander folgenden 
Landcsfürstcn bestätigt worden. Nun hätten zwar die Büudner 
sich hiermit begnügen mögen und leicht cinschcn können, daß sie 
weiter nichts ausrichtcn würden, da dic Züchucr so wichtige Gründe 
vor sich hatten, allein sie versuchten ihr Heil noch mit dcr dritten 
Instanz. Abcr durch das am 16. August 1760 auögcsprochcnc 
Revisionsurteil wurden die Sentenzen erster und zweiter Instanz 
bestätigt und dic Büudncr in die Kosten verurteilt. Damit hat 
dieser 52 Jahre gedauerte Prozeß seine Endschaft erreicht.

13. Die Schlosser. Dic Schlosser, Büchsenmacher, Groß- 
und Klcin-Uhrmachcr, Löt- und Windenmachcr, Sparer und Messer­
schmiede hatten bis zum Jahre 1710 dcr Zunft dcr Huf- uud 
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Wafscuschmicdc angchört. Da abcr ihre Zahl im Laufe dcr Zeit 
sich vermehrt hatte, so waren sie schlüssig geworden, cinc eigne 
Lade zn bilden, nnd dcr Magistrat bestätigte ihre Zcchartikcl. 
Dicsc sind in viclcr Beziehung charakteristisch. Es sollte keiner 
»seines Handwerks Heimlichkeit melden noch offenbaren.« Welcher 
ohne erhebliche Ursache dic Morgcnsprachc versäumt oder zu langsam 
kommt, soll bestraft wcrdcn. Jcdcr soll sich in dcr Morgcnsprachc 
«vernünftig verhalten und aller trotzigen nnd freventlichen Worte 
sich gänzlich enthalten.« In dcr Morgcnsprachc soll keiner cin 
Messer bci sich tragen. Auch wurde ganz genau bezeichnet, welche 
Arbeiten jeder auszuführcn hatte.

14. Dic Riemer. Da die Zahl dcr Riemer anfänglich hicr 
zu klein war, hattcn sic sich dcr Zcchc in Licgnitz angcschlosscn. 
Bis znm Jahre 1682 hattcn jedoch dic hiesigen Riemer so zu- 
gcnommcn, daß sie eine eigne Zeche bilden konnten. Unterm 
11. Fcbrnar 1682 hattcn sic auf ihren Wunsch cincn LoslassnngS- 
brief von dcr Licgnitzcr Zcchc erhalten. Es erschienen nun Eliaö 
Steinbcrg, Gottfried Winklcr, Paul Thomas, Haus Zicglcr, 
Christian Miltncr nnd Christian Will vor dcm Rate dcr Stadt 
und baten um Bestätigung ihrcr Zunftartikcl; dicsc erfolgte am 
3. März 1682.)  Auö dcm crstcn Artikel erfahren wir, daß dic 
Zunft schon 1574 bestanden hat, denn am 25. August 1574 wurde 
zwischen dcn Ricmcrn ein Vergleich aufgerichtct, dcr von dcn 
Herzögen Heinrich und Friedrich und am 2. August 1659 von dcm 
Herzog Ludwig bestätigt wurde.

*

*) Das Original, welches mir Vorgelegen, befindet sich im Besitz des 
Herrn Kiple in BrcSlan. Da ist wohl die Frage berechtigt: »Wie ist es 
dahin gekommen?« Ist dies nicht ein Beweis dafür, wie gering man hier 
die Urkunden geachtet hat?

**) Oocl. Oixl. 8il. Band 8, S. W.

Über die andern Zünfte habe ich kein Material finden können. 
Dic Beschlüsse des schlcsischcn SchncidcrtagcS (Schwcidnitz, dcn 
14. Juni 1361) fanden auch anf Goldbcrg Anwendung, woraus 
hcrvorgcht, daß zu dieser Zeit eine Schueidcrzunft hicrsclbst schon 
bestanden hat.**)  1651 wurde cin Zcchcnbuch von dcm Notarius 
Christian Spcrcr angelegt; hinter dem Titelblattc desselben wird 
dcr Grund zu dcr Anlage dieses Buches angegeben. Es heißt da:
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»Demnach bis anhcro bci dcnKricgSzeitcn und darüber vorgcgangcncn 
Plünderungen viel Privilegien und andre wichtige Urkunden ver­
rücket werden, und insonderheit wcgcn dcr Zünften und Zechen 
deswegen viel Unrichtigkeit ciurcißcn wollen, als habe ich Christian 
Spcrcr, Notarius, hieraus dieses Buch aufgcrichtct, alle dcr Zcchcn 
Privilegia, als authcntizicrtc BidimuS derselben hierein,zutragcn, 
damit nicht allein aufm Falle Brandes, Plünderung, Pest odcr 
andre Unglücks, so Gott gnädig verhüten wolle, da solche Urkunden 
leicht verrücket werden können, dieselben bei andre Gemeiner Stadt 
Akten und dcm Nathausc allhicr erhalten, sondern auch, was dicS- 
falls iu Zcchhüudclu strittiges vorfallcn sollte vx tviuporo mit 
desto besserem Grunde und füglichcrm Bedachte beim Nathausc 
entschieden und resolvicrt werden können. Wozu der Anfang ge­
macht worden dcn 24. Juni 1651. — 1. Züchncr und Lcine- 
wcbcr. rr. Privilegium dcr Züchucr und Lcincwcbcr dcS Licg- 
nitzschcn Fürstentums von Herzog Gcorgc Rudolf, d. d. BreSlau, 
dcn 7. Febr. 1651, welches Privilegium auch nachher vom Herzog 
Ludcwig dcn 13. März 1659 und von Herzog Christian dcn 
3. Aug. 1669 konfirmieret worden; 5. dcr Parchncr, Züchncr und 
Lcincwcbcr Artikcl d. d. 15. Oktbr. 1575. — 2. Tuchmachcr. 
a. Wcgcn dcr Wage, dcs Sicgclö uud dcö Tuchschucidcnö von 
Hcrzog Friedrich, d. d. Licgnitz dcn Dienstag vor Elisabeth 1477; 
5. wcgcn dcr Tuchmachcr Walkmühle von Hcrzog Friedrich, d. d. 
Freitag nach Ostern 1519; o. wcgcn dcs Wasscrö zur Walkmühle 
vou Hcrzog Friedrich, d. d. Dicuötag nach Oorporm Oiirmti 15)40; 
ck. wcgcn dcs Tuchschuitts von Hcrzog Friedrich, d. d. Licgnitz, 
Mittwoch nach Unurontii 1546; o. Konfirmation aller Privilegien 
dcr Tuchmachcr vou Hcrzog Friedrich, d. d. Hayuau, Donucrötag 
nach ^1i8oric:orckin8 Ooiuiui 1551; f. Zunft dcr Tuchmachcr Kauf 
nm dic Walkmühle, d. d. Montag nach Ni8oriLorckin8 Oomiui 15>38; 
8. 66nviali8 Oontirmatio l'rjvilegioruni von Hcrzog Ludwig, d. d. 
Lieguitz, dcn 25. Novbr. 1659; ll. Haudwerksartikcl, d. d. 11. Jan. 
1724. — 3. Fleischer, u. Zunftartikcl; I). Konfirmation über 
die Fleischbänke von Hcrzog Friedrich, d. d. Licgnitz, dcn 7. Novbr. 
1577; o. Privilegium dcr Flcischhnckcr zu Licgnitz von Hcrzog 
Gcorgc Rudolf, d. d. Licgnitz, dcn 25. Mai 1617; ck. Konfirmation 
dcr Privilcgicn von Hcrzog Ludwig, d. d. Licgnitz, am Tage Mariä 

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg.
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Verkündigung 1659. (Noch verschiedene andre Verordnungen wegen 
dcö Schlächters in dcr Oberem). — 4. Bäcker, u. Zunftartikcl; 
1>. Fürstliche Resolution wegen dcö Backcnö in dcr Obcrau von 
Herzog George Rudolf, Licgnitz, dcn 3. Ang. 1618; o. Mehrere 
Fürstliche Resolutionen wider daö Backen in dcr Obcrau von 
Hcrzog George Rudolf, Lieguitz, d. 20. April 1619; ck. Omwruliv 
Oontirmut.io dcs Bäckcrprivilcgii 8u1i Vol68luv vou dcr Herzogin 
Ludmilla, d. d. in dcr heiligen Lcichnamswochcn 1494; 6. Konfir­
mation über dcn Kuchcntisch sub 4ou.eliimo l'riockorioo von 
Hcrzog Ludwig. — 5. Kürschner. Zcchartikel und Privilegium 
von Herzog George Rudolf, d. d. Brcölau, dcn 21. März 1649. 
— 6. Schneider, u. Zunftartikcl von Hcrzog Friedrich, d. d. 
Licgnitz, Mittwoch nach KU86r. vom. 1537; b. Rechte und Ge­
bräuche des Handwerks dcr Schneider zur Licgnitz; o. Konfirmation 
der Schnciderprivilcgicn und sonderlich, daß unter dcr Meile kein 
Pfuscher soll gehalten werden, vom Hcrzog George Rudolf, d. d. 
Lieguitz, dcn 11. Novbr. 1615; <1. Ooutirmulio vrivilogiorum von 
Herzog Ludwig, d. d. Lieguitz, dcn 21. Novbr. 1659; o. Schncidcr- 
zcchartikcl, d. d. 8. April 1676. — 7. Schuhmacher, u. Zech- 
artikcl; d. Oonürmutio -LrHouIorum ob 1'rivil. von Hcrzog 
Friedrich, d. d. Licgnitz, den 29. Aug. 1582; v. Vertrag mit dcu 
Schuhmachern über Aufrichtung der Gerberzcche, d. d. Sonnabend 
vor Mitfastcn 1486. — 8. Weiß gerb cr. a. Zcchartikel und 
Privilcgia der Weißgcrbcr nebst Scparicrung derselben von den 
Notgeldern und Fundation ihrer absonderlichen Zechlade, d. d. 
10. Aug. 1588. — 9. Schmiede, Schlosser, Büchscumachcr, 
Sporcr uud Messerschmiede, u. Zunftartikcl; 6. voomum 
zwischen dcn Schlossern und Schmieden wegen der Obcrältcsterci. 
— 10. Zirkclschmiede. u,. Zcchartikel. — 11. Binder, u. Zcch- 
artikcl der Binder zur Lieguitz uud Goldbcrg, d. d. 31. Juui 1617. 
— 12. kleine Zunft odcr einzelne Handwerke, u. Zcch- 
artikcl, d. d. Montag nach Hcdwig 1544;*)  l>. Verbesserung dcr 
Zcchartikel, insonderheit wegen des Mcistcrrcchtö; o. Konfirmation 
dcr Kleinen Znnft, d. d. 12. März 1731. Damals gehörten zn 
dieser Zeche und warcn selbiger zngcthan: 1. Apotheker, 2. Maler,

*) Abgcdruät im »Goldbcrgcr Sladtblatt« (Jacob) 1888, Nr. 28.
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3. Goldschmiede, 4. Barbiere, 5. Drechsler, 6. Buchbinder, 
7. Nicmcr, 8. Sattler, 9. Tischler, 10. Radcmachcr, 11. Stell­
macher, 12. Schwarzfürbcr, 13. Schlosser, 14. Seifensieder, 
15. Glaser, 16. Zinngicßcr, 17. Schwcrtfegcr, 18. Stricker, 
19. Hutmachcr, 20. Barcttniachcr, 21. Bcutlcr, 22. Gürtler, 
23. Töpfer, 24. Seiler. — 13. Gcmcinzcchc. Artikel nnd 
Konfirmation von Hcrzog Friedrich, d. d. Goldbcrg, am Tage 
Oonvor8. 8auU 1509. — 14. Notgerber, u. Fundation und 
Konfirinicrnng dcr Zcchc, d. d. Sonnabend vor Mitfastcn 1486; 
6. Konfirmation dcr Zcchc von Hcrzog Friedrich, d. d. Licgnitz, 
am Donucrstagc vor 1iomjin8e6r6 1486; o. Willküre dc anno 1523 
und erneuert 1572, auch nochmals erneuert und vermehrt 1685. 
Apotheke: Urivilvj-ium ot Oonürmuti. — 15. Riemer. L. Kon­
firmation dcr Zunftartikcl, d. d. 16. Fcbr. 1682; b. Königl. Amts- 
rcgicrnngsbcschcid, d. d. Licgnitz, den 3. Fcbr. 1689. — 16. Hut­
macher. a. Zunftartikcl dc anno 1682; d. Königl. Amtsbescheid 
zwischen dcn hicsigcn und Licgnitzer Hutmachcrn, d. d. 1. März 1691. 
— 17. Tischler. Zunftartikcl und Konfirmation, d. 20. Dczbr. 
1689. — 18. Töpfer. Zcchartikcl, dcn 28. Januar 1656. — 
19. Rade- uud Stellmacher. Zcchartikcl, d. d. 6. März 1713. 
— 20. Gürtler. Zunftprivilcgium und Handwcrksartikcl, d. d. 
16. September 1717.

Nachdem wir hicr cinc so große Anzahl von Urkunden kennen 
gelernt haben, fragen wir: »Wo sind dic Originale derselben ge­
blieben?« Auf diese Frage giebt uns Theodor ÖlSner, dcr ein 
Goldbcrgcr war, in dcn »Schlcsischcn Provinzialblättcrn« von 1867 
folgende Antwort: «Man sollte meinen, cinc so alte Stadt müßte 
viele Reste altcn Banwcrkcö, alter Ornamentik, Schätze an Ur­
kunden aufzuwcisen haben. Es ist nicht dcr Fall. Kricg (Hus- 
sitcn- und 30jähr.), Brand nnd Achtlosigkeit haben aufgeräumt. 
Am reichsten sind noch dic Übcrblcibscl an Sagen rc.; abcr sie 
schwinden nnd schwanden schon aus dcm Gedächtnisse dcö Bolks; 
iiarl Will). Pcschcl, dcr „schlcsische ScrapionS-Hoffmann", Auditor 
an dcr Lateinischen Schule, war dcr letzte, dcr ihnen nachspürtc — 
und cr hat sic mitnntcr durch lebhafte Zuthat seiner überschweng­
lichen Phantasie für dic ernste Forschung stark versetzt. Anf dcm 
Rathause befinden sich einige Urkunden und Privilegien. In 
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Privathandel giebt es noch manch Gerät aus dcr Borvätcr Zeit, 
auch andre alte Dinge, selbst kirchlichen Ursprungs, gleichwie bei 
dcn Zünftcn; abcr dies Borhandcnscin ist unfruchtbar: man giebt 
cS nicht heraus, obwohl cs in dcr Privathand, vielmehr im Privat- 
kastcn und Privatwinkel vollkommen nutzlos liegt. Ein paar rühm^ 
lichc Ausnahmen haben wir kennen gelernt nnd wcrdcn scincrzcit 
nicht unterlassen, ihrer zu erwähnen. Barbarisch umgcgangcn ist 
man mit dcn städtischen Archivalcn; man hat sic bci Hellem Tage 
stehlen lassen, wo nicht selbst gestohlen — dcnn cin Verkauf als 
Makulatur verdient keine andre Bezeichnung. Bcim Tode cines 
Kaufmanns fand man vor Jahren in einem längst unbenutzten 
Verschlage 14 Zcntncr dergleichen Akten, dic cr cinst zu Packpapier 
gckauft uud dic dann vcrgcsscn worden waren. Bci cincm andern 
(Kaufmann NamSlcr), welcher seine Makulatur sichtet, bevor cr sie 
verbraucht, und beachtenswertes aufhcbt, sind cin paar Zcntncr, 
dic cr anö dritter, vierter Hand erworben, im letzten Brande mit 
verzehrt worden; cs waren folgende Aktcnbündc: Dic Rentamts 
raitung (Rechnung) von 1680^81 — dcögl. von 1713 — das 
Hypothckcnbuch von 1642 bis 1670 — die Rechnungen vom 
Wiederaufbau nach dem großen Brande 1773 nnd 1774, 2 Bände 
(Fricdrichsgassc, Rcugassc, Dom, durch Friedrich d. Gr. wicdcr- 
crbaut) — Verordnungen, z. gr. Teil nirgend gedruckte, bezüglich 
auf daö Mcdizinalwcscn, aus den Jahren 1744 n. ff. (tcilwciö von 
großem kulturgeschichtlichem Interesse, dcr Verlust schr zu beklagen!).«

ÖlSner urteilt hart; cr hat jedcnfalis nicht gewußt, daß cin großer 
Teil dcr Urkunden in Abschrift vorhanden ist. Im übrigen verweisen 
wir darauf, waö wir Seite 8—10 über Urkunden gesagt haben.

Dic Zünfte hatten ihre Bedeutung lange gewahrt. So hatten 
dic Zünfte mit dem Magistrat und dcn Stadtvcrordncten biö znm 
Jahrc 1881 immer noch die Geistlichen zu wählen trotz dcr ncncn 
Gcmcindekirchenordnung für die evangelische Kirche. 1865 waren 
noch folgende 13 Zünfte mit 491 stimmberechtigten Mitgliedern vor 
Handen: Tuchmacher 120, Tuchschcrcr 9, Schlosser 16, Kürschner I3, 
Bäcker 19, Schncidcr35, Schmiede21,Fleischhauer3.5, WcißgcrbcrIO, 
Böttcher 11, Lohgerber 12, Schuhmacher 78, vereinigte Zunst 112.

Dcm vcraltctcn Zunftwesen, welches dic persönliche Freiheit 
so schr beschränkte' nnd jedes Gewerbe in Fesseln schlug, machte dic 
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Einführung der allgemeinen Gcwerbcfrcihcit im Jahrc 1810 
ein Ende. »Das Zunftwesen, in vielen mittelalterlichen, bci Ver­
änderung der Zcitverhältnissc gehaltlos gewordenen Formen fort­
dauernd, schien dem allgemeinen Streben nach geistigem Fortschritt 
nicht mehr zu entsprechen; die thätige Geisteskraft glaubte man 
unter dcn Fcsscln dcs Zunftzwanges gelähmt; durch Belebung 
freier Konkurrenz hoffte mau dcn Aufschwung dcr künstlerischen 
Betriebsamkeit zu erzielen, durch Aufhebung dcs Zunftzwanges dcn 
dcr wahren Emanzipicrnng des Bürgertums feindlichen Kastengeist 
zn vernichten. Dic daraus sich ergebende» Folgen haben dcn Er­
wartungen nicht ganz entsprochen; neben dcn Vorteilen haben sich 
manche bedeutende auf dic Verarmung dcr städtischen Bevölkerung 
insluicrcndc Nachteile hcransgcsteilt.« Viele suchten sich einen 
häuslichen Herd zu begründen nnd ließen sich als Meister nieder, 
dic dcr Konkurrenz nicht gewachsen waren; sic trugen wesentlich 
znr Vermehrung dcr Armut bci. Die Regierung erkannte diese 
nachteiligen Folgen einer allgemeinen Gcwerbcfrcihcit und hat in 
dem Gesetz vom 17. Januar 1845 nicht nur dic Erhaltung dcr 
noch bestehenden Zünfte in den Städten ausgesprochen, sondern 
anch dic Reorganisation dcr aufgelösten Zünfte angcbahnt.



V. Abschnitt.

Beiträge zur Geschichte -es Magistrats.

hi"' noch einmal Gelegenheit, auf das Magdc- 
bnrgcr Recht zurückznkommcn, welches schon Seite 2 

und 2 erwähnt ist. Deutsche Städte und Dörfer uauutc mau die­
jenigen, wclchc Deutsch cö Recht erhalte» hatten oder zu Deutschem 
Rechte ausgesctzt waren. »Man verstand unter Deutschem Recht 
dic nach deutscher Art gebildeten Verhältnisse, in wclchc 
mit Bcrlcihmig desselben dic Bewohner dcr Städtc nnd Dörfer 
zn einander, zu ihrer Grund-, Gerichts- und Landcühcrrschaft 
traten. Es wnrdcn dadurch iu Dörfern nnd Städten freie nnd ge­
schlossene Gemeinden gebildet. Diese waren von dem sogenannten 
Polnischen Rechte, das heißt dcn basten, Diensten nnd 
Leistungen dcr polnischen Eingcbornen, größtenteils befreit. Sic 
hatten festen Zins, Teilnahme an der Verwaltung ihres 
Gemeinwesens und an dcn Gcrichlcn als Schöffen unter 
ihren Schulzen nnd Vögten in Fällen dcr niederen, unter dem 
Fürsten und dessen Stellvertreter in Fällen dcr höheren Gerichts­
barkeit. Endlich waren sic dnrch Willküren nnd Vcibchaltnng 
alter guter Gewohnheiten Urheber neuer Rechtsverhältnisse.«

Dadurch entstand cinc große Verschiedenheit dcr Verhältnisse, 
die die Fürsten jedoch wieder durch Verleihung eines bekannten 
Rechts zu beseitigen suchten, so daß cinc große Ähnlichkeit nnd in 
mancher Hinsicht Gleichförmigkeit dcr Hauptzügc in dcn Ver­
fassungen dcr Städte entstand. Die Fürsten hielten dies auch 
für zweckmäßig, uud Hcrzog Heinrich V. sagte daher, als er 12!»2 
dcr Stadt Licgnitz dic Verfassung von Brcölan gab: Indem cr 
gesehen, daß Brcslau eine eigne Verfassung habe und Licgnitz 
eine andre, wclchc bcidc voncinandcr abwichen, dic Ungleichheit 
dcr Rechte abcr dic Ungleichheit dcr Menschcn bewirke, cr jedoch 
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solche Verschiedenheiten nicht für vorteilhaft, sondern für nachteilig 
halte, so verleihe cr der Stadt Licgnitz die gesamten Rechte der 
Stadt Brcslan. Zur Verminderung dcr Verschiedenheit und zur 
Erreichung einer größeren Gleichmäßigkeit hauptsächlich dcr Rechts­
verhältnisse dcr Städte trug das Magdeburger Recht sehr viel bci. 
Das Gcmciudcwcscn dcr Bürgcr crhiclt durch das Magdeburger 
Recht erst seiucu wahren Schlußstein; cs war abcr auch dcr 
Anfang dcr Selbstverwaltung dcr Städte. Es machte die 
Städte wirklich zu eigentlich dcntschcn Städten und dic Ein­
wohner erst recht eigentlich zu deutschen Bürgern. Wcnn auch 
dic Verfassung der Städte in ihren Grundzügen geordnet war, so 
entstanden doch bci dcm cngcn Zusammcnlcbcn einer ursprünglich 
sehr gemischten, aus Einwanderer» aus verschiedenen Ländern 
entstandenen Stadtgemcinde immer neue Verwickelungen, welche 
rechtlich zu entscheiden oder zn entwirren und fcstzustellcn sehr 
schwierig war. Dcr Hauptpunkt war daö Verhältnis der Bürgcr 
zum Vogte. Lag es ohnehin bci dcr crstcn Einrichtung von 
Städten sehr nahe, die Verfassung älterer Städte zum Muster 
zu nehmen, so drängten jene Schwierigkeiten dcr Rechtsverhältnisse 
immer mehr dahin, feste Grundlagen für Entscheidungen zu habcn 
und in zweifelhaften Fällen sich irgendwo Recht holen zu können. 
»Nun war Magdeburg dic nächste Stadt, deren Verfassung und 
Stadtrccht längst allgemein bekannt und berühmt war. Daher 
wandten sich dic Schlesicr natürlich an dicsc Stadt, um von ihr 
für daö Verfahren in bürgerlichen nnd Kriminalfällcn, sowie 
hauptsächlich für die Anordnung der inneren Einrichtungen und 
dcr Verfassung dcö Gemeinwesens Anweisungen zu erhalten. 
Dicsc Gegenstände insgesamt warcn damals in den geschriebenen 
Stadtrcchtcn noch nicht, wic später, genau gesondert, sondern viel­
fach vermischt.« Untcr allcn schlcsischcn Städten crhiclt Goldbcrg 

t zuerst (1211) das Magdeburger Recht vom Jahre 1188. Daö 
Jahr 1211 ist somit als daö eigentliche Gründungsjahr 
dcr Stadt Goldberg zu betrachten. Diese älteste Urkunde 
geben wir nachfolgend in deutscher Übersetzung. Sie lantct: 
»Im Namen dcr heiligen unteilbaren Dreieinigkeit, Wir, Wich- 
mann, von Gottes Gnaden Erzbischof dcr heiligen Kirche zu 
Magdeburg, habcn für dic Ehrc nnd Verteidigung unsrer Stadt 
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Magdeburg viele Mühsale erduldet und Ausgaben gehabt. Und 
da wir mit allem Mißgeschick, welches derselben begegnen kann, 
in Wahrheit inniges Mitleid fühlen und durch das Unglück der 
Einäscherung derselben aufs tiefste erschüttert sind, so haben wir 
dcn frommen Wunsch und Willen, sie zu tröste» und zu ermutigen, 
wo wir nur können. Daher sind wir, da dic Stadt gemäß dcr 
alten Institution auf mauuigfachc Weise im bürgerlichen Recht und 
in andern Bortcilcn beschränkt gewesen ist, zur Milderung und 
Abhilfe auf dcn Rat dcr Bischöfe und Domherren unsrer Kirche, 
des Burggrafen nnd andrer Getreuen dahin übereingekommen, daß 
dic Wegnahme dcr Gewcrc bci streitigen Sachen, welche »Bara» 
benannt wird, außer bei Eiden, welche behufs Gcwinuuug oder 
Abtretung von Dingen geleistet werden müssen, allgemein auf 
gehoben sei. Hat außerdem jemandes Sohn jemanden verwundet 
oder getötet, und scin Batcr ist nicht dabei gewesen oder, wenn 
cr dabei war, unbeteiligt geblieben, so soll cr, salls cr dies durch 
das Zeugnis von sechs glaubwürdigen Männern beweisen kann, 
von Schuld und Strafe gänzlich frei scin. Dieselbe Bestimmung 
soll für jeden Menschen gelten, dcr einem Kampfe und Streite 
beiwohnt oder dazukommt. Kann cr durch daö Zeugnis dreier 
glaubwürdiger Männer seine Unschuld darthuu, so sei er gänzlich 
frei. Wenn ferner jemand — denn mannigfacher Art sind ja dic 
Ereignisse bci Streitigkeiten — einen andern verwundet oder 
tötet und der Beklagte dcn Geschädigten dnrch cinc Borklagc iu 
Untersuchung bringen und schädigen will, oder wenn jemand, 
gegen welchen eine Klage anhängig gemacht wordcn ist, sich durch 
sogenannten »Ambord« schützen will, so verbieten wir dies, wenn 
er nicht durch gesetzmäßiges Zeugnis seine Sache an dcn Tag 
legt. Wenn abcr jemand innerhalb oder außerhalb der Stadt 
beraubt, verwundet oder getötet wird und innerhalb der Grenz­
mark, in welcher er die Unbill erlitten hat, des Richters Hilfe 
anruft, so soll an dcm Schuldigen, wenn er ergriffen wird, die 
gebührende Strafe vollzogen werden. Oder wenn cr entflohen 
ist und dcr Geschädigte dcn Beklagten später ausfindig macht und 
beweisen kann, daß cr die ihm widerfahrene Unbill vor geeigneten 
Zeugen laut ausgcrufen habe, so soll diesem so Genugthuung 
gegeben werden, wie wenn ihm eben erst die Unbill widerfahren 
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wäre. Aber wenn cs fcststcht, daß jemand aus dcr Stadt in 
löblicher nnd guter Absicht, in der Fremde hcrumzurcisen, beschränkt 
worden ist, odcr wenn jemand behufs Abwickelung unaufschiebbarer 
Geschäfte dic Stadt zu verlassen willens ist, uud ihm inzwischen 
cin Prozcß in dcn Weg kommt, demgemäß cr dcn Beschluß dcö 
Burggrafen odcr dcs Schultheißen abwartc» mußte, so bestimmen 
wir, daß cinc derartige Bcrantassnng zur Verzögerung dcn Wnnsch, 
in dcr Frcmdc herumzurciscn odcr scinc Gcschäftc zn betreiben, 
nicht behindere, sondern vielmehr an eben diesem Tage, gleichsam 
wie zur Herbeiführung eines gebührenden Waffenstillstandes, dcr 
Prozcß beendet werde und scinc» Abschluß findc. Ebenso wenn 
cin Bürger gcgcn cincn Fremden odcr cin Frcmdcr gcgcn cincn 
Bürger cinc Klage hat, sür wclchc cr dcn Beschluß des Burg­
grafen odcr Schultheißen abwartcn müßte, verordnen wir, damit 
durch derartige Verzögerungen keiner von beiden Parteien Nachteil 
erwachse, daß an demselben Tage, an welchem dcr Prozcß anhängig 
gemacht ist, derselbe anch zu Ende geführt werde. Da aber der­
artige Prozesse nur durch daö Urteil dcr Schöffcurichtcr beendigt 
werden könncn, so ordnen wir ebenso zum Nutzen und Frommen 
dcr Bürger als dcr Frcmdcn an, daß, salls Schöffcurichtcr nicht 
da sind, das seitens dcr Bürger vom Burggrafen odcr Schult­
heißen cingcholtc Urteil Rechtskraft habe. Und damit daö in 
wohlwollender Absicht unsrerseits in allem gemilderte bürgerliche 
Recht nicht durch dic Thorheit jemandes Schaden erleide, so be­
stimmen wir ebensowohl, daß es in dcr Bürgcrvcrsammlung 
keinem Thoren verstattet sci, sich in ungeordneter Rede mißbilligend 
darüber zu äußern odcr dcm Willen dcr Besseren in irgend 
einem Punkte cntgcgcnzutrctcn. Sondern weil von derartigen 
Leuten meistens Schaden für die ganze Stadt erwächst, so be­
schließen und befehlen wir, daß dic Vcrmcsscnhcit derselben ohne 
jeden Einfluß sci und unberücksichtigt 1'lcibc. Und wenn wirklich 
jemand sich zu solcher Vcrmcsscnheit hinrcißcn ließe, so soll cr von 
den Bürgern mit solcher Strenge bestraft werden, daß kein andrer 
jemals wicdcr so etwas wage. Und damit nun diese unsre Bestim­
mungen in ihrer ganzen Reihenfolge in Zukunft fest und un- 
erschüttert bleiben, haben wir sic schriftlich abgcfaßt, übcrgcbcn sie 
zur Kenntnis dcr Nachkommen, bekräftigen sie unter Bcidrückung 
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unsers Sicgcls und bestätigen sie unter Androhung dcs BanncS, 
indem wir geeignete Zeugen hiuznzogcn, deren Namen folgcndcr- 
maßcn heißen: (Folgen dic Namcn gcistlichcr und weltlicher Fürsten, 
sowie von Bürgern Magdeburgs.) Gegeben im Jahre 1188 dcr 
Menschwerdung des Hcrrn.«

Darnntcr bcfindct sich noch von andrer Hand cinc Bcrfügung 
dcs Inhalts:

»Zur Kenntnisnahme, daß wir dicsc vou Hcrrn Wichmann, 
Erzbischofc von Magdeburg, verfaßten Institutionen unsern Fremden 
von Goldbcrg für immcr zur Bcachtung erteilt haben. Dies be­
kräftigend unter Bcidrückung unsers Siegels. Im Jahre 1211.« 
(Vcrgl. S. 2).

Dic Fürstcn setzten in dcr Ncgcl für ganze Kreise dic bc- 
dcutcndsten Städte zu Obcrhöfcn cin, nnd daher mußtcn, als 
Goldbcrg 1292 das Magdcbnrgcr Recht von Breslan erhielt, 
auf Befehl Heinrichs V. alle zum Bezirk Goldbcrg gehörigen 
Ortschaften ihre Rcchtswcistümcr in Goldbcrg suchen. Hierdurch 
kam in dic Berfassnng dcr Städte und ihre Gerichtshöfe cinc 
größere Gleichartigkeit und in alle ein gemeinschaftliches Streben 
nach erhöhter Selbständigkeit, indem das Magdeburger Recht auch 
dic Grundnorm für dic inneren städtischen Einrichtungen 
gab. Es mußte wohl das Selbstgefühl dcr Bürger ungcmcin 
erhöhen, wenn dic Magdeburger, als sic dcm Herzoge Heinrich I. 
ein Wcistum ihrer Rechte für die Stadt Goldbcrg gaben, unter 
andern» sagten: Was daö (Kanf-) Haus angche, welches dcr 
Hcrzog zur Erhöhung seiner Einnahmen auf dem Marktplätze 
habe erbauen lassen, in welchem die einzelnen Kammern bewohnt 
würden, so möge cr wissen, wenn ihr Herr Erzbischof dergleichen 
in ihrer Stadt unternähme, so würde cr das nicht durchsetzen 
können.« Soweit war man freilich in Schlesien noch nicht.

Wir können »nS auf Gruud dcr Frcihcitcu, Rcchtc und Ein- 
richtlingcu der Städte cin ziemlich klares Bild ihrer Verfassung in 
jener Zeit verschaffen. Dcr Anlcgcr cincr deutschen Stadt, dcr ge­
wöhnlich vom Adel war, übernahm wic der Anleger deutscher 
Dörfer dic gesamte ucuc Einrichtung dcr alten oder Anlage der 
völlig neuen Stadt. Er erhielt für seine Mühe und aufgewendctcn 
Kosten dic Erbvogtci, d. h. cr wurde ebenso Erbvogt oder Erb­
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richt cr dcr Stadt wic dcr Anleger dcs Dorfes Erbschulz desselben. 
Die Erbvogtci in dcn deutschen Städten umfaßte Freiheiten, Rechte, 
Besitzungen, Einkünfte, Nutzungen, Befugnisse und Pflichten schr 
verschiedener Art. Alle deutschen Städte und deutschen Dörfer 
wurden von dcr gewöhnlichen Gerichtsbarkeit der Kastellane 
und andrer fürstlichen Beamten ausgenommen. Sic standen in 
dicscr Beziehung nur unter dcn Fürsten und bildeten nntcr ihren 
Vögtcu als Erleichtern für dic Bcrwaltung dcö Rcchtö nnd bald 
unter ihren Ratmünncru für dic Bcrwaltung dcö GcmcinwcsenS 
ein geschlossenes Ganzes.

Dcr Erbvogt hatte dic vcrschicdcuartigstcn Einkünfte. Er besaß 
cin Freihauö, wclchcS von allen Abgaben, Leistungen und Diensten 
befreit war. Dic übrigen Einkünfte bestanden in cincm Antcil an 
dcn Fleisch-, Brot- und Schuhbänkcn dcr Stadt, dcu Tuchtämmcrn, 
Kramläden, Schrotamte (d. h. dcm Bicrvcrlage im ganzen), dcm 
Grundzinse und dcm Marktzolle; auch erhielt cr ciucn Teil dcr 
zur Stadt gehörige» Äcker u. s. w. Daraus geht hervor, daß 
dic Erbrichtcr als Bcsitzcr meistens verhältnismäßig ausgedehnter 
Grundstücke, Rechte und Freiheiten, Einkünfte und Befugnisse dic 
angesehensten Männer und dic Erbvogtcicn dic bcdcutcndslcn Besitz 
tümcr in dcn Städtcn waren.

Dic Hauptsache der Vögte blieb dic Gerichtsbarkeit. Dcr 
Vogt hattc dic niedere, nur ausnahmsweise und meistens erst 
später dnrch besondere Verleihung die obere Gerichtsbarkeit in dcr 
Stadt und dcn zu ihrem GcrichtSvczirkc gehörigen Dörfern nnd 
Grundstücken. Wer im Gcrichtssprcngcl dcr Stadt wohntc, mußte 
vor dcm Erbvogtc zu Nccht stchcn und durfte vor kein andres 
Gericht, außer iu Appellativusfällc«, geladen wcrdcn. Der Vogt 
bezog von allen Strafgcfällcn seines GerichtssprcngclS den dritten 
Teil odcr dcn dritten Pfennig, weshalb dic Erbvogtci odcr daö 
Erbgcricht zuweilen auch dcr »dritte Pfennig« genannt wurde. 
Dic obcrstc Gerichtsbarkeit über dic Stadt hattc dcr Fürst, dcr 
sic durch sein Hofgcricht ansübcn ließ (vcrgl. S. 24, dcögl. S. 
14. u. 15).

Dic ttrtcilsfindcr in allen deutschen Gerichten waren die 
Schöffen, dcrcn Zahl, Wahl nnd Amtödaucr iu verschiedenen 
Städtcn vcrschicdcn war und im Laufe dcr Zcit mauchcn Vcr- 
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mochte, soviel stand wenigstens fest und gab dcn Bürgcrn Rechts 
sichcrhcit, daß sie ans dcr Bürgcrschaft gcnoinlncn und von ihr 
oder dcn Vorstehern dcr Bürgcrschaft, dcn Ratmänncrn, gcwählt 
wurden, um unter dein Vorsitze des BogtS das stkccht zu finden, 
d. h. Urtcl zu fällen, welche dcr Bogt dann vcrkündctc und voll­
zog. Die Schöffen wurdcn durch ihre Sprüche uud Wcistümcr 
die eigentlichen Fortbildner des Deutschen Rechts.

Den Hauptbestandteil nnd wahren Kern aller Grundlagen 
städtischer Einrichtnngcn bildete dic frcic Gemeinde dcr 
Bürger. Mit ihrer völligen Entfaltung wurdcn dic Vögte 
ganz und dic Fürstcn fast ganz beseitigt. Dic Bürgcrgcincindcu 
cntwickcltcn sich abcr in jcdcr Stadt nach vcrschicdcncn Richtungen 
hin nnd nicht überall zu gleicher Höhe. Die kleineren Städte ver­
halten sich zu dcu größere» wic dcr im Wachstume durch 
mcmchcrlci Ungunst dcö Bodcns, dcr Vage und andres Mißgeschick 
gehemmte nnd zuweilen verkrüppelte und dann niedergedrückte 
Baum zu dcm, wclchcr alle Hindernisse besiegt hat, dcm vom 
Schicksale die Gunst zu teil wurde, durch immerfort erhaltene 
und vermehrte Nahrungskraft sich mächtig nnd srci zu entfalten. 
Dic Städte, welche anfangs zum Tcil auf Ackerbau angewiesen 
waren, erhielten bei ihrer Aussetzung zu Deutschem Rechte haupt­
sächlich cinc bestimmte Anzahl zu ihnen gehöriger Ackcrhnfcn, 
andre erhielten Wald oder 5—10 Huscn Landes zur Viehweide, 
au wclchcr jcdcr Bürger uach dcm Bclragc scincS Erbes in dcr 
Stadt Antcil hatte. Einige Städte erhielten Fischerei und Jagd- 
recht im Umfange cincr Mcilc, fcrncr Steinbrüche, Wiesen und 
das Recht, Mühlen anzulegcn. Dic zur Stadt gehörige« Bürger 
warcu sämtlich persönlich frei. Sie erhielten wic dic Bauern 
neuer Dörfer bci Gründung dcr Stadt cinc Anzahl von 4—12 
Frcijahrcn, d. h. Nachlassung aller von Zinöhnfcn nnd Grund­
stücken an dcn Fürstcn zn cntrichtcndcn Grundlastcn und Lei­
stungen, ferner Befreiung von Zöllen und dcr Heerfahrt. Einige 
Städte erhielten auch schon bci ihrer Gründung daö Meilcnrccht, 
welches später allgemein als znm Recht cincr Stadt gehörig be­
trachtet und überall vom Fürstcn gewährt wurde. Außer dcm 
Zins und Zehnt von dcn zur Stadt gehörigen Zinühufcn cnt- 
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richteten dic Bürger an dic Grundhcrrschaft nur cincn Erd- odcr 
Erbzinö von ihrcn Hofplätzcn odcr Häusern in der Stadt, sowie 
einzelne Bürger von dcn ihnen gegen Zins überlassenen Fleisch-, 
Brot- und Schuhbünkcn u. s. w. Mit der weiteren Entwickelung 
dcs Handels nnd dcr Gcwcrbc wurden dic Städte natürlich 
immer einträglicher für dic Fürsten.

Die Bürger dcr Stadt bildeten cinc geschlossene Gc­
mcindc. Bon dcr Bürgcrgcmcindc ging die Erwählung ihrer 
Vorstände odcr Behörden, dcr Ratmünncr, dcr Ältesten, dcr Ge­
schworenen und InnungSmcistcr, oft selbst dcr Schöffen entweder 
völlig aus, oder sic hatte doch Anteil an dcr Wahl, wclchc sic 
nach nnd nach mit grösserem odcr gcringercm Erfolge ganz in 
ihre Hand zn bekommen strebte. Bon den Borständcn dcr 
Bürger wurden die Ordnungen ihres Gemeinwesens eingerichtet, 
Gesetze, welche gegeben, Strafen, wclchc verhängt wcrdcn sollten, 
beraten, und von dcn Bürgern selbst dann genehmigt (vcrgl. 
dic darauf bczüglichcn Mitteilung a auö dcn Stadlbüchcru auf 
S. 56—82). Es ist (mit Ausuahmc dcs Bogtcs) kciu Gegenstand 
dcr städtischen Einrichtungen innerhalb dcr Mauern, welcher nicht 
unmittelbar odcr mittelbar von dcr Gcmcindc auögingc odcr 
woran sic nicht wenigstens teil hatte, cö mochte Handel und Ge­
werbe, Ordnung nnd Sicherheit dcr Stadt, dcrcu Besitztum und 
Rechte oder sonst etwas betreffen.

Die Bürger wcrdcn durch dic Glocke« beim RatSwcchscl 
und sonst, wenn cö nötig ist, zur Bürgcrversammlung odcr dcm 
Baucrding cutbotcn. Auf den rings von Säulcngüngcn odcr 
Lauben nmgcbcncn Markte odcr vor dem Rathausc mitten auf 
dem Markte erscheinen sic. Dcr alte Rat dankt für dic ihm bc- 
wicscuc Freundschaft und für dcn ihm geleisteten Gehorsam und 
weist die Gemeinde an dcn ncncn Rat. Dcr ncuc Bürgcrmcistcr 
steht mit dem ncncn Rate auf, beweist sich demütig gegen dic 
Gemeinde und fragt sic, ob sie wolle bei dcn Geboten bleiben, 
welche er verkünden werde, alte odcr neue. Sagten dic Bürger 
»Ja!« so verkündete dcr Stadtschrcibcr stehend von dcr Stadt wegen 
jedes Gebot mit seiner Buße (dcr darauf gesetzten Strafe). Diese 
Bürgcrvcrsammlungcn wurdcn dic eigentliche Quelle dcr Auö 
uud Fortbildung städtischer Ordnung und Freiheit durch Will- 
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kürcn. So nannte man Satzungen, wclchc dic Bürgerschaft in den 
verschiedensten Beziehungen machte, hauptsächlich zur Erhaltung dcr 
bürgerlichen Ordnung, dcr Stadtverwaltung, dcs städtischen Eigen­
tums uud dessen, was wir jetzt größtenteils Polizeiangclcgcnhcitcn 
nennen, als Maß und Gewicht, Handwerks- und Marktsachen, 
Wege, Stege nnd Brücken, innere und äußere Sicherheit, Rein­
lichkeit und gute Sitten. Häufig bestätigte» die Fürstcn manche 
Willküren ausdrücklich. An dcr Spitze dcs Rates stand dcr 
wahrscheinlich von dcn Ratmänncru und aus ihncu gewählte 
Ratsmcistcr oder Bürgermeister, welcher die Ratmänner 
bcricf uud dic nicht zu rechter Zeit oder gar nicht erscheinenden 
in Geldstrafe nahm. Die Ratmänner schwuren, der Stadt in 
allcn Sachen gewissenhaft und treulich vorzustehcn. Diesen Eid 
legte dcr antrctcndc neue Rat dcm abtrctcndcn alten Rate ab.*) 
In dcm Stadlbuche vom Jahre 1449 steht dcr Eid verzeichnet, 
dcn die Ratmänncr bei ihrem Eintritt in dcn Rat ablcgcn 
mußten; cr lautet: »Ich globc (gelobe) mynem gncdigcn Hcrrn, 
Herzog Ludwige, gctrawc uud gerne zu seyn, und vor dyse seine 
Stadt, arm und reich, und vor dic ganze Gemeine zu denken, 
von myncü Hcrrn wegen, nach meynem Eyde, nach meynem Ver- 
mögcn, der alten Gezogc (Streitigkeiten) nymmcr zu gedenken, 
und ob sich neue Gezoge hüben, die zu schlichte» und zu dcmpfen, 
und globc nach Rot dcr Eldistcn zu halten, dcu altcu Rot ab- 
zuuchmcu, was sie im Beste» von dcr Stadt wegen gcton habcn, 
als mir Gott helfe und dic Heiligen.«

Nach dieser ausführlichen Schilderung dcr Bildung und Ent­
wickelung dcr städtischen Verhältnisse uud dcö städtische» Gcmcin- 
wcscuö wende» wir u»S speziell wieder »«srer Stadt Goldbcrg zu, 
um zu erfahren, in welcher Weise die Entwickelung genannter Ver­
hältnisse bci uns stattgcfundcn hat. Die Nachrichten darüber sind 
sehr dürftig; denn cö hat sich fast nichts als der Name der 
Bürgermeister und Ratmänner erhalten. Da abcr diese Personell 
für dic Entwickelung der Stadt von großer Bcdcntung gewesen 
sind, so ist cö nicht mehr wic billig, daß in einer Stadtgcschichtc 
auch ihre Namen aufbcwahrt wcrdcn. Wie dic Bürgcrmcistcr und 
Ratsherren Goldbcrgö im 13. Jahrhundert geheißen habcn, ist nicht

*) Nach Stenzel. 
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zu crmittcln; erst als ihr Ansehen gewonnen hatte, fand man es 
für nötig, ihre Namen dcr Nachwelt aufzubcwahrcn. Erst vom 
Jahre 1329 an finden wir mit kurzen Unterbrechungen die Namen 
aller Bürgermeister (Konsuln) und Ratsherren (Senatoren) von 
Goldberg ausgezeichnet.') Da es abcr viel zu weit führen würde, 
wenn wir auch dic Namcn dcr Ratömänucr^) mittcilcn wollten, so 
geben wir nur dic Ratölinic, also dic Namcn dcr Bürgcrmcistcr. 
1329 Tizko voll NoSwhu/) 1355 Jcrkc/) 1367 Andreas Rustik»«, 
1372 Petschc Kclncr/) 1376 Hans von Probsthayn, 1380 Otto 
von RoSwhn, 1381 Hcntschcl Schulz, 1383 Pctsche Keiner, 1385 
Hcntschcl Mollncr, 1386 Nikolanö Äleinkauf, 1388 Hans Schulhc, 
13!>1 derselbe, 1393 Hcntschcl Mollncr,") 1398 Hans Kclncr, 
1417 Hans Kclncr/) 1420 Lorcnz MciSncr, 1422 Pctcr Petzold,") 
1424 und 1425 Langhaus, 1426 Pctcr Pchold, 1428 Jost Hornig, 
1429 EraSmuö Äunc, 1430 Pctcr Pctzold, 1431 Jost Hornig,

') In Henscl: „^urimoutium."
Die Namen der RatSmiinner sind zu finden in Pcschcl, »Geschichte 

der Stadt Goldbcrg«, Seite 46—48, 165—173, 276—288, 465—468, 620—623, 
731—736.

") Die Familie von RoSwhu ist eine der ältesten in Goldbcrg gewesen 
und nach den Urkunden zu urteile», must sie sehr reich gewesen scin.

0 Er war ein sehr reicher Manu und Besitzer des Dorfes Koscndau, 
das er nachmals seinem Sohne AlexiuS verlauste.

") Uotsobo livluor, Uürzzormsistor ru doldborj» uud dis Itat- 
manuou ^udrior Ksbovir, Ilulo vou Xovvdork uud Ilauoko Ilors- 
doudil guittiorsu mit IVissou und IVillou dsr llssvdrvotuvn aus aUou 
Ilandvvorlcou uud dor zzauroo 6omoiudo dvu LürKvru ru InvAnitr übor 
don Kmpkaug dvr ^blosuugssummo vou 45 üiarlr kür klluk Nark ^ius, 
vvololio Ooluruovs Ururuion auk dvr 8tu<lt I^io^uitr xodadt Iiat. Uvld- 
berg, 28. vsuomdsr 1372. — 8ol>irrmaol,or, klrlrundsuduoli Uo. 280.

°) Hat sich um den Ankauf des Hainwaldes sehr verdient gemacht.
') Bon 1398-1417 schien die Register.
") dlit dieser ^.u^alm uael» Hsnsel stimmt siuo Verorduuu^ des 

kats vom 29. Oauuar 1422 uivdt üdsrein, da iu letzterer audrv Itats- 
mäuuer ^euauut vvordeu. Uau^sbsuuus, Lürxsrmvistsr ru Ooldder^, 
uud die liatmaumm kotir DoruiuA, dost Hornig, Haunus Oirsie und 
b'rautLS Ilampil lmkcmusu, dass sie auk Ovdeiss Ilerrog l-udrvigs 
16 8vot fädrUebsu Zinses um aebt Nark Or. auk ibrer 8tadt uud 
deu vor derselben gslvgeueu Nüllleu „stv^ueu vud osetrsrv" gsuaout, 
die sie iu Verpkäuduug vou isirem ilerxog iuusliabvu, dem Oieguitrsr 
Lürger Violas kolau vorkaukt Iiabsu. — I^is^uitr.er Urlcundeubuok 
Ho. 530.
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1432 Eraömus Kune, 1433 Pctcr Pctzold, 1434 Johann Hornig, 
143.1 EraömuS Kunc, 1436 Nikol Lcwc, 1437 Hans Lcivc,
1438 EraömnS Kunc, 1439 Nikol Lcwc, 1440 Hans Lcwc,
1441 Nikol Lcwc, 1442 Markus Kcllncr, 1443 Nikol Rodclcr, 
1444 Pctcr PciSkcr, 1447 Martin Lcwc, 1448 Nikol Rodclcr, 
1449 Georg Ruprecht, 1450 Pctcr Ruprecht, 145)5) Georg Ruprecht, 
1470 uud 1471 Martin Scholzc?) 1472 Binccnz Hampcl, 
1473 Nikol Rhmc, 1474 und 1475 Martin Scholzc?) 1476 "Nikol 
Rymc, 1477 Martin Scholzc, 1478 Pctcr krctschmcr, 1479 Nikol 
Ryme, 1480 Martin Scholzc, 1481 Pctcr krctschmcr, 1482 Christoph 
Ruprccht, 1483 Martin Scholzc, 1484 Pctcr Krctschmcr, 1485 
Christoph Rnprccht, 1486 Martin Scholzc, 1487 Pctcr Krctschmcr, 
1488 Ioh. Hillgcr, 1489 Martin Scholzc, 1490 Pctcr Krctschmcr, 
1491 Andreas Schumann, 1492 Pctcr Krctschmcr, 1493 HanS 
Tschcchnitz, 1494 Andreas Schumann, 1495 Pctcr Krctschmcr?) 
1496 HanS Tschcchnitz, 1497^) Andreas Schiimann, 1498—1500

') Bon 1158—146!) ist von dem Stadtschreiber kcin Ratsherr in den 
Protokollen eingetragen. Es waren dies dic Jahre des Aufruhrs.

*) Dieser war ein reicher und angesehener Mann, weshalb cr mchrmalS 
zum Bürgermeister gewählt wurde. Einige Zeit bekleidete er auch das Amt 
eines HoscrichicrS. Herr von Bock, cincr der reichsten Ritter in Goldbcrg, 
heiratete seine Tochter. 1489 wird er zum letztenmal als Konsul erwähnt; 
vermutlich ist cr in diesem Jahre gestorben.

") Unter dcn Ratsmännern dieses Jahre« wird znm erstenmal cin 
Salz« und Mtthlenhcrr erwähnt. Diese MagistratSpersoncn hatten die Ver­
pflichtung, Register über dcn Ein- nnd Verkauf des Salzes, den Einkauf dcS 
Getreide«, dcu Verlaus des Mehles rc. zu führen; denn zu dieser Zeit war 
der Salzhandcl eine der vorzüglichsten Einnahmequellen GoldbcrgS.

0 Unter den Natsmännern wird zum erstenmal Albrecht von Bock ge­
nannt. Seinen und seines Sohnes Namen findet man oft in den Akten 
von 1470—1546. Der Vater Albrechts kaufte 1460 das Dorf Rächlih vom 
Herzoge und wohnte in dem daselbst erbauten fürstlichen Schlosse. 1500 
besaß dic Bockschc Familie auch noch Kosendau und Ncudors am Rennwege. 
A. v. Bock aber wohnte in Goldbcrg und hatte da« große Hau« nebst dcm 
Hosc aus dcr Junkerngasse, dasselbe, welche« später das Schulgebäudc war, 
ehe das Schnlhau« aus der Nadegasse gebaut wurde. Die Gemahlin Bocks 
war von Armcnruh und hieß Sabina v. Mauschwitz. Als da« Bocksche Ge­
bäude in dcm großen Brande >555 ebenfalls zerstört wurde, ließ die Familie 
es vou Steinen neu ausbauen, und noch im I7. Jahrhundert finden wir, 
daß Herren von Bock in Goldberg gewohnt nnd Besitzer des erwähnten 
Hauses waren Im Jahre 1503 war Albrecht von Bock Herzog Liegnitzischer
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Albrecht von Bock, 1501 Gcorg Otto, 1502 Albrecht von Bock, 
1503 4 Gcorg Otto, 1505 Pctcr Otto, 15)06 Bernhard Brönig, 
1507 Martin Lobschütz, 1508 Bernhard Brönig, 1509 Jakob 
Gürtler, 1510 Krispin Pfützncr, 1511—12 Melchior Krctschmcr, 
1513 ÜriSpin Pfützncr, 1514 Jakob Gürtler, 1515—17 Hans 
Tschcschnitz, 1518—19 Simon Ranzbach, 1520-21 Hans Tschcsch- 
nitz, 1522 Simon Ranzbach, 1523 Hans Tschcschnitz, 1524 Simon 
Ranzbach, 15)25—26 Hans Tschcschnitz, 15)27—28 Christoph 
Langncr, 1529 Gcorg Hclmrich, 1530 Christoph Langncr, 1531 
Gcorg Hclmrich, 1532 Christoph Langncr, 1533—34 Gcorg 
Hclmrich, 1535 Christoph Langncr, 1536 Gcorg Hclmrich, 1537 
Martin Stöbcncr, 1538 Christ. Langncr, 1539—40 Georg Bcchncr, 
1542 Christ. Langncr, 1543 Gcorg Bcchncr, 1544 Christ. Langncr, 
1545 Gcorg Bcchncr, 1547 Lorcnz Cirklcr, 1548 Gcorg Bcchncr, 
155)0 Lorcnz Cirklcr, 15)51 Gcorg Bcchncr, 15)52—5)4 Lorcnz Cirklcr, 
1555—57 Gcorg Bcchncr, 1558 Lorcnz Cirklcr, 1559—60 Ba- 
lcntin Hillgcr, 1561-62 Lorcnz Cirklcr, 1563 Balcntin Hillgcr, 
1564—65 H. Hclmrich, 15)66—67 ZachariaS Barth, 1568 H. 
Hclmrich, 1569—70 ZachariaS Barth, 1571—74 H. Hclmrich,*)  
1575—77**)  ZachariaS Barth, 1578 Christ. Nicdcl, 1579 Gcorg

*) Hans Helmrich ist nicht in dic Fnßstapfcn sciucr Borfahrcu getreten; 
denn Wenzel sagt von ihm: »1572 ist Hans Helmrich, Bürgermeister, seines 
Lebenswandel« wegen bci Ihrer Fürstlichen Gnaden in Ungnade gekommen nnd 
abgesetzt worden und ihm das Schäppenmeistcraml übergcbcn worden, welches 
et abcr nicht hat annehmen wollen.« 1575 kam Christoph Riedcl, gewesener 
Nentschreiber aus dem Gröditzberge, au Helmrich« Stelle; doch ist er nur 
zwei Jahre im Rat geblieben und einmal Bürgermeister geworden, dann 
wurde cr abgesctzt. Er begab sich iu die Gcgeud von Plcß, wo cr Amt­
mann geworden ist. Hierauf kam Hclmrich wieder zu Gnaden und wurde 
Bürgermeister; doch wurde er nach Jahren abgesetzt, weil er in so kurzer 
Zeit eine so große Schuld auf die Stadt geladen hatte. Jedoch blieb er im 
Rat und ist sogar einige Jahre Hoferichtcr gewesen.

**) 1577 d. 21. Mai, Dienstag vor Pfingsten, ist Kaiser Rudolf II. mit 
seinen beiden Brüdern Ernst und Maximilian nach Goldberg gekommen und 
hat auf dem Nathause ein Mittagsmahl eingenommen.

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg.

Landeshauptmann, weshalb man ihn später in den Protokollen als Direktor 
unterschrieben findet. Die Stadt verschrieb ihm die meisten Äcker und Güter 

zu Lehnrechlen. Sciu einziger Bruder hieß Ulrich v. Bock. Ein Protokoll 
von 1516 sagt, daß bei des einen Todesfall der andre alle Güter des Bcr- 
storbcncn erben sollte. A. v. Bock hinterließ einen Sohn, Hans v. Bock, dcr 
cbensolls in Goldberg eine große Rolle spielte.

42



Vcchuer,*)  1581 H. Hclmrich, 1582—98 Zacharias Barth, 1599 
bis 1600 Johann Feige, 1601 Zach. Barth, 1602 Johann Feige, 
1604 Zach. Barth 1604—1616 Johann Feige,**)  1617-29 Joh. 
Weisheit, 1630—83 Johann Feige, 1635 — 37 Daniel Feige, 
1042***)  —49 Mchci Stcmplin, 1650—54 Christoph Stcinbcrg, 
1655—64 Christian Spccrcr, 1665 81 Christoph Stcinbcrg, 
1682—97 Georg Hallmann, 1698—1722 Johann ChrysostoinnS 
Klopstcin.-j-) 1723—41 Johann Leopold Feige, 1712—58 Johann 
Friedrich Wolf, 1759-81 Joh. Fricdr. Gicsc, 1781 — 99 Hans 
Adolf von Faber/ff) 1799—1833 JustuS Adolf Lndwig Schneider, 
1834-35 AlbinnS, 1838—1850 Michael, 1851 — 1853 Schnitz, 
1853—1876 Matthüi, 1877 bis jetzt Kamele.

*) Bcchner starb am 31. Oktober 1573 in seinem 80. Jahre. Er hat 
sich um Goldberg schr verdient gemacht und war 43 Jahre Mitglied 
des Rates. Seines Bruders Enkel war dcr berühmte Kantor Magister 
Georg Bcchner.

*') 1012 den >1. Januar starb Zach. Barth im 83. Lebensjahre. Er 
war mehrere Jahre Lehrer an der Lateinischen Schule und mehr als 30 Jahre 
Bürgermeister und Ratsherr.

***) Bon 1638—41 sehlt das NamenSvcrzeichniS; wahrscheinlich sind die 
Kriegsunruhen die Ursache.

4) Dcr erste katholische Bürgermeister seit der Reformation.
1"s) ES wurden auch ein Feuerbürgermeister und ein Stempelrendant 

ailgestcllt.

Wic das Verzeichnis dcr Bürgcrmcislcr zeigt, wechselten die­
selben in dcn crstcn Jahrhundcrtcn jährlich, cbcnso dic Natshcrrcn. 
Später wurdcn sie auf längere Zeit gewählt, bis die Städtc- 
ordnung von 1808 bezüglich des Magistrats und dcr Stadt- 
vcrordnctcn bcstiniintc Anordnungen traf. Trotz aller Fürsorge 
sür dic Stadt ist cs dcm Rate jcdoch nicht möglich gewesen, daö 
Gebiet derselben durch Ankauf von Dörfern zu vergrößern. Nur 
die Erwerbung des Hainwaldeö macht cinc Ausnahme. Die Schuld 
lag aber nicht an dcm Rate, sondern an dcn Herzögen zu Lieguitz, 
deren Kassen sich gewöhnlich in einem elenden Zustande befanden. 
Goldbcrg wnrdc vielfach durch Gclduntcrstützuugcn geplagt, uud dcr 
Magistrat mußte gehorchen. Im Weigerungsfälle mußte er be­
fürchte», daß das Erbetene erpreßt werden würde odcr dic Privi­
legien zu verlieren. Endlich verhinderten dic riesigen Verluste 
durch die Kriege das Emporblühcn dcr Stadt.
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Was die Ratswahl in dcn früheren Jahrhunderten anbctrifst, 
so war diese ganz frei und hing von dcr Bürgcrschaft ab, die 
durch die Mehrheit dcr Stimmen entschied. Dic Neuwahl fand 
in der Fastenzeit statt. Doch genoß die Stadt dic Begünstigung 
der freien Wahl ohne Einschränkung nur bis zum Jahre 1456, 
wo sic dieses Vorrechtes durch de» Aufruhr uud die Hinrichtung 
dcr Ratsherren verlustig ging. Wenn auch dic Herzogin Hcdwig 
nicht so streng vcrfnhr, so setzten doch ihre Nachfolger einen fürst­
lichen Hofcrichtcr cin. Dicscr war Direktor dcs Rats und hatte 
dic crüc Stimme in wichtigen Angelegenheiten und Rechtshändcln. 
Dcr Hauptmaun stand au dcs Fürstcn statt, lcitctc alle Geschäfte 
uud Verhandlungen des Magistrats und berichtete in schwierigen 
Füllen an dcn Hcrzog. Später nahm man dcr Stadt das Vor­
recht dcr Ratswahl völlig, und dcr Hcrzog nnd später dic Kaiser­
liche Regierung ernannten nach Willkür dic MagistratSpersoncn. 
Übrigens ergicbt sich aus dcn altcn Protokollen, daß der Magistrat 
auch ohne dic bcsoudcrc Konfirmation dcr Hcrzögc mit Zuziehung 
dcr Schöppcu, Ältesten, Geschworenen in dcr ältesten Zeit das 
Recht gehabt habe, gültige Gesetze znm Besten dcr Stadt zu cm- 
wcrfcu, dic cbcuso unverbrüchlich gehalten werden mußten, als ob 
sic dcr Fürst gegeben Hütte. Diese Gesetze wnrdcn auf dcm Rat- 
hause während dcr Sitzung in daö Stadtbuch eingetragen, aus 
dem wir Auszüge auf Seite 56—82 gebracht haben. Der Ma­
gistrat stellte fest, wic cö mit dem Bicrbrcmcn zn halten sei, wic 
groß dic Anzahl dcr Gcvattcrn sein durfte, wic dcm Spielen nm 
Geld Einhalt gethan werden könne u. dgl. Auch in kirchlichen 
Angelegenheiten hatte dcr Magistrat viele Rechte. Zwar war dcr 
Malthescrritterorden im Besitz dcs zua putronntua, abcr die Ein­
künfte kamen zum Tcil vou den Bürgcru her, und dcr Nat hatte 
daher das Recht, Kirchenväter und Kirchendiener nach cigncm 
Gutdünken zu wählen und die Rechnung zu prüfen. Bci dcr 
Schule hatte dcr Magistat das uncingcschränktc Recht, dic Lehrer 
zu berufen und ihre Einkünfte zu bestimmen, ohne dcm Ordcn 
auch nur die geringste Rechenschaft ablcgcn zu dürfen.

Dic Einführung cincö ncucn Bürgcrmcistcrs verursachte dcr 
Stadt viele Kosten.

12*
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Eine Aufzeichnung*)  derselben anö dcr Zeit dcr österreichischen 
Regierung giebt uns darüber folgende Aufklärung: »Annotata 
wieviel bci dcr Installation ein und andrer Bürgermeister und 
Ratmänncr zu Goldbcrg verwendet worden. Zu FürstcnS Zeiten 
ist Ratsküchc dahicr gehalten und sehr wenig dabei verwendet 
worden. Räch Fürstcnö Zcitcn 
1693 den 27. August bei einer Installation

*) Siehe Orwaklenl

dcö Stadtvoigtö Hcrrn Zobcllö nnd Mühl- 
herrn Feiges gezahlt dein Königl. Herrn
RcgicrungSkommissario................................50 Thlr. — Sgr.

Hcrrn Kanzlisten vor Ablesung dcr Eide. . 9 » — »
Traktamcnt.................................................. 56 » — »

Snmma 115 Thlr. — Sgr. 
1696 dcn 26. u. 28. Novbr. ist RaythungSabnahine von 5'/, Jahren 

gewesen, wobei zugleich dcr ucuc Rentschrciber, Hcrr Frilsch, 
installiert worden, dcöhalbcn abcr besonders nichts gezahlt 
worden.

1697 dcn 29. Juli bci dcr Justallatiou Hcrr« 
Fcigcs zum Bauhcrrn und Hcrrn StcnzclS 
zum Mühlhcrrn dem Köuigl. RegierungSrate 50 Thlr. — Sgr. 

tianzlistcu und Bcdicutcu.  ....................10 » — »
Traktamcnt.............................................. 94 »____ 30

Summa I54 Thlr. 3n Lgr. 
1697 dcu 24. Oktober bei dcr Justallatiou dcö Hcrrn Bürgcr 

mcistcr stlopstcinö mit dcr gewöhnlichen und beständig gebliebenen 
Diskretion von 50 Thlr. verwendet in allem 189 Thlr. 4 Sgr. 

1702 dcn 9. Januar bci dcr Installation dcS Herrn Feiges zum 
Prokousulat, Hcrrn Nosenbcrgö zum Bauamtc und Hcrrn 
Langncrö zum Mühlamte verwendet in allem 196 Thlr. 18 Sgr. 

1713 den 20. Fcbrnar bci dcr Installation dcs neuen Bauhcrrn 
Rötels in allem 124 Thlr. 11 Sgr.

1717 dcn 27. April bci dcr Installation dcS ncucn Mühlhcrrnö 
Holtzhanscn in allem 183 Thlr. 45 Sgr.

1720 dcn 21. Oktober bci dicscS Hcrrn HoltzhauscnS Installation 
nä Solarium 115 Thlr. 2 Sgr.
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1723 dcn 9. Juni bci dcr Installation dcs Hcrrn Bürgermeister 
Feige 155 Thlr. 44 Sgr.

1724 dcn 16. Januar bci dcr Installation dcö Hcrrn Prokonsulü 
Scholz 127 Thlr. 55 Sgr.

1725 dc» 2l. November bci dcr Installation dcs Bauherrn Tholcö 
117 Thlr. 2 Sgr.

173l dcu 9. Oktober bci dcr Installation dcö RatmanncS Herrn 
Habcndorfö uud Notarii Hcrrn Jäschkcuö 233 Thlr. 33 Sgr.

1733 dcn 21., 22. nnd 23. Oktober ist Rcchuungsabnahiue dahier 
gewesen, wobei zugleich dcr iicuc Rentschrciber, Hcrr Wittich, 
installiert und angcfangcn wordcn, davon besonders zu zahlen 
50 Thalcr.

l734 dcn 15. April bci dcr Installation dcs RatmanncS Hcrru 
Wcbcrsimt 183 Thlr. 17 Sgr.

1735 dcu 19. April bci dcr Installation dcö "Notarii Hcrrn 
Wachöiuannö 239 Thlr. 24 Sgr.

— dcn 27. Scptcmbcr bci dcr Installation dcö RatmannS Hcrrn 
GrüncbcrgcrS 194 Thlr. 41 Sgr.

Um dicsc Kosten zu vermeiden, sowie dic Erkenntnis, daß ein 
jährlicher Wechsel nicht günstig auf dic Entwickelung dcr städtischen 
Bcrhältnissc wirke» könne, führte allmählich zu einer längeren 
AmtSdaucr der Magistratöpcrsoncn.



VI. Abschnitt.

Geschichte der Stadtpfarrkirche.

I. Vis znr Einführung dcr Reformation.

das Jahr 1000 gehörte Schlesien zum polnischen Reiche.
Die Zeit dcr Polcnhcrrschaft war für Schlesien von großem 

Nutzen; denn von Pole» her kam das Christentum. Dcr Piasi 
Micsko I. hatte sich 96.5 mit einer böhmischen Prinzessin, namens 
Dubrawka (Dambrowka), vermählt, wclchc cinc Christin war, nnd 
ihr zuliebe nahm cr das Christentum an. Hierdurch entstand 
cinc völlige Umwandlung dcr bishcrigcn Verhältnisse auch in 
Schlesien; denn daö Beispiel eines Fürsten ist immer maßgebend 
für seine Unterthanen. Dcr frühere Kulturzustand hörte auf, nnd 
neue Sitten und Gebräuche im Geiste des Christentums traten 
auf. Wen» auch dic Gctauftcn nicht sofort frommc Chrislcn 
wnrdcn, so lcuchtctc doch das Christcntum nach und »ach immer 
Heller. Am Sonntage Lätarc 965 soll cö gewesen sein, an dcm 
jeder Ort dic Götzcnbildcr vernichten mußte. Bon dieser Zeit 
schreibt sich auch dcr Gebrauch des sogenannten TodaustrcibcnS in 
Schlesien und Polen. Junge Leute tragen an diesem Tage cincn 
Popclman», dcn sogenannten »Tod», durch daö Dorf, werfen ihn 
dann ins Wasser odcr auf da« Feld an dcn Grenzen ihres Ortes, 
um dadurch sinnbildlich dic Vernichtung dcr heidnischen Götzen 
anzudcutcn. Der Sonntag Lütarc heißt daher auch heute noch 
dcr Totensonntag. Auch daö Hcrumgchcn mit den sogenannten 
Sommcrbäumcn mag damit in Verbindung stehe», obgleich hicr dic 
Jahreszeit, nämlich dcr baldige Beginn dcs Frühlings, wodurch dcr 
Winter verjagt wird, cinc Rolle spielt. In dcr Schlcsischcn Kern 
Chronik (S. 428) hcißt cs: »Micsko gebot durch ganz Schlcsicn, 
daß bci Verlust dcö Vcrmögcuü am 7. März 96.5 (Sonntag Lütarc) 
alle Götzentempel, Bilder, Säulen nnd Haine zerstört werden sollen.»

Die erste christliche Kirche in Schlcsicn hat zu Schmograu, 
einem Dorfe bci Ramölau, gestanden, und nm das Jahr 1000 
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entstand daö Bistum Brcslau. Unter den Wohlthätern Schlesiens 
wird ein Mann genannt, der am Hofe Bolcslaus III. lebte; 
er hieß Peter Wlast. Dicscr Graf war nicht ein Däne, wie 
spätere Sagen berichtet haben, sondern dcr Sohn cineö polnischen 
und zwar eines schlcsischcn Edelmannes Wladimir, dessen große 
Herrschaft am Zobtcn lag.*)  Auf dcm Zobtenbergc errichtete er 
ein Kloster, welches später, da die Mönche das rauhe Klima auf 
dem Berge nicht ertragen konnten, auf dic Sandiuscl nach Brcslau 
verlegt und das Sandstift genannt wurde. Mehr als 70 Kirche» 
soll Peter Wlast in Schlcsicn und Polen erbaut haben. In 
Schlcsicn soll cr dic Kirchc zu Strchlcn, Raudtcn, Neissc, Naum- 
burg, Tcschcn, Dppclu, Namölau, Auras, Ncumarkt, Schwcidnitz, 
Stricgau, Iaucr, Goldbcrg, Haynau, Wohlau, Stcinau, Glogau, 
Saga» und dic Kapelle St. Bencdikt zu Liegnitz erbaut haben. 
Erwiesen ist nur, daß cr das Kloster auf dcm Zobtcnbcrge, dic 
Kirchc dcS heilige« Adalbcrt und das Kloster zu St. Bincenz 
in Brcslau gegründet hat. Wann dic Gründung unsrer Stadt 
Pfarrkirche und dcr NikoMikirchc erfolgt ist, läßt sich durch keine 
Urkunde fcststcllcu Wahrscheinlich abcr ist cS, daß die Nikolaikirchc 
älter als die Stadtpfarrkirche ist. Erstere ist wahrscheinlich von dcn 
Bcrgknappcu crbant worden, wie ihr Stadpunkt auf dcm Nikolai- 
bcrgc iu dcr Mhc dcr Schachte zu beweisen scheint; letztere ist wahr­
scheinlich von dcn Tcmpclhcrrcu erbaut worden. Abcr das steht fest, 
daß die Stadtpfarrkirche zu «Unsrer lieben Frauen« odcr nach 
andern zu »St. Michael« beinahe so alt ist als dic Stadt. Beide dcr 
hier angeführten Namen sind nicht richtig; sic hieß viclmchr »Marien 
kirchc«, wie aus einer Urkunde hcrvorgeht. Am 2l. Scptbr. 1260 
urkundct nämlich Hcrzog Bolcslaus von Schlcsicn, daß Konrad, 
genannt Hake, Kapla» und Pfarrrcr in Goldbcrg, ein Allod von 
drei fränkischen Hufcn, vor Goldberg gelegen,**)  von Bcncdikta, 

*) Grünhagen, »Geschichte Schlesiens.«
**) Eine Bemerkung zu dcr Urkunde, worin die Gesamtheit dcr Bürger 

zu Goldbcrg urkundct, daß Bcnedikta, Tochter de« weiland BogleS von Golc- 
berg Thomas, drei Hufen verkauft habe dem dortigen Pfarrer zu Hündcn 
des Konrad Haco zum Zwecke eines Anniversars, sagt, die drei Hufen hätten 
gelegen zwischen dem Gute des lao. <lv Iluvksslkavb und dcm des Tboma« 
tilii oarnpsoris.
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Tochter des Vogtes Thomas, erworben, dcr Marienkirche zu 
Goldbcrg zu frommen Zwecken verliehen habe.*)  Nach cincr 
vielfach angenommenen Meinung ist sie unter Boleslanö dcm 
Langen in dcn Jahrcn 1164—1201 von dcn Bcrgknappcn auf- 
geführt worden. **)  Sic sollen nach Beendigung ihrer Tagcsarbcit 
in dcn Bergwerken, also zum Feierabende, daran gebaut haben, und 
jcdcr soll verpflichtet gewesen sein, täglich wenigsten« einen Stcin 
zu legen. Nach andern soll sic dem Rate zu Goldberg ihre Ent­
stehung verdanken, der wöchentlich ein Pfund Gold verwandte. 
Jedenfalls ist sic von den Tempelherren erbaut worden; denn dcr 
noch erhaltene Name »Kommende« zeigt an, daß diese hier Be­
sitzungen gehabt haben. Nach dcn Ordensregeln waren sic ver­
bunden, an jedem Orte, wo sie einen Sitz hatten, eine Kirche zu 
erbauen. Diese hatten abcr sämtlich die Form eines Kreuzes, 
und diese Form hat auch unsre Kirche. Wie dein nun auch sein 
mag, sicher ist, daß Goldbcrg von Anfang an cinc deutsche Stadt 
gewesen und von deutschen Einwanderern erbaut worden ist.***)  
Nehmen wir an, daß dic Begründung dcr Stadt kurz vor Ver­
leihung des Magdeburger Rechts erfolgt ist, so erhalten wir für 
diese die ungefähre Zeitbestimmung um 1200. Zu dieser Zcit 
muß wohl auch die Kirche entstanden sein, von wclchcr noch hcut 
das Nord- und Südportal und mehrere Teile im Innern als 
wesentlich romanisch angesehen werden müssen, während das Ge­
wölbe mit dcn flachen Bogen der frühesten Periode dcr Gotik 
angchört. Auf einer Linie von wenig über 30 kin finden wir 
von Licgnitz das Katzbachthal aufwärts nicht weniger als vier 
romanische Kirchen, das heißt Kirchen in einem Baustile errichtet, 
welcher schon in dcr ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts durch dic 
Gotik verdrängt worden ist, nämlich zu Röchlitz, Goldberg (zum 
Teil noch romanisch), Neukirch, RövcrSdorf.-f)

*) Regcstcn 2. B. S. 177.

**) Nach Sutorius, »Geschichte von Löwcnberg«, soll dic große Kirche 
z» Goldberg 1205 von Bergleuten erbaut worden sein. Hensel hat diese 
Nachricht nicht. Bergt. Rcgcsten I. Bd. S. 7I.

***) Karl Weinhold, »Herkunft der Deutschen in Schlesien«. S. 167.

4) »Zeitschrift für Geschichte und Altertum Schlesiens«. Bd. 12. S. 339.
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1233 wird Hermann, Pfarrer in Goldbcrg, als Zeuge in 
cincr Urkunde Hcrzog Heinrichs erwähnt,*)  und 1255 wird cin 
Pfarrer Konrad von Hoberg in Goldbcrg als ein Urahn dcs 
Hochbcrgschcn GrafcngcschlcchtS genannt.**)

*) Neuling, Herm , »Achtes.allere Kirchen u.kirchl.Stiftungen«. S.31.
**) Kerb er, »Geschichte des Schlosses und dcr freien StandeShcrrschast 

gürstcnstein.«
***) ?. Teil S. 17><.

Im Jahre 1270 verlieh Hcrzog Bolcslaus dcr Kahle dcn 
Johanniterrittcrn, dic sich um dicsc Zeit in Goldbcrg nicdcr- 
gclasscu, das zus pat-ronutus odcr Äirchcnlchn über diese Kirche, 
d. h. das Recht, dic Ämter bci dcr Kirchc zu besetzen. In dcn 
Rcgcslcn***)  zur Schlcsischcn Geschichte von Griinhagcn heißt cs 
darübcr: »Hcrzog Bolcslaus dcr Kahle verleiht dcm Johannitcr- 
ordcn das Kirchcnlchn über einige und darunter auch dic Goldbcrgcr 
Kirchc. Angeführt bci Sutoriuö, „Geschichte von Löwcnbcrg" II. 
51, unter Berufung auf dic „Urkunden in Goldbcrg". An dcr Ge­
nauigkeit dieser Nachricht ist zu zweifeln im Hinblick auf dic schätz­
bare Haudschrist (HcnsclS) ^urimnntium vetus (gcschr. um 1758), 
wo cö Seile 169 heißt: „Auch 1270 vornehmlich soll sic (dic 
Johannitcr) Bolcslaus Oulvu8 in dcm Lande gcmchrct haben, wenn 
aber und von welchem Wrslcn sic das sus z>a.tronutu8 bci dcr 
Goldbcrgcr Kirchc erhalten haben, ist ungewiß. Unterdessen ist 
aus den alten Dokumcntcn klar, daß schon ums Jahr 1300 und 
vorher dcr Ordcn in Goldbcrg bci dcn Kirchen Rccht gehabt."« 
Dicsc Ritter errichteten hicr cinc Komturci und ließen dcn Gottes­
dienst durch dazu bestellte Priester verrichten. Dabei blieb es bis 
zum Beginn dcr Reformation Einige Ritter hielten sich in der 
bci dcr Kirchc crrichtctcn Kommcndc auf; dicsc erhielten dcn 
NaMcn Komture, weil ihncn die Kirchcn anvcrtraut waren. Dcr 
erste bekannt gewordene Kommcndator war dcr Fratcr Rüdigcr 
(1329). Der Ordcn suchte übrigens, seine Güter soviel als möglich 
von allen Abgaben zu befreien, und dic Bürger ließen dies auch 
gegen dic Versicherung geschehen, daß wöchentlich wenigstens 
drei Messen gelesen würden. Die Johannitcrrittcr hattcn auch 
zwei Mark jährliche Zinsen von dcm Gute Zitlcrau zu crhcbcn; 
durch einen Vergleich von 1388 wurde dieser Zins jedoch beseitigt.
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DaS deshalb von dem Hccrmcistcr auSgcfcrtigtc Dokument ist noch 
vorhanden und lautet:

»Wir Scmovilh, von Gotis Gnaden Hcrzog zu Tcschcn, 
Meister Sankt JohanniS DrdinS zu Jerusalem, zu Pöhmcn uud 
Polen bekennen usfcntlich mit dcsim Briefe, daß der irbarc, wiese 
Pctcr Hcsclcr, Bürger zur Lcgnitz uns und unfein Drdcn und 
Herr MalthcS, itzund Compturcu unscrS Hauses zum Goldbcrgc, 
und allen unsern »achkömmcligcn Meistern nnd Compturcu daselbst, 
cinc vollkommnc Guügc nnd Pcrichtigungc getan hat, um dic zwo 
Mark jährliche» Zinses, dornm ihm dcr obgcnannte Hcrr MatthcS 
bctcidigct nnd angcsprochcn hat von scincs BorwcrkS wcgcn, als da 
gelegen ist vor dem Goldbcrgc nm dcr Schwovin Mole (Mühle) 
nnd alles Angehörigen desselben BorwcrkS, cs sci im Lchnrcchtc 
oder im Statrcchtc und sagen und lösen denselben Pctcr Hcnsclcrn 
nnd all scinc Erbcn nnd Nachkommelingc, Bcsihcrn dcs obgcnanntcn 
BorwcrkS dcr obgcnanntcn zwci Mark jührlichcn Zinses, dic an 
Hcrr Niklas von WohigcSdon sollte bescheiden haben, also sic gc- 
sprochcn haben, von UnsirS Dr cns wegen, und von iglichcr Person 
des DrdcuS, ledig und loß: immer und ewiglich, und sic nymmcr 
dornm anznsprcchcn nnd zn bctcidigcn mit Lirast und Bckcimtnissc 
dicscS BricfcS, dcn wir c» gcgcbcn habin, vcrsicgclt mit nnsirm 
Jngcsicgcl, zur Lcgmh nach Christi Geburdc unsirS licbcn Hcrr», 
drcizchu huudcrt Jor im acht und achtzigstem Jorc an dcr ncgslcn 
Mitwoche nach Sanct Nicols Tagc, dabci scin gcwcsl dcr Crwürdigc 
in Gott Batir, Hcrr Wcnzlav, Bischofs zu BrcSlan nnd dic Huch- 
gcboincn Fürsten, Hcrzog Ludwig und Hcrzog Ruprecht, unsere 
licbcn Dhme nnd Freunde.»*)

*) Die Abschrift dieser Urkunde befindet sich im Ratsarchiv.

Im Jahrc 1448 ist in das Stadtbuch dic Rangordnung dcr 
Zünftc bci dcn öffentlichen Umgängen und Prozessionen eingetragen. 
Diese Prozessionen, welche meistenteils zu Chrcu dcr Jungfrau 
Maria oder cincS Heiligen gehalten wurdcn, waren in diesem 
Jahrhundert sehr gebräuchlich und gehörten mit zu deu feierlichen 
Festen dcr Gotdbcrgcr. Boran gingen die Geistlichen mit der 
Monstranz; hinter ihnen folgte dic Bürgerschaft nach dcr vor- 
gcschricbcncn Drduuug; alle trugen geweihte Kerzen in ihren 
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Händen; daher hieß cinc solche Prozession cin Kcrzcngang. 
Daö Stadtbuch bestimmt die Ordnung dcr Bürgcr bci dicscn 
Umgängen wörtlich also: »Bei dem Kcrzcngaugc soll's fort und 
ewiglich also gehalten wcrdcn: erstlich folgen dic Schützenkcrzcn; 
dicsc gchcn bald zu hinderst dcn Pricstcrn zunächst (untcr dcn 
Schützcnkcrzcn ist dic Schützenbrüdcrschaft zu Sankt Fabian nnd 
Sebastian zu verstehen), dann gehet ein Fleischhauer und ein 
Bäcker nebeneinander und immer so fort did übrigen; danach 
kommen dic Schnhmachcr (dcr Stadtschrcibcr nennt sic Schubcrti), 
nachher dic Schneider, danach dic Schmiede, hierauf folgen dic 
Böttcher, und zuletzt gehen dic Kürschner.» Auffallend ist cö, daß 
in dicscr Rangordnung dcr Tuchmacher nicht gedacht ist, da doch 
kein Zweifel darüber sei» kann, daß die Anzahl derselben zu dicscr 
Zeit in Goldbcrg schon bedeutend war, und cö ist dicö nicht 
anders zu erkläre«, als dic Tuchmacher müssen sämtlich zur 
Schützenbrüdcrschaft gehört haben, was auch dadurch Wahrschein­
lichkeit erhält, daß, wcnn in dicscr Zeit Schützcn namcntlich an­
geführt wcrdcn, jederzeit dabei bemerkt wird, sie seien Tuchmacher 
gewesen. Bei dicscn Prozessionen wurde gesungen, und die Gegen­
stände dcr Gcsängc warcn cntwcdcr das Leiden Christi oder dic 
Wunder dcr Maria odcr dic Geschichte dcr Heiligen. Dic Pro­
zession ward mcislcntcilS mit dem Liede eröffnet: „8niva, ro^um 
vovli!" rc. (Gegrüßt seist du, Himmelskönigin!), nach dcr Refor­
mation abcr sang man: „8nlvv, rax ^lorins.>68« Oiuisti!" rc.

Je weiter wir in dcr Zcil vorschrcitcn, desto vollständiger 
wcrdcn dic kirchlichen Nachrichten. Dcr Johanuitcrrittcrordcn war 
verpflichtet, da cr alle Einkünfte dcr Stadtpfarrkirchc bezog, für 
den öffentlichen Gottesdienst zu sorgen, Messe zu lcseu, Taufen 
und Begräbnisse zu bestellen. Dcr Orden stellte also die Prediger 
an und unterhielt sic aus dcn Einkünften dcr Kirche. Waö abcr 
dic Geistlichen durch Seelenmessen uud Vermächtnisse erhielten, 
wurde ihnen als Zulage zu ihrem festen Gehalte bewilligt, und sic 
hattcn nicht nötig, Rechnung darüber nbzulcgcn. Dicö ist wahr­
scheinlich auch dic Ursache dcr vielen Seelenmessen, welche zu dicscr 
Zcit gclcscn wurdcn. Diejenigen Geistlichen, wclchc Altaristcn 
genannt wurden, warcn nicht wirkliche Pfarrhcrrcn; ihnen stand 
also nicht daö Recht zu, Predigte» zu halten und außer dcr Mcssc 
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andre gvttcSdicnstlichc Handlungen zn verrichten. Ihre Haupt- 
beschäfligung war, an den verschiedenen Altären der Kirche Messe 
zu lesen. Dafür erhielten sic als außerordentliche Besoldung das 
durch Bcrmächtnissc und Testamente für Seelenmessen gestiftete 
Geld, welches dcn größten Teil ihres Gehaltes ausmachtc. Sie 
standen sich dabei nicht schlecht; denn viele stifteten Seelenmessen, 
um sich dadurch früher dcn AuSgang anS dcm Fcgcfcucr und dcn 
Eingang in dcn Himmel zn verschaffen. War jemand durch einen 
plötzlichen Tod ohne cin solchcS VcrmüchtniS anS dcm Lcbcn ge­
schieden, so unterließen die Hinterbliebenen gewiß nie, für dic 
Scclc des Verstorbenen Sorge zu tragen. Selbst bci vorkonuncn- 
dcn Mordcn findcn wir dic unerläßliche Bedingung, durch welche 
dcr Mördcr verpflichtet wurde, Seelenmesse» sür dcn Verstorbenen 
lesen zu lassen. Jeder Altar hatte cincn Altaristen. Es ist bekannt, 
daß neben dcm Hauptaltar in jcdcr Kirche an dcn Seitcnpfeilcrn 
noch cinc Mcngc Scitcnaltärc vorhanden waren, die man Nebcn- 
altürc nannte. In großen Kirchen befanden sich oft 20—.80 solcher 
Ncbcnaltärc, dic mcisicnlcils cinigc» Zünften erb- nnd eigentümlich 
gehörten. Wieviel unsre Stadtpfarrkirchc Nebcnaltärc gehabt hat, 
läßt sich nicht scststcllcn; gewiß ist jedoch, daß ihrer wenigstens 
vier vorhanden gewesen scin müsscn Die Altaristen wurden, wie 
sich aus mehreren Akten crgicbl, nicht von dem Orden voziert, 
sondern von denjenigen Personen, wclchc dcn Nebcnaltar, zu 
dcm sic gcruscn wurden, gestiftet hatten; sic bezogen also auch 
von diesen Personen ihre Einkünftc. Man findet in dcn Aktcn 
cincn Ratsaliaristcn, cincn Altarist dcr Fleischcrzuuft, cinc» Altarist 
triuiu re^uiu und cincn Altarist zu St. Barbara. Dcn Haupt- 
altar ließ dcr Orden durch cincn Pfarrhcrrcn bcstellcn.

1458 schlug dcr Blitz in dcn Hauptaltar, dcr dic Tafcl, auf 
dcr das Altarbild sich befand, völlig zerschmetterte. Einer dcr 
Läulcr wurde auf dem Turme erschlagen; dic übrigen blieben un­
verletzt. — U>85 war Pctcr Lange Altarist auf dcm ucucn Altar. 
— 1420 war Georg Pale Altarist. — >427 war Mkol Rudolphi 
von Goldbcrg Altarist. — 1484 war dcr würdige Johann Ficbig 
Altarist und Klerikus allhicr. Dicscr muß sehr reich gewesen sein; 
denn cr bcsaß laut cincS Protokolls von 1441 cin cigneS HauS 
und andre Grundstücke. I» seinem Testamente, welches cr vor 
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dcm Rat 1450 auSfcrtigcn ließ, vermachte cr dcr großen Kirche 
alle scinc Güter, Kostbarkeiten, Kleinodien, Gold, Silber u. s. w. 
— 1471 war Stanislaus Schönwäldcr »unser lieber Prediger 
und zugleich Altarist zu St. Barbara». Schönwäldcr war sehr 
reich und wurde auch Parochus an dcr Kirche zu Ncukirch, wclchc 
letztere Pfarre cr besonders seinem bedeutenden Einflüsse und seinem 
Reichtum zu verdanken hatte. Im Jahre 1473 resignierte cr in 
Ncukirch zum bcstcu scincS Bruders Christoph, dcr auf scin Ver­
wenden Pastor in Ncukirch wurde, hat aber nach dieser Zeit viele 
Jahre als Prediger in Goldbcrg gewohnt.*)  Man rühmt ihn als 
cincn sehr andächtigen und wohlthätigen Mann, ganz das Gegenteil 
scincS Bruders Christoph; besonders schenkte cr dcm Kloster sehr 
viel. Er war im Besitz mehrerer Häuscr, und man findet noch 
vom Jahre 1508 ciu Protokoll, welches besagt, daß cr eins scincr 
Häuser verkaufte. Jedoch muß er noch vor dem Jahre 1480 scin 
Amt nicdcrgclegt haben; denn cs hcißt: «1480 war dcr andächtige 
Herr Pctcr Rotcrmann unser fleißiger Prediger und Altarist.« 
Diesen hatte Stanislaus Schönwäldcr auf seine Kosten Theologie 
studieren lassen; denn cr borgte ihm 10 Ungarische Gulden, damit 
er seine Studien auf dcr Universität Krakau vollenden könne. 
Rotcrmann wird als cin Mann von vorzüglichen Rednergaben 
und einem unbescholtenen Charakter gerühmt, daher dic Stadt cd 
auch sehr bcdaucrtc, daß cr schon im Jahre 1484 als Prediger 
nach Waldan bci licgnitz ging, wclchc Stelle besonders gnt besoldet 
war. Trotzdem blieb cr dcn Einwohnern GoldbcrgS sehr gewogen, 
wic cr dicS in scincm 1502 ausgcfcrtigtcn Testamente bewies, in 
welchem cr scinc nicht unbcdcutcndc Bibliothek dcm Goldbcrgcr 
Kloster vermachte. — 1483 präsentierte dcr Rat zu scincm Altarc 
Hcrrn Vinccnz Gcylingc mit dcr Bedingung, daß cr hicr beständig 
seinen Wohnsitz haben und Messe lesen sollte. Er bat sich aber 
aus, noch zwei Jahre auf dic Krakauer Akademie gehen zu dürfen, 
um Uuevalnurvus cioorotnrum zu werden. Deshalb schlug cr 
unterdessen dcn Hcrrn Johann Hcnsclcr vor, welchen dcr Rat 

*) »Von Ncukirch vor und scit dcm Jahre 1743.« Historischer Text 
zur vorläufigen Unterhaltung für die den 29. September 1793 jubilierenden 
evangelisch-lutherischen Kirchgcmeindcn Ncukirch, Schönhauscn, Rosenau, 
HerrmannSwaldau, Polnisch-Hnndorf, Taschenhos und Gcierdberg.
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auch unter dcr ihm gemachten Bedingung aunahm. Johann 
Hcusclcr abcr war trotz dicscr Bedingung oft abwesend und versah 
dcn Gottesdienst zu Ncukirch. Dies bcwog dcn Rat, 1485 Hcrrn 
Martin Keilcr noch dazu als Altaristcn zu wählen. Dieser wurde 
»ach einigen Jahren Pfarrer in Modelsdorf und starb daselbst 
1506. In dcr Kirchc zu Modelsdorf liegt vor dcm Altare der 
seinem Andenken gewidmete Leichcnstein mit scincm Namen, dcr 
Jahreszahl und dem Kelche. 1494 wird Johann Henselcr wieder 
unter den Goldbcrgcr Altaristcn genannt. — 1488 war Johann 
Schot Altarist an dcm Altar trium rogmu. Dic Familie Schot 
war im Besitz des Lchngutcs Probsthayn.— 1490 war Johann 
Polau Altarist bci dem Altar dcr Flcischhaucrzunft, mit ihm zu 
gleicher Zeit Martin Bcrlholdi, welcher 1494 starb. — 1496 war 
Michael Scholz Altarist. Er war dcr sehr begüterte Sticfsohn 
des fürstlichen Amtmanns Albrecht von Bock, welcher letztere auch 
unter dcn Bürgcrmcistcrn von Goldberg genannt wird. — 1501 
war dcr würdige Herr Jakob Hofcmann Haoeulllurouv ckkorstorum 
unser Prediger und Altarist. — 1509 war dcr ehrwürdige Johann 
Lcwe, von Goldbcrg gebürtig, Altarist. — Bon 1505—1530 wird 
unter dcn Prcdigcr» und Altaristcn schr oft dcr würdige und 
andächtige Christoph Pflanze genannt, cin Mann, dessen Name 
noch heute infolge mehrerer wohlthätiger Stiftungen unter uns 
in dankbarem Aiidcnkcn fortlcbt. Dieser Geistliche wurde von 
seinen Zeitgenossen hochgeehrt und trotz seines Reichtums nicht 
beneidet. Laut mehrerer Protokolle war cr Besitzer vieler Häuser, 
deren Käufe uud Bcrkäufe eingetragen sind. 1526 kaufte er ein 
Hauö für 120 Mark und 1527 cin andres für 140 Mark. Eins 
der größte» Hü»scr am Ringe war ebenfalls sein Eigentum, das 
cr 1528 für 270 Rheinische Gulden verkaufte; dafür kaufte cr 
sich cin kleineres Haus für 80 Mark. Der Grund zu diesem 
ungleichen Tausche lag wohl in den damaligen Zeitvcrhältnisscn; 
dcnn als dic Reformation sich in Goldberg ausbrcitctc, traten die 
meisten Geistlichen zur lutherischen Lehre über. Pflanze abcr war 
zu diesem Übertritt nicht zu bewegen, sondern gab lieber seine 
Prcdigcrstcllc auf. Er war also, da ihm null die jährlichen Ein 
künflc fehlten, genötigt, von scincm Bcrmögcn zuzusctzcn, und 
tauschte daher das kleinere Haus für das größere ein, um den 
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dadurch gewonnenen Überschuß zu sciucin Lebensunterhalte vcr- 
wcudcu zu könncu. (Hcnsclö »^urimoutium«.)

Bau Interesse ist folgendes Schriftstück aus jener Zeit: 
»Wir Ruprecht vou Gotiö Gnaden, Hcrzog zu Licgnitz und 
Goldbcrg, bekennen, daß vor uns kunnncn dcr crsaiuc Er (Hcrr) 
Johann Forwcrgk, Psarrcr zn Modelinsdors (ModclSdorf), mit 
dem Testamente dcr ehrsamen Matrone Margaretha Erkenbrcchtynnc, 
seligen Gedächtnis, als ihr Scelcnwärtcr uud Bollbringcr ihres 
letzten Willens (exovutor töLtumouti) zur Stistinig eines neuen 
Altars in unserm Lande, wo cr wolle von 100 Mark Präger 
Groschen ihrer Bcrlasscnschast zum Wiederverkäufen und daß cS 
dcr chrwürdigc Balir in Gott Wcnzeslaus, Bischof in Brcslau, 
uud sein Offizial wolle konfirmieren und bestätigen, und wie cr 
Johann Forwcrgk das irstc Mal dazu präscnticrc Pctcr Langen 
vou Goldbcrg zn einem Altaristcn, künftighin aber sollen diese 
priisoiikukirc allezeit dcr Goldbcrgcr Rat uud Bürgcrmcistcr vor­
nehmen, wenn sie wollten. Gegeben Goldbcrg Dienstag nach 
Johann 1385, tsstbs: Bernhard vorn Fürstcnstciu, Ritter Hinko 
Borrwitz der junge und Thomas Gythan, Turmhcrr zu Licgnitz, 
unser Kanzler.«

Zu dieser Zcit haben cinc bcdcnlcndc Anzahl von Ärenzhcrrcn, 
Predigern, Koivturcn, Bizckomturen, Hauökomturcn, Altaristcn, 
Mönchen uud andern Geistlichen in Goldbcrg gewohnt und ihrcn 
Unterhalt gefunden. Zu dcu Geistlichen gehörten anch dic so- 
gcnauntcn Piktanticmneistcr; so hieß, wic aus dcn Akten hcrvor- 
gcht, jederzeit dcr crstc iircuzhcrr in dcr Kommende. Diese 
Piktanticnmeistcr standen in einem bedeutenden Ansehen; denn 
man findet, daß sie oft dic Einwohner in dcn Bann gethan und 
auch dcu Baun wieder aufgehoben haben. Denjenigen, dic unter 
dem Bannflnchc gestorben waren, wurde ein ehrliches Begräbnis 
versagt. Dic Piktanticnmcister abcr lösten dcn Bann, sobald die 
Erben sich erboten, eine namhafte Summe zu zahlen. Wenn dcr 
Bann gelöst war, wurde dcu Bcrstorbcnen natürlich cin ehrliches 
Begräbnis gestattet. (HensclS »^urimuntium«.)

Die Geistlichen ließen es sich ganz besonders angelegen sein, 
dic Bcrbrcitung hussitischcr Lehren und Grundsätze zu verhüten, 
dic auch iu Goldbcrg während dcr Regierung Georg Podiebradö 
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(1458—1471), dcs Königs von Böhmen, vielfach Anhänger ge­
funden hattcn. Sic bestraften alle diejenigen mit dcm Banne, 
von welchen sic auf irgend eine Weise überzeugt waren, daß sic 
dcn Religionsmcinungcn dcr Hussitcn beipflichtctcn. Trotzdcm 
waren sic nicht im stände, das einmal angcfachtc und unter dcr 
Asche fortglimmcndc Fcncr zu zerstören, und sie glaubten daher 
ihren Zweck nicht sicherer erreichen zu können, als wenn sic dic 
ganze Stadt wegen des »ketzerischen Unwesens« einzelner dic nach- 
tciligcn Folgen empfinden ließen. Sic stellten daher dcn öffcnlichcn 
Gottesdienst solange cin, bis dcr Bann von dcn betrcsfcndcn 
Personen genommen war. Als dcr Hcrzog Friedrich in Licgnitz 
dies erfuhr, war cr sehr ernstlich darauf bedacht, dcn nachteiligen 
Folgen eines solchen Bcrfahrens cntgcgcnzuarbeitcn. Er sowohl 
als anch dcr Magistrat wandtcn sich an dcn Bischof Rudolf von 
BrcSlau, um solche Borkamnmissc zu verhindern. Das in 
lateinischer Sprache abgcfaßtc Doknmcnt des Bischofs Nndolf hat 
ungefähr folgenden Inhalt: »Wir Rudolf von Gottes Gnaden 
Bischof zu BrcSlau u. s. w., entbieten dcm bcrühmtcn Herzog und 
Herrn, Friedrich, Hcrzog von Schlesien, Licgnitz und Goldberg, 
unserm Freunde und gestelltesten Gönner (kautori nostro onri88imo) 
unsern Gruß. Es ist uns bekannt geworden, daß dic Anzahl dcr 
Pcrirrtcn und Bcrstricktcn (istnlinvrUi) schr bedeutend ist, welche 
dcn Mcinungcn und rechten Lehren in dcn Städtcn und Drtcn 
unsrer berühmten Herrschaft entgegen, durch daö kirchliche Interdikt 
haben bestraft werden müssen. Diese Verirrte, gcgcn welche doch 
dcr kirchliche Bann bcibchaltcn und in Ausübung gebracht werden 
muß, sind Ursache, daß andre treue, rechtgläubige Ehristcn, welche 
doch niemals Gelegenheit zn dcm Banne gegeben haben nnd geben, 
dcS öffentlichen Gottesdienstes beraubt worden sind. Daher be­
willigen wir, bewogen durch dic Bittcn dcr höchsten Herrschaft 
(dcö Herzogs) wic anch unsrcr Geliebten in Christo, dem Bürger­
meister und dcu Räten dcr zu uuscrm Kirchcnsprcngcl gchörcndcn 
Stadt Goldbcrg, daß, wenn jcmand, der in die Stadt Goldberg 
odcr in dic Borstädtc dcrsclbcn gehört, in dcn Kirchenbann gethan 
werden muß und also gcgcn ihn dic Kraft dcö Banncö in Aus­
übung gebracht werden müßte, diesem ungcschadct dcr Gottesdienst 
wic gewöhnlich gefeiert werden könne, dcr in dcn Bann Gcthanc 
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aber bis zur Aushebung desselben in gesanglicher Haft gehalten 
werde. Dicsc Gunst soll, kraft Unsrer Uns gegebenen Macht von 
heute au auf fünf Jahre dcr Stadt bewilligt werden. Gegeben 
zu BrcSlau am sechsten Tage dcs Monats März im Jahre dcö 
Hcrrn 1477 untcr Unserm Siegel.« Wir bewundern die aus­
gedehnte Gewalt, wclchc dcr Bischof Nndolf besaß. Es war ihm 
abcr dic strengste Aufsicht über die ganze Gegend anvcrtraut, um 
dcr hussitischcu Lehre mit Erfolg cutgcgcutrctcu zu können.

Obgleich dcu Johauuitcrn daö ,ju8 Patronat»» dcr Kirche 
gehörte, so hatte doch dcr Magistrat jederzeit die Aufsicht über dic 
jährliche» Eiuküuftc und durfte ohne Erlaubnis dcs Ordens Kirchen­
väter cinsctzcn. Oft warcn dic Ratsherren selbst Kirchenväter und 
legten alljährlich zur Zeit dcr Einsetzung eines neuen Magistrats 
die Kirchcnrcchnung ab, wic dicö aus dcn darüber auSgcfcrtigtcn 
Protokollen ersichtlich ist. Ans dcr Zeit vor dcm Einfalle dcr 
Hussitcn findet sich kein Protokoll, welches einen Kirchenvater er­
wähnte; wahrscheinlich sind dic nicdcrgcschricbcncn Nachrichten in 
dcr unglücklichen Zeit zerstört wordcn. Nach dieser Zeit abcr ist 
das Register dcr Kirchenväter regelmäßig fortgcführt wordcn.

2. Die Einführung der Ivcformatwn.
Hochbcrühmt wurde unsre Stadt im Zeitalter dcr Rcsor- 

mation. Was Wittenbcrg zu dicscr Zeit für ganz Deutschland 
war, das war Goldberg für ganz Schlesien, nämlich dic Wicgc 
dcr cvangclischcn Lehre. 1522 hat »sich das allcrhciligste Wort 
zum Goldbcrge eröffnet und ist angcfangcn: „Selig sind, dic 
Gottcö Wort hören und bewahren."«

In verschiedenen Büchern und Schriften finden sich falsche 
Angaben über dic crstc evangelische Stadt, dcn crstcn cvangclischcn 
Geistlichen nnd dic crstc evangelische Predigt in Schlcsicn. So 
heißt cö z. B. im »Brcslancr Sonntagsblatt« bci Gelegenheit dcr 
Besprechung dcr Maria-Magdalcncnkirche: »Authentischen Nach­
richten zufolge ging dcr Domherr und Prediger 11r. Joh. Hcß 1521 
bis 1522 nach Wittenbcrg, nm sich mit Luthers Sätzen vertraut zu 
machen; cr wurde dauu am 10. Juui 1523 zum ersten lutherischen

Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 4Z



674

Prediger an dcr Magdalcncnkirche berufen, am 2l. Oktober dcs- 
selben Jahres mit Genehmigung des Bischofs Jakob von Salza 
feierlich in scin Amt cingeführt und hielt am 28. Oktober seine 
AntrittSprcdigt — dic erste lutherische Predigt überhaupt, welche 
in Schlcsicn gehalten wurde.« Ähnlich lesen wir in dem von 
Professor von Müden hcrauSgegcbcncn Werke »Deutsches Land und 
Bolk«, Band 8: »Im Jahre 15)28 bcricf dcr BrcSlaucr Magistrat 
dcn I)r. Johann Hcß, Luthers Freund, zum Pfarrer an der Kirche 
zu Maria-Magdalcna, und am 25. Oktober (siehe oben) hielt dieser 
als erster protestantischer Prediger Schlesiens seine AntrittSprcdigt.«

Bcidc Mitteilungen sind falsch uud stimmen nicht mit dcr 
geschichtlichen Wahrheit übcrein. Hcß war nicht der erste pro­
testantische Geistliche Schlesiens uud hat nicht die erste protestantische 
Predigt in Schlesien gehalten; wohl aber war cr der erste pro­
testantische Geistliche Bre Staus und hat in BrcSlau die erste 
protestantische Predigt gehalten. Die GcschichtSschrcibcr haben 
wahrscheinlich angenommen, daß das, was in diesem Falle für 
BrcSlan gilt, anch für ganz Schlcsicn gcltcn müsse. BrcSlan hat 
in diesem Falle nicht dcn Vorzug; die Sache verhält sich vielmehr 
folgcndcrmaßcu: »Zu dcu eifrigste« Bekennen, dcr lutherischen 
Lehre gehörte das alte Rittcrgcschlccht dcr Hcrrcn von Zedlitz auf 
Ncukirch, Krciö SclMau. SigiSmuud von Zedlitz hatte au alle 
Thüren seines Schlosses geschrieben: »Gottes Freund, des Bischofs 
zn BrcSlau und aller Pfaffen Feind.« Er mußte deshalb viele 
Verfolgungen erleiden, welche cr jedoch nicht achtete. Seine 
Grundsätze vererbte cr auf seinen Sohn, Georg von Zedlitz, dcr 
znr Zeit dcr Reformation lebte. Dieser sandte zwei Männer aus 
Nenkirch, Witwer mit Namcn, 1518 nach Wittcnbcrg nnd ließ 
Luther fragen, ob cr dcr Schwan wäre, von dcm Huß gcwcissagt 
habe. Luther antwortete: »Dic Zeit wird cs lchrcn, was Gott 
aus mir machen wird.« Bald darauf sandte Georg von Zedlitz 
wicdcr nach Wittcnbcrg und licß Luther driugcnd bitte«, cr möchte 
ihm doch eine« Mönch zum Prediger senden, dcr mit dcn Grund 
sützcn dcr lutherischen Lehre vertraut wäre und sie in Neulirch 
lchrcn könne. Luther schickte im Jahrc 1520 Melchior Hoffmanu, 
dcr ausGoldbcrg gebürtig war. Dieser hielt auf dem Schlosse zu 
Ncukirch im Jahrc 1520 dic crstc evangelische (lutherische) 
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Predigt in Schlesien. In dcr Geschichte dcs Luthertums von 
Scckendorf heißt es: »Als Herr George von Zedlitz vernahm, daß 
cin Mönch zu Wittcnbcrg ansing zu lehren und zu schreiben wider 
das Papsttum, hat cr Anuo 1518 zwei seiner Unterthanen, dic 
Witwer genannt, vernünftige Leute, zu ihm hiuausgcschickt, ihn 
fleißig grüßen und fragen lassen, ob cr dcr Schwan wäre, von 
dcm Huß prognostiziert habe. Da cr, Luthcr, wiederum gar 
freundlich grüßen lassen nnd sagen, dic Zeit würde cs geben, was 
Gott mit ihm nnd anö ihm würde machen wollen. Worauf sich 
Luthcruö genau erkundigt, wer dieser Hcrr von Zedlitz sei, nnd 
als cr vernommen, daß cr cin Feind des Papsttums sei, hat cr 
ihm cincu Mönch seines Ordens, Melchior Hoffmann, zugcsandt, 
welcher über 30 Jahre zu Ncukirch Gottes Wort lauter und rein 
gepredigt. Der Hcrr von Zedlitz und die Gemeinde weigerten sich 
daher auch, als im Jahre 1519 dcr Pfarrer Christoph Schönwälder 
starb, cincu katholischen Geistlichen anzunehmcn, trotzdem die Äb­
tissin von Striegau, wclchc zu dcr Zeit das Kirchcnlchn iu Ncu­
kirch bcsaß, cincu Nachfolger cruannte und nach Ncukirch schickte. 
Die Äbtissin verklagte deshalb den Herrn von Zedlitz bei dcm 
Königc Ferdinand von Böhmen; doch wurde das dem Hcrrn von 
Zedlitz drohende Ungewißer noch glücklich dadurch abgcwcndct, daß 
dcr dritte Sohn desselben Kastellan in königlichen Diensten und 
ein Günstling Ferdinands war. Dieser Sohn hatte zeithcr die 
Gefahr abgcwcndct, dic scincn Batcr wcgcn dcr Religion bedrohte, 
und leistete durch Lcrmittcluug dcm Orte dcn wcscntlichcn Dienst, 
daß scin Batcr das .jun patronutus käuflich au sich bringen konnte, 
worüber die Königliche Konfirmation vom Jahre 1532 noch im 
Original vorhanden ist, nnd wodurch dcr Hcrr von Zcdlitz freie 
Hand erhielt, durch Melchior Hoffmanu seine Kirche zn reformieren 
und dic Fortschritte dcr damaligen Wiedergeburt zu benutzen.*)  
Georg von Zcdlitz (gcb. 1444) starb dcn 30. Jnli 1552 im 108. 
Jahre seines Lebens.

*) »Bon Ncukirch vor und seit dem Jahre 1743.« Historischer Text rc.

43*

Dic crstc lutherische Predigt in Goldbcrg wurde im Jahre 
1522 von Jakob Süßcnbach gehalten, dcr auö Ncukirch gebürtig 
war. Goldbcrg war also die erste Stadt iu Schlcsicn, 
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wclchc sich zur lutherischen Kirche bekannte. Ebert erzählt 
dies in seinen Mcmorabiliis mit folgenden Worten: «Es ward 
1522 Herr Jakob Süßcnbach, gebürtig von Ncukirch, zum ersten 
lutherischen Prediger verordnet, welcher scinc crstc evangelische 
Predigt aus dcm schönen Spruch uud Worte» unsers Heilandes: 
„Selig sind, dic GottcS Wort hören nnd bewahren!" in Hiesiger- 
Stadt und Pfarrkirche tvnto eruei «avro that.» Anch dcr Gold­
bcrgcr Stadtschrcibcr Fabian Stobcncr erzählt dies in scincm 
Stadtbuchc nnd sctzt noch hinzu: »Vorluun äomiui »mimt in 
uotornum.« Dcr Rat dcr Stadt ging den Bürgern mit einem 
guten Beispiele voran; denn er bekannte sich zuerst zur Refor­
mation. Er bestand aus folgcudcu Personen: Simon Nanzbach, 
Bürgermeister, HansTschcschnitz, Hofcrichtcr, GrcgclWindcck, 
Bogt, Melchior Krctschmcr, Andreas Lobschütz, Ratsherren, 
und Fabian Stobcncr, Stadtschrcibcr. Dcr Kommendator und 
Parochus Jakobus legte scin Amt nieder nnd bcgab sich nach Eadan 
in Böhmen. Dcr schon erwähnte Christoph Pflanze trat auch «icht 
zur neuen Lehre über, sondern verzichtete auf sei» Amt als Prediger 
uud Altarist. Mehrere Altaristeu bekannte» sich zur lutherische» 
Lehre. Alle Wallfahrte» hörte» auf, und dies ist anch dcr Grnnd, 
warum dic Kirche im Hainwaldc (S. 8tz—90), dic ja cinc Wall­
fahrtskirche war, zerfiel.

Dcr crstc evangelische Prediger hicrsclbst, Jakob Süßcnbach, 
blieb nicht lange hicr, sondern wnrdc evangelischer Prediger in 
Bunzlau. ES heißt darüber in dcr Chronik dcr Stadt Bunzlau: 
»Am Sonntage Epaudi (8. Mai) 1524 hielt Jakob Süßcnbach, 
dcr aus Goldbcrg nach zweijähriger gesegneter Wirksamkeit vom 
Rate hierher berufen war, die erste evangelische Predigt in dcr 
Pfarrkirche. Er war anö Hirschbcrg gebürtig (1493) und hatte 
auf dcr Universität Wittcnbcrg scinc Stndicn absolviert, nachdem 
er auf dcn Schulen von BrcSlau nnd Krakau die Borbildung 
erhalten.« An scinc Stelle in Goldbcrg kam Nikolaus Kripitz 
odcr Tripitz. Bci der Annahme dcr ncucn Lehre darf man aber 
in keinem Falle an eine gewaltsame Einführung denken. Man 
wird vielmehr an dcr Annahme fcsthaltc» müssen, daß zunächst 
dic schreiendsten Mißbräuchc und Übelständc abgcschafft wnrdcn, 
dagegen manche Gebräuche, dic nicht geradezu im Widersprüche
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mit dcm Evangelium zu stchcu schienen, mit weiser Schonung bei- 
behaltcn blieben. Nur allmählich traten die notwendigen Ände­
rungen in Kraft. »Man besetzte einfach erledigte Pfarrstellcn mit 
Anhängern der neuen Lehre als mit Vertretern einer theologischen 
Richtung, dic dcn Gesinnungen dcr Mehrzahl dcr Einwohner kon­
form war.«

Erwähnen müssen wir nnn noch, wie sich Herzog Friedrich 1k. 
dcr Einführung dcr Reformation gegenüber verhielt. Friedrichs II. 
lauteres religiöses Gemüt, das dcu Schein nnd dic Heuchelei haßte, 
hattc sich bald dcr ncucn Lchrc zugcwaudt. Schon nm Pfingsten 
dcs Jahres 1522 fand dic erste evangelische Predigt in dcr Niedcr- 
kirchc zu Liegnitz von Fabian Eckel statt, sodann in dcr St. 
Johanniskirchc durch einen grauen Mönch, Sebastian Schubert 
aus Bautzcn. Iu dcn Fasten dcs Jahres 1523 bekannte sich 
Friedrich öffentlich zu dcr lutherischen Lchrc und gab allen seinen 
Vasallen und Unterthanen dic Erlaubnis, cin gleiches zu thu». 
Er bcricf einen lutherischen Prcdigcr, Namcnö Valentin Kraut 
wald, welcher im Dom zu Licguitz cinigc Episteln Panli öffentlich 
las nnd erklärte. Viele dcr Domhcrrcn wurden auch lutherisch. 
In dcm Mandate, welches dcr Herzog seinen Vasallen und Unter­
thanen gab, wird vor allem betont, daß 1. daö heilige Wort 
Gottes lauter und rein, ohne Mcnschcnsatzung und Verfälschung 
in allen Kirchen seiner Staaten gepredigt, 2. dic heiligen Sakra­
mente Neuen Testaments nach dcr Einsetzung Christi administriert 
und genossen, 3. die richtige und reine Erkenntnis dcs Hcrrn und 
Heilandes Jesn Christi und seines allcrhciligstcn Verdienste« bcim 
Volk gefördert und 4. die Verehrung dcr heiligen Reliquien und 
Bilder ganz abgcschaffl werden, auch 5. die Winkelmcssc und Ablaß 
nebst Wallfahrten und Brüderschaften u. dcrgl. verboten sein und 
bleiben sollten.*)

3. Die Hchwenkfelder.

Mit dcr Einführung dcr Reformation verbreitete sich in dcr 
Gegend von Goldbcrg, besonders in dcn Dörfern um dcn Spitz-

*) vr. Sammler, »Chronik von Liegnitz.«
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bcrg, die Sekte dcr Schwcnkfelder. Eine kurze Schilderung ihrer 
Schicksale, sowie dcr vielen Streitigkeiten, die durch sie entstanden, 
dürfen in einer Geschichte dcr Stadt Goldberg nicht fehlen. Die 
Schwcnkfelder erhielten ihrcn Namen von dcm Gründer dcr Scktc, 
Kaspar von Schwcnkfcld, dcr aus cincm cdlcn Geschlechte aus 
Ossig bci Lüben stammte. Sein Geburtshaus ist jetzt noch durch 
eine Tafel markiert. Schwcnkfcld achtete Luther so hoch, daß cr 
gegen dcn Wiedertäufer Thomas Müuzcr im Interesse Luthers 
schrieb. Dem Herzoge Friedrich II. riet cr zur Annahme dcr 
evangelischen Lehre; Friedrich hatte ihn zu seinem Nat nnd Käno 
nikus gemacht. Durch dic Schriftcn dcö Origcucs, TaulcrS u. a. 
änderte sich sein Sinn, nnd cr nahm dic Mcinnng Karlstadtö vom 
Heiligen Abendmahl, sowie dic Hypothese Krautwalds vom heilige» 
Sakrament an. Friedrich schickte ihn 1525 nach Wittcnbcrg. Hier 
untcrredctc er sich mit Luther, Bugcuhagcu uud Justus Jouaö, 
blieb abcr bci seiner Meinung. Als cr erkannt hatte, daß ihm 
eine Bcrcinigung mit dcn Reformatoren unmöglich sei, erklärte cr 
bestimmt, daß er nicht zum Heiligen Abendmahl gehen könne, weil 
dic Gelehrten darüber noch nicht einig seien und cr sich nicht das 
Gericht essen und trinken wolle. In gleicher Weise verwarf cr die 
Kindertaufc, weil dic Kinder noch keinen Bcrstand hätten. Durch 
seine Schriftcn geriet cr immcrmchr in Gegensatz zn dcn Refor­
matoren, und da diese ihn zu keiner Besprechung mehr zulicßen, 
wurde cr so crrcgt, daß cr sich von Luther abwaudtc. Obgleich cr 
nicht im Sinn hatte, cinc neue Scktc zu stiften, so fand cr doch 
in Schlcsicn sehr viele Anhänger für seine Ansichten, die gleich ihm 
die Taufe uud das Abendmahl im Sinne der Reformatoren ver­
warfen. Dies erregte großes Aufsehen und dcn Unwillen dcs 
Kaisers Ferdinand, wie anch des Herzogs Friedrich von Licgnitz, 
so daß cr dcs Landes verwiesen wurde. Im Jahre 1527 verließ 
cr Schlcsicn und trat 1528 eine Rcisc durch Deutschland an, wo­
bei cr sich besonders in Ulm, Augsburg, Nürnberg und Straßburg 
längere Zcit aufhiclt. 1535 wurde cr mit mehreren Geistlichen 
in Tübingen verhört uud ihm »ach diesem Bcrhör freie Ncli- 
giouöübung versprochen, allein niemals öffentlich ausgesprochen. 
Unstät nnd flüchtig lebte cr bis znm Jahre 1561 und sah sein 
Batcrlgnd nie wieder. Er starb am 10. Dezember 1561 zu 
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Ulm, woselbst cr in einem Keller begraben wurde. Sein Alter 
war 71 Jahre.*)

*) Kadelbach. »Ausführliche Geschichte Kaspar v. Schwenkfelds und 
der Schwcnkfeldcr.« 1860.

**) Thomas Münzer war cin bekannter Wiedertäufer.

Wie man gegen die Sektierer gesinnt war, geht aus dcn 
Auslassungen Eberts hervor, welcher in seinen »Denkwürdigkeiten« 
schreibt: »Im Jahre 1526 fuhr Hcrzog Friedrich II. zu Licgnitz 
nicht nur mit dcr Reformation fort und setzte bei dcn Kirchen 
lutherische Prediger cin, sondern cr vergrößerte auch dcn Ruhm 
seines Christentums dadurch, daß cr dcn Erzschwärmcr und Wieder­
täufer Nikolaus Storch, des berühmten Münsters**)  gewesenen 
Prüzcptor, welcher sich hin und wieder auch hicr zu Goldberg cincn 
großen Anhang seiner Lehre gemacht, mit allcn seinen Nachfolgern 
verjagte nnd seinen Unterthanen dic wahre Gottesfurcht cinpflanzcn 
ließ.« Noch schärfer spricht sich Wenzel in scincr Chronik aus; 
cr sagt: »Um das Jahr Christi 1524 hat Kaspar von Schwcnk- 
fcldö verfluchte Sekte eine Zeitlang allhicr gcschwärmct, dcrcn 
Schwärm, als George Hclmrich nicht bcipflichtcn wollen, wird cr 
ins Elend verjaget, aus welchem Exil cr aber nach Verlauf weniger 
Zeit zurückberufcn, da cr sein liebes Vaterland, so erst von dcn 
päpstlichen Greueln gereinigt war, gar kaum mit unglaublicher 
Mühe, Treue, Hcrzhaftigkcit und Beständigkeit von dcm Schwcnk- 
fcldischcn Gestank zu der wahren Religion wicderbracht. Das 
Schwenkfcldischc Gift hat dcr einzige Trotzcndorf mit Lehren, Ver­
mahnen, mit Widerlegen und Darthun dcr Wahrheit nicht ohne 
große Gefahr Leibes und Lebens getilgt und gedämpft. Der Gold- 
bcrgcr Standhaftigkeit bei dcr einmal erkannten wahren Religion 
wird hoch gerühmt, daß sie dcm Schwenkfcldianismo vor Jahrcn 
nicht bcipflichtcn wollen.« Aus dcu Worten Wenzels ergicbt sich, 
daß dic Schwcnkfeldcr auch in Goldbcrg Anhänger gefunden hattcn 
und untcr dcn Lutherischen cin Zwiespalt cingcrisscn war. Vom 
Jahre 1525 schreibt Ebert: «Ungeachtet allhier dic angenommene 
Lehre, dic sich auf Gottes Wort gründete, sich immer mehr aus- 
brcitcte, dennoch mußte Goldbcrg im Jahre 1525 erfahren, daß, 
wo Christus guten Samen auf den Acker scincr Kirche säet, komme
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dcr Satan auch und menge Unkraut darunter; denn kaum war 
dcr Grund zu Christi Kirche allhicr gclcgct, so stund Kaspar von 
Schwcnkfeld, ein Edelmann zu Ossig in dem Lübcnschcn Wcich- 
bilde und Kanonikus bci dcr Stiftskirche St. Johannis zu Lieguitz, 
auf und streute das Unkraut seiner Schwärmerei unter dcn golde­
nen Weizen der evangelischen Lehre mit vollen Haufen aus.«

In Licgnitz hatte sich Fabian Eckcl, dcr an dcr Niedcrkirchc 
predigte, dcn Schwcnkfcldern angcschlosscn, uud Friedrich II. ver­
setzte ihn im Frühjahr dcs Jahres 1529 nach Goldbcrg. AuS 
dieser Thatsache geht hervor, daß zn dieser Zeit dcr Anhang der 
Schwcnkfeldcr hicr nicht groß gewesen sein kann. Fabian Eckcl 
kam zu sciucm Unglück gerade am Sonntag Lätare (7. März) nach 
Goldberg, an welchem Tage dic Kinder in den Straßen umhcr- 
zogcn. Als der neue Geistliche zum erstenmal ausging, lief ihm 
die Jugend haufenweise nach und schrie unaufhörlich: »Fabian Eckcl, 
trügt dcn Geist im Scckcl!« Hierüber bestürzt uud erschrocken, 
besaun cr sich nicht lange und kehrte nach Licgnitz zurück. Ohne 
Zweifel waren dic Kinder zu diesem uugcbührlichcu Rufe angcrcizt 
worden; denn sowohl die Stadt als auch dic unter Trotzcudorfs 
Leitung stehende Lateinische Schule war niemals Freund dieser 
Sektierer gewesen.*) Valentin Trotzcndorf war in Goldbcrg dcr 
größte Feind dcr Schwcnkfeldcr, dic cr Stcnkfcldcr nanntc. Über­
haupt wurde Schwcnkfeld von seinen Feinden mit cincr großen 
Anzahl von Spott- und Schimpfnamen belegt, als Stcnkfeld, Erz- 
ketzer, Phantast, Grillen- uud Prillcnmcistcr rc. Schwcnkfeld aber 
hat sich nie hcrbcigclasscn, seinen Feinden in gleicher Weise cnt- 
gcgcnzutretcn.

ES scheint zu jener Zeit in Goldbcrg ziemlich unruhig gewesen 
zn sein, und dcr Bürgermeister Georg Hclmrich sowie Trotzcndorf 
wandten alles an, um dic Ausbreitung dcr Schwcnkfcldischcn 
Lehre zu verhindern. Fast täglich fand man an dcr Kanzel Droh- 
schriftcu ohne Namensuntcrschrift angeschlagen, und soviel sich auch 
Hclmrich Mühe gab, konnte cr doch keinem Thäter auf dic Spur 
kommen. Da daö Unwesen immer höher stieg und.cS oft sogar 
zu blutige» Auftritte» kam, wurde dcr Hcrzog von Licgnitz darüber

*) Dr. Sammler, »Chronik von Licgnitz.«
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sehr aufgebracht. Ohne die Sache genauer zu untersuchen, maß 
cr dem Bürgermeister, dcr so thätig für die Wiederherstellung dcr 
Ruhe war, dic größte Schuld bci, und Hclmrich sah sich, um dcm 
Zorn dcS Fürsten zn entgehen, genötigt, Goldbcrg zu verlassen 
und nach Krakau zu fliehe». Doch währte diese Verbannung nicht 
lange. Als dcr Hcrzog sah, daß nach dcr Entfernung Hclmrichs 
die Unruhen noch bedeutender wurdcn, erkannte er das ihm zu- 
gefügte Uurccht, bcricf ihn wieder zurück und setzte ihn in seine 
vorigen Ehrcnstcllcn wieder ein.

1534 gab dcr Hcrzog Friedrich II. cinc PrcSbytcrialordnung 
heraus, dcrcn Hauptpunkte folgende sind: 1. Abschaffung dcr päpst­
lichen Messe. 2. Die Augsburgischc Konfession gilt als Religions- 
norm, wer dawider handelt, wird des Landes verwiesen, 3. dic 
Vertreibung dcr Jrrlchrcr (Schwcnkfcld, Krautwald, Eckel, Werner) 
und ihrer Jünger. 4. In jedem Fürstentum (Licgnitz, Bricg, Wohlau) 
ist cin Superintendent nnd in jedem Kreise cin Senior über die 
Geistlichen eingesetzt. 5. Die Superintendenten sollen dic neu ciu- 
zuführcndcn Geistlichen examinieren, und ohne Vorwisscn des 
Fürsten und Superintendenten darf cin Geistlicher nicht dcmitticrt 
wcrdcn. Die Senioren sollen alle Vierteljahre cinc Konfcrcnz mit 
ihren Geistlichen abhaltcn. 6. Dic unbesetzten Pfarrstcllcn sollen von 
dcn resp. Patronen binnen drei Monaten besetzt wcrdcn, bei Ver­
lust dcs Patronatsrcchts im Nichtbcfolguugsfalle. 7. Dcr Katechis­
mus soll fleißig mit dcn Laien betrieben wcrdcn. 8. Niemand soll 
Verächter dcs öffentlichen Gottesdienstes und dcr Predigt sein. 
9. Niemand soll dic Wiedertäufer weder beherbergen noch dulden.

Nach dcr Vertreibung dcr Schwcnkfcldcr ans Licgnitz machte 
der Schwcnkfeldianismus in dcr Gcgcnd um dcn Spitzbcrg die 
größten Fortschritte. "Die Dörfer Probsthayn, Harpcrsdorf, 
Laulcrscifcn, Dcutmannsdorf und Zobtcn mit Langcnncundorf 
waren meist dcr Lehre Schwcnkfcldö zugethan. Dies hatte dcr 
Pfarrer Michael Hiller in Zobtcn bewirkt, welcher mit Eifer die 
Schwcnkfcldischcn Lehren verbreitete. Die Klagen einzelner evan­
gelischer Geistlichen wurdcn immer lauter, da dcr größere Teil 
ihrer Gcmcindcglicdcr sich vou dcr Feicr dcö Heiligen Abendmahls 
fern hielt. So schreibt dcr Pastor Liebelt in Probsthayn im 
Jahre 1554: «Auf dieses Jahr haben sic das Laufen zum Zobtcn 
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gehabt, weil dort cin solcher Lehrer aufgestandcn ist.« Im Jahrc 
1556 klagt cr, daß seine Gemeinde ganz irre geworden sei und 
die Sakramente gänzlich vernachlässigt habe. Nebst dcm Pfarrer 
Hillcr in Zobtcn war cs der Baucrnprcdiger Anton (1553), welcher 
im Goldbcrger und Löwcnbcrgcr Kreise Anhänger für Schwenkfcld 
zu gewinnen suchte. Es gelang ihm auch, fast in allen Dörfern 
dieser beiden Kreise Anhänger zu gewinnen, nur in Ncukirch im 
Schönauer Kreise wurde cr von den Hcrrcn von Zedlitz mit Ernst 
und Strenge ausgcwicscn. Obwohl nun auch dic Besitzer dcr 
meisten übrigen Orte das Fortschrcitcn dieser Lchrcn zu hindern 
suchten, so gelang es ihnen doch nicht, teils weil die Zahl dcr 
Schwcnkfeldcr schon zu groß geworden war, teils weil sic sich auch 
eiucö so großen Teiles ihrcr stillen, gehorsamen und arbeitsamen 
Unterthanen nicht berauben wollten. Zwar hatte Hcrzog Friedrich III. 
von Licgnitz schon im Jahrc 1547 dic strengsten Befehle auch gegen 
dic Schwcnkfcldcr erlassen, indem cr fcstsctzte, daß alle, dic von 
der AngSburgischcn Konfession uud Apologie abgmgcu, nirgends 
Aufnahme finden sollten, und jeder, dcr cincn Wiedertäufer be­
herberge, solle 500 ungarische Gulden Strafe zahlen. Und im Jahrc 
1550 dcn 4. Juni erließ cr dcn Befehl, daß alle, so einen After- 
glauben hätten, sollten auö seinem Lande weichen, und alle Schriften 
Schwcnkfclds, Krautwalds, Werners und Earlstadts sollten sofort 
ausgclicfcrt werden. Allein trotz dieser strengen und harten Ge­
setze, trotz dessen, daß cr, um seinen Ernst zu beweisen, einem 
Baucrnprcdiger die Ohren abschncidcn, ihn stäupen nnd für immer 
deö Landes verweisen ließ, nahm dic Zahl dcr Schwcnkfcldcr zu 
uud uicht ab.«

Seit dcm Jahrc 1580 begannen nun auch die Grundhcrr- 
schaftcu im Vereine mit dcn Gcistlichcn dic Schwcnkfeldcr gcfäng- 
lich cinzichcn zu lassen, um sie nach kurzem Verhöre, wenn sie 
uicht widerriefen, nach Wien vor daö Kaiserliche Gericht zu schicken. 
Dort wurdcn sic, da sic von Katholiken uud Evaugelischcu gleich 
hart augcklagt waren, ohne Verhör auf die Galeeren geschmiedet 
oder mußten gegen dic Türkcn Dienste thun. Doch priesen viele 
von ihnen daö Los als cin noch bcsscrcö, als sie in Schlcsicn 
gehabt hatten. Sic schrieben von dort au dic Ihrige«: »Dic 
Stciuc iu Wicn siud wcichcr als dic Herzen dcr Menschen in 
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Schlesien.« Und sie hatten damit nicht zuviel gesagt, denn vom 
Jahre 1590 an kannte man fast gar kein Erbarmen mehr mit 
ihnen. Obwohl sic niemals cincn andern wcgcn seines Glaubens 
haßten, sondern gcgcn ihre katholischen wie gcgcn ihre evangelischen 
Mitbrüdcr stets die christliche Liebe walten und sich nie cincn 
Ungehorsam gegen dic Obrigkeit zu schulden kommen ließen, wurdcn 
ihnen nicht nur alle Christen-, sondern auch Menschenrcchtc ent­
zogen. Gleich dcn Tieren wurdcn sie von dcn Ihrigen gerissen 
und in dic Gefängnisse geworfen, wo sie oft mehrere Tage ohne 
Speise und Trank verharren mußten. In Jaucr wurden sie in 
Ketten in dic Kirche geschleppt. In Löwcnbcrg und in Licgnitz 
wurdcn viele 8—10 Monate im Gewahrsam gehalten, wobei mehrere 
vor Hunger nmkamcn nnd andre von den täglich erlittenen Züch­
tigungen starbcn. Ihre Angehörigen durften sie nicht besuchen odcr 
zur Linderung ihrer Leiden etwas beitragen, sondern dicse wurdcn 
von ihren Grundherr-schäften auf jede mögliche Weise gcguült, da­
mit sie ihren Glauben verleugnen sollten. Es wurde ihnen nie 
gestattet, dic Saat odcr Ernte für die Eingezogenen zu bestellen, 
damit sie in Armut und Elend versinken sollten. Doch noch 
größere Grausamkeit erfuhren sie in dcn Gefängnissen auf dcm 
Gröditzbcrgc. Dort wurdcn sic häufig dcn größten Qualen tage­
lang ausgcsctzt, ohne daß man auf ihr Seufzen und Flehen nur 
im geringsten achtete, bis dcr Herr ihre Leiden endete. Nur wenige 
sind aus diesen fürchterlichen Gefängnissen lebend und gcsnnd hcr- 
ausgckommcu. Wir können cs ihnen daher nicht verargen, daß 
sic cin Strafgericht Gottes darin erkannten, als dic Burg von 
Wallcnstcin im Jahre 1633 geschleift wurde und dic meisten Guts­
besitzer dieser Gcgcud all ihr Hab uud Gut verloren, was sic da­
selbst geborgen hatten.*)

*) Kadelbach, »Ausführliche Geschichte rc.«

Daß die Schwcnkfcldcr unbescholtene Leute waren, bezeugt 
Hcnsel, der nichts weniger als cin Frcund dcr Schwcnkfcldcr war. 
Er sagt: «Weil sic aber in weltlichen Dingen sehr gehorsame 
Unterthanen warcn, damit sic geduldet würden, auch sonst cincn 
ehrbaren, tugendhaften Wandel führten und gcgcn andre sich licb- 



684

reich bezeugten, so behielten sic an vielen Orten dic Gunst und 
Liebe der Obrigkeiten.«*)

*) Hensel, »Kirchcngcsch.« VI Abschn. S 78.

Zu Anfang dcs Dreißigjährigen Kricgcö befand sich dic Mehr­
zahl dcr Schwcnkfcldcr nur noch in dcn schon oben genannten 
Dörfern um dcn Spitzbcrg. In Beziehung darauf, daß dic meisten 
Schwcnkfcldcr in dcr Gegend um dcn Spitzbcrg wohntcn, war von 
den Gegnern, um sic zu kränken, dic Sage im Bolkc verbreitet 
worden: Dcr Teufel habe anö Licguitz dic Schwcnkfcldcr in cincm 
Sacke fortführcn wollen, habe abcr an der Klippe dcö Spitzbcrges 
dcn Sack zerrissen und so dic Schwcnkfcldcr in dicsc Gegend zer­
streut. Mit dcm Beginn des Dreißigjährigen Krieges trat für 
die Schwcnkfcldcr von scitcn ihrer früheren Verfolger Ruhe cin, 
da dicsc selbst täglich in Unruhe und Gefahren schwebten. Nach 
Beendigung dcö Krieges begannen jcdoch dic Vcrfolgungcn wieder. 
Trotzdem befanden sich um das Jahr 1680 auch in Goldbcrg noch 
Anhänger dcr Lchrc Schwcnkfclds und zwar angcrcgt durch dcn da 
maligcn Pastor und Dekan Hillarinö Prachc und seinen Schwieger­
sohn Joh. George Maltern, Lehrer in Goldbcrg. Prachc, welcher 
zu Krcmsicr iu Mähren sich dcr Chemie nnd Alchemie schr hin 
gegeben, war zuerst Pastor in Dirschdorf im Herzogtum Bricg, 
woselbst er dcm Hcrzogc bekannt wurde, welcher ihn nach Goldbcrg 
als Pastor empfahl. Cr erhielt auch auf dicsc Empfehlung daö Deka­
nat und Pastorat hicrselbst und setzte seinen Eifer für Schwcnkfclds 
Sache fort. Sein Schwiegersohn Maklern, welcher zuweilen für 
ihn cinc Predigt lesen mußte, wühlte dauu solche aus, dic Schwcnk- 
fcldö GlaubcuSmcinungcn enthielten, und fand damit vielen Bei­
fall. Prachc abcr erkannte bald, daß cr mit diesen Bestrebungen 
sein Amt nicht länger würde behalten können; cr gab cs daher 
freiwillig auf und lebte cinigc Jahrc in Zurückgczogcnhcit, bis cr 
im Jahrc 1674 mit Mattcrn auszuwandcrn beschloß. Sie bcgabcn 
sich zuerst nach Laubgrund bci Hockcnau, dann nach Lautcrscifcn 
zu Hauptmann und sammelten bci dcn dasigcn Schwcnkfcldcru 
Gaben, um die Reise nach Holland unternehmen zu können. Sie 
sind dann auch über Magdeburg nach Holland gereist, von wo 
über Prachc, dcr wahrscheinlich dort gestorben ist, keine Nachrichten
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wehr gekommen sind; von Maklern aber, der glücklich nach Eng­
land gekommen und sich dort den Quäkern angcschlossen hat, ist 
noch ein Brief an seinen Batcr in Nimptsch vorhanden.*)

Nach dem Weggänge von Prachc und Muttern hatten dic 
Schwcnkfelder in Goldbcrg allen Anhalt verloren und wendeten 
sich entweder auf die naheliegenden Dörfer oder kehrten zur Kirche 
Zurück, bis 1700 Pastor Schneider kam, dcr ein eifriger Ver­
teidiger Schwcnkfclds war. Es kam sogar soweit, daß dic eignen 
^emcindcglicdcr dic nahen Dorfkirchcn, dagegen dic Schwcnkfcldcr 
die Stadtkirche zu Goldbcrg fleißig besuchten. Darüber erhoben 
sich viele Streitigkeiten, von denen wir weiter nuten noch zu bc- 
wchtcu haben. Im Jahre 171!) wurdcn dic evangelischen Pastoren 
Henscl in Ncudorf nnd Neandcr in Harpcrsdorf durch kaiser­
lichen Befehl anfgcfordert, eine genaue Übersicht dcr Schwcnkfcldcr, 
chrcr Glanbcnöansichtcn rc. in ihren Parochicen zu übcrscudcn. In 
Harpcrsdorf befanden sich damals noch einige Hunderte, in dcm 
ZU Ncudorf gehörigen Hockcnau abcr nnr drci Familien Schwcnk- 
fclder. Dicsc waren dcr Überrest von dcn Tausenden, die still 
und friedlich in dieser Gegend gelebt hatten. Um sic nun vollends 
Plözurottcn, kamen kurz vor Weihnachten 171!) zwei Jcsuitcnpatcr 
w Harpcrsdorf und 2angcnncundorf an und forderten dic noch vor­
handenen Schwcnkfcldcr auf, sich ihnen zu füge» und sich ihrem 
Examen und ihrer Unterweisung zu unterwerfen. Sic gerieten in 
große Bangigkeit und viele beschlossen, lieber freiwillig zur cvan- 
gUischen Kirche überzutrctcu als katholisch zu werden. 70 Schwcnk- 
fcldcr bcgabcn sich bald nach Anknuft dcr Jesuiten zum Pastor 

icaudcr in Harpcrsdorf und erklärten ihrcn Übertritt zur cvan- 
Ü^ischcn Kirche. Dic Jesuiten versäumten nicht, sich über Neandcr 
zu beschweren, da cr sich einen Eingriff in ihre Rechte erlaubt habe, 

r mußte auf dicsc Beschwerde vor dcm Konsistorium und dcr 
^gieruiig erscheinen nnd wnrde zu 20 Gulden Strafe verurteilt, 

weil er ohne Anfrage bci dcn Bchördcn dic Schwcnkfcldcr zum 
bcndmahl zugclasscn habe. Auch erschien am 20. Februar 1720 

"u neuer geschärfter Befehl vou gcnanutcn Bchördcu, daß kciu 
ustlichcr des Goldbcrgcr Krciscö irgend einen Eingriff in dic

*) Kadelbach.
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Rechte dcr Missionare thun sollte, wcnn cr nicht in empfindliche 
Strafe verfallen wolle. Und am 4. März 1720 folgte diesem Befehl 
cin ncucr, welcher besagte, daß die lutherischen Pfarrer schlechter­
dings keinen von dcn Schwcnkfcldcrn zur Kommunion ihrcr Kirche 
annchmcn sollten, bis cinc Ncsolntion von dcm Kaiserlichen Hofe 
auf die Bitte dcr Schwcnkfeldcr, sich zur lutherischen Kirche 
wenden zu dürfen, cintrcsfcn würde. Allein dieser Bescheid traf 
nicht cin, vielmehr wurden die nach Wien gereiften Schwenk- 
felder mit Strenge abgcwicsen und ihnen erklärt: Um sich zur 
lutherischen Kirche zu bekehren, Hütten sie lange gcnng Zeit gehabt; 
da nun dic Mission da sci, sollten sic nicht mcincn, daß sic dcn 
Zweck habe, die lutherische Kirche zu vermehren; sic müßten sich 
nun zur katholischen Kirche wenden. — Die beiden Jesuiten 
suchten nun anfangs mit aller Milde nnd Freundlichkeit die 
Schwcnkfeldcr für sich zu gcwinncn uud handelten stets im Ein­
klänge miteinander, allein sie vermochten nicht dic Herzen derer 
zu gcwinncn, welche schon so oft bitter getäuscht wordcn und 
schwere Verfolgungen erlitten hattcn. Sobald abcr dic Jesuiten 
zu dicscr Überzeugung gekommen warcn, zeigten sic, daß sie nicht 
zu bitten, sondern zu beschien hätten, daß sie Mitglieder der 
herrschenden Kirche seien uud von niemandem einen Widerspruch 
dulde» wollten. Zu bestimmten Tagen und Stunden mußten fortan 
dic Schwcnkfcldcr in ihren Amtswohnungen erscheinen, um sich dort 
dem Examen und dcr Unterweisung dcr Paters zn unterwerfen. Wer 
nicht erschien, wurde einer hohen Geldstrafe unterworfen. Außerdem 
trugen sic nochmals bci dcn Bchördcn darauf au, daß dcu evan 
gclischcn Geistliche» wic dc» Herrschaften untersagt werde, irgend 
welchen Einfluß auf die Schwcukfeldcr zu üben. Ihrem Begehren 
wurde auch pünktlich nachgckommcn, indem dic beiden Pastoren 
Ncandcr und Henscl nebst dcn Grundhcrrschaftcn nach licgnitz 
gefordert wurdcn, wo ihnen in Gegenwart dcr Jesuiten eröffnet 
wurde, daß cö kaiserlicher Befehl sci, die Schweukfeldcr gänzlich 
dcu beiden Missionaren zu übcrgcbcn uud sic nicht mehr an dcn 
Parochialrcchtcn dcr Evangelischen tcilnchmcn zu lassen. Es dürfe 
hinfort kein lutherischer Pfarrer cinc Amtshandlung bci dcn 
Schwcnkfcldcrn vollziehen. Was dic Begräbnisse anlangc, s" 
dürfe von nnn an kein Schwcnkfeldcr mchr ehrlich begraben 
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werden, sondern sie müßten ohne Sang und Klang, ohne Träger 
und Begleitung, auf eine Radwcr odcr Schubkarre gc- 
ladcu, auf dcm Schindanger bci dcm Vichwegc begraben 
werden. Dieser Bcfchl ist schr strcng durchgeführt worden; 
denn es sind in dcu 20 Jahrcu, iu welchen dic Mission bis zum 
^odc Kaiser Karls VI. thätig war, mehrere Hundert Leichen auf 
den Vichwcgcn von HarpcrSdorf, Langeuucuudors uud Lautcrscifcn 
begraben worden.

Als alle diese harten Strafen nicht den gewünschten Erfolg 
hatten, wurde läugcrc Gefängnisstrafe angcdroht und angcwcndct.

wurdcn z. B. auf Bcranlassuug dcs Pater Milahn am 
18- Dezember 1722 vier Frauenspersonen nach Licgnitz gebracht 
und auf Bcfchl dcs Burggrafen während dcr größtcn Kälte, ohne 
"uch nur etwas Stroh zum Lager zu erhalte», kniccnd mit durch- 
bOtrccktcu Häudcn in dcn Stock geschlossen. Sic mußtcn in dieser 
Stellung vier Tage und vier Nächte ansharrcn, ohne daß auf 
chrc Bitten und Klagen gehört wurde. Sic würden auch iu 

wscin jammervollen Zustande dcn Tod gefunden haben, wenn 
Mcht ihre Glaubensgenossen bci dcn Bchördcn in Licgnitz die 
wigcndstcn Vorstellungen gemacht hätten. Nach ihrer Befreiung 
Zupften sie 1:; Wochen mit dcm Todc, da Lähmung und Reißen 

lw'cn ganzen Körper befallen hatte.
Kni dic Schwcnkfcldcr zum Übertritt zur katholische» Kirche 

su bewege», wurde mit Genehmigung dcs Kaisers auf dcm Grnud- 
ü"ckc dcs Melchior Mcschtcr, eines Schwcnkfcldcrö, in Harpcrs- 

eine Kapelle mit Pfarrwohnnng, Schule uud Kirchhof an- 
die heut noch als Denkmal jener Verfolgungen dastcht. 

"Ugc Z^t ygx Anlegung dcr Kapelle hatten dic Schwcnkfcldcr 
" ihrer Seelen- nnd Glaubenöangst zwei Deputierte, Gebrüder 

^ffmann, an dcn Kaiserlichen Hof nach Wien geschickt, damit sic 
"Wicht um Einhalt dieser grausamen Verfolgungen bitten odcr 
oc> cine Ermäßignng dcr Strafen erflehen sollten; denn diese 

cuschenjagd war fast unerträglich geworden, die nicht nur am 
. "üc, sondern auch bci Nacht stattfaud. Es wurdcn nämlich dic 

welche nicht zu rechter Zeit dcu Jesuiten zur Taufe 
^wrdcu waren, zur Nachtzeit aus dcu Bcttcn geholt und

"ätcr iu Arrest gebracht. Einen gewissen Balthasar Jäkel, 
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welcher sich trotz dessen geweigert hatte, sein Kind von dem Pater 
Milahn tanfcn zn lassen, wurde cin Exekutor mehrere Wochen 
in daö Haus gelegt, 270 Mark Strafgelder zucrkannt und drei 
Wochen Gefängnis über ihn verhängt. Durch eine Verordnung deö 
Kaisers wurdcn dic Schwcnkfcldcr fast für vogclfrci erklärt, und dic 
Jcsuitcn gingen ohne alle Rücksicht mit Strafgeldern vor. Die 
Gefängnisse zn Licgnitz und Jaucr wurdcn nicht mehr leer von 
Schwcnkfcldcrn, nnd die Geldstrafen erreichten fast die Höhe von 
36 000 Mark. Da schien dic fast 200jührigc Geduld dcr Schwcnk­
fcldcr cin Ende erreicht zu haben; denn cinc große Zahl rottctc 
sich zusammen, übcrsicl dcn Pater Regent am Hellen Tage und 
vergalt ihm mit heftigen Schlügen seine unbarmherzige Vcrfolgnng. 
Dann flohen sic nach dcr Lansitz, um ihrcr Bestrafung zu entgehe«; 
dcn Zurückblcibcndcn hatten sic abcr durch diesen Akt dcr Selbst- 
rachc das Los nnr verschlimmert. Die Mehrzahl dcr Schwcnk­
fcldcr floh nach Nieder-Wicsa bci Grcisfcnbcrg, von wo sic bald 
nach Vermittelung des damaligen Pastors Schwcdlcr sich nach 
Görlitz und Bcrthclödorf bci Hcrrnhut wendeten. Diese Flucht 
geschah vom Februar bis Mai 1726. Nur wenige Familien 
waren in dcn genannten Ortschaften zurückgeblieben, nnd der 
Jesuit Milahn hatte nun nur noch cin geringes Arbeitsfeld. J>" 
Oktober 1726 brach in seiner Wohnnng Feuer aus, welches mit 
solcher Wut um sich griff, daß iu wenigen Stunden vier Bauern­
höfe, 20 andre ländliche Wohnungen, die schöne evangelische Kirche 
und dcr Turm ncbst dcn Glockcn cinc Bcutc desselben wurden. 
Am 20. Oktober 1740 starb Kaiser Karl V1. in Wicn und in 
ihm dcr größte Verfolger dcr Schwcnkfcldcr. ES begann nnn 
für dic wenigen Familien, dic noch in HarpcrSdorf, Armcnrnh, 
Langcnncundorf nnd Lautcrscifcn übrig waren, cinc Zeit dcr Ruhe 
nnd dcs Glückes; denn Friedrich dcr Große gestattete-ihnen nach 
dcr Bcsitzcrgrcifuug Schlcsicns sogleich freie Rcligionsübung- 
Und als er erfuhr, daß durch die Vertreibung dcr Schwcnkfcldcr 
nach Amcrika dcm schlcsischcn Garn- und Leinwandhandcl großer 
Nachteil erwachsen sei, anch diese Leute ganz besonders geschickt 
der Weberei, in Spitzcnklöppcln rc. gewesen, und sich durch ihr 
stilles, sittliches und gehorsames Wesen stets ausgezeichnet Hütten,
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so beschloß cr, die Vertriebenen zurückzurusen, zunächst aber die 
Vorhandenen zu schützen. Folgende am 8. Mai l741 auSgcfertigtc 
Verordnung giebt Zeugnis davon: »Demnach Seine Königliche 
Majestät in Preußen Allcrgnädigst befinden, daß die angcordnetc 
Emigration und Exstirpation derer in Schlesien, besonders aber 
in dcm Fürstentum Schwciduitz, Jancr und Licgnitz befindlichen 
Schwcnkfcldcr dermalen noch sistiret und mit der gegen sie un­
geordnet gewesenen Exekution inncgehaltcn, vielmehr sie zur Zeit 
und bis zu erfolgender anderweitiger Entschließung Sr. Majestät 
im Lande mit derjenigen Freiheit geduldet wcrdcn sollen, welche 
sic vor einigen Jahren unter Sr. Kaiserlichen Majestät, glor- 
würdigsten Andenkens, Regierung genossen, als wird solches als 
cinc erlangte Königliche Gnade und, damit sich jedermann danach 
richten könne, unter dcm Königlichen Kommissariatsinsicgel und 
gewöhnlicher Unterschrift attestiert.

Brcslau, dcn 8. Mai 1741.
Königlich Preußisches Gcucral-Fcld-Kricgs-Kommissariat.«

Diese Verordung bezog sich auf cincn Kaiserlichen Erlaß vom 
Jahre 1739, nach welchem dcn Schwcnkfcldcrn befohlen wurde, 
sich binnen cincm Jahre zum Katholizismus zu bekehren. Einige 
hatten ans Furcht vor dcn angcdrohtcn Strafen sich dcm Befehle 
gefügt; dic übrigen abcr wurden durch dcu Tod dcs Kaisers und 
die Gnade Friedrichs dcö Großen frei. Die Freiheit abcr 
wirkte eigentümlich anf die in Schlcsicn verbliebene kleine Zahl 
dcr Schwcnkfcldcr. Sic hatten dic Vcrsolgnngcn leichter ertragen 
als dic Frcihcit; denn bald nach erlangter Freiheit dcs Glaubens 
fingen sic an Gesellschaften zu besuchen, ihre Kleidung zu moder­
nisieren und weniger auf dic Hcilighaltung des Sountags zu achten. 
So geschah cö, daß ihre Zahl mit jcdcm Jahre abnahm und die 
Frcihcit ihre Ncihcn lichtete. Dcr lctztc Schwcnkfcldcr in Ricdcr- 
schlcsicn, welcher sich noch offen dafür erklärte, war der Bauer- 
gutsbesitzer Melchior Dorn in Harpcrsdorf. Er starb am 
24. Juni 1826, alt 73 Jahr, 9 Monate nnd 8 Tage. Also 
lM Jahre nach dcr Vertreibung hatten sich dic Schwcnkfcldcr in 
Schlcsicn gehalten. Die noch in Harpcrsdorf erhaltene katholische 
Kapelle und dic Gräber an dcm Vichwegc sind dic letzten Denk-

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 41
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mälcr, welche von dem Dasein und dcr Verfolgung dcr Schwenk­
felder in Schlesien zeugen.*)

*) Meist wörtlich nach Kadelbach: »Ausführliche Geschichte Kaspar 
von Schwenkfelds und der Schwenkfelder.« Lauban, 1860.

**) Aus einem Aktenstück des Herrn Rechtsanwalt Meyer in Goldberg.

Im Jahre 1719 ist in Armenruh cinc katholische Missions­
schule von dcm deutschen Kaiser Karl VI. durch den Jesuitenorden 
gegründet worden, um durch deren Einwirkung dic Lehre Schwenk- 
felds auszurotten. Diese Schule ist aus kaiserlichen Fonds unter­
halten und auf fiskalischem Terrain und zwar auf einer zu diesem 
Zwecke erworbenen Parzelle eines Baucrgutcs in Armenruh erbaut 
worden. Als Schlesien durch die drei schlcsischcn Kricge auf die 
Krone Preußens überging, ging auch das Eigentum an dem Dorfe 
Ober-Harpcrsdorf an dcn preußischen Fiskus über. Bci dcn Ver­
handlungen über dcn im Jahre 1763 zwischen Österreich und 
Prcußcn abgeschlossenen Frieden wollte sich die Krone Österreichs 
daö Patronat über die Schule in Armenruh Vorbehalten. Prcußcn 
ging aber hierauf nicht cin und erhielt demzufolge das Patronat 
über die Schule uud dic zur Erhaltung derselben bestimmten 
Fonds auSgelicfert. Dcr preußische Fiskus hat von da ab die 
Untcrhaltungöpflicht dcr Schule ausschließlich getragen.**)

4. von der Reformation bis zum Jahre 1740.

Nach dcr Einführung dcr Reformation gelangte dic Stadt 
in dcn Besitz des PatronatörcchtS über die Stadtpsarrkirche (1526). 
Dcr Kommcndator JakobnS ging, wic wir schon erwähnt haben, 
nach Cadan in Böhmen, wohin ihm alle Einkünfte nachgcschickt 
werden mußten, welche in Getreide- und Silberzinscn bestanden. 
Dcr Nat knüpfte mit Genehmigung des HcrzogS Unterhandlungen 
mit dem Kommcndator an, dic nach Wenzels Chronik dcn Erfolg 
hatten, daß ihm das ganze zur Kommende gehörige Einkommen 
an Getreide und Silberzinscn völlig nnd geruhig verbleiben solle. 
Dagegen versprach Jakobus, daß cr mit scincm nnd dcs Ordens 
Zulasscn der Stadt erlauben wolle, daß sie auf ihre eigne Unkosten 
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und Besoldung Pfarrer und Kapläne, Schulmeister und Kantoren 
aus eigncr Macht vozicrcn dürfte, wie dcnn nachmals auch von 
dcm Rate von dieser Zeit an bis auf daö Jahr 1546 die Kirche 
mit Pfarrhcrrcn und die Schule, welche noch einige fürstliche 
Stipcndia genoß, mit Rektoren ist wohlbcstcllt worden, ungeachtet 
die arme Stadt hierzu gar geringes Einkommen hattc und die 
Jahrcöbcsoldung fast mit 300 Thalcrn vom Rathause jährlich 
abgcben mußte. Warum Wenzel daö Jahr 1546 als das letzte 
Jahr dcö PatronatörcchtS anführt, ist nicht recht ersichtlich; dcnn 
dic Stadt hat cö immer behalten und ist auch nach und nach in 
dcn Besitz dcr übrigen Einkünfte, welche dcr Orden von dcr Kirche 
bezog, gelangt. Dies crgicbt sich anö mehreren Urkunden und 
Protokollen, dic nnö Magister Wenzel mittcilt. So heißt es 
z. B.: »Nach Abstcrben des Priesters und Kommcndatoris Herrn 
Laurcntii von Glatz Anno 1550 hat der Rat die Kommenda 
allhicr im Bestand oder in Mietling und um bcnanntlich Stück 
Gelde« vier Jahr lang erhalten. Nach erlittener großer FeucrS- 
brunst Anno 1554 sind dcm Rat die völligen Einkommen der 
Kommenda an Getreide und Silbcrzinscn sieben Jahre lang vom 
Orden übcrgcbcn und eingcthan (also geschenkt worden); dagegen 
hat dcr Rat nnd dic Stadt das OrdcnShauS wiederum erbaut 
uud daö zu« voenucki imnmtroa vou dcm Orden stets in 6886 
(wie zuvor) behalten.« 1561 gelangte dic Stadt völlig in den 
Besitz dcr Kommenda mit allen Besitzungen und Gerechtigkeiten. 
Die Stadt sollte verbunden sein: 1. das Komturhaus im Bau- 
zustande zu erhalten, 2. jährlich einen LchnözinS von 7 Florin an 
dcn Großmeister zu entrichten, 3. sofern es etwa dcm Orden 
dereinst gefallen möchte, die Kommenda wieder zu übernehmen, 
ihm solche unweigerlich abzutretcn. Von dicscr Zeit an verhielt 
sich dcr Rat als wirklicher Komtur und genoß dic Rechte eines 
Mitgliedes des Johaunitcrordcns. Er schickte einige Deputierte 
nach Prag in dcn Konvent, wenn Ordcnssachcn abgehandelt 
wurden. Allein dicsc Verfassung dauerte uur sechs Jahrc; denn 
schon 1567 bat sic sich cin Ordensritter Martin Ultima beim 
Großmeister als eine Vergeltung seiner Dienste anS, und dcr 
Rat mußte sic trotz aller Einwendungen abtretcn. Doch wurde 
ein abermaliger Vergleich geschlossen, vermöge dessen dcr Rat und 
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die Stadt im Besitz dcs Kirchcnlchns gelassen und bestätigt wurde. 
Dcr Komtur aber mußte sich verbindlich machen, dcr Stadt zur 
Besoldung ihrcr Prediger jährlich 50 Mark (jede Mark zu 
32 Wcißgroschcn) zu Hilfe zu geben. In dcr Urkunde heißt cS: 
»Und ist dcr Vertrag zwischen gedachtem Hcrrn Martin Ultima 
und dcm Rat zum Goldbcrg folgender Gestalt aufgerichtct, daß 
wohlgedachtcr Rat auch künftig Macht habcn solle, mit Vorwisscn 
Scincr Gnaden unsers gnädigen Fürstcn und Hcrrn ihres Ge­
fallens gelehrte und christliche und tüchtige Kirchendiener anzu- 
nehmen nnd auch zu beurlauben u. s. w.«

1562 wurdcn dcr Diakonus Jonas Aßmanu und 1563 dcr 
Pfarrer Tilcnus vom Fürsten ihres Amtes entsetzt, weil sie cincm 
Bergknappen auf dem Krankenbette dic Absolution verweigerten. 
Wenzel berichtet über diesen Fall sehr ausführlich: »Anuo 1563 
hat Jhro Fürstliche Gnaden Hcrzog Gcorgc dcn Pastorcm TileuuS 
samt dcm Diakons Jonas Aßmann zum Goldbcrge cnturlaubet, 
darum, daß sic den Eichscholzcn, cincn Knappen, welcher lange 
Zeit ein unordentliches Leben geführct, anf scincm Todbcttc nicht 
kommunizicrcn wollen, sondern ihn also in seine» Sünden hin 
sterben lassen. Wie cs mit solchem Casu sich eigentlich verhalten, 
ist aus folgender Relation zu ersehen.« Aus dieser lauge» uiid 
weitläufigen Relation soll nur einiges hervorgchobcn werden. Da 
beide Geistliche sich geweigert hattcn, dcm vorhin Genannten das 
Abendmahl zu reichen, wurdcn sie bci dem Herzoge verklagt. 
Dieser ließ sie verhören und füllte nach gehöriger Information 
folgendes Urteil: »Wir können nicht befinden, mit was Fug dic 
Prädikantcn zum Goldbcrge dcm kraute» Mcnschcn, unangcschcn 
sciiicö ruchlosen Lebens, weil cr auf dcm Totenbette um das 
Sakrament gebeten, dasselbe samt andern zugehörcndc» Stücken 
dcö KirchcnamtS hätten weigern sollen. Und demnach befehlen Wir, 
daß sic als gclchrtc und christliche Seelsorger niemandem auf sein 
Ansuchen und Begehren das heilige Sakrament und andre Uirchcn- 
dicnstc sollten versagen und abschlagcn u. s. w. Sic haben also 
hiermit ihren Abschied.« Gcgcn dieses Urteil wurdcn dic beide» 
Geistlichen sofort bci dcm Herzoge vorstellig und behaupteten, sic 
hätten dcm Kranken da« Sakrament nicht versagt, sonder» ihn 
erst zur Buße ermähnen wollen und darnm dic Darreichung des 
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Sakraments aufgcschobcn, jedoch dcn Sünder mit Gottes Wort 
etwas getröstet und ihn zu wahrer Anrufung um Vergebung der 
Sünden durch dcn Mittler Christum ermähnet, und deshalb 
müßten sic über solchen Abschied sich beschweren und dagegen pro­
testieren. Sie berufen sich ferner darauf, daß sie ihr Amt der­
maßen bci dcm Kranken führen müßten, wic cs die Heilige Schrift, 
Dr. Luthers Unterricht uud dic Kurfürstlich sächsische Kirchen 
ordnung verlangte. Zuletzt appellieren sic an das Urteil der 
Theologen inner- uud außerhalb dcs Landes. Kaum hatte der 
Magister Heinrich Dietrich, Pfarrer zu St. Peter uud Paul in 
Licgnitz, daö Urteil des Herzogs erfahren, so predigte er öffentlich 
in Gegenwart des Herzogs, daß das Urteil desselben ein un­
gerechtes sei und daß cs dcn wcltlichcn Fürstcn und Hcrrcn hinter 
dcm Prcdigtamtc nicht zukomme, geistliche Kirchen- und Gcwisscns- 
sachcn vor dcn wcltlichcn Richtcrstnhl zu briugcn und von dem­
selben entscheiden zu lassen n. s. w. Dcr Hcrzog nahm dicsc Frei­
mütigkeit sehr ungnädig auf nnd stellte dcn Pfarrcr Dietrich 
deshalb zur Rede, dcr abcr ohne Furchr bci sciuer öffentlich aus­
gesprochenen Meinung blieb. Dies bewog dcn Herzog, dcn Vorfall 
schriftlich aufsctzcn zu lasse». Sämtliche Aktcn über dicsc An­
gelegenheit wurdcn an alle Priester dcr Fürstentümer Licgnitz und 
Bricg gesendet, die sich freimütig äußern füllten, ob dcr Hcrzog 
in diesem Falle gerecht oder ungerecht gehandelt habe. Noch setzte 
dcr Fürst hinzu: «Da des Papstcs Gewalt über dic lutherischen 
Prediger ausgchört habe und sic auch sonst kcincn geistlichen Dbcr- 
hcrrn hätten, dcm sic untcrgcbcn wären, so stehe cö wohl ihm alö 
dcm Hcrzog zu, über Kirchcufällc und kirchliche Personen zu urteilen 
und, wenn cr cs für gerecht hielte, dcn letzteren dcn Abschied zu 
erteile». Cö wäre wohl also gerecht und billig, daß die Prä- 
dikantcn zu Goldbcrg vcrabschicdct worden wären, weil sic gcgcn 
das Gcsctz gesündigt hätten.« Dicsc Fragen wurdcn von dcn Thco- 
logcn bald für, bald gcgcn dcn Hcrzog bcantwortct. Der größte 
Tcil dcr Geistlichen des Fürstciitumö, besonders dic dcr Stadt 
Bricg, beschuldigten dcn Hcrzog dcr Ungerechtigkeit. Was den 
Fall Goldbcrg beträfe, sagten sic, so wäre noch zu erörtern, ob 
der Knappe wirklich bußfertig gcwcscn wäre, uud ob die Kirche 
genügende Zeichen seiner Buße gehabt Hütte. Wäre dies dcr Fall 
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gewesen, so Hütten dic Priester, indem sie ihm das Nachtmahl 
verweigerten, unrecht gethan; im Gegenteil abcr hätten sic durchaus 
recht uud nicht anders verfahren können. Ferner sagten sie: »Weil 
in diesem Goldbcrgschcn Falle daö kirchliche Ministerium uicht zur 
Entscheidung und zum Urteil gerufen wordcn, sondern der Herzog 
dies allein und ohne das Ministerium um Rat zu fragen gethan 
habe, so sei dcr Abschied gesetzwidrig.« Der Herzog war über diese 
Entscheidung dcr Priester sehr unzufrieden, beschuldigte sie eines 
großen geistlichen Stolzes und meinte, sic wollten gern dic alte 
päpstliche Gewalt auch in ihre Kirche übertragen. Jedoch erklärte 
cr, daß cr cs für Rccht halte, daß demjenigen, welcher gottlos 
gelebt habe, dic Wohlthat dcs Sakraments verweigert würde. Dic 
Geistlichen waren mit dieser Erklärung sehr wohl zufrieden und 
wendeten nun nichts mehr gegen dic Absetzung dcr Goldbcrger 
Geistlichen cin. Jedoch baten sic untcrthänig, daß dcr Hcrzog in 
Zukunft dcr kirchlichen Rechte, wie sic EhristuS befohlen, eingedenk 
sein und nach dcn Bvrschriftcn derselben urteilen möchte. Diese 
Bitte wollte dcr Hcrzog nicht erfüllen, sondern cr forderte durch­
aus, daß die Prediger für Rccht sprechen sollten, daß dein Herzoge 
als dcr weltlichen Obrigkeit nach dcr ihm gehörenden Gewalt von 
Rechts wegen zustchc, Kirchcnsachcn nach cigncr Erkenntnis und ohne 
die Kirche um Rat zu fragen zu schlichten und über Kirchcn- 
pcrsoucn nach cigncm Willcn zu verfahren. Mit dieser Erklärung 
waren dic Geistlichen dcs Bricgcr Fürstcntumö höchst unzufrieden 
und traten öffentlich dagegen auf, kurz, dcr ganze Streit endete 
damit, daß dic Geistlichen dcs Bricgcr Fürstcntumö abgcsctzt 
wurden.*)

*) Ausführlich zu lesen in Wenzels »Chronik«.

Nach dcr Absetzung dcr beiden Geistlichen wurde Viuzcnz 
Feige Pastor und Magister Johann Ungar Diakonus. 1568 
wurde Feige deö Trunkcs wegen abgcsctzt, abcr später Pastor in 
ModclSdorf. An seine Stelle trat Georg Willcnbcrg, dcr abcr 
freiwillig abdankte (1571) und nach ilcipa zog. Dic Ursache seines 
Abganges giebt Wenzel mit folgenden Worten an: »Welcher sich 
wegen dcr vielen so hossürtig erzogenen Kinder nicht hat halten 
können, hat auch dcm Rate getrotzt, welches ihu abcr nachmals 
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gercute.« Noch in demselben Jahre wurde JodvkuS HcniochuS 
Debez Pastor, nachdem er mehrere Jahre hindurch Lehrer an der 
Lateinischen Schule gewesen war. Doch war dieser nur ein Jahr 
Prediger; denn 1572 wurde cr als Pastor an die Nicdcrkirchc 
zu Licgnitz berufen, wo cr 1580 starb. 1572 wurde Magister 
Balthasar Wagencr aus Kaltwasscr, dcr aus Meißcn gebürtig war, 
als erster Prediger nach Goldbcrg berufen. Er verwaltete das 
ihm anvertrautc Amt mit einer seltenen Treue uud Gewissenhaftig­
keit, und da cr auch cin vorzüglicher Schulmann war, so wurde 
ihm dic Jnspcktiou dcr Goldbcrgcr Schule und dcr benachbarten 
Schulen anvertraut. Er ist also der erste Schulinspektor von 
Goldbcrg, dcr uns genannt wird (1579). 1590 dcn 15. Januar 
starb cr und wurde nach damaligem Brauch in dcr Kirche vor 
dcm Altar begraben.

Die Orgel, wclchc zn dicscr Zeit schadhaft war, wurde von 
dcm Orgelbauer Johann N. (dcr Namc ist nicht ausgeschrieben) 
auf das Untadelhafteste wieder hcrgcstellt, wofür dcr Magistrat 
45 Rcichsthalcr und für verschiedene Auslagen noch cincn Nach­
schub von 35 Rcichsthalcrn zahlte.

Im Jahre 1590 wnrdc Magister Kaspar Poppiuö aus Haynau 
als Pastor nach Goldbcrg berufen. Er war zuerst Pastor in 
Krcibau, dann Diakonus in Ncumarkt, hierauf Hofpredigcr in 
Bricg und, ehe cr nach Goldbcrg kam, Pastor in Haynau. Ebcrt 
sagt von ihm: »Es war cin trefflicher Eiferer der lutherischen 
Lehre gegen dic Anhängcr dcS Calvin, dcrcn cö damals in Gold­
bcrg sehr viele gehabt. Dies bewog ihn auch, dcn 18. Mai 1598, 
als dcn Sonntag nach erueio, scin Amt freiwillig nicderzulcgcn 
und das Pastorat in Ncukirch anzunchmcn.« Zu dcm häufigen 
Wechsel dcr Prediger mag auch die schlechte Besoldung dcr Geist­
lichen beigctragcn haben; denn während dieser Zeit gedenkt Wenzel 
nur einmal cincr Verbesserung dcr Geistlichen, indem er schreibt: 
»Anno 1.548 hat Jhro Fürstl. Gnaden Hcrzog Friedrich bewilligen 
lassen dic Kammcrwüldcr Zinsen hinführo dcn Prüdikanten allhicr 
zum Goldbcrgc zu reichen und zu erlegen.« Gewiß haben auch 
dic fortwährenden RcligionSstrcitigkcitcn unter dcr Goldbcrgcr 
Bürgerschaft dcn Predigern ihr Amt sehr erschwert; denn Wenzel 
und Ebcrt erwähnen oft sehr bcdcntcndcr Unruhen, dic dcn öffcnt- 
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lichcn Frieden störte». So sagt Wenzel: »1583 den 9. Mai wird 
ein geschwinder Auflauf in dcr Pfarrkirche unter dcr Predigt. In 
demselben Jahre dcn 28. Mai werden spitzige und gefährliche 
Disputationen von der Person dcs Sohncö GottcS von Leonhard 
Krcnzhcim, Fürstl. Liegnitzcr Superintendent, geführt; Jhro Fürstl. 
Gnaden Herzog Friedrich, nachdem er dcr Sache kundig, gebeut 
dem Krcnzhcim wie auch andern cincn Stillstand. 1591 ward 
ein Kommissariat gehalten wegen dcr streitigen Artikel in dcr 
Religion.« Ebcrt sagt: »Bon Goldbcrgs innerlichen Spaltungen 
zwischen dcr Bürgerschaft dcr Religion wegen wider das Prcdigtamt 
hat G. Bcchner, Kantor, sehr hitzig geschrieben.« Daß selbst Kaspar 
Poppinö durch scinc cifcrndcn Prcdigtcn gcgcn dcn Ealviniömnö 
viel zu den Unruhen bcigctragcn hat, beweist eine Anmerknng dcs 
Kantor Vcchncr, wclchc lautet: »Auno 1598 hat dcr stürmische 
und aufrührerische Pfaff Kaspar Poppius seine Batet-Predigt ge­
halten und einem solchen Lärmen angcrichtct, daß sich dcn 20. Mai 
viel mutwilliges Gcsindel zusammenrottiertcn bci dcr Nacht, 
welches Willens war, cincn Aufruhr auzurichten, wie sie denn 
allbercits angefangcn, einen Parchcn gegen der Gassen hintcnaus 
einzurcißcn und Thüren und Fenster einzuwcrfcn, uud cö mangcltc 
nichts als ein Heerführer, welches jedoch Gott gnädig abgcwcndct.«

Nach dem Abgänge dcs Predigers Poppius wurde Magister 
Seiler, gebürtig aus Löwcnbcrg, dcn 18. Mai 1598 als Pastor 
vozicrt, dcr abcr schon am 3. Dczcmbcr 1600 einem Rufe als 
Pastor nach seiner Baterstadt folgte. An seine Stelle trat 1601 
im Februar der Magister Johannes Buchwülder von Rückers- 
dorf bci Sprottau. Er war dcr 19. Geistliche seit dem Beginn 
dcr Reformation und erhielt zuerst dcn Titel eines Dekans dcr 
Priesterschaft im Goldbcrgcr Wcichbilde. Zu dicscr Zeit warcn 
in dcm Goldbcrgcr Kreise in folgenden Dörfern lutherische Kirchen: 
1. Adclsdorf mit Lcisersdorf und ScifcrSdorf, 2. Alzcnau mit 
Moschcndorf, 3. Harpcrödorf mit Armcuruh, 4. HcrmSdorf, 
5. Modelsdorf, 6. Ncudorf mit Hockenau, 7. PilgramS- 
dorf, 8. Probsthahn, 9. Röchlitz, 10. UlberSdorf, 
11. Wilhelm Sdorf mit Grvditz.

1600 starb dcr Diakonus Hoppc, uud daö Diakonat wurde 
mit LanrcntiuS Feige, bisher Pfarrer zu DcutmaunSdorf, besetzt.
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Dic Goldbcrgcr aber waren mit diesem sehr unzufrieden; denn 
Pcchncr sagt: »Der Psarrcr Seiler war von hinnen nach Lcmbcrg 
(Löwcnbcrg) gezogen, Diakonus Hoppc aber verstorben und dic 
Kirche also verwaist gewesen. Ist also wohl der Laurentiuö Feige 
angcstcllt worden, aber mit dcm Widerwillen dcr ganzen Gemeinde, 
dic dessentwegen mit dcm Rate nicht zufrieden gewesen, weil Feige 
cin solches Amt zu bedienen nicht tüchtig genug schiene; denn die 
Pfarrer in der Nachbarschaft haben ihn in dcm Predigen an den 
Sonntagen meistenteils vertreten müssen, und endlich ist nach 
langer Ausflucht und auf dcn Bcfchl Jhro Fürstl. Gnadcn cin 
andrer Diakonus gesetzt worden.« Sein Nachfolger war Magister 
David Namslcr, dcr sein Amt dcn 25. Februar 1602 antrat. 
Er war seit dcm 8. Januar 1601 Professor an dcm Goldbcrgcr 
Gymnasium, und bci dcm Antritt dcS Prcdigtamtcö wurde ihm 
zur Pflicht gemacht, daß cr solange, bis seine Stelle am Gym­
nasium besetzt sei, sein voriges Amt zugleich mit dem neuen ver­
walten solle, welches cr auch bis auf das Quartal TrinitatiS 
that.*)  Es ist dies derselbe Namslcr, dcr uns cine Schrift unter 
dcm Titel hinterlassen hat: »NamülcrS Wasscrbuch odcr von dcn 
Ergicßungcn der Katzbach«. Aus demselben haben wir früher 
schon (S. 125—142) cincn Auszug gebracht.

*) Ebert, »Memorabilia«.
»*) Vergleiche Peschel, »Geschichte dcr Stadt Goldberg«. S. 222-241.

Unter Buchwäldcr fanden große Streitigkeiten zwischen einem 
Teil dcr Bewohner und dcr Geistlichkeit statt, dic unerquickliche 
Auftritte hcrbciführtcn. Wir übcrgchcn dieselben.**)

Die beiden Geistlichen, welche zur Zeit dcr Plünderung durch 
die Wallcnstciner iu Goldbcrg waren, hießen Georg Winklcr und 
Magister Paul Frisius. Winklcr war aus Bolkcuhain gebürtig 
und schon seit 1619 hicr im Amte; Frisiuö war aus Lauban. 
Beide Männer haben unerhörte Mißhandlungen erdulden müssen 
nnd wurdcn zu gleicher Zeit 1664 durch dic Pest hinweggcrafft. 
Winklcr war 67 Jahr alt. Dic Plünderer verschonten auch die 
Kirchc nicht; Ebcrt sagt nämlich: »Bci dcr am 24. September 
nnd 4. Oktober 1633 barbarischen, ja ganz teuflischen Plünderung 
allhicr zu Goldbcrg sind Kirchcn- und Schulbcdientc nicht verschont, 
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sondern auf eine grausame Art, gleich andern vornehmen und an­
sehnlichen hier lebenden Menschen gemißhandelt worden. Die 
dabei unerhörte, ausgcübte schreckliche sodomitische Gewaltthätigkeit 
mit dcn Frauenzimmern auf dcm Kirchhofe uud sonderlich in der 
Kirche an und auf dem Altar können ohne Grauen nicht genug­
sam beschrieben werden.«

An die Stelle des Pastor Winkler wurde der Magister 
Johann Reimann, dcr aus Jaucr gebürtig war, gewählt. Früher 
war cr Prcdigcr zu Kaltwasscr. Er hielt seine AutrittSprcdigt 
am zweiten Adventssonntag 1664 und hat zum größten Segen dcr 
Stadt und dcr Kirchc dreißig Jahrc lang gewirkt. Diakonus wurde 
1635 dcr Magister Kaspar Wenzel, cin Goldbcrgcr, dcr vorher 
Pfarrer in Gutmannödorf nnd Gicrsdorf im Rcichcnbachschcn war. 
Wenzel war wie Ncimann ein Biedermann im vollsten Sinne des 
Wortes, von untadclhaftcm Charakter, einer ungchcuchcltcn Frömmig­
keit und strengen Sittlichkeit. Bedeutend war seine Gelehrsamkeit, 
so daß cr als Gelehrter einen Ruf genoß. Er schrieb das Werk: 
»Inckiooa looorum oommun. I'tioologioorum«, das zur damaligen 
Zeit für ein Meisterwerk galt und schr ehrenvoll ausgenommen 
wurde. Jakob Weiter, Obcrhofprediger dcs Kurfürsten von Sachsen, 
schrieb eine Vorr.de dazu, dic höchst schmeichelhaft für Wenzel war. 
Ebenso schmeichelhaft war das Urteil des Dr. AnaniaS Weber, 
erstem Prediger zu Brcölau, über dies Werk. Eine Menge andrer 
gelehrter Männer widmeten dcm Verfasser dcr Inäivos rc. Gcdichtc, 
in dcncn Wenzels Name als dcr cincs dcr ersten Gelehrten 
Deutschlands gefeiert wurde. Unter den Dichtern, welche Wenzel 
und sein Werk besangen, sind zu ucuucu Kaspar Kcselcr, Superin­
tendent zu Liegnitz, Magister Adam ThcbcsiuS, Tobias BarthisiuS 
und George ThcbcsiuS, Prcdigcr zu Liegnitz, Johann Leschkc und 
I. Schwopluö, Prcdigcr zu Bricg, Gottfried Hcnscl, Pastor zu 
Älö, und Johannes Hcidorn, Rektor zu Goldbcrg. Uns abcr bleibt 
Wenzel besonders deshalb unvergeßlich, weil cr nns cinc Chronik 
der Stadt Goldbcrg hinterlassen hat, die mit einem musterhaften 
Fleiße und einer seltenen Genauigkeit ausgcarbeitct ist. Sic ist 
cinc Handschrift und trägt die Jahreszahl 1659, daö Todesjahr 
Wenzels. Sie ist wahrscheinlich von Wenzels Nachfolger fort­
gesetzt worden; denn die Nachrichten reichen bis Ende dcö 
17. Jahrhunderts.

Vorr.de
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Wie traurig cö abcr zu dieser Zeit in dcm durch dic gräß­
lichen Plünderungen ausgcsaugten Goldbcrg um die Besoldung dcr 
Kirchenbeamtcn und Schullchrcr ausgcsehen habcn mag, läßt sich 
aus folgender Bemerkung Ebcrts schließen: »1636 dcn 28. Novbr. 
fiel der Bußtag cin, auf welchen Tag der Anfang dcr Kollekte mit 
dem Klingelbeutel für dic Prediger gemacht wurde, weil man bci 
der Armut dcr Stadt kein andres Mittel ersinnen konnte, woher 
man die.Besoldung hätte nehmen können.« Jedenfalls ist auch 
dicsc Einnahme sehr dürftig ausgefallen. Zu diesem spärlichen 
Gehalte gesellte sich dic stete Furcht, vertrieben zu wcrdcn; denn 
Ebcrt sagt: »Anno 1637 wurdcn um Ostern die lutherischen 
Priester und Schuldicncr aus dcn Fürstcntümcrn Schwcidnitz und 
Jauer wieder vertrieben und an ihre Stelle katholische eingesetzt. 
Diese schrecklichen wicderkchrcndcu Nachrichten bejammerten dic 
hiesigen Einwohner mit dcm größten Mitlcidcn und bekamen von 
neuem Furcht.« Dic Furcht abcr, cin ähnliches Schicksal erfahren 
zu müssen, wuchs vou Jahr zu Jahr; denn die Nachrichten von 
der Wegnahme dcr evangelischen Kirchen uud dcr Beitreibung der 
Geistlichen kamen immer häufiger. Ebcrt erzählt ferner: »Anno 
1653 dcn 19. Jannar geschah in dcn benachbarten Fürstcntümcrn 
die Publikation wegen der völligen Abschaffung der lutherischen 
Priester. Im Jahre 1653 uud 1654 hörte man iu Goldbcrg 
immer eine betrübte Nachricht nach dcr andern, den Rcligions- 
zwang iu dcn benachbarten Fürstcntümcrn betreffend, indem allent 
halben die lutherischen Geistlichen abgeschafft und vertrieben und 
die Kirchen wcggcnommcn wurdcn. Anno 1653 im November 
zwang mau an vielen Orten die armen Landlcutc durch Gewalt, 
dic katholische Religion anzunehmcn. So geschah cs z. B. dcn 
19. Dezember bci Brcslan auf dcm Gute dcs Hcrrn Präsidcntcn 
Forrmann. Es hattcn sich nämlich daselbst 50 Bauern nebst ihren 
Weibern und Kindern auf dcm Kirchhofe versammelt und wollten 
dic Wegnahme der Kirche zu verhindern suchen. Da sie abcr die 
Kirche durchaus dcn Herrn Kommissaricn nicht übcrgcbcn wollten, 
so brach man mit Gewalt in dieselbe ein und gab eine starke 
Salve untcr die Bauern. Weiber und Kinder sind meistenteils 
aus Furcht und Angst ins Wasser gelaufen und ertrunken; die 
Bauern abcr waren alle hart und gefährlich verwundet; acht blieben 
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auf dcr Stelle tot, und bci den übrigen war wenig Hoffnung zur 
Genesung vorhanden.« 1654 dcn 25. Februar wurdcn dic evan 
gclischcn Prediger in Grciffenbcrg vertrieben und katholische ein­
gesetzt, ungeachtet über hundert Jahre die Kirche in dcn Händen 
dcr Lutheraner gewesen war. Dcn 26. Februar desselben Jahres 
abcr wurden durch dic Kaiscrlichcn Komnnssarien dic Kirchen zu 
Fricdcbcrg und auf dcn benachbarten Dörfer» wcggcnonuncn. Dcr 
Jannncr und daö Wehklagen dcr Vertriebenen, dic zum Teil durch 
Goldbcrg und Licgnitz zogen, war unbeschreiblich groß.« Es ist 
leicht begreiflich, daß bei dicscn Ereignissen dic Angst der Gold­
bcrgcr gestiegen ist. Sie war jedoch unnötig; denn solange die 
Herzöge von Liegnitz lebten, ist im Fürstentum Licgnitz keine 
Gewaltthätigkeit vorgekommcn, und Katholiken und Lutheraner 
lebten in Eintracht und Ruhe. Abcr dic Sittcnlosigkcit, eine Folge 
des Krieges, riß anch in Goldbcrg cin, und soviel die würdigen 
Prediger Rcimanu und Wenzel anch dagegen anftratcn, gelang cs 
ihnen doch nicht, dcm Übel zu steuern; denn beide Männer waren 
alt und schwach geworden. Dcr Hcrzog Ludwig IV. that auch 
das Scinige, um dcu Verfall dcr Sitten zu verhindern. So ver­
ordnete er im Jahre 1675 eine Kirchcnvisitation, um sich von dem 
Zustande des Kirchcmvcsenö und der Sittlichlcit der Einwohner zu 
überzeugen. Ebcrt sagt: »Dic beiden Geistlichen, Reimann, 69 
Jahr alt, und Wenzel beklagten sich bci dem Herzoge sehr über 
das schlechte Ehristentum unter dcn Leuten in dcr Stadt; unter 
dcr Bürgcrschaft wäre ein sehr üppiges Leben, Fressen, Saufen 
und Spielen; dic Gottesfurcht hätte gauz nachgelassen; die Schule 
wäre verachtet und nachlässig besucht, indem kaum 80 Knaben in 
dic Lateinische Schule gingen.« Bei Gelegenheit dieser Kirchcn- 
visitalion führt Ebcrt noch an, daß das zu8 Mtroimtma noch in 
den Händen dcr Stadt geblieben wäre, obgleich dcr Orden sehr 
dagegen proteslicit habe. Auch erwähnt cr einiger Legate der 
Kirche, nämlich das des JusluS Taschcnmaiscn von 100 Thalern 
(1664), das dcö Magisters David Vcchncr, 500 Thaler zu 
36 Wcißgroschcn gerechnet, daö des Ratsherrn Kaspar Fabrizius, 
100 Thaler, nnd dcr Altarzinö, 14 Thäler.

1659 den 24. November starb an cincm Schiagflusse dcr 
achlungöwürdigc Magister Kaspar Wenzel, Diakonus und Schul- 
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inspcktor. Ebcrt sagt mit vollem Recht von ihm: »Er hinterläßt 
das Andenken eines gelehrten nnd geistreichen Theologen und eines 
gütigen und liebenswürdigen Mannes, dcr sich die Bekehrung, 
Hochachtung nnd Liebe auswärtiger Theologen und aller Menschen 
mit Lehr nnd Leben zu erwerben würdig gemacht hat; denn wer 
mit ihm Umgang hatte, mußte ihn auch schätzen.«

An die Stelle Wenzels kam am 2. Juni 1660 Adam 
ThebesiuS, aus Wohlau gebürtig und Pastor zu Bienowitz. 
Reimann erbat sich wegen seines Alters dic Entlassung aus seiucm 
Amte (1662); sein Gesuch wurde ihm in ehrenvoller Weise be­
willigt. Doch genoß cr dic Ruhc nicht lange; denn am 12. August 
1664 entschlief dcr Biedermann im 70. Jahre seines Alters. Auf 
dic Empfehlung des Fürsten wnrdc Abraham Hoffmann, Pastor 
in Jcnkau, hierher berufen, und nachdem cr seine Gastprcdigt ge­
halten, erhielt cr die Bokation. Er hat aber sein Amt nicht an­
getreten. Die erledigte Stelle erhielt Hilarius Prachc aus Licgnitz, 
dcr früher Prediger in Dicrsdorf bci Nimptsch gewesen war. Er 
wurde 1662 durch dcn Supcrintcndcntcn nnd Konsistorialrat 
Lorcnz Bandisiuö in scin Amt cingcführt nnd dcm Pastor 
Rcimann, dessen Better cr war, bis zu dcsscn Tode zur Scitc 
gestellt, so daß Ncimauu trotz seiner Entlassung doch noch immer 
seine vorige Würde behielt. Bald abcr stellte cs sich heraus, daß 
dic Wahl dcö Prachc nicht dic bcstc gcwcscn war. Solange 
Rcimann noch lcbtc, blieb alles iu dem früheren rnhigcn Gleise; 
abcr kaum hatte dicscr dic Augcu geschlossen, so entstanden zwischen 
dcm Pastor und Diakonus ärgerliche Streitigkeiten, an denen 
Prachc schuld war. Prachc war cin sehr eigennütziger Mann nnd 
scheute jede Mühwaltuug, die ihm nicht baren Gewinn cintrug. 
Er befeindete dcn Diakonus bcsondcrs deshalb, weil dicscr laut 
Bokation einige Einnahmen hatte, dic cr nicht mit dcm Pastor 
teilte. Einige Punkte aus dcr Klage PrachcS werden dcn Charakter 
desselben erkennen lassen. Dcr erste Klagcpunkt betrifft dic Amts- 
vcrrichtungcn dcr beiden Prediger bci der AbcndmahlSfcicr. Hicr 
beklagt sich Prachc sehr, daß dcr Diakonus dic Bcichtc allciu habe 
und also auch den Bcichtgroschcu bekomme; cr hiugcgeu sci genötigt, 
dcn Diakonus am Altar zu unterstützen, ohne irgend etwas dafür 
zu erhalten. Er sage dies zwar nicht dcö Bcichtgroschcnö wegen, 
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sondern nur deshalb, weil dcr Diakonus bei dcr großen Anzahl 
der Beichtenden nicht seiner Pflicht gemäß verfahren könne. Um 
seine eigennützigen Absichten zu verbergen, führt er dic Kirchen zu 
Lüben, Parchwitz und Licgnitz an und sagt, daß in dicscn drei 
Kirchen nicht soviel Kommunikanten wären als in Goldbcrg, wo 
im Jahrc 1634 4219 gewesen seien und daß in dicscn Kirchen die 
Geistlichen wohl dic Abendmahlshandlung gemeinschaftlich hätten, 
abcr auch das Bcichtgcld teilten u. s. w. In dcm zweiten Klage- 
punkte beschwert sich Prachc über dic Menge Predigten, dic cr 
außer den sonntäglichen noch zn halten habe, ohne dabei von dem 
Diakonus unterstützt zu werden. Dahin gehören 15 Fcstprcdigtcn, 
die Nikolaipredigt, die vier, welche au merkwürdige Ereignisse 
erinnern sollen, nämlich dic Wasserprcdigt, die Feucrpredigt, die 
Plüudcrprcdigt und die Pcstprcdigt. Über diese Menge Predigten 
beschwert sich Prachc sehr bitter und kommt fast immer darauf 
zurück, daß cr sie unentgeltlich zu halten habe. Besonders findet 
cr cS nicht in Ordnung, daß cr die fünf erwähnten Predigten 
halten müsse, und sagt deshalb: »Daö Fest Nikolai ist eingeführt 
wordcn bci dcr Fürstlichen Bisitation unter dcm Hcrrn Super­
intendent Kiscler also und dergestalt, daß cS jährlich in dcr 
Nikolaikirchc wic cin Apostclfcst soll gehalten werden mit cincr 
Predigt; daher muß cs dcm Pastor nicht allein zukommen, sondern 
auch dcm Diakonus, nachdem cs cinfällt u. s. w. Gegen dic Aus­
lassungen PrachcS richtete sich dcr Diakonus ThcbcsiuS in cincr 
Verteidigungsschrift, bis endlich das Konsistorium zu Licgnitz durch 
eine Entschciduug dcn Streit beilegte.

Eine bedeutende Wendung in kirchlichen Angelegenheiten trat 
mit dem Jahre 1t>75 cin, in welchem Jahrc dcr letzte Herzog von 
Licgnitz starb. Kaiser Leopold hatte versichert, daß in politischer 
und religiöser Hinsicht alle« so bleiben solle, wie es unter dcn 
Herzögen gewesen, und dcr Stadt Goldbcrg solle das Patronatörccht 
aufs neue bestätigt werden. Merkwürdigerweise wurde jedoch 
Leopold mit Bittschriften übcrhäuft, dcr Stadt sowohl das zus 
pntrouutuo zu nehmen als auch nicht mehr zuzulasscn, daß die 
Schule in dcm Klostcrgcbäudc wäre, indem in beiden Fällen dic 
Stadt kein Recht habe. Dcr Magistrat wurde also aufgcfordcrt, 
scin Recht uachzuweiscn, und cr that dies in einem längeren 
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Schriftstücke. Damit beruhigte man sich vorderhand, und solange 
Pastor Scholz lebte, ging es ziemlich friedlich zu; denn cr stand 
in hohem Ansehen und wußte die Rechte dcr Kirche mit großer 
Kraft zu verfechten. Aber nach seinem Tode hörte die Ruhc auf, 
und das Patrouatsrccht sollte dcm Malthcscrrittcrordcn zugcsprochcn 
werden. 1701 wurden dic beiden Geistlichen Vogel uud Reiset 
durch mehrere Schuppen und Geschworene, welche dic evangelische 
Bürgerschaft vertraten, in ihre Ämter cingcführt. Dadurch fühlten 
sich dic Magistratspcrsoncn, dic bis auf dcu Stadtschrcibcr Mcrgo 
Katholiken warcn, beleidigt und wandten sich mit einer Klage an 
die Kaiserliche Regierung. Vou dieser wurdcn dic Notationen 
beider Geistlichen für ungültig erklärt und ihnen jede Amts­
handlung streng verboten. Pastor Schneider mußte daö Amt 
allein versehen. Die Absetzung Vogclö und ReisclS hatte jedoch 
die Gemüter so erhitzt, daß cin Aufruhr entstand. Zudem ver­
breitete man noch die Nachricht, Pastor Schneider sei heimlich 
zur katholischen Kirche übergctreten uud habe die Absetzung dcr 
beiden Geistlichen bewirkt, ja sic mit Gelde erkauft. Ein Teil dcr 
Aufrührerischen versammelte sich in dcm Hause dcö SchöppcumcistcrS 
Wiehl, dcr ihre Wut noch dadurch reizte, daß cr ihnen völlig recht 
gab und sagte, daß Schneider an allem Unheil schuld sci. ES 
wurde nun beschlossen, dcn Pfarrer tot zu schlagen. Dic Wütenden 
rasten auf dcu Pfarrhof, schlugen dic Thüre in Trümmer, zerstörten, 
was ihnen in dcn Weg kam, und suchten dcn Pastor. Glücklicher- 
weise hatte sich Schneider in Sicherheit gebracht. Als ihn noch 
ein Teil dcr Wütenden suchte, kam ciu andrer Teil herzu und 
berichtete, Schneider sci durch dic Schmiedegasse und daö Oberthor 
in schneller Hast nach dcn Thongruben zugcflüchtct. Das Gerücht, 
dcr Pastor habe sich in der Gegend der Thongruben verborgen, 
bewegte dcn wütenden Haufen, zum Obcrthor hinaus bis in dic 
Thongruben nachzustürmcn; doch fanden sic ihn nicht, sonst hätten 
sie gewiß dic Greuclsccncn wiederholt, die 1456 dic Ruhe Gold- 
bcrgS zerstörten; denn, wic schon gesagt, bis in dic späteste Stacht 
warcn in allen Wirts- und Schenkhäusern die blutigsten Schläge­
reien. In welcher gefährlichen Lage dcr Pastor Schneider sich 
befand, beweisen mehrere Drohungen angesehener Männer. So 
sagte z. B. dcr Notarius Mcrgo, dcr Urheber des Streits, laut: 
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Ich will nicht eher ruhen, bis ich dcn Schelm, den Pastor, auf 
dcn Ring geführt und ich ihm allda den Staupbcscn habe können 
geben lassen nnd wenn cs mich taufende Thaler kosten sollte.- 
Als dcr Kommcndchanptmann von Fuhrlohn mit dcm Ncntschrciber 
Tobias Fritschc und dcm Geschworenen George Ebert in dic 
Wohnung dcs Pastors kamen (vermutlich dcn ärgerlichen Streit zu 
schlichten; denn Fritschc gab dcm Pastor alle Schuld dcr Zwistig- 
kcitcn), so sagte dcr Hauptmann: »Um allen Streit zu schlichten, 
werde ich dic Kirche versiegeln nnd dcn Pastor nach Ottmachan 
bringen lassen, damit cr dort zwischen vier Wände» cingcmaucrt 
werde, denn dic Ordre dazu habe ich bereits in dcr Tasche.« 
Diese fürchterliche Drohung bekräftigte er mit Schwüren und 
Beteuerungen. Als endlich dic Nuhc so ziemlich wicdcr hcrgcstcllt 
war und dcr Pastor Schneider seine AmtSvcrrichtungcn wieder 
fortsctztc, wnrdc cr von den Pfarrischgcsinntcn auf jedem Schritte, 
den cr im Amtc that, begleitet, damit cr vou dcn Kaplanischcn 
nicht beunruhigt werde« möchte. Unter die Pfarrischcn gehörten 
dic Konradöwäldcr und Wolfödorfcr Bauern; dicsc vcrsammcltcn 
sich daher des Sonntags schr früh in Masse auf dcm Pfarrhofc, 
nahmcn den Pastor in dic Mitte, begleiteten ihn in dic Kirche, 
hielten sich da zn seinem Schutz in seiner Nähe auf, führten ihn 
wicdcr aus dcr Kirchc, bis cr in seinem Hanse sicher angclangt 
war. Dasselbe geschah bci Begräbnissen, wo ihm zu beiden 
Seiten dic ihm wohlwollcndcn Bürger und cinc Menge fremder 
Burschen gingen, und dcmungeachtct geschahen in dcr Kirche und 
bci Begräbnissen Neckereien, ja sogar höchst ärgerliche Auftritte 
und Störungen von dcn Kaplanischcn, so daß dic heiligen Hand­
lungen geschlossen werden mußten odcr doch nnterbrochcn wurdcn.

Die Wut dcr gcgcn dcn Pastor feindselig Gesinnten ging 
noch weiter nnd wagte jetzt gcgcn dcn Willen dcr übrigen Stadt 
nnd sich selbst zum Schaden cincn Gcwaltschritt, bloß, nm dadurch 
dcu Pastor zu kränken, zn unterdrücken odcr ganz von Goldbcrg 
zu cntfcrncn. Dic Kaplanischcn wandten sich nämlich an Seine 
Eminenz dcn Kardinal Kololnitz, Grandprior dcs Malthescrrittcr- 
ordcnö, und erklärten, »daß dic evangelische Bürgerschaft sich ent­
schlossen habe, dic Stadt- nnd Pfarrkirche samt dcm zu« Mtro- 
natus wicdcr dcm Ordcn cinznränmen nnd gleichwohl die Kirchc 
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baustttndig zu halten und einen katholischen Pfarrer ohne allen 
Beitrag dcr Konnncnde zu besolden.« Wie gern dcr Orden dies 
Anerbieten annahm, ist leicht zu erachten, da cs ihn ohnehin schon 
längst gereut hatte, dcr Stadt das Patronatsrecht abgetreten zu 
haben. Der Kardinal erklärte der Stadt, »daß cr ihr Anerbieten 
acccptiere und bci der Kaiserlichen Majestät die Gnade ausbitten 
wolle, daß die Bürgerschaft forthin ihr vxoroitium rvligionm in 
dcr Kirche vorn« Thore zu St. Nikolai üben und gebrauchen möge.« 
Durch zwci Abgesandte wnrdc dein Kaiser cin Bricf übermittelt, 
dcr folgende Punkte enthielt: l. Dic große Stadtkirchc soll dem 
Orden überlassen werden; 2. auf die liquidierten Mcliorations- 
kosten von 30 000 Florin wird verzichtet; 3. zwci katholischen 
Priestern soll dcr Unterhalt gewährt wcrdcn; 4. in die Absetzung 
des evangelischen Diakonus wird gewilligt. Dagegen wurde in 
dcm Schreiben erbeten: 1. Die Nikolaikirche dcn Evangelischen zu 
überlassen; doch soll ihncn nicht freistehcn, die Kirche zu erweitern; 
2. dic frcic RcligionSübnng in derselben; 3. dic Besetzung dcr 
Kirchen- und Schnlämtcr der Stadt zn überlassen; 4. dic Stadt­
schule auf ihrem Staudpuukte zn lassen; 5. dcn Pastor Schneider 
baldigst abzusctzcn. Dieser unbesonnene Schritt brächte die Stadt 
um cin Nccht, welches sic seit Jahrhunderten besessen nnd daS zur 
Erhaltung des ReligionSfricdens viel bcigetragcn hattc. Die 
Antwort des Kaisers erfolgte bald und genehmigte alle Punkte 
bis auf den letzten, die Absetzung des Pastor Schneider betreffend; 
dic Beschwerden gcgcn dcnsclbcn sollten erst geprüft wcrdcn. 
Wunderbar erscheint cs uns nicht, daß die Bürgerschaft wcgcn 
Abtretung dcr Kirche in dem Kaiserlichen Schreiben gelobt wird. 
Bon Wichtigkeit ist folgende Stelle des Schreibens: »Was das 
Taufen und Begraben anbelangt, so lassen Allerhöchst Jhro 
Kaiscrl. nnd Königl. Majestät zwar cincm jeden Bürger zu Gold­
berg dic Willkür, ob er solches in der Stadtkirche odcr in der 
St. Nikolaikirchc verrichten lassen wollte, jcdoch solle es damit 
gleichwie zu Schwcidnitz und Jauer gehalten und jedesmal zu der­
gleichen Handlungen von dem katholischen Stadtpfarrcr gcgcn Er­
legung der Stolagcbühr ein Zettel, so auch unweigerlich allemal 
gegeben werden sollte, erhoben werden. So soll auch gleichergestalt 
alle Sonn- und ordentlich gebotenen Festtage aus jedem Hause 

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 45
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eine Person, Wirt oder Wirtin, in dcr Pfarrkirche bei dcr 
katholischen Predigt unausbleiblich sich cinfindcn. Was dic Claris, 
der katholischen Pfarrer und Kirchcnbedientcn betrifft, ließen 
Allerhöchst Jhrv Kaiserlich und Königliche Majestät cs auch bis zu 
fernerem allcrgnüdigstcin Befund allergnädigst zu, daß die Bürger- 
schaft sothancö ouu8 mit cincm Leidlichen über sich nehmen und 
würde dessentwegen bei Jntroduzicrung dcs ritterlichen Ordens 
und dcs katholischen Pfarrers vermittelst dcr dazu allcrguädigst 
anordncndcu Kommission miporlzuruitm mit dcr Bürgerschaft dcs 
fernern gehandelt werden. Wclchcrgcstalt nun dcr bürgerlichen 
Gemeinde zu Goldbcrg durch sothanc Konzessiv» cinc besondere 
und große oberste landcöfürstlichc Gnade widerführet u. s. w.« 
Der Brief ist den 26. Juli 1703 ausgefertigt und unterschrieben: 
»Johann Franz, Graf von Würben, Hans Wolf, Graf von 
Frankcnbcrg nnd Hans, Edlen von Pein.«

Da Schneider noch nicht abgcsetzt war, so wurden immer 
neue Anklagen gcgcn ihn an den Kaiser geschickt, bis dieser endlich 
dic Absetzung Schneiders verfügte. Dicscr Kirchcnstrcit hatte nicht 
nur in Schlesien, sondern auch weit darüber hinaus Aussehen 
erregt. Gelehrte Theologen hattcn ihr Gutachten über dcn Gold­
bcrger Kirchcnstrcit öffentlich bekannt gemacht, und cs war über 
denselben eine sörmlichc Litteratur entstanden; cs würde jedoch 
viel zu weit führen, wcnn wir hicr näher darauf cingchcn wollten. 
Auch Schneider hatte viele scincr Predigten drucken lassen. Nach 
scincr Absetzung sprach sich dcr Triumph scincr Fcindc in vielen 
Schmähschriften aus. Untcr diesen machte besonders das »Send­
schreiben an dcn schlcsischcn Schwärmer, Hcrrn Daniel Schneider, 
abgcsctzten Goldbcrgischcn Pfarrer«, viel Aufsehen. »Dcr Spott 
darin ist beißend und dcr Witz gcmcin,« sagt Pcschcl. Der Ver­
fasser hat gar nicht dic Irrtümer, sondern nur dic Person 
Schneiders angegriffen nnd diese lächerlich zu mache« gesucht. 
Ebcrt spricht sich in scincn Denkwürdigkeiten folgendermaßen auS: 
»Da cs nun soweit gekommen war, daß die Stadtkirche den 
Katholischen abgetreten wcrdcn mußte, und dic Kirchc zu St. Nikolai 
dafür dcn Evangelischen eingcräumt wcrdcn sollte, so wurde gleich 
nach Publizicrung dcö Kaiserlichen KonzcssionsdekrctS die Stadt 
kirchc geschlossen und die Kirche zu St. Nikolai von dcr cvan-
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gelischcn Bürgcrschaft uä oxoroitium iu xo8868sion genommen, 
zu diesem Behuf zubercitct und repariert, auch endlich, weil dcr 
Hcrr Pastor Daniel Schneider vermöge einseitigen, erschlichenen 
Kaiserlichen RcskriptS vom 3. September 1703 abgeschafft werden 
sollte, zur Wahl zweier Geistlichen geschritten. Diese Wahlgeschäfte 
nun wurdcn eiligst und unordentlich genug, ohne Konkurrenz dcs 
Magistrats, wclchcr, außer dem Herrn Stadtschreibcr Mergo, 
katholisch war, von dcn Herren Schöppcn und Geschworenen unter­
nommen, obgleich von einigen sehr mißvergnügt und xrot68tuuäo. 
Besonders da einige dcr Herren Geschworenen nebst mehr denn 
tausend Seelen, zu geschweige» dcr hier cingcpfarrten Gemeinden, 
welche wegen dcs Herrn Pastors Schneider fernerer Beibehaltung 
oder desselben neuen Bozicrung, hauptsächlich wegen dessen Reno­
vierung bci allerhöchster Instanz zu einer andcrwciten Entscheidung 
gehört werden wollten, uud dcöhalben um soviel mehr, da schon 
eine Kaiser!. Königl. Regierung in licgnitz in öffentlicher Amlsstellc 
einem Ausschuß Goldbcrgcr Bürger unterm 10. September 1703 
nachgegebcn, daß man dem Hcrrn Pastor Daniel Schneider wohl 
in Goldbcrg in dcr Kirche zu St. Nikolai, wenn sich nur die 
Bürgcrschaft deshalb vergliche, zum Pastor voziercn uud behalten 
möchte, weil ihm eben wohl kein Unrecht gegeben, sondern seine 
Sache im Mittel gelassen worden wäre. Kurz, weder Protestativn 
wider dic eilige und geschwinde Wahl noch andre gegründete Ein­
wendungen zur Verzögerung derselben fanden statt, sondern cö 
wurde der Herr Pastor Schneider seines ottiaii entlassen und bci 
dieser neuen Wahl Übergängen und Hcrr Magister Johann Hcnsel, 
Pfarrer zu Bielwicsc, zum Pastor und Herr Christian Selbsthcrr, 
bisheriger Diakonus zu Lkrcibau und Altcnlohm, zum Diakonus 
vozicrt. Letzterer, Selbsthcrr, erhielt dic Vokation dcu 25. Sep­
tember 1703 und hielt alsbald auf inständiges Begehren der Ge 
meinde zu Mittage über dcn Text Apostelgeschichte 9, 31 seine 
Anzugsprcdigt.

Am Ncujahrstage 1704 wurde dic Stadtpfarrkirche durch bischöf­
liche und obcramtlichc Kommissaricn in Besitz genommen und feierlich 
cingcwciht. Der Pater Aulick wurde als katholischer Pfarrer in 
sein Amt cingcführt. Es erfolgte eine neue ausführliche Aufstellung 
dcr Stvltaxc, dic wir übcrgehcn. Im September 1704 mußte 
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Pastor Schneider die Stadt und Gegend verlassen, begleitet von 
seinen zahlreichen Freunden und selbst mit den Segenswünschen 
seiner Feinde, die jetzt wohl cinsahcn, wie unrecht sie dem Manne 
gethan hatten, und welcher Nachteil für die Stadt daraus erwachsen 
war. Schneider wurde «ach Laubach zum Prcdigtamte berufen. 
Mit feiner Entfernung kehrte die Ruhe noch nicht wieder; Ebcrt 
sagt: »Von dcr Zeit an dcr Übernahme dcr Nikolaikirchc hat cö 
an mancherlei Anfcchtnngcn und Drangsalen nicht gemangelt, dic 
auch schon bei dcr Reparatur und Bebauung einiger Hallen, dic 
man nicht vergrößerte, anfingen. Man fing bald an, dcr evan­
gelische» Bürgerschaft von feiten des katholischen Rates zu drohen, 
daß man sie auch um dic Nikolaikirche bringen könne und würde; 
auch wollte mau von feiten dcr katholischen Parochic dic Ein- 
gcpfarrtcn auö Wolfsdorf, Ncudorf, Obcrau rc. nicht die gleiche 
kaiserliche Gnade genießen lassen.«

Dic Rcligionsstrcitigkcitcn hatten bald nach dcm Westfälischen 
Frieden begonnen. Für die andern Provinzen des Preußischen 
Staates war wenigstens mit dcm Westfälischen Friedensschlüsse 
die Ruhe und Ordnnng wieder hcrgcstellt und dcr Große Kurfürst 
arbeitete mit kräftiger Hand, um dic Wunden dcö Krieges zu 
heilen. Wie ganz anders aber war es in Schlcsicn! Hicr ging 
die Not erst recht an; denn bald nach dem Westfälischen Frieden 
ging cs in Schlesien an dic Wegnahme dcr evangelischen Kirchen. 
Dic Zahl derselben, von denen sicher erwiesen ist, daß sie mit 
Gewalt genommen wurdcn, betrügt 628.*)  Während man sich 
an vielen Orten dcr Wegnahme dcr Kirchen selbst mit dcn Waffen 
widersetzte, bot man hicr dcn Katholiken die Kirche freiwillig an. 
Zahlreiche Bittschriften aus allen Teilen Schlesiens gingen an dcn 
Kaiser ab. In ihrer Not wandten sich die Evangelischen an 
Karl XII. um Hilfe, als cr bei Stcinau über die Odcr nach 
Sachscn zog. Dcr Schwcdcnkönig versprach Hilfe, und cs kam dic 
Altranstädtcr Konvention 1707 zustande, durch wclchc ciuc ganze 
Anzahl Kirchen dcn Evangelischen zurückgcgcbcn wurde. Sechs 
neue Kirchen, dic sogenannten Gnadcnkirchcn, durften erbaut

*) L. Sturm, »Das Bolksschulwesen Schlesiens in seiner geschicht­
lichen Entwickelung«. S. 24 ss.
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werden. Jetzt wagten es auch die Goldbcrger, eine Bittschrift 
um Wiedererlangung ihrcr durch eigne Schuld abgetretenen Kirche 
an dcn Kaiser cinzurcichen.*) Selbstverständlich mußte es schwer 
halten, die Kirche wicderzuerlangcn. Ebert berichtet: »Ob nun 
zwar von seitcn hiesiger Bürger und Einwohner alles dieses ge­
schehen, so hielt es doch mit der Wiedererstattung dieser unsrer 
Stadtkirchc sehr hart. Denn cs ward diese, und zwar mit Rccht, 
von dcn kaiserlichen Herren Kommissaricn zu einer Ausnahme bei 
dcr großen Ncstituicrungsrcgcl aller andern Kirchen gemacht und 
zwar, weil dic Kirche von den evangelischen Bürgern selbst zum 
Wechsel mit dcr Rikolaikirchc vor dcr Stadt war augcbotcn, ab­
getreten und also nicht mit Gewalt wcggcnommcn worden; dagegen 
dic Bürger ja dcn freien Gottesdienst in dcr Nikolaikirche haben 
und in dieselbe eingcpfarrt werden könnten, wenngleich die Stadt­
kirche katholisch wäre.« Die Goldbcrger boten alles auf, um die 
Kirche wiederzuerlaugen. Sie bcricfcn sich auf die Altranstädtcr 
Konvention und behaupteten, sie hätten damals die Kirche aus 
Furcht hcrgcgcbcu, weil dic Kirchen allenthalben wcggcnomnicn 
wordcn seien. Ein langes Bittschrciben ging abermals an dcn 
Kaiser ab. Es hatte dcn Erfolg, daß dcr Borstehcr dcr AuS- 
glcichungökommission, Christoph Wilhelm Graf von Schafgotsch, 
die Kirchcnvorstchcr uud Ältesten von Goldbcrg nach Licgnitz 
berufen ließ. Anfangs wurdcn ihnen die dringendsten Bor- 
stellungen gemacht, von ihrcr Bitte abzustehcn und die Katholiken 
im ruhigen Besitze der Stadtpfarrkirchc zu lassen. Da diese abcr 
fruchtlos waren, so versicherte sic dcr Graf dcr höchsten Kaiserlichen 
Gnade, vieler Gunstbczeugungcn und Vorteile, wenn sie sich be­
wegen ließen, zu schweigen, und keine Bittschrciben mehr betreffs 
dcr Wicdcrerhaltuug dcr Stadtpfarrkirche cinzuscndcn. Die 
Kirchcnvorstchcr und Ältesten abcr antworteten: »Wir dürfen 
nicht wcitcrgchcn, als unser Auftrag ist, und bitten nochmals 
untcrthänigst, indem wir uns auf die höchste Kaiserliche Gnade 
berufen, um Gewährung unsrer gehorsamsten Bitten. Dcr Graf 
schwieg nach dieser Äußerung eine Weile still und sagte dann: 
»Ihr seid harte, trotzköpfige Leute. Ihr sollt eure Kirche wieder-

*) Abgedruckt in Pcschel, »Geschichte rc.« S. 415 fs.
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haben.« Dies geschah Ende dcs Jahres 1708. Beglückt über 
dieses Wort des Grafen, bedankte sich die Deputation und bat 
nun um das Kloster und dic Schule. Nach längerer Unterredung 
ließen sie sich jedoch zum Verzicht auf das Kloster nnd dic Schule 
bewegen und versicherten, sie wollten dic Franziskaner im un­
gestörten Besitze des Klosters lassen und für anderweitige Unter­
bringung der Schule sorgen. Als die Abgesandten nach Goldbcrg 
zurückkamcn, wäre cs beinahe zu neuen Mißhelligkcitcn gckommcn; 
denn die Bürgerschaft wollte hinsichtlich dcs Klosters nicht uach- 
geben. Am !). Februar 170!) wurde dcn Evangelischen dic 
Stadtpfarrkirchc wicdcr cingcräumt und die Geistlichen Christian 
Selbstherr und Sigismund Neimann als Prediger an dcr Stadt­
pfarrkirchc eingesetzt. Mit großem Jubel wurde am 24. Februar 
ein Dankfcst abgchalten, und alle Zwietracht war endlich vorbei. 
Unter dcn in Schlesien zurückgegebcncn 118 Kirchen war dic 
Goldberger Kirche fast dic letzte. Auch in Röchlitz wurde dcn 
Evangelischen im Januar 1708 die Kirche wicdergcgcbcn und dic 
Dörfer Koscndau und Kopatsch wieder cingcpfarrt. Am NcujahrS- 
tage 1708 hielt der Pastor von Kroitsch, Klcsler, dic erste evan­
gelische Predigt darin, und bald darauf wurde Friedrich Schöcr 
als Pastor angcstcllt. Dic Kirche hatte sieben Jahre wüste ge­
standen, weil in Röchlitz kcin einziger Katholik war.

1710 ging der Diakonus Neimann nach Licgnitz; seine Stelle 
wurde durch dcn Pastor zu UlbcrSdorf, Christoph Sigismund 
Hoffmann, besetzt. Endlich kehrte in dcr evangelischen Kirchen­
gemeinde die ersehnte und begehrte Ruhe cin, trotzdem es bci dcr 
Besetzung dcö Diakonatö wicdcr zn Streitigkeiten kam.

1718 wurde dcr kleine Turm fast von neuem gebaut und 
eine lateinische Schrift in dcn Knopf gclcgt. Im Dczcmbcr des­
selben Jahres wurde dic eiserne Spille vom großen Turme hcrab- 
gcnommcn, da sic der Sturm gebogen hatte.

1735 starb dcr Diakonus Hoffmann. Scinc Stelle wurde 
durch dcn Magister Johann Opitz besetzt, und als dcr Pastor 
Selbsthcrr 1757 starb, trat Opitz an scinc Stelle. Dcr Jo- 
hannitcrordcn wählte dcn Auditor Nöthe zum Diakonus, dcr als 
ein tüchtiger, schätzenswerter Mann bezeichnet wird. Allein cr 
war cin naher Verwandter des Pastor Schneider, nnd die Gcgcn-
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Partei erklärte offen, daß sie von ihm nichts Besseres erwarte als 
von seinem würdigen Better Schneider u. dcrgl. Da Rothe sah, 
daß cr wahrscheinlich unangenehmen Auftritten cntgcgcngchc, so 
schickte er die Bokation zurück uud blieb Auditor. Der Orden 
wählte dcn Kandidaten Hoppe auö LandcShut, der jcdoch noch vor 
Antritt seines AmtcS starb. Dic dritte Wahl fiel auf den Kan­
didaten Hosfmann, den ältesten Sohn des verstorbenen Diakonus. 
Dieser wurde Pastor, da Opitz 1738 starb. Dic Goldbcrgcr baten 
dcn Grafen von Götz um einen tüchtigen Diakonus, uud dieser 
versprach ihnen die Gewährung dcr Bittl. Er hielt aber nicht 
Wort, sondern schickte einen sehr alten Kandidaten, Daniel Kling- 
stein aus BreSlau, dcr denn auch iu sciu Amt cingcführt wurde. 
Dadurch war wieder der Grund zu Mißstimmungen in der Ge­
meinde gegeben.

5. Geschichte der Kirche von 1740 bis auf die Gegenwart.

DaS Jahr 1740 brächte nicht nur in politischer, sondern 
vor allen Dingen auch iu religiöser Beziehung bedeutende 
Ändcruugcn. Mit dcr Besitzergreifung Schlesiens durch Preußen 
hörten dic NcligionSvcrfolgungen auf, und dic religiösen Ver­
hältnisse dcr Gemeinden konnten sich in ruhiger Weise entwickeln.

Im Juli 1741 versammelten sich nach dcu Mittcilungcn 
cincs Zeitgenossen auf dcm Nikolaibcrge früh um 6 Uhr und 
abends nm dieselbe Zeit eine große Anzahl Kinder, um dort zu 
beten und zu siugcu. Nachdem dies acht Tage lang geschehen 
war, that der Pastor Hosfmann diesen Versammlungen Einhalt 
und nötigte dic Kinder, abends nm 0 Uhr in dic Stadtpfarrkirche 
zu kommen, nm dort mit ihm gemeinschaftlich zu bctcu. Das 
Auftreten dcr sogenannten Bete linder ist nach dicscr Mitteilung 
hier sehr spät erfolgt; an vielen andern Orten Schlesiens wird 
von dcn Bctekindcrn aus dcr Zeit um 1707 berichtet, in welchem 
Jahre die Altranstädter Konvention abgeschlossen wurde.

Dcn 10. Januar 1752 erschien cinc Verordnung, welche be­
stimmte, daß die Körper dcr Selbstmörder heimlich, jedoch auf cinc 
ehrliche Weise begraben wcrdcn sollten, auch außer den Begräbnis­
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kosten nichts weiter zu entrichten sei. 1754 wurdcn mehrere 
Feiertage abgcschafft. Außer dcn drei Hauptfcstcn, Weihnachten, 
Ostern und Pfingsten, den vierteljährlichen Bußtagen, dem Grünen 
Donnerstage, dem Himmclfahrts- und NcujahrStagc sollten keine 
Feste besonders gefeiert werden. Das Michaclisfcst und daö Fest 
dcr Heiligen drei Könige sollte am nächstfolgenden Sonntage ge­
feiert werden.

Dcr vorhin erwähnte Pastor Hosfmann amtierte von 1737 
bis 1754. Sein Nachfolger wnrdc Pastor Stcinbcrg, dcr 1736 
starb. Ihm folgte Pastor Borrmann, cin Goldbcrgcr. 1804 
lcgtc dieser sein Amt als Senior dcs Goldbcrgcr Kreises nieder, 
welches daö Konsistorium dcm Diakonus Bangcrow übcrtrug. 
Am 30. Juni 1806 starb dcr Pastor nnd KrciSscnior Borrmann 
im 67. Jahre an Entkräftung, nachdem er sein Amt 42 Jahre 
treu verwaltet hatte. Er war cin schr guter Kanzclrcdncr und 
Dichter. Sein Nachfolger wurde dcr Diakonus Bangcrow. Die 
Zahl dcr Bcwcrbcr um das erledigte Diakonat war groß; denn 
es wurdcn nicht weniger als 16 Probcprcdigtcn gehalten. Drei 
von dcn 16 Probcprcdigcrn kamen in dic cngcrc Wahl, nnd am 
13. Oktober wurde dieselbe vou 7 MagistratSpcrsoncn, 4 Schoppen 
und 16 Zünften vollzogen. Die Wahl fiel auf dcu Kandidaten 
Postcl, Sohn dcö vcrstorbcncn Konsistorialratö Postcl in Glogau. 
Dcr Kriegöunruhcu wcgcu trat cr sein Amt erst am 22. Februar 
1807 an.

Am 26. Februar 1809 wurde zur Erinnerung an die Rück­
gabe dcr Stadtpfarrkirchc an die Evangelischen im Jahre 1709 
cin großes Fest gefeiert. Bci dieser Gelegenheit ließen die beiden 
Geistlichen Bangcrow nnd Postcl cinc kurze Geschichte der Stadt­
pfarrkirchc drucken. Dic an dcn Kirchthürcn gcsammcltc Kollekte 
hatte dic Summe vou 195 Mark ergeben, und von mehreren Ein­
wohnern wurden der Kirche Geschenke gemacht. Am 27. Juni 
1810 wurde dcr bisherige Diakonus Postcl mit 36 gcgcn 
18 Stimmcn zum Pastor gewühlt und am 12. Juli bci dcr 
Schulrevisio» von dcm Konsistorialrat Bangcrow als Schulinspcktor 
cingcführt. Am 17. Mai 1810 hatte dcr Senior Bangcrow dcn 
Ruf als Konsistorialrat uach licgnitz erhalte», aber noch ehe cr 
dahin abging, in Goldbcrg seinen Tod gefunden (14. Scpt. 1810).
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Er hinterließ cinc Witwe und fünf unerzogene Kinder. Seine 
Leiche wurde nach dem Wunsche scincr Gattin nach Licgnitz gebracht. 
Dcn 17. Januar 1811 fand dic Wahl cincs Diakonus statt, da 
der bisherige Diakonus Postcl an Stelle des verstorbenen Kon- 
sistorialrats Vangcrow zum Pastor erwählt wordcn war. Von 
den 10 Probcprcdigcrn wurde dcr Pastor Richter aus Rohrlach 
bei Kupfcrberg gewählt und am 9. Juli in sein Amt eingcführt.

Der sehr alte Altar in dcr Kirchc drohte dcm Einstürze; abcr 
dcr allgemeine Geldmangel machte cs unmöglich, cincn neuen 
bauen zu lassen. Da traten einige Tuchhändler zusammen und 
kauften dcn hohen Altar aus dcr aufgehobenen FranziSkanerkirchc 
zu Licgnitz. Dic Borwcrköbesitzcr besorgten dcn Transport, und 
die Kosten für Aufstellung und Verschönerung wurdcn durch frei­
willige Beiträge aufgebracht.

Am WcihnachtSfestc 1803 wurde das Brcslaucr Gesangbuch 
bci dcm vffcntlichcn Gottcödicnste cingcführt und in dcr Ehristnacht 
daö alte (juampastorov zum erstenmal wcggclasscn. Dafür sang man 
einige neue Lieder, wclchc dcr Diakonus Vangcrow zum Teil gedichtet 
hatte. — 1811 schrieb eine königliche Verordnung dcn Geistlichen 
cinc ncnc Amtsklcidnng vor. Dic bisherige Ncvcrcndc, die weißen 
Chorröckc und dic willkürliche Kopfbedeckung wurdcn abgcschafst 
und dafür ein Talar und cin Barett getragen.

Das KricgSjahr 1813 brächte mancherlei Störungen. Dic 
katholische Pfarrkirche und dic Nikolaikirchc wurdcn als Lazarette 
eingerichtet. Um nun dcr katholischen Gemeinde dcn Gottesdienst zu 
ermöglichen, einigten sich die katholische und evangelische Kirchgcmcindc 
dahin, daß in dcr Stadtpfarrkirchc von 7—9 Uhr dcr katholische, 
von 9—11 Uhr dcr evangelische Gottesdienst stattfand. Diese Ein­
richtung dauerte vom 8. August 1813 bis Ende November 1814.

Nach einer Allerhöchsten Verordnung von 1815 wurden Ende 
April 1816 dic bisherigen Geistlichen und Schulcndcpntativncn 
aufgelöst und an deren Stelle für jede Provinz cin Konsistorium 
ernannt und die Supcrintcndcnturcn errichtet. Infolge dicscr 
Einrichtung fand dic erste evangelische Kirchcnshnodalvcrsammlung 
der Goldbcrger Superintcndentur am 15. Oktober 1817 statt. 
Zn derselben gehörten außer dcn beiden Ortsgeistlichcn dic Geist­
lichen dcr Dörfer Adclsdorf, Alzcnau, HarpcrSdorf, Hcrmsdorf, 



714

Modclsdorf, Ncudorf am Gröditzberge, PilgramSdorf, Probsthayn, 
Röchlitz, Wilhclmsdorf und UlbcrSdorf. Am 31. Oktober 1817 
fand das 300jährigc Jubelfest des Beginnes dcr Reformation in 
feierlichster Weise statt.

Die Nikolaikirche hatte seit dcm Jahre 1813 wüste gelegen; 
denn sic war durch die Benutzung als Lazarett für kirchliche 
Zwecke unbrauchbar geworden. Sc. Majestät der König abcr hatte 
versprochen, dic durch dcn Kricg entstandenen Zerstörungen zu 
vergüten. Aus diesem Grunde bewilligte das StaatSministcrium 
zur Wiederherstellung dcr Nikolaikirchc dic Summe vou 2373 Mk. 
Es wurden folgende Reparaturen ausgcführt: Dcr Haupteingang 
erhielt eine neue Thür vou Eichenholz; im Schiffe wurde ein 
neuer Fußboden gelegt, dic Seitcugäugc mit Platten gepflastert, 
neue Bänke angefcrtigt, dcr Altar, die Kanzel und Orgel auö- 
gcbcsscrt, das Singchor und die übrigen Chöre verändert, Fenster 
und Wände ausgcbesscrt und alles wieder in brauchbaren Zustand 
gesetzt. Die Arbeit wurde so auögcführt, daß am Nikolaitage 
1810 (6. November) die feierliche Einweihung dcr Kirche erfolgen 
konnte. Dcr Tuchfabrikaut Gottlicb Lange schenkte neues Tuch 
zur Bekleidung dcö Altars.

1821 war au dcr Spitze dcs großen Turmes der Stadt­
pfarrkirche cinc Reparatur notwendig geworden; diese wurde Ver­
anlassung, daß die Knöpfe von beiden Türmen abgenommcn und 
dcr große Turm mit einem neuen Knopfe geziert wurde. Die 
Dächer dcr bcidcu Türme, sowie daö Dach dcr Kirche selbst be­
durften cincr notwcudigcn Reparatur. Mit dcr Ausführung dcö 
Baucs beauftragte man dcn Schicfcrdcckcr Joscf Flicgcl aus 
Harpcrsdorf, dcr am 2. Juli dcu Anfang machte. Die Abnahme 
dcs Knopfes erfolgte am 7. Juli während eines großen Gewitters. 
Auch dic Uhrtafcln warcu alt uud mußte« durch neue ersetzt 
werden. Als dcr Maler Walter dic Vergoldung des Knopfes 
vornehmen wollte, stellte sich heraus, daß derselbe sehr schadhaft 
war. Dcr Kupferschmied Ficbig erbot sich daher, einen neuen 
größeren Knopf «»fertigen zu wollen, und machte mit demselben 
dcr Stadt cin Gcschcnk. Zur doppelten Vergoldung dcs oberen 
Teils dcö Knopfes schenkte dcr Kaufmann Will). Hcyer 10 Thaler, 
dcr Tuchmacher Sig. Hoffmann zum Einklcidcn des neuen Knopfes 
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beim Hinaufziehcn neues grünes Tuch und dcr Tuchfabrikant 
und Stadtvcrordnctcnvorstchcr Willcnberg zum Einklcidcn dcr 
Wetterfahne 5 Ellen dunkelblaues Tuch. Am 22. August fand 
unter entsprechenden Feierlichkeiten die Aussetzung des neuen 
Knopfes statt. In dcm alten hatte man drei kupferne Büchsen 
vorgefundcn, in welchen sich 8 Schriftstücke, 1 Dukaten und 
14 Silbermünzen befanden. Aus dcu Schriftstücke» ergab sich, 
daß Knopf und Wetterfahne 1650 ausgebcssert und am 2. No­
vember desselben Jahres durch dcn Stadtzimmcrmann Melchior 
Winklcr aus Goldbcrg glücklich aufgesetzt worden, daß dcr Knopf 
1717 gcgcn Ende Scptcmbcr ncbst dem doppelten kaiserlichen 
Adler durch dcn Zimmcrmann Ehrist. Hoffmann von hicr aufgesetzt, 
und endlich, daß Knopf, Adler nnd Spille 1766 dcn 1. September 
wieder abgcnommen, aus dcm kaiserliche» Adler cin preußischer 
geformt und nach crfolgtcr Reparatur den 29. September wieder 
aufgesteckt worden. Dcr Inhalt dcr Schriftstücke bezieht sich auf 
Krieg, Pest, Teurung, Fencr- nnd Wasserschaden. Alles wurde 
in diesen drei Büchsen wieder verwahrt und eine vierte hinzu­
gefügt, in welcher eine vom Stadtdircktor Schneider verfaßte 
Schilderung dcr gegenwärtigen Verhältnisse, cin gedrucktes 
Exemplar dcr Kriegsgeschichte aus dcu Jahren 1813—15, cin 
Exemplar der Städtcordnung vom 19. November 1808, eine Be­
schreibung des KirchenjubiläumS von 1809 und dcs Jubelfestes 
von 1817, cin Lieferschein von drei Thalern, cin Tresorschein von 
1 Thaler und 7 Stück Silbermünzcn gethan wurdcn. Am 
3. Scptcmbcr wurde dcr Knopf wieder auf dcn kleinen Turm 
gebracht. Das Jahr 1822 gab Veranlassung zur 300jährigen 
Jubelfeier dcr durch Jakob Süßcnbach gehaltenen ersten evan­
gelischen Predigt über Lukaö 11, 28.

1828 wurde eine umfassende Renovation dcr Stadtpfarrkirchc 
vorgcnommcn. Das Maucrwerk, welches 1778, also vor 50 Jahren, 
zum letztenmal geweißt worden war, bedurfte eines neuen Anstriches; 
das Pflaster war sehr ausgetreten und ungleich geworden; alte 
Bilder, sowie unangemessene Malereien trugen ebenfalls nicht zur 
Verschönerung dcr Kirchc bci. Schon längst hatte man dic Not­
wendigkeit cincr Verbesserung gefühlt; abcr dic Ausführung 
scheiterte immer an dcn fehlenden Mitteln. Auf Anregung des 
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Pastors Postcl, dcr auf die Liebe der Gemeinde zur Kirche baute, 
beschloß das Kirchenkollcgium, dcn bezeichneten Übelständen abzu- 
helfen. Der Magistrat bewilligte zu diesem Zweck die Sammlung 
einer Hauskollckte, und die Stadtverordneten bewilligten einen 
Zuschuß von 150 Mark aus städtischen Mitteln. Da« Innere 
dcr Kirche wurde geweißt, dcr Altarplatz mit neuen Platten belegt, 
das Pflaster dcr sämtlichen Gänge gründlich auSgcbcssert, daS 
alte, ungestaltete Gestühl um dcu Altarplatz entfernt und neue 
Bänke aufgestellt, eine über dcr Thür an der Morgcnseite befind­
liche nnbcnutztc Bühne wcggenommcn, dic Bühnen neu und gleich­
mäßig angestrichcn, so daß dcr schöne Raum ein würdiges Aus­
sehen erhielt. Die Kosten dieses Baues betrugen 1217,25 Mark; 
sie wurdcn auf folgende Weise aufgebracht: Die Hauskollckte in 
dcr Stadt und in dcn Borstädtcn ergab 306,65 Mark, in den 
Vorwerken und cingcpfarrtcn Ortschaften 93,20 Mark; freiwillige 
Beiträge gaben: Die katholische Gemeinde 39,95 Mark, sieben 
Zünfte (Tuchmachcr, Schuhmachcr, Schneider, Kürschcr, Schmiede, 
Tuchbcreiter und Tuchschercr) 58,50 Mark, acht ungenannte Wohl­
thäter 29,50 Mark und vier ungenannte Wohlthäter zur Ver­
schönerung des Altars 104 Mark. Zu diesen Summen traten 
die Einnahmen aus dcm vcrkauftcn Holzwcrk dcr abgebrochenen 
Bühnen, Gestühle rc. mit 47,40 Mark, für Steine 6 Mark, für 
1 Bank an dcr Stelle des Bückcraltars 90 Mark, für 4 Stellen 
hinter der ncucrrichtcten Pfarrbank 184,50 Mark und dic Ein­
nahme aus cincr Kirchcnkvllektc bci der Wiedereröffnung des 
Gottesdienstes am 19. Sonntage nach TrinitatiS von 130 Mark. 
Außer dcu Geldgeschenken gingen anch noch andre Geschenke cin, 
nämlich die goldenen Sterne an dcr Decke des Gewölbes, cinc 
blausamtne Kanzelbeklcidung, ein gläserner Kronleuchter, neue 
Liedertafeln, AbendmahlSgcrätc im Werte von 600 Mark nnd cin 
Altarkrcuz. Dic Gcbcr sind nicht genannt. 1829 wurde von 
unbekannter Hand cin Tauftisch mit silbernem Becken und im 
Novcmbcr ebenfalls von unbekannter Hand cin Kronleuchter 
geschenkt, dcr scincn Platz über dcm Tauftische bckommcn hat; im 
folgcndcn Jahrc wurde abermals ein Kronleuchter geschenkt. — 
1835 war die hölzerne Spille auf dcm großen Kirchtürme so 
schadhaft geworden, daß cinc neue aufgcrichtct wcrdcn mußte.
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Der Bau wurde dem Stadtzimmcrmcistcr Princke und dem Schiefer­
decker Wagner übergebcn. Dic Kosten betrugen 1399,10 Mark, 
die zum Teil durch freiwillige Beiträge, zum größten Teil aber 
durch Einziehung von drei Kirchcnkapitalicn bcstrittcn wurdcn. 
Die Reparatur muß aber nicht in genügender Weise auSgcführt 
worden sein; denn vom folgenden Jahre findet sich dic Auf­
zeichnung: »Obgleich der große Kirchturm voriges Jahr cinc 
Reparatur niit einem Kostenaufwande von 466 Thalern 11 Silbcr­
groschcn erhalten hatte, so war dieses Jahr doch wieder eine 
Reparatur notwendig, wclchc jedoch mit 85,60 Mark bcstrittcn 
wurde.«

Zu dcr iin Jahre 1847 vakant gewordenen Diakonatsstelle 
hatten sich 54 Bewerber gemeldet, von denen 12 zu Probcprcdigtcn 
zugelasscn wurdcn. In die engere Wahl kamen dcr Kandidat 
Scharf aus BrcSlau, Postel vou hicr uud dcr Pastor Hoffmanu 
aus Alt-Ölö. Dic ersten beiden erhielten die gleiche Stimmenzahl 
von 11 Stimmen. Räch dcn gesetzlichen Bestimmungen hatte dcr 
Magistratsdirigcnt zu entscheiden, und dicse Entscheidung fiel anf 
dcn Kandidaten Scharf. Ein Ratsherr und 20 stimmfähige 
Bürger legten gegen diese Entscheidung bei dcm Konsistorium zu 
BrcSlau Protcst cin, weil dcr Bürgcrmcistcr, dcr über dic Wahl 
entschieden hatte, ein Ehristkatholik sci. Infolgedessen unterblieb 
die Bestätigung dieser Wahl. Nach Ablauf eines Jahres über­
reichten dcm Magistrat Gcmeindcgliedcr eine Petition, worin der­
selbe ersucht wurde, bei dcm Konsistorium auf die Beendigung 
dieser Angelegenheit anzutragcn. Darauf erhielt dieser den Auftrag, 
dic Vokation für den Kandidaten Scharf als Diakonus auszu- 
fcrtigcn und zur Bestätigung einzurcichcn, was auch geschah. 
Hierauf gab das Konsistorium dcu Bescheid, daß von dcn Gegnern, 
wclchc anfänglich Protcst cingclcgt, neun derselben abermals sich 
gegen den Kandidaten Scharf erklärt hätten. Als dieses der Ge­
meinde bekannt wurde, vcrsammcltcu sich sogleich über 160 Bürger- 
auf dcm Nathausc und verlangten, daß eine Deputation an den 
Kultusminister nach Berlin gesandt werde, um die Bestätigung 
der Wahl zu erwirken. Der Magistrat versammelte die Zunft- 
ältesten, und dcr Bürgermeister Michael sowie dcr Älteste Neumann 
wurden beauftragt, sogleich nach Berlin zu reisen. Beide traten 
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am folgenden Tage (25. Juli 1848) ihre Reise an, welche dcn 
Erfolg hattc, daß der Minister dcm Konsistorium dcn Auftrag 
erteilte, dcn Kandidaten Scharf als Diakonus nach Goldberg ohne 
Verzug zu bestätigen, was dcnn auch geschah. Am 2. September 
hielt cr unter großen Feierlichkeiten seinen Einzug in Goldberg. 
Eine Deputation empfing ihn auf dcm Bahnhöfe zu Liegnitz; 
25 Wagen und 15 Reiter gingen ihm bis zur Pappel entgegen, 
wo er einen mit vier Rossen bespannten Wagen bestieg. In 
Goldbcrg fand cin großartiger Fcstzug statt u. s. w. Am 3. Sep­
tember erfolgte die Einführung durch dcn Superintendenten Postel.

Bon dcm anf dcr Stadtpfarrkirche bcfindlichcn Schindcldache 
hattc am 8. April 1843 cin Sturmwind cincn Teil abgedcckt. 
Die schadhafte Stelle deckte man nur mit Brettern ein, da man 
mit dem Plane umging, das alte Schindeldach durch cin Ziegeldach 
zu ersetzen. Dieses Vorhaben kam erst im Jahre 1848 zur Aus­
führung. Das alte Gcspcrrc wurde abgebrochen, dic Umfassungs­
mauern cincn Meter erhöht, dcr Brcttcrgiebel gemauert, ein 
neuer Dachstuhl aufgesetzt und cin Ziegeldach hcrgcstcllt. Dcr 
Kostenaufwand betrug 13 232,25 Mark.

Am 8. März 1857 feierte dcr Superintendent und Pastor 
prim. Postel sein 50jührigcS Amtsjubiläum; die Feier desselben 
wird in dcr Jubelschrift*)  wie folgt geschildert:

*) »Die 50jährigc AnitSjubelfeicr des Königl. Superintendenten Herrn 
Pastor xrim. Dr. tbeol. Postel zu Goldberg, Ritter des Roten Adlerordens 
8. Klasse mit der Schleife, nebst dcr EinscgnungSrcde des Königl. Konsistorial- 
rotes und Professors Herrn Or. tbsol. Gaupp, Ritter des Noten Adlerordens, 
nnd der Festprcdigt des Jubilars. Druck von H. G. Klinckc in Goldbcrg.«

Ein Freuden- und Jubelfest, wie cs dic hiesige evangelische 
Kirchgcmcindc noch nicht erlebt hatte, wnrdc am 8. März d. I. 
gefeiert.

Es galt dem ersten Pastor, Hcrrn Superintendenten Postel, 
bci scincm 50jährigcn Amtsjubiläum zu beweisen, mit welcher Liebe 
die Gemeinde an ihn gekettet ist, und dcn Gefühlen des Dankes 
und dcr Verehrung cincn Ausdruck zu gcbcn. Monatelang waren 
Kopf, Herz und Hände vieler in Bewegung gewesen, um, jeder nach 
seiner Art, zu erwägen und hcrauSzufühlcn, was Freude bereiten 
könne, nnd um dies in zweckentsprechender Form auözuführcn.
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Ein Festkomitee unter Vorsitz dcs Herrn Bürgermeisters 
Matthäi .hatte die vielfachen Fäden, Blätter und Blüten in 
die Hand genommen, um sie zu einem goldenen Jubelkranze zu 
ordnen, und dieser wird noch lange strahlen zu Ehren dcs Jubilars 
wie zur Ehre dcr Stadt Goldbcrg.

Das Fest wnrdc Sonnabend, dcn 7. März d. I., mittags 1 Uhr, 
durch das Geläute aller Glocken eingclcitet, und gewiß machte es 
cincn freudigen Eindruck, daß auch dic katholische Schwcstcrgcmeinde 
ihre Glocken als Zeugnis achtungsvoller Teilnahme ertönen ließ.

Die Lehrer und Schüler der Lateinischen und der übrigen 
Stadtschulen bcgabcn sich, geführt von dcr städtischen Schul- 
dcputation, im festlichen Zuge zum Jubilar, ihm durch Gesang 
nnd mit trefflicher Ansprache dcS Hcrrn Konrektor BaSlcr ihre 
Glückwünsche darbringcnd. Dic Lateinische Schule hatte ihren 
besonderen Standpunkt durch cinc vom Hcrrn Oberlehrer Engwitz 
gedichtete lateinische Ode bethätigt.

Sodann folgten dic sämtlichen Lehrer dcr Stadt nnd dcS 
Kreises, welche cinc besonders zu diesem Zweck vorn Herrn Orga­
nisten Exncr komponierte Kantate vertrugen und unter Überreichung 
eines silbernen Pokals durch Hcrrn Lehrer Hinke I ihre dankbare 
Verehrung aussprachcn. Dic Mädchen dcs unter Leitung dcs 
Jubilars stehende« Töchtcrinstituts, welche cinc Mundtassc mit 
dcm Bilde dcr Kirchc auf cincm mit dcm Bilde dcs Pfarrhauses 
gezierten Tablett überreichten. Die Kinder aus dcr Schule des 
Fräulcius Kiesel, die Kinder dcs Ncttungshauscs — sic sprachen 
und lallten ihre Wünsche zur größten Freude des Jubilars, dcr 
dic Hcrzcu dcr Kinder versteht und zu fesseln weiß.

Das Verhältnis des Jubilars zn dcn Lchrcrn und Schülern 
hatte sich durch dicscn Teil der Feierlichkeit als cin ebenso inniges 
wic würdiges ausgeprägt, und wir bedauern, hier nicht die Worte 
wiedcrgcbcn zu können, welche dafür so schönes Zeugnis ablcgten.

Gcgcn 4 Uhr erschienen im feierlichen Zuge dcr Magistrat 
als Patronatöbchördc mit dcn Stadtverordneten, den Zunftältcstcn, 
dcn Deputierten der Goldbcrgcr Vorwcrksgemcindc und dcn Depu­
tierten dcr cingcpfarrtcn Landgemeinden Wolfödorf, Ncudorf, 
Hohbcrg, Obcrau, Sciffcnau uud FlcnSbcrg unter Vortritt dcö 
Hcrrn Bürgermeisters Matthäi. Mit sinnigen, herzlichen Worten 
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sprach derselbe namens dcs Patrons und der Gemeinde dem Jubilar 
dic Anerkennung und dcn Dank für 5>0jährigcS trcncö, scgcnS- 
reiches Wirken aus und übcrgab ihm ein sauberes Album mit dcr 
Bitte, cs als Gcdcnkblatt für die Gemeinde und für kommende 
Geschlechter aus seinem GeistcSschatzc und aus dcm reichen Born 
scincr LcbcnScrcignisse nnd Erfahrungen zu füllen. Es war damit 
die Absicht verbunden, das; dcr Jubilar zur Stärkung seiner Kräfte 
gelegentlich auch dcu verschleierten materiellen Schatz daran« 
erheben möge.

Dic darauf cintrctcndcn Mitglieder nnd Anwälte dcs Königl. 
ÄrciSgerichtS bezeugten dnrch dcn beredten Mnnd des Herrn Di­
rektors Schubert in kräftigen und herzlichen Worten ihre Teil­
nahme. Ihnen folgte Herr Pfarrer Urban mit einer Deputation 
dcr katholischen Gemeinde, und die inhaltreichen Worte, welche 
beide Geistliche als Glückwunsch und Dank wechselten, bewiesen, 
daß hicr dic Konfessionen in christlichem Frieden nnd in gegen­
seitiger Achtung nebeneinander leben.

Mehrere Damen warcn znsammcngctretcu, um ihre sorgsame 
Liebe für dcu Jubilar durch Darbriugung cincs reich geschmückten 
Lchnstuhlcö nebst Zubehör zu bethätigen.

Bereit« hatte sich dcr Jubilar, der alle Ehren- und LiebcS- 
bcwcise mit geistreichen Dankcöwortcn erwidert hatte, zur häuslichen 
Ruhe zurückgezogen, als unerwartet die Männer dcr Stadt, welche 
studiert habcu, uutcr Bortritt des Herrn KrciSgcrichtödircktorS 
Schubert bci ihm eintratcn.

Mit markigen Worten, wclchc dcm feierlichen Momente, in 
welchem die Wissenschaft dcm Gelehrten ihre Huldigung brächte, 
entsprachen, wclchc die Herzen aller ergriffen, indem sic da« Be­
wußtsein erneuerten, wie sic alle genährt sind von derselben er­
habenen, unsterblichen Mutter, wclchc insbcsoudcre der anerkannten 
tiefen wissenschaftlichen Bildung und Gelehrsamkeit des Gefeierten 
Rechnung trugen, übcrgab Herr Direktor Schubert dcm Jubilar 
das Diplom dcr Universität Halle als »Doktor dcr Theologie». 
Dcr würdige Jnbilar, umringt von dcn Repräsentanten aller 
Fakultäten, war sichtlich gerade durch diese Huldigung tief gerührt 
und fand kaum Worte, dcn Kommilitioncn zu danken.

Ein Stündchen beschloß dcn festlichen Tag.
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Mit cincm Licbliugschoral des Jubilars: »O daß ich tausend 
Zungen hätte«, begann dic Fcicr am Sonntag, dcn 8. März. ES 
erschienen die auswärtigen Freunde nnd Bcrchrcr nnd viele früheren 
Schüler zur Bczciguug ihrer herzlichen Teilnahme. Der Königliche 
Landrat, Hcrr Freiherr von Nothkirch-Trach, und mehrere Patronatö- 
herrcn benachbarter Kirche», dic zur Supcriutcndcntur dcs Jubilars 
gehörten, brachten ihre Gratulation und Ehrengeschenke dar. Sodann 
erschienen dcr Hcrr Konsistorialrat Ganpp alö KommissarinS dcö 
Königlichen Konsistoriums zu Brcslau und Hcrr Konsistorialrat 
Peters als KommissarinS dcr Königlichen Regierung zu Licgnitz. 
Ersterer überreichte dcm Jubilar dcn von des KönigS Majestät 
ihm verliehenen Noten Adlcrordcn dritter Klasse mit dcr Schleife. 
Beide warcu dic Überbringer dcr Gratnlationöschrcibcn ihrer Be­
hörden, dic sic mit gehaltvollen Ansprachen Übergaben. Dic Geist 
lichcn dcr Diözese Goldbcrg, nntcr Vortritt ihrcö Seniors, des 
Hcrrn Pastors Übcrschär zu WilhclmSdorf, brachtcu mit Worten, 
welche daö liebevolle Verhältnis des Jubilars zu seinen AmtS- 
brüdcrn anf die würdigste Art ansprügten, als Ehrengeschenk cinc 
Prachtbibcl dar.

Mehrere benachbarte Superintendenten gratulierten uamcnS 
ihrer Diözcsancn.

Um 10 Uhr wurde dcr Jubilar, geführt vou dcn Hcrrcn 
Kommissaricu dcr Bchördcu nnd gefolgt vou mehr als zwanzig Geist­
lichen, von dcm Patron, dcn Bchördcu, mchrcrcn Dcputatioucu und 
vielen Freunden und Verehrern durch ciu von dcn jüngsten Bürgcrn 
gebildetes Spalier zur Kirche geleitet. Bci dcm Eintritt in das 
Gotteshaus erbebte» dic Hcrzc». Die große, in schönen Verhält­
nissen erbaute, festlich geschmückte, vou der Gemeinde durchweg 
erfüllte Kirche zeigte deutlich, daß hicr cin außergewöhnliches 
Freuden- und Dankcsfcst gefeiert werden solle. Mit sinniger 
Berücksichtigung dcr architcktouischcnVcrhültnissc waren dicGalcriccu, 
Säulcn, insbcsondcrc Altar nnd Kanzel, mit Guirlanden, Kränze» 
und Blume» geschmückt; überall gewahrte um» reiche Blmncupracht, 
doch oh»c Überladung. Ein Verein von jungen Damen unter 
Leitung dcs Fräuleins Agnes Heinrich hatte dic mühevolle Arbeit 
unternommen. Das lebensgroße, in charakteristischer Ähnlichkeit 
gelungene Bildnis dcö Jubilars, welches dcr Hcrr Kommcrzicnrat 
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Bormann im Bercin mit mehreren Gcmcindcglicdcrn durch dcn 
Portraitmaler I. Wandel zu Gürlitz hatte ausführcn lassen, libcr- 
raschle freudig dic Vcrsammcltcn.

Die Stadt hatte später ciu Festmahl bereitet. In demselben 
recht schön dekorierten Saale gab Hcrr Lchrcr Hoffmann am Tagc 
darauf zu Ehrcu dcö Jubilars und zum Bcstcn armer Bürger- 
jubilare ciu vielbesuchtes, recht gelungenes Konzert.

Am darauf folgenden Sonntage hielt dcr Jnbilar eine Predigt 
»im Rückblick auf scin acht Tagc zuvor gcfcicrtcö 50jährigcS 
Amtöjubilüum,« dic ncbst sciucm Lcbcnölauf auf Bcrlangcn mchrcrcr 
Kirchkiudcr im Druck erschien.*)

*) Predigt am Sonntage Okuli, dcn 15. März 1857, gehalten von 
dem Königlichen Superintendenten I>n. tlwvl. K. H. Postcl, Pastor prim. 
an der evangelischen Pfarrkirche zu Goldbcrg, im Rückblick anf scin acht 
Tage zuvor gefeiertes 50jöhrigeS AmtSjubiläum, nebst dem Lcbenslauf des 
Jubilars, auf Bcrlangcn mchrcrcr Kirchkiudcr dcSsclbcu in Druck gcgcben. 
Druck von H. E. Klinckc in Goldbcrg.

dloch bis zum 17. August 1861 amtierte dcr um dic Kirch- 
gcmciudc Goldbcrg hochverdiente Seelsorger, an welchem Tage cr 
zur cwigcn Ruhe cinging.

Wir teilen hicr scincn Lcbenslauf nach dcr cbcn erwähnten 
Schrift mit:

Karl Heinrich Postcl, wnrdc gcborcn dcn 17. Scptbr. 1784 
zu GicSmannödorf bci Sprottau, wo dcr Batcr, Karl Benjamin 
Postcl, cin gcborncr Glogaucr, Pastor war. Dcr vierte in der 
Reihe von zwölf Geschwistern, wnrdc cr durch dcn Tod dcr drei 
vor ihm stchcndcn dcr älteste Sohn. Dcr Batcr wurde im Jahre 
1789 nach Glogau als dritter Prediger au dcr dasigcu Kirche 
berufen, stieg allmählich zur ersten Stelle auf uud wurde, was 
stets damals mit dicscr verbünde« war, dadurch zugleich im Jahre 
1798 Königlicher Ober Konsistorialrat und Superintendent des 
Glogancr FürstcntnmS; als welcher cr abcr bcrcitö am 20. Ja­
nuar 1800 starb. Dcr viel beschäftigte, als trefflicher Käuzclrcducr 
sehr hoch gehaltene und von seiner Gemeinde innig geliebte und 
sehr gelehrte Vater hat sich zwar mit dcr Unterweisung des Sohnes 
nicht unmittelbar und eigens befaßt, zog ihn abcr doch Vorzugs 
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weise an sich, nahm ihn gern auf seinen amtlichen Reisen mit, 
regte da durch Gespräche das junge Gemüt an und legte geistige 
Keime hinein. Dcr Sohn machte eben noch in dcs Vaters letzter 
Krankheit dessen Vorleser in mancher schlaflosen Nacht. — Seine 
Bildung erhielt cr iu Glogaus Schulcu, um dic cö wie um dic 
meisten der damaligen Zeit dürftig genug bestellt war. Glück­
licherweise fiel noch eben in dic letzten Jahrc seiner Schulzeit dic 
Anstellung einiger neuen tüchtigen Lehrer. Das Auge cincr in 
jeder Hinsicht vorzüglichen, durch feine Bildung, treffliche Gaben 
und einen besonders lebhaften, denkenden Geist ausgezeichneten 
Mutter, dic daher anch in allen Kreisen dcr Gesellschaft verehrt 
wurde, überwachte dcu Jüngling; sic interessierte sich für seine 
Arbeiten, gab ihm Winke und pflegte namentlich das religiöse 
Element in ihm. Sie führte ihn in einige ihr befreundete, durch 
Stand nnd Bildung hochstehende Familien cin und bewahrte ihn 
vor dcr Teilnahme an dcn weltlichen Zerstreuungen, denen die 
Jngcnd bereits damals anhcimzufallcn ansing. So nahte dcr 
Abgang zur Universität heran. Er ging Ostern 1803 nach Halle, 
um dort Theologie zu studieren. Dic Entscheidung für diese fällt 
weit zurück schon in seine Änabcnjahrc und war ohne Frage durch 
das väterliche Beispiel hcrbcigcführt wordcn. Dic theologische 
Fakultät war damals glänzend vertreten. Postcl hat indessen sich 
vorzugsweise an dcn ihm tcucrn Dr. Knapp gehalten, bci dcm er 
Exegese, Dogmatik und Kirchcngcschichtc hörte, und gedachte außer 
andern noch besonders dankbar dcr Vorlesungen des ehrwürdigen 
Dr. Eberhard, deö Philosophen. Das Auftreten Schlcicrmachcrs 
siel noch in dic letzte Zeit seiner Studien, und dcr Eindruck, den 
eine Gcdächtnisprcdigt desselben auf ihn und die Kommilitonen 
machte, ist ihm unvergessen geblieben. Scin Umgang auf der 
Universität beschränkte sich fast nnr auf Laudölcutc und namentlich 
auf die früheren Schulgcnvsscn GlogauS, unter dcncn cr sich am 
meisten wicdcr zu cincm hingczogcn fühlte, dcm nachmaligen 
Ghmnasialdircktor Dr. Klopsch zu Glogau, seinem seitdem un 
verändert trcn ihm zugcthancn nnd von ihm hochgchaltcncu Freunde. 
Außer diesem leben nur noch zwei aus dcr Zahl seiner Genossen. 
Ostern 1805 verließ cr Halle; cin jüngerer Bruder bezog znr 
selben Zeit dic Universität; dic äußern Umstünde gestatteten nicht 

46* 
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das gleichzeitige Unterhalten zweier Brüder auf derselben, nnd 
nachdem cr daher, da eben dic Verfügung wegen dcö akademischen 
4'rioiuni erschienen war, durch Bcstchung eines Fakultütöexamcns 
die Erlaubnis zum Abgänge gewonnen und daheim in Glogau dic 
Prüfung pro von!» voucüoimuäi und in Breslau dic pädagogische 
Prüfung bestanden hatte, trat cr im Juli 1805 als Hauslehrer 
auf Schloß Lchnhaus bci Lahn cin. Alles vereinigte sich, um 
seinen dortigen Aufenthalt zu vcrlicblichcn, dcr dic Jdyllcnpartic 
seines Lebens ist; cr konnte von scincm nachmaligcn Kollegen sagen: 
»kuuotlim toti^it!« als dieser ihn auf Schloß LchnhauS traute und 
nächst dcr trefflichen Trauredc noch mit einem Gedicht begrüßte, 
welches begann: »Auch ich war in Arkadien.« Nur dcr dringende 
Wunsch dcr Mutter konnte ihn bestimmen, selbst zuzuwirkcn, diesen 
Aufenthalt zu verlassen. Seine erste und einzige am 23. August 
1800 zu Goldbcrg gehaltene Probcprcdigt hatte am 1.5. Oktober 
— dem Tage vor dcr Schlacht bci Jcna — scinc Wahl zum 
Diakonus daselbst zur Folge. Er war eben 22 Jahr alt geworden. 
Der krieg und namentlich die Belagerung Gloganö verzögerten seine 
zweite Prüfung und Ordination bis in dcn Februar 1807. Dom. 
Reminisccrc dcn 22. Februar trat cr scin Amt an. An scincm 
Kollege», dcm damaligen Pastor uud Krciöseiiior Vangcrow, aus 
dem Vatcrhausc her ihm schon zugcthan, — wic Postcl später noch 
oft von denen, die dcr Vatcr cxaminicrt uud ordiniert hatte, mit 
zuvorkommender Güte um dcs Vaters Wille» ist begrüßt worden 
— schenkte ihm dcr Hcrr einen großen Segen. Dcr gcist- nnd 
kcnntniörcichc, gewandte, umsichtige und kräftige Mann wurde sein 
Führer, Vorbild und wohlwollender Freund, dcm cr unauösprcchlich 
viel verdankt, was ihm in dcr Ewigkeit noch wicdcr zu beteuern 
cr sich frcut. Das gab ciu lollcgialischcS Verhältnis, das sich 
wieder idyllcnartig gestaltete, aber wicdcr unr kurze Zeit dauerte. 
Postel hatte sich am 5. Mai 1808 mit dcr Freundin seines Herzens, 
Jungfran Ehristianc Fricdcrikc Flicgncr, dcr ganz verwaisten Tochter 
eines Stcncrbcamten zu Glogau, dic mit ihm im Muttcrhausc 
ausgewachsen war, ehelich verbunden, und wic dic Männer treu zu 
einander standen, so lebten nun auch bald dic Frauen im glücklichsten 
Einvernehmen. In dcr politisch Harm- und lastvollen Zeit lebte» 
dic bcidc» c»gvcrbu»dc»cn Familien dennoch sehr glückliche Tage.
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Dic Installation dcs Diakonus durch dcn damaligen Fürstentums- 
Supcrintcndcntcn Karstadt erfolgte dcr politischen Unruhen wcgcn erst 
dcn 10. Scptbr. 1808. Als im Jahrc 1809 dic neue Stttdtcordnung, 
welche dcr König seinem Staate verliehen hattc, auch iu Goldbcrg 
cingcführt wnrdc und demnächst dic Wahl dcr Stadtverordneten 
erfolgte, wurden beide Geistliche auch unter diese mit erwählt. 
Das folgende Jahr führte dcn Diakonus ius Pastorat. Sein 
Kollege, Senior Bangcrow, wurde nämlich am 15). Mai zum 
Kvusistorial- und Schulrat bci dcr Königlichen Regierung zn Liegnitz 
ernannt nnd bereits dcn 20. desselben Monats als solcher dort 
introduzicrt. In der Voraussetzung, daß alle Rechte, dic mit dcr 
früheren städtisch-bürgerlichen Einrichtung verbunden waren, an dic 
Stadtverordneten übcrgcgangcn seien, ernannten dicsc am 27. Juni 
dcn Diakonus zum Pastor, dcm dicsc Erncunuug als Zeichen der 
Liebe natürlich zwiefach teuer war. Inzwischen wurde die ihm 
erteilte Vokativ» von der Königlichen Regierung unbestätigt mit 
dem Bemerken remittiert, daß die Besetzung der geistlichen Stellen 
keineswegs den Stadtverordneten gebühre, vielmehr dic bishcr zu 
Recht bestandene Wahlordnung dnrch dic ncnc Städtcordnung nicht 
beseitigt sei, dic Besetzung dcs Pastorats also in der bisherigen 
Weise erfolgen müsse. Dies geschah dcnn auch, und so wnrdc 
Postel am 4. Januar 1811 durch einmütigen Beschluß dcr wahl­
berechtigten Zünfte und dcs Magistrats zum Pastor crnannt. 
Das ist cr uuu durch Gottes Gnade bis jetzt geblieben. Im 
Jahre 1880 wurde ihm dic Supcrintcndcntur übertragen. — Dic 
lange Zeit seiner Amtsführung umfaßt ciuc Periode dcr Kirchc 
und dcs Staats, die wohl für beide dcr merkwürdigsten ciuc 
bleibe« wird. Er hat die Zeit dcr tiefsten Erniedrigung und 
Beugung dcs Staats, abcr auch dic dcr Erhebung desselben zu 
cincr Höhe, wie sic noch nie vorher dagcwcscn, mit seiner Gemeinde 
durchlebt, allen Jammer und Druck dcr crstcrcn, alle Freuden 
dcr lctztcrcn mit erfahren; cr hat mit sciucr Gcmciudc dic Schrecken 
und Greuel dcs schmachvollsten Krieges nnd dann dic Erhebung 
nnd Begeisterung dcs heiligsten Krieges nnd dic Segnungen 
eines glorreichen langen Friedens geteilt. Er hat dic Kirchc in 
ihrer Erniedrigung, dcr selbst verschuldeten, gesehen, abcr anch in 
ihrem Erwachen aus ihrem Todcsschlaf. Er ist cin anfmcrksamcr 
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Zeuge dcr Wiederbelebung derselben in ihrem merkwürdigen Bcr- 
laufc, dcr gänzlichen Umwandlung gewesen. Neben dcr Ncihc dcr 
merkwürdigen patriotischen Feste, dcr kirchlichen Feier bei Ein­
führung dcr ncucn Städteordnung, bcim Beginn und Fortdauer 
der Kriege vou 1813 und 1815, dcr Sicgesdankfcstc nnd dcöFricdcnS- 
fcstcS läuft die Ncihc kirchlicher Sükularfcstc hin, dcr Reformation 
1817, dcr AugSbnrgischcn Konfession 1830, Luthers Todestag 1846, 
dic Bouifaziuöfcicr, die jährliche Totenfeier und mehrerer andrer 
zum Teil auch bloß lokaler, als z. B. dcr Einführung dcr 
Reformation am hiesigen Orte 1822 rc. — Genug, dic 50 Iahrc 
umfassen cinc in jeder Hinsicht hoch- und tiefbewegte, reiche, 
bedeutungsvolle Zeit, in dcr sich nnr cin dunkler, wahrhaft 
trauriger Punkt befindet, das Jahr 1848. Welche Menge von 
Erinnerungen dringen bci dcm Blick auf dicsc Zeit in dic Seclc 
Postcls! HccrcSzüge, feindliche und vaterländische, geschlagen und 
siegreich, hohe gekrönte Häupter, gefeierte Persönlichkeiten, berühmte 
Namen — ziehen bci ihm vorbei. Er sieht sein Goldbcrg in dcr 
Angst cincr im Sturm gcnommcncn, gcplündcrlcn, brcuncndcn 
Stadt; cr ficht dic Gcnicinde, in dic cr cintrat und von dcr nnr 
schr wenige Glieder noch übrig sind, dic Mcngc dcrcr, dic seitdem 
geboren wurdcn und zum großen Teil auch schon wicdcr hcim- 
gcgangcn sind, dcncn cr in dcn bedeutsamsten Stunden ihres 
Lebens von Amtswcgen nahe gestanden; cr gcdenkt, wic cr in das 
Lcbcn aller dieser mehr odcr weniger — und Gott wolle, nicht 
ohne allen Segen! — durch Wort und That cingeflochtcn gewesen, 
und erstaunt, daß cr noch da ist, und fühlt jc längcr desto mehr 
feine nnn wohl nur noch kurze Stellung zwischen zwei Gemeinden, 
dcr, dic cr hatte, und dcr, die cr hat, cincr schlafenden — wohl 
dcr größeren — und cincr wachenden und fühlt jc länger desto 
mehr dic große Verantwortlichkeit, die cr hinsichtlich bcidcr hat, 
und beugt sich mit dcm Nufc: »Hcrr, gchc nicht ins Gericht mit 
deinem Knecht, dcr cin unnützer bleibt, auch wenn cr alles gethan 
hätte, was cr doch nicht sagen kann!«

Dcr Lauf seines Lcbcnö ist höchst einfach gewesen, nichts bc 
sonders Bewegtes darin, weil in ihm selbst nichts Besondres und 
Ausgezeichnetes liegt; aber nichts desto weniger hat cr hohe Ursache, 
seines Hcrrn Gnade zn rühmen. Ihm ist häusliches Glück, Freude 
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an seinen Kindern und anch Liebe aus scincr Gcmcindc zu teil 
geworden. Dahinten in dcn 50 Jahrcn liegen gar licbc selige 
Stunden. Daß dic Sorge, dcr Kumincr und dcr Schmerz an 
ihm auch ihr Recht geübt, ist iu dcr Ordnung; daß er dic 
Thränen kennt, wclchc dcr Hcrr erst in dcr Ewigkeit abwischcn 
wird, ist in dcr Ordnung. Zncrst flössen sic, als er seinen crstcn 
Kollegen im Scptcmbcr 1810 plötzlich verlor, dann bci dcm Todc 
dreier früh Heimgegangener Kinder, dann, als nach langem Leiden 
am I I. Mai 184.5 dic Erwählte scincö Hcrzcnö, sein teures Weib, 
bald darauf auch dic ehrwürdige Mutter ihm entrisse» wnrdc, — 
und iu dcr jüngste» Zeit, als bimie» acht Wochen seine beiden 
Söhne starbcn. Ständen nicht noch mehrere nm ihn, die seinc 
Seele liebt, denen cr noch nötig scheint, dic durch sciucn Tod 
ohne Frage in Kummcr nnd gedrückte Lage wcrdcn versetzt wcrdcn, 
so würde cr lcichtcrcn Hcrzcnö sagen können: »Ich habe Lust ab- 
zuschcidcn.« ES zieht ihu zu dcu Boraugcgaugcucn uud zu dcn 
Hicrgcblicbcncn. Erlebt cr dic Erfüllung seines .50. AmtsjahrcS, 
so wird er das als cinc große Gnade seines Hcrrn erkennen, dic 
cr mit nichts verdient hat. In dcr ganzen nicht kleinen Reihe 
scincr AmtSvorgünger hat nicht einer dies Ziel erreicht, nnd cr ist 
doch nichts besser als sie, und cr möchte — daö mag man ihm 
glauben — daher dcn Tag dcr Erfüllung am liebsten ganz still, 
in aufrichtiger Beugung, sich und seinen Erinnerungen überlassen 
verleben. Dcr Hcrr, dcr ihn« bisher geholfen hat, sei gelobt nnd 
helfe ihm in Gnaden anch in sein himmlisches gleich!

Dcr Spätabcnd seines ErdcnlcbcnS war gekommen; cr selbst 
fühlte und sprach es bald anS, »daß cs anö mit ihm sei«. Vöm 
14. Juli bis zum Abend des 14. August hütete cr das Zimmer; 
dic körperlichem Kräfte uahmcn ungeachtet dcr sorgsamsten ärztlichen 
und häuslichen Pflege ab, und die Gebete nm Wicdcrgcncsung und 
Erhaltung dcö tcnrcn Lcbcnö schienen unerhört zu bleiben. Am 
15. und 16. August war cr an das Kranken- nnd Sicchbctt gefesselt, 
und nach zweitägigem zwar heißen doch ine Hcrrn gckämpftcn 
Todcskampfc vollendete cr im Hcrrn Sonnabend am 17. Angust 
srüh 7 llhr. Wic sein Lcbcn das lauteste Zeugnis sür seine rechte 
Jüngerschaft Christi abgelegt hat, so hat cr leidend und sterbend 
dafür gezeugt. Als sein cutsceltcr Leib auf der Totenbahre lag, 
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sind ihm vielfache ehrenvolle Beweise ehrerbietigster Liebe gegeben 
nnd dic herzlichste Teilnahme ist dcn gebcugtcn Angehörigen, dic 
ihnen so wohl gethan hat, bezeigt worden.

Das feierliche Begräbnis, das Montag, am 1!>. August, unter 
überaus zahlreicher Beteiligung und nntcr vielen Thränen begangen 
wurde, hat zuletzt gar deutlich bewiesen, daß dcr tcurc Selige dic 
allgemeine Liebe besaß nnd jedermann in Stadt und Land teuer 
uud wert war. Am Sterbetage und Sonntags darauf, sowie am 
Bcgräbuistagc sind ihm zu seinem ehrenvollen Gedächtnis je drci 
Pulse geläutet worden, und cs sollen ihm jetzt nach beendigtem 
TraucrgcdächtuiSgottcSdicnst nochmals drci Pulse geläutet werde«. 
Du abcr, licbc Gcmciudc dcs Hcrr«, habe Dauk für alle dcinc 
Liebe, dic du deinem so würdigen Seelsorger cntgegcngchaltcn 
hast! Ehre — daö ist seine letzte Bitte an dich, sein heiliges Bcr- 
müchtniö! Ehre ihn durch GlaubcnSbcwührung! Denke seiner in 
dankender Licbc und zcugc durch Glauben und Glaubcnslcbcn für 
seine Treue auf Erden! Gehe ihm scliglich nach dic Bahn dcr 
Trcnc und dereinst ein zu deines Herrn Freude!

Dcr Selige sei gesegnet dcm Hcrrn!
Mit uns allen abcr bleibe dcr Hcrr! Amcn.

An Stelle dcs verstorbenen Superintendenten Postel wurde 
der bisherige Diakonus Scharf zum Pastor zu im. gewählt; das 
Amt eines Superintendenten und Kreiöschulinspcktors dagegen 
wurde dcm Pastor MciSiicr zu Adclsdorf übertragen, dessen Ein­
führung in dcr hiesigen Stadtpfarrkirche durch dcu General- 
supcriutcndcutcu am 5. Dezember stattfand.

An dcr MittagSscitc dcö Einganges bci dcr Stadtpfarrkirchc 
haben 1861 dic drci Meister Tischler Klingcr, Schlosser Ansorge 
und Maler Eallh ans cigncm Antriebe und aus eignen Mitteln 
cinc ncuc Thür angebracht. — An dcr Südseite wurdcn die Fenster 
zum großen Teile durch Glasscheibe» erneuert.

Durch dic Erncnuung dcö Diakonus Scharf zum Pastor prim. 
war daö Diakonat erledigt. Dic Stelle wurde mit ciiicm Gehalt 
vou 1800 Mark ausgeschrieben, und cö waren bis zum I. Jannar 
1862 17 Meldungen ciugcgaugcn. Zehn Probcprcdigtcn wurdcn 
gchaltcn und am 2. Mai dcr kreisvikar Schumann zu Bcrustadt zum 
Diakonus gewählt, dessen feierliche Einholung am 7. August stattfand.'
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Am 1. Advent fand nachmittags 5 Uhr dcr erste Missions- 
gottcödicnst statt. Bisher gab eü hicr wohl Missionöfrcundc, 
abcr kcinc Missionsstundcn und regelmässig wicdcrkchrcndc Missionö- 
gottcödicnstc. — Im Monat Juli fand dic Wahl nnd Einführnug 
cincs Kirchcnratcö nach Allerhöchster Bestimmung statt. — Im 
Oktober wurde am nördlichen Eingänge der Kirche cinc ncnc Thür 
angebracht und das über derselben befindliche neue Fenster ans 
buntem Glase geschmackvoll hcrgcstcllt. — Für dic Nikolailirchc 
wurde cin ncncr Altar beschafft, dic Kanzel angcstrichcn, dic Bänkc 
im Schiff der Kirche vermehrt und auf dcn Bühncn sämtliche 
Bänke «»gefertigt. Dic crfordcrlichcn Bankostcn flössen zni» Teil 
ans dcn bci Begräbnissen nnd bci dem jährlichen Totenfeste ge­
sammelten Kollcktcngcldcrn, zum Teil verwendete man cin vou 
dem vcrstorbcucn Tuchfabrikantcn Stciubcrg gcstistctcö Legat von 
li<X> Mark. Auch das Eingangsthor zum Kirchhofe erhielt eine 
Verbesserung. Dic Gcsamtkostcn bclicfcn sich auf 754 Mark. — 
Am 11. Scptcmbcr 18l>4 starb in Brcölan Hcrr Pastor zmiin. 
Scharf. Derselbe war geboren am 19. März 1819 zu Wüstc- 
gicrsdorf, studierte in Brcslau, nachdem cr das Ghninasium in 
Schwcidnitz besucht hatte, uud wurde 1848 zum Diakonus an 
unsrer Stadtpfarrkirchc gewühlt. Nach dcm Tode dcs Superin­
tendenten Postcl erhielt cr dcsscn Stelle. Eines Augenleidens 
wegen hatte cr sich nach Brcölau bcgcbcn, wo cr erkrankte und 
am 11. September im Alter von 51 Jahren und 5 Monaten 
starb. Seine sterbliche Hülle wurde uach Goldbcrg gebracht und 
am Vormittage des 14. Scptcmbcr nntcr großer Beteiligung dcr 
Gcmcindc beerdigt.

Um nnn dic erledigte Pastorstcllc wieder zu besetzen, wnrdc 
dieselbe ausgeschrieben und zwar mit cincm Einkommcu vou 
2958 Mark bci freier Wohnung; nach dcn gcmachtcn Erfahrnngcn 
könne dic Stelle jedoch anf 2700 Mark geschätzt wcrdcn. Infolge 
dicscr Bekanntmachung gingen über 90 Bewerbungen ein. Nach­
dem fünf Prvbeprcdigten gehalten worden waren, wurde Pastor 
Spangcnbcrg auö Giehrcn bei Fricdebcrg am Qucis gewählt. 
Derselbe war am 19. Januar 1829 in Halle geboren, hatte in 
dcr Bürgerschule uud in dcr Lateinischen Schule dcr Frauckcschcn 
Stiftuugcn dic Vorbildung für dic Universität genossen, wclchc 
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cr 184!) ebenfalls in seiner Vaterstadt bezog. 1854 kam cr als 
Hauslehrer nach Schlcsicn, wurde 1857 Rektor uud Nachmittags- 
prcdigcr iu Fcstcnbcrg uud 185!) Pastor zu Gichrcu. Anz 8. Juni 
1865 zog cr in Goldbcrg cin.

Durch dcn Brand von 186!> war dic DiakonatSwohnung, 
welche mit noch einem Hause dcm gegenwärtig dem Kaufmann 
Günther gehörigen Hause gegenüber stand, zerstört wordcn. ES 
wurde daher in dcn Jahren 1864 und 1865 cin Neubau aus 
geführt, abcr nicht an dcr altcn Slclle, sondern an dcr Ecke dcr 
Schmicdcstraßc und dcm Trotzcndorsplatz. Dic Bankostcn waren 
veranschlagt auf 18 650 Mark. Über dic Bcitragöpflicht dcr 
Gastgcmciudcn erhob sich cin Strcit, da letztere als nicht Ein 
gcpfarrtc keine Beiträge zum Bau leisten wollten. Dic Angelegen 
hcit wurde jedoch nach laugen Behandlungen zu gunstcn dcr 
Stadt entschieden.

Biet Staub wirbelte im Jahre 186!) der Gesaugbuchöstrcit 
auf. Schon seit Jahrzehnten war in dcr evangelischen Kirche dic 
GcsangbuchSnot und dic Gcsangbuchörcform erörtert worden. Man 
erkannte als unabweisbares Bedürfnis, an Stelle kraftloser und 
verwässerter Kirchenlieder wicdcr dic kräftigen Kcrnlicdcr dcr cvan 
gelischcu Kirche iu ihrcr ursprüngliche« Gestalt zu sctzcu. Um dies 
zu erreichen, war von dem Konsistorium 1857 ciu dcm kirchlichen 
Standpunkte dcr Gcgcnwarl cntsprcchcndcs Kirchen- nnd Haus- 
gesangbuch hcrauögcgcbcn wordcn, welches allmählich in dcu Kc 
mcindcu cingcführt wcrdcn sollte, teils um ciuc erwünschte Einheit 
hcrzustclleu, teils um schlechte Gesangbücher zu beseitigen. Das 
hicr in Goldbcrg cingcführtc Gcrhardschc ('Neue BrcSlancr) Gesang­
buch sollte dem neuen Gcsangbuchc weichen. Jedoch sollte nach der 
Verordnung des Konsistoriums mit dcr Einführung des ncncn 
Gesangbuches möglichst rücksichtsvoll verfahren, die Gemeinde bc 
lehrt, ciu gleichzeitiger Gebrauch beider Gesangbücher gestaltet und 
jeder Zwang vermieden wcrdcn. Als Termin für dcn vorläufigen 
Gebrauch beider Gesangbücher wurde dcr l. Advcnt bezeichnet, und 
cö halte dcn Anschein, als werde sich diese Änderung iu aller Ruhe 
vollziehen. Da erschien in dcr 2. AdvcntSwoche in dcu Wochen 
blättern cinc Aufforderung zu einer Versammlung, um zu prüfen, 
ob daö neue Gesangbuch mit dem Zcitgcistc übcrciustimmc. Dic
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Versammlung war zahlreich besucht, und anch Herr Diakonus 
Schumann war erschienen, um den Anwesenden dic Sache aus­
einander zu setzen. Trotzdem faßte die Versammlung dcn Beschluß, 
zwölf Männer ihrer Wahl mit dcr fortzusctzcndcn Agitation zu 
betrauen. Die erwählten Vertrauensmänner veranlaßten nun im 
Kirchspiele eine Abstimmung über Beibehaltung dcs alten odcr 
Einführung dcs ncucn Gesangbuches, wobei nur cinc ganz geringe 
Zahl sich für Einsührung des ncucn entschied, da viele dic Kosten 
schcutcn, viele anch dic Neuerung als Ausgeburt cincr finstern 
Orthodoxie verschrieen. Dcr Kampf wurde schließlich so hitzig, daß 
sich daö Königliche Konsistorium genötigt sah, cinc Berichtigung 
in dcn Wochenblättern zn veröffentlichen, in dcr c« hicß: »Zu 
unsrer Verwunderung hören wir dic Widerrede, daß Euch dieses 
Gesangbuch aufgczwungcu werden und ncnc schwere Kosten ver­
ursachen soll. Daö ist falsches Zeugnis wider dic kirchliche Obrig­
keit. Niemand wird gezwungen, daö alte Gesangbuch auszugcbcu, 
solange cinc bcsondcrc, wcnn anch irrtümliche Vorliebe ihn daran 
fcsthaltcn läßt. Niemand wird gezwungen, sich das neue anzu- 
schasfcn, solange cr sich von dcm Wert dcSsclbcn nicht übcrzcngcn 
will oder kann. Abcr diejenigen, wclchc cö auö srcicm Antriebe 
sich zn eigen machen, haben einen berechtigten Ansprnch daraus, 
daß ihnen durch Einrichtung von Doppclnummcrn odcr durch 
andcrwcitc öffentliche Anzeigen dcr kirchliche Gebrauch dcö sic allein 
befriedigenden Gesangbuchs ermöglicht odcr erleichtert werde.« 
Trotzdem verharrten dic Gcgncr nicht nur bci ihren Protesten, 
sondern schlössen sich dcn Opponcnkcn in Ohlau, Namslan und 
Rcichcnbach an und erließen gemeinsam cincn »Ansrnf an dic 
evangelischen Brüder in Stadt und Land zum geistigen Kampf 
für Gewissensfreiheit.« Dcr Magistrat verhielt sich in dcm Kampsc 
neutral; dic Doppclnnmmern wnrdcn bcibchaltcn nnd dic ncucn 
Gcsangbüchcr ncbcn dcn alten gebraucht. Allmählich verlor sich 
dic Erregung dcr Gemüter, wodurch dcr Streit nach uud nach ciu 
Ende nahm.

Dic Erwcitcrung dcs Kirchhofes hatte dic kirchlichen nnd 
städtischen Behörden schon seit mehreren Jahren beschäftigt. Nach 
langen Streitigkeiten, ob dic Stadt odcr dic Kirchgcmcindc Besitzer 
dcö Kirchhofes sci, fand endlich dic Entschcidnng statt, daß cr dcr 
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Kirchgcmcindc gehöre. Dic Einrichtung eines SimultankirchhofcS 
lchnlc dic Kirchcnbchördc ab. Endlich wurde dic Einrichtung gc- 
troffcn, wic sic hcutc noch bcstcht. Dcr cvangclischc und katholische 
Kirchhof sind getrennt voneinander, und dic Brüdergcmcinc besitzt 
cincn kleinen Teil dcs cvangclischcn Kirchhofes, dcn sie käuflich 
erworben. Am 26. November 1871 fand im unmittelbaren An­
schluß au dcn NachmitlagSgottcSdicnst die Einweihung dcö neue» 
Kirchhofes statt.

Dic Beteiligung dcr Kirchgcmcindc war dcS rauhen, nassen 
WcllcrS ungeachtet cinc zahlrcichc. Nach vollzogcncr Einwcihnng 
ivurdcn zwci Zeichen bccrdigt. Dic Maucr gcgcn Osten am Endc 
dcö alten Kirchhofs ward abgetragen, dcr Wcg übcr dcn altcu 
Kirchhof verbreitert. Eine neue Kirchhoföoidnung wnrdc ge­
druckt und jedem Hauseigentümer kostenfrei zugcschickt.

1873 schenkte Herr Fabrikbesitzer Kühn bci Gclcgcnhcit dcr 
Hochzeit seiner jüngsten Tochter der Kirche cincn Kroulcuchtcr. — 
1874 dcn 30. Scptcmbcr vcrlicß Herr Diakonus Schumann seine 
hiesige Stelle, dic cr 12 Jahrc lang innc gehabt, um nach Neiße 
übcrznsicdcln, wo cr nach kurzer Zeit erster Prediger und Supcrin 
teudcnt wnrdc. Zu dcm erledigten Diakonat hatten sich 30 Be­
werber gemeldet. Nachdem dic Probcprcdigtcn abgchaltcn worden 
waren, sollte dic Wahl am 2. Februar 1875) stattsiudcn. Da abcr 
dcr Gcmcindckirchcnrat und dic Gcmcindcvcrtrctnug das Wahlrecht 
für sich in Anspruch uahmcn, so wurde dic Wahl auSgcsctzt und 
dic Streitfrage dcm Obcrkirchcnratc zur Entschciduug vorgclcgt. 
Da dieser sich für dcn bis jetzt zu Nccht bcstandcncu Wahlmodns 
erklärte, wurde am 11. März dic Diakouatswahl vollzogcu. Dic 
Wahl fiel auf dcn Prediger Fritze, dcr dic Wahl auch auuahm. 
Da sich abcr gcgcu dcsscn Wahl Widerspruch erhob uud derselbe 
auf dic Stelle verzichtete, so mußte eine Neuwahl stattfindcn. Dic 
Wahl siel auf dcn Hilfsprcdigcr Knönagcl aus Glogau, welcher 
am 17. Oktober, nachdem das Diakonat vom 1. Angust bis Endc 
Scptcmbcr von dcm Vikar Ncimann aus Saga» verwaltet worden 
war, in Goldbcrg cinzog und am folgenden Tage feierlich in sein 
Amt eingcführt wurde. Herr Oskar Gustav Friedrich Knönagcl 
wurde am 24. Februar 1846 zu Berlin geboren, wo sein Vater, 
Karl Friedrich Knönagcl, Bäckermeister war. Er besuchte das 
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Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin und verließ dasselbe 
1863 mit dem Zeugnis dcr Reife, um auf dcr Universität zu 
Berlin Theologie zu studiere» (1863—1807). Bon Michaelis 
1869 bis Ostern 1870 war derselbe Prädiknut zu Schwante in 
dcr Diözese Spandau und von Michaelis 1870—1872 zu Liehen 
in der Diözese Miinchcbcrg. Am 20. Dezember 1872 wnrdc er 
zum Hilssprcdiger au dcr Uirchc zum »Schifflciu Christi« iu Glogau 
vozicrt. Am 5. Februar 1873 erhielt cr scinc Ordination durch 
dcn Gcncralsupcrintcndcntcn D. Erdmann. In Glogau verwaltete 
cr das Amt bis zum 10. Oktober 1875, um am 17. Oktober 
nach Goldbcrg libcrzusicdcln.

Am 16. April 1875 mcrktc mau bcim Läuten dcr großen 
Glocke auf dcm Turme dcr evangelische» Stadtpfnrrkirchc eine 
Veränderung dcö Tones, und cö stellte sich bci nähcrcr Unter­
suchung heraus, daß dieselbe gesprungen war. Am 6. Angust 
wurde dic gesprungene Glocke nach zweistündiger Arbeit vorn 
Turme hcrabgclasscu und durch dcu Photographen Rchncrt von 
verschiedenen Seiten aus photographisch ausgenommen. Um die 
Glocke hcruntcrlasscn zu könucu, hatte das nördliche Schallloch dcö 
Turmes noch bedeutend erweitert werden müssen. Auf dcr Glocke 
fanden sich folgende Inschriften: am oberen Rande dicht unter dcn 
Bildern der zwölf Apostel stand: »I» Del Oloriam Dx,1u88u 
senatu8 Ut OiviUUi» IHimti» Uezrerata I')8t.

Erste Hälfte:
Ooor^e llallniann lab» Oon8ul. Ilana lleinrieli 8ue88vn- 

buvll, Uroeoiwul. 0Ilri8Ua» Haertel lebn, ^Veckilia. Daniel 
^lereo letu, ^.etnariu8. Ontttried Xoliel letu, Uraetor. .lo- 
Iiann Doreux Deige, ^lulamuu I'raet'eotu. (lottsrieck Ilallinann, 
tjuaeaUir. 'l'olna« IHt^eli, (^uao8t. Idiunetu^.

Zweite Hälfte:
Oeor^e 8poerer, 1'»8tor Dt senior, sigimnnml stiller, 

Diaeonua. Ci>ri8tuz>ll Dengner. Oaaziar sommvr, Vitriei 
1'lcele8jae.

Unterer Rand:
Oloria. 1n I'lxeol8i8 Deo. «Ioael>iniU8 Ilannilral Urora. 

Uol8atu8 ^nne 0ivi8 8viednieen8i8 I'uckit No In Ooldlmrga 
^nno 1694.«
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Dic Glocke wurde nach Brcslau gebracht, wo sie dcr Glocken­
gießer Gcitncr nmgoß. Nachdem dcr Guß glücklich gelungen war, 
traf dic neue Glocke am 29. Oktober vormittags 10 Uhr hicr cin 
nnd wurde vom Niedcrringe aus untcr Glockengeläute bis zum 
Portale dcr Kirche gebracht. Die Inschriften dcr neuen Glocke 
lauten auf dcr cincn Seite: »Ehre sci Gott in dcr Höhe!« und 
auf dcr andcrn: »W. Gcitncr in Brcslau. Aus dcm Material 
dcr alten Glocke von 1694 gegossen im Jahre 1875.« Nachmittags 
1 Uhr fand die religiöse Feier dcr Glockcnwcihc statt, und um 
'/,4 Uhr wurde dic Glocke wieder auf ihren hohen Standpunkt 
gebracht, von wo ihr eherner Mund bci frcndigcn und traurigen 
Gelegenheiten ertönt. Dic Kosten bctrngen für dcn Glockengießer 
2840,60 Mk. nnd für dcn Zimmcrmcistcr Schmallcr 3512,99 Mk.

Einen Kronleuchter crhiclt dic Kirche von Frau Fabrikbesitzer 
Kühn bci dcr Verheiratung ihrcr ältesten Tochter. — 1877 dcn 
4. Novcmbcr fand die feierliche Einweihung dcr von dcr Firma 
Schlag nud Söhnc in Schwcidnitz ncucrbautcn Orgel in dcr 
Stadtpfarrkirchc statt. Die Prüfling des Werkes war von dcn 
Orgclrcvisoren Kantor Fischer aus Glogau und Kantor Schmidt 
aus Adclsdorf vorgcnommcn wordcn. Dic Kosten des Baues 
bclicfcn sich auf 8901 Mark. — Am 12. Februar 1878 wurde 
die feierliche Einführung dcs Hcrrn Pastor Ficdlcr ans Hcrms­
dorf als Superintendent dcr Diözese Goldbcrg in dcr hiesigen 
Stadtpfarrkirche durch den Gcncralsupcriutcudcutcn I). Erdmann 
vollzogen. — Bom Nicdcrthorc aus wurde ciuc Wasserleitung 
nach dcm Kirchhofe gelegt nnd auf dem alten und neuen Kirchhofe 
cin Bassin gebaut; dic Kostcu bclicfcn sich auf etwa 2700 Mark. 
— 1879 dcu 1. Dczcmbcr vcrlicß dcr Pastor priin. Spnngcubcrg 
aus Gcsundhcitörücksichtcu seine Stellung, nm als Pastor nach 
Göllschau bci Hahnau zu gchcu, wo cr aber schon 1880 starb. 
Seine Abschicdsprcdigt hielt cr am 1. Advent. An seine Stelle 
wurde seitens dcs Magistrats nnd dcr wahlbcrcchtigtcn Zünftc 
Hcrr Diakonus Knönagcl zum Pastor z>rim. gewählt. Das er­
ledigte Diakouat wurde 1880 durch dcu Psarrvikar Max Lorcnz 
besetzt, dessen feierliche Einführung am 19. Scptcmbcr stattfand. 
Georg Gotthard Max Loren; wurde am 14. Juni 1854 zu Pont- 
witz, Kreis Äs, als Sohn dcö Pastors Otto Lorcnz gcborcn. Er 
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besuchte daö Gymnasium zu Öls bis zu seinem im April 1873 
bestandenen Abituricntcncxamcn und studierte hierauf Theologie 
auf dcr Universität zu Brcslau. Bom 1. April bis 1. August 
1880 war cr als Pfarrvikar zu Borsigwcrk iu Obcrschlcsicu thätig. 
Er starb 1888.

1881 wurde das seit 1755 von feiten dcs Magistrats im 
Bcrcin mit dcn wahlberechtigten Zünften anögcübtc Patronatsrccht 
über dic evangelische Stadtpfarrkirchc nach einstimmigem Beschlusse 
dcs Magistrats und dcr Zünfte dcm evangelischen Gcmcindc- 
kirchcnratc übertragen. Dic Kirche leistete Bcrzicht anf jeden aus 
dcm Patrouatörcchtc fließende« Beitrag zur Erhaltung dcr Kirche 
und deren Gebäude. Dic Wahl dcr Geistliche« erfolgte hinfort 
nach Anleitung dcr Gcmcindckirchcnordnnng durch dcn Gemeinde^ 
kirchcnrat und dic Gcmcindcvcrtrctung. Der über diese Angelegen­
heit ausgestellte Vertrag fand dic Bestätigung des Konsistoriums.

1882 dcu 24. September hielt dcr als Pastor nach Paschkcr- 
witz bci Trcbnitz berufene Diakonus Lorcuz seine Abschiedsprcdigt. 
An seine Stelle wurde uach erfolgten Probcprcdigtcn dcn 5. Novbr. 
dcr Pastor Dr. Kolatschcck aus Hillcrsdorf in Österrcichisch-Schlcsien 
gewählt, dcn abcr das Konsistorium nicht bestätigte, und da auch 
eine Pctitiou cincr großen Anzahl von Gemcindcglicdcrn an Sc. 
Majestät dcn Kaiser erfolglos blieb, so mußte dic Stelle vou neuem 
ausgeschrieben werden. Gewühlt wurde dcr Hilfsprcdigcr Hildcn- 
hagcu aus Berlin, dcr am 21. Oktober 1883 sein Amt antrat. 
Dadurch war dic lange Vakanz endlich erledigt.

Dcr 400jührigc Gedenktag dcr Geburt Dr. Martin Luthers 
wurde von dcr evangelischen Gemeinde in dcr festlichsten Weise 
begangen. Um auf das Fest vorzubcrcitcn, wurdcn folgende vier 
Verträge gehalten: 1. »Dr. Martin Luther, dcr Gründer dcr 
dcntschcn Volksschule« (Hauptlchrcr Sturm); 2. »Luther« Er- 
holungSstuudcu nach heißer Arbeit« (Pastor Mcisncr); 3. «Warum 
begehen wir cinc Luthcrfcicr?« (Pastor Dr. Janichs); 4. »Luthers 
Schrift vou dcr Freiheit cincs Christcumcnschcn« (Pastor prim. 
Knöuagcl).

Am 10. November fand in dcr geschmückten Kirche abends 
7 Uhr ein liturgischer Gottesdienst und am Sonntage ei« FestgottcS- 
diciist statt, bci welchem Hcrr Pastor Knöuagcl dic Fcstprcdigt hielt.
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1885 dcn 10. November trafen zwei von dem Bcrcine für 
Innere Mission berufene Diakonissinnen in Bcglcitnng dcr Gräfin 
von dcr Reckc-Bolnicrstcin ans Kraschnitz hicr cin und wurdcn am 
folgenden Tagc im HauptgottcSdicnstc in ihr Amt cingcführt. Sic 
besorgen die Krankenpflege in meist unbemittelten Hauöhaltnngcn, 
wodurch cincm dringenden Bedürfnisse abgcholscn wnrdc. — Am 
20. Scptcmbcr hielt Hcrr Diakonus Hildcnhagen, welcher zum 
Prediger in Gubcn gewählt worden war, seine Abschicdöprcdigt, 
nnd bereits dcn 27. Scptcmbcr hielt dcr Pfarrvikar Qucllmalz 
aus Bcuthen in Obcrschlcsicn cinc Probcpredigt. Bon dcr Ab­
haltung weiterer Probcprcdigtcn wnrdc abgcschcn und Herr O.ncll- 
malz am 4. Oktober znin Diakonus gewählt. Seine Amtseinfüh­
rung fand am zweiten Adventssonntage statt. — Bom 4.-23. Juni 
wurde in dcr Diözese Goldbcrg cinc Gcncralkirchcnvisitation ab- 
gchaltcn, wie solche seit etwa 200 Jahren nicht mehr erfolgt war. 
Geleitet wurde dieselbe vou dcm Gcucralsupcrintcndcntcn dcr 
Provinz Schlcsicn, Hcrrn I). Erdmann. Die übrigen Mitglieder 
dcr Kommission waren Pastor Änlich aus Polkwih, Superintendent 
Fiedler ans HcrmSdorf, Hofprcdigcr I). Froinmcl anö Berlin, 
Superintendent Krebs ans Hcrrustadt, Superintendent Nauek anS 
Domanzc, Bürgcrmcistcr Kamckc aus Goldbcrg, RctlnngöhanS- 
vorstchcr Lcitrip aus Goldbcrg, Landschnftödircktor Major a. D. 
Baron von Rosen auf Ncudorf nnd Gchcimcr NcgicrnngS- und 
Landrat Frcihcrr von Rothkirch-Trach aus Goldbcrg. Dic Visitation 
wurde am Nachmittage deö 4. Juni mit dcm Zusammentritte dcr 
Konlmission nnd dcr Eröffnungökonfcrcnz mit den Geistlichen nnd 
Lehrern dcr Dibzcsc in dcr Sakristei dcr Stadtpfarrkirchc begonnen, 
worauf dcr Eröffnuttgögottcsdicnst erfolgte, bci welchem Hcrr 
Superintendent Fiedler die Liturgie, Gcncralsuperintcudent 
l). Erdmaun dic Predigt uud Hofprcdigcr I). Frommcl dic Ansprache 
hielt. Am .5. Juni fand dcr VisitationögottcSdicnst in Goldbcrg 
statt. Dic Predigt hielt Pastor Knönagcl, die Unterredung mit 
dcr konfirmicrtcn wciblichcn Jugend Superintendent Krebs, dic 
Ansprache Superintendent Nanck und dic Bcsprcchnug mit dcn 
Hansvätcrn und dcn Hausmüttern der Gcmcindc Gcncralsnpcrin- 
tendcnt 0. Erdmaun. Nachmittags von 3 Uhr ab wnrdc die 
Knabenschule revidiert und durch Gcncralsupcriutcndcnt 0. Erdmaun 
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eine Konferenz mit Gcmeindckirchenrat und Gemeindevertretung, 
abends 6 Uhr cin Abcndgottcsdicnst durch Hofpredigcr v. Frommet 
abgehaltcn. Am Sonnabend, dcn 6. Juni, wurde in dcr Schwabe- 
Pricscmuth-Stiftung, dcr städtischen Mädchenschule, dcm Justitutc, 
dcm Rettungshausc und dcr WolfSdorfcr und Ncudorfcr Schule dcr 
Religionsunterricht revidiert, die Herberge zur Heimat und dic 
Kleinkinderschule besucht und nm l> Uhr Abcndgottcsdicnst ab- 
gehalten. Sonntag den 7. Juni war Gottesdienst im GcrichtS- 
gcfüngnissc, dann Bisitationsgottcsdicnst in dcr Pfarrkirche. 
Diakonus Hildcnhagcn hielt die Predigt, Pastor Aulich die An­
sprache und Superintendent Nauck die Unterredung mit dcr kon- 
sirmicrtcn männlichen Jugend. Um 3 Uhr Kindcrgottcsdienst 
und zuletzt Abcndgottcsdicnst, wobei Hofpredigcr v. Frommcl 
predigte. — Nachdem vom 8. bis 23. Juni die Visitation in dcn 
Landgemeinden dcr Goldbcrger Diözese abgehaltcn wordcn war, 
hielt Hofpredigcr 1). Frommcl inzwischen am 2l. Juni cincn Abcnd­
gottcsdicnst in Goldbcrg, und am 23. Juni fand hicrsclbst dcr 
Schluß dcr Gcncralkirchcnvisitatiou statt. Derselbe bestaub in einer 
Schlußkonfcrcnz mit dcn Lehrern und Geistlichen, mit dcn Geist­
lichen allein, SchlußgottcSdicnst und allgemeiner Feier des Heiligen 
Abendmahls nnd zuletzt cincr Schlußkonfcrcnz dcr Bisitationö 
kommission.

1883 dcn 22. und 23. Juni tagte in Goldberg dic General 
Versammlung des Schlcsischcn Hauptvcrcins dcr Gustav-Adolf- 
Stiftung. Dic erste öffentliche Sitzung fand am 22. Juni, nach 
mittags 5, Uhr, in dcr Aula dcr Schwabc-Pricscmuth-Stiftung statt. 
Abends versammelten sich dic Fcstteilnehmcr zu cincm gemütlichen 
Beisammensein auf dcm Bürgerbcrgc. Die drei hiesigen Männer 
gcsangvcrcinc, »Liedertafel«, »Lyra« und »Jüngerer Männcrgcsang- 
vcrcin« erfreuten dic Gäste durch eine Anzahl Masscnchörc, welche 
vom Hanpt- nnd Mnsiklchrcr Stnrm dirigiert wurdcn. Mittwoch 
versammelten sich dic Fcsttcilnchmcr früh 7'/- Uhr in dcr Aula 
dcr Schwabc-Pricscmuth-Stiftung zu cincm Festzugc nach dcr Kirche, 
woselbst cin Fcstgottcsdicnst stattfand, bci dcm dcr Supcrintcndcnt 
l>. Kölling aus Roschkowitz dic Fcstprcdigt hielt. Um 11 Uhr 
fand dic zweite öffentliche Sitzung statt, an welche sich cin gcmcin- 
fchafllichcS Mittagsmahl in HcinzcS Hotel schloß. Darauf erfolgte 
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cin Ausflug nach Bad Hermsdorf uud am folgende» Tage nach 
dem Gröditzbcrgc, an dcm sich aber nur sehr wenige auswärtige 
Gäste beteiligte«, da dic meisten bereits abgcrcist warcn.

Eine große Reparatur erfuhr dcr Kirchturm, indem dcr ganze 
Oberbau erneuert werden mußte. Dic Ausführung dcö Baues, 
dcr etwa 10000 Mark kostete, erfolgte durch Hcrrn Zimmcrmcistcr 
Schmaller. Die Klcmpnerarbcitcn lieferte dcr Klempncrmcistcr 
Max Schmidt. In dcm Turmkuopfc wurden 6 Büchsen vor 
gefunden, dic folgenden Inhalt halten: Dic 1. Büchse enthält 
1. cincn Auözug auö dcm Ratöprotokoll von 1050; 2. Nachrichtcn 
iu lateinischer Sprache von 1718. Dic 2. Büchse enthält cinc 
Schrift vom Prokonsul Gottfried Johu vom 2!). September 1700. 
Die 3. Büchse enthält 1. Nachrichten von dcr Stadt von 1700; 
2. Nachrichtcn vom Zimmcrmcistcr Hofsmann vom 24. September 
1718; 3. cincn Zcttcl von 1718 vom Schlosser Christian Schröter; 
4. Nachricht von Drillingen, 1702 geboren; 5. Nachrichtcn vorn 
Senior Sigismund Stciubcrg; 0. 14 vcrschicdcue Münzen aus 
dcm vorigen Jahrhundert. Die 4. Büchse enthält I. Nachrichten 
über die Zustände von Goldbcrg vom Magistrat, verfaßt vom 
Bürgermeister Schneider vom 20. August 1821; 2. Nachrichtcn 
übcr dic kirchlichen Zustände von Postcl; 3. Nachrichten über das 
Friedens-(1810) und Rcsormatiouöscst (1817); 4. Kricgönachrichtcn 
von 1812—15; 5. Städtcordnung vom Jahre 1808; 0. kurze 
Geschichte von dcr Abtretung dcr evangelischen Stadtpfarrkirchc zn 
Goldbcrg an die Römisch-Katholischen und der vor hundert Jahren 
erfolgten Zurückgabe derselbe» a» dic cvaugclischc Gcmcindc; 7. Cr- 
iu»crunge» aus dcr Rcformationsgcschichtc Goldbcrgö;*)  8. Ciucu 
Trcsorschcin von fünf Thalern, von einem Thaler und cinc» 
Bcfcrungsschein vom Jahre 1817 übcr drei Thalcr und sieben 
Münzen. Dic 5. Büchse enthält 1. Beiträge zur Goldbcrgischcn 
Geschichte von Samuel Gottfried Lange; 2. zwei russische Silber 
münzen mit dcr Erklärung, warum dcr Gcbcr russische Geldstücke 
genommen hat. Die 0. Büchse enthält 1. einen Bericht dcö 
Bürgermeisters Schultz übcr die Zustände Goldbcrgö von, 22. August 
1835; 2. cincn Bericht dcö Kirchcnkollcgiumö vom 20. August 1835;

*) Nr. 3—7 sind gedruckt.



0. den 4. Jahresbericht des hiesigen RcttungSvcrcins; 4. dcn 
1. Jahresbericht des Missionsvcrcins; 5. dcn Jahresbericht desselben 
Vereins; 6. cin Gedicht »Dcr neue Turmknopf« von Schnitz vom 
20. August 1821; 7. dic preußischen Münzen vom Thäler abwärts, 
mit Ausnahme des Achtgroschcnstückes. Dies ist dcr reiche Inhalt 
der Büchsen. Dcr Tnrmknopf wurde nachweislich 1050 zum ersten­
mal abgcnommcn. 1679 wnrdc dcr Turm von ncucm gedeckt 
und dcr Knopf ebenfalls abgcnommcn. 1697 und 1698 wurde 
der Turm ebenfalls gedeckt; jedoch wird des Knopfes nicht Erwäh­
nung gethan. 1718 wurde dic 2., 1766 dic 1821 die 4. u. 5. 
uud 1865 die 6. Büchse in dcn Knopf gethan. — Am 21. Oktober 
1886 wurde dcr Knopf unter entsprechenden Feierlichkeiten wieder 
auf seinen hohen Standort gebracht. Dcr Turm ist nämlich mit 
cincr von dcn höchsten in Schlcsicn und wird seiner Höhe nach 
dic dritte Stelle einnchmcn. Dcm Knopfe wurde cinc 7. Büchse 
ciuvcrlcibt, die folgende Urkunden und Papiere enthält: 1. Eine 
Urkunde, enthaltend eine Darstellung der wichtigsten Ereignisse im 
kirchlichen Leben der hiesigen Gemeinde seit der 51 Jahre vorher 
geschehenen Hcrabnahmc nnd Eröffnung dcs TnrmknopfcS, verfaßt 
vom Herrn Pastor Knönagcl, 2. Eine vom Hcrrn Bürgermeister 
Kamckc verfaßte Urkunde, welche die wichtigsten Ereignisse aus 
kommunalem und staatlichem Gebiete im gleichen Zeitraum bc 
handelt, 6. Ein Exemplar dcr eben erschienenen Nummer dcr 
Stadtblätter, 4. Je ciu Exemplar dcr deutsche» Münzen vom 
Zehnmarkstück abwärts. Bci dcr Feicr, die aus Anlaß des Aus- 
setzens des TnrmknopfcS stattfand, wurden dic Urkunden von 
ihren Verfassern vorgelescn, worauf Herr Pastor Knönagcl cin 
Dank- und Fürbittegcbet hielt. Die Feier nahm um 2 Uhr ihren 
Anfang; um 4 Uhr war dcr Knopf anf dem Turme uud um 
4'/- Uhr die Spille mit Fahne nnd Stern eingesetzt.

An Stelle dcö als Pastor nach Alzcnan bcrufcncn Diakonus 
Qucllmalz wurde am 11. Februar Hcrr Pastor Schul; aus 
Kainowe zum Diakonus gewählt und am Trinitatisfeste in sein 
Amt cingcführt. — Das letzte, was wir zu erwähnen haben, ist 
die Aufstellung cincr ncncn Turmuhr, welche Ende 1887 und 
Anfang des Jahres 1888 vollzogen wurde. Möchte sie der Stadt 
Goldbcrg nur glückliche Stunden anzcigcn!
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Eingcpfarrt sind dic Vorwerke, die Dörfer Dbcrau, Niederem, 
Hohberg, Ncudorf am Rcnnwcgc, Sciffcnau, Wolfsdorf, FlcnS- 
bcrg und Röchlitz Nr. k.

Verzeichnis sämtlicher evungelischen Geistlichen zu Koldberg seit 
dcr Reformation.

1. Pastoren.
1. Süßend ach, Jakob, aus Hirschbcrg, vom i4. Scptcmbcr 

1522—1524, wurde Pastor in Bnnzlau. 2. Kupitz, von 1524 
bis 1526. 3. Eichlcr, anS Sachsen, von 1526—1527, wurde 
Pastor in Hcrmsdorf. 4. Hala, aus Bahrcuth, von 15,27—152!>, 
ging als Professor dcr hcbräischcn Sprache ins Anspachschc nnd 
wurde Superintendent in Zwickau. Durch ihn wurdcn dic in 
hiesiger Kirche bis dahin noch üblichen katholischen Gebräuche 
vollends abgcschafft. 5. Eckel, aus Schwaben, 1520 vom zweiten 
bis vierten Sonntag in dcr Fasten, wurde wegen Schwcnkfcldischcr 
Irrtümer vertrieben. 6. Krcßling, aus Ofen, vou 1525—1534, 
wurde Pastor in Adclsdorf. 7. Pfeiffer, aus Pricbus, von 
1534—1536, wurde Pastor in EbcrSbach bei Görlitz. 8. Knottc, 
aus Vöwcnbcrg, von 1536—1541, wurde Pastor zu ^angcnvls. 
0. Grissauer, aus Kärnthen, von 1541—15)42, wurde Hof 
Prediger in licgnitz. 10. Flamm, Bencdikl, ans Wcrthhcim, 
von 15)42—1548. 11. ^indncr, ans Buuzlau, von 15)48—1551, 
wurde Pastor in i!übcn. 12. TilenuS, aus Sorau, von 15)51 
bis 1563, wurde vom Fürstcn abgesctzt, weil cr cincm Bcrg 
knappen, der cin ruchloscs Lcbcn geführt hatte, auf dcm Kranken 
bette dic Absolution verweigerte. Er wurde hernach Pastor zu 
Naumburg am Ducis. 13. Feige, Vinzcnz, aus Goldbcrg, von 
1563—1568, dcs Trunkcs wegen abgesctzt, wurde abcr doch hcr 
nach Pastor in Modclsdorf. 14. Willenbcrg, ans Goldbcrg, 
von 15)68—1571, dankte selbst ab, weil cr sich mit scincn vielen 
Kindcrn nicht erhalten konnte. Dic Bürgerschaft war nämlich 
dnrch dic Tcurnng von 1552, dnrch dic Pcst 1553 nnd dcn großen 
Brand 155,4 in dic tiefste Armut gcratcn. Willenbcrg ging als 
Pastor nach Groß-^cipc im Hlönischcn. l5. Hcniochns, aus 
Dicban, von 1571—15)72, wnrdc Pastor in kiegnitz. 16. Wcgncr, 
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dcr Ältere, aus Meißen, von 1.572—1590, starb. 17. Poppc, 
aus Haynau, von 1590—1598, dankte ab und wurde Pastor in 
Neukirch. 18. Seiler, aus Groß-Walditz, von 1598—1600, 
wnrdc Pastor in Löwcnberg. 19. Buchwäldcr, aus Sprottau, 
von 1601—1612. Man beschuldigte ihn calvinistischcr Grundsätze 
und verfolgte ihn schr. Er ging als Pastor nach Strehlcn. 
20. Namslcr, aus Bunzlau, von 1612—1614, starb an der 
Pest. 21. Gasto, aus Grünbcrg, vou 1614—1619, wurde Pastor 
in Bricg. 22. Winklcr, aus Bolkcuham, vou 1619-161)4, 
wurde 1633 vou den Kaiserlichen geplündert und gemißhandelt nnd 
starb daö Jahr darauf an dcr Pest. 23. Reimann, aus dcm 
Striegauischcn, von 1634—1662, wurde emeritiert, nachdem cr 
überhaupt 54 Jahre im Amte gewesen. 24. Prachc, ans Tcntschcl, 
von 1662—1669, machte sich irriger Lehren verdächtig und legte 
sein Amt selbst nieder. 25. Scholzc, dcr Ältere, ans Böhme», 
von 1669—1686, starb. 26. Scholzc, dcr Jüngere, aus Adcls 
dorf, von 1686—1687, cin Sohn des vorigen, starb in einem 
Alter von 27 Jahren. 27. Spcrcr, ans Goldbcrg, von 1687 bis 
1696, starb. Er hat cine Fortsetzung von Wenzels Goldbcrgschcn 
Ehronik hinterlassen. 28. Schneider, ans Brelau, von 1696 
bis 1703, wnrdc durch Kabale abgcsctzt und in dcr Folge Ober 
konsistorialrat im Fränkischen. 29. Hcnscl, aus Bcrndorf, von 
1703—1708, wurde Pastor in Stcinan und später Superintendent 
des Wohlauischcn Fürstentums. 30. Sclbsthcrr, aus Licgnip, 
von 1708—1737, starb. 31. Opitz, aus Bcrudorf, vou 1737 
bis >738, starb. 32. Hoffmanu, Johann Sigismnnd, ans 
Goldbcrg, von 1737—1754. 33. Stcinbcrg, auö Goldbcrg, 
von 1754—1796, starb; eö wnrdc ihm 1788 cin Substitut gesctzt. 
34. Borrmann, anö Goldbcrg, von 1796—1806, starb. 
35. Bangcrow, aus Straßburg in dcr Ukermark, von 1806 
bis 1810, wurde als Konsistorialrat nach Licgnitz bcruscn, starb 
aber, ehe cr dahin abgchcn konnte. 36. Postcl, aus Glogau, 
vou 1811 — 1861, Supcriutcndcnt, starb. 37. Scharff, Ernst, 
aus WüstcgierSdorf, 1861—1864, starb. 38. Spangcnberg, 
aus Halle, ging 1879 als Pastor nach Gvllschan bci Hahnan, 
wo cr 1880 starb. 39. Knönagcl, iJskar, 1879 bis jetzt.
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2. Diakoni.
1. Flamm, Georg, aus Wcrthhcim, cin Bruder dcö Pastor 

Flamm und mit diesem mehrere Jahre zugleich, vou 1539—1553, 
starb. 2. Beyer, aus Goldbcrg, 15:53, zehn Wochen lang, starb 
an dcr Pest. 3. Gebhardt, aus Zittau, 1553, wurde an der 
Pest krauk und hernach wahnsinnig.*) 4. Hartart, aus Goldbcrg, 
von 1559—1561. 5. Aßmann, anö Brcölan, von 1.561—1562, 
wurde mit seinem Kollegen TilenuS aus dcr oben angegebenen 
Ursache zu gleicher Zeit abgcsctzt. 6. Ungar, aus Goldberg, von 
1:563—1568. 7. Hcniochuö, von 1.568—1571, wurde Pastor. 
8. Hoppc, aus Löwcnberg, von 1571 — 1600, starb. 9. Feige, 
Lorcnz, besorgte cin Jahr lang das Diakonat nur interimistisch nnd 
ging dann weiter, da er hicr wenig beliebt war. 10. NamSlcr, 
von 1602—1612, wurde Pastor. 11. Weguer, dcr Jüngere, ans 
Goldberg, von 1612—1614, wurde Pastor in Lomnitz. 12. Hoß- 
mann, aus Bunzlau, von 1614—1617, wurde Pastor in Licgnitz. 
13. Frisius, aus Lauban, von 1618—1634, starb an dcr Pest. 
14. Wenzel, aus Goldbcrg, von 1635—165,9, starb. 15. Thc- 
bcsiuö, aus Wohlau, von 1660—1665, wurde Diakonus in 
Licgnitz. 16. Spcrcr, von 1665—1687, wurde Pastor. 
17. Stiller, auö Groß-Tschirne von 1687—1695, starb. 
18. Prcuß, aus Goldbcrg, von 1695—1701, starb. 19. Bogcl, 
auö Goldbcrg, wurde nach zwei Monaten rcmovicrt; cr ging in 
der Folge als Probst nach Als.**) 20. Selbsthcrr, von 1703 
bis 1708, wurde Pastor. 21. Ncimaun, aus Probsthayn, von 
1708—1709, wurde Diakonus in Licgnitz. 22. Hoffmann, 
Christoph SigiSmnnd, aus Goldbcrg, vou 1710—1735, starb. 
23. Opitz, von 1735—1736, wnrdc Pastor. 24. Hoppc, aus 
LandcShut, war vozicrt, starb abcr noch vor seinem Anzug. 
2:5. Hoffmann, Johann SigiSmnnd, aus Goldberg, von 1736 
bis 1737, wurde Pastor. 26. Klingstcin, aus Brcölau, von 
1738-1753, starb. 27. Windeck, aus Goldbcrg, von 1755-1760. 
28. Albinuö, anö Schwcdt, von 1760—1764, wurde Super­
intendent in Licgnitz. 29. Borrmann, von 1764—1796, wurde

*) Nach dem große» Brande 1554 blieb das Diakonat 5 Jahre lang 
nnbcsctzl.

**) Äakanz vom Januar 1702 bis September 1703.
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Pastor. 30. Steiger, aus Jaucr, wurde 1788 als Subdiakonus 
und 1707 als wirklicher Diakonus eingestellt; starb in eben dcm 
Jahre. 31. Vaugcrow, von 1798—1806, wurde Pastor. 
32. Postcl, vou 1807—1811, wurde Pastor. 33. Richter, 
bisher Pastor in Rohrlach bci Kupfcrbcrg, von 1811—1814, 
wurde Pastor iu Nudclstadt. 34. Gürtler, bisher Rektor in 
Schmicdcbcrg, von 1815—1847. 35. Schorfs, Ernst, 1848 bis 
1861, wurde Pastor. 36. Schumann, 1862—1874, ging nach 
Neiße, wo cr Snpcrintcudcnt wurde. 37. Knvnagcl, Qökar, 
aus Berlin, vou 1875—1873, wurde Pastor. 38. 2orcnz, Max, 
aus Poutwitz, von 1880—1882, wurde Pastor in Paschkcrwitz. 
39. Hildcnhagen, auö Halle, von 1883—1885, wurde Pastor 
in Gilben. 40. Qucllmalz, vou 1885—1886, wurde Pastor in 
Alzcnau. 41. Schulz, auö Zcsscl, Kreis Ölö, von 1887 bis jetzt.

statistisches.
Geboren. Getraut. Gestorben. Geboren.Getraut. Gestorben.

tv. kath. cv. tath. ev. kalb.

1801 273 28 62
1802 302 17 62
1803 284 30 49
1804 287 18 52
1805 247 38 51
1806 238 35 55
1807 308 16 50
1808 298 27 48
180!» 286 18 64
1810 292 31 90
1811 344 29 66
1812 313 35 57
1813 271 36 42
1814 219 27 91
1815 332 43 63
1816 278 40 65
1817 298 51 75
1818 293 53 75

ev. tath.

1819 293 42
1820 300 61
1821 295 56
1822 338 43
1823 263 38
1824 295 34
1825 266 40
1826 340 42
1827 266 38
1828 295 38
1829 261 40
1830 297 36
1831 282 42
1832 283 25
1833 268 42
1834 288 46
1835 276 21
1836 302 33

12 252 14
4 245 5
9 250 13
3 270 11
4 273 17
2 321 26
4 310 15
5 323 26
5 276 30
9 268 26
8 307 26
8 243 3«!
7 629 55
6 372 31
9 261 25

12 231 16
9 257 29
7 231 32

ev. kath. ev. tath.

75 10 280 34
65 11 269 29
86 4 236 32
89 7 299 32
62 1 257 22
68 5 251 29
76 6 297 36
82 13 2'92 30
67 5 263 26
7.5 4 278 28
64 9 276 36
70 1 233 23
48 4 293 42
90 8 270 21
93 7 268 31
76 6 281 23
78 4 247 43
93 5 291 36
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Geboren. Getraut. Gestorben. Geboren Getraut. Gestorben.

ev- kath. ev. 

1837 300 33 61 
1838 303 45 63 
1839 260 38 72 
1840 267 35 70 
1841 288 43 73 
1842 297 44 70 
1843 272 46 97 
1844 335 45 81 
1845 288 39 72 
1846 292 24 66 
1847 252 29 75 
1848 277 20 57 
1849*)  278 40 74 
1850 300 45 78 
1851 283 43 79 
1852 378 40 74 
1853 248 42 89 
1854 254 47 76 
1855 225 34 48 
1856 226 39 47 
1857 244 49 83 
1858 277 45 67 
1859 249 54 74 
1860 250 54 68 
1861 228 48 59 
1862 253 39 72

*) Bei den Lhristkalholilen wurden 1849 4 getauft und 8 starben, I8.',0 
starken 3; getauft wurde» 4, getraut 2 Paare.

ev. kalh.

1863 263 55
1864 254 39
1865 258 51
1866 265 48
1867 266 44
1868 256 38
1869 264 40
1870 251 47
1871 229 45
1872 274 48
1873 287 43
1874 244 38
1875 281 34
1876 282 40
1877 278 32
1878 274 31
1879 280 48
1880 257 44
1881 270 35
1882 226 39
1883 248 40
1884 246 37
1885 271 45
1886 258 50
1887 270 43

kath. ev. tath.

5 292 36
8 315 38
3 251 39
6 257 33

10 264 43
10 268 37
5 302 31
7 271 26
6 283 35

10 313 34
5 286 35
6 224 27
5 332 41
4 200 36
6 266 30
5 264 32

12 311 46
7 252 27
2 228 29
8 224 26
5 277 48
6 267 34
2 231 47
6 213 45
7 256 37
8 251 32

ev. latl>. ev. latd. 

77 6 257 36 
82 8 288 46 
97 11 279 46 
67 9 352 53 
74 6 223 31 
77 6 245 40 
78 5 244 39 
73 3 258 29 
72 1 309 38 
86 7 230 36 
72 12 351 62 
85 11 283 48 
60 1 270 31 
63 7 278 38 
48 32 284 36 
58 1 275 30 
57 4 272 34 
62 9 255 27 
39 7 261 33 
56 9 269 26 
53 8 264 33 
58 7 260 35 
55 5 282 44 
74 8 307 46 
65 11 230 32



VII. Abschnitt.

Geschichte der Lateinischen Schale.

l. Die Entstehung der Schule.

ältesten Nachrichtcn über dic Entstehung dcr Goldbcrgcr 
Schule sind ziemlich mangelhaft. Ihre Gründung füllt sicher 

schon in die erste Hälfte dcs I5>. Jahrhunderts. Es war zu dieser 
Zeit Regel, daß diejenigen, welche im Besitz des Patronats dcr 
Kirche warcn, dicö auch zu gleicher Zeit von dcr Schule besaßen. 
Indessen sind dic Johannitcrrittcr nicht dic Gründer dcr Schulc, 
und Goldberg macht mit Licgnitz und Glogau eine Ausnahme von 
dcr Rcgcl. Aus einem alten Manuskript ergicbt sich soviel, daß 
dcr Orden dcm Magistrat die Erlaubnis erteilt habe, nach scincm 
Gutdünken cinc Lateinische Schulc odcr ciu Gymnasium zu 
errichten und mit tüchtigen Leuten zu besctzcu, diese aber auch aus 
eignen Mitteln zu salarieren, indem dcr Orden sich zu keiner 
Ausgabe in dieser Hinsicht crbötig fand.

Goldbcrg ist, wic schon erwähnt, nicht dic einzige Stadt, die 
cin Gymnasium ohuc Unterstützung der Geistlichkeit errichtete; auch 
von Glogau und Licgnitz liest man dasselbe. Übcr die Entstehung 
dcö Gymnasiums zu Glogau findet man in den Akten folgendes: 
Dic Bürgerschaft vou Glogan führte Beschwerde, daß dcr Unterricht 
ihrer Kinder in dcr Schulc dcö Domkapitels so schlecht bestellt 
wäre, daß sic dic nachtciligcn Folgcu nur zu deutlich gewahrten, 
und so wandtc sic sich daher bittend an dcn Bischof Ranker zu 
BrcSlau und crhiclt daö Privilegium, ohne Einsprüche dcr
Prälaten uud Domherren eine Schulc errichten zu dürfen unter 
dcm Ramcn cincr Lateinischen Schulc, in welcher eben dic großen 
uukorv», Ivotioimki und Bücher traktiert werden möchten wie in 
dcr Brcölauischcn großen Schulc zu St. Elisabeth; doch sollte dcr 
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Scholastik»« auf dcm Dome eben auf dic Art die Inspektion bei 
dem Schulmeister haben wie dcr ScholastikuS zu Brcslau rc.

Schon fast 30 Jahre früher erhielt die Stadt Liegnitz dic 
Erlaubnis, cinc große Lateinische Schule zu errichten; denn dic 
deshalb auSgefcrtigtc Urkunde ist von dcm Bischof zu Brcslau 
Heinrich von Würben dcn 31. Dczcmbcr 1300 gegeben worden.

Es scheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß Goldbcrg um 
dieselbe Zeit um die Erlaubnis zur Errichtung cincr Lateinischen 
Schule angehalten hat und diese ihr auch bewilligt worden ist. 
Freilich fehlen dic geschichtlichen Beweis, nnd die in dicscr Hinsicht 
ausgefcrtigtcn Protokolle sind vermutlich bei dcm Einfalle dcr 
Hussitcn vernichtet worden. Das erste Mal wird dic Goldbcrgcr 
Schule im Jahre 1427 auf folgende Weise erwähnt:

»Es war abcr dcr Rat vorzüglich zuwt Ilimmtnium rudiam 
mit Fleiß darauf bedacht, für unsre Schule tüchtige Uuacmlauraos 
und Schulmeister anzunehmen nnd ihre Salaricn zu verbessern, 
damit unsre Kinder noch treulicher unterrichtet würden.«

Diese Stelle eines alten Manuskriptes giebt uns dcn Beweis, 
daß dic Schule schon vor dcm Einfall dcr Hussitcn bestanden hat, 
jedenfalls aber dnrch diesen Einfall der Auflösung nahe gebracht 
worden ist.

Der erste Lehrer, welcher uns genannt wird, war 1473 dcr 
OnMnInurmm Wcischcrmann, cin Goldbcrgcr Kind, dcr cin 
cigncS Haus besaß. An welchem Orte abcr die Schule gewesen 
sein mag, ist nicht bemerkt. Vom Jahre 1483 an werden dic 
Nachrichten bestimmter; »dcnn in diesem Jahre«, heißt es in einem 
Protokoll, »haben wir unserm alten Schulmeister allhicr, BcncdiktuS, 
seinen Lohn verbessert, unsern Kindern zum besten.« 148.5 wird 
cin gewisser Martin Lcwc als neuer Schulmeister genannt.

Im Jahrc 14!« 1 ist cin ncucs SchulhanS gcbant worden, 
das 25 Mark gekostet hat. Auch scheinen zu dieser Zeit zwci 
Schulmeister angcstcllt gcwcscn zu sein.

Doch haben wir in dicscr Schule noch keine gelehrte Schule 
zu erblicken. Als Gründer cincr gelehrten Schule wird dcr Rektor 
M. Hicronimus Wildcnberg genannt, welcher dcr erste Rektor 
der Schule war. Wenzel giebt in seiner Chronik von Goldbcrg 
von diesem Manne folgende Nachricht:
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»Dieser erste Rektor WildcnbcrgiuS hat sich dic Schule und 
die studierende Jugend treulich angelegen sein lassen, und wic cr 
cin hochgelehrter Mann gewesen, also hat cr auch in guten Künsten 
die Jugend treulich unterrichtet, in der Philosophie nach Aristoteles, 
in der Physik; sonderlich denket und rühmet Hcrr Sabinus seinen 
vortrefflichen Unterricht in dcr Dichtkunst, so daß cr seine Pocsiccn 
aus dcn Schriftcn dcs Wildcnbergius stndicrct nnd erlernet habe. 
Gemeldeter WildcnbcrgiuS, nachdem cr acht Jahre mit großem 
Nutzen nnd Ruhm seinem Batcrlandc in dcr Schule gcdicnet, ist 
cr wiederum nach Preußen gezogen, da cr denn zu Thorn zu 
cincm Physikus erfordert und bestellet und ein berühmter Arzt 
geworden, nachdem cr zuvor NslUmuno cloctor geworden; allda 
ist cr in cincm hohen Alter gestorben. Zu schuldiger Dankbarkeit 
hat ihm seine Vaterstadt allhicr in unsrer Pfarrkirchen cin 
steinernes Denkmal aufrichtcn lassen. Seine Kollegen sind gcwcscn 
M. FranziökuS SylviuS und M. Edlcr, cin Lcmbergcr.« 
(tzöwcnbcrg).

Wildcnbcrg muß cin gelehrter Mann gewesen sein. Bon 
seinem Batcr, dcr Bürgcrmcistcr in Goldbcrg war, hatte er cinc 
ausgezeichnete Erziehung genossen. Zu seiner Ausbildung hatte cr 
dic damals berühmten Universitäten besucht. Mit dcm berühmten 
ErasmuS von Rotterdam hatte cr in Basel cin Freundschafts­
bündnis geschlossen. Bon Basel wurde cr als Rcktor nach Eulm 
berufen. Er starb in cincm Altcr von !>3 Jahrcn 1555.

Nach Wildcnbergs Abgänge 1512 wurde sein Kollege und 
Schwiegersohn FranziSkuS SylviuS sein Nachfolger im Rektorat, 
cin Mann, von dcm die Ehronik nur Gutes zu berichten weiß. 
Ebcrt schildert ihn in seinen Uemorustilm mit folgenden 
Worten:

»So cin getreuer und geschickter Kollege des Wildcnbcrg cr 
war, so cin rühmlicher Nachfolger desselben konnte cr genannt 
werden, weil cr nach nichts so sehr trachtete, als in dic fleißigen 
Fußstapfcn seines Borfahrcn und Schwiegervaters zu treten. 
Frömmigkeit, Gelehrsamkeit nnd cin vollkommcncr Tugcndwandcl, 
womit cr reichlich begabt war, konnten ihn dennoch nicht Wider 
die Tücken des wankelmütigen Glückes schützen, indem cr 151.5 
seiner Ehcgcnossin znlicbc cin freiwilliges Exil erkiesen, sein 
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führendes Schulamt daniedcrlcgcn und sich bis nach Hirschbcrg 
verfügen mußte.«

Im Jahre 1515 wurde au Stelle des auSgcwandcrtcu Sylniuö 
Bernhard Buchwald zum Rektor gewählt. Zu seiner Zeit muß 
dic Schule schon schr bedeutend gewesen sein; denn die Zahl seiner 
Mitarbeiter betrügt acht. Buchwald war eiu strenger Mann und 
hart in seinen Strafen, aber auch auf daö Strengste gerecht. 
Die Schüler durften in dcr Schule und auf dcr Straßc nicht bc- 
wafsnct erscheinen; keiner durfte sich unterstehe», cincn Degen zn 
tragen. Dieser wurde jedem Schüler abgcuommcu, sobald cr 
Aufnahme in dic Schule verlangte. Dcr Rektor nahm dcn Degen 
in seine Bcrwahrnng und händigte ihm denselben bci seinem Ab 
gange von der Schule wicdcr cin.

Buchwald war uur zwei Jahre Rektor; denn 1517 ging cr 
nach Glogan und wurde dort Lehrer und Rektor. Er suchte die 
Schüler dcr Goldbcrgcr Schule uach Glogau zu ziehen, was ihm 
jedoch nicht gelang. Mehrere seiner Kollegen begleiteten ihn.

Um die ernstliche Gefahr abzuwcndcn, welche dcr Goldbcrgcr 
Schule drohte, berief dcr Fürst dcn verbannten Rektor SylviuS 
zurück und setzte ihn wicdcr in daö verwaiste Rektorat ei». Gleiche 
Ehre widerfuhr allen Verbannten dcr Wildcnbergschcn Familic. 
Sylviuö versah das Amt cincö Rektors bis 1525, und dann trat 
cr in dcn Rat dcr Stadt, da er zum Stadtrichtcr und Ratsherrn 
gewühlt war.

Mit dcm Jahre 152:1 beginnt die glänzendste Epoche der 
Goldbcrgcr Schule; sic nahm unter dcn damaligen berühmten 
Schulen Deutschlands den ersten Rang ein. Der vortreffliche 
Hcrzog von Licgnitz Friedrich II. sah mit Wohlgefallen das Aus 
blühen dieser Anstalt und trug deshalb ganz vorzüglich Sorge, 
würdige uud gelehrte Müuucr zu Lehrer» an derselben anzustcllc». 
Ihm war dcr junge Georg Hclmrich, cin gcborncr Goldbcrgcr, 
in Hinsicht seines Eharaktcrs und seiner Gelehrsamkeit von dcr 
vorteilhaftesten Seite bekannt, und cr beschloß, ihm daö erledigte 
Rektorat dcr Goldbergcr Schule zu übertragen. Hclmrich war mit 
cincr Menge Kenntnissen, besonders in den alten Sprachen, aus^ 
gestattet, auf die Universität Wittenberg, das damalige Athen dcr 
Deutsche», gezogen, nm dcn Unterricht der beiden größten Männcr 
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jener Zeit, Luthers und Mclanchthons, zu genießen. Friedrich II. 
schrieb daher an ihn nach Wittenbcrg, trug ihm dic Rcktorstcllc 
zu Goldbcrg an und übcrsandtc ihm sogleich dic Bokation mit dcm 
Bedeuten, er möchte sogleich seinen Wunsch erfüllen, dem Rufe 
folgen nnd cincn tüchtigen und gelehrten Mann zu scincm Kollegen 
erwähle» nnd von dcr Universität mitbringcn. Gern wäre Hclmrich, 
dcr erst 20 Jahre alt war, noch länger auf dcr Universität ge­
blieben; abcr dcr Wunsch seines Hcrrn war ihm Befehl; auch 
liebte cr seine Vaterstadt zu sehr, als daß ihm dicscr Ruf nicht 
cin willkommener hätte sein sollen. Dem Wunsche dcS Fürstcn 
gemäß nahm cr zum Kollegen seinen Jugend- uud Universität« 
freund, dcn sehr gelehrten Valentin Fricdland mit sich, wo­
durch er sich dcn Dank dcr Mit- nud Nachwelt erworben hat. 
Hclmrichö Gelehrsamkeit wird von dcm Magister Wenzel hoch- 
gerühmt. Besonders besaß cr cinc große Fertigkeit und tiefe 
Gelehrsamkeit in dcr hcbräischcn, griechischen und lateinischen 
Sprache. Außer Trohcndorf hatte Hclmrich noch drci Kollegen.

Daö Gehalt dcö Rektors scheint abcr sehr gering gewesen zn 
sein; denn Wenzel sagt, cr habe jährlich von dem Rat fünf Mark 
erhalten, welches vermutlich eine freiwillige Zulage war; denn 
ungeachtet der sehr wohlfeilen Lebensrnittel ist cs doch nicht 
denkbar, daß das Gehalt des Rektors nicht höher gewesen sci.

Nach cincm Jahre legte Hclmrich sein Amt nicdcr. Dic Ur­
sache wird uns von dcn l<hronikcnschrcibcrn nicht genau angegeben; 
nur (Lbert schreibt: »Hcrr Georg Hclmrich, Rektor bci allhicsigcr 
Schule, welchem dcr beschwerliche Schnlstaub nicht länger als cin 
Jahr hat schmecken wollen, legte sein Amt danieder re.« Auf sein 
Anraten wurde die Schule auch in diesem Jahre von dcm Thum 
in cin nahe bei dcr Kirchc stchcndcö Hans vcrlcgt.

Im Jahrc 1525 ward Hclmrich von dcm Hcrzogc znm Gold­
bcrger Ratsherrn nnd im Jahrc 1529 znm Bürgcrmcistcr erwählt. 
Dies beweist hinlänglich, daß Hclmrich cin sehr gelehrter Mann 
gewesen sein mnß. Anch blühte unter ihm Goldberg von neuem 
auf; denn cr war nicht nur cin eifriger Bckcnncr dcr lntherischcn 
Lchrc, cin thätiger Freund dcr Schule, sondern auch cin sorgender 
Vater dcr Goldbcrger. Allein nicht lange hatte Goldbcrg das 
Glück, ihn als Konsul zu besitzen; denn am 29. Scptcmbcr 15.06 
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starb der von allen geliebte Mann im 3tt. Jahre seines Alters. 
Scinc Söhne Georg und Johannes ließen ihm cin Epithaphium 
errichten, das am Altar rechter Hand ausgestellt wurde.

Ebcrt giebt ihm in seinen Denkwürdigkeiten folgendes Lob: 
»George Helmrich war ein Mann von besondren Gaben, cinc 
Stütze und Säule dcr Kirche, der Schule uud des gemeinen 
Wesens. Er reinigte mit Hintansetzung seiner eignen Wohlfahrt 
die Kirche von dcn Schwcnkfeldischcn Irrtümern. Der Schulc 
hat cr sich treu und väterlich angenommen, daß auch scin Gc- 
düchtniö hier im Segen bleiben muß. Nicht geringere« Ruhm 
aber hat cr sich um das gcmciuc Wesen erworben; Trotzcndorf 
und dcr Pastor Kicöling haben Goldbcrg unter seinem Regimcntc 
glücklich gepriesen.«

Durch die Güte Hcrzog Friedrichs II., durch die weisen Am 
ordnungcn des Bürgermeisters Helmrich und durch dic nicht genug 
zu rühmende» Lchrcrgabcn des größten Schulmannes scincr Zeit, 
Trotzcndorf, war es möglich, daß die Goldbcrgcr Schulc cinc 
Größe und cincn Ruf iu so kurzer Zeit erlangte, wie weder vor­
her noch nachher irgend cinc Schulc erhalten hat.

Als Helmrich im Jahre 1524 das Rektorat niedcrlcgtc, schlug 
cr Trotzcndorf zn scincm Nachfolger vor; Trotzcndorf wurde so­
gleich gewählt und vou dcm Herzoge als Rektor bestätigt. Trotzen- 
dorf verschaffte dcr Schulc ciucn europäischen Ruf; dcuu aus aller 
Herren Länder cfltcn Schüler zu ihm, um bci ihm zn lcrucn und 
sich bci ihm zu bilde». Aus Polen, Ungarn, Mähren, Sieben­
bürgen, Böhmen, Käruthcn, Österreich, Preußen, Sachsen u. s. w. 
befanden sich Schüler unter seinen» Rektorat. Oft zählte die 
Schulc übcr tausend Schüler, und Trotzendorf sagte deswegen auch: 
»Wenn ich alle meine Schüler zusammen haben sollte, so könnte 
ich dem Kaiser cin ansehnliches Heer gcgcn die Türken stellen.«

2. Valentin Trotzendorf. Höhepunkt der schule.
Jugend- und Studienzeit. Etwa 8 Kilometer von Görlitz 

liegt ein Dorf, welches Troitschcndorf genannt wird; in früherer 
Zeit hieß es Trotzendorf. Hicr lebte gegen das Ende des 15. Jahr 
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Hunderts cin ehrbarer, schlichter Bauersmann, namens Bernhard 
Friedland. Diesem wurde am 14. Februar 1490 von seiner 
Frau Dorothea ein Sohn geboren, welcher, weil cr am Tage 
Balentin das Licht dcr Wclt erblickt hatte, in der Heiligen Taufe 
den Namen Balentin erhielt. Dic Gcburtöstätle Valentins, das 
sogenannte «Alte Gut«, ist am 1. Mai 1887 cin Raub dcr 
Flammen geworden. In einem Balken über dcr Thür fand sich 
die Jahreszahl 1497 cingcschnittcn, und die Wetterfahne trug die 
Ml UM.

Aus dem Franzistancrklostcr dcs uahcu Görlitz kamen dic 
Bcttclmönchc auch nach Troitschcndorf, um milde Gaben für das 
Kloster zu sammeln. Sic kchrtcn bci dcm alten Fricdland cin 
und gaben ihm oft die Gaben zur Aufbewahrung. Dicscr brächte 
sie dann selbst inS Kloster. Dahin begleitete ihn auch zuweilen 
sein Sohn. Bci dcn Mönchen sah der junge Valentin viele 
Bücher, worüber cr viele Freude empfand. Da dic Mönche dies 
bemerkten, so zeigten sie ihm dic ansehnliche Klosterbibliothek. Er 
erstaunte über die Menge dcr Bücher, und dic Lust zum Lcrucn 
rcgtc sich in ihm. Die Mönche suchten diese Lust rege zu erhalten 
und redeten dcr Mutter zu, dcn Knabcn, dcr für dic Handarbeit 
zu schwächlich war, in die Schule zu schicken, da ans ihm etwas 
wcrdcn könne. Sie erreichten ihren Zweck; dcnn 1506 kam dcr 
16jährige Valentin nach Görlitz, um die Schule zu besuchen. Für 
dcn leiblichen Unterhalt sorgten die Mönche. Kaum hatte er jcdoch 
dic Buchstaben und notdürftig buchstabieren gelernt, so kehrte cr 
dcr Schule den Rücken und kam wieder zu seinen Eltern nach 
Troitschcndorf zurück. Der Vater sah dic Rückkehr seines Sohnes 
nicht ungern; dic Mutter jcdoch war damit nicht zufrieden. Sic 
wollte, daß dcr Sohn etwas mehr wcrdcn sollte, als dcr Vatcr 
war. Jetzt schien dicsc Hoffnung vernichtet zu sein. Doch hattc 
Valentin nicht alle Lust zum Lernen verloren. Bci dcm Pfarrer 
und Küster dcö Dorfes lernte cr Lesen und Schreiben. Wenn cr 
auf dem Felde das Vieh hütete, so übte cr sich im Schreiben; 
Birkenrinde war sein Papier, und aus Ofcnruß bereitete cr sich 
Tinte. So trieb er es zwei Sommer hindurch zur Freude dcr 
Mutter. Da dic Lust zum Lerne» immer mehr hcrvorbrach, so 
kam cr 15>O8 odcr 1509 znm zweitenmal nach Görlitz. »Lieber 
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Sohn, bleib' ja bci dcr Schulen!« da« war das Abschicds- 
wort dcr Mutter und wohl das letzte Wort, welches cr von ihr 
gehört hatte; denn dic Pcst, welche damals in und nm Görlitz 
viele Opfer forderte, raffte auch sic hinweg. Abcr jenes AbschicdS- 
worl dcr Mutter tönte unaufhörlich in seinem Innern; cS war 
ihm ein heiliges Vermächtnis, und bis an das Ende seines Gebens 
war das Wort ihm teuer: »Lieber Sohn, bleib' ja bci dcr Schulen!«

Da der 1^- oder 19 jährige Jüngling weiter nicht« als Lesen 
und Schreiben konnte, so war freilich emsiger und angestrengter 
Fleiß nötig. Als Philipp Mclanchthon diese« Alter erreicht hatte, 
war cr schon cin Jahr Magister. Jedoch hatte Valentin einen guten 
Frennd an dcm Rektor dcr Görlitzcr Schulc, Enspinianuö (Spieß 
Hammer), der ihn in seinem Streben sehr unterstützte. Im Jahre 1519 
verlor Valentin seinen Vater. Durch dcn Verkauf dcr geringen 
Hinterlassenschaft desselben gewann cr cinigc Geldmittel, die c« 
ihm ermöglichten, die Universität zu beziehen. Er bcgab sich noch 
in demselben Jahre nach Leipzig. Diese Hochschule stand zu dieser 
Zeit iu hohem Rufe. Unter dcn Lehrcrn stand dcr Engländer 
Richard Erven« obcnan, dcr sich durch seine Kenntnis der 
griechischen Sprache auSzcichnctc. Neben ihm stand Petrus 
Schad, gewöhnlich Mosel lanuö genannt, dcr sich durch seine 
Kenntnis dcs Lateinischen anszeichnctc. »Ich erinnere mich,« schrieb 
Joachim Camcrarius später, «ans meiner Knabcnzcit, was für 
eine unaussprechliche Freude cö jedesmal für uns war, wenn wir 
einen von jenen berühmten Männern zu Gesicht bckamcn, und 
wem gar das Glück zu teil ward, daß cincr mit ihm sprach, dcr 
fühlte sich bis in dcn Himmcl crhobcn. Zn ihrem Unterricht 
drängten alle sich so, daß man lange vor dcn Stnudcn schon in 
das Hörzimmer ciltc, und daß man sich glücklich schätzte, wenn 
man einen Platz bckam.« In diese Zeit lebendiger Begeisterung 
fällt Valentin FricdlandS Aufenthalt in Leipzig, und wir dürfen 
daraus schließen, daß cr dort tüchtig gclcrnt hat. Noch in seinem 
spätesten Alter erzählte cr mit kindlicher Freude, wic cr hicr zu 
Lcipzig im Jahrc l5>13, als MoscllauuS zum crstcnmal Eiecro« 
drei Büchcr „sto oratnrv" gclcscn, dicseS Kollcginm uicht bloß mit 
cincr Menge Studierender gehört, sondern aus freien Stücken 
diese drei Bücher auswendig gclcrnt habe, nnd nicht cr allein,
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sondern mit andern um dic Wette, daß aber cr, wenn sic bis­
weilen lange Abschnitte daraus wetteifernd hcrgcsagt hätten, über 
alle andern den Sieg davongctragcn.*)

*) Laurentlud Ludovikus in der »prnokutio« zu den >>kr»o. 
^»tionss« 1581.

Sturm, Geschichte der Stadt Gatdberg. 48

Nach dcr Sitte dcr damaligen Zeit legte sich Valentin Fried- 
land cincn andern Namen bci, indem cr den seinigcn in dic 
griechische Sprache übersetzte und sich BalcntinnS JrenünS nannte, 
was so ziemlich gleichbedeutend mit Fricdland ist. Gewöhnlicher 
aber nannte man ihn nach seinem Geburtsorte Valentin Trotzcn- 
dorf, und unter diesem Namen ist cr berühmt geworden.

Im Jahre 15,1«! erwarb cr sich dic crstc philosophische Würde 
und wurde BaccalaurcuS. Bald darauf verließ cr dic Universität 
Leipzig und bcgab sich zurück nach Görlitz. Hicr fand cr noch 
scincn vormaligen Lehrer nnd Förderer, den Rektor Euöpinianuö. 
An dcr Schnlc trat cr kurz nach scincr Ankunft als Lehrer cin 
und crhiclt cinc dcr obcrstcn Lchrcrstcllcn, wozu ihn seine Kennt 
Nisse berechtigten. Trotzcndorf hatte in dcn drei Jahren in Leipzig 
soviel gelernt, daß cr jetzt sogar als Lehrer seiner ehemaligen 
Lehrer auftrat. Er lehrte sie das Griechische und führte sic in daö 
Verständnis dcr lateinischen Schriftsteller cin. In kurzer Zeit »er 
breitete sich sein Ruf über dic Mauern von Görlitz hinaus. Aber 
Luthers Ruf und Lehre zog ihn nach Wittcnbcrg. Er gab deshalb 
seine Stellung in Görlitz anf nnd ging 15,18 nach Wittcnbcrg, 
wo cr sich unter dic Zahl der Studierenden cintragcn ließ. 
Drosendorf lautet scin Name in dcr UnivcrsitätSmatrikcl. Dic 
griechische Sprache verstand Trotzcndorf und konntc das diene 
Testament lesen; abcr das Altc Testament blieb ihm doch ver­
schlossen, da cr des Hebräischen nicht mächtig war. Da warf cr 
fich auf das Studium dicscr Spräche. Er kam mit Hadrian, 
einem gctanftcn spanischen Juden zusammen und lernte von ihm 
daö Hebräische. Nach kurzer Zeit las cr dic Psalmen in dcr 
hebräischen Bibel, übersetzte und erklärte sic. Am 29. August 15,18 
hielt dcr junge, 21jährige Magister Mclanchthon'seine Antritts­
rede, und beide gelehrten Männer schlössen bald Freundschaft. 
Trotzcndorf erklärte dic Schriften Eiccroö und legte dic Bricfc 
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dcs Apostels Paulus auö. Dadurch erwarb cr sich dcu Beifall 
seiner Hörer iu solchem Maße, daß ihu dic Studeutcu oft auf 
dcn Armen in das Lchrzimmcr trugen. Als Luther im Jahre 
IHN) nach Leipzig zog zu dcr bekauntcn Disputation mit Dr. Eck, 
begleiteten ihn einige hundert Wittcnbcrgcr Studenten. Trotzen 
dorf war anch unter ihnen. Das waren Tage des Kampfcö, wo 
alt nnd neu in heißen Streit geriet. Auch nnr als Zuschauer 
bci solchem Kampfe zugegen zu sein, konnte einflußreich werden 
auf das ganze Leben und Wirten eines jungen Mannes. Hicr 
zum erstenmal stellte die Kraft dcr gesamten neuen Bildung, 
stellten dic Anschauungsweisen, die dadurch gcwoiiucu worden, sich 
dem Altcn gegenüber, das sich cingclcbt oder cingclogcn hatte. 
Trotzcndorf war damals nahe an 50 Jahre, also über dic Jahre 
dcr aufbrauscndcn Jugend hinweg, abcr doch auch noch fern von 
dcn Jahrcn cincs trügen Stillstehens und zäher Gleichgültigkeit; 
er stand in dcm Alter, daö zu kräftiger Erwägung daö geeignetste 
ist und daö gewaltige Eindrücke, dic cö erführt, entscheidend werden 
lüßt. Er sah den Dr. Eck als triumphierenden Sieger über Luther, 
war noch in Wittcnberg, als Dr. Eck mit dcr Bannbulle zurück- 
kam, war in Wittcnberg, als Luther fröhlich und getrost auf dcn 
Tag nach WormS sich bcgab (1521), war in Wittcnberg, als dic 
Kunde dorthin kam, daß Dr. Luther am 4. Mai in dcr Gegend 
von Eiscnach durch verkappte Reiter Überfällen und nun plötzlich 
verschwunden sei. Das war cinc Zcit, wo man cin Exaudi 
cvangclium und Jesu Weissagung darin recht zn Herzen nehmen 
konnte, daß man cö sein Lcbtag nicht wieder vergaß; war cö doch, 
alö ob Jcsuö Ehristus selber allein zum Trost für Exaudi 1521 
;Joh. 16, 2—4) gcwcissagt Hütte: »Sic werden euch iu den Bann 
thun. Es kommt abcr dic Zcit, daß, wer euch tötet, wird meinen, 
cr thue Gott cincn Dienst daran. Und solches werden sic euch 
darum thu», daß sie weder meinen Batcr noch mich erkennen. 
Abcr solches habe ich zu euch geredet, auf daß, wenn dic Zcit 
kommen wird, daß ihr daran gedenket, daß ich cS euch gesagt habe.« 
Trotzcndorf war noch in Wittcnberg, als dunkle Gerüchte dahin 
kamen: noch habe Luther die Verwesung nicht gesehen. Trotzcndorf 
war noch da iu Wittcnberg, alö Karlstadt dort anftral und mit 
incm Male stürmisch alles Alte ausrottcn wollte, als cr, von 
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einem Hausen schwärmerischer Mönche, Studenten und Bürger 
begleitet, aus cincr Kirchc in dic andre zog, die Altäre zerstörte, 
dic Bilder Hinauswarf und daö Bolk in die Bahn dcr Zucht- 
losigkcit und Unordnung hineindrängtc, als cr ferner mit dcm 
Schwärmer Thomas Münzcr sich verband, die Taufe der Kinder 
für »»biblisch erklärte, eine Wicdcrtnusc dcr Erwachsenen cinführcu 
wollte nnd anf Bcrnichtuug dcr Schulen ausging, weil das St» 
dicrcn Gott nicht gefalle — und siehe, die alte Schule zn Witte» 
berg war gar bald verwüstet und zergangen (1522), daß kein 
Schüler mehr hincinging uud man aus ihr eine Brotbank machte. 
Trotzcndorf war noch da in Wittcnbcrg, als nun Luther von dcr 
Wartburg wiedcrkam und durch sein Beispiel lehrte, wie mau 
gegen Schwärmer verfahren und wic man dcn Unordnungen stcucru 
müsse durch dic Predigt des göttlichen Wortes: »Daö Wort,« so 
sprach cr von dcr Kanzcl herab, »muß cö hicr thun, nicht aber 
Gewalt und Ungestüm. Predigen will ich's; sagen will ich's; 
schreiben will ich's; zwingen und dringen mit Gewalt will ich 
niemand; denn dcr Glanbc will willig und ungcnötigt scin und 
ohne Zwang angenommen werden.« Eine Woche darauf, nachdem 
Luther tagtäglich also gepredigt, war Ruhe und Ordnung iu 
Wittcnbcrg wieder hcrgcstcllt. Solch Wunderding, welches das 
Wort Gottes, lebendig und kräftig, gchandhabt von einem frommen, 
glnubcnskrüfligcn Ehristcnmcnschcn, ansrichtct, sah Trotzcndorf hicr 
— und hat'S nicht umsonst gcschcn, konnt'« brauchen in ferneren 
Tagen. Daö gehört hierher in seine Lcbcnsgcschichtc; denn nicht 
bloß waö dic Hand vollbringt nnd was dcr Mund redct, ist dcs 
Mannes That, sondern Sehen und Hören gehört gleichfalls zu 
seinem Thun nnd ist znr rechten Zeit recht volle That.

Trotzcndorf kommt znm erstenmal nach Goldbcrg. 
Im Jahre 1523 verließ Trotzcndorf Wittcnbcrg. Bcim Abschied- 
nehmen sprach Mclanchthon zu ihm, cr solle ja Schulmann bleiben; 
denn dazu sei cr gcborcn wie Scipio zum Feldherrn. Bon Wittcn­
bcrg bcgab sich Trotzcndorf nach Goldbcrg. Das Aufblühen dcr 
Schule lag dcm Herzoge Friedrich II. von Licgnitz besonders am 
Herzen, nnd deshalb suchte cr gclchrtc Mäuncr hcranzuzichcn. 
Er bcricf ciucn jungen Mann, Georg Hclmrich, ans Goldbcrg 
gebürtig, dcr in Wittcnbcrg studiert hatte und sich durch seine 

48*
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Kenntnisse nnd vortrefflichen Gesinnungen auszeichnetc, als Rektor 
an dic Goldbcrger Schule. Zugleich hatte ihm der Hcrzog dcn Aus- 
trag erteilt, noch cincn Lchrcr mitzubringcn. Hclmrich kannte keinen 
würdigeren als Trotzcndorf, dcr ihm ohne Bedenken folgte. Durch 
dicsc Wahl hatte sich Hclmrich dcu Dank der Nachwelt erworben.

Als Hclmrich 1524 das Rektorat nicdcrlcgle, schlug cr Trotzen- 
dorf zu scincm Nachfolger vor, und dieser wurde vou dcm Herzogc 
sofort bestätigt. Seine Mitarbeiter warcn zu dicscr Zeit l. An­
dreas Treiber, dcr abcr schon 1526 als Schulrektor nach Hirschbcrg 
ging/') 2. Kaspar «oder Ioh.) Krctschmcr (KapcliuS), dcr sich eben­
falls bald darauf nach Hirschbcrg bcgab nnd schon 1526 als Rektor 
nach Lauban kam, wo cr nach 16 jähriger Amtsführung ins Rats- 
mittcl gezogen wurde und >540 starb/*)  3. Georg Meffredns, 
dcr Kantor.

*) Ehrhardt, »Presbyterologic« III. 2. S. 201.
*0 »Arbeite» einer vereinigten Gesellschaft in dcr Oberlansitz.« Leipzig 

1750 fj. «d. II. S. 310.
***) Ehrhardt, »PrcSbhtcrologie« III. 2. S. 301.

P) Es ist überhaupt noch gar nicht nachgewiesen, ob Lnspinianu« in 
Löwenberg gewesen ist. Zweifelhaft ist auch, ob cr der Lehrer Trotzendorfs 
gewesen ist. In Löwenberg findet sich gar kein handschriftliches Material, 
welches über diesen Punkt Ausschluß geben könnte, wie mir Herr Dr. Wese- 
mann mitgeteilt hat.

In der Nachbarsladt Löwcnbcrg soll um dicsc Zeit Trotzcn- 
dorfö erster Vchrcr, dcr Görlitzcr Rektor Alexander l5uSpinianuS, 
gewesen sein und dort vou I525 bis 1532 als Rektor suugicrt 
habcu.***)  Doch sind kcinc Spnrcn cincs Verkehrs beider bc 
srcundetcr Männer bekannt, i)

Trotzcndorf scheint seine Kraft nach scincm Amtsantritte als 
Rektor mehr dcr Kirchc als dcr Schnlc zugewcndct zu habcn; 
denn vom 2O.—23. April finden wir ihn in Brcslau, wo cinc 
öffentliche Disputation zwischen I>r. Johann Hcß, dcm ersten 
cvangclischcn Geistlichen Brcslauö, und dcm Verteidiger dcr katho­
lischen Kirchc, cincm gewissen Hr. Sporn, gehalten wurde. Trotzcn­
dorf gehörte zu dcu gelehrten Männern, welche sich Hcß zum 
Bcistaudc erwählt halte. Trotzcndorf hatte wegen seiner Kenntnis 
dcr hcbräischcn Spräche nnd wegen seiner Bekanntschaft mit dcr 
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Heiligen Schrift dcn besondern Auftrag erhalten, während der 
Disputation, im Falle Stellen aus dem Alten Testament angeführt 
würden, aus denen man falsche Folgerungen ziehen wollte, dicse 
Beweisstellen in dcr hebräischen Bibel nachzuschlagen und nach 
dcm Grundtcxtc zu beurteilen. Es ist dies cin Bcwcis dafür, 
welches Vertrauen man in seine Gelehrsamkeit setzte. Durch scin 
Erscheinen in BrcSlau war Trotzendorf sehr bekannt geworden. 
Er wurde es noch mehr, als er gcgcn die Schwcnkfcldcr austrat, 
dic cr spottwcise »Stänkfcldcr« nannte. An dcr Einführung dcr 
Reformation im Fürstcntumc Liegnitz hat Trotzcndorf treulich mit 
gearbeitet und dic Fciudc mit dcr Macht scincr Gclchrsamkcit und 
scincS GcistcS bekämpft. So oft cr nur konnte, bcgab cr sich von 
Goldbcrg nach Licgnitz, wo cr anf kirchlichem Gebiete seinen Nat 
erteilte odcr dic Schwcnkfcldcr bekämpfte.

Nun hatte dcr Hcrzog Friedrich II. von Licgnitz den Plan 
gefaßt, iu Licgnitz eine Hochschule zu errichten, von dcr cr sich für 
Schlcsicn dieselbe Bedeutung versprach, wie sic Wittcnbcrg für 
Deutschland hatte. Gern folgte Trotzcndorf dcm Nufc dcs HcrzogS 
und ging Ende 15>26 odcr Anfang I.'>27 nach Liegnitz. Hicr 
glaubte cr einen für seine uncrmüdcte Thätigkeit passenden 
Wirkungskreis zu sindcu. Von dem Herzoge hatte cr dcn Auftrag 
erhalten, geeignete Leute an die Anstalt zu berufen. Auf Mclanch- 
thons Empfehlung kamen u. a. Bernhard Zicglcr, ausgezeichnet 
durch seine .Kenntnis des Hebräischen, Buchmanu oder Bibliaudcr 
und EordatnS. Einige Sclüilcr warcn von Goldbcrg mit nach 
Licgnitz gcgaugcn, und nun wurde dcr Kampf gcgcn dic Säuvcnk 
fcldcr mit aller Kraft geführt. Aber Trotzcndorf hatte sich iu seinen 
Erwartungen getäuscht. Wohl hatte er dcu Sieg übcr die Schwenk 
selber davongctragcn, aber dic Schulc gcdich nicht. Dic Lchrcr 
waren dcs Streites bald überdrüssig geworden, uud nur Trotzcm 
darf hatte ausgchaltcu. Dic Zahl dcr Schüler aber war bis auf 
sechs gesunken; nicht Studenten warcn es, sondern Knaben nennt sic 
Elajus. Aber »daö Schwcnkfcldische Gift hat dcr einzige Tropeudorf 
mit Lehren, Vermahnen, mit Widerlegen »nd Darthun dcr Wahrheit 
nicht ohne große Gefahr Leibes und Lebens gctilgct und gcdämpfct?)

*) Aus Hartranfft, »Widerlegung de« Irrtums der Schweutfclder, 
au« den Lehren des Herrn Valentin Tropendorf gezogen.« GörliP 1578.
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1529 odcr 1530 ging Trotzcndorf wieder zu seinen geliebten 
Lehrern nach Wittcnbcrg. Als Trotzcndorf dic Schnlc verlassen 
hattc, kam Johann Lange an seine Stelle als Rektor. Er studierte 
in Krakau und Wien nnd wurde dann Rektor in Ösen in Ungarn, 
von wo cr nach Goldberg kam. Seine Amtsführung war nicht 
dic beste und die Schule fing unter ihm merklich zu sinken an. 
Dazn kamen Zänkereien mit dcm Bürgermeister.*)  Er ging an 
den kaiserlichen Hof zu Wien. Auf dcn Bcfchl dcs HcrzogS zahlte 
ihm der Magistrat cincn Jahrcsgchalt von 50 Mark. Seine 
Kollegen waren Johann von Tschirnim aus Neiße uud der Kantor 
Gcorg Mcffrcdns. Seit 1529 war die Schule ohne Rektor und 
sank von Tag zu Tag. Nun war aber Gcorg Hclmrich, dcr 
Freund und Gönner Trotzcndorfs, Bürgermeister geworden, nnd 
dicscr richtete sein Augenmerk sogleich wieder auf dic Schule. Er 
waudtc sich daher an den Herzog mit dcr Bitte, die verfallene 
Anstalt wieder aufrichtcn zu helfen. Als cr abcr dcS Beistandes

*) »Hcrr Bürgermeister,« sagte er zu ihm, »ich hätte euch noch etwas 
miizuteilcn, daran sonderlich eurer Person sehr viel gelegen ist; wenn ihr 
mir nur versprächet, cs niemandem zu sagen.« Der Bürgermeister ver­
spricht dies und giebt ihm noch dic Hand da, auf. Daraus spricht der Rektor: 
»Mein Herr Bürgermeister, ihr seid cin grober Esel!» Da rüst dcr BUrger- 
mcistcr die Stadtdiencr: »Hans, Paul, greift mir dcu Bacchanten!« Lange 
aber spricht: »Ihr habt mir ja versprochen, daß ihr cs nicht sagen wolltet, 
nnd ich habe jetzt nicht Zeit zu warten« — er eilt hinaus, steigt in seinen 
Wagen und fährt davon. — Dieser Lange kam später zu schr hohem Ansehen, 
nnd es kam eine Zeit, wo die Goldbcrgcr mit Stolz sagten: »Dcr ist auch 
cinmal 18 Monate lang Schulmeister bei uns gewesen.« Er wurde Sekretär 
des Bischofs Jak. von Salza, und man betraute ihn oftmals mit den wich­
tigsten Angelegenheiten. Bei König Ferdinand I. stand cr in hoher Achtung. 
Als er einmal nach Kralau als fürstbischöslicher Gesandter gekommen war 
und in die dasigc Akademie geführt wurde, empfing man ihn ganz unvermutet 
mit einer griechischen Rede, und aus der Stelle erwiderte sie Lauge au« dcm 
Stegreif in so zierlichem Griechisch, daß alle sich darüber verwunderten. 
Einmal unterhielt er sich mit dem kaiserlichen Rate Royzius, einem Spanier 
von Geburt, in Gegenwart des Königs Ferdinand I. über die Borzüge der 
deutschen und spanischen Sprache; Royzius meinte, die deutsche Sprache habe 
doch etwas sehr Rauhe« und er glaube, daß sich Gott, da er Adam uud Eva 
aus dem Paradiese gejagt, dcr deutschen Sprache bedient habe. Lange er­
widerte darauf, das wisse er eigentlich nicht, abcr er glaube, als die Schlange 
die Eva verführt habe, habe sie ganz gewiß spanisch gesprochen.
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dcs Herzogs gewiß war, schrieb cr an Trotzcndorf nach Wittcnbcrg 
und bot ihm das Rektorat an. Trotzcndorf nahm dcn Ruf ohne 
Bedenken an; denn daö Wort dcr lieben Mutter: »Lieber Sohn, 
bleibe ja bci dcr Schulen!« war ihm noch immer wert und teuer.

Trotzcndorf kommt zum zweitenmal nach Goldbcrg. 
1531 zog Trotzcndorf zum zweitenmal in Goldbcrg cin, und man 
kann sich wohl denken, daß cr mit Jubel ausgenommen wurde. 
Jetzt beginnt dic Blütezeit Trotzcndorfö und dcr Lateinischen Schule, 
ja dic Blütezeit Goldbcrgs. Mit ganzer Seele und cincm un­
ermüdlichen Eifer gab cr sich seinem Amte hin. 41 Jahre war 
cr alt geworden und hatte cincn reichen Schatz von Erfahrungen 
und Kenntnissen gesammelt; dazu kam noch, daß cr mit seltenen 
Lehrgabcn ausgcstattct war. Der Schule widmete cr seine ganze 
Zeit, so daß cr sich kaum dcö Rachtö einige Stnndcn Rnhc gönnte. 
Selbst in seinem Alter schlief cr nicht längcr als fünf Stnndcn. 
Er war nicht von kräftigem Körperbau, sondern von kaum mittel­
mäßiger Größe. Er war, sagt dcr Görlitzcr Rektor Baumeister 
von ihm, von so kleiner nnd zarter Gestalt, daß manche meinten, 
cr hätte eher ein somiisnüium Iimnini« quain Iioinn*)  genannt 
wcrdcn können. Wahrcndors besingt ihn kräftig nnd anmutig: 
»Corpore purvn« «rat, 8«d aoumiu« magnu8 starte,«**)  und 
cin späterer Goldbcrgcr Rektor sagt: »l'ioLonüork magnuk «or- 
por« parvu8 ernt.«***)  Seine Gesichtsfarbe war frisch, scin 
Haar schwarz; doch bleichte cS unter dcn viclcn Mühen seines 
Berufes schon früh, wie dcr Dichter Mylius ihn klagen läßt:

*) Zusammengedriingtc Übersicht eine? Menschen als ein Mensch.

**) An Körper war cr klein, aber an Geist und Kunst groß.
***) Dcr große Trotzcndorf war von kleinem Körperbau.

8a«p« Mvr nmiuam, «zumu nou potuor« zmrentok 
l'Ieoler«, Ü6Lt«n«in8 traüitli8 ille milü est.
18 zmer innumeri8 milii tempom nigra oapilim 
Inkscnt nivsi8 tempU8 «t ante üi«m.

Das heißt dcm Sinne nach:
Manchen nichtöwürdigcn Buben, dcn Batcr und Mutter nicht konnten 
Bändigen, brachten sic mir, daß ich ihm beuge dcn Sinn.
So bci Sorgen nnd Müh'n ist das Haar mir, daö schwarze, gcblcichet, 
Eh' noch dcö Altcrö Schnee fiel auf das wankende Hanpt.
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Alle Kraft hatte ihm dic Natur in das Auge gelegt, uud wic 
mit unwidcrstchlichcr Zaubcrgcwalt hcrrschtc cr iu sciucr Schulc. 
Iu sciucr Akieuc lag ein so chrfurchtgcbictendcr Ernst, in seinem 
Blick cin solches Fcucr, daß dic erzitterten, gcgcn welche cr auftrat; 
dic Macht seiner Erscheinung wirkte so gewaltig, daß dadurch selbst 
unbändige Gemüter in Schranken gehalten wurdcn. »Seine 
Scholaren traktierte cr nicht als Hcrrcn, sondern als Jungen, aus 
dcucn erst mit dcr Zcit durch dcrcn Gehorsam, Fleiß uud Wohl- 
vcrhaltcu iu allen Tugenden Hcrrcn werden sollten.«*)  Als cr 
zum erstenmal in seine Schulc gekommen ist, soll cr seine Schüler 
also gegrüßt haben: »Lnlvats vo8 Xobil68, Oon8ul68, 86uutor68, 
(!a68arum, liogum, ?iiuoij)uiu Ooii8iliuiü, vv8 Oz>itioo8 et ^rti- 
tio68, ^Iorc:g.kor68, oEuut lÄruitico», Iüc:tor686t Xvi)uiou68!« 
Das heißt: »Seid gegrüßt ihr Junker, Bürgermeister, Ratsherren, 
Richter, Kaiserliche, Königliche, Fürstliche Räte, ihr Handwcrkslcutc, 
ihr Künstler und Kaufleute, auch ihr Henker, Büttel uud Buben!«**)  
Seine Sprache war rein und deutlich und sein Bortrag klar.

*) Ehrhardt, »PreSbhtcrologie Vt.«, 1. S. 461.
**) Über diesen Gruß sagt Löschte in seinem Buche »Valentin Trotzen« 

darf nach seinem Leben nnd Wirken« Seite 19 folgende»: »Dieser Gruß ist 
da« Schiboleth geworden, woran man dcn Trotzendors wicdererkcnnt. Biclc 
wissen an« dcr Lcbensgeschichtc dicsc« grostcn Manne« fast nicht« weiter zn 
erzählen, als daß er seine Schüler so gegrüßt habe. Dann muß e« befremden, 
daß in dcn Quellenschriften nicht« davon zn finden ist. Tschirschnitz in den 
handschriftlichen CoIIovtnnvir Iiistoriun Ooldlmi'^ensia Vol. II. x>. 11.9 citiert 
als Gewährsmann für diese Grußformel: I,nt.bsr da Osu«. Ind. 3 u. 19 s. 99. 
Ich habe über dieses Litat kein Licht erhalten können. Die erste Erwähnung 
des Grußes habe ich gesunden in duNilaei .-Vuademinv ^Vitodorß celo- 
brati anno 1602. Vit. 1603. 4. In dieser Sammlnng von JubilänmS. 
schriftcn findet sich in einer von Sal. Gtßncr in dcr Schloßkirche zu Wittcn- 
bcrg gehaltenen Predigt die oben in dem Text ausgenommen!! Stelle lateinisch 
und deutsch mit den einleitenden Worten: „Und wie der fromme, alte 
Troccdorfiu« seine Schüler soll gegrüßet haben, wie er das erste Mal in dic 
Schule kommen: 8»Ivots voo rc." Mchr als hier gesagt ist, habe ich deshalb 
anch in den Text nicht aufnehmcn können. — Die Lebensbeschreibcr Trotzen- 
dorf« haben dabei das »Soll« ganz gestrichen, ferner auch da« „das erste Mal" 
außer acht gesetzt und dafür gewöhnlich gebraucht: „Er Pflegte so zu grüßen"; 
andern war dies noch nicht genug; sie schrieben flug«: »Er hat immer so ge­
grüßt." — Diese Grußformel ist übrigen« viel älter als Trotzendors. Jürgen« 
in Luther« Leben T. I. S. 273 erzählte schon, daß Dr. Luther von seinem



Konnte cr nicht sogleich das rechte Wort finden, so pflegte cr wohl 
cincn Augenblick innc zu halten, um dcn treffenden Ausdruck zu 
suchen; daher kam cS, daß cr zuweilen stockte. Durch sein eifriges 
Studium war sein Verstand gebildet und sein Urteil geschärft 
worden. Sein Gedächtnis hatte cr von Jugend auf geübt; dcun 
cr hatte schr vicl auswendig gelernt. In seinen späteren Gebens- 
jähren beschäftigte cr sich vicl mit dcn ^cbcnöbcschrcibungcn des 
Plutarch. Wenn cr cincn Abschnitt daraus gclcscn hatte, pflegte 
cr das Buch beiseite zu legen, in seinem Zimmer auf uud ab 
zu gehe» und das Gelesene zn übcrdcnkcn. Besonders lieb nnd 
wert waren ihm dic Psalmen, dic cr stets bci sich trug; beim 
Unterrichte las cr öfters Stellen im hebräischen Urtexte daraus vor. 
Ein Heft odcr cin Blatt hat cr bcim Unterrichte nie vor sich gehabt; 
er kam aber auch in keine Unterrichtsstunde unvorbereitet. Fünf 
Stunden Schlaf waren ihm genug; dic übrige Zeit außer dem 
Unterrichte verwendete cr auf das Studium. Sein Wahlspruch 
war: »Licbct Wahrheit und Frieden!« (Sach. 8,19.) Seine obersten

Lehrer den Gedanken, der ihr zn Grnnde liegt, gehört habe, und neuerdings 
ist gelegentlich noch besonderer Ausschluß darüber gegeben worden in Neudccker: 
»Die handschriftliche Geschichte RatzebergerS über r'uther und seine Zeit.« Jena 
1850. 8. Daselbst heißt es S. 43 von dem Schulmeister Johannes TrcboniuS, 
dem Lehrer Luther« in Eiseuach: „So oft er In die stuben, darinnen seine 
schuler fassen, einging, Zog er allewege sein Paret abe, bis er sich In seinen 
stuhl, daraus er gelesen, niedergesetztct, welches auch seine Lolladoratores und 
Baccalanrei in der schulen haben thnn müssen, und ob wol etliche zu Zeiten 
das Paret abznziehen vergessen, hat cr sie ernstlichen darumb beredet, Da» 
es sitzet, sagete er, unter diesen Jungen schulern noch mancher, da Gott aus 
dem eine» einen Ehrlichen Bürgermeister, aus dein andern einen Cantzler, 
Hochgclahrten Dontoivi» odcr Rcgenlcn machen lau, ob Ihr sic gleich Jtzo 
nicht könnet, denselben sollet Ihr billig Ehre erzeigen." — Dcr Verfasser vou 
„.lulormutormm. Der Mutter Schul. Poln, Lissaw 1633. 8" kennt jene 
Grußformel auch, schreibt sic aber S. 4 dem Mclanchthon zu. — Es mag 
sich damit wohl also verhalte«: Die Grußformel ist schon cin alter, ernster 
Schulmeistcrwitz; Luther hat ihn von seinem Lehrer in Eisenach gehört, 
hat ihn im Gedächtnis behalten und ihn dcm Mclanchthon erzählt; dieser 
mag ihn vielleicht cin oder cin andres Mal gebraucht haben; auch Trotzcndorf 
hat sich seiner bedient, und an ihm ist nnn die ganze Anekdote ebenso 
hängen geblieben wie da« Bild vom trojanischen Pferde an der Goldbcrgcr 
Schulc.«
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drci pädagogischen Grundsätze warcn folgende: 1. Nicht nur in 
dcr Sache, sondern auch dcn Worten und Silben nach 
muß dcr Unterricht sich gleich bleiben. 2.-Regeln wenig 
und kurz! Beispiele klar uud praktisch! Übung lange 
und oft! 3. Bon jedem Schüler forderte cr deutliches und 
fertiges Lesen, cinc gleichförmige und gefällige Hand­
schrift, cinc laute und reine Sprache. Wer gcgcn dicsc 
Forderungen verstieß, crhiclt cinc scharfe Rüge. Seine Schüler 
sollten keine Vielwisser wcrdcn, und sein Unterricht hatte in Stoff 
und Form nichts Überschwengliches. Er flog nicht hoch daher, daß 
etwa dic Schüler ihn anstauntcn nnd seinen kühnen Flug be­
wunderten, sondern cr ließ sich zu ihnen herab und zog sie so 
allmählich zu sich empor. »So gestaltet sich sein Bild,« sagt Löschte, 
- wenn man aus dcn Berichten seiner Schüler von ihm cin Bild 
zu gewinnen sucht.« In dicscr Weise wird cr gezeichnet in dem 
Verse, dcr untcr cincm alten Bilde von ihm steht:

'HÜ8 ernt, tale8 Unvtium Hococloi'tnm nrtos, 
AU puercm iuter uou puerile 8ouuu8.*)

*) »2o war Trotzcndof, welcher so verdienstvoll die Wissenschaften betrieb 
und doch untcr Knaben wie ein Knabe war.«

**) ^lart. sobiuiä, iunu^uratio vobolas Olavsnsis Ais8»g 1566. 1.

Er hatte sich dic Aufgabe gestellt, dcm Staatc und dcr Kirchc 
nützliche Glieder hcranzubildcn. »Es sollen dic Unsern lernen, 
daß sie ehrliche Ämter verwesen mögen nnd nicht unfrnchtbar sein, 
wenn man ihrcr bedarf.« So verstand cr, von Luthers Übersetzung 
abweichend, die Vorschrift, wclchc dcr Apostel Paulus dcm Titus 
giebt (Tit. 3, 14).**)

Das Predigt- und Lehramt betrachtete cr als cin göttliches 
Amt. Er lehrte seine Schüler das Wort dcs Lehrers als Gottes 
Wort betrachten. »Wenn ich in dcr Schule dir das Wort Gottes 
vorlcge,« so sprach cr in einer RcligionSstundc am 18. März 1552, 
«oder wcnn dein Lehrer dich unterweiset oder straft oder vermahnt 
oder tröstet nach Gottes Wort, obgleich du hörest dic Stimme 
eines Menschen, sollst du doch ganz gewiß wissen, daß Gott mit 
dir rede. Denn das Wort, das wir reden, kommt nicht aus uns, 
sondern es ist von Gott gegeben, daß cS weiter verbreitet werde.
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Darum selig sind, dic dieses Wort so aufnchmcn wie cin Wort 
Gottes, und dic cs so hören, als ob sie Gott selber hörten.«

Trotzcndorf bleibt in Goldbcrg. In kurzer Zeit ver­
breitete sich scin Ruf weit über dic Grenzen Schlesiens hinaus. 
Dcr Rat uud dic Bürgerschaft vou Nürnberg stellten ihm dic 
ehrenvollsten Bedingungen, wenn er zu ihnen kommen wollte; auch 
die Görlitzcr suchten ihn wicdcrzugcwinncu/) Er wies diese 
glänzenden Ancrbictungcn ab, nnd nichts konnte ihn bewegen, dic 
Schule zu verlassen, dic eben im Aufblühen war. «Wie ein 
Kricgümann,« schrieb cr dcn Görlitzcrn, «dcn Posten behaupten muß, 
dcr ihm vou seinem Feldherrn angewiesen ist, so muß auch cin 
Lchrcr in dcm von Gott ihm angewiesenen Posten bleiben. Denn 
das ist meine feste Überzeugung, daß ich in diesem meinem hoch­
heiligen Amte nicht sowohl im Dienste der Menschen als in Gottes 
Dienste stehe. Wider Gottes Willen meinen Platz verlassen, halte 
ich für cinc Sünde. Es hieße abcr widcr scincn Willen Weggehen, 
wenn ich nach Belieben so auf einmal dic Schnle verließe, ohne zn 
wissen, wer mein Nachfolger scin werde. Ist es Gottes Wille, 
daß ich zu euch komme und meines Lebens Abend in meinem 
Batcrlandc zubringc, so wird cr gewiß einen Weg mir anfthuu und 
zu seiner Zeit cinc günstige Gelegenheit mir zeigen.« Trotz dieses 
Absagebriefes konnten ihn dic Görlitzcr nicht vergessen, und 15,40 
boten sic ihm zur Bestürzung dcr Goldbcrger abermals dic erledigte 
Rcktorstcllc au. Dic Aufforderung erging so dringend au ihn, daß 
er nicht gut auswcichcn konnte. Der Görlitzcr Magistrat schrieb, 
cs habe ihn nicht nur die ganze Stadt einstimmig zum Rektor 
gewählt, sondern sic stelle ihm auch frei, jede Bedingung zu inachcn, 
wenn cr nur kümc. Er habe auch einige Verbindlichkeiten, dcm Rusc 
zu folgen; dciiu cr wäre dcr Stadt Görlih, dic ihm dcn ersten 
Unterricht gegeben, näher verwandt als dcr Stadt Goldbcrg und 
habe, als cr Kollege an dcr Schule gewesen wäre, oftmals Beweise 
dcr Licbc erhalten. Sie glaubte daher eine gerechte Bitte zu thun, 
wenn sic ihn dringend ersuche, seine Kräfte dem Batcrlandc und

*) Nach ManliuS bei Hoffmann, Koriptoros rerum I. p. 41b, 
soll dies im Jahre 15,35 gewesen sein; in einer Handschrisl des ManliuS 
aus der Bernhardt»-Bibliothek zu BrcSlau sieht 1536; Höhler im Oster- 
programm dcr Liegnitzer Schule von 1818 giebt dafür das Jahr 1537 an. 
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nicht dcn Fremden zu widmen. Dazu kam «och, daß ihn Goldbcrg 
sehr gering besoldete. Trotzcndorf fühlte dic Triftigkeit dcr Gründc, 
welche ihm dcr Görlitzcr Magistrat verlegte, und war dahcr ent­
schlossen, daö «»gebotene Rektorat anzunchmcn, obgleich cö ihm 
äußerst schwer fiel, sich von scincm licbcn Goldbcrg zu trennen. 
Er schrieb an dcn Goldbcrgcr Magistrat, lcgtc das Schreiben dcö 
Görlitzcr Magistrats bci und bat um scinc Entlassung. Abcr dic 
Goldbcrgcr wußten, waö sie au ihm besaßen. Den Goldadern 
unter dcr Erdc, welche dcr Stadt einst dcn Namcn und Reichtum 
gegeben, grnb man nicht mehr nach, weil es sich nicht lohnte; abcr 
was mehr war als gcdicgcncö Gold, das besaßen sic an Trotzcndorf 
nnd scincr Schule. Dahcr schriebe» der Rat, dic Schöppc», Ältcstcn 
nnd Gcschworcncn dcr Stadt an ihn, dcr würdige Trotzcndorf 
möchte sich zu Gemüte ziehen, daß cr dnrch ganz bcsondcre Providcnz 
dcö Allmächtigcn anhcro bcrufcn worden, um uicht allein das 
Wohl von Goldbcrg, sondern von ganz Schlcsicn durch seine so 
besonderen Gaben zu gründen; cr möchte nicht verkennen dic 
Gnade, welche Gott dcn Goldbcrgcrn durch ihn bcwicscu hattc, 
wcil cr die Schule iu einen so großen Ruf und in cin so hohes 
Anfnchmcn gebracht; cr wäre also nicht von Mcnschcn, sondern 
von Gott nach Goldbcrg bcrufcn worden. Sic besorgten dahcr, 
wenn cr aus dicscr scincr göttlichen Bokation schreiten nnd dicsc 
durch ihn allein sowohl angcordnctc Schule, daran dcm ganzen 
Lande so hoch und viel gelegen wäre, verlassen sollte, möchte ihn 
Gott wcgcn dieser »»zeitigen Desertion ernstlich strafen. Sic 
bälcn ihn dahcr anf daö Flchcntlichstc, cr wolle Gott und dcr 
lieben Jugend mit dcn ihm von dcm allmächtigcn Batcr vcrlichcncn 
Gaben fernerhin dienen u. s. w. Zugleich bäten sic ihn, alö cincn 
kleinen Beweis ihrer Liebe zu seinem Gehalte cin Gütchcn an dcn 
Hcckcrsbergcn alö Eigentum anzunchmcn mit dcr Bestimmung, 
daß dcr Nießbrauch desselben auch scincu Nachfolgern im Rektorat 
für ewige Zeiten verbleiben solle?) Solche Liebe rührte Trotzcndorf,

*) Köhler im Licgnitzcr Osterprogamm von 1848, S. 11. — In späterer 
Zeit war der Rektor nicht mehr im Besitz dieses Gütchens; vielleicht hat der 
80jährige Krieg auch hierin eine Änderung gebracht. — In Erinnerung an 
obige geschichtliche Thatsache hat der RiesengebirgSverein eine zu dcn HcckerS- 
bergen gehörige Höhe mit dcm Namen »Trotzendorshöhe« belegt. 
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und cr blieb. Er schrieb an dcn Magistrat, daß cr ohnehin dic 
Stadt nur schr uugcrn verlassen haben wurde, und daß es nun 
nie geschehen solle. Das eben Gesagte erzählt cin altcs Ratö- 
protokoll, welches Ebcrt in seinen Dcutwürdigtcitcn ausgenommen 
hat, und das mit den Worten schließt: »Dieses Gütlein Höckcrü- 
bcrg (jetzt Hcckcrsbcrg), welches dcm Hcrrn Ncktor Trotzcndors 
übcrgcbcn worden, hat ein Mann, Eckcrts Hans genannt, von dem 
der Bcrg und dcr Garten dcn Namen bekommen, ohngcfähr im 
Jahre 1530, da cr ohne Leibes- und an rechtmäßige Erben ge­
storben, dcm gemcinen Kasten der Stadt legieret und bcschicdcn. 
Nach seinem Tode haben die damals verordneten Kasten-Herre» 
solches eingenommen und dem Andreas Scmpricht in Seifen um 
sechs Mark vermietet, ein HanS darauf erbauen lassen und solches 
uachmalcn dem Rat übcrgcbcn. Nach dem tödlichen, jedoch seligen 
Abgänge des geliebten Trotzcndorfs ist dieses GütlcinS Benutzung 
nun und zu ewigen Zeilen allen künftigen Ncktoribus und Schul­
meistern gcnüglich übcrgcbcn worden, daß cs ihnen für männiglich 
ungehindert verbleiben sollte. Über dieses, hat dcr Ncktor in Er 
wägung dieses bonotieii allen nnd jeden Bürgerskindcrn ihre in 
allen andern Schulen gewöhnlichen Schulgelder zu ewigen Zeiten 
gänzlich nachgelassen.«

Für dic Görlitzcr sorgte Trotzcndorf dadurch, daß cr ihnen dcu 
Magister Georg TilcnuS aus Sorau empfahl, uud als derselbe 
1541 iu sein Amt cingcwicscn wurde, hielt dcr Goldbcrgcr Rektor 
zur großen Freude dcr Görlitzcr die Einführungörcde. Bei Bc 
sctzung von Schulstcllcn wurde cr öfters um Nat gefragt; so be­
förderte cr 15)32 dcn Joachim Encmiandcr (d. h. Hosemann) zum 
Rektorat in Löwcnbcrg, und die Briegcr bcricfcn auf seinen Bor­
schlag 1546 den Balcnti» Leo als Rektor an ihre zu erweiternde 
Stadtschule.

In Goldbcrg war auch für dcn äußcrcn Ausbau dcr Schulc 
viel gethan worden. Man hatte cin neues Schulhaus erbaut, 
welches 1537 als nova ckom»8*)  bezeichnet wird. Bor dcr Thür 
dcSsclbcn standcn Linden, und über dem Eingänge dcs Gebäudes 

*) »Neues HauS.«
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hatte der Bürgermeister Hclmrich folgende von ihm angcfcrtigtc 
Inschrift setzen lassen:

^Vouio IvMluo vvnivntos vulmino ^lN8N6 

^loutnnn ^uncloub uriiö «lomoizuv krui.*)

*) »Die vom aouischcn Gipset hcrabstcigcndcn lieblichen Musen srencn 
sich im Genusse der Stadt Goldberg und ihrer Wohustiitte darin.»

**) »Berühmtes Gymnasium.«
***) Lanr. LudovikuS in dcr angchäugtcn »?l'uvtat.io« hinter dcr 

»kravmct.t..« 1581.
-s) Thebcsius, »Licguitzsche Jahrbücher«. Bd. 111. S. 46.

tzcidcr läßt sich heute nicht mehr fcststcllcn, wo dieses Gebäude 
gcstaudcu hat. Dic altc Schule war auf Betreiben Hclmrichs 
durch dcu willfährige» Hcrzog iu cin Gymnasium illu^trs**)  ver­
wandelt worden. Im Jahre 1540 (oder 1542) wurde dcm neuen 
Gymnasium das von dcr heiligen Hcdwig crbautc Franziskaner 
klostcr eingcrünmt. Als Trotzcndorf dic zu scincr Werkstatt bc 
stimmten Klostcrgcbäudc betrat, brächte cr cinc» Segen mit hinein: 
»Aufrichtigen Dank dcr frommen Fürstin, dic einst dieses Gebäude 
gegründet, aufrichtige Anerkennung, daß sie es Gott zu Ehren gc- 
stiftet, uud dcn Borsatz, daß GottcS Ehre darin wohncn solle.« In 
solchen Dank mit einzustimmcu und an solchem Bornchmen sich zu 
beteiligen, verpflichtete er seine Schüler.***)  Hicr hatte dic Schule 
ei» großes, schönes Gebäude mit Hörsülcu, Studierzimmern, Kreuz- 
gängen, Sälen u. s. w. gefunden, rings umgeben von anmutige» 
Gärtc». Stipendien warcn von dem Herzoge Friedrich II. für 
Adelige und Bürgerliche gestiftet wordcn, uud am 29. September 
1544 gründete cr wiederum 24 Stipendien für arme junge Ge­
sellen, zum Studieren tüchtig, vou dcucu jeder ciu Jahr lang 
24 Rheinische Gulden nebst freier Wohnung crhiclt.ch)

Trotzcndorfs Schulordnung. 1540 hatte dcr Herzog 
dcm Rektor dcu Auftrag gegeben, cinc ncuc Schulordnung zn ent­
werfen. Trotzcndorf war damit bald fertig. »Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß cr sic ganz selbständig gearbeitet hat. VuthcrS und 
Mclanchthons Sächsischer Schnlplan vom Jahrc 1528, dcr im 
Jahrc 1588 ohne wesentliche Veränderung wieder hcrauSgcgcbcn 
worden, schimmert zwar hie und da hindurch; doch ist dic Gold­
bcrger Schulordnung weder cin Auszug noch eine Nachahmung 
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noch cinc den örtlichen Verhältnissen angemessene Übcrardcitnng 
desselben.*)  Dic Schulordnung ist meisterhaft auSgcarbcitct und 
zeigt in jeder Zeile den großen Schulmann, daher sic auch Ursache 
wurde, daß nach dcm Tode TrotzendorfS dic Goldbcrgcr Schule 
eine dcr blühendste» Anstalten Deutschlands blieb und von cincr 
Mcugc von Jünglingen fortwährend besucht wurde. TrotzendorfS 
Brief an dcu Hcrzog Friedrich III., sowie dessen Schulordnung 
sind beide noch, ersterer im Orginal, vorhanden uud liefern uns 
cin trcucs und lebensvolles Gemälde des Schulmannes Trotzcndorf.« 
Dcr Brief lautet:

*) Löschte, »Balmtin Trotzcndorf nach seinem Leben und Wirken«. 
S. 23 nnd 24.

«Supplikation au Jhro fürstliche Gnaden 
Hcrzog Friedrich dcn Dritten,

1548.
Durchlanchtcr, Hochgcborncr Fürst und Herr!

Eure fürstliche Gnaden sind meine gehorsamen Dienste allezeit 
in Untcrthünigkeit bereit. Gnädiger Fürst und Herr! Demnach 
Ew. fürstliche Gnaden mir iu Gnade» aufcrlcgct und befohlen, 
welcher Weise dic Schule in Jhro fürstliche» Gnaden Stadt Gold­
bcrg möchte nützlich eingerichtet und erhöhet werden, so stelle ich 
hiermit Jhro fürstlichen Gnaden mein miterlhänig Bedenken zu, 
jedoch auf derselben gnädige Verbesserung.

Erstlich wollten Ew. fürstlichen Gnaden gnädig bestätigen dic 
Schulordnung und Versorgung, so von Jhro fürstlichen Gnaden 
Hcrrn Vatcr, löblichen Gedächtnis, bewilliget ist, unno 1546 an- 
gcfangcn und bis aiihcro »och gehalten worden. Welcher Ordnung 
Begriff ich bcincbcu zuschickc. Denn die Erfahrung zeiget, daß 
solche Ordnung dcr Schulen förderlich und bci dcr Jugend guten 
Nutzen schaffet.

So sein auch viele arme Kiiidclcin allhicr in Ew. fürstlichen 
Gnaden Stadt Goldbcrg, dic ziemlich Ingenia haben und zum 
Studieren nicht ungeschickt sind, aus denen mau Leute zum Lchr- 
amtc iu Kirchen täglich auferzichcn möchte, wo sic cin ziemlich 
Vermögen »och zu folgen hätten. Denn man hat allezeit anö 
dcncn Armen müssen nehmen, durch welche die Küchendienste vcr- 
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sorget würden, denn dic, so vermögend scin, begcbcn sich wenig 
zur Theologia. Aber weil die armen Kinder nicht Beilegung 
haben, müssen sie vom Studieren «blassen. Wenn nun Ew. fürst­
lichen Gnaden aus fürstlicher Milde Stipcndia verordneten für 
solche arme lehrhafte Knaben, würde, wie zu hoffen, viel Nutzen 
damit gcschaffet und cin löblicher Gottesdienst eingerichtet wcrdcn. 
Darzu wäre auch nicht allein dcr Schule zur Aufnchmung förder­
lich, sondern auch dcu Kirche» iu Jhro fürstlichen Gnaden banden 
tröstlich, wenn allhie bci dcr Schulen ein wohlgclehrtcr, erfahrener 
und geübter '1'I»ooIogu8 wäre, dcr etliche I6et,ioii68 in Hooioxik 
läse. Derselbe könnte auch darncbcn die Supcrintendcntur und 
Visitation in Jhro fürstlichen Gnaden Landen helfen versorgen. 
Bci dcm könnten desgleichen die Pfarrherrn Unterricht und Rat 
suchen, wo sic etwa in cincm Artikel dcr Lehre sich nicht vermissen 
oder so etwa cin verworrener a«8U8 vorficlc. Solches möchte zum 
Anfang auf cin Versuchen angcrichtet wcrdcn.

Wo abcr Jhro fürstlichen Gnaden mit der Zeit etwas mehr 
zu stiften und in andern tucuItutH>u8 lootorou zu verschaffe» gc- 
sinnet scin, würde von nötcn sein, etliche Gebäude und Wohnungen 
anzurichtcn und zu verfertigen; denn das Kloster ist übel gcbauet, 
und weil cs eine Zeit wüste gestanden, scin etliche Gemache geringe 
geworden. Dies mein arm Bedenken, auf Jhro fürstlichen Gnaden 
in untcrthänigcm Gehorsam ich gcstcllet, geruhen Jhro fürstlichen 
Gnaden in Gnaden anzunchme»! Dcr allmächtige Gott, um 
Christi seines Sohnes willen, erhalte Jhro fürstliche Gnaden in 
aller Wohlfahrt, regiere und leite Jhro fürstliche Gnaden Herz 
durch seinen Heiligen Geist zu heilsamen! Rate und seliger Re­
gierung! Amen.

Jhro fürstlichen Gnaden
gehorsamer Valentin Trotzcndorf.«

Diesem Bricfc legte cr cincn Lcktimiskatalog nnd dic vor­
treffliche Schulordnung bci.

I. Lektionslratalog.
Sobald man dic Schule zum Goldbergc recht anrichtcn und 

ordnen wolle, müssen fortwährend diese leotionM gelesen, getrieben 
nnd stets wiederholt wcrdcn, als daß dic Knabcn einen ziemlichen

Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 49
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Verstand und Unterricht daraus fassen und gerüstet werden, da­
nach in hohen Fakultäten zu studieren, als in 
äieinu, ?InIo8ox>llia. und «lurmpruckentia,.

Erstlich muß die 6ra.mma.tioa. als die Mutter und Ernährerin 
der andern Künste mit vornehmlichcm Fleiß getrieben werden, mit 
allem ihrem Zugehörigen, als Orthographie, Etymologie, Syntax 
und Prosodie.

Darneber nützliche Ivotimma aus guten ^utorikua, als ex 
l'ereutio, klauto, Cicerone, vornehmlich vpiatolao 6ieerom8 et 
«stieia, auf daß dic Knabe», bci derlei durch Regel und Exempel 
zur lateinischen Sprache «»geleitet, schicklich reden und schreiben 
lernen.

Bcinebcn auch leetioue« aus Poeten, als Virgilio, etliche 
Bücher Oviciii, daß dic Knabcn auch die motrieu begreifen, Verse 
machen lernen und reifen Vorrat im guten Verstände erlangen.

Item: griechische Grammatik und eine leotion aus grie­
chischen ^.utoristua. Es ist auch nötig, daß gelesen werde ^ritli- 
mvtiea, Lopllia nnd Uumcm item Dialaatieu und lUietorioa, 
dazu die Anfangsgründe dcr Natur- und Moral-Philosophie.

Der Katechismus muß in dcr Schulc stet« mit besonder»' 
Fleiß getrieben werden, damit die Knabcn einen gewissen Unter­
richt in dcn vornehmsten Hauptartikeln christlicher Lehre begreifen 
mögen.

Vorzüglich aber muß dcr kleinen Knabcn, als der Fibelistcn, 
fleißig abgcwartct werden, daß dieselben lernen reichlich lesen nnd 
schreiben, sonderlich abcr den Katcchismum Lutheri laut, langsam, 
deutlich und unterschiedlich zu recitieren.

ES soll auch alle Wochen cin allgemeines Exercitium gehalten 
werden, Episteln lateinisch zu schreiben, und eines jeden Knabcn 
Schreibübungen sollen besonders übersetzen und fleißig cmcndicrct 
werden, desgleichen soll auch alle Wochen cin Exercitium in Vcrscn 
gemacht werden.

Tägliche Abendgebete nnd Disputationen, in welchen dic 
Knabcn cincr dcn andern übet in den loctiouikua, so sie dcn 
ganzen Tag über gehöret haben.

Dazu sollte eine» Monat um dcn andern cinc öffentliche
DiaMatio der Lektionen gehalten werden.
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Solche Ordnung dcr laotionum, exorcitiorum und äispu- 
lalionum.

Item: cinc gchorsainc und ziemliche Schulzucht zu erhalten, 
gehören aufs wenigste dazu sechs vornchmlichc Personen.

1. Ein Schulmeister.
2. Ciu Uagmtsr ?IüIo8o^iuue und Professor der grie­

chischen Sprache.
3. Ein 8oxlii8ta,.
4. Ein 6rammatiou8 nnd IHmtor, dcr zugleich auch ziemliche 

Verse schreiben könnte.
5. Ein Kantor, der ein ziemlicher Musikus sei.
6. Ein Katcchctc.
Der Hcrzog Friedrich III. bestätigte nicht nur diese sechs 

Lehrer, sondern befahl anch noch cincn Juristen anzustellcn, welcher 
in8titutioim8 lese; zugleich versicherte cr den Lehrern folgendes 
Gehalt aus der Staatskasse.

1. Dem Schulmeister 100 Gulden rheinisch.
2. Dein Juristen 100 G. rh.
3. Dcm Ungwtor ?In1o8oi>Iüu6 80 G. rh.
4. Dcm Sophisten 70 G. rh.
5. Dcm Nhctoristcn 70 G. rh.
6. Dem Musikus 50 G. rh.
7. Dem Katecheten 30 G. rh.
Ein für dic Bedürfnisse nnd Preise dcr Lcbcnsmittel dcr 

damaligen Zeit sehr bedeutendes Gehalt.
Magister Wenzel hat unö das Gehalt der Lehrer unter 

Friedrich II. anno I54l> ausgezeichnet; cS ist ebenfalls nicht un­
beträchtlich.

1. Valentin Trotzcndorf hat keinen fixen Gehalt gewünscht, 
sondern ist mit dcm Schulgeld zufrieden gewesen.

2. N. Johann Fignlus hat erhalten 112'/- Licgnitzcr Mark.
3. K1. Franzisknö Reichiuö 80 Licgnitzcr Mark.
4. >1. Martinas Tabornnö 70 Licgnitzcr Mark.
5. U. Georg ScilcruS 70 Licgnitzcr Mark.
6. JodoknS DcbissuS, dcr Kantor, 40 Licgnitzcr Mark.
7. Melchior LiebaldnS, dcr Katcchctc, 30 Licgnitzcr Mark.

49*
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Dies waren 402'/, Licgnitzcr Mark. Herzog Friedrich II. 
zahlte selbst 352'/- Mark, dic noch fchlcndcn .50 Mark gab dic 
Stadt Goldberg aus der Stadtkasse. Die Unterstützung Friedrichs I I. 
muß mau deshalb schr dankbar ancrkcnncn, weil er selbst in 
großen Schulden steckte.

>1 . Schulordnung odcr Gesetze dcr Goldbcrgschen Schule, von 
Valentin Trotzcndorf entworfen und rumo 1563 dein Druör 

übergetzen durch den Herzog von Liegnitz Heinrich XI.)*

*) Da« Original ist laleinisch »nd hat, den Bries des Herzogs au«, 
genommen, Trotzcndorf zum Verfasser.

Wir Hcnrikus, dnrch Gottes Gnade Herzog von Schlcsicn, 
Liegnitz und Bricg, melden hierdurch aücu und jede«, daß, da auf 
Erden keine Herrschaft ohne Gesetze und Erhaltung dcr Zucht 
lobcnswürdig sein kann, so muß man gestehen, daß eben dicsc 
Sorge in dcr Schule nötig sei, sowohl, weil die Bcrwcgcnhcit in 
dcm blühenden Alter groß ist, und wie jener Gelehrte sagt: »Die 
Jugend kann nicht ruhen«, als auch, weil dcr Republik uud dcr 
Kirche daran gelegen ist, wenn das zarte Alter in dcr Schule 
frei unterrichtet wird und den Gesetzen gehorchen lernt; dcnn dic 
Schulen sind Pflanzstätten, aus welchen fromme und gelehrte Leute 
hcrvorgehen, welche zu alle» nur crsiunlichcn Ämtern geschickt sind, 
dcrcn Fleiß sich sowohl in geistlichem als auch im weltliche« Stande 
berühmt machen kann. Dcrowcgcn wcrdcn diejenigen mit Nutzen 
lehren können, welche dic Gcsctzc in dcn ersten Jahren gelernt 
haben, und nur diejenigen werden gründlich andern befehlen können, 
welche dcn Gcsctzcn in ihrer Kindheit zu gehorchen wußten. Da 
nun dcm also ist, haben wir cö für thnnlich erachtet, daß dic anö 
dcn Schriften dcr Gelehrten und Sprüchen dcr Alten genommenen 
und von dcm würdigen Trotzcndorf verfaßten Gcsctzc, welche zur 
Beherrschung dcr Goldbcrgcr Schule nützlich und nötig sind, zu- 
sammengcschricbcn würde», weil durch dieselben die Jugend sowohl 
zur Frömmigkeit als auch zum Studiere» und zu ehrbare« Sitten 
gewöhnt wcrdcn könne. Wir wollen dicsc nach ihrcr von Trotzen 
dorf gemachten Ordnung mittcilcn, nachdem wir dessen fünf 
allgemeine Sätze vorausgesetzt haben, und wenn dicsc nicht gehalten 
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werden, so wird dcr Nutzen dcr andern wic cin Netz sein, welches, 
weil cs an einem Orte zerrissen ist, dcn wilden Tieren die Flucht 
«»bietet.

I. 'I'ron Hriu8<iu6 inilli nuUo «imerimiim ugvlur. Dcr 
Trojaner und der Tyrcr sollen bci mir nicht von einander unter­
schieden werden, so sagt Dido beim Birgil. Da nun hicr aus 
allen Teilen dcr Welt Mcnschcn zusammcnkommcn, so will ich, 
daß auch hicr alle vhuc Unterschied anf gleiche Weise beherrscht 
werden.

II. »Bist du unser Zunftgcnossc geworden, so halte auch 
unsre Gesetze!« Dieser Worte bedienten sich dic Lacedümonicr 
und nun sind sic zum Sprichwort geworden. Und auch hicr sollen 
diejenigen, dic unsre Schüler geworden sind, von welchem Orte 
und Stande sic auch sein mögen, sich unsern Gesetzen unterwerfen. 
Dcr Edelmann legt dic Borrcchtc eines Edelmannes ab, sobald cr 
ein Schüler wird.

III. Dic Strafe soll nach Wichtigkeit dcö Verbrechens auS- 
gcteilt werden, entweder mit dcr Nute odcr mit dcr spanischen 
Fiedel odcr mit dcm Oarovr. Diejenigen, wclchc sich schämen, 
in eine von dergleichen Strafen zu fallen, entweder ihrer Geburt 
odcr ihres höher» Alters wcgcn, sollen sich befleißigen, Gutes zu 
thun, daß sic nicht straffällig werden, odcr sic sollen unsre Schule 
verlasse« und dic Freiheit, lasterhaft zu sein, au einem andern 
Orte suchen. Die Geldstrafe soll ganz aufgehoben scin, weil mit 
derselben nicht dic Kinder, sondern mehr dic Eltern derselben 
gestraft werden.

IV. Ein fremder Ankömmling, dcr cin Glied unsrer Schulc 
werden will, soll nicht eher, als bis er dcm Rektor dcr Schule 
anf Treu nnd Glauben versprochen, daß cr sich dcn Schulgesetzen 
unterwerfen will, in das Register dcr Schüler eingeschrieben werden. 
Darauf gehe cr zu allen Lehrern nnd bitte sic um ihren Unterricht 
und verspreche ihnen Gehorsam und Fleiß. Eben derselbe gehe 
nicht eher hinweg, cr mag nnn entweder durch dcn Willen seiner 
Eltern odcr durch dic Notwendigkeit, wenn cS auch dcr größte 
Unglücksfall wäre, zurückgcrnfcn werden, bevor cr nicht bci seinen 
Lehrern dcn Dank für ihre Mühe abgestattct und Abschied ge­
nommen hat.
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V. Diejenigen, welche Glieder unsrer Schule sein wollen, 
müssen auch Glieder unsrer Kirche und unserm Glauben, als dem 
allein wahren und gewissen, zugethan sein, damit nicht etwa eines 
Gottlosen wegen über den ganzen Haufen cin Unglück komme 
nach dcm Ausspruch dcs Hesiod: »Auch cinc ganze Stadt wird 
oft eines bösen Mannes wegen verfolgt.«

Bon dcr Frömmigkcit.
§ 1. »Dic Furcht Gottes ist dcr Weisheit Anfang,« sagt der 

Psalmist, und Christus spricht: »Trachtet am ersten nach dem 
Reiche Gottes und nach scincr Gerechtigkeit, so wird euch das 
andre alles Zufällen!« Deshalb wollen wir, daß unsre Schule 
vornehmlich fromm sein soll.

8 2. Dic Hauptstückc dcr christlichen Lehre sollen alle und 
jeder wie ihren Augapfel bewahren.

8 3. Wenn die Schüler früh aufstehcn und dcs Abcnds zu 
Bette gehen, sowohl, wenn sic dcs Mittags und Abends gegessen 
haben, als auch, wenn sie die Lektionen empfangen wollen, sollen 
sic bctcn und Gott danken.

8 4. Des Sonntags, am Mittwoch und am Freitage sollen 
sic sich in dcr Kirchc schcn lassen; sie sollen im Chor fein und 
fleißig singen; die Predigt sollen sic nicht bloß anhörcn, sondern 
sowohl in das Gemüte als auch auf daö Papier schreiben.

8 5. Ihren Lebenswandel sollen sic öfters verbessern. Ihre 
Sünden sollen sie vor dcn Predigern dcr Kirchc bekennen; das 
Heilige Abendmahl sollen sic andächtig und würdig gebrauchen, 
und welche dieses versäumen, sind nicht Gottes, sondern des 
Teufels Kinder.

8 6. Ihr frommes Leben sollen sic durch dic Früchte uud 
Zeichen, die dcn wahren Glauben begleiten, erweisen, und zwar 
im Studieren durch dcu Fleiß, gegen ihre Vorgesetzten durch dcu 
Gehorsam, in ihrem Lebenswandel durch dic Mäßigkeit, in ihren 
Thaten und Worten dnrch dic Sittsamkcit und endlich durch ge­
hörige Pflichterfüllung gcgcn jedermann.

8 7. Allen nnd jeden Lehrern sollen sic gehorchen und ihnen 
ihre gebührende Ehre geben, nnd sic sollen weder sich gcgcn die- 
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jenigcn, welche sie schelten, verantworten, noch thätlich sich an 
denen, welche sie schlagen, vergreifen.

8 8. Sic sollen sich dcr Eidschwüre, dcr Beschwörungen, 
der Flüche, der nnkeuschcn Dinge, dcr magischen Künste und endlich 
des Aberglaubens enthalten. Diejenigen, von welchen man erfahren 
sollte, daß sie etwas von diesen Dingen gethan Hütten, sollen 
empfindlich gestraft wcrdcn, odcr wenn kcinc Art und keine Hoff­
nung zur Besserung übrig ist, so sollen sie vom corpore soiw- 
Iu8tico abgcschnitten wcrdcn, damit sic als faulc und brüchige 
Glieder nicht mehrere anstcckcn.

Bom Studieren.
8 1. Wenn die Schüler mit Fleiß und Munterkeit das 

Studieren angefangcn haben, so sollen sic auf keine verwegene 
Art entweder dasselbe gänzlich unterlassen odcr in ihrem Fleiße 
müde werden; denn Homer spricht: »Es ist schändlich, lange Zeit 
außen zu bleiben und leer wicdcrzukommcn.«

8 2. Früh sollen sic aufstchcn nnd das Nachtsitzcn sollen sie 
vermeiden, sowohl, weil es dcr Gesundheit schadet als auch, weil 
dcr Morgen am bequemsten zum Studieren ist; denn »Morgen­
stunde,« wie das Sprichwort sagt, »hat Gold im Munde.«

8 3. Von dcr Schule sollen sic nicht ohne wichtige Ver­
hinderungen und wenn sie sich nicht vorhcro bci dcn Lehrern aus- 
gcbctcn haben, wegblciben.

8 4. In dic Schule sollen sie mit bloßem Haupte gehen 
und jeder auf seiner angewiesenen Stelle sitzen und die Gegenwart 
Gottes und seiner heiligen Engel verehren; denn nach dem grie­
chischen Verse sieht Gott auch alle Kleinigkeiten.

8 5. Ein jeder soll sich seiner eignen und nicht fremder 
Bücher bedienen; cr soll seine eignen Federn, scin eigncs Papier, 
seine eigne Tinte bci sich haben, und wenn etwas Merkwürdige« 
in dcr Schule gesagt wird, so soll er cs bald auszeichncn.

8 6. Was ihnen znm Lernen anfgcgebcn wird, daö sollen 
sie fleißig und gehörig lernen nnd hernach mit wcggclcgtcm Buche 
hcrsagcn, ohne daß ihnen die andern Schiller cinhclfcn dürfen; 
denn cin Ohrenbläser verhindert dcn Fleiß nnd nährt andrer 
Nachlässigkeit.
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8 7. Nach gcendigtcr Schule soll ein jeder an seinen Ort 
gehen und nicht durch sein Hcrumlaufen andre am Studieren 
hindern, sondern zn Hause daö öffentlich Gehörte wiederholen, 
und wenn cr entweder von dcr Gottesfurcht oder von dcn Wissen- 
schaftcn oder von dcn Sitten gehört hat, so soll cr sich dasselbe 
merken.

8 8. Dic AnfangSgründc dcr Grammatik und andrer Künste 
sollen sic vollkommen erlernen; denn wenn dcr Grund nicht gut 
gclcgt ist, so fällt das Hauö cin, und sie können nachher weder 
frei reden noch frei schreiben.

8 9. Sie sollen nicht vicl, sondern ausgesuchte Sachen lesen; 
sie sollen sich weniger abcr guter Autoren bedienen und von dcr 
Menge dcr übrigen Schriftsteller abstchen.

8 10. Sie sollen sich niemals unterstehen, sich dcr deutschen 
Sprache zu bedienen, sondern sic sollen, wenn sic mit ihrcn lchrcrn 
oder mit andern Gelehrten oder mit ihresgleichen reden, lateinisch 
sprechen.

8 11. Sie sollen sich in dcr Schreibart fleißig üben und 
sowohl Rcdcübungcn anstelle» als auch Gedichte verfertigen und 
anch fleißig das Griechische in daö lateinische und daö lateinische 
in das Griechische übersetzen; denn dic Schreibart ist dic beste 
lchrmcistcrin nnd Künstlerin znm Sprechen.

8 12. Mit ihresgleichen sollen sie öfters vom Studieren 
reden, abcr wenn sie darüber disputieren, so soll ihre Disputation 
freundschaftlich sein, dcs Zankcns und dcs Streitens abcr sollen 
sie sich enthalten.

8 16. Sie sollen ihre gewisse Ordnung im Studieren halten 
und sollen jedes zu seiner Zcit und am gehörigen Orte thun und 
keine Zcit ohne Arbeit Vorbeigehen lassen. Sie sollen eingedenk 
sein sowohl dcö Apellcö, wclchcr lehrte, daß man keinen Tag ohne 
eine Linie verfließen lassen müßte, als auch dcs HippokrateS, 
wclchcr uns erinnert, daß da« leben zwar kurz ist, die Wissen­
schaften aber lang sind.«

8 14. Ein jcdcr soll seine Sachen selbst ansarbcitcn, auch 
ander» seine Ausarbeitungen nicht mittcilen, noch andrer Arbeiten 
für dic scinigcn ausgcbcn und anfzeigcn. Dasjenige, was ihnen 
von ihrcn Lehrern aufgcgcbcn wird, sollen sic pünktlich ansarbcitcn; 
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auch sollen sie sich eher keiner Redensarten und Figuren bedienen, 
bevor sic nicht wissen, wer sic gebraucht und ausgcforscht habe 
und ob sic anch zierlich nnd dcr Sache gemäß sein.

8 15. Keine Sorgen, keine Arbeit, kcinc Schwierigkeiten 
sollen sie vom Studieren abschrecken, sondern sic sollen beständig 
dcn Spruch des Isokratcs im Gedächtnis behalten: »Dic Wurzeln 
dcr Wissenschaften sind bitter, abcr dic Friichtc sind süß.«

Von dcn Sitten.
8 1- Durch Eintracht wachsen kleine Sachen, durch Zwie­

tracht abcr wcrdcn auch große Dinge vernichtet. Diejenigen, 
welche sich in gemeinschaftlichen Stndiis üben wollen, sollen unter­
einander einen gemeinschaftlichen Sinn habcn und unter sich cincn 
brüderlichen Willen voll Leutseligkeit und Frömmigkeit walten 
lassen.

8 2. Dic Schüler sollen immer mit dcn Frommen und 
Fleißigen umgehen; die Gottlosen und Nachlässigen abcr sollen sic 
fliehen; denn böse Gespräche verderben gute Sitten.

8 3. Dic Irrenden sollen sic zurcchtwcisen; die Nachlässigen 
sollen sic an ihre Pflicht erinncrn, und die Laster sollen sic nicht 
dulden. Seneca sagt: »Derjenige, dcr, wcnn cr kann, daö 
Sündigen nicht verbietet, dcr thut eben so großes Unrecht, als 
wen» cr cs befohlen Hütte.«

8 4. Wcnn sie erinnert wordcn sind, sollen sie die Borwürfe, 
die ihnen von cincm guten Gemüte gemacht wcrdcn, gern nnd 
willig annchmen und dcn Ermahnnngcn Raum geben; denn dcr 
weise Hcsioduö spricht: »Derjenige, welcher durch sich selber nicht 
weise ist, wird, wcnn cr Ermahnungen von weisen Leuten an- 
nimmt, dadurch weise.«

8 5). Sic sollen lieber Schaden leiden als Unrecht begehen 
und sich keine Sclbstrache erlauben. Das erlittene Unrecht sollen 
sic entweder ertragen oder es dcn Lehrern klagen und nicht mit­
einander ins Handgemenge geraten, am allerwenigsten abcr sich 
an jemandem durch Verleumdungen rächen.

8 6. Sic sollen weder zn kurze noch zu lange Kleider an- 
zichcn, sondern anständige Ober- und Unterkleider tragen.
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8 7. Sie sollen sich keiner Degen bedienen nnd kein Gewehr 
bci sich führen; denn Mars, wie das Sprichwort sagt, hat nichts 
mit dcn Muscn zu thun.

8 8. Sic sollen weder mit ungekämmten Haaren noch un­
gewaschenen Händen hcrumgchcn; zu Hause sollen sie Sorge tragen, 
daß alles reinlich sei, überdies auf gehörig bereitete Betten, reine 
Kleider und in Ordnung gehaltene Bücher sehen.

8 9. In Speise und Trank sollen sic müßig scin und sich 
vor dcr Schwclgerci, welche die Kräfte der Seele und des Leibes 
zerstört, hüten; hauptsächlich sollen sic dcn Rausch flichcn; denn 
wo dieser regiert, nimmt dic Tugend sogleich Abschied.

8 lO. Bon dcr Liebe sollen sic sich enthalten und mit 
Mädchen und Jnngfrancn keinen Umgang haben, sondern in dcn 
Mußestunden sich den Studien zu Hause widmen und dcn Spruch 
dcs Horaliuö beherzigen: »Diejenigen müssen sich von dcr Venus 
nnd dem Bacchus entfernen, welche dcr Pythia Opfer bringen 
wollen.«

8 11. Öffentlich sollen sic sich ehrbar und ihrem Stande 
gemäß betragen. Wenn sic cincm Pfarrer, Lehrer, einem Rats­
herrn, einem Adligen oder einem ehrbaren Altcn begcgncn, so 
sollen sic ihm ausweichcn nnd das Haupt entblößen.

8 12. Wenn sic gefragt wcrdcn, so sollen sie kurz antworten 
nnd demjenigen, mit welchem sic rcdcn, Ehrfurcht beweisen. In 
ihren Gcbcrdcn nnd in allen Bewcgnngcn ihres Körpers sollen 
sie eine freie Schamhaftigkcit gegen sich selbst bezeigen.

8 13. Sie sollen weder von unzüchtigen Dingen rcdcn noch 
Schwätzer und Possenreißer scin, sondern entweder Schweigen oder 
von guten Sachen sprechen; denn das Schweigen hat noch keinen, 
dic Planderhaftigkcit abcr schon viclc ins Verderben gestürzt.

8 14. Deö Rachts sollen sic nicht auf dcr Gassc laut sciu, 
und nachdem das Zeichen mit dcr Glocke gegeben wordcn ist, 
müsscn sie weder hcrumschwärmcn, noch bci Trinkgelagen gefunden 
wcrdcn.

8 15. Sic sollen nichts ohne Vorwisscn ihres Vaters oder 
ihres Lehrers kaufen, so auch nichts verkaufen oder Schulden 
machen.
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8 16. Ihre eignen Sachen sollen sie wohl aufbcwahren, 
von fremdem Eigentum nichts begehren, und wenn sic etwas 
finden, cö demjenigen, dcm cs gehört, zurückgebcn.

8 17. Die Wahrheit sollen sie lieben und sie gerne hören 
und reden; die Lügen aber sollen sie mit einem tödlichen Hasse 
verfolgen.

8 18. Im Sommer sollen sie nicht im kalten Wasser baden, 
noch im Winter sich dcm Eis anvcrtrauen odcr sich mit Schnee­
bällen werfen, sowie im Herbst nicht durch unmäßiges Obstcsscn 
ihre Gesundheit zerstören.

8 1!). Wenn sic wieder nach Hausc bcrufcn wcrdcn, so sollen 
sic sich bescheiden nnd ernsthaft auffuhrcn, damit sic dcn Eltern 
und der Schule Ehre machen nnd cin gntcS Beispiel von der 
anständigen und gottcöfürchtigcn Schulzucht geben.

8 20. Endlich sollen sic in allen ihren Worten und Werken 
Gott beständig vor Augen haben nnd sowohl ihr Leben also ein 
richten, als auch mit ihren Wissenschaften sich so beschäftigen, daß 
dcn Neidischen nnd Gottlosen keine Gelegenheit zum Tadel au 
dic Hand gegeben wcrdc und daß durch dic Schuld cincö cinzigcu 
dic übrige» in keinen bösen Ruf kommen.

Trotzcndorf.

Deswegen befehlen wir ernstlich, daß alle, dic sich zu uusrer 
Schule bcgcbcn haben, dcm Rektor und dcn übrigen Professoren 
dicscr Schule nach unsern obcn geschriebenen Gesetzen Gehorsam 
leisten.

Gegeben zu Liegnitz, dcn 23. Februar 
im Jahr des Erlösers 1563.

Als Trotzcndorf dic Schule übcrommcn hatte, war sie so un­
bedeutend, daß cr dcn Unterricht allein besorgen konnte. In dcn 
obersten Klassen unterrichtete cr in dcr That ganz allein, während 
cr dic untersten, wie cin zuverlässiger Berichterstatter sagt, 
durch seine Studenten übcrhören ließ. Schon früher haben wir 
erwähnt, daß sein Kollege dcr alte Kantor Mcffredus gewesen, 
dcr bis 1540 an dcr Schule gestanden haben soll,*)  von dessen 
Thätigkeit im Schnlamte abcr nichts zu spürcu ist. Seit dcm 

*) Sutorius, »Geschichte von Löwenberg II.« S. 311.
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Jahre 1538 aber mußte cin Lehrer nach dem andern angestellt 
werden, nnd 1546 wnrdcn infolge dcö von Trotzcndorf am Schlüsse 
scincr Schulordnung dargelcgten Bedürfnisses vier neue Lehrer- 
stellen auf einmal gegründet. Trotzendorf erhielt nach und nach 
folgende Kollegen:

1538 (odcr 1539) Christoph Prcyß, Pannoniuö, als Dichter 
ausgezeichnet, später nach Frankfurt a. d. O. berufen.

1538 Balcntin Paußkopf (^auscopius), geb. 1518 zu Bunzlau, 
von wo aus cr, ohne eine Universität besticht zu haben, 1536 als 
Rektor nach Lübcn kam; 1538 wurde cr Kantor in Goldbcrg — 
cinc junge Kraft au Stelle dcö alte» Mcffrcduö. In Gold­
berg war cr aber nur halb Lehrer; mehr als zur Hälfte war cr 
Trotzcndorfs Schüler, von welchem cr in Theologie und Philo­
sophie soviel profitierte, daß cr sich 1540 nach Wittcnbcrg bcgab, 
nm dort Theologie zu studieren. Cr wirkte in Lauban, Löban und 
Bunzlan als Pfarrer und ist 1576 als Pfarrer in GicßmannSdorf 
gestorben.

1539 Johann von Tschirnin, auch Rigrinnö genannt, »Nobiliö 
von Meißen«. Er las ein Jahr hindurch die Briefe des Cicero 
gratis und begab sich dann nach Wittcnbcrg, wo er, noch sehr 
jung, gestorben ist.

1540 Jodocus Hcniah (eigentlich Wagcnknccht, grüzisicrt 
aus Deben gebürtig, daher auch Jodocus Debissus 

gcuauut. Er war vorher Ncktor in Löwcnbcrg, kam aber hierher 
zunächst als Kantor, fungierte am Gymnasium als Lievrouis ot 
Virgilii Professor, war cin gewandter Dichter nnd wird als cin 
Mann von besondrem Mut und Geist im Lehren gerühmt. Er 
blieb an der Schule bis 1568 und war ein treucr Gehilfe 
Trotzcndorfs bis an dessen Ende. Was cr dcr Schnlc gcwcscu, 
sucht Jo. Clajuö in folgendem Bcrse auszudrückcn. Tit Oolä- 
bergonsiL pur» novu Iau8<iu6 selwlrw. In spätem Alter ging er 
in den Dienst dcr Kirche übcr, wnrdc 1568 Diakonus in Gold­
bcrg, 1571 Pastor daselbst nnd starb 1580 als Pfarrer in Licgnitz.

Franciscns RcichiuS (1to6oliin8), Lchrcr dcr Beredsamkeit; 
blieb bis an seinen dcn 12. April erfolgten Tod an dcr Schnlc. 
Clajuö rühmt von ihm, daß cr nicht bloß Reich geheißen, sondern 
Üiv68 6t arte tuit.



781

1546 Marti« Tabor ('I'akurims), 1524 zu Glogau geboren, 
hatte in Wittcnbcrg studiert, sich dann uach Krakau bcgcbcu, war 
aber 1542 wicdcr nach Wittcnbcrg zuriickgckchrt, um dcn Luther 
uud Mclanchthon zu hören, kam auf Melauchthons Empfehlung 
nach Goldbcrg als dcr von Trotzcndorf für notwendig erachtete 
Lplmormtu und wurde später TrotzendorfS Nachfolger im Rektorat.

Georg Scilcr (Lilarus), 1517 zu Sicbcncichcn im Löwen 
belgischen geboren, zu Goldbcrg uutcr Trotzcndorf gebildet, von 
1542—46 Rektor in Bunzlau, wurde als Professor dcr grie­
chischen Sprache nach Goldbcrg berufen, blieb aber hicr nur bis 
1552, wo cr daö Rektorat iu Lieguitz erhielt, welches cr aber 
auch nur zwei Jahre verwaltete. Auf TrotzendorfS Verwendung 
wnrdc cr Pastor an dcr Marienkirche zu Lieguitz und starb 1560 
als Superintendent daselbst.

Johann Figulus (eigentlich Töpfer), dcr dic Institution las. 
Später soll cr sich nach Frankfurt a. d. O. bcgcbcn haben.

Melchior Liebalduö, Katechet, dcr hcrnach nach Bunzlau zog.
1551. Georg Hclmcricuö zuu. kam au dic Stcllc dcs Georg 

SilcruS. Weil über die Zeit seiner Berufung uach Goldbcrg sich 
mchrcrc irrige Augabcu bci sonst zuverlässigen Männern finden, 
so möge hier bemerkt sein, daß cr in cincm auf Joh. Hanschmid 
bezügliche», zu Görlitz im Jahre 1578 hcrauögcgcbcucn, vou ihm 
verfaßten Epithalamium sich bezeichnet als vatarvm iHu8tri8 
8olw1rw Ooläkiergonmu iu uuuuin 27 ustzuu ?rol688ormu.*)  
Diese seine eigne Angabe stellt es außer Zweifel, daß cr im Jahre 
1551 uach Goldbcrg berufen worden sei, womit auch Elajus über- 
ciustimmt.

*) Alten Professor, der an der berühmten Goldbergcr Schule 27 Jahre 
thätig war.

1552. Zachariaö Barth kam an Reichs Stelle und heiratete 
auch dessen Witwe. Vorher war cr zwei Jahre lang Bürger­
meister gewesen.

Unter dcn Mitarbeitern TrotzendorfS zeigt sich dic Ver- 
ändcrungslust dcr damaligen Zeit wenig; denn sie hielten lange 
aus. Jedenfalls gebührt auch hicr Trotzcndorf einiges Verdienst; 
denn cin tüchtiger Rektor fesselt seine Lehrer an dic Schule; «wo 
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er abcr seiner Aufgabe nicht gewachsen ist, verscheucht er wie cin 
neckischer, ungeschickter Kobold Lehrer und Schüler und kann in 
kurzer Zeit dcn Ruin cincr blühenden Anstalt hcrbeiführen.« 
Dabei war auch der Hcrzog mit thätig; denn cr bewilligte nicht 
nur dic von Trotzcndorf vorgcschlagencn Professuren, sondern 
sorgte dafür, daß auch noch cin Professor.juris angcstcllt würde. 
Die Lehrer erhielten, da jeder Arbeiter seines Lohnes wert ist, ein 
auskömmliches Gehalt, wie bereits oben mitgeteilt worden ist.

Sieben Jahre nach Trotzcndorfs Tode erschienen die Gesetze 
dcr Goldbcrgcr Schule zum erstenmal im Druck. Jetzt, nach 
Trotzcndorfs Tode, war cö nötig, daß man der Schule Gesetze 
gab. Sie sind eine reife Frucht von Trotzcndorfs Leben und 
Streben. »Ihre Wurzel lag in Trotzcndorf, dcm rechten Schul 
mcister. Mit Kennerblick hat cr, was dcr Jugend not that, ans 
Licht gebracht, manch Unscheinbares nach seinem rechten Wert 
erkannt, auf Herz und Kopf, Gemüt und Geist seiner Schüler 
gleichmäßig zu wirken gesucht, ihr zeitliches uud ewiges Wohl ins 
Auge gefaßt, nichts Überschwengliches geredet, nichts Ungebührliches 
beachtet gelassen. Die Gesetze sind nicht erst gemacht nnd danach 
die Schule geschaffen, sie sind auö dcr Schule, auö dem Leben 
hervorgegangcn; Aussprüche weiser Mäuucr sind, wo es nötig 
schien, als Grund- und Eckstein hingclcgt. Fromm sind die Gesetze 
durch und durch und doch keine Spur widerlich frömmelnden 
Tones oder gar eines Koketticrcnö mit dcr Frömmigkeit.«*)

*) Löschte, »Balentin Trotzcndorf nach seinem Leben nnd Wirken«.

Die Schulzncht war eine ernste nnd wurde von Trotzcndorf 
mit Strenge gchandhabt. Durch einen strafenden Blick und cin 
ernstcö Wort übte cr eine bcwnndcrnngSwürdigc Gewalt auf seine 
Schüler aus. Doch verschmähte cr, wenn diese Mittel fruchtlos 
blieben odcr bci größeren Vcrgchuugcn nicht angemessen waren, 
auch andre Strafweise« nicht. Zuweilen ließ cr einen Knaben, 
der die Schulgesetze übertreten hatte, während dcö Mittagessens 
vom Tische Weggehen und anf dcr Erde sitzcn, odcr cs mußte 
einer in winterlicher Zeit auf dcr Erdc neben dcm Bctte scin 
Lager aufschlagcn, odcr cs wurde einem cin großer gemalter odcr 

Seite 3l.
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hölzerner Esel um dcn Hals gehängt*),  oder cr mußte in dcr 
Fidel stehen. Die Fidel (üäivula oder i^ra) war cin Straf- 
instrumcnt, welches aus einem dicke» Brett oder Block bestand 
und etwa "/« Meter lang und einen halben Meter breit war. 
An beiden Seiten war es mit Löchern versehen, durch welche die 
Hände gesteckt wurdcn, oder an dcr einen Seite mit weiter 
Öffnung, daß cs dcn Hals umschloß, und an dcr andern Seite 
mit etwas engerer, daß dic Hände hincingezwängt werden konnten. 
Da man in der altcn Zeit alle Strafweisen, selbst dic furcht­
barsten, mit lächerlichen Namen belegte, so nannte man die hicr 
bezeichnete «In dcr Fidcl stchen«, wcil daö Instrument Ähnlichkeit 
mit dcr Fidcl (Violine, vielleicht auch Hackcbrctt) hatte. Auch dic 
Nute und Karzcrstrafe wurdcn angcwcndet. Trotzcndorf verhängte 
auch wohl Geldstrafe, dic abcr bald wieder abgcschafft wurde, wcil 
man dadurch die Eltern mehr alö dic Schüler bestrafte. <1o. 
0Iaju8 Hsrtzchai'gtmöw besingt dic von Trotzcndorf angcwcndetcn 
Strafen in folgenden Versen:

*) Eine Strafe für »»gehorsame U«tcrtha»cn war an maiiche» Orte» 
dcr hölzerne Esel. Aus diesem mußten sie zuweilen stundenlang sitzen zur 
öffentlichen Schau. In Klein-HlS ist diese Strafe bis zur Säkularisation 
der Kommende (1810) im Gebrauch gewesen (Stehr, »Chronik von Klein- 
HlS«, S. 108).

I'oonn kuib earosr, larulno vel ckmüczue mulotn 
^ut I^rn, «zuum üuru sovornt urto lakor.

Iilaczu6 eum tickitzub 8ib cn88U, tickiouln Iul80 
Oiota, vvl nnEpiirnni vox vu Inotn t)ut. 

^ommlli8 amuum oireum 8ua oolln. forvnckum
Iinpv8uit mnguum, czunv uotn ^rnn«Ii8 ernt.

AonimIIo8 otiam rvlüzuin prmiti6nkiku8 una, 
In torra 86(Iem ,su88it Iinyoro 8unm.

I'omzwro tzrumnli lzuo8lknm nutz moeto vuimro 
Üu88it Iiumi 8brnto8 unto eubils 8uum.

Die Strafe bestand in Karcer, in Rutenhieben oder in dcr 
von einem Tischler in herzloser Kunst verfertigten Lyra. Da diese 
ohne Saiten war, wurde sie fälschlich ückioula, genannt, oder diese 
Benennung wurde ihr durch Antiphrasis (d. i. eine mit dcm Be­
nannten in Widerspruch stehende Benennung) beigelcgt. Manche 
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ließ cr einen um ihren Hals gelegten großen Esel tragen, und 
das war für die Betreffenden eine große Schande. Andre ließ 
cr auch, während dic übrigen frühstückten, auf dcr Erde sitzen. 
Wieder andre ließ cr im Winter zur Nachtzeit vor ihrem Bett 
ausgcslrcckt auf dcr Erde liegen.

Bci dcr große» Anzahl dcr Schüler, die in cincm Gebäude 
wohnten, war es sehr schwer, alle zu beaufsichtigen. Trotzcndorf 
traf daher sehr zweckmäßige Einrichtungen, dic wohl in andern 
Anstalten nachgcahmt wurden, aber nirgends vou so günstigem 
Erfolge warcn wic hicr. Er stand als oberster Leiter nnd Rc- 
gicrcr an dcr Spitze; aus dcr Zahl dcr Schülcr wnrdcn soviel 
Aufseher gewühlt, als zur Beaufsichtigung dcr Zöglinge nötig 
warcn. Es gab Aufseher über dic Ordnung im Hause, bci Tische, 
in dcn Schulstunden, beim Gebet uud bci dcn Dispntationcn; 
sic hießen Ökonomi, Ephori und Ouästorcs. Ein Zeitgenosse 
Trotzcndorfs, sein Kollege und später sein Nachfolger im Rektorat, 
hat uns Trotzcndorfs Methode ausgezeichnet; lassen wir ihn daher 
reden. Magister Tabornus berichtet also:

»Dcn ganzen Schulhaufcn, welcher außerordentlich volkreich 
war, hatte cr in sechs Klassen und die Klassen in gewisse orckiuos 
geteilt. Die obersten Schülcr lintcrwics cr etliche Jahrc ohne 
cincn Gchilfcn, ganz allein; in dcn folgenden Jahrcn abcr hatte 
cr seine Kollegen. Dic untersten Schüler ließ cr dnrch seine 
Studenten überhörcn. Diejenigen, wclchc schon ziemlich weit 
gekommen warcn, dic übtc cr in dcm reinsten Fundament dcr 
christlichen Lehre, in dcr griechischen und lateinischen Sprache, in 
der OinIoetieL und Motorioa; er proponicrtc ihnen die poömnta 
Virgilii, die epistoln^ t'nmilinrvs Lioorouis, Oiovro <io o klimm 
und desselben orntiouo«, bisweilen auch dcn Livinö. Die lateinische 
Sprache war die Licblingösprachc Trotzcndorfs, daß cr allcn Fleiß 
anwandtc, sic anözubrcitcn und sic als Grundlage aller Gelehrsam­
keit betrachtete, so daß sich dcr Eifcr für dicsclbc von ihm anf 
seine Schülcr und von dicscn anf dic ganze Stadt verbreitete. 
Denn während der Zeit, während welcher Goldbcrg das Glück 
genoß, ihn in seinen Mauern zu besitzen, sprach beinahe dic halbe 
Stadt lateinisch. So ging dcr Scgcn scincr Gclchrsamkcit auch 
anf dicjcnigcn über, dic erst dnrch dcn dritten Mund seines
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Unterrichts teilhaftig wcrdcn konnten. Beim Unterrichte dcr grie­
chischen Sprache benutzte cr für dic Anfänger Jsokratcs Schriften 
und dic Episteln Pauli. Dein Studium dcr Grammatik war cr 
vor allem andern sehr ergeben und drang mit Eifer auf die 
Struktur, Ordnung und Zierlichkeit dcr Ncde.

Scinc Art, zu reden, wie aus seinen hinterlassenen Schriften 
zu ersehen, war zierlich, deutlich, nicht verworren und fast ganz 
so, wie dic dcs großen Philipp MclauchthonS. Er hielt sehr viel 
auf dic Übung dcs Stils, dcm cr cö auch voruchmlich zuschricb, 
daß scinc Schule von Tag zu Tag wuchs. Alle Wochen stellte 
cr zwei Lxoroikia st^Ii an, das cinc in gebundener, das andre 
in ungebundener Rede. Ja, cr lcgtc oft auch Themata vor, um 
darüber zu disputieren.

Dcr Inhalt dcr schriftlichen Aufsätze (matorin saripkorum) 
war nicht kahl und fahl, sondern entweder aus dcr Heiligen 
Schrift oder aus dcr Wcltwcishcit oder aus dcr Geschichte ent­
nommen.

Wenn cr untcrrichtctc, disputierte oder dic Lektionen wieder­
holte, soll er sich nic etwas, um cs als Leitfaden zu benutzen, 
ausgeschrieben haben.

Über fünf Stunden, wie cr von sich selbst bezeugt, hat cr 
auch iu dem hohen Alter nicht geschlafen, sondern die übrige Zeit, 
welche cr nicht dcm Unterrichte widmete, brächte cr mit Studieren 
uud mit Bete» zu; denn cr war nach dcm Zeugnisse aller Zeit­
genossen cin sehr gotteöfürchtigcr Man».

Wenn cr Stunden gehalten hat, so hat er sich allemal zuvor 
daraus vorbcrcitct uud dazu geschickt gemacht. Vom Katechismus 
Luthexi hat cr soviel gehalten, daß cr ihn aller Künste Leben 
gcncnnct. Er hat oft gesagt: Wenn man dcn Katechismus aus 
dcr Schule abschafftc, so wäre cS anders nicht, als wenn man 
dic Sonnc aus dcr Welt vcrbauucn wollte. Darum hat er auch 
Uoonrin geschrieben nnd der Jugend jährlich nach dcr Ordnung 
alle Hauptstückc dcr christlichen Lehre vorgctragcn. Dcr Trotzcn- 
dorfschc Katechismus führt den Titel: Motliocli llootrinnv oato- 
vIiotiE, solwlno koläkvrgvnoi propvsitav n Vnlonlio 'I'rotLvn- 
llortio, vjukäöm Uotmrium «to.« und ist in einem musterhaften 
Latein geschrieben. Oft hat Trotzcndorf gesagt: Dic Kirche wäre 

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 50
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an das Wort Gottes und nicht an die Mcnschcnsatzungcn und an 
die weitläufigen Erklärungen derer Ausleger gcbuudcu.

Auf die Disziplin hielt cr schr viel und zum Uuflciß und 
Mutwillen konnte er nicht lachen uud demselben durch die Finger 
sehen. Einer wie dcr andre, dcr oberste wie dcr unterste, cr 
mochte von Adel odcr nicht von Adcl sein, wurde, nach dcm cr 
verbrochen, bestraft. Er machte dreierlei Offiziantcn, dicsc nannte 
er ljuLWtoro8, Lpkoro8 und Osoonomo8; die Osoonomi ver­
richteten dic Hauödicnste, läuteten dcs Morgens in dic Schule 
und nach Tische; wenn dic zugclasscuc ErholungSzcit aus war, 
besuchten sic alle Zimmer, in welchen Schüler wohnten, sahen 
nach, ob sie gereinigt, ob die Betten gemacht uud dic Kleider aus 
gekehrt wären. Sic sahen auch darauf, daß dic Schüler uicht 
Unfug begingen, sich dcm Saufcn ergäben odcr mit unnützem 
Plaudern die Zeit schändlich hinbrächtcn. Nach verrichtetem Gebet 
des Abends hatten sie das Amt, dic Schulstubcn zuzuschlicßcu und 
von Thüre zu Thüre zu gehen, damit sic wüßten, ob auch alle 
Schüler zu Hause wären. Ja, Herr Trotzcndorf besuchte Abends 
und inquiricrte oftmals diejenigen, dic cr für Gassatcngängcr und 
Nachtraben ansahc.

Dcn Lxtwri8 waren untergeben dic Uutcraufschcr, welche 
allwöchentlich bci Tische aufwartetcu. Dic llplwri mußten zur 
Sauberkeit, Höflichkeit uud Zucht bci Tische autrcibcu uud darauf 
scheu, daß vor und nach Tische gebetet würde, auch die Schüler 
in ihre Herberge begleiten u. s. w.

Alle Ordnungen abcr hatten ihre <^ua.o8tore8. Diese merkten 
sich diejenigen, welche nicht bcim Gebet, in der Kirchc oder in dcr 
Schule gewesen waren, und zeigten es dcn prkvooptoribrw an. 
Sic proponicrtcu auch tkomata. lzurrootionum at aigumöntorum. 
Keine Anordnung abcr ist meisterhafter in Hinsicht auf Schul- 
disziplin uud zeugt mehr vou dcr Größe dieses merkwürdigen 
Schulmannes, als dic cincs Schulmagistrats, dcn er aus dcr 
Mitte seiner Schüler gebildet hatte. Dieser Schulmagistrat be­
stand aus einem Konsul, zwölf Senatoren uud zwci Zensoren. 
Sobald nämlich einer dcr Schüler sich eines bedeutenden Ver­
gehens schuldig gemacht hattc, wurde über ihn cin förmliches 
Gericht gehalten. Acht Tage zuvor ward dcm Angeklagten das
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über ihn verhängte Gericht bekannt gemacht, damit cr gehörig 
Zeit habe, sich anf dic Verantwortung dcr Klagcpunktc vorbcreitcn 
zu können. Nachdem dicse Frist verflossen war, wurde dcr 
Schuldige von dcm Diktator odcr einem andern Schüler angcklagt 
und feierlich vorgeladcn. Der Senat setzte sich innerhalb dcr 
Schranken, nnd um ihn warcn dic übrigen Schüler als Zeugen 
des Gerichts versammelt. Nun wurde dem Angeklagten dcr Befehl 
erteilt, sich zu verantworten. Dic Klage, dcr Bcfchl, sowie dic 
Verteidigung durfte mir in lateinischer odcr griechischer Sprache 
geschehen. Konnte dcr Angcklagtc sich in einem zierlichen Latein 
odcr Griechisch verteidigen, so hatte er schon viel für sich gewonnen, 
indem man anf seinen angewandten Fleiß, von dcm cr durch dicsc 
Verteidigung cincn BcwciS ablcgtc, bci dcr Bestrafung seines 
Vergehens Rücksicht nahm und dicsc deshalb etwas milderte. Nach 
dcr Verteidigung wurdcn die Stimmen gesammelt und daö Urteil 
gesprochen, welches dcr Diktator darauf ohne Ansehen der Person 
mit der größten Strenge vollziehen ließ. Dicsc vortreffliche Ein­
richtung hatte unter andern auch dcn Vorteil, daß dcr Bestrafte 
selbst dic Gerechtigkeit dcö Urteils ancrkcnucn mußte, indem hicr 
keine Willkür odcr Parteilichkeit stattfindcn konnte.

Gewöhnlich führte Trotzcndorf in dcr Woche cin odcr einige 
mal scinc Schüler auf cinc Wicsc bci Sciffcnau, wo sic unter 
scincr Leitung Turnübungen «»stellten; anch unterrichtete cr sie 
übcr merkwürdige Naturgegcnständc. Durch dicse Abwechselungen 
erhielt er die Lust dcr Schüler an dcn ernsten Wissenschaften rege 
und erwarb sich ihre Liebe in einem hohen Grade. Er verband 
mit einem festen Ernst wahrhaft väterliche Liebe und suchte Ge­
legenheit, jeden seiner Zuhörer zu überzeugen, daß er ihm nicht 
bloß Lehrer, sondern auch väterlicher Freund sei. Öfters ließ cr 
öffentliche Ncdcübungen halten und dic Sicgcr wurdcn wic bci 
dcn olympischen Spielen gekrönt. Er versäumte nichts, was die 
Lust dcr Zuhörer zu dcn Wissenschaften erhöhen und ihm die 
Zuneigung derselben verschaffen konnte. Aber cr wnrdc auch mit 
allgemeiner Liebe von dcn Goldbcrgern belohnt; scinc Worte galten 
wic Orakclsprüchc und scinc Handlungen wurden als Muster aus­
gestellt. Welchen ausgebrcitcten Nutzen dieser große Mann zu 
stiften im stände war, ist leicht zu erachten. Magister Wenzel 

50*
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sagt daher auch: „Auf dicsc Art und Weise hat cr viele Jahre 
lang eine große Menge Schüler glücklich regiert, also, daß aus 
seiner Schule eine große Anzahl gekommen, so noch bis auf dcn 
heutigen Tag in unterschiedenen weit entlegenen Ländern, Kirchen, 
fürstlichen Höfen u. s. w. den Gemeinen mit Stutzen und dcn 
Schulen mit Ruhm vorstchen."«

Löschte führt uns die Wirkungen dcs Schulgerichts in 
folgenden Worten vor: »Betrachten wir dieses Schulgcricht ein­
mal in seinem Wirken. Ein Schüler ist angcklagt. Vielleicht hat 
der Lehrer der feinen Sitte ihn einmal auf offenem Markte krumm 
odcr mit einwärts gekehrten Füßen einhcrgchcu sehen, odcr cr hat 
üble Gewohnheiten im Sprechen oder in seinen Geberden bemerkt, 
hat cö ihm verwiesen und ist darob von dcm empfindlichen Jüngling 
etwas unsanft angcfahrcn worden. Vielleicht hat es Reibungen 
gesetzt zwischen adligen und bürgerlichen Schülcrn, zwischen Deutschen 
und Polen, nnd es sind arge Händel daraus entstanden. Vielleicht 
haben dic alten Burschen nach damals gewöhnlichem akademischen 
Gebrauch mit ciucm „Füchslcin" eine Dcposition*)  vorgcuommcn 
und ein Muttersöhnchen bci dcn damit vcrbnndcncn unzarten 
Späßen allzuhart behandelt. Vielleicht hat sich auch im Gold- 
bcrger Keller cin Streit entsponnen unter dcn Scholaren selbst 
odcr zwischen ihncn und dcn Bürgern. Vielleicht hattcn auch 
einzelne Schüler, wenn im Keller nock alles ruhig hcrgcgaugcn 
war, cin Rüuschchcn im Kopf und Licbcsflammcn im Hcrzcn, ein 
Ständchen gebracht vor Küthchenö odcr BärbchcnS Thür; dic Rächt 
war herbcigckommcn, die keines Menschen Freund ist, und sic 
hattcn bci ihrer Rückkehr schon dic Thüren dcr Anstalt verschlossen, 
dcr Öconomus aber hatte ihre Betten leer gefunden. Vielleicht 

*) So nannte man nämlich die mancherlei Hänseleien und Plackereien, 
denen die jungen Studenten, welche erst auf die Universität gekommen 
waren, sich ausgesetzt sahen uud welche jetzt spurlos verschwunden sind, 
während sie in jener Zeit eine so bedeutende Rolle im akademischen Leben 
spielten, daß selbst Luther das Heilsame derselbe» aiiseiuandcrzusetzen fllr 
wichtig genug hielt. Nur dcr Name »Fuchs« erinnert noch au das ein- 
geschlichterte, ängstliche Wesen, das jene barbarischen Späße erzeugten. 
Bcrgl. »Oiuolcsl, <Iv ori^iuv, vausis, ab varvmoniio Dopusitiunw. 
birzünmäi I5>79. 12.«
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waren gar zwei Schüler dabei betroffen worden, daß sie beim Ball­
spiel odcr beim Herumspringen deutsch und nicht lateinisch mit­
einander geredet hatten.

Anklagen dcr Art kamen vor das Schulgericht. War ein 
Schüler verklagt odcr — wie man dies ausdrückte — „war einer 
cingclansfcn", so eröffnete eS ihm dcr Rektor und forderte ihn 
auf zur Verteidigung. Acht Tagc hatte dcr Angeklagte Zeit, auf 
seine Verteidigungsrede zu denken. Wohl ihm, wenn cr zierliches 
Latein zu schreiben weiß und Rcdncrtalcnt besitzt, abcr wehe ihm, 
wenn cr nicht logisch denken kann, seine VcrtcidigungSgründe 
schlecht anzubringen versteht, daß sie platt klingen, oder wenn gar 
grammatische Fehler in seine Rede sich cinschlcichcn! — Dcr Tag 
des Gerichts kommt. In feierlichem Ernste sitzen dic Senatoren 
auf ihre» Stühlen und dic Zensoren ihnen zur Seite und an 
ihrer Spitze dcr Konsnl, nnd um sic herum, durch nicht zu über­
schreitende Schranken von dcn Richtern getrennt, stehen ehrfurchts­
voll in tiefem Schweigen dic Hnndcrtc dcr Zöglinge dcr Anstalt; 
dcö Diktators Gegenwart bannt ihnen Auge und Zunge. Jetzt 
tritt dcr Angeklagte hervor. Aller Blicke sind anf ihn gerichtet; 
jedes Ohr lauscht auf. Der Diktator nimmt das Wort, wenn cr 
nicht etwa dieses Geschäft einem der gcachtctsten Schüler über­
tragen hat. Knrz, bündig nnd klar wcrdcn die Klagcpunkte dar 
gelegt. Der Angeklagte, dcr bisher noch kein Wort hat sprechen 
dürfen, erhält dic Aufforderung, sich zn verteidigen. Gelingt cö 
ihm, durch güudlichcn Beweis seine Unschuld darzuthun odcr 
erkennt er seine Schuld und wendet cr sich zur Bitte und thut 
cr dies alles in einer fleißig ausgcarbcitctcn lateinischen odcr 
griechischen Rede, so wird er, nachdem dcr Konsul die Stimmen 
gesammelt nnd was dic einzelnen Richter über ihn beschlossen 
haben, zum Endurtcil zusammcngcfaßt hat, frcigcsprochcn. War 
abcr cinc flüchtig uiedcrgcschricbeuc Ncdc cin Bclcg für Leichtsinn 
oder Unflciß, so entgeht cr der Verurteilung nicht, selbst bci 
geringer Schuld. — Mit Ernst und Nachdruck pflegte in solchem 
Falle Trotzcndorf das gefällte Urteil zu wiederholen, setzte cS aus­
einander uud schritt zur Vollstreckung. Der Verurteilte ward 
„disziplinieret odcr inkarzerieret odcr mußte sonstcn seine Strafe 
leiden".
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Die Aufnahme dieses Gerichtsverfahrens, welches dcn republika­
nischen Einrichtungen dcr Römer nachgebildet worden, lehrt, daß 
Trotzendorf in dcn römischen Klassikern schon etwas ganz andres 
zu lernen fand, als dic Sprache, auf welche damals von vielen 
Lehrern einzig und allein geachtet wurde. Es war — dies läßt sich 
nicht leugnen — ein republikanisches Element, das er in seine 
Schule brächte; aber es ist auch nicht die mindeste Spur vor­
handen, daß dadurch in seinen Schülern republikanische Gelüste 
wären erzeugt worden. Das Schulgcricht sollte dcn Auöbrüchcn 
jugendlicher Unbesonnenheit und jugendlichen Übermuts steuern. 
Sticht, als ob cr das nicht durch scinc eigne Person allein vermocht 
hätte. Ein Lehrer, dcr nicht im stände ist, mit eigncr Hand 
das Regiment zu führen, soll cs ja nicht versuchen, cin solches 
Schulgcricht einzurichtcn. Entweder cr odcr seine Schule oder 
beide gehen dabei zu Grunde. Nur cin gewaltiger Lehrer, der 
den Debatten mit aller Ruhe znsehcn kann und in jedem Augen­
blicke, wenn er es für nötig hielte, Kraft genug hat, einzugreifen 
und scin Ansehen geltend zu machen, darf dies wagen. Trotzcn­
dorf, dcr stets die Obrigkeit als eine heilige Gottesordnung be­
trachtete, wollte durch dieses unter scincr Leitung Ehrfurcht ge­
bietende Verfahren dcn jugendlichen Gemütern Hochachtung vor 
der Obrigkeit und dem Nichtcramtc als einem Gottcswcrke cin- 
flößcn.

Trotzcndorf hatte noch eine andre ihm eigentümliche Ein­
richtung in seiner Schulc eingcführt, durch welche die Jugend 
angefcucrt werden sollte, nur nach dem zu streben, was gut und 
edel und dcs Ruhmes dcr Guten und Edlen wert ist. An be­
stimmten Tagen mußten nämlich dic Schüler Lobreden auf 
einander halten in lateinischer Sprache. Wem dcr Prciö zucrkannt 
wurde, der wurde bekränzt und sein Name wurde öffentlich aus 
gerufen, in ähnlicher Weise, wie einst dcn Sicgcrn zu Olympia 
geschah. Die griechischen Redner, welche bci dcn olympischen 
Spielen Lobreden auf dic verdientesten Staatsmänner hielten, 
warcn ihm Muster. So wic sie dic Tugenden des Mannes 
priesen, dcn Verdienstvollen mit dcm Kranze dcs Ruhmes schmückten 
nnd andre ihm nachzufolgcn ansporntcn, so sollten anch Trotzcndorfs 
Schüler ruhmwürdigc Eigenschaften anzucrkcnnen und öffentlich zu 
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preisen bemüht sein. Doch durften sie hierfür den Stoff nicht 
auö den Jahrbüchern dcr Geschichte zum Gegenstände ihres Ruhmes, 
nicht Helden aus fremden Böllern wählen, sondern aus dcr Zahl 
dcrcr, die sie umgaben, aus dem Kreise ihrer Mitschüler. Was 
nämlich an andern gerühmt wurde, sollte zur Nacheifcrung reizen. 
Dieser Zweck war am vollkommensten zu erreichen, wenn die Ge­
feierten sich durch Tugenden auszcichnctcn, in dcncn die Hörenden 
ihnen auch nachfolgen konnten.*)  Dies schärfte dic Beobachtung 
und lenkte ohne Zwang die Aufmerksamkeit auf dic Borzüge 
andrer, da der menschliche Geist sonst so sehr geneigt ist, auf die 
Gebrechen dcr andern zunächst hinzublickcn; cs war cin mächtiger 
Antrieb, die Jünglinge auf der Bahn des Rechts und der Tugend 
zu erhalten. Eitler Ruhmsucht — wie wohl auf den ersten Blick 
zu fürchten wäre — wurde dadurch nicht Borschub geleistet; denn 
Mitschüler beobachten einander weit schärfer als dcr Lehrer, und 
wenn Verstellung diesen häufig täuscht, den Kommilitonen entgeht 
sic nicht so leicht; sie wissen gewandt die trügerische Schale zu 
zerbrechen und sicher zu beurteile», ob dcr Kern gediegen oder 
vom Wurm angcnagt ist; innere» Trieb »nd wahre Liebe zu dcn 
Wissenschaften unterscheiden sic von bloß handwerksmäßiger Be­
schäftigung mit dcn Büchern, wahre Geistesbildung von dcm 
Angelernten, Tugcndliebc vom falschen Schein, inneren Abscheu 
vor dcm Schlechten von feiger Furcht vor dcr Strafe, achtungs- 
wcrten Gehorsam von zweideutiger Gesetzlichkeit rc.; wenn also 
cin Schüler dcn bloßcn Ruhm zum Zwecke seines Strcbens macht, 
so erreicht cr gewiß bci seinen Mitschülern dicscn Zweck am wenigsten 
und wird in deren Zahl nicht leicht einen Lobrcdncr finden.

*) Die Worte Ovids (Lpz). ox 1'outo IV., 2,35 s.): 
blxvitat auäitor Studium; Iuudata<iu6 virtus 
Orosoit, st immensum oalonr bavot, 

wurden von den damaligen Lehrern häufig citirt.
**) Da Tzschirnin im Jahre 1539 von Wittenberg wieder zurückkchrte, 

so crgiebt es sich, daß diese Einrichtung der Lobreden schon im ersten Dc- 
ennium des Rektorats Trotzcndorfs stattgefunden habe.

Dcr erste, dcr in Trotzcndorfs Schule cincn Pancgyrikus hielt, 
war Kaspar von Kittlitz, welcher dcn Johann von Tzschirnin, dcr 
damals schon in Wittcnbcrg studierte und bald darauf selbst Lehrer 
in Goldberg wnrde, öffentlich verherrlichte.**)  Als derselbe seine 
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Lobrede geendet hatte, wendete sich cincr von dcn Voltstribuncn 
an dcn Schulscnat und erklärte: daö Kollegium dcr Tribune» habe 
erkannt, daß dem Nigrinuö (d. i. Tzschirnin) cinc wohlverdiente 
Lobrede gehalten worden, und daß dem Redner Ehre gebühre; dic 
versaunneltcn Vätcr abcr möchten bestimmen, welche Ehrcncrwcisung 
ihm zu teil wcrdcn solle. — Einer dcr Zensoren erwiderte hier 
auf: Es sei dcr Zensoren Pflicht, nicht bloß Vergchungcn zu rügen, 
sondern anch Gutes zu belohne«. Da sie nun fänden, daß Kaspar 
von Kittlitz seiner Pflicht genügt und dcn Nigrinuö auf eine 
würdige Weise gepriesen habe, so beschlössen sie, daß Kaspar als 
Lobrcdncr gekrönt werden solle. — Darauf uahm dcr Konsul daö 
Wort und eröffnete, daß nach dcm Spruche dcr Tribunen und 
Zensoren, unter allgemeiner Zustimmung, Kaspar von Kittlitz sich 
durch seinen ruhmwürdigcn Fleiß dic Ehrcnkrouc erworben habe, 
dic nun die Jünglinge aus dcr Orduung dcr Ritter, welche Ehren­
wertes zu ehren strebten, ihm flechten möchten, und cr fügte dcn 
innigsten Wunsch hinzu, daß durch solche Ehrcucrwcisuug, welche 
dem Streben nach dem Erspießlichstcn zu teil würde, alle Knaben 
und Jünglinge möchten angcrcgt werden, alles, was gut und wahr 
ist, zu lieben. Dann überreichte der Liktor dcm Ncdncr dcn Kranz 
und fügte die Ermahnung hinzu, unverdrossen zn beharren im 
guten, zu ringen nach dem Edlen, und so dcn Wissenschaften ob- 
zulicgen, daß einst dcm Staate eine ehrenwerte Frucht aus diesem 
Streben erwachse. — Der Lobredner beschloß die ganze Handlung 
mit folgender Danksagung: „Versammelte Vätcr, Zensoren, Tri­
bunen, vcrchrtcstc Jünglinge! Für die Ehre, welche Ihr mir er­
wiesen habt, sei solcher Dank Euch dargcbracht, als ihr wünschen 
müßt, daß dcr Euch darbriugc, dcr mit ganzer Seele erkennt, 
welch cin unschätzbares Wohlwollen gcgcn ihn cs ist, das Ihr an 
den Tag gelegt. Mit allem Eifer und steter Sorge will ich da­
nach trachten, mit aller Kraft danach ringen, daß Ihr erkennet, 
der ehrenvolle Nichterspruch, dcn Ihr über mich gethan, sei mir 
ein sonderlicher Sporn und treibe mich, mit glühendem Eifer dic 
Bahn dcr Wissenschaften zu verfolgen, wie sich's gebührt."*)

*) Manlius bei Hosfmann a. a. O. S. 441.

Diese Feierlichkeiten, von einem Trotzcndorf geleitet, waren 
nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf dic sittliche Führung dcr 
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Schülcr, und nur gauz schläfrige oder aller Liebe zum Ruhm ent­
blößte Gemüter blieben dabei regungslos und ohne Teilnahme. 
Dagegen ist nicht zu leugnen, daß durch öftere Wiederholung 
solcher Lobreden ihre Wirksamkeit gemindert wcrdcn mußte. Iu 
unsrer Zeit sic wieder hcrvorzurufcn, dürfte bedenklich sein.

Trotzcndorfs Unterricht. In das Innerste dcr Schule 
wcudct sich nun dcr Blick. O daß doch alles hier in voller Klar­
heit sich dcm Auge darstcllte! Abcr dcr Nachrichten darüber sind 
nur wenige vorhanden. Sic lassen mehr erkennen das Gewordene, 
weniger wic dies allmählich sich gestaltet unter dcs bildenden 
Meisters Hand.

Dic allgemeinen UntcrrichtSgrundsätzc Trotzcndorfs sind bereits 
mitgctcilt wordcn, da cö galt, cin Bild desselben zu entwerfen.

Seine Schule war nicht von Anfang seines Wirkens an bis 
ans Ende gleich stark. Er überkam cinc nnr geringe Schülcrzahl; 
sie schwoll mächtig an; sie nahm auch wieder ab. In dcr Zeit 
ihrcr Blüte hatte sic sechs Klassen, jede Klasse wieder mehrere 
Abteilungen. In dcn letzten Jahrcn scheinen nur drci Klassen 
gewesen zu sein.

Wie dic Unterrichtsstunden verteilt warcn? Aus dcr Reor­
ganisation dcr Goldbcrger Schule im Jahrc 1599, dic im all­
gemeinen dcm Borbildc Trotzcndorfs folgte, dies entnehmen zu 
wollen, ist zwar etwas Gewagtes, doch möge wenigstens erwähnt 
werden, daß danach die Vormittagsstunden von 6—7 und von 
8—9 Uhr, dic NachmittagSstundcn in vier Tagen von 1—2 und 
von 3—4 Uhr, Mittwochs und Sonnabends abcr von 12—1 Uhr 
gehalten wurden. Demnach waren sie so gelegt, daß nach jeder 
Unterrichtsstunde den Schülern eine Zwischenstunde zur Sclbst- 
bcschäftiguug blieb. Daß Mittwoch und Sonnabend dcn Knabcn 
Ferien gegönnt wurdcn, war eine „alte löbliche Gewohnheit"*)  
in dcn Gymnasien; sie mag wohl auch untcr Trotzcndorf statt- 
gcfnndcn haben.

*) So drückt sich wenigstens die Breslauer Schulordnung von 1570 aus.

Dcr Unterricht jedes Tages wurde mit Gesang und Gebet 
begonnen; mit Gebet schlössen dic Stunden.
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Die erste Arbeit der kleinen Knabcn, der Fibelistcn (wic 
Trotzcndorf selbst sic nennt), war neben der Erlernung dcs Katechis­
mus das Buchstabeulcrncu, Buchstabiere» und Schreiben. Lon 
vornherein wurde darauf gehalten, daß die Schüler langsam, laut, 
deutlich und unterschiedlich sprechen lernten. Beim Hersagcn des 
Katechismus wurde vornehmlich darauf gehalten. Was Trotzcndorf 
mit dcm „deutlich" und „unterschiedlich" meinte, läßt sich am 
leichtesten auö ciucr Erläuterung seines Schülers, dcs Rektors 
Pctr. Vinccntius*),  erlernen. Die Aussprache soll deutlich sein, 
d. h. die Knabcn sollen jeden Buchstaben rein auSsprcchcn, also 
z. B. statt m, n, r nicht cmmc, cnnc, crrc, statt b, d nicht p, t 
u. s. w. Dies galt besonders von dcm Buchstabieren. „Dic be­
reits lesen können, sollen die Wörter unterschiedlich lesen und nicht 
aus zwei Wörtern eins oder aus einem zwei machen; item, daß 
man sic gewöhne, wenn cin Strichlein oder Pünktlcin kommt, cin 
wenig aufzuhörcn oder Odem zn holen." Auf alle üblen An 
gcwohnhcitcn im Sprechen, welche dic Schüler so oft aus dem 
gemeinen Leben in dic Schulc mitbringcn, hatte Trotzcndorf fleißig 
acht. Er duldete cs nicht, daß dic schüchternen Kleinen, wenn sic 
buchstabieren oder lesen sollten, dcn Mund nur halb öffneten oder, 
an eine platte Sprache gewöhnt, dcn Mund breit machten oder 
mit hohler Stimme sprachen, Silben verschluckten, gurgelten, in 
einem Zuge fort plappcrtcu, daß ihre Aussprache scufzclud, mur­
melnd, schluchzend war oder rauh, kreischend, zischend, polternd, 
schreiend, wirr, stammclnd oder räuspcrnd. Auf alle diese Fehler**)  
richtete cr beim Lesen und beim Aussagen dcr Sprüche sein 
Augenmerk.

*) »Der Stadt Breglaw Schulordnung«, gestellet durch M. Petr. 
Bincentium. 1570. 4.

**) Balth. Rhau und Laur. Ludovicus zählen sie aus. Fast noch 
reichhaltiger ist dcr Katalog der üblen Angewohnheiten der Görlitzcr Fibe« 
listen, dcn der Lehrer Giese in einer Schulrede am 15. Juni 1569 aufstellte 
(s. »strokauä, lustitutio littorata.« '! oruuii 1588. 4. 1'. III. p. 349).

Das Schreiben wurde damals gewöhnlich mit dem Lesen 
zugleich geübt. Dic in neuerer Zcit wieder aufgckommcnc Schrcib- 
lescmcthodc ist also nichts Neues, sondern etwas sehr Altes. Als 
Knabe hatte Trotzcndorf Lesen nnd Schreiben schon wenigstens 
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gleichzeitig getrieben, da cr noch daheim in seinem Dorfe war. 
In seiner Schulordnung von 1546 fordert cr, daß dic Fibclistcn 
sollen reinlich Schreiben und Lesen lernen, nennt also dic Schreib- 
schülcr nicht bloß Fibclistcn, wie dic Lescschülcr, sondern stellt sogar 
in der Reihenfolge dcr Wörter das Schreiben dcm Lesen voran.*)  
So hatten auch Luther und Melanchthon in dcr sächsischen Schul­
ordnung von 1528 es geordnet.**)  Daß Trotzcndorf von seinen 
Schülern cinc gleichförmige und gefällige Handschrift forderte, ist 
bereits erwähnt worden. Daraus folgt, daß seine Schüler auch 
nach der Regel, d. h. nach Vorschriften, daö Schreiben lernen 
mußten. Gewöhnlich schrieb in dcn Schulen dcr Lehrer dic 
Vorschriften selbst, nnd die Schüler mußten sie, anfangs mit 
Kreide, bei weiteren Fortschritten mit dcr Fcdcr nachbilden. Trotzcn­
dorfs eigne Handschrift hat, besonders in dcr lateinischen Schrift, 
cin gefälliges Ansehen; dic Rcgularität dcr Buchstaben fällt bald 
ins Auge; doch sie ist nicht immer ganz leicht zu lesen.

*) Gleichzeitig wurde Lesen und Schreiben und Auswendiglernen latei­
nischer Vokabeln auch nach des Vinccntius Schulordnung 1570 in Brcslau 
begonnen.

**) Nachdem daselbst das Nötige über das Lesen gesagt worden, heißt 
c« weiter: »Daneben soll man sie lehren schreiben und treiben, daß sie 
täglich ihre Schrift dem Schulmeister zeigen.«

Sehr früh wurde mit dem Latein begonnen. Daö fing an, 
sobald die Knaben in dic Schnlc kamen und zog sich durch dcn 
gesamten Schulunterricht hindurch. Es ist hicr nicht der Ort, 
den Grund dieser Hochschätzung dcö Latein iu allen Schulen jenes 
Jahrhunderts, in den evangelischen wie in dcn Jesuitcnschulcn, 
nachzuwciscn; noch weniger abcr ist Lust vorhaudcn, darüber dcn 
Stab zu brechcn.

Trotzcndorf fand daö Latein in solchem Ansehen; cr wußte, 
wie förderlich ihm daö Studium dicscr Sprache geworden war 
für alle weitere Bildung. Seine Lehrer, Luther und Melanchthon, 
hatten ihm dies so wert gemacht, daß cr kaum auf dcu Gedanken 
kommen konnte, dasselbe zurückzustcllcn. In dcr sächsischen Schul 
ordnung von 1528 hatten dic Reformatoren als crstc Forderung, 
daß dic Jugend recht gclchrct werde, hingestellt: „Erstlich sollen 
die Schulmeister Fleiß ankchrcn, daß sic dic Kinder allein Latci 



796

nisch lehren, nicht Deutsch odcr Griechisch oder Hebräisch, wie etliche 
bisher gethan, die armen Kinder mit solcher Mannigfaltigkeit be­
schweren, dic nicht allein unfruchtbar, sondern auch schädlich ist." 
Daß die Grammatik den Kindern fest cingcprägt werde, darauf 
war Trotzcndorf eifrigst bedacht. Dcn hohen Wert dcr Gram­
matik*)  seinen Schülern zu schildern, konnte cr nicht Worte, nicht 
Beweise genug finden. Jahraus jahrein nahm cr in einer Stunde 
täglich die Schüler zusammen und wiederholte mit ihncn dic Regeln 
dcr Grammatik.

*) Dabei ist aber nicht bloß die niedere Grammatik zu verstehen, sondern 
Trotzcndorf begriff unter dem Studium 8rammat,icac, wie sein Schüler 
Laur. Ludovicus sagt, omnc <>»06 circa scrmonsm vcrsadur tam 
sxstrumnlnm ct orelinanäum, <>uam cxpolicnäum ct, oroanäum, odcr 
zunächst, wie cr selbst in seiner Schulordnung sich auSdrückt: »Die Oram- 
matica mit allen ihren zugehörigen, als Orthographie, Etymologie, Syntax 
und Prosodie«.

**) Rnhkopf, »Geschichte des Schulwesens«. S. 355.
***) Otto in seinem Schriftstellerlexikon und Schwarz (»ErzichungS- 

lehre« 1.2. S. 325) führen an, daß Trotzendors üc oräino
rcxularum geschrieben habe. Ich habe mir vicl Mühe gegeben, diese Schrist 
auszufinden, habe sie aber in den öffentlichen Bibliotheken BreSlauS nirgends 
finden können. Doch möge hier erwähnt werden, daß mindestens eine Spur 
derselben zum Vorschein gekommen ist, und zwar in der Schrift: »60m- 
psnäium prasccptiouum ^rammaticarum kbiiixpi >Iclancbt,i«rnis; in

Der Lehrgang scheint im allgemeinen folgender gewesen zu 
sein: Den Knaben wurde täglich vom Lehrer cin kurzer Dcnkspruch 
(z. B. ^mious oortus in ro inoortu oornitur; Hortung, ezuLM 
lumium tovot, stultum tacit) oder ein Spruch aus der Bibel 
vom Lehrer mehrmals vorgcsagt, bis sic ihn auswendig konnten; 
sie mußtcn ihn aufschrciben nnd am nächsten Tage aufsagcn. Dic 
darin vorkommcnden Wörter und noch einige besonders ihncn auf- 
gegcbenc Bokabcln mußten sic gleichfalls auswendig lernen. Des 
MoscllanuS kaoäoloßiu und dcs EraSmus OvIIorsuiL, damals 
dic gangbarsten Schnlbüchcr, sollen auch in Goldbcrg gebraucht 
worden sein.**)  Es wurde übersetzt, erklärt, fleißig dekliniert, 
komparicrt, konjugiert und konstruiert; die Regeln über dic Wort 
abstammung und Zusammensetzung, über die Rektion, die Syntax 
und Prosodic, mußten auswendig gelernt,***)  dic erklärten Pensa 
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dem Gedächtnis eingcprägt und fleißig wiederholt wcrdcn. Kurz, 
ein fester Grund ward gelegt.

In dcn oberen Klassen, in denen Trotzcndorf dcn Unterricht 
selbst erteilte, wurde auf diesem Grunde fortgcbaut. Gelesen 
wurden Tcrcnz und PlautuS, durch welche vornehmlich dic latei­
nische Konversation dcr Schüler gefördert wcrdcn sollte. Ciceros 
Usiwtoiuo kainUiarl!» sollten beständig in dcn Händen dcr Schüler 
sein; abwechselnd wurden anch dessen Bücher von dcn Pflichten 
und seine Reden gelesen. Alö in dcn letzten Jahren einmal 
Liooro äo nrator« in einem Semester absolviert werden sollte, 
traf Trotzcndorf dic sonderbare Einrichtung, daß cr selbst mit 
zweien scincr Kollegen sich darein teilte und jeder von ihncn eins 
der drei Bücher dicscr Schrift zur Erklärung zugcwicscn erhielt. 
Auch Livius Virgil und Ovid kamen vor; letztere besonders um 
dcr mvdrioa willen.

Rät dcm Lcscn dcr Klassiker ging die Übung im mündlichen 
und schriftlichen AuSdrnckc Hand in Hand. Alles war hierbei 
auf Anschaulichkeit uud Deutlichkeit berechnet. Trotzcndorf ging 
hierin mit scincm Beispiele dcr Jugend voran, sowohl in dcn 
Unterrichtsstunden, alö auch bci dcu täglichen Wiederholungen und 
iu sonstigem Berkchr. Dic Schul- uud dic Sittcugcrichtc, Früchte

usum sobolav Oorlioouoio. 0uori8inat.n rv^ularum iu 8^utnxi ot. kurmao 
applioaucki vxompla. Omuiu trsdita vt lolivitsr usurpktk a Vat. 
Iroosäortio. In 8vboln Ootüber^susi. opora Uuur. Uuänvioi
I^soborgoimi.« Oorl. 1605. 3. Diese Schrift findet sich auf der Bcrnhardin» 
bibliothek zu Brcslau, wo auch «ach eine andre Ausgabe vom Jahre 1603 
zu finden ist. Nach Knauth, »Geschichte dcr Obcrlausitzer Buchdruckcreien.« 
Lauban o. I. 4., S. 45, wurde von AmbrosiuS Fritsche in Görlitz gedruckt: 
»Ooiupsnckiurn prno«opt.iouum 1'iiii. >Isl. iu usum ooludav Uorkiasusis 
a V»1.Trooockorüo 0 o u u o uckita a I.nur. Imclovioo. Oorl. 1581; eben­
daselbst wird S. 52 eine neue Ausgabe von 1600 erwähnt. — Daraus ergiebt 
sich: 1. ES existierte (ob gedruckt oder mir handschriftlich in den Hünden 
der Schüler?) eine Schrift Trotzendorfs unter dem Namen Ouorismatn; 
2. dieselbe stand in Schlesien und der Lausitz in großem Ansehen, sei es, 
daß sie anf Melanchthon zurückznführcn war oder von Trotzcndorf selbst 
herrührte; 3. in dcr Görlitzcr Schule waren dicsc Ouorwmata bekannt und 
in dcm »erliegenden Oomxouäium sind sie benutzt; 4. dieses Oompoudium 
selbst ist jedoch eine weit umfassendere Schrift als die Ouvrismuta gewesen 
sein können, und deshalb mit diesen nicht eins.



dieses Strcbens, warcn für andre wiederum ein Reizmittel zu cr- 
ncuctcr Anstrengung. Kcin Wort, keine Redensart durfte ein 
Schüler gebrauchen, ehe cr sich nicht von dcrcn Klassizität über­
zeugt hatte und darüber anch Auskunft geben konnte.

Bon großer Wichtigkeit waren dcm Trotzendorf dic Übungen 
im schriftlichen Ausdruck, die oxorvitin Darunter ist 
aber nicht ganz dasselbe zn verstehen, was wir jetzt Stilübungcn 
nennen, nämlich: freie Ausarbeitungen dcr Schüler übcr irgend 
ein gegebenes Thema. Trotzcndorf und seine Zeit faßten dcu 
Begriff in etwas weiterem Umfange, so daß er mit in sich schloß 
dic Übungen im Übersetzen ans dcm Deutschen ins Lateinische 
(das, was unsre Schüler ein lateinisches odcr griechisches Excr 
citium zu nennen Pflegen); ja, es warcn dicse Übersetzungsübungen 
die Hauptsache dcr exormtirr 8t^Ii.*)  Von wic großem Werte 
dergleichen Übungen im Übersetzen seien, hatten unter dcn Alten 
schon Cicero und Pliniuö erkannt.**)  Trotzcndorf verlangte von 
seinen Schülern in jeder Woche zwei Stilarbeitcn, die eine in 
Prosa, dic andre in Versen. Gedruckte Bücher, deren wir für 
diesen Zweck cinc zahllose Menge besitzen, gab cs damals noch 
nicht. Dcr Lehrcr mußte diktieren. Dicsc seine Diktate hatte 
nun Trotzcndorf nicht ausgeschrieben, sondern cr diktierte stets auö 
dcm Kopfe und hatte doch, wenn cr nach vier Tagen (dies war 
dcr gewöhnliche Termin für dic Abgabe dcr Stilarbeitcn) sie 
wiederholte, alles noch so sicher innc, daß kcin Gedanke, kein Wort 
ihm entfallen war. Dcn Stoff nahm cr bald aus dcr Religion, 
bald auö dcr Philosophie, bald aus dcr Geschichte; uic war der­
selbe „kahl und Pfahl".***)  Dic Stilübungcn pflegte cr dic 
Ernte aller Studien zu nennen; cr betrachtete sie als einen Pro­
bierstein, wonach man dic Anlagen, dic Fortschritte, die Frömmig 
kcit, das Pflichtgefühl, die Sittlichkeit, kurz alles, worauf bci 

*) .Iu. Rivins in der »lnstitntio littorntn« r. II. I>. 497 erklärt: 
Lxsroitium st^Ii bau ost oonsuvtucko üicouäi ntguo soridomti.

**) S. Lramer, »Geschichte der Erziehung und des Unterricht« im 

Altertum.« Elberfcld 1838. T. II., S. 604 f.
***) So bei ^Vsnoslius; Lalä. UImu: mntorin nuvguum otiosn mit 

jojuun.
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einem studierenden Jüngling zu sehen sei, bestimmen könne. Ihnen 
vornehmlich schrieb er das Gedeihen seiner Schule zu.

Als Dichter hat sich Trotzcndorf nicht ausgezeichnet. ManliuS 
schreibt sogar von ihm, daß er nie einen Vers gemacht habe. 
Dcmungeachtct lernten seine Schüler bci ihm lateinische Verse 
machen, und er wußte die poetischen Produkte, dic ihm vorgelcgt 
wurdcn, sehr scharf zu beurteilen. Es sind auch aus dcr Gold- 
bergcr Schule viel gewandte Dichter, an dcncn überhaupt das 16. 
und 17. Jahrhundert reich war,*)  hcrvorgcgangcn.

*) Auf der Liegnitzer Schule mußten nach dcr Schulordnung dcs 
8oultstus vom Jahre 1617 die Primaner sx dampors lateinische Verse 
machen.

So war in dcr Schule dic lateinische Sprache dic herrschende. 
Da Goldbcrger Kinder dic Schule besuchten, wenn sic auch nicht 
studierten, sondern sich bürgerlichen Gewerben zuwcndetcn, so ward 
durch sie manche lateinische Floökcl mit ins bürgerliche Leben ge­
nommen. Deshalb hieß cö von jener Zeit: „Halb Goldbcrg 
spricht lateinisch." Auf einem Grabsteine in dcr Trotzcndorfs- 
kapcllc in Licgnitz las man daher die Worte:

ita Romauam Imj-nkun trauswüit. iu onmos; 
lurjis ut lueliorvtui', '1'outuuioo ors locjui.

^uüissss l'amulos 1amula8(juo latina suuars; 
Kolälwrgaiu in liatio vrsclorsü ssso sitam.

Das heißt:
So allgemein war verbreitet die Sprache dcr Römer in Goldberg, 

Daß es für Schande galt, wenn deutsch dort ein Deutscher noch sprach.
Knechte und Mägde — du hörtest sie sprechen lateinische Worte,

Meintest wohl, Goldberg liegt mitten in Latium drin.

Man brauchte übrigens dic Worte nicht so genau zu nehmen. 
Dic damaligen Dichter liebten sich in Hyperbeln zu ergehen. Doch 
mag diese Angabe mit dcr Wahrheit immer noch mehr übcrcin 
stimmen, als wir auf dcn ersten Blick zu glauben geneigt sind. 
Erzählt doch auch Schwarz („Geschichte dcr Erziehung." Leipzig 
1813. Bd. II., S. 293), cr habe im Großhcrzogtum Hcsscn unter 
dcn Handwerkern Greise gefunden, dic noch etwas lateinisch sprechen 
konnten und von ihren Vätern rühmten, daß sic diese Fertigkeit 
in vorzüglichem Grade besessen Hütten, welches in dcn Anfang des 
18. Jahrhunderts fällt. — Dcr Ritter Hans von Schwcinichcn, 
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der im Jahrc 1566 die Goldbcrger Schule besuchte, weiß von 
einer schönen Jungfer Käthlcin daselbst zu erzählen, dic ihm oft 
„eins lateinisch zugctrunken" habe, wcnn cr gleich merken läßt, 
daß ihr Latein nicht weit her gewesen sci.

Griechische Klassiker, so ist oft behauptet wordcn, soll 
Trotzcndorf zuerst in dic Schulen eingcführt habcn. Dieser Ruhm 
könnte ihm streitig gemacht wcrdcn. In Zwickau wenigstens 
richtete Georg Agricola schon im Jahrc 1518 cinc griechische 
Schule cin, dic sich bis 1542 erhalten hat, wo sic mit dcr latei­
nischen verbunden wurde; abcr cs wird ausdrücklich bemerkt, daß 
dieselbe extraorämaris eingerichtet worden. Auf dcr Schule zu 
Pforzheim war 1510 schon Gelegenheit, Griechisch zu lernen. 
Dort war cin Lehrer, Georg Similer, dcr eröffnete privatim cinc 
griechische Schule, indem cr diejenigen scincr Schüler, welche cr 
am meisten liebte, im Griechischen unterwies, und untcr ihnen 
war Philipp Mclanchthon.*)  Eigentlicher Untcrrichtögcgcnstand war 
aber auch auf der Pforzhcimcr Schule das Griechische damals noch 
nicht. In Schlcsicn dagegen hatte in dcr alten Schule zu Elisabeth 
in Brcslan Johann Mctzlcr schon von 1526—32 Griechisch gelehrt. 
Ob nun Trotzcndorf wirklich dcr erste war, der das Griechische 
in die Schulen brächte, bleibe dahingestellt. Er erklärte seinen 
Schülern den JsokratcS und las mit ihnen dic Briefe des Paulus 
in dcr Grundsprache. Als cr sah, daß einige ans eignen: Antriebe 
ihre Stilarbeiten statt allein in lateinischer auch in griechischer 
Sprache abgefaßt und cingercicht hatten — cs war dicö in seinen 
letzten Jahrcn geschehen — gab cr ihnen einige kurze Aufsätze in 
deutscher Sprache uud sagte ihnen dieselben gleich darauf, in seiner 
gewöhnlichen Weise tüchtig vorbcrcitct und seiner Sache gewiß, 
mit genauem Anschluß an die gegebenen Worte griechisch vor.

*) loaob. Okmsi Li ius, kliil. dlolLUlllitboms vita. p. 7.

Daö Hebräische betrieb Trotzcndorf mit Liebe. Er hatte 
cö aus freiem Antriebe gelernt; hatte cö immer mehr lieb ge­
wonnen, je mehr cr geschmeckt, welch liebliche Früchte cö ihm 
brächte. Seine Psalmen, seinen Jesaiaö schätzte cr unendlich hoch. 
Bci seinem Unterricht laö cr nicht selten daraus vor und drang, 
von dcm Worte dcr Schrift ausgehend, in dic Tiefe dcö GcistcS 
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der Propheten ein und riß seine Schüler zur Begeisterung fort. 
So scheint cr dic Lust zum Hebräischen in dcn jugendlichen Ge­
mütern entzündet zu haben, wie sic in seinem Herzen einst ent­
brannt war und noch immer in heiliger Flamme glühte. Wie 
weit cr seine Schüler selbst in die Sprache hineingcführt, in 
welcher Weise cr dies gethan, darüber fehlt zur Zeit noch die 
erwünschte Auskunft.

Deutsche Sprache wurde als UntcrrichtSgcgcnstand in der 
Goldbcrgcr Schule eben so wenig als in irgend einer andern in 
jener Zeit betrieben. Sogar dic Förderung im Gebrauch dcr 
deutschen Sprache, wclchc aus dcm gewöhnlichen Bcrkchr gewonnen 
wird, fehlte; denn cö war ja Strafe darauf gesetzt, weun dic 
Goldbcrgcr Schüler deutsch miteinander redeten; nicht einmal 
beim Spielen, geschweige denn in dcr Schule, durften sie dies 
wagen. Und doch war sie nicht ganz vernachlässigt. Dic Kleinen 
hatten dcn deutschen Katechismus zu lernen; daß sic ihn laut, 
langsam, deutlich und unterschiedlich hersagtcn, dies hielt Trotzcn­
dorf für so wichtig, daß cr cs ausdrücklich in seiner sonst kurz­
gefaßten Schulordnung vermerkte. Hiermit war viel gewonnen. 
All der Fleiß, welcher der Erlernung der lateinischen Sprache 
zugewcndct wurde, dic Bedeutsamkeit, welche Trotzcndorf der 
Grammatik bcimaß, dic Sorgsamkcit, wclchc auf Aneignuug 
eines richtigen, wohltöncndcn, gefälligen Sprechens verwendet 
wnrdc, dies alles wirkte auf das Deutsche zurück und war gleich­
zeitig cinc Förderung dcr Muttersprache. Dic viclcn Bibelsprüche, 
wclchc deutsch gelernt wcrdcn mußten, waren cin vielleicht um­
fangreicherer und gediegenerer Schatz, dcn dic Goldbcrgcr Schüler 
ihrem Gedächtnis Übergaben, als manche Schüler heutzutage, dic 
viel deutsche» Unterricht genossen, äufwciscn könnten. Ferner ward 
für dic Übungen im Stil das Material ihnen deutsch gegeben; 
sie erhielten cs nicht in cincm gedruckten Buche, sondern mußten 
cs selbst schreiben, was ihnen um so förderlicher war; ein jedes 
Wort, jede Konstruktion war dabei von Trotzcndorf sorgfältig er­
wogen wordcn. Sic hörtcn wöchentlich wenigstens zwei Predigten, 
sangen deutsche Lieder mit. So war das Deutsche nicht ganz 
unter dcn Tisch geworfen, sondern ward viel mehr gefördert als 
es scheint. So zcrrädcrt und zcrädcrt und zerfleischt und zum

Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 51
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Ekcl gemacht, wie in mancher Schule in der neueren Zcit, ist's 
dort keinem worden.

In TrotzcndorfS Schule wurden ferner noch „Logik, Mcta 
Physik, Physik, Dialektik, Historie, römische und griechische Alter 
tümcr und dann auch Theologie, Jurisprudenz und Medizin, nicht 
weniger Mathematik gelehrt" — so erzählt cin trcncr, unver­
drossener Sammler im Gebiet dcr alten schlesischen Kirchen- und 
Schulgcschichtc.*)  Dabei darf man nicht denken, daß dies besondre 
Unterrichtsgcgcnständc gewesen und daß dcr LektionSplan dafür 
besondre Stunden angcsctzt habe; denn 1. das 16. Jahrhundert 
weiß von cincr solchen Zersplitterung des Unterrichts noch nichts, 
und was Melanchthon**)  sagt: „Auch sollen sic (die Schulmeister) 
sonst dic Kinder nicht mit vielen Büchern beschweren, sondern in 
alle Weg Mannigfaltigkeit fliehen, dic nicht allein unfruchtbar, 
sondern auch schädlich ist," wird gewiß sein Schüler Trotzcndorf 
wohl beachtet haben; 2. bci der Wiedereröffnung dcr Goldbcrgcr 
Schulc im Jahre 1599, wo doch TrotzcndorfS Einrichtungen fast 
maßgebend waren, ist weder in dcn Stundenplänen noch anch in 
dcr speziellen Angabe dcr ciuzclncn Untcrrichtögcgenständc auf eine 
solche Mannigfaltigkeit dcr Lektionen hingcwiescn; 3. in den 
Quellenschriften, soweit dieselben mir zugänglich waren, finden sich 
nur einige jener Unterrichtsgcgcnständc erwähnt, und 4. in der 
Schulordnung vom Jahre 1546 führt Trotzcndorf selbst nicht alle 
diese Gegenstände auf unter denen, „dic getrieben werden müssen, 
wenn man dic Schulc recht cinrichtcn wolle," und doch füllt die 
höchste Blüte dcr Goldbcrgcr Schule gerade iu diese Zeit.***)

*) Ehrhardt, »PreSbyterologie IV.« I., S. 461; fast alles dies zähl! 
auch WenceliuS im Mspt. ljolädor^u aus.

**) «Unterricht der Bisitatorn, an die Pfarrherrn im Lhurfürstcnthumb 
zu Sachsen.« 1528. Im letzten Abschnitt.

***) Vergl. hiermit die Gesetze der Liegnitzcr Schule vom Jahre 1617, 
welche der Rektor M. Köhler im Osterprogramm 1837 im Auszuge mit« 
teilt. Es heißt daselbst S. 10: »Es ist den Schülern dcr ersten Klasse, 
deren Alter und Fortschritte weitere Hilsc zu erfordern scheinen, zu zeigen, 
welche Bücher und wie sie dieselben lesen sollen, ihnen auch zur Physik, 
Ethik, Geschichte und Jurisprudenz Anleitung zu geben, doch alles ohne 
Abbruch derjenigen Gegenstände, welche das eigentliche Gebiet der Gym­
nasien sind.«
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Erst wenn seine Schüler beinahe ihren Kursus vollendet hattcn 
und bald auf dic Universität gchcn wollten, führte cr dic Jüng­
linge, ohne die sonst gewöhnliche Weitläufigkeit und ohne ein 
Buch zu gebrauchen, in Disputierübungcn zu dcn meisten dieser 
Kenntnisse am*)

*) Ruhkopf, »Geschichte des Schulwesen««. Bremen 1794. 8. S. 358.
**) Ungern versage ich mir e«, zur Begründung dieser Exklamationen 

ein Beispiel anzusühren, wofür au« den von Laur. LndovicuS herausgegebenen 
krouat-ionos Iroosäurtii, Lzw. 1584, die unter Nr. XXXIll mitgeteilte 
Lna.rrat.iu sto. sich eignete.

Als besondre Untcrrichtögcgcnstündc, dic Trotzcndorf für not­
wendig erachtete außer dcn Sprachen, sind nur noch zu ucnncn: 
Dialektik, Jurisprudenz, Sphäristik, Musik und Religion.

Dialektik (im allgemeinen das, was wir jetzt Logik nennen) 
war schon in dcn alten Trivialschulcn heimisch; denn Grammatik, 
Dialektik und Rhetorik bilden ja das Trivium. Ihr Nutzen er­
streckte sich auf daö gesamte Gebiet dcs DcukcnS, Ncdcnö, Forschen«, 
Wissens und Glaubens. Sic wurde in dcr zwcitcn Hälfte des 
16. Jahrhunderts in dcu Schulen in furchtbarer Weitschweifigkeit 
betrieben, so daß es Lehrer gab, dic unter vier Jahren, wohl gar- 
unter zehn Jahren mit einem Kursnö der Dialektik nicht zu Ende 
kamen. Wic stcht ihncn gegenüber cin Trotzcndorf da! Wic 
praktisch ist seine Logik! Wic meisterhaft handhabt cr hicr seinen 
Grundsatz: »Regeln wenig und kurz!« Wic legt cr cs überall 
darauf an, daß seine Schüler klar denken lernen! Und wic ist cr 
bemüht, mit Hilfe dcr Dialektik dcn Glauben zu umschanzcu, daß 
vou außen kein Feind hincindringcn könne!**)

Einen Juristen in dcr Zahl dcr Goldbcrgcr Lehrer zu finden, 
nimmt uns Wunder. Begehrt hatte Trotzcndorf ihn zwar in seiner 
Schulordnung nicht, aber dcr Hcrzog Friedrich II. hatte einen 
solchen in der Person des Joh. Figulus berufen. In dcr Reihe 
der Lehrer nimmt cr dic crstc Stelle nach dcm Rektor ein, und 
als Gehalt ist ihm mehr ansgcsctzt als jedem andern Lehrer. 
Man mußte ihn also doch für schr wichtig halten. Trotzcndorf, 
dcr stets bemüht war, der Jugend eine rechte Ehrfurcht gegen die 
Obrigkeit cinzuflößen, und dcr in dcn disziplinarischen Einrichtungen 
seiner Schule gewissermaßen cincn juridischen Staat sich selbst 

54*
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geschaffen hatte, konnte cincn Juristen in der Zahl dcr Lchrcr nur 
gcru scheu. Sein Geschäft war, mit dcn Schülern die Institutionen 
zu lesen. Dadurch war 1. Gelegenheit geboten, dcn Schülern 
zur Rcchtskcnntniö zu verhelfen; 2. warf das Lesen und Erklären 
dcr lateinisch geschriebenen Institutionen auch noch etwas nicht 
Unbedeutendes ab für dic Erlernung und Übung des Lateinischen, 
endlich 3. wurden aus dcn Büchern dcr Rcchtsgelchrten viele 
moralische Sentenzen entnommen, dic wiederum dcr Theologie zu 
stattcn käme«.*)  — Öfter ist bis iu dic neueste Zeit, wcnn 
Wünsche in betreff dcr Verbesserung der Schulen ausgesprochen 
wurden, auch dcr Wunsch vcrnommcn wordcn, daß die Schüler 
dcr höhern und niedern Anstalten etwas von Gcsctzcöknndc erfahren 
sollten. Dcr Wcg dazu war in Goldbcrg schon vor 300 Jahrcn 
angcbahnt.

*) »Es giebt gewiß keine bessere Ethika, als dic in den Bücher» dcr 
RcchtSgclchrten gesunden wird,« behauptete im Jahre 1581 dcr Rektor 
Sickius in Bricg und las deshalb mit seinen Oberprimanern wöchentlich 
zwei Stunden »Institutiouvs juris«. Vgl. »0ou8<,idut.iou6s ovbMao Lro- 
gvuois«. Vrat, 1581. 4. bci Angabe des Klassenziels für Prima.

Einen Sphürista hatte Trotzcndorf zum Besten seiner Schule 
sich vom Herzoge erbeten. Taburnus ward als solcher berufen. 
Er nimmt in der Rangordnung dcr Lehrer die dritte Stelle nach 
dcm Rektor ein. Die Astronomie zu lehre» war seine Aufgabe. 
ES gab ein altes, schon aus dcm 13. Jahrhundert hcrstammcndcS 
Lehrbuch der Astronomie unter dem Titel „Lpimoru" von.loamms 
tlo 8uoro I)U8to verfaßt. Mclanchthon hatte dasselbe, als es im 
Jahre 1531 neu hcrausgegebcn wurde, mit einer langen Vorrede 
versehen und darin dcn Wunsch ausgesprochen, daß es scincr Vor- 
trcfflichkcit wegen in allcn Schulen zu finden und cincm jeden 
zur Hand sein möge. Diesem Wunsch kam Trotzcndorf nach; 
wahrscheinlich ward dcr Unterricht an dieses Buch «»geschlossen, 
wenigstens führte der Lehrer dcr Astronomie danach dcn Namen 
Sphürista.

Ein Kantor, dcr cin ziemlicher Musikus sci, ward gleich­
falls 154t» für notwendig erachtet zum Gedeihen dcr Schule. Ein 
solcher war schon seit 1540 vorhanden. Gesang nnd Musik liebte 
Trotzcndorf. „Lernet singcn, lieben Kinder (so soll cr gesagt 
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haben), lernet singen! Wenn ihr einmal werdet in Himmel kommen, 
so wcrdcn cnch anch dic Engel lassen in ihrem Chöre stehen. Das 
wird euch cinc Ehre sein!"*)

*) Otto, »Lexikon dcr Oberlaus. Schriftsteller« o. v. Trotzschcndorf, 
ohne Angabe der Quelle.

Ein Untcrrichtsgcgcnstand ist noch übrig: dic Religion. 
Trotzcndorf hatte ihre Bedeutung richtig erfaßt; cr nannte sic dic 
Seele seiner Schule, dic Seele alles Unterrichts. So 
war denn in dem großen Schulkörpcr kein Glied, das sie, die 
Seele, nicht zu erregen und zu bewegen gesucht; es war keine 
Thätigkeit, auf welche sic nicht Einfluß geübt hätte. Woher das? 
Trotzcndorf selbst war religiös durch und durch. Das Wort dcs 
Apostels: »Ich lebe, doch nicht ich, sondern Christus lebt in mir,« 
hatte cr ergriffen, gleichwie er von ihm ergriffen war. Seine 
Jugend siel in dic Zeit, da die Wissenschaften beim Anbruch eines 
neuen Frühlings aus dem dunklen Schoß der Erde sich erhoben 
und dic schwellenden Knospen die umschließende Hülle zu sprengen 
drohten und dic Hülle wich und nun in ihrem Farbcnschmuck 
und ihrcr Blütcnpracht und ihrem Wohlgcruch uud in ihrcr lieb­
lich zarten, sinnigen Gestalt die Blume sich entfaltete. Über daö 
alles, in dcn Gluten dcs Morgenrots geschehen, ging nun in ihrer 
Pracht dic Sonne anf. Das Evangelium brach mit Macht hcrfür. 
Auf cincu Richard Crocus und Moscllanus folgte dem Trotzcndorf 
cin Lnthcr nnd Mclauchthou. Mit Lust hatte cr „Oivoro clo 
oratorv" auswendig gclcrnt; nun schwelgte cr voll Seligkeit in 
dcn Briefen dcs Paulus und in dcn Psalmen. Sein Eifer, dcr 
Kirche zu dicncu uud Jesu Christo, ihrem Herrn, treibt ihn in 
den Kampf. Er ficht nicht als cin Kämpscr in dcr neuen Kirche 
gegen die alte, sondern im Heerlager dcr evangelischen Kirche selbst 
ist ein Zwiespalt auSgcbrochcn; da drohen sich Rotten zu bilden 
und Partciungc zu gestalten, und hicr ist's, wo cr mit aller Kraft 
Ruhe und Frieden wicdcr hcrstcllt. Mit diesem einen Siege, 
dcr ihm großen Ruhm ciugcbracht, mit dcm Sicgc gcgcn Schwcnk- 
fcld ist cr zufrieden. Vou nun an verflicht cr in keinen theolo­
gischen Kampf sich weiter; cr wird fester im Frieden, dcm äußern, 
dcm innern, „Liebet Wahrheit und Frieden!" scin Wahlsprnch; 
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aber durch Jesum allein zur Wahrheit; in ihm allein zum Frieden! 
Seine Liebe znm Hcrrn und scin Dank für dessen reiche Gabe, 
das Evangelium mit all dcu Schätzen, dic cö in sich schließt, 
giebt am meisten in seinen Gebeten sich knnd. Im evangelischen 
Glauben war cr fest und doch nicht starr; alles, was er thut, 
atmet cincu frommcu Geist, und ist doch nichts Frömmelndes, 
nichts Überschwengliches an ihm zu spüren. Er lehrt nicht bloß 
die Religion; cr lebt sie seinen Schülern vor, und scin Herz thut 
mehr dabei als scin Mund und scin Verstand.

In seiner Schulordnung mag cö nnS anffallcn, daß cr 
beginnt mit: „Erstlich soll dic Grammatika rc", und daß nun 
fast dic halbe Schulordnung noch sich mit Dingen beschäftigt, bei 
denen dcr Religion gar nicht gedacht wird; dagegen zeigt es sich 
auch, daß, wo nun Trotzcndorf auf dic Religion zu sprechen 
kommt, cr auch nicht wieder davon abläßt. Darin spiegelt sich 
scin Lcbcn, scin Bildungsgang; darin gcht cr Hand in Hand mit 
seinem Luther und Melanchthon. Dic späteren Schulordnungen 
aus dcm Ende dcs 16. Jahrhunderts und dcm Anfang dcs 
17. Jahrhunderts wissen entsetzlich viel von dcr Religion uud 
Frömmigkeit zu reden; dic Schulgesetze verlieren sich nicht selten 
im Prcdigtton, und dic Schnlcn gchcn darüber zu Grunde, die 
Schüler, mit Glaubenslehren vollgepfropft, verwildern. Da leuchte 
du, lieber Trotzcndorf, mit deiner einfältigen HcrzcnSfrömmigkcit, 
da glänze mit deiner treuen Anhänglichkeit an deinen Philippus 
Melanchthon!

Es sei hier abcr auch die Bemerkung noch gestattet, daß, 
was die RcligionSlchre angcht, dic sächsische Schulordnung Luthers 
und Mclanchthonö von dcr Trotzendorfschcn übcrtrosfcn wird,*)  
nnd daß in dcr Goldbcrgcr Schule unter dem Einflüsse dcs gcist- 
nnd gemütvollen Trotzcndorf die weit ansgchcndcn Hoffnungen 
Luthers vou dcu Schulen erfüllt wurdcn, da cr spricht: „Wo 
dcr Schulmcistcr gottfürchtig ist und dic Knaben Gottes Wort 
nnd rechten Glauben lehret verstehen, singen und üben und zu 

*) Das Material zu diesem Beweise habe ich in dcr Schrift: »Die 
religiöse Bildung der Jugend und der sittliche Zustand dcr Schulen im 
16. Jahrhundert. Breslau 1846. 8.,« worin auch die sächsische Schulordnung 
abgedruckl ist, S. 20—26 zusammenzustellen versucht.
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christlicher Zucht hält, da sind dic Schulen eitel junge, ewige 
Eoncilia, dic wohl mehr Nutz schaffen weder viel andre große 
Eoncilia."^)

Aller Unterricht war bci Trotzcndorf von dcm Gcist dcr 
Frömmigkeit getragen und von dcm Odem dcr Religiosität durch­
weht. „Wir müssen lernen", pflegte cr zu sagen, „zu dcm Zweck, 
daß wir daö Wort Gottes lcrncu uud cin jeder an scincm Platze, 
in dcr Kirche, im Staate, in dcr Schule, im Hause, dic Verbreitung 
dcö Evangeliums fördere." Dcu Ncligionsuntcrricht bezeichnete 
cr als dcn Grund und dic Lcuchtc für alles Wissen; ihn lässig 
betreiben, heiße, mit schleunigem Verfall und grausiger Finsternis 
alle Wissenschaften bedrohen. „Dcr rcißc," so sprach cr, „dic 
Sonne vom Himmel, dcr nehme," so sprach cr, „dcm Jahre dcn 
Frühling, welcher dcn Religionsunterricht aus der Schulc ver­
bannen odcr ihm nur eine untergeordnete Stellung cinräumen 
wolle. Dcr Ncligionsuntcrricht gehört zum Wesen, zur Substanz 
dcr Schulc. Nehmt mir dcu Ncligionsuntcrricht, nnd ich habe 
meine fürstliche Entlassung!" Dies warcn Worte Trotzcndorfs, 
die cr oft wiederholte und welche scinc Schüler sich gelegentlich 
gern wicdcr vorhieltcn.

Was hicr „Ncligionsuntcrricht" genannt ist, bezeichnete Trotzcn­
dorf mit dcm Worte OutevImZm oder auch Nvttioäu» outvellotioa. 
Eine ganz unrichtige und doch nicht seltene Auffassung dieses 
Wortes ist cs, wenn man bei Latoolmmv an unsre sogenannten 
Katcchisationcn und bci Netlloäug euteekotioa an die sogenannte 
katcchctischc Methode als bestimmte Untcrrichtsform gedacht und 
nun gemeint hat, Trotzcndorf habe Katcchisation gehalten in ähn­
licher Weise wic cin Dolz, Dintcr, Bauricgcl rc. — Er selbst 
stellt dic Frage hin: „(juill est cutoeiivsis?" und läßt darauf 
cinc lateinische und deutsche Antwort folgen. Dic letztere lautet: 
„Outvokesis ist eine Unterweisung in dcr Kirchenlchre von dcn 
Hauptartikeln, in gewisse Ordnung gefaßt, auö dcn Schriften dcr 
Propheten und Apostel." Es ist also dcr Sache nach ganz das, 
was wir unter Religionsunterricht verstehen. Was nun dic Form

*) »Luthers Traktat von den Lonciliis und Kirchen.« Altenb. Ausg. 
T. VII., S. 296.
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anlangt, so bestand TrotzcndorfS Katcchcsis zwar in Fragen und 
Antworten, abcr bcidcS war des LchrcrS Werk; dic Antworten 
wurdcn nicht aus dcm Schüler hcrausgclockt, sondern vom Lehrer 
gegeben; dcr Schüler hatte sie aufzunchmcn und zu behalten. 
Durch fleißige Wiederholung wurdcn sic immer fester cingcprägt. 
Dcr beste Schüler war dcr, wclchcr am sichersten dic vom Lchrcr 
gegebenen Worte behielt und am treucstcn sie als Antwort 
wiedcrgab.

Der Religionsunterricht begann, sobald dic Kinder in die 
Schulc kamen; er zog sich durch alle Klassen hindurch; je mehr 
abcr dic Schüler zunahmcn an Alter und Weisheit, desto aus­
führlicher ward er. Luthers Katechismus wurde von dcn kleinen 
Knabcn auswendig gelernt und zwar deutsch. Bald abcr mußten 
dic Hauptstückc auch lateinisch gelernt werden. Dann erhielten 
dic Schüler einen zweiten, ausführlicheren Katechismus, von 
Trotzcndorf selbst auSgcarbeitet und wörtlich von ihm ins Ge­
dächtnis ausgenommen. Diesem folgte cin dritter Katechismus, 
gleichfalls TrotzcndorfS cignc Ausarbeitung.

Im Druck hcrauSgcgcbcn hat Trotzcndorf dicsc Katechismen 
nicht. Seiner Schule wollte er dienen, und da hielt cr es viel­
leicht für besser, daß dic Schüler nicht mit einem Male dcn ganzen 
Stoff, dcr in Jahrcn von ihnen durcharbcitct werden sollte, in 
dic Händc erhielten, sondern daß daö lebendige Wort dcs LchrcrS 
dcn Weg durchs Ohr in Kopf und Hcrz sich bahne. Fleißige 
Schüler — und dies konnte dcr Lchrcr nur gern sehen — schrieben 
nun abcr sich wohl auch auf, was sie auf solche Weise empfangen 
hatten. Einer dieser Schüler, Mag. Matthias Vollandt, Propst 
zu Schlieben, dcr sechs Jahre in Goldberg TrotzcndorfS „Katc- 
chismum nnd Kinderlehre, die er je und allwegc mit großem und 
ernstem Fleiß getrieben," geschrieben, brächte dicscö sein Schulhcft 
in bestimmte Ordnung und ließ cö dcr Kirchc und Schnlc zu 
Nutz im Jahre 1558 (zwei Jahre nach TrotzcndorfS Tode) unter 
TrotzcndorfS Namen im Druck auögehcn. Mclanchthon billigte 
dies nicht nur, sondern war anch sehr gern bereit, dein Buche 
eine Vorrede mit auf dcn Weg zu geben, „daß man daraus merken 
und verstehen konnte, was cr und andre gelehrte und verständige 
Leute von Trotzcndorffio gottseligem, seiner Lehr und Leben hielten 
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und judizierten."*)  Dcr Titel dcs Buches ist: „Oateodosis 
ooliolao koItpörgönsiZ 8oriptu u Val. 'Iroosciortio, ouzu8 öxinua, 
kuit oruclitio ot pi6tu8. Oum kiaolationo kliil. Uolanolitkouio. 
Vitod. 1558. 8."**)

*) Der Herausgeber schickte ein Exemplar an Herzog Gcorg II. Das 
Begleitschreiben befindet sich im Provinzialarchiv zu Breslau.

**) Auf der Universitätsbibliothek zu Brcslau befindet sich außer dieser 
Ausgabe auch noch eine vom Jahre 1565, von letzterer auch ein Exemplar 
auf der Bernhardinbibliothek daselbst.

***) Wahrscheinlich ist dies nicht die erste Ausgabe, oder es müßte da» 
Buch eine ungewöhnlich schnelle Verbreitung gefunden haben; dcnn 1577 
erschien zu Görlitz schon die fünfte Auflage (ein Exemplar auf der Univer­
sitätsbibliothek und aus der Bernhardinbibliothek in Breslau), 1588 die 
siebente Auflage (Bernh.-Bibl. in Breslau), eine AuSg. Oorlioii 1595 (Bres­
lau, Univers.-Bibl.), Lorlioii 1603 (Löwenberg, Schulbibliothek).

Derselben Arbeit unterzogen sich auch aus gleicher Liebe zu 
Trotzcndorf und zum Besten dcr Schule dcr Rektor Taburnus 
in Goldberg und Laur. Ludovicus. Es erschien: „Notkiocli 
üootriiuw oatoolivtioao 8ciiolno Oolädorgeuoi propooitao u 
Val. Trooocl. oä. por Nurt. DOnirnum." Oorl. 1570. 8., mit 
cincr Lxi8tolao äoäioatoria von Laur. Ludovicus.***)

Das Buch wurde nun Schulbuch. In dcr Schule zu 
Brandenburg wurde es laut dcr Schulordnung von 1564 in 
Sekunda und Prima gebraucht. In Görlitz wurde es bald, nach­
dem cö erschienen war, cingcführt; daselbst war später nach dcr 
Schulordnung dcs Dornavius von 1609 in Quinta und Quarta 
Luthers Katechismus, in Tertia der Trotzcndorfschc im Gebrauch; 
in Bricg war es unter Melchior Laubanus (1614—32) Schulbuch 
in Sekunda; der Lehrer Schwctke. daselbst erklärte 1618 dcn Ab­
schnitt von dcu Sakramenten alö Vorbereitung zum Heiligen 
Abendmahl. So wirkte Trotzcndorf durch diesen seinen Katechismus 
über zwci Mcnschcnaltcr nach seinem Tode in dcn Schulen noch 
fort, als selbst alle seine unmittelbaren Schüler wieder zu Staub 
geworden. ES ist dies um so bedeutsamer bci der zahllosen Menge 
von Katechismen, welche sein Jahrhundert erzeugt hatte.

Bibel lesen wurde in Trotzcndorfö Schule eben so wcnig 
als in andern Anstalten jener Zeit alö UnterrichtSgegcnstaud be­
trieben. Doch wurde dcn Schülern eine umfassende Bekanntschaft 
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mit der Bibel vermittelt. Dic sonn- und festtäglichen Pcrikopcn 
mußtcn gelernt werden. Sonnabends wurdcn sic in dcr Schule, 
Sonntags in dcr Kirchc erklärt. Zu jeder Pcrikopc wurdcn dic 
darauf bezüglichen Bibelsprüche von Trotzcndorf gesammelt. Die 
Schüler mußtcn sic lernen. So entstand cin förmliches Spruch­
buch. Dasselbe wurde späterhin hcrausgcgeben unter dem Titel: 
„liosnrium contvxtum sx ro8i8 claovrptm sx ks-racimo Oomim, 
propo8itum puvrm oat6olium6ni8 iu 8olloln Ooldpergousi a. 
Val. 'I'rouaäorlio," d. h. „Rosenkranz, aus Rosen geflochten, dic 
in Gottes Garten gepflückt sind, den Katcchumcnen auf dcr Gold­
bergcr Schule dargcboten von Lal. Trotzcndorf." Dcr Rosenkranz 
bestand aus fünfzig Rosen. Pflückt der Schüler an jedem Sonn- 
und Festtage cine derselben und bewahrt er sie alle, so ist bis 
zum Sonntage Voeom juvunckitutm odcr Rockte dcr Kranz 
gewunden, dessen einzelne Blüten an dcn ganzen Wandel Jesu 
auf Erden erinnern, nnd cs mag nun cin zweiter Kranz ge­
flochten werden, dessen erste Rose gepflückt wird, wenn die Kirche 
dcn Weggang Jesu von dcr Erde feiert. „OoroIInrium Iio8urii," 
d. h. „Eine Zugabe zum Rosenkränze," nennt Trotzcndorf die hicr 
gcsammcltcn nnd auf dcu PfingstcykluS deutende» Blüten auö 
Gottes Garten, welche dic zweite, dic fcstlosc Hälfte des Kirchen­
jahres nmfasscn und mit dem 27. n. Trin. abschlicßcn. Das Rosa­
rium besteht aus 36 Rosen, dcncn sich aber noch 18 für einzelne Fest­
tage bestimmte anrcihcn. — Wahrscheinlich wurde mit dcm Anfänge 
des Kirchenjahres auch dic Erklärung und daö Auswcndiglcrncn 
dcs Rosarium begonnen. Dafür spricht wenigstens dic Ökonomie 
dcs Rosarium; deuu für dic crstcu Sonntage sind stets nur 
wenige und größtenteils kurze Sprüche, für dic folgenden dagegen 
immer mehr und zwar selbst lange Abschnitte ausgcwählt. Wenn 
daö erste Röslcin im Kranze nur drei zarte Blättchcn enthält, so 
zählt dic letzte Ccntifolie dcr Blätter 25 große und kleine. — 
Dcr Kranz ist vollendet; cs gilt nur noch, ihn so zusammcn- 
zubindcn, daß cr sich nicht wicdcr anflösc. Eine achtfach gedrehte 
„güldene Schnur umb dcn Rosenkranz" wird vom Verfasser dar- 
gcbotcn — acht Bibelsprüche, welche (daher das Bild von dcr 
Schnur) das Festhalten an dcr Lchrc cmpfchlcn. — Damit nun 
aber von allcn dcn Roscn keine anöfallc odcr vcrwclkc, mnßtc dcr 
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Katechet an jedem Tage in dcn ReligionSstundcn eine bestimmte 
Anzahl dieser Sprüche mit lauter Stimme vorsagcn, bis dic Kinder 
sie völlig inne hatten.

Trotzcndorf hatte bci diesem Rosarium dcn Zweck, sowohl dic 
Lehrstellen dcr Heiligen Schrift, die Kcrnsprüchc für GlaubcnS- 
nnd Sittcnlchrcn, als auch dic Eigentümlichkeiten dcr Bibelsprüche 
seinen Schülern nach und nach bcizubringcn, um dcn Religions­
unterricht darauf bauen zu können. Wenn cr in der mit der 
Schule vcrbundcncu Kirche predigte uud Stellen erwähnte, dic sich 
in dcm Rosarium befanden, so rief cr oft anS dcr Mcngc dcr 
Schüler, denen in der Kirche ein besondrer Platz angewiesen war, 
einen auf, dcr dcn Spruch langsam, laut uud deutlich hcrsagen 
mußte vor dcr ganzen Versammlung. Zuweilen, besonders an 
hohen Festtagen, pflegte er denen, welche ihre Sache am besten 
gemacht hatten, Geldprämien (uumwulcm) zu geben aus eignen 
Mitteln.

Dic gedruckten Ausgaben des Rosariums stimmen nicht ganz 
miteinander übcrcin. Einige enthalten die Bibelsprüche nur latei­
nisch, andre lateinisch und deutsch, «och andre anch griechisch und 
hebräisch; einige enthalten nur dcn Text dcr Sprüche, andern da­
gegen sind Erklärungen, Bemerkungen und Anwendungen bei- 
gegebcn, welche einzelne Schüler aus dcm Munde ihres Lehrers 
ausgezeichnet hatten und die später gesammelt wurden. Öfter ist 
auch das Rosarium dcm Katechismus sogleich bcigcdruckt worden.*)  
Die Erklärungen gehen größtenteils vom Grundtcxt aus uud sind 
grammatisch, dialektisch, paränctisch; gemeiniglich wird der Zu­
sammenhang nachgcwicscn, in welchem dcr zu erklärende Spruch 
in dcr Bibel steht, oder für welchen Glaubensartikel cr als Beweis 

*) Z. B. dcn oben erwähnte» Ausgaben dcs Katechismus vom Jahre 
1577, 1595, 1603. — Nur zwei Ausgaben des Ros. sind mir außer diesen 
noch zugänglich gewesen, die eine von 1565, die andre von 1568 (beide auf 
der Universitätsbibliothek zu BrcSlau). Als die beste Ausgabe wird bezeichnet: 
»Katechismus des ehrwürdigen Herrn Valentin Trotzcndorfs samt einem 
christlichen Rosario — zum Teil von Herrn Trotzcndorf, zum Teil von 
Herrn Martin Thabor geordnet, verdeutschet durch M. Georg Helmericum. 
Oum krask. !Zio. Lsluooosri. Jhena 1578. 4.« In BrcSlau aber war 
diese Ausgabe auf keiner öffentlichen Bibliothek zu finden.
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dient; cS folgt eine kurze, oft periphrasicrcnde Erläuterung dcS 
Spruches; endlich wird auf dic einzelnen Ausdrücke eingcgangen, 
deren Bedeutung angegeben, ihre Bedeutsamkeit nachgcwicscn, wo­
ran dann die weiteren, zuweilen über Gebühr ausgedehnten Be­
trachtungen und Ermahnungen sich schließen/*)  Der typischen 
Auslegung ist Trotzcndorf nicht abhold; in Allcgoriecn ergeht cr 
sich gern.

*) Ein Beispiel einer solchen SprucherNärnug (Psalm 2, 11) habe ich 
in »Die religiöse Bildung dcr Jugend im 16. Jahrhundert. Brcslau 1816. 
8.» S. 92—96 mitgetcilt.

**) Wcnn Thilo in »Ludw. Helmbolds Leben, Berlin 1851. 8.« S.92 
das im Jahre 1580 von Superint. Starcke in Miihlhausen herauSgcgebene 
Spruchbuch für das älteste zu halten geneigt ist, so mag wohl erwähnt 
werden, daß Trotzendorf mit seinem Rosarium dem Starcke um mindesten« 
30 Jahre zuvorgckommen ist. Eine Andeutung, wie man eine Spruch­
sammlung änzulcgen habe, hatte übrigens schon Luther in der Vorrede zu 
seinem kleinen Katechismus gegeben; was cr daselbst (Leipziger Ausgabe, 
T. XXII., S. 45) sagt von den Sprüchen, die in das güldene GlaubenS- 
säcklein und in das silberne LiebeSsäcklein gethan werden sollten, war ihm 
voller Ernst, wenn cr es auch in dem Bilde eines Kinderspiels bringt.

Es bleibe dahingestellt, ob dieses Rosarium daö allererste 
Spruchbuch gewesen, welches in dcn cvangclischcn Schnlcn gebraucht 
wurde, und ob nun Trotzcndorf dcr Ruhm gebührt, mit seinem 
klaren Blicke auch hicr das Bedürfnis dcr Schule richtig erkannt 
zu haben.**)  In rechter Lchrcrweishcit hat cr diesem Bedürfnisse 
abgcholfen. Sein Spruchbnch, nicht an dcn Katechismus angclchnt, 
sonder» im christlichen Kirchenjahre wurzelnd, ist also beschaffen, 
daß cS heut noch bci einer von gleichem Gesichtspunkte aus ge­
troffenen Auswahl von Bibelsprüchen aller Beachtung wert ist 
und nicht bloß vielen Lehrern, sondern auch Geistlichen eine will­
kommene Gabe sein würde.

Darum ward auch in seiner Zeit dcr Wert dcs Rosarium 
erkannt. Es fand cinc fast noch weitcrgchcndc Bcrbrcitung als 
dcr Katechismus Trotzcndorfs. In Bautzcn mußten dic Schülcr 
1592 täglich am Schlüsse dcr Schulstunden cincn Spruch daraus 
reziticrcn. In Görlitz führte es Laur. Ludovicuö für Quinta 
und Sexta cin. Die Schulordnung von 1t>09 daselbst ncunt cS 
bci Quarta, Quinta nnd Scxta, und sogar nach der Schulordnung 
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dcs Rektor Christ. Funcke von 1667 findet cs sich noch in Sexta 
und Septima. In Bricg war cs unter Melchior LaubanuS 
(1614—32) Schulbuch. Die Schönaichschc Schulordnung für 
Beuth en vom Jahre 1614 fordert, daß in Quinta dic kürzeren, 
in Quarta und Tertia die längeren Sprüche daraus gelernt werden. 
In Lüben wird es 1633 noch in der zweiten und dritten Klasse 
gebraucht. In dcr Brcölaucr Schulordnung von 1643 wird 
es wenigstens erwähnt, wenn auch mit dcr Bemerkung, das; cS 
entbehrlich sei. In dcm Lande, wo cr gewunden ward, dieser 
Kranz von Rosen ans Gottes Garten, hat cr am längsten sich 
erhalten; denn die Liegnitzer Schulordnung von 1645 und 1671 
stellt noch dic Forderung, daß nach Gelegenheit der Schüler etliche 
Sprüche aus dcm Uosnrio ihnen auswendig zu lernen aufgegcbcn 
werde, und dies war 115 Jahre nach TrotzcndorfS Tode.

Alles erhielt bei Trotzcndorf cinc religiöse Weihe. Wie dic 
Bäche, dic Flüssc, dic Ströme ins Meer, so floß, was er begann, 
was cr trieb, was cr zn erstreben gedachte, in die Tiefen seines 
frommen Gemüts und quoll hervor als ein Strahl, welcher 
Stärkung und Genesung brächte dcr dcn geliebten Lehrer um­
lagernden Jugend.

„Valcntinus," sagte cr, „ist mein Name: ich soll stark sein 
(vulorv) in aller Tugend. Trotzcndorf werd' ich gchcißcn: ich 
soll Trotz bitten allem Laster. Dorothea hieß meine Mutter, 
das heißt: cinc Gabe Gottes. Friedlandin ist ihr Name: er 
ruft mich zum Frieden („Liebet Wahrheit und Frieden!"). Und dcr 
Mutter letztes Wort: „Lieber Sohn, bleibe ja bci dcr Schulen!", 
ich deute cS mir als cin Wort dcr Kirche, denn dcr Mnnd dcr 
Kirche sprach cs, dcr großen Mutter. Die Kirche ist die rechte 
Dorothea, dic rechte GotteSgabe; dic Kirche ist die rechte Jrcnäa, 
dic rechte Friedlandin; denn Friede mit Gott ist nur bci ihr und 
Friede auf Erden in ihr nur zu finden."

In solch etymologischer Kurzweil kouutc cr sich crgchcu. Wem 
es Spielerei dünkt — es wäre doch cinc liebenswürdige Spielerei 
gcwcscn, abcr cs war cin heiliger Ernst.

Noch ein Beweis, daß Frömmigkeit dcr Schwerpunkt seines 
Lebens gewesen, dcm alle Kräfte zustrcbtcn, nnd daß von selbst 
in seiner Hand aller Unterricht sich religiös gestaltete. Er hat 
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in seiner Schule das Lehrstück vom Gebet behandelt. Damit ist 
cr zu Ende gekommen. Aber ist er nun auch fertig damit? Nein, 
er trägt cs in die grammatischen Stunden hinein. Lange Zeit 
entnimmt cr nun daraus dcu Stoff, dcn er seinen Schülern für 
ihre lateinischen Exerziticn giebt. So gestalten sich denn daraus 
folgende Abhandlungen: 1. Überblick dcs gesamten Lehrstückes vom 
Gebet. 2. Bon dcr Kraft und Wirksamkeit dcs Gcbcts, dargcthan 
aus dcr Geschichte Mosis (2. Mosc 17, 10—14). 3. Auslegung*)  
dcö Spruches Joh. 1t», 23: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch rc." 
4. Eine zweite Abhandlung über denselben Spruch. 5. Die 
Wahrheit dcs Spruches: „Beten ist schwer," dargcthan au dcm 
Beispiel dcr Maria (Joh. 2, 1 sf.). t». Über dcn Spruch Jcsuö 
Sirachs: „Wenn du beten willst, so bereite dich erst vor!" (Sirach 
18, 23, abweichend von Luthers Übersetzung). 7. Über dcn Spruch 
Matth. l8, 1!>: „Wo zwccu unter euch eins werden rc." 8. Über 
daö Sprichwort: „Viel verdirbt, das man nicht wirbt." — Jede 
dieser Abhandlungen umfaßt 4—5 Oktavseiten. Mau liest sie 
gern; uur muß man mit Bescheidenheit hinzukommen und nicht 
dcn übermütigen Oberschulmeistcr spielen wollen. Mau kaun cs 
nachthun dcm Trotzcndorf, wenn cs einem so ganz aus dcm Herzen 
kommt: sonst lasse man es lieber!

*) Vuloissima «marratio — schreibt Laur. Ludovicus über diese 
Abhandlung seines geliebten Lehrers.

Das Beten war abcr auch etwas, worin Trotzcndorf vor­
nehmlich stark war und worin cr's mit Doktor Martins hielt. Mau 
bedauert oft, daß manche Künste, die in früheren Zeitaltern blühten 
und BewundcrnswertcS geschaffen haben, untergegangen und jetzt 
nicht mehr zn erlernen sind. Dic Bctckunst mag wohl auch dazu 
gehören. Daß cin Luther iu Tagen dcr Bedrängnis, wo cö um 
Sein uud Nichtsein dcr evangelischen Kirche sich zu handeln schien, 
drei Stunden des Tages im Gebet zubringcn konnte — dies recht 
zu fassen, ist nicht jedermanns Sache. Dann wird's auch schwer 
scin, recht zu verstehen, was vou Trotzcndorf erzählt wird: Alle 
seine Zeit, fünf Stunden Schlaf abgerechnet, verwendete cr auf 
dic Vorbereitung zu den Gebeten und dcn Lektionen. Dringend 
legte cr scinen Schülern ans Herz, daß sic nic ohne Gebet 
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in die Kirche odcr Schulc cintrctcn sollten. Er empfahl ihnen, 
also zu beten: „Segne, Herr, dieses Haus und alle, dic darin 
wohnen! Heilige uns durch deinen Heiligen Geist und regiere uns, 
daß wir einst Schüler seien in deiner ewigen Schule!" Scin 
ganzes frommes Gemüt entfaltete er in dcn Gebeten, dic cr bci 
dem Anfang und am Schluß dcr Unterrichtsstunden hielt. Gern 
nahm cr dabei auf die Zeitvcrhältnissc Rücksicht. „Mit Fleiß, 
mit Erust, mit Inbrunst", so rühmte Adam Curäuö in cincr Ab- 
kündigungsrcdc, die cr in BrcSlau dcm Trotzcndorf hielt,*)  „hat 
er täglich, ich möchte sagen stündlich, gebetet. Er sandte seine 
Gebete zu Gott empor für dic Kirche, für dic Schulen, zumal 
für scinc Goldbcrgcr Schnlc, für die Staaten und für dcn Haus­
stand frommer Leute. In all und jeden Unterricht mischte er nach 
löblicher Sitte fromme Gebete; für ganz Deutschland betete cr 
und für Schlcsicn, zumal für Goldbcrg, das eine Hcrbcrgc ge­
währte und Ncstlein scincr Schuljugend."

*) Handschriftlich von Curäus selbst in der Bernhardinbibliothck zu 
BrcSlau.

Rührend ist es zu lesen, wic cr am 30. August 1530 scinc 
Schüler ermähnt, eine Fürbitte zu thun für seinen sterbenskranken 
Freund und Gönner Georg Hclmerieuö, „daß dcr himmlische 
Vater um Christi, seines eingebornen Sohnes, unsers Mittlers 
und Hohenpriesters willen sich sein erbarmen und in seiner 
Schwachheit ihn trösten und, welchen Ausgang die Krankheit auch 
nehmen möge, ihm gnädig beistehcn wolle, daß cr entweder dic 
verlorenen Kräfte wieder erlange und dieser Kirche, dieser Schulc, 
dieser unsrer Vaterstadt künftig wic vormals nach Kräften diene, 
odcr daß er, sanft und selig entschlummernd, aus diesem Thal dcr 
Täuschungen in dic hinnnlischc Schule und in scin himmlisches 
Vaterland ziehe und das Ende des Glaubens, welches ist der 
Seelen Seligkeit, davontrage. Amen." Am folgenden Tage 
forderte er scinc Schüler noch dringender zur Fürbitte auf uud 
legte ihnen ans Herz, was alles sic dazu verpflichten müsse. 
„Daß wir", so sprach cr, „hicr cinc so bcgucmc Gelegenheit zu 
unserm Studieren gefunden, verdanken wir zum großen Teile ihm 
(dcm HelmcricuS). Daß ich hicr bin, davon ist cr allein dic
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Ursache. Daß unsre Studien so sind, wie sie jetzt sind, hat cr 
großenteils bewirkt. Und wenn, was Christus verhüten wolle, 
er sterben sollte, würden unsre Studien einen schweren Verlust 
erleiden. Doch cS geschehe des Hcrrn Wille rc." — So betet 
das Herz.

Viele seiner Gebete, besonders in dcn letzten Jahren, wurden 
von einzelnen Schülern ausgeschrieben, nach seinem Tode ge­
sammelt und hcrauSgcgebcn. Sein Schüler Laur. Ludovicus war 
es wiederum, der hier Hand ans Werk legte. Im Jahre 1564 
erschien dic erste Sammlung unter dem Titel: „UroontioE 
Uevsrviuli Viri Valoutini Troovclorüi, recitrUno iu seliola 
Oolästergönsi, plernoczuö anno nute mortom sx ore vzus 
oerptao, mnuu Uuur. Uuciovici I^obvrgeums. Vitob. 1564. 8." 
Sic wurde mit so großem Beifall ausgenommen, daß dcr Hcraus- 
gcbcr schon im nächsten Jahrc cinc ncuc vermehrte Auflage folgen 
ließ. Als in weiteren Kreisen bekannt wurde, daß dcr Prinz 
Bernhard von Anhalt, der 1570 starb, auf seinem Sterbebette 
vornehmlich in dcn Gebeten Trotzendorfs Trost und Erquickung 
gefunden habe, wnrdc dic Aufmerksamkeit in höherem Grade auf 
diese Gcbetsammlung gelenkt, die auch schon in vielen Schulen 
Eingang gefunden hattc, und ihre Verbreitung wurde dadurch 
gefördert.*)  Die iu dicscr Sammlung enthaltenen Gebete sind 
teils allgemeinen Inhalts, teils an einen Bibelspruch angeschlosscn; 
sic siud teils Schulgcbctc, bcim Beginn odcr Schluß dcr Unter­
richtsstunden gehalten, teils beziehen sic sich auf die Sonn- und 
FcsttagScvangclicn. Die meisten rühren anS dcn beiden letzten 
Lebensjahren Trotzendorfs her; doch finden sich dazwischen auch 
andre aus früherer Zeit. Die Geschicke der evangelischen Kirche 
bestimmten oft dcm Betenden dic Richtung. Aus den unter 
Nr. 10—20 befindlichen Prckationcn, dic sich auf dic Kricgöläuftc 
dcs Jahrcö 1547 bezicht«, ist zu crkcnncn, wie bci dcr Bedrängnis 
dcr evangelischen Kirche im Schmalkaldischcn Kriege sein Herz 
samt seinen Gebeten mit zu Felde zog, cin Fcldzug, für dcn daö

*) Ein Exemplar der ersten Ausgabe von 1564 befindet sich in der 
Bernhardinbibliothek in Breslau und in der Schulbibliothck zu Löwcnberg, 
die Ausgaben 1565 und 1581 in dcr UnivcrsitätSbibliothck zu Brcslau, cinc 
Ausgabe Uixs. 1598 in dcr Magdalcncnbibliothek zu Brcslau.
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Buch der Geschichte kein Blatt hat. Oder hat jemand dcn Gold­
bcrgcr Rektor, dcr in seinem alten Klostcrgcbäudc in dcr Schar 
seiner Schüler dic Waffcnrüstung dcs Wortes Gottes anlcgt und 
das Schwert erfaßt auf des Feldherrn Wort: »Bittet, so wird 
euch gegeben!« in dcr Zahl dcr Streitenden schon genannt, odcr 
ist sein Gcbct vergeblich gewesen, cin eitles Spiel mit Worten 
und ein nichtiger Traum?«

Das Vaterunser. Am 26. April 1856, dcm 300 jährigen 
Todesjahre TrotzendorfS, wurde im Prüfungssaale dcr Lateinischen 
Schule eine Gedächtnisfeier gehalten. Zur Erinnerung an dicscn 
Tag hatte dcr Rektor Gröhc cinc kleine Festschrift veröffentlicht, 
dic TrotzendorfS Lehre vom Gebet zum Gegenstände hat.

Dic Lchrc vom Gebet, 
dcr Goldbcrgcr Schule beim Religionsunterricht vorgctragcn von 
Valentin Trotzcndorf, herausgcgcbcn mit cincr Vorrede Philipp 
Mclanchthons an dcn durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, dcn 
Hcrrn Heinrich Herzog von Schlesien in Licgnitz 1558.

Was ist daö Gebet? Beten heißt, im Namen Christi, des 
Mittlers, und im Glauben an ihn Wohlthatcn von Gott bitten 
und für empfangene Güter danksagcn, dic Güte Gottes, des 
Urhebers, loben und preisen.

Daö Gebet ist cinc vorzügliche Übung des Glaubens und 
unterscheidet dic Kirchc von den Heiden und Sekten. Ohne 
Glauben wird cs nicht ein Gcbct, sondern es ist nur cin eitles 
Murmeln. Römer 10, 14: »Wic sollen sie aber anrufen, an den 
sic nicht glauben?« Es giebt also kein Gcbct, wo dcr Glaube 
und dic Erkenntnis dcö Mittler« nicht leuchtet. Daher verlangen 
die Propheten, wenn sic dcS Gcbcts erwähnen, dcn Glauben. 
Jocl 2, 5. Apostclgcsch. 2, 21: »Wer dcn Namen dcö Herrn an- 
rufcn wird, soll selig werden.« Folglich wird jeder, der nicht 
anrufen wird, nicht selig werden. Nur in dcr wahren Kirche, in 
dcr Gemeinschaft, dic das Wort Christi hört nnd bewahrt, wird 
wahrhaft gebetet. Wir wollen daher dic Gemeinschaft dcr Kirche 
lieben, uns dieser Gemeinschaft anschlicßcn, Bürger und Erben 
dcr Kirchc sein. Nestor sagt beim Homer (Odyss. III. 48): »Betet, 
denn alle Menschen bedürfen Gott!«

Sturm, Gcschichtc dcr Stadt Eoldberg. Hz
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Nestor, die Heiden, Türken und alle in dcr Kirche, dic im 
Worte Gottes nicht recht unterwiesen sind, wissen nicht, wer dcr 
wahre Gott sci. Christus sagt Joh. 4, 22: »Ihr wisset nicht, 
was ihr aubctct.« Wir sollen in diesem Hauptstücke alle sehr 
unterrichtet sein. Dcr Ausspruch Nestors ist der dcs Gesetzes. 
Das Gesetz gebietet im zweiten Gebot daö Beten, aber cö lehrt 
nicht, wie wir beten sollen; das Evangelium aber lehrt dies. 
Einer von dcn Alten hat gesagt, cö sci nichts schwerer als beten, 
und das ist wahr gesprochen; denn es wird erfordert Andacht, 
Hcrzenöcrgießung und Zeugnisse von Gott, das Bedenken dcr Vcr 
hcißungcn und der Glaube, und daö ist nicht lcicht.

Was begreift das Gebet in sich? Das Gebet begreift 
folgende zwei Stücke in sich, nämlich Wohlthatcn von Gott bitten 
und für empfangene Wohlthatcn danksagcn. Dicsc zwci Stücke 
heißen: Bitte und Danksagung.

Bon dcr Bitte.
Was ist dic Bitte? Bitten heißt: Im Namen Christi 

etwas von Gott begehren und gewißlich glauben, daß unsre Bitten 
erhört und angenommen werden um Christi willen, dcr unser 
Mittler und Hohepriester ist, der unsre Seufzer vor Gott bringt 
und für uns spricht.

Und beim Gebet soll das Herz immer anf dic Verheißung 
sehen, dic dnrch dcn Eid dcs Sohncs GottcS bekräftigt ist. Joh. 
10, 23: »Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: So ihr dcn Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, so wird cr cs euch geben.« 
Im Namen Christi bitten heißt: In dcr Erkenntnis Christi und 
um Christi willen bitten; denn ohne dic Erkenntnis Christi ist es 
kein Gebet, und um seinetwillen werden wir erhört. Ohne dcn 
Mittler haben wir keinen Zugang, weil wir mit schweren Sünden 
abscheulich befleckt sind und Gott die Sünder nicht hört (Joh. 9,31). 
Gewißlich glauben, daß wir um dcö Sohnes willen erhört werden, 
obgleich wir mit vielen Sünden befleckt sind, das ist daö Schwerste. 
Deshalb bedarf cö dcs Heiligen Geistes; dcr vertritt uns mit 
unaussprechlichem Seufzen, hilft unsrer Schwachheit auf.

Jesus Sirach 18, 23:
»Ehe du betest, bereite dich vor uud sci nicht wic cin Mensch, 

dcr dcn Hcrrn versucht!«
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Ist es rccht, die Knaben zu gewöhnen, daß sie beim Gebet 
die Gebärde beobachten?

Ja! Dagegen sagt Plato: Nicht dadurch, daß wir Gebärden 
machen, sondern dadurch, daß wir die Tugend wahrhaft üben, 
sollen wir Gott dienen.

Also sind dic Gebärden zu vernachlässigen?
Ich antworte auf das Vorhergehende. Dcr Ausspruch Platos 

über dic scinc, äußerliche Zucht beim Gebet ist ausschließlich zu 
verstehen: nicht mit Gebärden allein, so wie dic Heuchler, wie 
der Prophet Jcsaiaö sagt 29, 13: »Dies Volk ehret mich mit 
seinen Lippen.« Im Geist und in dcr Wahrheit muß man anbctcn 
(Joh. 4, 24), nicht mit Gebärden allein, sondern mit wahren Be­
wegungen deö Gemütes durch dcn Heiligen Geist. Dic beten nicht, 
dic dcn Heiligen Geist nicht haben; dic bctcn nicht wahrhaft, dic 
nicht vom Heiligen Geiste geleitet wcrdcn. Daher heißt cS Sacharja 
12, 10: »Über das Haus Davids will ich ausgicßcn dcn Geist 
der Gnade und des Gebets.« Dic Wahrheit wird der Heuchelei 
entgegengesetzt. Wahrheit ist dic wahre Erkenntnis Gottes, wenn 
der Geist Gott anschauct, dcr sich durch scin Wort gcofscnbarct 
hat, und dic gewissesten Zeugnisse nnd im wahren Glauben im 
Namen Christi zu Gott kommt und von Gott Wohlthatcn erwartet. 
Das sieht Plato und die menschliche Weisheit cin, daß Gebärden 
und äußerliche Gebräuche nicht die wahre GottcSverchrung sind, 
sondern daß man cin gutes Gewissen zubringcn müsse. Abcr doch 
ist das nicht gcnng; denn cö mnß die wahre Erkenntnis Gottes 
und dcr Glanbc hinzukommcn. Wic sollen wir uns zum wahren 
Gebet vorbcrcitcn?

Es sind folgende fünf Stücke zu betrachten:
1. Wer dcr Gott sei, dcn wir anrcden. 2. Daö Gebot 

Gottes hinsichtlich des Gebets. 3. Es ist dic Verheißung zu bc- 
dcnkcn, damit wir wissen, ob nnd warum wir erhört werden. 
4. Es ist der Glaube zu wecken, anf daß du glaubest, du werdest 
gewißlich erhört. 5. Bcdenkc, was du von Gott bitten willst!

Diese fünf Stücke sind dic wahre Vorbereitung zum Gebet.
Vom ersten.

Zum ersten bcdcnkc, wer dcr wahre Gott sei, wo, wic nnd 
durch welche Zeugnisse cr sich gcoffcnbarct hat, und rcdc dicscn 

5S*
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Gott mit wahrer Andacht an! Der Geist schweife nicht umher, 
wie dic Heiden und alle in dcr Kirche, dic nicht recht unterwiesen 
sind, umhcrschwcifen, indem sie nicht wissen, wer dcr wahre Gott 
und wo cr zu suchen sei! Bon solchen sagt Christus Joh. 4, 22: 
»Ihr wisset nicht, was ihr anbetet.« Auch treibe dcr Geist, wenn 
cr mit Gott redet, nicht andre Dinge, sondern richte dic Rede mit 
crnstcr Andacht au dcn Gott, dcr dcr Kirche sein Wort gegeben, 
dcr seinen Sohn gesandt, der sich bei der Taufe Christi am Jordan 
geoffenbart hat als dcn cwigcn Batcr, Sohn und Heiligen Geist! 
Und laß dein Gebet unterschieden sein von den heidnischen nnd 
türkischen!

Worin besteht dcr Unterschied zwischen dem wahren und falschen 
nnd heidnischen oder türkischen Gebet?

Zweierlei macht dcn Unterschied zwischen dem wahren und 
falschen Gebet, nämlich die Erkenntnis des Wesens nnd dic Er­
kenntnis des Willens Gottes. Die Türken sagen zwar, daß sic 
einen wahren Gott anrufcn; aber doch geben sie nicht zu, daß 
das göttliche Wesen Batcr, Sohn und Heiliger Geist sei. Ja sic 
bchaupten, daß die Christen drei Götter anricfen, und sie treten 
zu Gott ohne Mittler, ohne Verheißung mit Zweifel, wie jener 
fremde König beim Birgil sagt: „b'amumcjuo tuveuum iuuuom," 
nnd leeres Gerede wir pflegen.

Die Kirche abcr, dic wahrhaft betet, richtet ihr Gebet an den 
wahren Gott, der sich durch sein Wort geoffenbaret und seinen 
Sohn zum Erlöser gesandt und dcn Heiligen Geist zum Negiern 
verheißen hat, und bittet im Namen Christi und im Glauben an 
ihn und sieht auf die durch dcn Eid Gottes bekräftigte Verheißung 
und glaubt, daß sie gewißlich erhört werde. Das höchste Werk, 
zu dcm wir geschaffen sind, ist dic Erkenntnis Gottes und das 
Gebet. Joh. 17, 3: »Das ist das ewige Leben, daß sie erkennen, 
daß du dcr allem wahre Gott bist und daß Jesus, dcn du gesandt 
hast, dcr Christ ist.«

Vom zweiten.
Zum andern betrachte das Gebot Gottes und erwecke dich 

znm Gebet! Bedeute, daß cö notwendig ist, Gott zu gehorchen, 
wenn cr befiehlt! Das Gebot ist sehr häufig wiederholt.
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Matth. 7, 7: »Bittet, so wird euch gegeben! Suchet, so 
werdet ihr finden!«

Luk. 18, 1: «Man soll allezeit beten.« Und Paulus sagt 
1. Thcss. 5, 17: »Betet ohne Unterlaß!«

Psalm 50, 10: »Rufe mich an in der Not!«
Wissc also, daß es cinc abscheuliche Sünde ist, Gott nicht zu 

gehorchen im Beten!
Vom dritten.

Drittens siehe auf dic Verheißung, in dcr Gott zusagt, daß 
cr die erhören wolle, dic ihn im Glauben an dcn Mittler Christus 
anrufcn! Es giebt aber eine sehr deutliche, durch den Eid des 
Sohnes Gottes bekräftigte Verheißung. Joh. 16, 26: »Wahrlich, 
wahrlich, ich sage euch: So ihr dcn Vatcr etwas bitten werdet in 
meinem Namen, so wird cr'S euch gcbcn.« Diese Verheißung ist 
mehrfach in demselben Gespräche nnd Kreise wiederholt. Auch tritt 
uns dic Verheißung in dcn Rcdcn Christi, dcr Propheten und 
Apostel überall entgegen. Jocl 2, 5; Röm. 10, 13; Apostclgesch. 
2, 21: »Wer dcn Namen des Hcrrn anrufcn wird, dcr soll errettet 
wcrdcn.«

Jes. 65, 24: »Ehe sic rufen, will ich antworten; wenn sic 
noch rcdcn, will ich hören.«

Psalm 145, 18. 19: »Dcr Hcrr ist nahe allen, dic ihn am 
rufen, allen, dic ihn mit Ernst anrnfen. Er thut, was dic GottcS- 
fürchtigcn bcgchrcn und höret ihr Schreien und hilft ihnen.«

Taulcr sagt: »Der Mcnsch ist niemals so begierig zum 
Nehmen, als Gott bereit ist zum Geben.

Vom vierten.
Viertens erwecke dcn Glauben durch daö Bedenken dcr Ver­

heißungen und halte für gewiß, daß deine Bitten um Christi willen 
angenommen und erhört werden, nnd bcdenkc, daß Gott nicht um­
sonst geschworen hat: Er will den Ruhm haben, daß cr wahr­
haftig sci!

Einwurf.
Oft bctcn Fromme in Trübsalen nnd wcrdcn nicht crlöst.
Also kann dcr Glanbc nicht mit Gewißheit dafür halten, daß 

wir erhört werden.
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Ich antworte: Der Glaube soll sich bei dcr Verheißung Gottes 
beruhigen. Da aber Gott dic Verheißung mit seinem Eide be­
stätigt hat, so sollst du aufs gewisseste glauben, daß du erhört 
wirst uud Hilfe erlangst, aber nach dcm Ratschlüsse GottcS. Be­
fiehl daher Gott den Erfolg und schreibe ihm die Art nnd Weise 
oder die Zeit, wann und wie cr erhören soll, nicht vor!

Wisse, daß dein Gebet nicht unnütz ist, sondern immer erlangt, 
nämlich Trost, Linderung, oft anch Befreiung odcr wenigstens neue 
Kraft des Geistes nnd Stärke, die Übel zu erdulde» und zu tragen! 
Wenn also dcr Trost und dic Hilfe verschoben und nicht bald 
gewährt werden, so wollen wir nicht mutlos werden noch das 
Gebet und unsern Gehorsam wcgwcrfcn und dennoch unterdessen 
standhaft dafür halten, daß dic Hilfc nahe und gewiß ist! Wie 
Habakuk sagt 2, 3: »Ob er verzieht, so harre scincr! Er wird 
gewiß kommen und nicht zögern.«

Es ist aber dcr Unterschied zwischen der Verheißung dcr Gnade 
und dcn leiblichen Verheißungen zu betrachten. Dic Verheißung 
dcr Gnade, die sich auf die Vergebung der Sünden und daö ewige 
Leben bezicht, ist allgemein und eine unverdiente Gabe. Dicse will 
Gott immer allen nnd auf dieselbe Weise schenken, nämlich um 
scincS Sohncs, des Mittlers, willen, nicht wcgcn unsrer Würdigkeit. 
Ioh. 3, 13: »Also hat Gott dic Wclt geliebt, daß cr seinen cin- 
gcborncn Sohn gab, auf daß alle, dic an ihn glanbcn, nicht ver­
loren werden, sondern das ewige Leben haben.« Um sie ist also 
einfach nnd ohne Bedingung zn bitten.

Dic Verheißungen dcr leiblichen Güter sind anch gewiß, und 
Gott will, daß solche Güter von ihm begehrt nnd erwartet werden; 
aber er giebt sie nicht immer allen auf dieselbe Weise; denn cr 
unterwirft die Kirche in diesem Leben dem Kreuz und will, daß 
wir durch Trübsal geübt werden, und fordert Gehorsam im Kreuz. 
Daher muß der Glaube, der um Hilfc bittet, zugleich dic Bereit­
willigkeit zum Gehorsam gcgcn Gott im Kreuz mitbringcn und 
cinc Bedingung zufügcn, nämlich: wcnn'S Gott gefällt, wcnn'S scin 
Wille ist. So betet David in dcr Verbannung: »Wenn er wollen 
wird, so wird er mich wieder holen« (2. Sam. 15, 25).

Dcr Glaube umfaßt daher beides: dic Bitte und dcn 
Gehorsam, und hält dafür, daß unsre Bitten nicht vergeblich 
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sind, wenn auch der Erfolg verzieht oder unsern Gedanken nicht 
entspricht.

Bom fünften.
Fünftens bcdcnke, was du bitten willst; dcnn wer um nichts 

bittet, der betet nicht!
Was soll man von Gott bitten? Alle geistlichen und 

leiblichen Dinge, die mit dcn Geboten Gottes übcrcinstimmen. 
Ich soll nicht bitten, daß Gott jemanden töte, dcn ich uugcrcchter- 
wcise hasse.

Dic Dinge, um dic man bitten soll, sind in dcr besten Ord­
nung im Gebet dcö Hcrrn verteilt.

Das Gebet des Herrn.
»Vater unser, dcr du bist im Himmel!«

Was heißt das? Es ist die Einleitung, dic uns erinnert, 
zu bedeuten, welchen Gott wir anrcdcn, und die dcn Glauben ver­
langt. Siehe und rede dcu cwigcu Vater an, dcr seinen Sohn 
zum Mittler gesandt hat, um dessen willen cr uns annimmt und 
crhört, und dcr uns dnrch seinen Heiligen Geist heiligt, entzündet 
und bewegt, daß wir rufen: Abba, lieber Vater!

Vater.
»Vater« bezeichnet hier nicht dic Person dcö ewigen Vaters 

mit Ausschluß dcö Sohnes und Heiligen Geistes, sondern es be­
zeichnet daö Wesen, nämlich die ganze Gottheit, und doch wissen 
wir, daß wir um dcs Sohnes willen crhört wcrdcn. Kurz, Vater 
hat hier cinc wesentliche, nicht eine persönliche Bedeutung, 
und wcchselbczüglich entspricht der Glaube.

Er will von unö Vater genannt wcrdcn. Er nimmt uns 
also unter seine Kinder auf und an Kindesstatt an wegen seines 
cingcborncn Sohnes und liebt unö wahrhaft nnd umfaßt uns mit 
väterlicher Zärtlichkeit. So wie Paulus sagt Ephes. 1, 6: »Er hat 
unö geliebt in dcm Geliebten.« Er will uns also erhören und 
fordert Glauben, daß wir glauben, wir wcrdcn um dcö Mittlers 
willcu gewißlich crhört. Die zärtliche Liebe ist dcn Hcrzcn der 
Eltern eingcpflanzt, daß sic eine Erinnerung sei an die Liebe 
Gottes gcgcn uns. Psalm 103, 13: »Wie sich cin Vätcr über 
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seine Kinder erbarmet, so erbarmet sich der Hcrr über die, so ihn 
fürchten.«

Unser.
»Unser« erinnert an dic Bereinigung in dcr Kirche. Es zeigt 

an, daß Gott nicht nur von dcn Juden, sondern auch von dcn 
Heiden angcrufcn wcrdcn will. »Unser« ist dcr Ausdruck dcs 
Glaubens.

Dcr du bist im Himmel.
Der du allmächtig und allgegenwärtig bist, in aller Herzen 

siehst und überall erhörst.
Sage eine Umschreibung!

Ewiger Gott, Vater unsers Herrn Jesu Christi, der du all­
mächtig und allgegenwärtig bist nnd befiehlst, daß wir dich anrufcn, 
und dic erhören willst, die im Namen deines cingebornen Sohnes 
und im Glauben an ihn bitten, hilf uns durch deinen Heiligen 
Geist, daß wir recht zu dir beten! Erhöre uns um deines Sohnes 
willen, dcn du uns zum Mittler vorgestellt hast!

Die erste Bitte.
Gehciligct werde dein Name!

Um was wird in dcr ersten Bitte gebeten?
Um dic wahre Erkenntnis Gottes und um die rechte Lehre, 

durch wclchc das Licht der Erkenntnis Gottes angezündct wird; 
denn Namen (Name) weist hin auf Antikia. (Erkenntnis) vei 
(Gottes). Dcr Name Gottes ist der im Worte geoffenbarte und 
erkannte Gott selbst.

Was heißt dcn Namen Gottes heiligen? Es heißt: Gott 
heilig, d. i. rein nnd wahrhaft erkennen, dic wahre und unverfälschte 
Lehre von Gott mit festem Beifall annchmcn, lehren und verbreiten 
und erkennen, daß Gott wirklich dcr Sünde zürnt, und daß er 
barmherzig ist, weil cr die, welche Buße thun und im Glauben 
zum Sohne Gottes ihre Zuflucht nehmen, annimmt und erhört. 
Kurz, dcn Namcn Gottes heiligen heißt: dic Güte Gottes, dic im 
Evangclio geoffenbart ist, rühmen, preisen und die Kenntnis von 
Gott weit ausbrciten.

Sage eine Umschreibung!
Gieb, daß dein Name uns heilig sei, d. i., daß in uns leuchte 

eine heilige, d. h. reine, wahre, nicht durch Irrtum und Götzen 
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befleckte Kenntnis von Gott! Es schalle unter uns in dcr Kirchc 
dic wahre und unverfälschte Lehre dcs Evangeliums und wahren 
Gottesdienstes! Hilf, daß wir das Evangelium mit festem Beifall 
annchmcn und im Glauben nnd in gutem Gewissen bewahren! 
Gieb, daß wir ernstlich bedeuten und scheuen deinen großen Zorn 
wider die Sünde, daß wir dich wahrhaft fürchten und die Sünde 
meiden!

Gieb, daß wir auch dic uucudlichc Barmherzigkeit, die im 
Evangclio gcoffcnbarct ist, erkennen, damit wir dcr Bcrhcißung 
glauben und in deinem Sohne Ruhe finden! Heilige uns in 
deiner Wahrheit und zünde an in uns die wahre Erkenntnis 
Gottes, die da ist das ewige Leben, die wahre Furcht, den wahren 
Glauben, das wahre Beten und dcn wahren Gehorsam und dic 
wahre Heiligkeit des Lebens! Erwecke heilsame Lehrer und sei 
durch sie wirksam, daß deine Erkenntnis weit verbreitet werde, daß 
in nns und dcm ganzen Menschengeschlechte dein Name wahrhaft 
geheiligt, gepriesen und verherrlicht werde in alle Ewigkeit! Behüte 
uns, daß wir nicht abwcichcn von dcr rechten Lehre des Evangeliums 
noch in Irrtümer, Aberglauben, Wahn lind cpikurcischc Berachtung 
fallen! Rotte aus alle Ärgernisse, Lästerungen, Irrtümer und 
Aberglauben!

So stimmt dic erste Bitte mit dcm crstcn Gebot übcrcin, das 
von der Erkenntnis Gottes handelt, dic da ist dic höchste Gabe. 
Ja, diese Erkenntnis ist daö ewige Leben, und aus dieser Erkenntnis 
folgt alles übrige: dic wahre Furcht, das wahre Gcbct und Bc- 
kcnntnis nnd dcr rechte Gehorsam in eines jeglichen Berufe.

Die zweite Bitte.
Dein Reich komme!

Um was wird in dcr zweiten Bitte gebeten?
Um Wirksamkeit dcr Lehre und Erkenntnis, nämlich um Re­

gierung, daß die Erkenntnis in uns nicht müßig, sondern wirksam sei.
Umschreibung.

Regiere, lehre und hilf uns durch deinen Heiligen Geist, daß 
wir dcm Evangclio wahrhaft glauben! Sammle und erhalte unter 
uns deine Kirche! Fördere und befestige dein Reich, das du in 
uns angefangen hast, damit wir Erben deines ewigen Reiches seien!
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Hilf, daß wir recht zu dir beten und mit Inbrunst danken und 
deine Güte preisen! Hilf, daß wir beharren und standhaft seien 
im Glauben und im Bekenntnis bis ans Ende, damit wir Christi 
Jünger wcrdcn und viel Frucht bringen nnd viele durch unser 
Bekenntnis und unsern Dienst zn dir bekehrt wcrdcn und dcm 
Reich sich mehre und auSbrcitc! Negiere du in uns in diesem Leben 
und in alle Ewigkeit! Hciligc uns in deiner Wahrheit nnd durch 
dein Wort nnd crncurc uns durch dcn Heiligen Geist! Reinige 
und hciligc uns, daß unsre Herzen cinc Wohnung Gotteö und 
cin Tempel dcö Heiligen Geistes seien, nnd daß in nnö als in 
cincm göttlichen Tempel dic wahre Erkenntnis, dcr Glaube, das 
Gebet und die Heiligkeit dcö Lebens leuchte und du in unS 
wohnest und regierest in alle Ewigkeit, wo wir deinen Anblick, 
Umgang und die Unterredung mit dir genießen wcrdcn, wo Gott 
alles in allem scin wird und wir ihn sehen wcrdcn, wic cr ist, 
und ihm ähnlich scin werden, nämlich frei von dcr Sünde, vom 
Tode nnd von allem Übel und durchströmt von Licht, Weisheit 
und ewigem Leben!

Erhalte und schütze deine Kirche wider des Teufels, dcr Ty­
rannen und Ketzer Wüten, wic du gesagt hast, o Hcrr Jesu Christe: 
»Meine Schafe wird niemand aus meiner Hand reißen. Ich werde 
cinc feurige Mauer um euch scin.« Zerstöre daö Reich des Teufels 
und dränge zurück^das Wüten dcr Feinde deines Reiches! Dic 
Sünde und bösen Begierden sollen nicht in uns herrschen. Psalm 
1k!), 133: »Laß meinen Gang gewiß scin in dcincm Wort und 
laß kein Unrecht über mich herrschen!«

Dic dritte Bitte.
Dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel!

Um was wird in dicscr Bitte gebeten?
Um unsern Gehorsam, daß wir in unscrm Berufe Gott recht 

gehorchen in diesem Leben, wie dic heiligen Engel im Himmel ihm 
gehorchen und Wohlgefallen.

Welches ist dcr Wille Gottes? Dcr Wille Gottes ist der, 
dcr in seinem Worte, im Gesetz und Evangclio, gcoffcnbarct ist. 
Joh. 6, 39. 40: »Daö ist aber dcr Wille dcö Vaters, daß, wer 
den Sohn siehet und glaubet an ihn, nicht verloren gehe, sondern 
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das ewige Leben habe.« Und Hesek. 33, 11: »So wahr ich lebe, 
spricht dcr Herr Hcrr, ich habe keinen Gefallen am Tode dcö 
Gottlosen, sondern das; sich dcr Gottlose bekehre von seinem Wesen 
und lebe.« ,

Umschreibung.
Regiere und hilf uns durch dcn Heiligen Geist, das; wir in 

dieser sterblichen Schwachheit dir recht gehorchen nach deinem Worte 
und mit wahrer Geduld uud Demut uns deinem Willen unter­
werfen und still, ohne Murren, die Trübsale ertragen, das; wir von 
dir Trost, Hilfe nnd Errettung begehren und erwarten zur rechten 
Zcit! Hilf, daß wir, ein jeglicher in seinem Berufe, recht dienen 
und thun, was du willst, nicht, was dcr Teufel will, und was 
dir gefällt! Hilf, das; Lehrer und Schüler, Regierende und Unter­
thanen und alle Menschen aller Stände, cin jeglicher an seiner 
Stelle, ihre Pflichten thun und nach dcr Richtschnur dcö Wortes 
gehorchen! Hilf, daß unser Wille mit dcm dcinigcn übcrcinstimmc, 
daß wir auf Erdcu sanftmütig, demütig, kcnsch, gerecht, wahrhaftig 
seien, wic die seligen Engel im Himmel reine, demütige, wahrhaftige, 
mit deinem Willen übereinstimmende Geister sind!

Wenn du vollcudct hast, das; wir dcm Evangclio glauben nnd 
dir gehorchen wollen, so hilf anch, o ewiger Batcr, daß wir's 
vollenden, das; etwas dir Wohlgefälliges anf Erden gethan werde, 
wic die heiligen Engel im Himmel dir Wohlgefälliges thun! 
Zerstöre dic Ratschläge, Ränke und das Wüten des Teufels, dcö 
Widerchrists, dcr Tyrauucu und aller Gottlosen, welche zu hindern 
suchen, daß nicht geschehe, was dir wohlgcfällt!

Die vierte Bitte.
Unser täglich Brot gieb uns heute!

Um was wird gebeten?
Um Nahrung nnd um alle Güter, dic zum leiblichen Leben 

nötig sind, alö Gesundheit, Segen im Beruf, bei der Arbeit, beim 
Studiere», Fruchtbarkeit, gut Wetter, Friede, gut Rcgimcnt, gute 
Zucht u. s. w. Im Worte »Brot« wird alles zusammcngcfaßt, 
was zur Erhaltung des leiblichen Lebens gehört.

Umschreibung.
Himmlischer Vater, gieb uns, deinen Kindlcin, Nahrung nnd 

Kleidung, unser täglich bescheiden Tcil und alles, was zu diesem 
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Leben nötig ist, nämlich Gesundheit, damit wir in unserm Berufe 
dir dienen können, gut Regiment, tüchtige Regenten, Friede, gut 
Wetter, Fruchtbarkeit dcr Erde, gesunde Luft, Segen im Kirchen-, 
Staats- und HauSrcgimcnt, bci dcn Berufsarbeiten, beim Studieren, 
bei der Erziehung dcr Jugend!

Negiere uns, daß wir erkennen, daß diese heilsamen Geschenke 
uns von dir gegeben und erhalten werden, damit wir mit Dank 
diese deine Gaben gebrauchen und dankbar deine Güte preisen! 
Behüte uns und wende ab Schaden, Hungersnot, Pest Krieg, 
Krankheiten, Verheerungen und andres Unglück! Behüte uns, 
daß wir nicht verstrickt werden in Geiz, dcr, wie Paulus 1. Timoth. 
6, 10 sagt, cinc Wurzel alles Übels ist! Negiere uns, daß unsre 
Herzen nicht beschwert wcrdcn mit Nausch, Trunk und Prassen!

Warum fügt er »täglich« hinzu?
Er criuucrt uns an dic Mäßigkeit, verlangt Genügsamkeit, 

daß wir mit Mäßigem zufrieden seien.
»Heute«, das heißt, das für dcn heutigen Tag Ausreichende. 

Er erfordert also dic Mäßigkeit und Genügsamkeit, welche Tugend 
dcn Willen beugt, daß wir mit wenigem zufrieden sind.

Ist es erlaubt, um leibliche Güter zu bitten?
Ja, weil Gott befiehlt, um sie zu bitten, und sic verheißt. 

AuS drei Gründen ist es also erlaubt, um leibliche Güter zu bitten: 
wegen des Gebots, dcr Verheißung und dcr Beispiele. Verheißung 
Jcs. 30 20: »ES wird der Herr dir geben daö wenige Brot und 
das geringe Wasscr samt dcm Lchrcr.« Er wird nicht große 
Schütze geben wie dem Krösus; cr wird leidliche Herbergen und 
cin Nestlcin gcbcn. Ebenso Matth. 6, 33: »Trachtet am ersten 
nach dcm Reiche Gottes, und es wird euch solches alles zufallen!« 
»Sehet dic Vögel unter dcm Himmel an!« V. 26. Psalm 55, 23: 
»Wirf dein Anliegen auf dcu Herrn!« 5. Mose 30, 20: »Er ist 
dein Leben und die Länge deiner Tage.«

Warum verheißt Gott leibliche Güter?
Er verheißt sie aus vier Gründen:
Der erste ist, daß wir erkennen, daß sie nicht durch Zufall 

dargcbotcn noch durch uusern Fleiß allein erworben und erhallen 
wcrdcn.
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Der zweite, damit dcr Glaube auf beiderlei Weise geübt 
werde, nämlich durch Bitte und Danksagung.

Der dritte, damit cs ein Zeugnis gebe, daß Gott dic Kirche 
in diesem Leben erhalten wolle.

Dcr vierte, damit es Erinnerungen gebe an die Verheißung 
dcr Gnade und der Vergebung dcr Sünden.

Die fünfte Bitte.
Vergieb uns unsre Schulden, wic wir vergeben unsern Schuldigern!

Um was wird gebeten?
Um Verzeihung nnd Vergebung dcr Sünden. Dicsc Bitte 

umfaßt das Bekenntnis, durch welches dic gauzc Kirche bekennt, 
daß sie in diesem Leben noch Sünden habe und dcr Vergebung 
dcr Sünden bedürfe. Psalm 32, 6: »Dafür werden dich alle 
Heiligen bitten.« Und cö ist hinzugcfügt die Erinnerung an 
unsre Begnadigung.

Umschreibung.
Wir erkennen, ewiger Vater, mit Thränen nnd bekennen, daß 

wir schuldig und abscheulich befleckt sind und Zorn und ewige 
Strafen verdient haben. Gehe nicht ins Gericht mit deinen 
Knechten und verwirf uns nicht wcgcn unsrer Unrcinigkcit! Er­
barme dich unser und vergieb uns unsre Sünden um deines ein- 
gcborncn Sohnes willen, der für uns gekreuzigct und von den 
Toten aufcrwcckt worden ist! Regiere nnö durch deinen Heiligen 
Geist, daß wir die Sünden und dic Gelegenheiten zur Sünde 
meiden! Hilf uns, daß wir für dein Erbarmen dankbar seien 
und um deinetwillen unsrerseits die Beleidigungen andrer verzeihen 
und ihre Vcrirrnngen zudccken nnd dic Eintracht bewahren und 
mit wahrem Wohlwollen uns gegenseitig umfassen nnd in dir 
eins seien!

Warum ist der Zusatz beigcfügt worden: »Wie auch wir 
vergeben unsern Schuldiger»«?

Er ist cinc Erinnerung an unsre Reue und Begnadigung; 
denn es ist göttliches Gebot, daß unsre Verzeihung folge. Matth. 
18, 35: »Also wird euch mein himmlischer Vater auch thun, so 
ihr nicht vergebet von euren Herzen cin jeglicher scincm Bruder 
scinc Fehle.« Und dic Vergebung dcr Sünden kann nicht begehrt 
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und behalten werden, wenn man nicht die Rachgierde abthut und 
Vergebung gewährt, und die Bitte gilt nichts, wenn das Herz dcn 
bösen Vorsatz behält, wie geschrieben steht: »Gott höret die Sünder 
nicht« (Joh. 9, 31), das heißt, die dcn Vorsatz zu sündigen be­
halten und nicht Buße thun. Wenn du nicht vcrgicbst, so glaubest 
du nicht, daß dir dic Sünde von Gott vergeben wird. Psalm 
32, 1: »Wohl dein, dem dic Übertretungen vergeben sind!«

Die sechste Bitte.
Und führe uns nicht in Versuchung!

Um was wird gebeten?
Es ist cinc Bitte um dic Hilfe Gottes im Kampfe und in 

dcn Versuchungen. »Führen« bezeichnet hier dic Zulassung, nicht 
dic wirkende Ursache. »Führe uns nicht!« heißt: Laß nicht zu, 
daß wir hineingcführt wcrdcn, daß wir wanken und unterliegen, 
wenn wir versucht wcrdcn!

Ist dicsc Bitte notwendig?
Ja! Warum? Wir haben einen schr heftigen, gewaltigen 

und listigen Feind, wir aber sind schr schwach. Was dein Menschen 
begegnet, sei cs AngenchmcS, sei cs Trauriges, das ergreift dcr 
Tcufcl, um uns anzufcchtcu. Wenn Mangel drückt, dann reizt er 
nnö, daß das Herz vom Mißglanbcn geängstigt wird, mnrrt nnd 
von Gott abwcicht, reizt cr viele zu bösen Ränken, Diebstahl und 
andrem. Wenn Schätze zufallcn, entzündet er das Herz, daß cs 
Gott vergißt, sich erhebt, andre verachtet, treibt cr zum Stolz, 
Luxus und liederlichem Leben.

Umschreibung.
Himmlischer Vater, stehe unö in dcr Versuchung bei, wie dcr 

Sohn Gottcö, unser Herr, gesagt hat Joh. 10, 28: »Niemand 
wird meine Schafe aus meiner Hand reißen.« Laß uns nicht 
unterliegen und überwunden wcrdcn, wenn wir versucht werden! 
Bewahre uns, daß wir vom Feinde nicht über dcn Häufen ge 
worfen, nicht in Irrtümer fortgcrisscn werden, in dcn Wahn der 
Götzendiener, in Aberglauben, in schwärmerische Wut, weltliche 
Sicherheit, cpikurcischc Verachtung Gottes, in Sünden, traurige 
Verbrechen und Verderben!
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Hilf uns, Herr Jesu Christe, und regiere uns durch deinen 
Heiligen Geist, daß wir dcn feurigen Pfeilen des Teufels entgehen, 
daß wir dic Lockungen zu dcn Lastern besiegen und durch dich 
wider dcn Teufel triumphieren!

Cö ist niemand, dcn die Schlange nicht mit ihrem giftigen 
Zahne beiße, und wir sind schr schwach; dic Lockungen ziehen uns 
leicht an und besiegen uns; nachher erschüttern dic Schrecken daö 
Herz und bringen cö um seine Standhaftigkeit. Stellet euch das 
Bild einer von dcn Türkcn belagerten'Stadt vor, dic Tag und 
Nacht berannt wird; so sollen auch wir diese Schrecken fürchten! 
Solche Gefahren bewegen uns, weil sie in die Sinne fallen; um 
die geistlichen aber, weil sic nicht in die Augen fallen, kümmern 
wir nns nur wenig. Paulus sagt Cphescr 2, 2; 6, 11. 12: »Dic 
Teufel schweifen in dcr Luft umher; sic lauern auf alle Gelegen­
heiten; sic schleudern ihre feurigen Pfeile gcgcn uns. Dcr Teufel 
führt wider dcn Sohn Gottes und die Kirchc einen unversöhnlichen 
Krieg; deshalb ist cs nötig, das wir kampfbereit stehen. Der 
Sohn Gottes ist dcr Vorkämpfer und stellt dic heiligen Engel auf 
dic Wache; durch sic treibt cr dic Teufel zurück.

Die siebente Bitte.
Sondern erlöse nnü von dcm Übel!

Um was wird gebeten?
Um Erlösung von allen Übeln, dcn gegenwärtigen und ewigen. 

Umschreibung.
Erlöse uns, o einziger Erlöser, von dcn gegenwärtigen und 

ewigen Übeln, um deines Sohnes, unsers Fürsprechers, willen! 
Mildere dic Leiden, von dcncn wir unsrer Sünden wegen mit 
Recht gedrückt werden! Züchtige uns, Herr, im Gericht und nicht 
im Grimm, damit wir nicht vernichtet werden! (Jercm. 10, 24.) 
Durch dcn Heiligen Geist, dcn Tröster, tröstc und stärke alle Be 
kümmerten! Gieb Erleichterung nnd schasse cincn seligen Anögang! 
Dic Wache dcr Engel wollest du uns bcigcbcn uud behüte uns 
auf allen unsern Wegen! Regiere unsern Lcbenslauf unter dcn 
Gefahren zu einem erwünschten AuSgangc! Sei bei uns, Herr 
Jesu Christe, im letzen Kampfe und hilf uns nnd stärke uns durch 
deinen Heiligen Geist, daß wir in wahrer Erkenntnis, im wahren 
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Glauben, Gebet und Bekenntnis von hinnen ziehen, und nimm 
unsre Seele auf in deine Hände und versetze uns in daö ewige Leben!

Amen.
Es ist dcr Schluß, dcr den Glauben verlangt, welcher für 

gewiß hält, daß wir nach dcr Verheißung um des Mittlere willen 
erhört wcrdcn. Amcn, daö heißt: cö sci genehmigt und sicher, 
was wir bitten.

Umschreibung.
Himmlischer Vater, was wir auf deinen Befehl gebeten habcn, 

das wollest du genehmigt, sicher und gewiß sein lassen, um deines 
Sohnes, unsers Fürsprechers, willen, nach dcr Verheißung, dic durch 
seinen eignen, göttlichen Eid bekräftigt ist! Joh. 16, 23: »Wahrlich, 
wahrlich, ich sage euch: So ihr dcn Vatcr etwas bitten werdet in 
meinem Namen, so wird er's euch geben.« Amen, Amen. Immer 
aber ist hinzugcfügt: Ich glaube, Hcrr, hilf meiner Schwachheit!

Von dcr Danksagung.
Waö ist dic Danksagung?

Danksagcn heißt «»erkennen, daß Gott nicht müßig ist, sondern 
in Wahrheit für uns sorgt, uns erhört, gegenwärtige und ewige 
Wohlthaten uns giebt, und seine unermeßliche Macht preisen und 
nnö ihm von Herzen unterwerfen und durch unsern Gehorsam und 
unser Bekenntnis den Dank gegen Gott bezeugen und andre ein­
laden, daß sic von Gott Wohlthatcn bcgchrcn nnd erwarten.

Sage eine Danksagungsformcl!
Dic Formel ist leicht und ohne Schwierigkeit, wcnn wir die 

Wohlthatcn Gottes nach der Ordnung dcr sieben Bitten im Gebet 
dcö Hcrrn aufzählcn in folgender Weise:

Ewiger Gott, himmlischer Vatcr, der du mit deinem Sohne 
und dem Heiligen Geiste dcr Schöpfer aller Dinge, dcr Erhalter 
und Helfer bist, ich danke dir, daß du dich uns geoffenbart und 
unö dein Wort gegeben hast und uns lehrst, wie du erkannt und 
verehrt sein willst, und unö deinen Sohn gesandt hast, daß er unser 
Erlöser und Mittler wäre, daß du uns durch dic Taufe und daö 
Wort des Evangeliums zur Kirchc und zum Erbe dcs ewigen 
Lebens berufen hast und deinen Heiligen Geist auögicßcst in unsre 
Herzen, daß dn dic Kirchc schirmest wider dcr Teufel Wüten, daß 
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du den Gottesdienst erhältst und oft wicdcrhcrstcllcst, daß du unsre 
Herzen bcngst und hilfst, daß wir dir gehorchen und dir Wohl­
gefälliges thun wollen, damit einigermaßen geschehe, was dn willst, 
daß du uns giebst und erhältst Leben, Gesundheit, Nahrung, Friede, 
Zucht, Regiment, ziemlich ruhige Herberge und die Gefahren ab- 
wcndest, daß du die Sünde vcrgicbst und aus Gnaden um deines 
Sohnes willen unsern Schmutz und unsre Unrcinigkcit bedeckst, 
daß du uns wider dcn Teufel und daö Wüten dcr Wclt beschützest, 
daß dn nnS bcistchcst, uns unterstützest und uns hilfst, damit wir 
in dcr Bersuchung nicht unterliegen, daß du uns erhörst, wenn 
wir in Gefahren dich anrufcn, unsre Leiden milderst und uns 
wundcrbarlich errettest nnd erhältst nnd uns znm ewigen Leben 
und zur ewigen Herrlichkeit berufest.

Lernt hicr dcn Ausspruch Pauli 1. Thcss. 5, 16—18, dcr 
immerfort in euren Herzen leuchte: »Seid allezeit fröhlich! Betet 
ohne Unterlaß und seid dankbar in allen Dingen!«

»Seid fröhlich« heißt: Es sei in euch dic Ruhe dcs Herzens, 
wclchc cntstcht, wenn wir im Glauben auf Gottes Gegenwart und 
Hilfe schauen. Drückende Kümmernisse stören von allen Seiten 
oft diese Ruhe; jene Traurigkeit öffnet dem Teufel die Thür zu 
viclcn Sünden. Gott will, daß wir gutes und frohes Mutes 
seien, indem wir auf seine Gegenwart und Hilfe schauen. Jene 
Traurigkeit ist cin gewisser Klcinglaube. Römer 5, 1: »Nun 
wir denn sind gerecht geworden durch dcn Glauben, so haben wir 
Frieden mit Gott.« Der Glaube, dcr dic Versöhnung und die 
Vergebung dcr Sünden ergreift, erzeugt diesen Frieden. Jene 
Freude ist zu matt, weil dcr Glaube schwach ist, und oft wird 
diese Freude durch Stürme gestört. In diesem Glauben liegt 
alles für uns. Waö ist zu thun, wenn diese Freude angcfochtcn 
wird? »Betet ohne Unterlaß!« Er befiehlt, dic Zuflucht zum 
Gebet zn nehmen. Diese Freude wird oft vom Teufel angcfochtcn 
und gestört; damit wir sie behalten, wollen wir zum Gebet unsre 
Zuflucht nehmen, nnd wir wcrdcn erfahren, daß daö Gebet nicht 
vergeblich scin wird. Nachher soll folgen:

»Seid dankbar in allen Dingen!« Waö ist dic Dankbarkeit 
gegen Gott? Eö ist dic Tugend, dic Gott Wahrheit und Ge­
rechtigkeit zollt. Wir zollen Gott Wahrheit, wenn wir erkennen

Sturm, Gcschichtc dcr Stadt Goldbcrg. üll 
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und bekennen, daß wir das Gute von ihm empfangen haben, wenn 
wir mit Geist und Herzen Gott preisen, wic cr dcr Gute ist und 
aufs freigebigste uns seine Güter mittcilt, Rücksicht auf uns 
nimmt, wohlthätig ist, dic Bctcndcn um seines Sohnes willen 
erhört. »Scin Gut ist ein gcmcinsamcs« ist daö Wahrste von 
Gott. Eö werde hicr daö Gegenteil betrachtet. Wenn wir dank- 
sagcn, so zollen wir Gott das Lob, daß cr wahrhaftig ist. Daher 
sind die Undankbaren, dic weder im Geist noch im Herzen noch 
mit dcr Stimme Gottcö Güte preisen, Lügner. Die von cincr 
Krankheit Befreiten, welche meinen, dies sei zufällig geschehen, 
sind Lügner. Unzählig sind die Laster, dic an dcr Lüge hangen. 
Dic Undankbarkeit ist das abscheulichste Laster. Es giebt einen 
VcrS deö Publiuö Mimuö: »Uixori« maloeUotn. eunotn, onm 
inj-rakunr stominom äixoris,« »Du hast alle übrigen Lästerungen 
ausgesprochen, wenn du einen Menschen undankbar genannt hast.«

Die Dankbarkeit aber ist dic schönste Tugend, die cincn großen 
Neigen dcr schönsten Tugenden mit sich führt, weil sie Gott Ge­
rechtigkeit zollt, wenn wir uuö Gott unterwerfen und nnö ihm 
znm Gehorsam verpflichten. Dic Dankbarkeit gegen Gott begreift 
also unser Preisen und unsern Gehorsam iu sich.

Kirche und Schule sah Trotzcndorf im innigsten Bunde. 
Darum war cs Gcsctz bci ihm: Wer unsrer Schule angchört, muß 
auch unsrer Kirche angchörcn. Darum gehörte dcr Kirchcubcsuch, 
dic Teilnahme am Gesang, daö Hören dcr Predigt, dcr Genuß 
des Heiligen Abendmahls zu dcn Schülcrpflichtcn, die uicht un­
gestraft verletzt wcrdcn durften. Darum hatte cr sciucu Schülern 
für dcn Eintritt iu dic Schule und dcn Eintritt in dic Kirche 
ein und dasselbe Gebet gegeben. Darum schloß cr sciucu Religion^ 
unterricht an das Kirchenjahr an, ordnete nach dem Kirchenjahre 
sein Nosarium und ließ durch das Sonntagöcvangclium uicht bloß 
dic Schulgcbctc und Betrachtungen am Sonntage selbst bestimmen, 
sondern cr gestand ihm auch eine Herrschaft zu über die ganze 
Woche. Darum forderte cr vou seiiicn Schülern dieselbe Ehr­
erbietung für dic Dicncr dcr Kirche*) wic für ihre Lehrer in dcr 
Schule, und cr betete für sic wic für der Schule Gedeihen.

*) Deshalb lehrte cr auch, abweichend von dem Bekenntnis der luth. 
Kirche und mir etwa durch eine gelegentliche Änßernug MclanchthonS in der



Mit welchen Gedanken Schüler in die Schulc oder in dic 
Kirche treten müßten, hielt cr ihnen oftmals vor und sprach: 
»Wenn wir in dic Schule oder iu dic Kirche treten, so haben wir 
l. zu bedeuten, welch cinc große und unaussprechliche Wohlthat 
uns Gott erwiesen, daß er dcn Mcnschcn nach seinem Ebcnbildc 
geschaffen, daß cr in seinem Worte sich uns gcoffcnbarct und cS 
also angcordnct hat, daß Lehrende nnd Lernende in Kirchen und 
Schulen zusammcnkommcn, damit das Ebenbild Gottes hcrgcstcllt 
und bei dcm scheinenden Lichte dcs Evangclii dic Erkenntnis und 
dic Anrufung Gottcs gefördert und dic Lchrc von Gott und gött­
lichen Dingen, wic sie durch dic Vütcr, Propheten und Apostel 
überliefert worden, vernommen und verbreitet werde; 2. haben 
wir zu erwäge», daß auö dcr Zahl dcr Schüler Gott sich erwähle 
die Lehrer der Kirche, dic Lcnkcr dcr Staatcn, dic Pfleger und 
Förderer dcr Künste und Wissenschaften; 3. haben wir uns in 
daö Gedächtnis zu rufen, was Panlnö sagt Nömcr 8: „Welche 
cr erwählet hat, dic hat cr anch bcrnfcn," welcher Sprnch beweist, 
daß nnr in dieser Bersammlnng dcr Bcrnfcncn, d. h. dcrcr, welche 
dic himmlischc Lehre hören nnd lernen, auch dic Erwählten sind 
und dic Erbcn dcs ewigen Lebens, nnd daß wir nun gewiß glauben 
sollen, daß in dieser Menge dcr Hörenden und Lernenden einige 
seien, die Erben des ewigen Lebens sind, welche wir dereinst sehen 
werden in jener ewigen Schulc; 4. haben wir daran zu denken, 
daß dcr Sohn Gottcö selbst gegenwärtig ist in dieser Bcrsammlung 
von Hörern und Lehrern nnd zwar nicht bloß alö cin Zuschauer, 
soudcru als der Vorsitzende nnd Lenker unsrer Studien, wie cr

Apologie dcr AngSburgischcn Konfession gegen etwaige Angriffe einigermaßen 
gedeckt, drci Sakramente: dic Taufc, dic Absolution und das Heilige 
Abendmahl. Auf dic Frage: »Warum zählst du die Absolution unter dic 
Sakramente'?« läßt cr nach seinem mittleren Katechismus die Schüler ant­
worten: »Dic Absolution zählen wir unter die Sakramente teils nm andrer 
Ursachen willen, teils auch deshalb, damit die Ehrfurcht gegen das 
hochheilige Amt dcö Evangclium« befestigt werde.« — Welche 
Angriffe auf dieses Amt versucht worden waren und von welcher Gefahr 
dadurch die Kirche bedroht wurde, hatte cr au dcn Karlstadtschen und den 
Schwenkfeldschcn Streitigkeiten kennen gelernt, und er mochte recht wohl 
erkennen, daß der Streit zwar ruhte, dic Kirchc sich abcr eines unangefochtenen 
Sieges noch nicht rühmen dürfe.
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selbst gesagt hat Matth. 18: „Wo zwei odcr drei versammelt sind 
in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen;" 5. haben 
wir nnsrc Gedanken hinübcrzulcnkcn in jene ewige Schulc, wo 
wir dcn Sohn Gottcs schämn wcrdcn von Angesicht nnd ihn hören 
werden verkündigen dcn vcrborgcncn Willen Gottcs, und wo wir 
selber sprechen wcrdcn mit dcn Vätern und den Propheten und 
dcn Aposteln, und unsre Gemeinschaft in Schulen und Kirchen 
haben wir anzuschcn als cin uns gewordenes Abbild jener ewigen 
Schnlc; 6. haben wir unser Gebet hinzuMhun nnd zu bitten, 
daß dcr ewige Gott bci dcn Stürmen und dcn Bcrwirrnngcn dcr 
Welt dicsc Wohnstättcn dcr Lehre, Kirche nnd Sehnten, um scinc« 
SohncS willen erhalte und beschirme, das; dic reine Lehre weiter 
könne auSgcbrcitct wcrdcn, wie dcr 122. Psalm uns beten heißt 
für die Kirche,nnd dic Schulc»: „Bittet, was zum Frieden dient 
Jerusalems!" So oft wir nun gemeinschaftlich zusammcntommcn 
in dcr Sehnte oder im Gottcshause, sci dies unser gewöhnliches 
Gebet: „Segne, Herr, dieses HanS nnd alle, dic darin wohncn!" 
und unsre Bitte sci dahin gerichtet, daß Gott durch seinen Heiligen 
Geist uns heilige nnd regiere, daß wir dereinst Hörer seien in 
jener ewigen Schule. Und keiner trete ein in dic Schnlc ohne 
scin Haupt zu cutblößcn.«*)

*) Laur. Ludovicu« in der angehängten I'raot'ntio zur Ausgabe der 
t'rvvatittuo» vom Jahre 1581.

So lag dic Kirche ihm am Herzen. Wic JohanncS an dcr 
Brust dcs Hcrrn, so ruhte cr sanft in dem Schoße dcr Kirchc, 
und in diese Stätte des Friedens wollte cr - man fühlte cs 
aus seinen Worten, man fühlte es ans all scincm Strcbcn her­
aus, wic herzlich gern — scinc Schülcr alle anch lcitcn.

So wirkte Valentin Trotzcndorf in scincr Schule voll Fröm­
migkeit, mit bcwuudcrnswcrtcn Lchrgabcn, durch meisterhafte Zucht 
und in seltener Anspruchslosigkeit. Wie cr ciu dankbarer Schülcr 
scincr Lchrcr geblieben, so erntete cr auch wiederum reiche» Dank. 
Sein Name erklang weithin. Er gehört zu dcn wenigen großen 
Männern, dic viel Lobrcdncr, viel Bewunderer gefunden, von dcm 
Schcclblicke dcs Neides aber und von dcm Zahne dcö Verleumders 
unberührt geblieben sind. Wo nur immer scincr gedacht wird, 
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gcdcnkt man sein in Ehren. Kaum dürfte unter seinen Schülern, 
unter seinen Zeitgenossen und anö dcn Geschlechtern nach ihm 
cincr gefunden wcrdcn, dcr ihm seinen Ruhm zu schänden zu 
machen versucht hätte. — Mclauchthou hatte, was iu ihm lag, 
erkannt, da cr sprach, »cr sci zur Lcitung cincr Schule bcrufcn wic 
Fabius zum Feldherrn,« und hat ihm damit ei» herrliches Denk­
mal gesetzt. »So hat«, wic sein Schüler CuränS sich ausdrückt, 
»dcr Hcrr Balentin Trotzcndorf, cin Mann, cwigcn Lobcö würdig, 
dcr znr Bcrwaltung dcr Schulcn gcborcn, viel tapfere Ingenia 
mit sonderlichem Glück anSpolicrt und ausgewirkct; aus dessen 
Schiele, gleichwie aus dcm großen trojanischen Pferde,*) große 
Scharen gelehrter Leute hcrgckommcu fein.« Wic viele latciuischc 
Dichter sciucr Zeit haben dcn Trotzcndorf besungen!**) Michael 
Oleander besingt ihn auch iu griechische» Bcrsc»,***) dic wicdcrmn 
dcr Lüncburgcr Rektor Kcttciibcil i»s Lateinische übersetzt hat. Aus 
Ungarn, Polen, Mähren, Böhmen, Hörnten, Litancn, Transyl-

*) Das Bild vom trojanischen Pferde brauchte auch Michael Ncandcr 
und viele andre von Trotzendorfs Schule. Man sehe abcr darin nicht gerade 
eine so absonderliche Auszeichnung. Das war ein gefälliges und damals 
schr gewöhnliches Bild, das man gern nahm, wenn man eine Schule loben 
wollte. — So gingen schon 1525 aus dcu Schule» zu Breslau, gleichwie 
aus dcm trojanische» Pferde, unzählige gelehrte Männer hervor (Sommer, 
Schullcnchlcr), desgleichen aus Melaiichthous Schule (Ilunr. n 8sslon, 
8trnin. Imt,1>. p. 885), aus dcr Salzburgcr Schule 1518 (Ghmuasial- 
programm von Salzburg 1^51. 4. S. 8), desgleichen au« dcr Jlefclder 
Schule unter Nhodomannus und dann wieder unter Michael Ncandcr 
ll.euulcl'vlä, ^ntiguit.nt.s!'Ilckosulikounv« p. 1!)8), desgleichen aus der Arn- 
städter (SchMprogramm 1847: S. 6.), desgleichen aus dcr Zwiclauer 
(Schmidt, Beschreibung von Zwickau I. 476), aus dcr Lübecker (Ilour. 
u 8»vl<!n, ^tbounn Inilmo. P. IV. 8.), aus der Görlitzcr 1609 (Dornn- 
vius, tlxmn. Oorl. ckisoiickiiue) und wer weiß aus wic viele» a»dern! Wenn 
jemand eine Schnle in cincni dichtenden Bilde verherrlichen wollte, brachten 
die Musen ihm cin trojanisches Pferd, und das paßte — für jedwede Schule.

**) Am besten nnd anssührbchstcn .In. Lluzua IlvrtLbvr^vnais (Vnrin- 
rum nnrminum I.ibri V. 6«rl. >568. 8.) und Nia. Nxiius (im Anhang 
zn den Prnnntinuilm» von I564, I58u); am allerlaugwciligstc» und nichts­
sagendste» (s. v. v.) preist ihn ein I'rnpnmzrtioon Onor^ii ^gm^Iii vom 
Jahre 1537. 4., da war cr aber auch erst im Werden.

***) Nieb. R unixlvr, Oznia nurvuin vt, sobolnstivuiu. Ickzw. 1577. 4. 
489.



vanicn, Mcißen, Sachscn, Franken kamen Schüler nach Goldbcrg. 
Sic brachten, wenn sie zurückkchrtcn, dic evangelische Lehre mit 
in ihr Vaterland. Als 154!) dic meisten Studenten von Krakau 
fortzogcn, kamen viele von ihncn nach Goldbcrg, wcndctcn sich 
der evangelischen Kirche zu und wirkten für sie später in ihrem 
Vatcrlandc. Dic Zahl der Goldbergcr Schüler betrug oft mehr 
als tausend; unter ihncn warcn Grafen und Barone und eine 
große Zahl vom niederen Adel.*) »Wenn ich alle meine Schüler 
beisammen hätte,« hatte Trotzcndorf selbst einmal geäußert, »so 
könnte ich dcm Kaiser schon cin tüchtiges Heer gegen die Türken 
stellen.« Was Wittcnbcrg für Sachscn war, daS war Goldbcrg 
für Schlcsicn; was dort Philipp Mclanchthon galt, das galt hicr 
scin Schülcr Trotzcndorf, sein bester Schüler.**) Dichter und 
Redner, welche TrotzendorfS Wirksamkeit priesen, pflegten wohl 
Goldbcrg »das neue Athen« zu ucuuen. Was alte Poeten znm 
Rnhmc der Hauptstadt Attikaö gesungen, daö ward von ncncrcn 
Dichtern auf Goldbcrg übertragen. So hieß nun die Stadt dic 
Lehrerin von ganz Schlesien, Schlesiens Akademie und sichere 
Stütze, ja Schlesiens Schlesien ward sic genannt, und auf dic 
schlcsischcn Athener wird «»gewendet, was Lysippuö von dcn helle­
nischen sagt: »Wenn du nicht in Athen gewesen bist, bist du cin 
Klotz. Sahst du Atycu und körnt' cö dich nicht an, bist du cin 
Esel, und hast du cö nicht bcntcschwcr verlassen, bist cin alter 
Klepper du.«***) »Die Musen hatten ihren Helikon verlassen 
und warcn nach dem goldenen Berge Silcsicnö gezogen.« Bci 
solchem Rnhmc dcr Goldbcrgcr Schule darf cö nicht befremden, 
wenn man in dichterischem Schwung auf Trotzcndorf gern übcr- 
trug, was zu MclauchthouS Verherrlichung wiederholt war gesagt 
worden, daß man nämlich keinen für cincn rcchtcn Gclchrtcn hiclt,

*) Einige Biographen TrotzendorfS haben die Gefälligkeit gehabt, auch 
den berühmten Wollenstem zu ihm in die Schule gehen zn lassen, obgleich 
Wollenstem erst geboren wurde, als Trotzcndorf schon über ein Bicrtcl- 
jahrhnndert im Grabe lag.

**) So bezeichnet ihn Burckhard, »äo iiv>-uuv tot., in Osrnumio 
kotis.« Ilauov. 1713. 8. 3'. i. p. 37!»: oxtium» dlulimvbtlmnig, z>»«tvu- 
«juom pmdlivo Zum pruvkuurut nmusri, äiuoii>ulus, äu Rmm litvri» iu 
8ilvsm sugmtunäis zmouviurv moiituti.

***) Ilulvuii »Liwsiv^i'kl'bm I.« üllü.
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dcr nicht zu seinen Füßen, nicht zu dcn Füßen dieses Gamalicl 
gesessen habe.

Wir habcn jetzt dcr Vorzüglichkcit der Schule und des segens­
reichen Wirkens ihrcrs großen Lehrers gedacht. Sein Leben war 
ganz der Schule gewidmet; ihr Gedeihen war seine Freude. Mit 
seine» Lehrern scheint cr stets in Frieden gelebt zu habcu, uud 
seinen Wahlspruch: »Liebet Wahrheit uud Frieden!« hat cr zur 
That werde« lassen. Die Bewegungen scincr Zeit verfolgte cr 
aufmerksam; doch hat cr in späteren Jahrcn nie mehr in dieselben 
cingegriffcn. Mit manchen Gelehrten stand cr in Briefwechsel, 
und noch finden sich hicr nnd da einige Briefe von ihm im 
Original oder in Abschrift; wenige sind gedruckt. Einen so aus­
gedehnten Briefwechsel, wic viele scincr bcrühmtcrcn Zcitgcnnsscn, 
scheint cr nicht gehabt zu haben. Bücher hat cr nicht geschrieben, 
uud es ist wahrscheinlich, daß cr nichts durch dcn Druck ver­
öffentlicht hat. Wcnn cs abcr geschehen ist, so ist cö nur ein 
einziges, dic lateinische Grammatik betreffendes Schriftchcn gewesen. 
Was untcr scincm Namen gedruckt vorhanden ist, habcn seine 
Schülcr erst nach scincm Tode veröffentlicht.

Traurige Erfahrungen. Sein Leben verfloß nicht ohne 
Sorge und Kummer; die traurigen Erfahrungen blieben ihm nicht 
erspart wic keinem Schulmanne. 1536 wurde sein Herz durch 
den Tod seines biedern Freundes Hclmrich bctrübt. In dcmsclbcn 
Jahrc erhängte sich einer scincr Schülcr, dcr in cinc Jungfrau 
vcrlicbt war. Trotzcndorf wollte ihn wieder auf dcn rechten Wcg 
bringcn, abcr cs gelang ihm nicht. Trotzcndorf maß sich die 
Ursache dieses Unglücks selbst zu.

Noch mächtiger wirkte auf sein Gemüt daö Ende zweier 
Schülcr, über welche dcr jähzornige Hcrzog Friedrich III. cin hartes 
Urteil sprach. Bon dcu Ehrollikcuschrcibcru Wcnzcl, Ebcrt nud 
Hcnscl wird dcr Borfall folgcndcrmaßcn erzählt:

»Im Jahrc 1549, dcu 26. Dczcmbcr, als am Stcphauöabcud, 
gehen drei Schülcr Trotzcndorfs, nämlich Karl von Promnitz, 
-s?crr auf Plcß, Jonas Talkwitz, Svhu dcö Goldbcrger Stadt- 
setrelürö, uud Wolfgang Küppcl, sämtlich Jünglinge vou 18 bis 
20 Jahren, untcr dcn Stadlkcllcr znm Wein. Dcr Wcin crhcitcrt 
dic Gemüter, nnd sic sind schr froh, ohne ausgelassen zu wcrdcn, 
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als dcr Nachtwächter Matthcs Meinhart, ein bekannter 
Trunkenbold, höchst berauscht in dic Stnbc tritt. Ohne die 
Jünglinge um Erlaubnis zu fragen, geht cr an ihrcn Tisch, 
nimmt ihncn dcn gefüllten Ouartbcchcr und trinkt ihn aus 
Dies unziemliche Betragen entrüstet die Stndcntcn, und Karl 
von Promnitz ergreift dcn lccren Bccher und wirft ihn dcm 
Wächter an dcn Kopf, so daß ihm die getroffene Stelle blutet, 
uud stößt ihn fort.

Der Nachtwächter klagt bci dcn Gerichten und sucht seiner 
Klage dadurch mehr Gewicht zu geben, daß cr im Weinkeller, also 
auf fürstlicher Frcihcit verwundet worden wäre, waö doch nach 
dcn Gesetzen höchst strafbar sci. Dcn Richtern blieb nichts übrig, 
als dic drei Jünglinge gcfänglich cinzuzichcn und, da sic in solchen 
Sachen nicht entscheiden durften, dem Hcrzog Friedrich 111. Anzeige 
zu machen. Friedrich 111., cin aufbrauscudcr, von Leidenschaften 
beherrschter Fürst, nimmt dic That dcö Promnitz sehr ungnädig 
auf und läßt die drei Studenten augenblicklich nach Licgnitz 
bringen. Ohne ihre Verteidigung zu hören und dic ungebührliche 
Handlung dcs Nachtwächters zu erwägen, befiehlt dcr Hcrzog dic 
Hinrichtung der Jünglinge. Promnitz wandle sich an seinen Vetter, 
den Bischof von Promnitz in Brcölau, und durch dessen mächtige 
Fürsprache und flehentliche Bitten wurde ihm die Todesstrafe er­
lassen, dcn andern beiden abcr, wclchc keinen so bcdcntcndcn Für- 
sprecher hatten, ward daö strenge Urteil gesprochen. Den Montag 
nach dem Feste der Heiligen drei Könige (also noch nicht 14 Tagc 
nach der That) wurdcn alle drei nach dcm Licgnitzcr Hochgerichte 
geführt, Talkwitz und Küppel enthauptet, Promnitz abcr mußte 
Zuschauer dcr Hinrichtung scin, und dicö war seine ganze Strafe; 
denn nachdem dies ungerechte Urteil vollzogen war, wurde cr frci- 
gclasscn. Welch cinc Grausamkeit, und noch überdies an Un­
schuldigen verübt; denn dic Chronik sagt nicht, daß dicsc sich eben­
falls an dcm Meinhart vergriffen Hütten. Dcm Nachtwächter, dcr 
doch auf eine unbefugte Weise dcu Streit angcfangcn hatte, wurde 
nicht dic gcringstc Strafe anfcrlcgt.«*)

*) Vcrgl. Wenzel, »Oolädar^a«, kurz erwähnt von Thcbesius, »Lieg- 
nitzsche Jahrbücher«, III. 64, von Julius Krebs zu einer Novelle »Trotzendors 

uud seine Schüler« verarbeitet.
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1551 schwebte Trotzcndorf in großer Gefahr. Dcr berühmte 
Brcslaucr Prediger Ambrosiuö Moibanus hatte ihm ein neues 
Buch zugeschickt, aber auch zugleich bemerkt, daß cr dasselbe schon 
am nächsten Tage wicdcr znriickcrhaltcn möchte. Trotzcndorf las 
bis spät in die Nacht und schlummerte bci dcm Lcscn cin. Das 
Licht bräunte herab, und die Flamme ergriff die auf dem Tischc 
liegenden Papiere. Da träumte ihm, cs trete jemand an ihn 
heran und stoße ihn. Er schlägt dic Angcn auf, ficht dic Gefahr 
und wirft sich augenblicklich mit dcm ganzen Leibe auf die bren­
nenden Papiere und wird so gerettet.*)

*) Mitgctcilt von Hcrrmann in dessen Lebendgcschichtc Trotzschcndorfss, 
Budissin 1727.

Nicht uninteressant ist dic Erzählung, wic cr einmal cincn 
Verächter dcs Schulstandcs abstrafte, dic durch dcn Umstand, daß 
cin Prediger in cincr Lcichcnrcdc sie zum besten gab, fast noch 
an Interesse gewinnt. Bei dcr Beerdigung des Rektor Mcling 
zu Öls im Jahre 1638 sprach nämlich dcr Hof- und Stadt- 
prcdigcr Nag. Georg Seidel über das Thema: »Von dcr lieb­
reichen brüderlichen Gemeinschaft dcr Kirchen nnd Schulen.« Dcr 
Ton dieser Leichenrede ist nicht eben weinerlich, sondern hie und 
da launig, streift sogar an das Spaßhafte. »In Goldbcrg«, so 
erzählte unter andern: dcr Hcrr Hofpredigcr der Traucrvcr- 
sammlung, »war einst ein Bürger, dcr von der Schule und ihren 
Dienern gar höhnisch und spöttisch zu sprechen pflegte. Da er sich 
in guten Vcrmögensumständcn befand, abcr kcinc Kinder hatte, 
sagte man ihm, cr möchte doch dem Herrn Rektor zum ncucn 
Jahre cinc Tonne GoldbergischcS Bicr vcrchrcn. Darauf er­
widerte cr: „Da wolle cr doch lieber das Bicr ins Spital schicken, 
ehe cr cs dcm Müßiggänger gebe, dcr immer zu Hause bliebe 
in seiner Stube und niemals aufs Feld ginge und dort arbeitete." 
Solche ehrenrührige Äußerung wurde dcr fürstlichen Obrigkeit 
«»gezeigt. Die Folge war, daß diese dcn Mann verurteilte, 
100 Ungarische Gulden Strafe zu erlegen nnd dieselben dcn 
Schulkollcgcn zuzustcllcn. Als Trotzcndorf hiervon Anzeige erhielt, 
verwendete er sich ncbst seinen Kollegen selbst bci dcm Hcrzogc 
und stellte Jhro Fürstlichen Gnaden vor, dcr Bürger habe gewiß 
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mehr aus Einfalt als aus Bosheit gefehlt, und cs möchte ihm 
dicsc Strafe erlassen werden; damit cr abcr cinsehc, daß Lchrcr 
und Schüler in der That eine nicht gar leichte Arbeit hätte», 
so solle man ihn nötigen, einen Tag oder zwei in dcr Schulc sich 
eiiizufindem Daö geschah. Als dcr gute Mann sich ciustclltc, 
wird cr unter dic Schüler gesetzt; man giebt ihm cin Abcbüchlciu 
iu dic Hand uud fordert vou ihm allen Ernstes, cr solle dic 
Buchstaben lernen. Ein Kustos wird ihm an dic Seite gesetzt, 
der ermähnt ihn von Zcit zu Zcit, cr solle lernen; denn wenn 
dcr Seiger schlage, müsse cr scinc Lektion aufsagcn. Abcr da will 
nichts ins Gedächtnis; cr kann nichts fassen noch begreifen, wic 
oft man ihn auch erinncrt und wic ernstlich man ihn bedroht. 
Mittlerweile schlägt es zehn. Trotzcndorf kommt. Dic Schüler 
müssen aufsagcn, und dann läßt man sie hcimgchcn; dcr alte 
Bacchante abcr hat nichts gelernt. Da heißt cs dcnn, cr müsse 
so lange sitzen bleiben, bis er scinc Lektion könne, und eher be­
komme cr auch nichts zu csscn. Als nach Tische um 12 Uhr die 
Kollegen und die Schüler wieder in die Schulc kamen, hat 
Trotzcndorf „seinen ungeschliffenen Schüler" gefragt, ob cr noch 
der vorigen altcn Meinung wäre, daß dic Knabcn in der Schulc 
nur Müßiggang tricbcn? Nun wolle er ihm abcr auch zeigen 
der Herren Lehrer Arbeit. Da hat denn,« wie dcr Lcichcnrcdncr 
dcr Traucrvcrsammlung wcitcr crzählt, »wohlgcmcldctcr Hcrr Troccn- 
dorfius seinen ungeschliffenen Schüler heißen auf die Katheder 
sitzen nnd hat dic andern Schüler an ihn gewiesen, sic sollten ihn 
gebührlich alö einen neuen l'ruvooptorom respektieren, sollten ihm 
ihre Arbeiten vorzcigc», und wo sic etwas nicht wüßten, sollten 
sie ihn fragen; darauf ist dcr Rcktor aus dcr Schulc gcgangc». 
Eü dnncrt nicht lange, so kommen dic Knabcn, groß nnd klein, 
uud dringen auf ihn cin. Dcr cinc bringt scinc Bcrsc, dcr andre 
einen Anfsatz in Prosa, dcr cin griechisches, jener cin lateinisches 
Exercitium; dcr cinc fragt nach ctwaö aus dcr Logik, dcr andre 
aus dcr Rhetorik; zwei hatten sich miteinander geschlagen, da 
kommt dcr eine nnd klagt nnd will recht haben. Darüber dem 
neuen 1'iuvcviKori so bange wurde, daß cr um Gottcö Wille» 
gcbclcu, ma» wolle seiner verschonen, cr habe nun gcnngsam ge­
sehen und erfahren, daß weder die Schüler, noch die l'iuoovxtores 
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Müßiggänger wären. Er bat dcn Ncktor um Verzeihung und 
erklärte, daß cr künftig das Beste von den Schulen reden wolle; 
cr wolle auch auö Dankbarkeit alle Jahre ihm und seinen Herren 
Kollegen nicht eine, sondern etliche Tonnen Bicr vcrchrcn.« — So 
kurierte dcr alte Schulmonarch Trotzcndorf mißliebige Ansichten, 
und scin Heilverfahren ward noch fast 100 Jahre später in cincr 
Lcichcnprcdigt zum Troste und zur Erbauung dcr Leidtragenden 
gepriesen. Dcr Rcdncr führt als Quelle für seinen Bericht dic 
Schulprcdigtcn dcs Grcgorius Strigenitzius an, sagt abcr, daß 
sich dic Erzählung dort nur mit etlichen wenigen OirvuiimlunUi» 
siude und daß cr selbst sic von seinen liebenUrnvcoptorisius gar 
wcitlüuftig habe erzählen hören. Scincm Bericht ist also wohl 
zu trauen.

Das Maß dcr Leiden war damit aber noch nicht voll. Durch 
die drei aufeinander folgenden Unglücksjahrc wurde dcr Muscnsitz, 
der 20 Jahre lang dcr Stolz und dic Zierde Schlesiens gewesen 
war, zerstört. Das Jahr 1552 brächte eine große Teurung. Ein 
Schcffcl Korn, dcr in gntcn Jahren 0—8 Groschen galt (Mittel- 
preis damals ungefähr 12 Groschen), kost.ete 2 Thaler. Bald brach 
eine Hungersnot aus, und viele Schüler mußten Goldbcrg vcr- 
lasscn, weil sie nichts zu leben hatten. Trotzcndorf half, soviel 
cr nur konnte. Dic Schnlc abcr wäre fast aufgelöst worden, wenn 
nicht Sigismund und Sebastian von Zedlitz auf Ncukirch und 
Lchnhaus mit rühmlichem Eifer sich ihrer angenommen hätten. 
Dcr Hungersnot folgte 1553 die Pest, die so heftig wütete, daß 
binnen wenigen Monaten (nach Trotzcndorfs Angabe) 2700 Menschen 
starbcn. Ein Schüler, Johann Büchner aus Krosse», starb plötzlich 
am 10. Juui 1553, und dic Schülcr stöbe« auöciuaudcr. Dic 
wenigen, wclchc zurückgcbticbcn warcn, unterrichtete Trotzendorf 
auf dcm höchsten Ehor dcr Kirche, weil cr glaubte, daß hicr die 
Luft am wcuigstcu unrein sei. Er verließ, da er den Unterricht 
doch aussctzcn mußte, mit dcn Lehrern dic Stadt und bcgab sich 
nach Bunzlau. Dicsc Stadt verdankte dcr Epidemie die vorüber­
gehende Anwesenheit dcö berühmtem Schulmannes, welcher Goldbcrg 
cinc Art Weltruf verschafft hat. »Anno 1553 hat Herr Trotzcndorf 
sich mit etlichen seinen elmvipulis allhicr aufgchaltcn und in dcr 
Schulc allhicr gelesen. OollvMo sind damals gewesen Lukaö 
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Knöfcl, Georg Hansel, so hernach Pfarrer zn Primkcnan wordcn.« *)  
Wieviel Stadt und Schnlc gelitten habcn, crgicbt sich aus dem 
Berichte des ThcbcsiuS,**)  worin cö heißt: »Wcnn dic Pcst in 
cin Haus von Goldbcrg kam (dcuu in Licgnitz, welches uur drei 
Meilen von Goldbcrg entfernt ist, zeigte sic sich erst dcn 23. Scp- 
tcmbcr, also über cin Vierteljahr später), warf sie alle danieder 
und konnte keiner dem andern helfen; auch mangelte cs an Spcisc, 
wiewohl das Land nnd benachbarte Städte, besonders dic Stadt 
Licgnitz, möglichsten Vorschub thaten. In dcr Woche nach Marga- 
rcthü starbcn allein 150 Personen und bluteten in Gräbern; wenn 
gleich einer Spanne hoch dic Erde darauf geschüttet ward, drang 
dennoch dcr Blutschaum heraus. Erst im Winter hörte dicsc Strafe 
Gottcö auf uud waren in dic 2500 Mcnschcn gestorben. In dicscr 
bedrängten Zeit schrieb Mclanchthon an Trotzcndorf, welcher selbst 
im Jahre vorher dic Schrecknisse dcr Pcst in Wittenbcrg erfahren 
und nach Torgan seine Zuflucht gcuommcu hatte. Durch cincn 
heitern Brief***)  suchte cr ihn aufzuhcitcrn und lud ihn cin, zu 
ihm nach Wittenbcrg zn kommen, damit sic beide in ihren alten 
Tagen bei traulichem Zusammensein die Trübsale dcr Zeit ver­
gessen könnten. Mit dem hercinbrcchcndcn Winter nahm dic 
Gefahr allmählich ab. Zachariaö Barth, dcr Lchrcr dcr Bered­
samkeit, war der erste, dcr zurückkam nnd cin Häuflein Schülcr 
nm sich vcrsammcltc. Trotzcndorf folgte ihm und forderte die 
Lchrcr auf, zu ihrcr Arbeit zurückzukehrcu. Weihnachten 1553 
wurde dic Schule wieder eröffnet. Doch im folgenden Jahrc 
brach cin neues Unglück über dic Stadt herein. Kaum fing dic 
Schule an, sich etwas zn erheben, so legte am 17. Jnli 1554 früh 
zwischen 6-10'/- Uhr cinc Fcncröbrnnst fast die ganze Stadt bis 
auf wenige Häuser in Asche. Auch das Schulgcbüudc wurde ein

*) Dr. E. Wer »icke, «Chronik der Stadl Bnnzlan,« S. L06. Auch 
in Schwcidnitz soll Trotzcndorf gewesen sein, wic aus dcm Manuskript 
»Trotzcndorfiano des Valentin Friedland, genannt Trotzcndorss.« hcrvorgeht, 
da« sich im Staatsarchiv zu Brcslau befindet. Da heißt cS: »Zu Schwcidnitz 
hat er eben IVI. Joh. Roscnbergio eine Zeitlang das Schulwesen verwaltet.« 
Doch ist dic Zeit nicht angegeben.

**) »tziegnitzschc Jahrbücher.« III. T. S. 87.
***) Abgedruckt in Bretschucidcr, »Oorpu» Itokmunntorum«. Vol. VIII. 

Seite 188.
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Raub dcr Flammen. Trotzcndorf, nur auf dic Rettung scincr 
Schüler bedacht, rettete nichts als seine hebräische Bibel.*) Daß 
keiner dcr Schüler bci dcm großen Brande sein Leben cinbüßtc, 
betrachtete cr als cin Wunder.

Trotzcndorf in Licgnitz. Dcr Rat zu Licguitz forderte 
ihu auf, mit scincr Schule nach Licgnitz zn kommen; darum 
waudtc sich Trotzcndorf an dcn Herzog Gcorg von Bricg, dcn 
Vormund Hcrzog Heinrichs von Licgnitz, mit dcr Bitte, cr möchte 
schaffen, daß sic daselbst cin bcgucm Ncstlcin zum Studio be­
kommen möchten. Der Brief hat folgcndcn Wortlaut:

Aufschrift:
»Dcm Durchlcuchtigcn hochgcborucn Fürstcn vud hcrrn, hcrrn 
Gcorgc, hcrczog In Schlcsicn Zun Liegnitz vud Bricg rc. 
mcim gucdigcn hcrrnn

Gnad vnd fricdc von Gott durch Christum Durchlcuchtigcr 
hochgcborncr Furst, gncdigcr hcrr Weil dic clcndcstc vnd armcstc 
C F G (Euer Fürstlichem Gnaden) Stadt Goldtpcrg, durch die 
erschreckliche fcwcrbrunft Zu gründe vcrtcrbt, Gölte Im hhmcl er­
barme cs, vnd nu gar Zu asche wurden ist. wird das studium 
der Jugcnt abcr cyns gehindert vnd Znstörct, Ich hab abcr cin 
hcufflin dcr knabcn so uicl möglich In dcr nahend bey einander 
gchalden, biß wir dnrch c f g gncdigS verschaffen etwa in cincr 
ander c f g Stcdte cin nehstlin erlangten, do die angcfangcne 
Stndia dcr Jugcnt mochten widdcrumb ein wcnig augcrichtct vnd 
gefördert wcrdcn,

Dcn dieweil cin gut teil aller wolfart dcr kirchcn GottcS vud 
dcr weltlichen rcgimcntt fornchmlich voran gelegen, das dic Jugcnt 
in Schulen recht vntcrwcisct, jn nutzer vud nottigcr lehr crbarlich 
ausfgcczogcu vnd gcmostcrt werde, Bin ich tröstlicher hosfunng, vud 
bitte anch jn vntcrthcnigcr dcmut, nmb dcr chru Gottes willen, 
e f g wollen, dic löbliche vnd dcm ganczcn lande sehr nützliche 
Schuclordnung vnd stifftung, durch dcn durchlcnchtigcn Fürstcn, 
c f g hcrrn vnd vätcr, gotscligcr gcdcchtuiß, auffgcrichtet, gncdicg 
erhalten fördern vnd schnczcn,

*) Im -19. St. dcs Jahrgangs 1801 der »Dresdner politischen Anzeigen« 
soll sich die Nachricht finden, daß dcr Obcrhofprcdigcr Reinhard im Besitze 
diese« Exemplars gewesen sei.
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ES hatt cin crbar radt Zu Licgnitz sich nachbarlich vernehmen 
lassen, wo cs c f g gncdigc vcrgnnst wehre, sic walten dcm clcndcn 
Schuclhcusflin bci Ihnen rawm eingcbcn und günstige fordcrung 
crZcigcn

EFG gcruchcn das elende hcufflin jn gnade cntpfohlcn Zn- 
haltcn, gucdiglich vergönnen, fördern vnd schaffen, das wir da selbst 
Zu Licguitz ciu begwchm uchstlin Zum studio bekommeu mochten

Nach dcm abcr gncdiger surft vnd hcrr dcn Magistris vnd 
Schuclgehulffcn, wic andern armen lcutcn, c f g vntcrthancn, Ihre 
buchcr, gcrcdtc vnd vermögen Zum mchrstcn teil, ctzlichcn alles 
gar durchs fcwcr vcrtorbcn, von mir sclbs aber wicl ich nicht groß 
klagen, dcu dieweil das fcwr nicht weit von dcr Schucl erstlich a» 
gicng vnd geschwind furtfucr mit grausamen toben, mustc ich fur- 
nchmste auffachtung geben auff dic lebendige jugcnt vnd sorgc», 
das redlicher lcutc kindcr für mir hcr auß dcr fahr außbrocht 
wurdcn, und also mciucs cigcn gcrcdts wenig versorgen künde. 
Dozu was ich lange Zeit mit sawcr trcwer arbeit erworben, vnd 
znm sicchpfcnnig auffs alter ersparet hatt ist Zum teil bey und 
mit dcr burgcr gutt, denen ichs furgcrcicht, vcrtorbcn vnd verloren, 
Zum teil aber durch dcubc (Diebe) entwendet wurdcn

Gelaugt dcrhalb unser aller, so Zur Schuelcu Zugehörig, 
vntcrthcnig demütig vnd cngstliche bitten, an c f g, wollen gncdig 
»erhoffen, daö dcn Magistris vnd schuclgchulffcn icZund jn dcr 
hochdriugciidcu nodt, dcr solt aufs iij vcrlauffcnc quartale ausstciidig, 
wie c f g Zuuor gncdig verwilligt vnd bcuolhcn hatt, durch dcn 
Ncudtiucistcr Zu Licgnitz, endlich on lcngcr ausfzug gegeben vnd 
anßgczalct werden mochte, domit sie sich jn der hohen Durfftigkeit 
cin wenig zu rcdteu hcttcn, hicmit ju c f g schuez uud gucdigc 
fordcrung ich mich jn vntcrthcnigcr dcmntt thuc cntpfclhcn. Dat. 
Goltbcrg c f g clcndcn cingccschcrtcu Stadt xxj tag Julij anni 
liiij (d. i. 1554)

EF G Vntcrthcnigcr
Valtcn Throzcndorsf

Schuelmcistcr.«
Trotzcndorf hat diesen Vrief gcwisi mit sehr schwerem Hcrzcn 

geschrieben. Er sah scin Werk durch Pest und Brand fast ver­
nichtet und klagte:
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»Uars, Nor8, Vuloanu8 — ^uotios 8uu t»Iu 0umo»ni8 
Inliguub, luorzunw ckumuu nobumiu puruub.«*)

*) Krieg, Tod, Feuer, richten beklagenswertes Unheil a», so oft sic 
ihre Geschosse gegen dic Musen richten.

Dic ganze Stadt war verheert; Kirchc und Schule lagen in 
Trümmern. Nur dcr Stock und dic Büttclci warcn übrig ge­
blieben, und dieser bedurfte man, um dic bösen Buben untcr- 
zubringcn, die dcn armen Leuten gestohlen, was sic gercttct hattcn. 
TrotzendorfS Kollege Georg Hclmrich hatte seine ganze Bibliothek 
im Werte von !)OO Mark verloren, und Trotzcndorf war um 
scincu Notpfennig gekommen, dcn cr sich für das Alter gespart 
hatte. ES ist cinc weit verbreitete Annahme, daß cr stets arm 
gewesen sei. Einige seiner Biographen berichten sogar, daß cr nm 
seiner Armut willen nie geheiratet habe aus Furcht, eine Frau 
nicht ernähren zu können. Auch sagen sic, daß cr öfters von 
Goldbcrg nach Licgnitz gegangen sei und dort gepredigt habe, um 
einige Groschen zu verdienen. Dcr mitgctciltc Bricf beweist, daß 
cr einiges Vermögen besessen hat, ja, cs läßt dic darüber handelnde 
Stelle sogar vermuten, daß sein Besitztum nicht ganz gering ge­
wesen ist. Daß cr Gelegenheit gehabt hat, sich große Reichtümer 
zu erwerben, läßt sich wohl nicht bezweifeln. Auf einem in dcr 
Kirche zu Licgnitz ihm errichteten Denkmale ist zu lesen:

»Aon 8idi äivitia8, 86ck ou8 vougövmt o^uw, 
Lb magi8 aotoruu8 uooumuluvit ox»8;

Erotlo miiü, 8i ckivitiw iuinrmovb »t uur», 
Kill» gr»gv8 protio, millo puru88»t ugro8.« 

»Nicht für sich, sondern für dic Bedürftigen hat cr 
Reichtümer gesammelt nnd mehr ewige Schätze angchäuft; 
Glaube mir, er hätte, wen« cr nach Reichtum und Gold 
gestrebt Hütte, sich 1000 Herden und 1000 Äcker kaufen können.«

Seine freiwillige Erklärung, die cr 1546 abgab, daß cr von 
dcm festgesetzten Ncktoratögchalt von jährlich lOO Mark nichts 
begehre, sondern sich allein mit seinem Anteil am Schulgelde 
begnüge, zeigt, daß cr im standc war, anf cine solche Summe zu 
verzichten, lehrt ferner aber anch, daß daö Schulgeld ziemlich 
bedeutend sein und daß, da dcr Rektor cincn bestimmten Anteil 
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daran hatte, dies mit dcm Wachstum dcr Schule immer mehr 
steigen mußte. Mau behauptet auch, daß cr vor dcm Braudc 
ziemlich wohlhabend gewesen sei. Gegen seinen Freund, dcn Vater 
dcö Georg Hclmrich, hatte cr sich in vertraulichem Gespräche sogar 
einmal dahin geäußert, daß cr cin Vermögen von 18000 Thalern 
besessen habe; abcr er sei darum gekommen; 500 Thaler habe ein 
adliger Student ihm gestohlen; 300 Thaler habe scin Ncffc ihm 
cntwcndct; dcn größten Teil habe cr beim Brande verloren; cincn 
uicht unbedeutenden Teil habe cr zu Unterstützungen an arme 
Studierende und an andre Arme verwendet, so daß cr bci scincm 
Tode nicht mchr denn 700 Thäler hinterlassen.*)  Diese Angaben, 
so wenig sie auch mit dcr gewöhnlichen Angabe, daß Trotzcndorf 
arm gewesen, übcrcinstimmcn, sind nicht schlechthin zu verwerfen. 
Mit dcr Äußerung in dem Briefe an Herzog Georg III., worin 
cr sagt, daß cr das, was cr mit saurer treuer Arbeit zu cincm 
Sicchpfennig aufs Alter sich erspart, zum Teil bci uud mit dcn 
Bürgern, denen cr cs vorgcstreckt, verloren habe, zum Teil cö ihm 
von Dieben entwendet wordcn sci, stehen sie mehr in Einklang 
als die sonstigen dürren Schilderungen seiner Armut. Ebenso 
stimmt auch das, daß iu dcr That bci Aufnahme seines NachlasscS 
300 Thaler bar und cin Verzeichnis über ungefähr 3lX) Thaler 
betragende außenstehende Gelder vorgcfundcn wurden.**)  Dabei 
kann immerhin dic Wahrheit eines andern Denkmals bestehen, 
worauf cs heißt, die Welt habe ihm mit Armut gelohnt; denn cr 
hatte ja fast alles wieder verloren. 1559 hat sich scin Bruder 
Franz Fricdland mit Frau Auua Erispini, Pfützncrs scligcr, 
uachgclasseucr Witwc, dcr Schulden halber, so gemeldeter Pfützncr 
dcm Herrn Valentins Trotzcndorfio ausständig verblieben, dergestalt 
verglichen, daß dic Frau gcuauutcn Fricdland für alle Schulden, 
so ihr Mann sciucm Bruder schuldig gewesen, zwölf Thaler geben 
soll und will, welche Summe also erleget und bezahlet wcrdcn 
soll: auf itzo künftig Martini soll sic dem Fricdland vier Thaler

*) Handschriitliche Bcincrlungcn in einem Exemplare von »10>ori 

Olsuäo.riurn Uistvrivum,« welches sich in dcr Bernhardinbibliothel zu 
BrcSlau befindet (4ur. V, i>r. 5. 81).

**) Der gerichtliche Bericht über seine Hinterlassenschaft befindet sich im 
Provinzialarchiv zu BreSlau.
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geben und hernachmals jährlich auf den Tag Martini vier Thaler 
bis zu endlicher Zahlung. Solchen Entscheid haben beide Parteien 
fcstzuhaltcn zngcsagt.*)

*) ^nalsota Oolädtzr^onsia.
**) Diese« Schreiben befindet sich im Original im Provivzialarchiv 

zu Brcslau.
Sturm, Geschichte der Stadt Golddcrg. 54

Trotzcndorf folgte dcr Einladung nach Licgnitz, und scinc 
Kollegen kamen wahrscheinlich alle mit ihm. Vou den auswärtigen 
Schülern werden wohl dic mcistcn gefolgt sein; doch scheint cs, 
als ob statt dcr früheren sechs jetzt nur drei Klassen eingerichtet 
worden seien. Trotzcndorf crtciltc dcn Unterricht zuerst iu ciucr 
Kapelle dcr Johanniskirchc, die während dcs Hussitenkrieges von 
dcn Franziskanern an dic Kirche angcbaut worden war. Der 
Herzog gab ihm aus dcn Einkünften dcö cingczogcncn Domstifts 
seine Besoldung und dcn crstcn und wahrscheinlich auch den zweiten 
Winter auf die Bitten TrotzcndorfS zur Beheizung dcr Schule 
vier Haufcu Holz und vier Schock Reisig. Abcr wenn auch 
Trotzendors bemüht war, dcr Schule in allen Stücken wieder auf- 
zuhclfcn, so war sic in ihrer Verbannung doch nur ciu Schatten 
ihrer ehemaligen Blüte.

In Licgnitz traf Trotzcndorf scincn früheren Kollegen Georg 
Seiler wieder an, dcr 1552 Goldberg verlassen und Rektor an 
dcr Ratöschule in Licgnitz geworden war. Trotzcndorf fand bald 
Veranlassung, ihm einen großen Dienst zu erweisen; denn als am 
11. September 1554 dic Pfarrstclle an dcr Licbfraucnkirchc in 
Licgnitz erledigt wurde, wendete sich Trotzcndorf am folgenden 
Tage schriftlich an den Hcrzog Georg und bat denselben, dcni 
Seiler dicscö Amt zu verleihe«.**)  Scinc Bitte hatte dcn ge­
wünschten Erfolg.

Trotzdem Trotzcndorf in Licgnitz mit gleichem Eifer wic in 
Goldbcrg für das Gedeihen dcr Schulc wirkte, sah cr doch bald 
cinc Gefahr für dieselbe, dic ihm in Goldbcrg nicht nahe getreten 
war; cö war die Nähe dcö fürstlichen Hofes. TabornuS spricht 
das offen mit folgenden Worten auS: »Abcr dieser Ort war 
nicht bcgucm zu ciucr solchen Schulen, darum, daß dcr fürstliche 
Hof nicht weit war. Denn Hofwcscn und Schullcbcn reimen sich
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gar nicht miteinander. Dic Freiheit und Frechheit zu Hofe ver­
derbet ganz und gar die Schulzucht, wie auch dic Alten gesagt 
haben: „Tugend und Frömmigkeit darf nicht gen Hof kommen." 
War dcrowcgen gar schwer, allda Schule halten.« Desto eifriger 
war Trotzcndorf darauf bedacht, die Gottesfurcht in dcn jugcnd- 
lichcn Gemütern zu wecken. An jedem Sonntage versammelte cr 
daher, seit cr nach Liegnitz gekommen, scinc Schülcr um sich und 
hielt der erschöpfte Greis drei religiöse Bvrträgc: übcr das Evan­
gelium, die Epistel uud dcn Katechismus. Es ist leicht erklärlich, 
daß er sich nach scincm geliebten Goldbcrg (Lurepta, Onlckbm^m) 
zurücksehntc, da cr in Licgnitz nic recht heimisch werden konnte. 
In Goldbcrg wurde an dem Aufban dcr Stadt und der Schulc 
rüstig gearbeitet. Manche milde Gabe wurde zur Wiederherstellung 
dcr letzteren in Trotzcndorfs Hände gclcgt. Dic Stadt Breslau 
hat hierzu 200 Thaler verehrt, uud zwei Brcslaucr Bürger, 
Pfintzing und Ioh. Gcbbcling, hatten jeder 60 Thaler bcigctragcn; 
aus der Stadt Thorn warcn 20 Florin Ungarisch cingcgangcn, 
und dcr Rat zu Jaucr hatte 5 Thaler geschenkt. Johann Thsau- 
ricus, cincr vom Adel in Lobendau, hatte 60 Thaler, Hcrrn 
Tschcsscs Frau Wittib 50 Mark, Hcrr von Nostiz auf Tamuitz 
50 Thalcr dargercicht. Für Bauholz, Schindeln und Bretter 
warcn seit dcm Herbst d. I. 1555 schon namhafte Summen auö- 
gcgebcn worden.*)  Doch scheint es bci dcn vielen Bauten in dcr 
Stadt mit dcr Schulc am allcrlaugsamstcu gegangen zu scin. 
Desto eifriger suchte Trotzcndorf dcn Wiederaufbau dcr Schulc 
zu betreiben, wobei ihm besonders scin Kollege N. ZachariaS 
Barth zur Seite stand, welcher dcn Einkauf der Baumaterialicn 
besorgte. Trotzendorf wankte an seinem Stäbe oft bci Sturm 
und Regen nach Goldbcrg, um durch scinc Anwesenheit den Bau 
zu fördern. Die Hoffnung, daß auö dcu Ruine» bald neues 
Lebe« sprießen werde, stärkte ihn. »Als cr einmal auch also von 
Licgnitz nach Goldbcrg pilgcrtc«, erzählt Löschte, »trug cö sich zu, 
daß cr vou dcu Beschwerden dcö Wcgcö nnd von Sorgen ermattet 
sich im Freien nicdcrlicß und in Schlummer sauk. Da erschien 

*) Protokollarische Abschrift dcr eigenhändigen Auszeichnungen Trotzen-
dorss im Provinzialarchiv zu Breslau.
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ihm im Traume das Bild eines ehrwürdigen, stattlich gekleideten 
Mannes, dcm das Alter den Scheitel gebleicht und dessen Mienen 
dcs Lebens Ernst seine Spuren aufgcdrückt hattc. Mit lieblicher, 
wohltöncnder Stimme sang dcr Greis das Gebet dcs Hcrrn; 
cr sang cs in deutschen Reimen; cr sang cö so amnutSvoll, wic 
Trotzcndorf sein lebcnlang noch nie cin Licd von menschlichen 
Lippen vernommen, und so ergreifend, daß dcr fromme Lehrer 
seinen Schülern späterhin wiederholt versichert hat, so habe noch 
kein Gesang ihn crguickt, so noch kein Trost ihn aufgerichtct. Die 
sanfte Harmonie dcr Töne löste ihm dcö Schlummers Binde. Als 
cr abcr erwachte, waren dic Worte dcs gottgcwcihtcn Sängers ihm 
entschwunden, und von dcm ganzen Gebet, das cr vernommen, 
war nichts als der cinc Gcdankc nur, dcr dcm sorgenvollen Gemüt 
des Wanderers so ganz entsprach, ihm erinnerlich geblieben:

„Gott hat reichen vorrhat, 
Äscher unö Herr unser tcglich brod!"

Er nahm dies hin wie cinc weissagende Stimme vom Himmel. 
Seine Sorgen waren hinweg; sein Gemüt war wieder aufgerichtct, 
und ihn durchdrang dic begeisternde Hoffnung, daß cr aus der 
Fremde ganz gewiß in seine Schule, in dic Heimat ziehen wcrdc. 
Von dcr Zeit an hat cr fast allen seinen Gebeten das Vaterunser 
zu Grunde gelegt.«

Trotzendorfs Tod. Dcr zweite Winter in Licgnitz war 
vorüber und dcr Frühling dcs Jahres 1556 in das Land gezogen. 
Trotzcndorf durfte hoffen, noch vor Anfang des Herbstes mit seiner 
Schule nach Goldbcrg zurücktehrcn zu können. Von jedem Tage 
der Ostcrwochc haben Schüler die Gebete uicdcrgcschriebcu, dic cr 
gehalten, 17 an dcr Zahl. Zehn Gebete, dic cr in dcn Oster- 
feicrtagcn gehalten, sind in dcr Sammlung dcr »UrvoatioE« 
aufbewahrt worden, so auch die Gebete au den beiden ersten 
Sonntagen nach Ostern. Montag nach dcm Sonntage Miseri- 
cordias Domini, am 20. April 1556, behandelte er in scincr 
Schule dic Lchrc von dcr Rechtfertigung, die cr darstclltc nach 
dcm Evangelium des voraugegaugcucn Souutags unter dcm Bilde 
dcö guten Hirten. Als cr dicsc Unterrichtsstunde geschlossen, betete 
cr also:

54*
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»Allmächtiger, ewiger, wahrer, lebendiger Gott, ewiger Batcr 
unsers Hcrrn Jesu Christi, Schöpfer und Erhalter Himmels und 
dcr Erden und aller Kreaturen, dcr du eins bist mit deinem 
eingeborenen Sohne und dem Heiligen Geiste, wir danken dir, 
daß du nach deiner unaussprechlichen Liebe dcfn Wort gegeben 
hast dnrch deinen Sohn, unsern Hcrrn Jesum Christum, und daß 
du ihn gesendet hast, damit cr Mensch geworden, für uns cin 
Opfcr wcrdc und daß cr sein Lcbcn lasse für seine Schafe; wir 
danken dir, daß cr durch dieses sein allcrheiligstcs Opfcr uns 
Vergebung dcr Sünden, Versöhnung und ewiges Leben erworben.

Um dieses deines ciugcborncn Sohnes, unsers Mittlers, 
willen regiere uns durch deinen Heiligen Geist nnd hilf, daß in 
uns dein Name geheiligt wcrdc! Entzünde in uns dic wahre und 
feste Erkenntnis! Hilf, daß deine Erkenntnis in uns wachse und 
fest werde! Erhalte die Lehre dcs Evangeliums im Prcdigtamt 
unverfälscht, durch welche die Erkenntnis und dic Heiligung deines 
Namens gemehrt wird! Erwecke rechte Lchrcr und gute Hirten 
und leite sic und wirke durch ihr Amt, daß dein Name iu uns 
geheiligt wcrdc durch wahre Erkenntnis, wahres Gebet und wahren 
Gehorsam!

Dein Gleich komme! Durch das Wort des Evangeliums 
sammle untcr uns und erhalte die Kirchc! Entzünde und mehre 
wahre Gottesfurcht, wahren Glauben und Liebe! Herrsche du in 
uns, nicht dcr Tcufcl, nicht die Sünde und böse Lüste, und mache 
unö zu einer heiligen Wohnung und einem heiligen Tempel und 
wohne in nns ewiglich!

Dein Wille geschehe auf Erden, wic im Himmcl! Hilf, daß 
wir dir recht dienen in unsrer Berufung, daß wir thun, was wir 
schuldig sind und daß unser Wille gleich sci deinem Willen, wic 
dic heiligen Engel dir gehorchen und dir ähnlich sind!

Gieb uns daö tägliche Brot! Erhalte Gesundheit und Lcbcn, 
gieb gut Wcttcr, Fruchtbarkeit des Feldes uud Hcilsamkeit dcr Luft 
uud erhalte dcn Frieden, stcurc den Kriegen und Verheerungen!

Vergieb uns unsre Schuld, wie auch wir vergeben unsern 
Schuldiger»! Decke zu und vergieb unsre Schwächen nnd Ge­
brechen und unsre vielfachen Vcrgchungcn um deines cingcbornen 
Sohnes willen, dcr für unö gekreuzigt und aufcrwcckct ist!
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Und führe uns nicht in Versuchung! Hcrr Jesu Christ, Hirt 
und Bischof unsrer Seelen, der du gesagt: „Niemand wird meine 
Schafe auö meiner Hand reißen," halte uns in deiner Hand und 
von deinen Armen umfangen! Erhalte uns, daß wir nicht von 
unsrer Schwachheit, vom Teufel, vou deu Ärgernisse» dcr Welt 
verführt nnd von dir loSgcrisscn und in Irrtum, Verzweiflung, 
Wahn, in Roheit und Gottlosigkeit, in Sünde nnd Verderben 
gestürzt wcrdcn!

Sondern erlöse nnö von allem zeitlichen und ewigen Übel! 
Andre jede allgemeine und besondre Not um deines cingcborncn 
Sohnes willen, dcr uns vertritt! Alle Bekümmerten richte auf 
und stärke sic durch dciucn göttlichen Trost! Mildere ihr Ungemach 
und führe cs zu sanftem Ausgang! Und durch dic Scharen deiner 
heiligen Engel bewache uns immerdar, bci Tag und Nacht, und 
endlich erlöse uns mit der gesamten Kirche vom Übel, von der 
Sünde, vom Tode, vom Teufel, von dem ewigen Zorn und nimm 
uns auf zu dir in dein Reich, wo Gott wird sein alles in allem 
und wir im Genuß deiner süßesten Gemeinschaft und dcs An- 
schauens Gottes, dcr Engcl und dcr Seligen deine Güte preisen 
wcrdcn von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.«

Seiner Lchrwcisc gemäß nahm cr die Gedanken, wclchc durch 
das SonntagScvaugclium crwcckt worden waren, in dic Woche 
hinein.

Am Vormittage des 20. April schrieb cr cincn Bricf an 
Joachim Camcrarius, um cincm jungen Freunde, Georg Thcodotus, 
einen Liebesdienst zu erweisen, in dcm cr denselben dcm Camcrarius 
empfahl. Es ist dies sicher dcr letzte Bricf von Trotzcndorfs Hand.*)  
Es findet sich darin abcr auch nicht dic lciscstc Andeutung, daß cr 
sich unwohl gefühlt habe, obgleich cr in dcm Bricfc Dinge berührt, 
welche dcm Gegenstände seines Schreibens ganz fern lagen.

*) Abgkdruckt in »Isrtius Uibvlbw Lpistolarum II. Lobani Ilosni otc. 
eäitos nuotor« ^o»ob. Lamerario.« I,i^s. 1561.

Dcr Nachmittag dcö 20. April kam heran. Die Ordnung 
dcr Lektionen brächte als Untcrrichtsgcgcnstand Dialektik. Trotzcn­
dorf nahm dcn Stoff für diese Unterrichtsstunde aus dcm Sonn- 
tagscvangclium vom gutcn Hirten. Dabei griff cr in dic Psalmen 
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hinein und zog zur Erklärung dcn 23. Psalm heran. Als cr bei 
den Worten stand: »Ob ich schon wanderte im finstern Thal, 
fürchte ich kein Unglück; denn du bist bci mir, dcin Stecken und 
Stab trösten mich,« wurde cr plötzlich vom Schlage gerührt. 
»tLvooor nuuo in nimm svkolum,« (»Jetzt werde ich in cinc 
andre Schule abgcrufcn,») das waren feine letzten Worte. Sic 
warcn sein »Amen» zu dcm letzten Worte seiner Mutter, als cr in 
dic Schule ging: »Mein Sohn, bleibe ja bci dcr Schulen!«

Dcr Schlag hatte ihm die Zunge gelähmt. Seine Schüler 
trugen ihn auf ihren Armen auf sein Sterbelager. Mit den 
Lehrern zugleich wachten und beteten sie an seiner Seite und 
sagten Sprüche aus dcm Rosarium hcr. Der Gedanke an dcn 
Wiederaufbau dcr Schule war ihm bis auf fein Sterbelager ge­
folgt. Wie schwer mochte cs ihm werden, als er am folgenden 
Tage (2l. April) von dcm für den Schulbau gesammelten Gelde 
12 Thaler für Material zu dem hölzernen Schuldach nach Jaucr 
schickte. Er war bci völligem Bewußtsein, konnte aber uur noch 
mit gebrochener Stimme au seinen Kollegen Georg Hclmrich, dcn 
Sohn seines Freundes, die Bitte richten: »Oro8 oum tun sokola, 
ut Oous Kino mö aukorat in könn Korn!« (»Bete mit deinen 
Schülern, daß Gott mich zu guter Stunde von hinnen wcgnchmc!«) 
Gegen Mittag stellten sich Todcskämpfe ein. Magister TabornuS 
betete in dieser Stunde mit dcn vcrsammcltcn Schülern. Unter 
dcm Gesänge des Liedes: »Nun bitten wir dcn Hcil'gcn Geist«, 
entschlummerte er sauft in dcn Armen seines Schülers Markus 
Scipio am Sonntage Jubilatc, den 26. April, mittags 12 Uhr.*)  
Dienstag, dcn 28. April, wurde cr mit allen Ehren in derselben 
Kapelle der Johanniskirchc bcigcsctzt, wo cr nach dcm Goldbcrgcr 
Brandc zuerst wicdcr scmcn Unterricht fortgesetzt hatte. Dic 
Kapelle erhielt seinen Namen. Dcn unübcrsehbarcn Lcichcnzug 
cröffuctcn dic Schüler dcr Anstalt mit Gesang. Sechs Jünglinge 
trugen dcn geliebten Lehrer zu seiner Ruhestätte. Dcr Bahre 
zunächst folgten viele seiner früheren Schüler, sämtlich schwarz 
gekleidet; an sic schlössen sich 30 Geistliche an. Hinter diesen 

*) Das; in einigen alten Nachrichten der 25. April als sei» Todestag 
angegeben wird, beruht ans einem Irrtum.



gingen die Lcichcnbcgleiter aus den höheren Ständen, unter ihnen 
die jungen Herzöge von Liegnitz, dcr Rat der Stadt und viele 
Ratsherren aus ander« Städten. Eine große Menge Volks von 
jedem Alter und Geschlecht schloß dcn Zug. Abraham von Bock, 
cin ehemaliger Schüler, errichtete ihm in der Kapelle cin Ehrcn- 
dcnkmal mit dcr Inschrift:

»^rtv8 trallollaiu tokirw toinporo vitas,
Lt, huno Sund muuäi pruouüu, nuuxvr vruin.« 

(Jmmcr hab' ich gelehrt im ganzen Leben dic Künste, 
Und die Belohnung dcr Wclt war, daß cin Armer ich blieb).

Zeugnisse von Trotzcndorfs Ruhm. Scin Verdienst 
um Schlesien ist sehr groß, nnd weit über die Grenzen dcs cngcrcn 
Vaterlandes hinaus erscholl scin Ruhm. Mclanchthon soll das 
Urteil über ihn gefällt haben: »Trotzcndorf ist ebenso zu einem 
großen Schulmann geboren, wie Seipio AfrikanuS zu ciucm großen 
Feldherrn.« Adam Curäuö, Pastor an dcr Kirche zu Maria- 
Magdalcna in BrcSlau, hielt ihm in BrcSlan eine öffentliche 
Gedächtnisrede,*)  welche mit dcn Worten schloß: »Traurc, o 
Deutschland, traurc uud beweine dcn Hingang dieses so großen 
nnd ausgezeichneten Mannes! Tranrc, Goldberg, um solch cincn 
gelehrten, weisen und treuen Lchrcr in Schule und Kirche! Traurc 
um ihn, dcr cin heilsamer nnd verständiger Ratgeber gewesen 
deinem Rate und deinen Bürgern, von keinem andern übcrtroffcn! 
O welch cincn guten Beter, dcr mit wunderbarem Erfolg das 
Wohl dcr Stadt nnd seiner Schüler zu erflehen vermochte, hast, 
armes Goldbcrg, du vcrlorcu! Du hast cincn Mann verloren, 
ausgezeichnet durch seinen Geist, durch Gelehrsamkeit uud Lchr- 
talcnt, durch Treue und Umsicht, durch Beredsamkeit und andre 
göttliche Gaben; cincn Mann hast dn verloren, dcr ein vortreff­
licher und gesegneter Leiter dcr Schulen und dcr Stadt gewesen 
bis au sciu Ende, dcn GottcS Gnade geschenkt dcm Schlesicrlande 
und dcr Goldbcrger Schule. Wie eine Mutter, daö Herz voll 
Liebe, klagt und weint nm ihren einigen Sohn, dcn dcr Tod ihr 
entrissen, so traurc, Deutschland, um dicscn Mann, da kaum die 
nächsten Jahrhunderte einen andern, dcr ihm gleich käme, bringen 

*) Handschrifilich in der Bcrnhardinbibliolhek in BrcSlau.



856

werden! Wir preisen abcr mit Goldbcrgs Bürgerschaft und mit 
dcr Schar dcr Schüler die hohe Seligkeit, daß cr jetzt in dcr 
himmlischen Schulc nicht mehr lehrt, wic cr auf Erden lehrte, 
sondern daß cr Schüler geworden und ihn hört, dcn höchsten 
Lchrcr, dcn Sohn Gottcs, unsern Herrn Jesum Christum, welchem 
sei Lob, Preis und Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.«

Dichter haben ihn verherrlicht. Bedeutsamer abcr waren die 
Denkmäler, welche ihm errichtet wurdcn. Das Denkmal in dcr 
Kirche zu Licgnitz haben wir schon erwähnt. Auf einem Grab­
steine in derselben Kapelle befand sich auch noch eine sehr lange 
in Distichen abgefaßtc Inschrift, welche dic Vcrdicnstc TrotzcndorfS 
pries.*)  Ein wohlgetroffcneS Bild von ihm befindet sich in dcr 
evangelischen Pfarrkirche zu Goldbcrg, welches ihm vou einigen 
dankbaren Schülern errichtet wnrde. Es ist vom Jahre 1593. 
Dem Bildnisse gegenüber (es befindet sich jetzt leider nicht mehr 
an derselben Stelle) wnrde auf cincm stcincrncn Epitaphium, das 
jüngste Gericht Darstellend, cinc längere Inschrift angebracht zu 
Trotzcndorf, dcs Lehrers, Preise. In Seiffenau bci Goldbcrg be­
findet sich dcr Trotzcndorfbrnnncn, auö dcm dcr berühmte Lchrcr 
oft getrunken haben soll, wenn cr mit seinen Schülern anf eine 
Wiese bei Seiffenau spazieren ging. Auf Autrag dcs philomathischen 
Bereins (gestellt vom Verfasser) erhielt dcr bisherige Kirchplatz im 
Jahre 1881 dcn Namcn Trotzendorfplatz, und der RicscngebirgS- 
vcrcin benannte (ebenfalls auf Antrag dcö Verfassers) dic Höhe 
hinter dcm Schweizerhause Trotzcudorfhöhe. Dieser Name schien 
um so mehr angebracht, als Trotzcndorf cin Gütchcn an dcn 
Hcckersbcrgcn besaß. Durch diese ncucu Bezeichnungen ist die 
Erinnerung an den größten Bürger Goldbcrgs wieder lebendig 
geworden. Der sogenannte Trotzcndorftisch, an dcm Trotzcndorf 
gearbeitet haben soll und wclchcr sich in dcr Sakristei der Stadt- 
pfarrkirche befand, ist dcm Museum für schlcsische Altertümer in 
Brcslau übcrwicsen worden und wird dort seit einigen Jahrcn 
aufbcwahrt. In dcr PctcrSkirchc zu Görlitz wurde ihm 1590 
von dankbaren Schülern cin Denkmal gesetzt. Um sein Bildnis 

*) Wahre ndorf, »Liegnitzischc Merkwürdigkeiten«, S.I67. »Pinzgcr«, 
Seite 57 ff.



steht cinc hebräische Inschrift, wclchc sich wahrscheinlich auf Daniel 
12, 3 bezieht und die in dcr Übersetzung etwa lautet: »Er war 
einsichtsvoll und führte viele zur Gerechtigkeit.« 1608 wurde ihm 
iu dcr Kirche seines Geburtsortes Troitschcndorf bci Görlitz 
cin Denkmal errichtet, welches scin Bildnis darstcllt und worüber 
dcr in der Licgnitzer Kapelle befindliche griechische Spruch steht. 
An seiner Geburtsstättc, welche, wic schon erwähnt, durch Feuer 
1887 vernichtet wnrdc, soll ihm cin Denkmal errichtet werden.

Überall wird Trotzcndorf als Lehrer gepriesen. Dabei dürfen 
wir aber nicht unerwähnt lassen, daß cr einstmals für die Rein­
haltung dcr Lehre Luthers der tapferste Kämpfer iu Schlcsicn gc- 
wcscn ist. Löschte urteilt darüber folgendermaßen: »Dic Gewalt 
abcr, mit der cr einen Schwerefeld nicdcrwarf, ist — wic man 
auch übcr Schwcnkfcld urteile» möge — cin Zeugnis scincr Kraft. 
Er allein stellt dcm tiefsinnigen Gelehrten, dcr mehr als cinc 
Universität gesehen und mit dcm Wicdcrcrwachcn der Wissen­
schaften selbst erweckt worden, dcm Tiefe der Gedanken nnd damals 
seltene Meisterschaft dcr deutschen Rede eigen, des Scharfsinn von 
Freund und Feind anerkannt werden mnß, dem Manne von 
altem Adel, dcr mit vielen fürstlichen Höfen in trauter Ver­
bindung stand, dcr am Hofe des Herzogs Karl von Münsterberg- 
ÖlS sich mit Ehren bewegt, dcr Rat dcs Herzogs Friedrich II. in 
Liegnitz geworden und daselbst ein Kanonikat erlangt hatte, dcr an 
diesem Fürstcnhofc viel Ansehen genießt, viel Anhang gefunden 
und selbst das Herz des Fürsten gewonnen hat, dcr durch sciu 
Eifern für cin christlich sittliches Leben nnd durch dic Lauterkeit 
uud Unbcscholtcnhcit seines Wandels groß nnd klein im Volke an 
sich zieht und der durch das ganze Fürstentum hin Freunde zählt, 
die auf deu Kanzeln, dic in dcn Ratsstubcn, dic in geselligen 
Zusammenkünften ihm das Wort reden — ihm stellt cr sich gegen­
über, dcr Schulmeister in Goldbcrg, cin David einem Goliath, 
und trägt dcn Sieg davon und ruht nicht eher, als bis er die 
fürstliche Residenz, dcn fürstlichen Hof dcm Schwcnkfcld abwendig 
gemacht, des Fürsten Herz gewonnen, dcn Herzog zu feierlicher 
öffentlicher Entsagung jedweder Gemeinschaft mit Schwcnkfcld ge­
bracht und dic Bertreibung Schwcnkfelds aus Schlcsicn, dic Amts- 
cntsctzung allcr im Fürstcntnm Licgnitz ihm anhüngcnden Geist- 
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lichcn durchgesetzt hat. Dic Kraft des Kämpfers und seine un­
ermüdliche Ausdauer zu preisen, ist dem Biographen wohl gestattet; 
dcn Gegenstand des Kampfes selbst zu prüfen, gehört vor das 
Forum der allgemeinen Kirchcugeschichte.*)  In dcn kirchlichen 
Kämpfen abcr während des ersten Jahrzehnts dcr Reformation 
hat Trotzcndorf weit mehr Kraft entwickelt als cin Joh. Hcß, cin 
Ambrosius Moibanuö in Brcslau; Ach eines Sicgcs wie cr hat 
kcin lutherischer Theologe sciucr Zeit in Schlcsicn sich zu rühmen.«

*) Erst wenn SchwenkseldS Lehre in ihrem ganzen Umfange und in 
ihrer allmählichen Entwickelung so geprüft uud so unbefangen dargcstellt 
worden, wie jüngst ein einzelnes Lehrstück untersucht worden ist von Georg 
Lud. Hahn, «Lobrvauktoickii »suteutilr äo Obristi ziersoua et opors 
exposita.« Vratisl. 1847. 8., wird erkannt werden, wa« Trotzcndorf gethan, 
und dann mag dic Geschichte ihren Nichtersprnch über ihn thun.

Trotzendorfs Schüler. Zum Schluß dcr ausführlichen 
Schilderung dcr Thätigkeit Trotzendorfs geben wir noch cin Ver­
zeichnis scincr Schüler, soweit diese bekannt geworden sind, nnd 
cö sind ihrer leider schr wenige. Löschte hat mit cincm solchen 
Verzeichnis dcn Anfang gemacht.

Bcncdict, Eraömus, Rektor dcr Schule zu Frcistadt im 
Fürstentum Glogau (Bczold, »Lcichcnprcdigt dcs Rektor Klose 
zu Licgnitz«. Licgnitz 1597. 4. Bogen G.). — von Bergk, Joach., 
i» Hcrrndorf nnd Eladau, geboren 1527, in Goldbcrg 1539—44 
(cko momoria Lörgeritum. (Ilog. 1609. 4). — Bczold 
(auch Pczold), Gcorg, starb 1593 alö Pastor iu Licguitz und 
Supcrintcudcut dcs Fürstcutums (Ehrhardt, »Prcsbhtcrologic« 
111., 2. S. 152). — Blcskc, Vituö, aus Zittau (Pcschcck, 
«Geschichte von Zittau«. Bd. I. S. 543). — von Bock, Abr., 
Erbhcrr auf Klipphauscu und Saalhanscn, kurfürstlich sächsischer 
Geheimer Rat und Obcrhofrichter zu Leipzig (Noscnbcrg, »Schles. 
Rcf.-Gcsch.« S. 356). — BrcttiuS, Audr., vou Löwcuberg, starb 
1606 als Rektor daselbst (»Ehrhardt« IV. I. S. 471). — 
Eirclcr, Laur., Rektor in Goldbcrg nnd in Bricg, starb 1598 
(»Ehrhard« II. S. 115). — ElemcuS, Mart., 1522 zu Hirsch 
bcrg gcborcn, starb 1593 als Pfarrer zu Hohcnlicbcuthal im 
Fürstentum Jauer (»Ehrhardt« III., 2. Seite 350). — von 
Ezcdlidz, Christoph, in Samicz Motkocki ckootrinas oat- 



volwkiouö Troesä. 6orl. 1570. 8. in dcr »Lpi8tolu clsäi- 
cutoriu«). — CuräuS, Adam, von 1555—66 Pastor an dcr 
Kirche zu Maria-Magdalcna in Brcslau (»Ehrhardt« 1. S. 311). 
— Curüus, Joachim, aus Frcistadt, Bcrfasscr dcr »^nnalos 
86nti8 8il68M6« (k.ciami, vitae Ooriuauor. möäioor). — Fabcr, 
Basilius («Pädagogische BcrhandlnngSblüttcr.« Jahrgang 1808. 
S. 399). — Gcrlach, Mclch., 1524 in Bunzlau geboren, Rektor 
in Bunzlau, Diak. in Licgnitz, dann in Bunzlan, Supcrintcndcnt 
in Sorau, scit 1573 Obcrpfarrcr in Bnnzlau (Magnus, »Be­
schreibung von Sorau«. S. 51 f.). — Grötzer (s. Langcncr). — 
Hab erkor ii, Pctr., miu>8t<?r eoel. 8c!iaF8toUon8i8 (Daur. 
Duäovic!U8 in dcr Draetutio zn dcm Uo8urium INI. 1565). — Hart- 
r anst, Laur., geboren 1533 zu Löwcnbcrg, starb 1611 als Pfarrer zu 
GießmaunSdorf (Ehrhardt III., 2. S. 473). — Häölcr, Balth., 
Dr. meäieinu«, starb 1567 zu Brcslau (klärt. Ilokinuuu, «Lpi- 
costioruur Dister unu8«. Vrnt. 1572. 4). — Häußlcr, Matth., 
Professor dcr Arznei und Zergliedernngskunst in Leipzig, starb 
1563 (Fischer, »Geschichte von Jaucr«. Jancr 1803. 8. I. 
S. 202). — Hcdcricuö (Hcidcnrcich), Joh., dcr 1542 zu Löwcn­
bcrg geboren wordcn und, nachdem cr die Schulen zu Zittau, 
Goldbcrg, Licgnitz nnd Schwcidnitz besucht hatte, 1558 dic Uni­
versität bezog, war höchst wahrscheinlich unter Trotzcndorf in Gold 
berg gewesen und mit ihm nach dcm Brande nach Licgnitz gczogen. 
Er war Rektor in Bricg. — Heinrich, Pctcr, 1579 Bürger­
meister in Licgnitz (Handschriftliche Nachrichten von Dav. Nhcnisch). 
— Helmericus, Georg, zun., dcr spätere Kollege Trotzcndorfs 
(Roscnbcrg, »Schlcs. Ref.-Gcsch.» S. 373). — Hclwig, Mart., 
geboren 1516 in Neiße, 1560 Rektor am Gymnasium zu Maria 
Magdalcna in Brcslau, starb 1574 (Ehrhardt I. S. 106). — 
Hilwig, Matthias, geboren 1530 zu Bunzlau, ward Rektor da­
selbst, starb 1585 (Ehrhard III., 2. S. 45,9). — Hoffmanu, 
Kasp., kurfürstl. brandend. Leibarzt nnd Professor dcr Philosophie 
und Medizin in Frankfurt (Ruhkopf, »Geschichte dcö Schulwesens.« 
Seite 354). — Hofmann, Georg, aus Neiße (?r6oution68 
Troeoel., INI. 1581, im Anhänge). — Hoppins, Kasp., aus 
Löwcnbcrg (ebendaselbst). — Horn, Sam., geboren 1526 zu 
Fricdcbcrg am QuciS, Rektor zu Ohlau, dann Pastor zu Rudels­
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dorf, Kreis Nimptsch (Ehrhardt II. S. 422). — JsingiuS, 
Andr., von Löwcnberg, Pastor und Hofprcdigcr in Bricg, dann 
Pastor nnd Inspektor zu Glatz (Lolimicit, »monumeutum luuuz. 
soiinlua Olavons«. 1566. 4). — Justus, Wolfg. (»1'^. omuinm 
^cuckvmiarum 6r6otion68. 8. I.« 1554. 4). — von Kitlicz, 
Joh., Baron, in Drcngkau und Krain, der die Herausgabe dcr 
Trotzcudorfschcn Schriften angelegentlich betrieb. — Körben, Joh., 
Lehrer in Löwcnberg, starb 1591 als Pfarrer in Ticfhartmanns- 
dorf (Ehrhardt III., 2. S. 350). — Krnmhorn, Barth., 1525 
zu Licgnitz geboren, Pastor zu Welkcrsdorf, Groß Baudis uud 
Waldau bci Licgnitz, starb 1592 (Ehrhardt III., 2. S. 443). — 
Kunnerus, Wart., von Schcrpfcnstcin, auf Wissack rc. (krewa- 
tion68 Troead. von 1581 in Lp. cködiea-toriu). — Langencr 
(genannt Grötzcr), Christoph, Pastor zu Licgnitz, später zu Königs­
berg in Preußen, starb 1568 (nach Ehrhardt IV. I., S. 215, 
wahrscheinlich TrotzendorfS Schüler). — Lange Nickel, Georg, 
starb 1531 als Pastor in Hirschberg und ward durch TrotzendorfS 
Einfluß 1524 zur Erkenntnis der evangelischen Lehre gebracht 
(Ehrhardt III., 2. S. 179). — LudovicuS, Lanr., geboren 1536 
zu Siebcncichcn bei Löwcnberg, daher I^osmrSviww genannt, 
Rektor des Görlitzcr Gymnasiums, starb 1594, einer dcr wärmsten 
Bcrchrcr dieses seines Lehrers und dcr unermüdliche Herausgeber 
dcr Schriften desselben. — Mcnzel, Hier., geboren zu Schwcidnitz 
1517, Gcncralsupcrintcudcnt in EiSlcbcn, starb 1590 (Ellcndt, 
»Gcsch. des Gymnasiums zu EiSlcbcn«. E. 1846. 8. S. 8). — 
MyliuS, Nie., lElm1uIi<;n8i8 (»kr6oution68 'I'ioovä.« von 
1581 im Anhänge). — Ncandcr, Balth., von Bunzlau, machte 
sich um die BrcSlaucr Schulen schr verdient, starb daselbst 1568 
(^lurt, Ilokmunn, »Hpieockior. 145er uuu8«. Vrut. 1572. 4). — 
(Ncandcr, Mich., dcr berühmte Rektor in Jlcfcld, wird öfter 
auch als TrotzendorfS Schüler bezeichnet, war cs aber wohl nicht.) 
— Othomann, Gcorg, 1560 Rektor des Gymnasiums in Görlitz, 
starb 1590 als Bürgermeister daselbst. — Paußkopf, Bal., 
geboren 1518, von 1538—40 TrotzendorfS Mitarbeiter, aber mehr 
noch sein Schüler, starb 1576 als Pfarrer in Gicßmannsdorf 
(Ehrhardt III., 2. S. 450). — Pcncer, Kasp., Mclanchthonö 
Schwiegersohn, Professor in Wittcnbcrg, starb 1602 zn Zcrbst als 



Lcibmcdicus dcS Fürslcn (er nennt selbst dcn Trotzcndorf seincn 
Lehrer). — Pogonins, Burcharduö, auö Zittau (»?roeat. 
'I'roevst.« 1581 iin Anhang). — Poppc, Kasp., geboren 1536 
in Haynau, starb 1608 als Pfarrer iu Ncukirch (Ehrhardt 1. 
S. 609). — Radoszowski, Georg Boxa, Luoeamorarius 'Isrrav 
V6luu6N8i8 (Handschriftliche Nachrichten im Prov.-Archiv). — 
Rcincccius, Rcincrus, Professor dcr Geschichte in Helmstüdt 
(Ruhkopf, »Gcsch. dcr Erziehung«. S. 354). — Nittcr, Balcntiu, 
Biirgcrmcistcr iu Görlitz (nach dcm Zeugnis des Laur. Ludovicus). 
— RulluS, Mark., lügnilmrmm, Pastor in Hochkirch bci Licgnitz, 
Groß-Waudris, Waldau und Licgnitz, wo cr 1588 gestorben 
(Ehrhardt IV., 1. S. 217). — Scipio, Markus (Wciurich, 
»Leichcuprcdigtcu«. T. V. S. 1159). — Seiler, Georg, Trotzen- 
oorfs Kollege, dann Rektor in Licgnitz, starb als Pastor und 
Superintendent daselbst 1560 (Trotzcndorf ncunt ihn »scincn 
alten Diszipcl«). — Stabcuau, Mich., Pastor in Lähn, starb 
1598 als Pastor in Ncukirch, Fürstentum Lauer (Ehrhardt I II., 
2. S. 124). — Suevuö, Kasp., I-6vrinu8 (Anhang zu den 
»?racmtioukr8« von 1581). Thannholzcr, Thomas, aus Als, 
1546 Rektor in Strchlcn, 1551 in Bricg, 1563 Pastor, später 
Superintendent (Ehrhardt II. S. 55). — Theodor, Hciur., 
Rektor in Sorau, muß unter Trotzcndorfs erstem Rektorat Gold­
bcrg besucht haben. — Thymc, Fabian, 1507 in Golbcrg geboren, 
1536 Rektor iu Krosscn, dann Diakonus in Sagan, Super­
intendent in Guben, Hofprcdigcr uud Superintendent in Stettin, 
starb 1581 (Worbö, »Geschichte dcr cvaugclischcu Kirchc in Sagan.« 
Bunzl. 1809. S. 16). — Titzc (likino), Joh., starb 1554 als 
Pfarrer in Licgnitz (Ehrhardt IV., I. S. 215). — Troge, 
Niklas, 1.542 Rektor iu Saga», starb 15)53 (WorbS, «Gcsch. 
dcr Kirchc in Sagan«. S. 19). — BinecutiuS, Pctr., 15)6.5 
Rcktor in Görlitz, 15)69 Ncktor in Brcölau, starb 1581. — 
Bollandt, Matth., Propst zu Schlicbcn (urkundlich im Prov.- 
Archiv). — Zcidlcr, Laur., Dichter, starb 15)37 (Manlius iu 
IloHmanni Lorizit. ror. I^u8ub. I. 447). — Zcukfrci, Mart., 
Diak. in Licgnitz, starb 1569 (Ehrhardt II. S. 55).



3. TwlMdorfs Nachfolger. Zinken der Zehnte.

Unter Trotzcndorfs Leitung hatte die Schule ihren Höhepunkt 
erreicht. Leider mußte cr selbst noch die Zerstörung seines Werkes 
durch Hunger, Pest und Brand erleben. Dic Errichtung von 
Schnlcn in andern Städten, sowie dic Unfähigkeit seiner Nachfolger 
führten das Sinken dcr einst so berühmten Anstalt herbei. Die 
Verhältnisse, welche nach Trotzcndorfs Tode cintratcn, sind in 
mehrfacher Hinsicht geeignet, cin Zeugnis für ihn abzulcgcn. Mit 
ihm war der Ruhm dcr Schulc begraben.

Martin Tabornus 1556—1558. Zu Trotzcndorfs Nach­
folger wurde Martin Tabornus berufen, ein Mann von großer 
Gelehrsamkeit. Er war seit 1546 Trotzcndorfs Kollege gcwcscn 
und hatte also Gelegenheit gehabt, sich zu einem tüchtigen Schul- 
mannc auSzubildcn. Anfangs lehrte cr in Licgnitz; cr sorgte abcr 
dafür, daß die Schule bald wieder nach Goldbcrg verlegt wurde. 
Gerade cin halbes Jahr nach Trotzcndorfs Tode, dcn 27. Oktober 
1556,*)  zog cr mit seinen Schülern wieder nach Goldberg in daS 
neue, von Bindwcrk aufgcrichtetc und mit einem Schindcldachc 
versehene SchnlhauS. Ein allgemeiner Jubel verbreitete sich durch 
ganz Goldbcrg, als Tabornus mit seinen fünf Kollegen (Jodochns 
Heniochuö, Georg Hclmrich, ZachariaS Barth, BartholomäuS 
Krnmbhorg nnd AntoninS Blümcl) nnd seinen Schülern zum 
Thore einwandcrtc. Bald war das vorige rege Leben wieder her- 
gcstellt, und von allen Seiten strömten Schüler herbei. Abcr dic 
Schule wollte nicht gedeihen. Tabornus fühlte sich zu schwach, 
dcr Nachfolger ciucö Trotzcndorf zu sein, uud sprach dies in cdlcr 
Bescheidenheit aus. Dic Stadt trug ihm das Richter- uud Bogt- 
amt an, das er auch gern annahm, da er als Rektor ein geringes 
Gehalt bezog. Auf jeden Fall wäre cö für das Wohl dcr Schule 
ersprießlicher gcwcscn, wenn man sein Gehalt verbessert und ihn 
in seinem Wirkungskreise gelassen hätte. Dic nachteiligen Folgen 
zeigten sich auch sehr bald.

*) Stach Wenzel 1557.

Heinrich Paxmann 1558—1563, Doktor der Medizin, 
wurde an seine Stelle berufen. Er war von Melanchthon em­
pfohlen nnd cin gelehrter Mann, abcr kein Trotzcndorf. Die 
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Schulc war ihm fremd, und besonders war cr mit dcr Lchrmcthodc 
nicht vertraut, welche Trotzcndorf cingeführt hattc. Er konnte also 
keinen Nutzen schaffen. Häuslich richtete cr sich sehr bald cin. 
Dcr saiMcichc Kantor Clajus, dcr die Goldbcrgcr Rektoren be­
sungen, kann nicht genug rühmen, wic glücklich dieser Rektor, 
dessen Mitarbeiter cr war, gewesen. Ein geistreiches, einnehmendes, 
reiches Mädchen, das schönste in ganz Goldbcrg, habe er geheiratet; 
herrliche Weinberge, fischreiche Teiche, Gärten, Häuser, Äcker uud 
Wiesen werde cr durch sic ciust crben; kurz, cs sei cin gar glück­
seliger Rektor. Paxmann war cin guter, geselliger, gefälliger, 
heiterer Maun, der seinen Schülern das Leben angenehm zu machen 
bemüht war. Ihre Liebe suchte cr sich dadurch zu crwcrbc», daß 
cr dic strengen Gesetze abschafstc und dcn Schülern alle Freiheiten 
gestattete. Er war voll Freundlichkeit nnd ging so brüderlich mit 
ihnen um, als wäre cr ihresgleichen. Sehr bald mißbrauchten 
dic Jünglinge dicsc Freiheiten; dic Furcht vor ihrcm Ncktor ging 
verlöre«; bald war kcin Gehorsam mehr da, und alle Bande dcr 
Zucht warcn aufgelöst, nach dcm altcu Spruche: »Allzugroße 
Bcrtraulichkcit erzeugt Verachtung.« Das sahen dic alten Lehrer, 
dic unter Trotzcndorf gearbeitet hatten. Sic sagen cs ihrcm 
Ncktor; abcr cr nimmt es ruhig hin. Sic berichten auch au dcn 
Herzog, weil sie sehen, daß unter solcher Leitung dic Schnlc zu 
Grunde gehen muß. Sic bitte«, daß dcr Hcrzog Friedrich III. 
dem Rektor dic nötige« Vorstellungen «lachen möge, um dic voll­
ständige Auflösung dcr Schule zu verhindern. Es war zu spät. 
Paxmann war zu schwach, um sein Ansehen wieder hcrzustcllen. 
1563 schied cr von Goldberg nnd ging nach Frankfurt.

- Martin Tabornuö 1563 — 157!). Nach dem Abgänge 
Paxmannö wünschte dcr Hcrzog sehr, Tabornuö möchte scin 
Nichtcramt nicdcrlcgcn und daö Rektorat dcr gcsunkcncn Schulc 
wieder übernehmen. Tabornuö gehorchte dem Befehle dcö Herzogs 
sehr gern, legte scin Nichtcramt nieder und wurde 1563 zum 
zweitenmal Rektor. Am 25. Juni trat er scin Amt an. Seine 
erste Aufgabe war, die Schule wicdcr zu hcbcn und dic ab- 
gcgangcncn Schüler zurückzurufen. Jetzt wnrdcn die Schulgesetze 
Trotzcndorfs durch dcu Druck bekannt gemacht. Unter Trotzcndorf 
hattc dic Schule keine geschriebenen Gesetze; denn hätte Trotzcndorf 



1546 geschriebene Gesetze sür nötig gehalten, so würde cr mit dcr 
auf dcs Herzogs Bcfchl entworfcncn und vom Hcrzogc bestätigten 
Schulordnung anch die Gesetze nicdcrgcschricbcn und zur Bestätigung 
vorgclcgt haben. Wären geschriebene Gesetze vorhanden gewesen, 
so hätten sie auch nach Trotzcndorfs Tode Gcltnng gehabt, nnd 
Paxmann Hütte sich nach ihnen richten müssen. Dic Lchrcr, welche 
sich beim Hcrzogc über die mangelhafte Disziplin beschwerten, 
würden gewiß nicht unterlassen haben, dabei auf die Übertretung 
der Schulgesetze hinzuwciscn. Sic thun dies abcr mit kcincm 
Worte *)  Bci dcm Amtsantritt deö Tabornuö wcrdcn dic Gcsctzc 
als etwas Neues von dem Herzoge Heinrich XI. bekannt gemacht. 
Sic erscheinen znm erstenmal gedruckt (BrcSlau, 1563) auf ciucm 
Bogen in Quartformat (davon abgcdruckt in Ehrhardt, »PrcSbytc- 
rologic« IV. 1. S. 444 ff.), dann wieder bci Clajus (1568) und 
bci dcr Wicdcrerncncrung dcr Goldbcrger Schule 1599. Dic 
Abdrücke unterscheiden sich fast nur durch die jedem Abdrücke 
eigentümlichen Druckfehler voneinander und haben alle daö Datum 
«Liegnitz, dcn 25. Februar 1563.« Trotzcndorfs Name wird nirgends 
genannt, abcr scin Geist lebt in dicscn Gesctzcn. Sie sind sicher 
von dcn Lehrern, dic unter Trotzcndorf gearbeitet haben, zusammcn- 
gcstcllt wordcn. Wic scinc Schüler seinen Katechismus und scinc 
Gcbctc hcrausgabcn, so gaben scinc Mitarbeiter dic Schulgesetze 
heraus, dic sich gewiß nicht nur Trotzcndorfs Geiste, sondern auch, 
soweit sie cs vermochten, seinen Worten angcschlosscn haben. Nach 
diesen Gesetzen, die jedenfalls unter dcn Denkmälern Trotzcndorfs 
cincn dcr crstcn Plätze cinnehmcn, wurde nun die Schule geleitet; 
abcr dic Encrgic, mit welcher Trotzcndorf die Disziplin handhabte, 
war aus dcm geschriebenen Buchstaben nicht wicdcrzugcwinncn. 
Anch hicr galt daö Wort: «Dcr Buchstabe tötet, abcr dcr Geist 
macht lebendig.« Dic Goldbergcr Schule sank nach dem Tode 
des Tabornuö immer mehr, während andre Gymnasien in Schlcsicn 
und der Lausitz, als Schwcidnitz, Liegnitz, BrcSlau, Bricg, Görlitz, 
Zittau, und selbst Stadtschulen, wie Reichenbach und Frankenstein, 
ihre Blüte entfalteten und dic Jugend an sich zogen.

*) Ihre Beschwerde gegen den Rektor befindet sich handschriftlich im 
Prov.-Archiv zu BrcSlau.
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Dcr Sohn des Tabornuö, Magister Martin Tabornuö, 
Stadtsekrctär zn Goldbcrg, hat nns dcn Lcbcnölauf seines Batcrs 
hinterlassen, aus welchem das Wichtigste hier mitgeteilt sei. 
Martin Tabornuö wurde am 9. November 1524 zu Glogau ge­
boren und besuchte zuerst die damals schon ziemlich bedeutende 
Schule scincr Vaterstadt. Bedeutende Fähigkeiten und eine leichte 
FassungSgabc zeichneten ihn vor seinen Mitschülern aus, so daß 
cr schon 1537, also in cincm Alter von 13 Jahren, die Universität 
Wittcnbcrg besuchen konnte. Nach zwci Jahrcn verließ cr Wittcn- 
bcrg und ging nach Krakau. 1542 ging cr abermals nach Mitten- 
bcrg, nm seine Studie» zu vollenden. 1546 wurde er Magister 
dcr Theologie und Philosophie, und in demselben Jahrc trat er 
sein Lehramt in Goldbcrg an. 1548 verheiratete er sich mit dcr 
hinterlassenen Witwe des Bürgermeisters Gcorg Helmrich, mit der 
cr 29 Jahrc in glücklicher Ehe lebte. Nach dcrcn Tode vermählte 
cr sich am 25. November 1578 zum zweitenmal nnd zwar mit 
Hcdwig Jcükc, Tochtcr des vcrstorbcncn Bürgcrmcistcrö zu Licguitz. 
Doch gcuoß cr dieses Glück nur 20 Wochen; dcnn am 25. März 
1579 ergriff ihn cinc lcbcnsgcfährlichc Krankheit, und am 15. April 
beschloß cr sein thatcnrcichcö Leben im Alter von 55 Jahren. Mit 
Wehklagen folgten dic Goldbcrgcr scincm Sarge. In dcr Nikolai- 
kirchc wurde ihm cin Denkmal mit scincm Bildnisse aufgerichtct. 
Den frommen Sinn dcs Tabornuö bekunden nns seine Abschicds- 
wortc, dic cr in latcinischer Sprache vor scincm Endc an scinc 
Kollegen richtete; sic lauten nach Wenzel: »Meine biedern und 
schr rechtschaffncn Männer! Da ich das Ende meines Lebens 
herannahcn sehe, so wollte ich euch flehentlich bci eurem Seelenheil 
bitten, daß ihr fest bci dcn himmlischen Lehren bci unsrer Religion 
(welche ich oft öffentlich nach dcm Worte Gottes vorgctragcn, dic 
ihr aber auch insbesondere dnrch meine Reden sattsam kennen zu 
lernen Gelegenheit hattet) bis zu dcm letzten Hauche meines Lebens 
bleiben möget und ebenso, wie ick meinen Gott bitte, daß cr mich 
iu cincr seligen Stunde abrufen möge, so inbrünstig bitte ich ihn 
auch euretwegen, daß, wenn das von Gott euch festgesetzte Lebens­
ende hcrannaht, ihr eure. Lehren und euer Leben mit der Erkenntnis 
dcö wahren Sohnes Gottes beschließen möchtet! Zugleich rufe ich 
euch zu Zeugen dieser meiner letzten Meinung und meines öffent-

Sturm, Geschichte der Stadt Goldbcrg. 55
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lichcn Bekcnntilisscs auf, wcnn irgend jemand aus Mißgunst ein 
nachteiliges Urteil über mich füllen sollte.« In ZachariaS Barth 
und PrachiuS hat Tabornus begeisterte Lobrcdncr gefunden. Die 
Zahl der Schüler stieg mit jedem Jahre und betrug 1566 weit 
über 300; 20 Lehrer unterrichteten an dcr Schule. Außer dem 
Deukmal, welches ihm in dcr Mkolaikirche errichtet wurde, wurde 
ihm noch eins in dcr Stadtpfarrkirche aufgerichtct. Es stellt das 
Jüngste Gericht vor und hat zur Unterschrift die Worte, welche 
TabornuS als Dcnkspruch fast immer im Munde führte: „8io vivs.8, 
ut 8MguIi8 MOM6Ntl8 6X8p66t68 ^Iorio8um ucivkntum Mi 1)61, 
r6tinou8 tillom 6t 6on8oieutiam bonum!"

Lebe so, daß du dcn Hcrrn kannst jegliche Stunde erwarten, 
Schuldlos und gläubig und rein, wcnn cr zum Weltgericht kommt!

Zu dcn Schülern des Tabornus gehörte dcr bekannte schlcsische 
Edelmann Hans von Schweinichcn. Dieser schildert seinen Auf­
enthalt in der Schule zu Goldberg also:*) »Anno 1566, 
Donnerstag nach Kantate, bin ich von meinem Herrn Vatcr in 
die Schule zu Goldberg gethan wordcn, daß ich allda habe studieren 
sollen, und von Balthasar Thicmcn, Pfarrhcrrn zu Mcrtschütz, 
dahin geführt wordcn. Habe meine Stube im Kollcgio gehabt 
neben Christoph Krcckwitzcn zu Wirwitz aus dem Glogischen. 
Unser Pädagogus ist gewesen Balthasar Tecke von Glogau, ein 
gelehrter Mann. Bei Hans Hcllwichcn bin ich zu Tische ge­
gangen, habe bei solcher Schule auch cin groß Vorteil gehabt; 
denn mich alle Präzeptorcs wegen meines Herrn Vaters hoch und 
werth hielten. Ward fleißig unterwiesen, daß ich auch innerhalb 
"/« Jahrcn zu dem, was ich vor konnte, gelcrnct, daß ich dies, was 
meine Nothdurft, Lateinisch reden, ein Argument auf einen halben 
Bogen machen konnte und doch zu Goldbcrg die Zeit über nicht 
einen einigen Schilling erlanget, außer, daß mich M. Barth, 
welcher mich sonderlich in Acht nahm, mit einer Ruthe auf dic 
Hände schmis, da ich ihm sollte den 'lorontium rentieren, welchen 
ich dieselbe Stunde nicht gelernt hatte, sagend: „Lernet ein ander­
mal, oder ich werde euch dic Hosen herunterziehen!" — Weil abcr 
allbcreit in meinem Haupte das Hofwescn, bei welchem zuvor gc-

Büsching, »Lieben, Lust und Leben rc.« S. 11 fs. 
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wcsen, steckte, hatte ich mehr Lust zur Rcitcrci als zu 'n Büchern, 
und war mein Herz mehr dazu geneigt als zum fleißigen 
Studieren. Dcrowcgen machte ich allerlei Anschläge, wie ich 
möchte von Goldberg wcgkommen. Es wollte aber bei meinem 
Herrn Vater nicht sein, sondern ward allemal ermähnt, ich sollte 
zum Studieren Lust haben; da ich sie nicht hätte, so würden dic 
Präzeptorcs mir dieselbe kaufen mit guten Ruthen. Letztlich aber 
wurde ich am Fieber krank; darauf werde ich hcimgeholt; cs war 
mir aber nicht so schr, als ich mich nachgchcnds stellte. Wie ich 
nun einmal anheimkam, da war es bald auS; denn cs sonst zum 
Goldbcrg auch dic Rote Ruhr zu regieren anfing. Dcrowcgen 
behielt mich der Vatcr anheim, habe also, wie man pflegt zu sagen, 
die Schule durch dcn Bauch gestochen und dies, was ich in Jahren 
gelernt, in 14 Tagen wicdcr vergaß. Sonsten habe ich die Freiheit 
gehabt zu Goldbcrg, daß ich habe mögen auf die Hochzeit, so oft 
ich gebeten worden, gehen, welches die andern nicht gehabt. Weil 
denn damals der alte Albrecht Bock schöne Töchter gehabt und sie 
oft in die Stadt zu Bürgcrhochzeiten geladen wurdcn, habe ich 
neben Hans Schweinitz, Freiherr» auf Faulenecke, welcher damals 
zu Goldberg studieret, gemeiniglich eine Jungfrau führen müssen. 
Wenn solches geschahe, däuchte ich mich in meinem Sinne, ich 
müßte ja cin tapfer Kerl sein, weil ich zu diesem gebraucht ward, 
da doch sonsten viel große, gewachsene Gesellen vorhanden waren 
und diese Würde nicht bekommen mochten. Sonderlich erhub mich 
auch dies, daß des Hcrrn Bocks Tochter, Jungfer Käthlcin, etliche 
Worte Lateinisch konnte reden und, wenn sie mir eines Latein 
zutrank, daß ich ihr antworten konnte, wußte ich nicht anders, ich 
könnte soviel Latein als ein Doktor und wäre nun gelehrt 
genugsam.

Habe sonsten von jnngen Leuten gute Gesellschaft gehabt; 
denn damals sind, Hcrrcn und Adclspersonen, über 140 Studenten 
allda gewesen ohne die andern, deren über 300 gewesen. Es ist 
der junge LandcSkron von Ausch auch allda gewesen und letztens 
zu mir in meine Stube und Kammer gezogen. Weil er aber cin 
roh Kind und zum Studieren gar nicht tauglich war, habe ich 
manche Kurzweil angcrichtct; denn cr aß gcrnc Honig. Wenn ich 
nun zu einem Jungen was hatte, gab ich LandcSkron eine Honig­

55*
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schnitte, so raufte cr sich, so lange ich wollte, mit dcmsclbigcii 
Jungen. So hatte cr denn zweierlei Schaden, ward baS zuschlagen 
und auch dazu gestrichen, welches mir denn wohlgcsicl, aber LandcS- 
kron fraget nichts darnach.

Es hat sich Bischof Logau gcgcn meinen Batcr erboten, cr 
wolle mir das Gut Bischdorf zum Studieren oder 500 Rthlr. 
jährlich geben, wo mich mein Hcrr Batcr studieren wollt' lassen. 
Weil aber dcm Hcrrn Batcr vorgetragcn, das; ich päpstlich wcrdcn 
möchte, hat cr cs dcm Bischof abgeschlagen, sonderlich, wcil dcr 
Bischof bcgchrct, daß sich dcr Herr Bater verobligicrcn sollte, daß, 
wen» ich vou dcr Universität hcimküme, dcm Bischoftum vor allen 
andern dienen. Woran cS sich abcr gestoßen, daß cs nicht vor 
sich ging, ist mir gar nicht wissend, alö aus obigen Ursachen.

Es hat mir dcr Herr Batcr in dic Schulc zur Zchrung mit- 
gcgcbcu zwei Thäler; dabei däucht' ich mich reich zu sein. Item 
vor Bücher 22 Wcißgroschcn, und ließ mir cin Samtbaret machen. 
Wenn ich cö aufsctztc, dicö nur auf Hochzeiten und Sonntags 
geschah, vermeint ich, ich wäre nicht cin schlecht Geselle. Meine 
Frau Mutter schickte mir zwci Floren Ungr. und eine lange weiße 
Feder. Dic hub ich fleißig auf iu meiner Lade und steckte sie 
nur auf Hochzeiten auf. Wcil ich abcr dcs Tagcs sie oft beschämte, 
so vcrmcinetc cin Student von Goldberg, dcr bci mir in dcr 
Stuben war, es werde dcr Floren Ungr. vielmehr allda vorhanden 
sein; macht sich bei dcr Nacht, wie cr unsinnig wäre, schlügt nicht 
allein meine, sondern andrer Laden mehr auf, treibt cö solange, 
bis wir aus dcr .Kammer wcichcn; stiehlt mir darnach die zwci 
Floren Ungr. und etwa zwci Thaler Geld, welches meine Scmmcl- 
hcller waren. Da ward ich alles meines Schatzes beraubt, durfte 
cs wcdcr dcm Präzcptor «och dcr Mutter klagen. Es lehnte mir 
Hans Zedlitz von Sicbcnrcichcn einen Thaler, daß ich wieder 
Geld hatte. Dcr Geselle abcr, so cö gestohlen, machte sich von 
Goldbcrg weg. — Es gab dcr Herr Bater von mir cinc 
Wochen Kostgeld vierzehn Wcißgroschcn lind sollte mir einen Tag 
nicht mehr denn als vor sechs Heller Bier über daö ordinäre bei 
Tische geben, aber ich hieb gleichwohl über dic Schnüre, daß ich 
dic Zcit über, so ich zum Goldberg gcwcscn, mit dcm Losamcnt 
dcm Batcr gcstandcu habe 64 Rthlr., wic sein Register auöwcisct.



869

Und bin dicse Zeit über in Goldbcrg in Parchcnt gekleidet worden, 
und ferner cincn parchcncn Leib mit damaschkcncn Ärmeln und cin 
Korduankollcr, klein Zuschnitten, Hosen mit braunem Harnisch auf­
gezogen und cincn altcn Tschammclottncn Mantel mit Sammt 
gcbrämt und cin Sammt-Barct, darin ich mich nicht der Schlimmste 
zu sein gcdäucht. Wollt' mir wünschen, daß ich nicht meinem, 
sondern meines Hcrrn Batcrs und Präzcptorum Köpfen gefolgt 
und im Studieren fortgcfahrcn; cö sollte mir sehr ersprießlich 
scin gewesen; muß abcr dcnkcn, daß cö Gott nicht hat so haben 
wollen nnd also scin Wille und Vorsehung nicht gewesen. Dcn» 
sonst, menschlich davon zu rcdcn, habe ich bald anfangs gute 
Mittel bci großen Potentaten, Fürsten und Herren vor mir 
gehabt, daß cs wohl seinen Fortgang mit dcm Studieren hätte 
erreichen können, wenn cS Gott hätte haben wollen.*)

*) Zu empfehlen ist anch: »Junker Hans von Schweinichcn, Fahrten 
und Lieder eines fröhlichen Gesellen von Julius Gcfellhofen.« BreSlau, 1881.

Laurcntiuü Cirklcr, 1580—15,82. Nach dcm Tode dcs 
Tabornus verwaltete dcr Magister Georg Hclmrich daö Rcktoramt 
und erwarb sich dic Zufriedenheit dcs Landcöfürstcn. Warum cr 
nicht zum Rektor ernannt wurde, finden wir nicht angegeben. 
Nachdem cr das Rektorat 1'/- Jahre verwaltet hatte, starb cr. 
In dcmsclbcn Jahre, in dcm Hclmrich starb, wurde Magister 
Auliandcr nach Mescritz in Mähren berufen, und kaum war 
dicscr abgcrcist, als Magister Daniel Mramcr plötzlich starb. 
Dcr Verlust dieser drei gelehrten Männer war für dic Schnlc 
sehr nachteilig, und man fürchtete sehr für dcn guten Ruf derselben. 
Auch die übrigen Lehrer scheinen Goldbcrg verlassen zu haben; 
denn Wenzel sagt: »Dergestalt ist also dic Schule ganz ledig 
worden bis anf den Kantor und Katecheten.« Dic Aufsicht über 
die Schule wurde dcm Pfarrer Balthasar Wegcncr und dcm 
Magister Zacharias Barth übertragen, dcr Bürgcrmcistcr war. 
Seit Trotzcndorfs Antritt sind bis 1580 sieben Kantoren an dem 
Gymnasium gewesen, nämlich G. MeffreduS 1527, Jodokus 
Hcniochus 1540, Bartholomäus Krumbhorn 1556, Johann ClajnS 
Herzbcrg 1558, Paul Ranzbach, cin Goldbcrgcr, 1563, David 
Günther 1568 und Johann ScultctuS 1579. Dcr Herzog trug 
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das Rektorat dcm gelehrten Konrektor der Görlitzcr Schule, Lorenz 
Ludwig, an; doch dieser schlug cs aus, uud man wählte daher 
i^aurentius Cirklcr, cincn Goldbcrgcr. Auch Cirklcr weigerte sich, 
das Rektorat anzunchmcn, woraus hcrvorgcht, daß die Schule 
nicht in gutem Zustande war. Er wurde aber zur Übernahme 
dcs AmtcS gezwungen, wie ans einem Schreiben dcs Magistrats 
hcrvorgcht. In dcm Schreiben heißt cs: »Denn Jhro Gnaden 
gnädig wissen, wie es in dcr Kronc Böhmen von jeher gebräuchlich 
gehalten wird: wenn ein Herr cincn Unterthanen fordert zu einem 
Amte und cr nicht Gehorsam leistet, daß cr nicht allein seines 
Gutes, so cr unter dein Herrn hat, sondern wohl noch etwas 
MehrcrcS verlustig geht rc.« Nach diesem kräftigen Schreiben 
blieb Cirklcr weiter nichts übrig, als dein Fürsten und dcm 
Magistrat zu gehorchen und das Amt anzunchmcn. Was cr für 
die Schule gethan hat, wissen wir nicht; denn schon nach zwei 
Jahren folgte cr cincm Rufe nach Brieg, wohin ihn dcr Hcrzog 
nebst einem seiner Kollegen sandte, um die dortige Schule in Flor 
zu bringen. Sein Andenken sicherte er sich in Goldberg dadurch, 
daß er sein nicht unbedeutendes Vermögen dcr Goldberger Schule 
auf ewige Zeiten testamentarisch vermachte.

Kaspar Kiefcrt, 1582—1583. Nach CirklcrS Abgänge 
wurde die Oberaufsicht dcr Schule dcn beiden Konrektoren Kaspar 
Kiefert und Paul Auleauder anvertraut. Beide waren gelehrte 
Männer. Dieses Doppclregimcnt war jedoch für dic Schulc von 
dcn nachteiligsten Folgen; denn durch dic cntstaudcuc Zwietracht 
und Uneinigkeit sank daö Ansehen dcr Schule immer mehr. Der 
Fürst übcrgab daher daö Rektorat dcm Magister Kiefcrt allein. 
Aus Mißbehagen übcr diesen Vorzug verließ Auleauder Goldberg 
nnd begab sich nach Wittcnbcrg, wo cr Doktor und Professor dcr 
Theologie wurde. Kiefcrt rechtfertigte das Vertrauen, welches der 
Fürst und die Stadt in ihn gesetzt hatten; denn dic Schule blühte 
unter ihm wicdcr auf. Doch hatte sie nicht lange daö Glück, den 
Segen seiner Wirksamkeit zu genießen; denn schon 1583 starb 
Kiefert, nachdem cr noch nicht cin vollcs Jahr Rcktor gewesen war.

Pctcr Sick, 1584 — 1588. Pctcr Sick war früher Professor 
an dcr Akademie zu Königsberg und nachher Rcktor an dem 
Gymnasium zn Bricg gcwcsen. Dcr Hcrzog licbte ihn sehr und 
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hatte auf dcn mit vielen Kenntnissen ausgestattetcn Mann sein 
ganzes Vertrauen gesetzt. Mit ungeheurem Pomp, dcr früher nic 
gewesen war, wurde Sick durch dcn Herzog Friedrich in eigncr 
Person, durch Sebastian und Sigismund von Zedlitz und durch 
cinc Anzahl fürstlicher Räte in sein Amt eingcführt. Den Auf­
wand bci dieser Einführung mußte die Stadt tragen, daher auch 
Wenzel sagt: «Diese Introduktion hat der Stadt nicht wenig 
gekostet.« Sick war cin vorzüglicher Theologe nnd Philosoph und 
einer dcr berühmtesten Redner damaliger Zeit. In seiner Antritts­
rede sprach cr mit hoher Achtung von Trotzcndorfs über ganz Deutsch­
land ausgcbrcitctcm Ruhm und brach daraus in Klagen aus, daß 
jetzt die Schule, wie vor Augen liege, so ganz verfallen sei, und 
dcr Lehrer Arbeit sei dcm Werke der Arbeiter gleich, die nach 
einem Schisfbruch einzelne hcrumschwimmcndc Trümmer zusammen- 
zubringcn bemüht sind.*) Die Verbesserung dcr Schule ließ er 
sich auf das eifrigste angelegen sein; er wandle seine ganze Kraft 
an, um nicht nur die Zahl dcr Schüler zu erhalten, sondern auch 
zu vermehren. Er baute neue Hörsäle und ließ sogar an dem 
Kloster cin neues Gebäude aufführcn. Dies alles konnte cr leicht 
ausführcn, weil cr dic Liebc und Achtung dcs Herzogs im höchsten 
Grade genoß; er war ihm in seinen Plänen deshalb auch gar 
nicht hinderlich. Sick beabsichtigte allen Ernstes, eine Universität 
in Goldbcrg zu errichten; Friedrich billigte nicht nur seinen Vor­
schlag, sondern versprach ihm auch die thätigste Hilfe. Gewiß 
wäre dieser Plan zur Ausführung gekommen, wenn Sick, der that­
kräftige und uncrmüdetc Mann, am 26. April 1588 nicht ganz 
unerwartet gestorben wäre. Für dic Stadt Goldbcrg war dies 
cin harter Schlag. Mit dcm Hinscheiden Sicks waren alle schönen 
Hoffnungen zertrümmert. Auch dcn Hcrzog schmerzte dcr Tod 
Sicks, dcr ihm sogar das Recht gegeben hatte, seine Kollegen ohne 
die fürstliche Erlaubnis in das Amt cinznführen.

Andreas Brettius, 1588—1589. Keiner von Sicks 
Kollegen hatte dcn Mut und dic Kraft, das beabsichtigte Werk 
zu vollführcn, auch genoß keiner so sehr das Vertrauen des Herzogs.

kstr. Liooius, Oratio äs äioto ksulino: karsutss, säuoats 
tibsros sto. Vratisl. 1581.
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Das Rektorat wurde dcm Magister Andreas Brcttins anvcrtraut, 
dcm dic Energie dcs GcistcS fchltc, cin so großes Werk durch- 
zusührcn. Er legte sein Amt bald nieder und ging nach Frankfurt 
a. O., wo cr Professor dcr Theologie wurde.

Paukratiuö Krüger, 1589—1592. Dcr Nachfolger war 
Krüger, geboren zu Fürstcuwaldc in dcr Mark, später Professor 
zu Jülich und Rektor zu Lübeck. Dicscr gcnoß das Lcrtraucn 
dcs HcrzogS, dcr ihn selbst in sein Amt cinführtc. Man rühmt 
ihn als cincn großen Redner und glücklichen Dichter. Er ließ 
cs sich schr angclcgcn sein, dic Größe und Bedeutsamkeit dcr 
Schule zu erhalten, doch trotz aller Bemühungen mit minderem 
Glück als sein Vorgänger. Mit herzlichem Bedauern sah cr, daß 
die Schule immer mehr zu sinke« anfing. Es war ihm unerträglich, 
dcn gänzlichen Verfall dcr Schule erleben zu müssen; dahcr lcgtc 
cr sein Amt nach vier Jahren freiwillig nieder und ging nach 
Frankfurt, wo cr Professor dcr griechischen Sprache wnrdc.

Johann Feige, 1593—1611. Sein Hauptaugenmerk war 
darauf gerichtet, dcr Schule dcn verlorenen Glanz wiedcrzugcbcn; 
cr sorgte dahcr nicht nur für tüchtige Lehrer, sondern arbeitete 
auch selbst mit uncrmüdctcm Fleiße. 1597 zettelte dic ganze 
Schule cinc Verschwörung gcgcn zwci polnische Adlige an, Markus 
und Bogislaus Radoczowski, dic ihrer Studien wcgcn hierher 
gekommen waren, wo einst anch ihr Vater unter Trotzcndorf 
studiert hattc. Sic wurden abcr von den Schülern und, ihrer 
Aussage nach, auch vom Rektor als »Schelme Pollack« so be­
schimpft, daß sie dic Schule wieder verlassen mußten.*)  Um nun 
dcm Rektor cincn größeren Einfluß als bisher auf dic Schule zu 
verschaffen, ernannte ihn dcr Hcrzog Joachim Friedrich 1599 
(16. März) zum Bürgermeister dcr Stadt Goldbcrg. Stadt und 
Schule sollten dadurch ein unzertrennliches Ganzes wcrdcn. Feige 
verwaltete beide Posten mit seltener Gewissenhaftigkeit. Um ihm 
daö Amt eine« Rektors zu erleichtern, stellte der Hcrzog noch cincn 
Prorektor an. Dies war Melchior Lauban aus Sprottan, wo cr 
Rektor gewesen war. 1599 machte dcr Hcrzog Joachim Friedrich 

*) Uasoriptio vovapiratiouis aobolas Uoläderßsosi» oootra xe- 
uarosos Uaüovüowski Luxus. Handschriftl. im Provinzialarchiv zu Brcslau.
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lichkeiten wurde sic eröffnet. Melchior Lauban hielt dic Ein- 
wcihungsrcdc über dcu Spruch Sprichwörter 22, 15: »Thorheit 
steckt dem Knaben im Herzen; aber dic Rutc dcr Zucht wird sic 
ferne von ihm treiben.« Wiederum ist cs Trotzcndorf, dcn cr 
preist, und die Wiederkehr seiner Zeit, die cr ersehnt: »Kehre 
wieder, holdestes Antlitz dcr Zucht! Kchrc wicdcr, und mit dcr 
Würde, die da thront auf deiner Stirn, bestrahle dicscn deinen 
alten Sitz! Lebe du wicdcr auf, seliger Trotzcndorf, lcbc anf, 
und dicscm deinem Lchrstuhl und dieser deiner Rcdncrstättc hicr 
verleihe wiederum dcn früheren Glanz dcr Würde! Es treffe 
diese Bänke und dicsc Wände deiner Augen leuchtender Blitz, da­
mit, gleichwie Verlangen nach Gelehrsamkeit, so auch die Liebe zu 
heilsamer Zucht dic Gcmütcr erfülle! Nicht dein allgewaltiges 
Lchrtalcut, nicht dic scclcngcwinncndc Macht überzeugender Rede, 
nicht deiner Mahnungen überwältigende Kraft, nicht dic dir eigne 
Gewalt, in den gebührenden Schranken zu halten und Zucht zu 
üben — nicht dieses alles erbitten wir uns (denn cs wäre ja 
solches zuviel), nein, ein einziges Tröpflcin nur aus dcr Schale 
dieser hehren Gottcsgabcn, cin einziger Becher uur, wic jener 
spricht bci AristophaneS, sei und gewährt, uud überreich werden 
wir sein.«*)  Die Schulgesetze wurden aufs neue durch dcn Druck 
bekannt gemacht, um Schlcsicu und dcu Nachbarländern zu zeigen, 
in welchen glänzenden Verhältnissen sich dic Schule befinde. Trotz 
aller dieser Anstalten, dic Schule wicdcr zu hcbcu, nahm ihr Be­
such täglich ab. Es war nicht mehr möglich, soviel Professoren 
zu erhalten, und noch vor 1600 wurdcn drei (Nixdorf, Werner 
und Wirth) entlassen, ein vierter (Mag. Mimcr) zog freiwillig 
ab, und seiuc Stelle blieb cin Jahr unbesetzt. Dic Ursache dcs 
Sinkens dcr Schule scheint aber nicht allein in dem Regimcnt und 
dcm fortwährenden Wechsel dcr Lchrcr gelegen zn haben, sondern 
auch darin, daß die in Breslan, Bricg, Bcuthcn, Sagan u. s. w. 
errichteten Schulen die Schüler an sich zogcn. In dicscn Städten 
wurdcn keine Kosten gescheut, um dic tüchtigsten Männer als 
Lchrcr zu erhalten. Man hatte dic Gcsctzc und Formen Trotzcn- 

*) »Ilkustris soliolas Kokädsrxsrisis ivstrmratio.« Uixv. 15>99.
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dorfs bcibehaltcn; abcr niemand hatte eS verstanden, in diese toten 
Formen Leben zu hauchen. Mit dcm Fortschritt der Zeit war die 
Einrichtung dcr Schule nicht Hand in Hand gegangen, und des­
halb mußte dic einst so berühmte Anstalt verfallen und schließlich 
nntcrgehcn. Dic Disziplin scheint sehr streng gewesen zu sein; 
den» Wenzel schreibt: »In diesem Jahr (1000) habcn sich viele 
Scholaren allmählich, weil sic dic gar zu strcngc Disziplin nicht 
mehr ausstehen und vertragen konnten, wcggcmacht.« Ferner 
schreibt er: »Anno 1600, dcn 25. Februar, habcn wcnig Bürgcr 
hicrsclbst ihre Söhne in die Schule gehen lassen; die, so erwachsene 
Kinder hatten, schickten sic anderswo hin.« Aus dicscr Bemerkung 
Wenzels geht hervor, daß es nm die Schule sehr schlecht gestanden 
haben muß. Man that alles, um dcn Berfall dcr Schule auf- 
zuhaltcn; abcr alle Mittel blieben erfolglos. An MimcrS Stelle 
berief man den Magister Johann Binzelbergius, einen Mann, der 
dcn Ruf eines großen Schulmannes genoß. Die Einführung in 
sein Amt fand am 25. Februar 1600 statt. Er war aus Gar- 
delcgen gebürtig und hatte das Rektorat zu Drossen mit großem 
Glück verwaltet. In Goldbcrg abcr hat cr sich keine Ehre ein 
gelegt; denn cr scheint sich verschiedene Vcrgehungen habcn zu 
schnldcn kommen lassen, dic seinen Abgang auf eine nicht ehren­
volle Weise hcrbciführtcn. Wenzel sagt: »Dicscr Magister 
Binzelbergius ist nach vieler Verwirrung und Aufstand den 
3. November 1601 von unsrer Schule schändlich und schimpflich 
diinittierct worden.« Bon dem Sinken der Schule zeugt auch dcr 
öftere Lehrerwechsel. An Martini 1600 zog dcr Magister Adam 
Hcntschil ab und ging als Pfarrer nach Gränvwitz. Bon Bunzlau 
kam David Namslcr, dcr abcr dcn 30. Mai 1602 wieder abgiug 
nnd Diakonus wurde. In einem Zeitraume von zwölf Jahrcn 
wechselten die Prorektoren sechsmal, nämlich Minier 1598, Binzel- 
bcrgius 1600, Adam Liebig 1602, Melchior Lauban 1605, Christoph 
Hcntschil 1609 und Daniel Bcchncr 1610.

Jakob Günther, 1611—1618. Die Einwohner ließen ihre 
Hoffnung nicht sinken, besonder« da dcr ncuc Rektor, Magister 
Jakob Günther, dcr ein sehr gelehrter Arzt war, allen Erwartungen 
zn entsprechen schien. Allein, man hatte sich sehr getäuscht. Günther 
verstand nicht, seine Kenntnisse den Schülern nntzutcilcn; cr war 
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cbcn kein Schulmann. Die wenigen fremden Schüler, welche noch 
auf dcr Schule warcn, entfernten sich bald. Wenzel sagt: »Ma­
gister Günther ist mit sehr geringem Nutz uud Frommen dcr Schulen 
vorgcstandcn, sintemalen cr nicht qualifizieret uud zum Schulrcgimcnt 
geschickt gewesen.« Übcr dcn Zustand der Schulc belehrt uns auch 
folgende Äußerung. Als am 18. Oktober 1612 dcr Kantor Vcchncr 
um cinc Gratifikation cinkam, weil cr einige Vertretungsstunden 
übernommen hattc, erhielt cr von dcm fürstlichen Hauptmann 
folgenden Bescheid: »So bin ich kurz vcrwichcncr Zeit droben 
zum Goldbcrg gewesen und dcn 8tutum sostolaa daselbst leider 
in solcher höchsten Unordnung und Unflciß befunden, daß derselben 
anders nicht geraten wcrdcn könne, cs werde denn cinc ganze voll­
kommene Änderung damit fürgenommcn, und verdienet bci diesem 
Zustande einer oder dcr andre nicht dcn wenigsten Teil scincr 
Besoldung, geschweige einige RckompcnS.«*)  Auch dcr letzte 
schwache Schimmer dcs ehemaligen Glanzes dcr Schulc ging für 
immcr unter. Im Jahre 1613 kam dic Pest und raffte viele 
Schülcr wcg, und im nächsten Jahre bräunten die Schulgcbäude 
nieder; die Lehrer wurden verabschiedet.

*) Urkundlich im Provinzialarchiv zu Breslau.
**) »Lobolaa üoläbvrxsusis üsuuo apsrtuö lanm publiva.« I^u. 1620.

Jonas Mclidäus (Milde), 1618—1621. Nach dcm Ab­
gänge Günthers wurde 1618, dcn 24. Juli, JonaS Mclidäus als 
Rektor uud Daniel Vcchncr als Prorektor angestellt. Dic Schule 
wurde in demselben Jahre durch dcn Hcrzog Georg Rudolf wieder 
eröffnet. In den bei dieser Feierlichkeit gehaltenen Rcdcn**)  ist 
Trotzcndorf immcr wieder die untcrgcgangcnc Sonne, wclchc die 
Trümmer dcr Schule in dem Glühen dcr Abendröte erglänzen 
läßt und die Hoffnung weckt, daß dcr wieder eröffneten Anstalt 
ein neuer Tag anbrechcn werde. Von dem ncucn Rcktor, dcr 
aus Sagan kam, versprach man sich viel und sah sich doch auf 
dic betrübendstc Weise getäuscht; denn «durch dieses RektoriS Nc­
gimcnt ist dic fürstliche Schulc völlig zergangen und erstarken.« 
Mit seinen Kollegen lebte Mclidäus in beständigem Streite, und 
Klagen über Klagen liefen übcr ihn bei dcm Hcrzogc ein. Die 
Schülcr, dic Bürger, die Lehrer, alle beschwerten sich übcr ihn.
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Dcn Herzog Rudolf schmerzte dies sehr, und cr hoffte dem Übel 
abzuhelfen, wenn cr über die Schule noch einige Inspektoren setzte. 
Wenzel erzählt: »1620, dcn 7. September, sind von Jhro fürst­
lichen Gnaden Herzoge George Rudolfen, unscrm gnädigsten Fürstcn 
und Herrn, der Schule zu Inspektoren gesetzt: Hcrr Krockwitz zu 
Adclsdorf, Haus Hciurich zu Kroitsch uud dcr hiesige Dckanus, 
durch welchen die Mängel, so sic befinden, sollen dem Super­
intendenten Magister Simon Grunüuö zugcschricbc» wcrdcn, her 
nach von denselben solches zu alle« Ouatcmbern durch zwei Per­
sonen ihres Mittels, so von Jhro fürstlichen Gnaden beauftragt 
worden, ihnen verwiesen wcrdcn.« Abcr auch diese Maßregeln 
fruchteten wenig. Eine fürstliche Kommission, bestehend aus dem 
Superintendenten Grunäus und Or. Schulz, bcgab sich dcn 
1. März 1621 nach Goldbcrg*),  wo sich ihnen dcr Dekan und 
dcr Bürgcrmcistcr noch anschlosscn. Dic Kommissarc bcgabcn sich 
zunächst in die Schule selbst und stellten eine Prüfung dcr Schüler 
an. Dic erste Klasse bestand aus 13 Scholaren, wclchc vorn 
Rektor allein unterrichtet wurdcn, und die sic sehr vernachlässigt 
fanden. Nicht günstiger war daö Ergebnis bci dcr zweiten und 
dritten Klasse, dic kombiniert waren, weil sic zusammen nur 14 
Schüler zählte». Ebenso überzeugten sich dic Rcvisorcn, daß auch 
dcr Lehrer dcr vierten Klasse auf seine 31 Schüler keinen sonder­
lichen Fleiß verwendet habe. Hierauf wurde dcr Rektor zu dcn 
Kommissaricn beschicken, welche ihm die angebrachten Klagen, deren 
sehr viele und nicht unerhebliche waren, vorhieltcn. Dcr Dekan 
hatte auögcsagt, daß Mclidäus cin unordcntlichcs Leben führe, 
seinen Kollegen zuviel eingcräumt habe, daß cr Rciscn mache, ohne 
jemandem etwas zu sagen, ja, daß das Herz dcr Bürgerschaft 
gegen ihn gar weg sei; so wären auch unter dcn Kollegen große 
Mängel; etliche freuten sich dcr Schule AbnchmcnS, uur daß sie 
dic Schuld auf dcn Rcktorcm brächten. iVI. Bechner berichtete, 
über dcn Fleiß dcs Nektoris habe er nicht zu klagcu, abcr vita 
und moros wären noch böse, ließe sich fast keinen Abend in dcr 
Schule fiudcii, ginge nm 2 Uhr aus, käme oft lange in dic Nacht 
zu Hausc. Unlängst wäre cr bci cincr Hochzeit, da cs noch Tag 

*) Der aktenmäßige Bericht findet sich in »Wsnoelii Oolävsrß:»«.
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gewesen, in Hosen und Wams, ohne Mantel, gestiefelt nnd ge­
spornt, mit einem Rohr auf der Achsel über dcn Platz gegangen 
und in cincm Kretscham ncbcns dcr Braut Batcr cingctchrt. 
Darum, wcil er so cin tiagitioaam vitam führe, und was cr 
üoeamio bauetc, maia vivvncio uicdcrrciße, wäre dcr Bürger 
Herze abgcwandt und behielten dic Kinder dahcimc. Er wüßte 
von keiner dmoorciia, alö daß sic — mit Erlaub zu sagcn — mit 
dcm Nektorc nicht wollten fressen und saufen, spielen und im 
Ludcr liegen. An nächster Lichtmeß habe dcr Rektor mit dem 
Hofcrichter und Stadtvogt unter der ganzen Predigt gcspiclct, wic 
auch sonst geschehen rc. — Dcr Kantor*)  bestätigte dies, führte 
abcr noch einige spezielle Beweise für dcö Ncklors Trunklicbc an, 
z. B. daß cr das Saufcn auch dcn Tag, da dic Kommission an- 
gckommen sei, nicht habe lassen können, daß, wenn cr dcs RachtS 
gcschwürmct, cr dcS Morgens dic Stunden versäume. Damit 
stimmten auch dic Aussagen dcö Kollegen Ncuöncruö übcrcin, nur 
daß dieser wiederum auch noch über dcn Kantor klagte und er­
klärte, dic Musika liege gar über einen Haufen nnd wäre kein 
einziger Knabe darinnen informiert, welches dcr Kirchc nnd Schulc 
nicht cin geringer Spott sei. — Balentin Lange wußte nichts 
Neues mehr hinzuzufügcu, alö daß der Rektor, statt seine nodilos 
privater zu instituicrcn, dcr Kcgclkaul uachgclaufen sci, sowie, daß 
cr ihm — dcm Lauge — eine Schuld von 100 Rthlr. abgclcugnct 
habe und daß bci dcn Trinkgelagen auch dcr Pfarrer zu Röchlitz 
dabei gewesen sei. — Dcr Rektor suchte sich natürlich gegen alle 
diese Borwürfc zu verteidigen. So sagte cr z. B., wcgcn dcr 
100 Rthlr. hätte cr sich nicht bald darauf finden können; Hütte 
ihm nur Lange dcn Schuldschein gezeigt, so würde er sich wohl 
gewiesen haben; daß cr bci Ankunft dcr Kommission zu Wciuc 
gcwcscn, habe seine Richtigkeit, abcr cö sci dieö nur deshalb gc- 

*) Dies ist dcr Kantor Bechncr, der durch sein angebliches Zusammen­
treffen mit Wallenstein, dessen Lehrer er gewesen, der Nachwelt bekannt 
worden ist. Daß diese ganz artig ansgeschmückte Anekdote, welche schon 
iZürster (»Wallcnsteins Leben«, T. I. S. 4) ihres dichterischen Schmuäes 
beraubt hat, ihrer innern Widersprüche wegen in das Gebiet dcr Dichtungcn 
zu verweisen ist, glaubt Löschte durch cinc Mitteilung in den »Sägefischen 
Provinzialblättern« (Jahrg. 1844, Mon. August, S. 177sf.) bewiesen zu haben.
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schehcn, weil cin guter Freund aus Sagan ihn besucht habe; mit 
diesem sei cr beim Abschicdc ins Weinhauö gegangen; sic hätten 
abcr nicht mehr denn zwei Quart miteinander getrunken. Deö 
Nachtsitzens halber versäume cr keine Stunde. Dic Disziplin 
dürfe er nicht so strenge halten, damit cr die Schule erhielte rc. 
So cntschuldigtcn sich auch dic andern Lehrer. Das sieht man 
aus der ganzen Verhandlung, daß keine Einigkeit im Lehrer­
kollegium vorhanden war — dabei konnte nun freilich das Reich 
nicht bestehen. Nun kam dcr Krieg, dcr Dreißigjährige, mit seinen 
Verheerungen in Kirche und Schule. Dcr traf namentlich dic 
Stadt Goldbcrg sehr hart. Da löste auch die Schule sich gänzlich 
auf. Wencelius, dcr in dieser Zeit Diakonus in Goldbcrg war, 
sah zwar dcn Frieden wicdcrkchrcn, abcr dic Schule lag wüste, 
und cr schließt seinen Bericht über dieselbe mit den Worten: 
„Nuno 86got68, ubi 'I'roza. kuit," die er also übersetzt:

Jetzt Pflüget man das Feld, da weiland Troja stund: 
So gehet in dcr Welt, was herrlich war, zu Grund.

Der Hcrzog entsetzte 162l dcn Rektor seines Amtes und 
machte ihn zum Sekretär bci der fürstlichen Obcramtskanzlei. 
Allein auch dieses Amt versah er nicht mit Gewissenhaftigkeit und 
Treue, weshalb cr im August 1622 wieder seines Amtes entsetzt 
wurde.

Georg Vechner, 1621—1622. Der Herzog vertraute dem 
gelehrten und tüchtigen Kantor Vechner die zerrüttete Schule an 
und gab ihm alle Rechte dcs Rektors. Wenn es möglich wäre, 
sollte cr die Schule noch einmal heben. Dcn 4. Novcmbcr 1622 
beschloß jedoch das fürstliche Konsistorium, alle Professoren der 
Schule zu entlassen; dcr mangelnde Besuch dcr Schule führte zu 
diesem Schritt. Die Lehrer wurden anderweitig versorgt; nur 
Vechner und Valentin Lange blieben in Goldbcrg. Zum Ersatz 
für das Goldbcrger Gymnasium wurde eins in Liegnitz errichtet 
unter dem Titel: »Fürstliches Pädagogium.« Dic Goldbcrger 
Schule erhielt dcn Titel: „Lostoln vonLtoria.". Mit dcm Jahrc 
1622 schließt dic Geschichte dcr Schule als cincr Gelchrtcnschulc 
ab; denn das Gymnasium wurde aufgehoben und dic Schule in 
eine Bürgerschule verwandelt, dic sic geblieben ist bis zu ihrcr 
Schließung im Jahrc 1876. Mit dcr Aufhebung dcr Gelehrten­
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schule im Jahre 1622 gingen derselben auch dic bedeutenden 
Stipendien verloren. Untcr diesen war das von Wolfgang von 
Rothkirch, Fürstlicher Licgnitzischcr Landeshauptmann, das be­
deutendste; cs betrüg 20000 Thalcr. Dic Hälfte dcr Zinsen 
erhielten arme und befähigte Schüler, während mit dcr andern 
Hälfte Schülcr ans der Familie Rothkirch unterstützt wurdcn. 
Mit dcr Aufhebung dcr fürstlichen Schule wurde auch diese 
Stiftung aufgehoben.

4. Dic Schule von 1623-1876.
Melchior Wisäuö, 1623—1631, und Martin Moscr, 

1631—1634. Über dicsc beiden Rektoren sind kcinc Aufzeichnungen 
vorhanden; Wisäus starb 1631 und Moscr 1634 an dcr Pcst; 
beide warcn Goldbcrger. An die Stelle des 1633 nach Licgnitz 
gezogenen Kantors Rcußncr kam Christian Winklcr aus Bolkcn- 
hain. Bci dcr barbarischen Plünderung durch die Wallensteincr 
(1633) sind Kirchen- und Schulbcdicnte nicht verschont, »sondern 
auf eine grausame Weise gleich andern vornehmen und ansehnlichen 
hicr lebenden und befundenen Mcnschcn gemißhandelt wordcn.«

1633 soll auch die bekannte Geschichte mit Wallcnstcin und 
dcm Kantor Vcchner passiert sein. Dicsc Anekdote wird wic folgt 
erzählt: Wallcnstcin besuchte als Knabe die Schule zu Goldbcrg. 
Einst war cr mit dcn übrigen Schülern auf einer Wiese in dcr 
Nähe dcr Stadt. Während abcr dic andern Knaben munter 
hcrumsprangcn, legte cr sich in den Schatten und schlief. Als cr 
erwachte, erzählte er, es habe ihm geträumt, daß die Weiden 
umher sich vor ihm neigten. »Du willst wohl dcn Joscf spielen,« 
bemerkte dcr Kantor Bcchncr, der zugegen war. »Wcnn aus dir 
cin großer Mann wird, so will ich dein Hofnarr wcrdcn.« 
Wallcnstcin verließ die Schule und wurde cin gcfürchtctcr Mann. 
1633 kam cr nach Goldbcrg, und seine Truppen wüteten mit 
namenloser Grausamkeit gcgcn die Einwohner dcr Stadt. Da ließ 
cr seinen alten Lehrer, dcn Kantor Vcchner, zu sich rufen. Zitternd 
kam Vcchner vor dcn gcfürchtctcn Wallcnstcin und fiel vor ihm 
auf die Kniee; denn cr dachte daran, wic hart cr den Knaben 
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ihm aufzustchcn, verspricht ihm, sich nicht zu rächen, verheißt ihm, 
daß sein Haus verschont bleiben solle, und schenkt ihm noch außer 
dem cincn Beutel mit 200 Thälern. So ungefähr lautet dic 
Erzählung, dic sich schon bei Llundmann („^cmckmuinö et »aliolao 
Oermnniuo in nunnni«", BrcSlau, 1741, 4. S. 443) und Wahrcn- 
dorff (»Licgiiitzischc Merkwürdigkeiten«, Budissin, 1724, 8. S. 309) 
siudct und scitdcm uucndlich oft wiederholt worden ist. Aber ist 
sic auch wahr? Biclc meinen sogar in geschichtlicher Unkenntnis, 
daß Wollenstem unter Trotzcndorf in Goldbcrg gewesen sei; den» 
cin berühmter Mann muß auch ciucu großen Lchrcr gehabt haben. 
Dicsc Meinung ist mit einem Schlage widerlegt. Trotzcndorf 
starb 1550, und Wallcnstcin wurde erst 1583 geboren. Wic alt 
müßte auch nach cincr solchen Annahme Wallcnstcin 1633 gewesen 
sein! Anders aber stcht cs mit Kantor Bcchner; dieser kann sein 
Lchrcr gewesen sein. Aber wie stcht cS dcnn, wenn Bechncr 1633, 
wo er vor dem Feldherrn zittern sollte, schon drüben in dcm 
Lande gewesen wäre, wo cr auch vor einem Wallcnstein nicht mehr 
zittern durfte? Uud so war cs auch. Bechncr war bcrcitö am 
28. Januar 1628 gestorben.*)  »Daö ist wohl ein Irrtum,« könnte 
man sagen, um ^jcnc liebgewordcnc Erzählung zu retten. Aber 
Wenzel teilt in seiner Handschrift OnleUiurgn die Grabschrift BcchncrS 
mit, welche auch das Jahr 1628 als Todesjahr angicbt. Auch Bcchucrö 
jüngerer Bruder starb schon am 23. Juni 1632, also noch ehe 
Wallcnstein nach Goldbcrg kam. Wahrscheinlich wäre cs nun noch, 
daß Wallcnstcin, als cr 1626 bei Bcrfolgung dcr Mansfcldschcn 
Truppen nach der Schlacht bci Dessau nach Goldbcrg kam, dem alten 
Bcchner cin Geschenk gemacht hat. So erzählt Förster:**)  «Er ließ 
den alten Lehrer inS Lager holen, dankte ihm für dic an ihm geübte 
Strenge und entließ ihn reichlich beschenkt.« Hiermit stimmt dcr 
Bcricht übcrcin, welcher sich in cincr gleichzeitig erschienenen nnd 
nach 1633 mehrmals gedruckten ausführlichen Schilderung dcr 
Lcidcn Goldbcrgö unter Wallcnstcin findet. Da heißt cS: »Ob

*) Ebert, »ksplu» donorum in^snioruin Oulübvrxviinium.« 
OInunv, 1704.

**) »Wallenstcin« Leben«, Teil l. S. 4, Anm.
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sie (die Einwohner Goldbcrgs) wohl gute Hoffnung gehabt, es 
würde Wollenstem, der vor diesem in dcr Goldbcrgcr Schule 
studieret, auch seinen alten Präzeptorcm mit ctlich 100 Rcichs- 
thalern vormals beschenket, deine auch allda, nach Vermögen der 
Stadt, jederzeit alles Gutes bezeiget worden, dieser armen Stadt 
nichts BöscS widerfahren lassen, hat doch solches alles nicht ge­
holfen.« Hiernach könnte das Zusammentreffen Wallcnstcins 
und Vcchncrs wohl 1627 stattgcfnnden haben; da abcr in diesem 
Jahre, dic Bedrängnis Goldbcrgs nicht so groß war, als die be­
sprochene Erzählung schildert, so erscheint uns dieses Zusammen­
treffen doch wieder zweifelhaft.*)  Nun könnte man abcr iinmer 
noch behaupten, Wollenstem kann doch wenigstens auf dcr Schule 
in Goldberg gewesen sein. Das wäre ja möglich gewesen, bleibt 
abcr doch anch sehr zweifelhaft, wenn man bedcnkt, wic unbedeutend 
die Schule schon zu dcr Zeit war, zu welcher etwa Wallcnstcin 
hätte hier anwesend sein können. Ferner hätte wohl Wenzel, dcr 
1635 nach Goldberg kam und sich schr für Goldberg interessierte, 
sicher mit eignen Worten dic ganze Angelegenheit erzählt. Er 
thut es nicht. Daher werden wir wohl als sicher annchmcn 
können, daß Wollenstem nicht als Schüler, wohl aber als Feld­
herr in Goldbcrg gewesen ist.

*) Bergt. »Lchles. Provinziolbl.« 1814,11 S. 177fs.
Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg.

Johann Fischer, 1665—1666. Mit ihm zugleich wurde 
Martin Bifisch aus Schmiedebcrg zum Kantor berufen, und dcr 
vorige Kantor Christian Winklcr erhielt die Stelle dcs Konrektors. 
Fischer ging, nachdem cr sein Amt nnr 1'/« Jahr verwaltet hattc, 
wcgcn dcö nnzurcichcndcn GchaltcS wicdcr nach Schmicdcbcrg zurück.

Johannes Bnchwälder, 1666—1641. KantorBifisch starb 
1640, nnd a» seine Stelle trat 1641 Christian Klimpkc.

Christian Klimpkc, 1641—1644. Ihm wurde neben dem 
Kantorat auch der Rcktorpostcu verliehen und, um ihm dic Arbeit 
zu erleichtern, Johannes Flügel aus 2öwcnbcrg als Kantor an dic 
Seite gesetzt. Da sich abcr Klimpkc keiner festen Gesundheit er­
freute, starb cr 1644 unter dcr ^ast dcr Arbeit.

David Pirncr, 1644—1646. Dicscr verwaltete das Amt 
nur kurze Zeit uud vertauschte cs 1646 mit cincm Pastorate.
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Am 28. April 1646 verfügte Hcrzog Georg Rudolf, daß nach 
Aufhebung der fürstlichen Schule die Schulzinscn, welche ehedem 
zur Unterhaltung der Professoren nnd Lehrer dienten, an das 
St. Johanncsstift nach Licgnitz kommen sollten. Durch dcn Krieg 
aber waren dic Zinsen bis auf 8509 Thaler 2 Wcißgroschcn an 
gewachsen, und Herzog Rudolf erließ daher diesen Rückstand »aus 
christlichem Mitlcidcn uud besondrer Gnade vermöge mildester 
Resolution (Parchwitz, dcn 5. August 1651) bis auf 4000 Thäler.« 
1659, den 24. März, verordnete Herzog Ludwig, daß von dcn 
Schulzinscn jährlich 150 Thaler zn »bcssrer Besoldung und Unter 
Haltung dcr Schulkollcgcn bei hiesiger Stadtschule innc behalten 
und verwendet werden sollten«. 1720 wurdcn diese Schulzinscn 
abgclöst und zum Besten dcr braubcrcchtigtcn Häuser verwendet.

Johann David Rcimann, 1646—1652. Dieser war aus 
Licgnitz; 1652 wurde er Pfarrer zu Bärödorf. 1648 wurde 
Zacharias Flügel, der Sohu des Kantors Johannes Flügel, der 
Nachfolger seines NatcrS, bekleidete seinen Posten abcr kam» cin 
halbes Jahr; denn im Dezember 1648 starb er. Ihm folgte 
1649 Christian Bifisch, dcr Sohn dcs schon genannten Kantors.

Johann Haidorn, 1653—1659. Haidorn war ein ge 
borcner Hirschbergcr nnd starb 1659, dcn 15. September, im 75. 
Lebensjahre. Noch in dcnisclbcn Monat starb der Kantor Bifisch; 
an seine Stelle kam Andreas Bapist von Schmicdcbcrg. Als 1654 
cinc Kirchcnvisitation im Fürstentum Licgnitz Veranstalter wurde 
und die Bisitatoren nach Goldberg kamen, von dem man einst 
rühmte, daß dic halbe Stadt lateinisch spreche, fanden sie daselbst 
nicht mehr als einen einzigen Bürger, der ein Brieflein oder eine 
Bittschrift machen und aufsctzen konnte. So stand cs 100 Jahre 
»ach dcm Tode Trotzcndorfs um die Schule, die Stadt und dic 
Bürgerschaft.

Georg Spcrer, 1659 — 1664. Er ging als Pastor nach 
Modclsdorf nnd 1668 als Diakonus nach Goldberg.

Christian Gottschling, 1665—1668. Er kam von Hirsch 
berg nnd ging 1668 als Pastor nach Modclsdorf.

Gottfried Thilo, 1668—1678. Er war cin Goldbcrgcr 
geb. 1645) nnd kam von dcr Universität Wittcnbcrg hierher. 

D'u-H d>ui Einsturz seiner Wobnumz wäre er beinahe »ms Leben
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gekommen; daher besserte man dic Wohnung aus, uud das »er­
bärmliche Lokal« des Kantors wurde ebenfalls geändert. So 
schlecht wie dic Wohnung der Lehrer war auch ihr Gehalt. Dic 
Schule zählte 170 Schüler. Lehrer waren dcr Kantor Andreas 
Bapist, erster Auditor August Scholz, Sohn des Pastors, zweiter 
Auditor Christian Wcstmcycr. Rcktor Thilo ging 1678 als Rektor 
»ach Brieg.

Andreas Bapist, 1678—1685. Dic durch Ernennung 
Bapists erledigte Kautorstcllc erhielt Johann Frcnzcl auö Wohlau. 
Bapist bot alles auf, um die ziemlich gesunkene Schnlc wicdcr zu 
hebcu. Es gelang ihm auch, binnen kurzer Zeit soweit vorwärts 
zu kommen, daß cr 1679 dic ersten öffentlichen lateinischen Rcdcn 
mit den Schülern der 1. Klasse halten konnte. Da cr sah, daß 
diese Reden dic Schüler zum Fleiße auspornten, so setzte cr sic 
fort uud sah auch besonders darauf, daß dic Primaner in der 
deutschen Sprache Fortschritte machten, was besonders damals cin 
verdienstliches Unternehmen war, da ja die lateinische Sprache dcr 
deutschen vvrgezogcn und letztere in unverantwortlicher Weise ver­
nachlässigt wurde. Er brächte es dahin, daß cr 1686 und 1684 
am 20. Mai scinc Schüler öffentliche deutsche Rcdcn halten lassen 
konnte. Zu dcr ersten dieser Reden forderte er durch folgende 
Schrift auf: »Einen wohlgemeinten Entwurf etlicher ungebundener 
deutschen Reden, welche im Hof- und bürgerlichen Leben gebräuch­
lich sein, in öffentlicher Schulübung dcn 20. Mai 1683 nach Ver­
mögen abzulcgcn von dcr Goldbcrgischcn Schuljugend, meldet gc 
bührend an allen Liebhabern dcr deutschen Sprache Andreas Bapist.« 
Zum großen Verluste für dic Schule starb dcr thätige Mann 
schon im September 1685.

Sigismund Stiller, 1685—1687. Stiller war auö 
Groß-Tschirnc. 1687 wurde cr Diakonus.

Samuel Heinrich Hcin, 1687—1695. Er war aus Lüben.
Daniel Schneider, 1695—1696. Er war aus BrcSlau 

und wurde 1696 Pastor.
Johann Georg Ncumann, 1696—1700. Er war auö 

Görlitz und ging wieder dahin als Pastor. Kantor war Johann 
Frcnzel, erster Auditor David Schcider, ein Goldbcrger, und 
zweiter Auditor Johann Georg Reiscl.

bv*
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David Scheidcr, 1700. Er ging noch in demselben Jahre 
als Pastor nach Obcrnigk bci BrcSlau.

Georg Christoph Vogel, 1700—1701. Vogel war ein 
Goldbcrgcr und wurde 1701 zum Diakonus gewählt.

Johann Georg Ncisel, 1701—1712. Dic Ursache des 
auffallend schnellen Wechsels dcr Rektoren lag in dcm crbärmlichcn 
Gehalt, wodurch sie gcwungcn wurdcn, sich nach cincm bessern« 
Posten nmzuschcn. Ncisel starb 1712.

Kaspar Stein, 1712—1718. 1714, dcn 8. Jnli, starb 
der Kantor Frcnzcl. Ebcrt sagt von ihm: »Dieser ehrenwerte 
Mann ist 36 Jahre lang Kantor gewesen, hat scin Amt mit dcr 
größten Gewissenhaftigkeit verwaltet und während dcr Zeit seines 
AmteS 4345 Leichen zur Ruhc bringen helfen.« Der Auditor 
Wolf erhielt dcn Kanlorpostcn, seine Stelle dcr zweite Auditor 
und dessen Stelle dcr Kandidat dcr Theologie Gottfried Hcnsel 
aus Röchlitz. Ebcrt ucunt dicsc Lchrcr sämtlich sehr würdige 
Männer und preist dic Schulc glücklich, daß sic solche Lchrcr 
habe. 1718 ging Stein als Pastor nach Gran.

Johann Georg Ncisel, 1718—1725. Hcnscl wurde erster 
Auditor und zweiter Ioh. Georg Geller, Kandidat dcr Theologie 
an« Goldbcrg. 172.5 starb Rciscl. Ebcrt sagt von ihm: »Er 
war cin würdiger Rcktor bci dcr hiesigen evangelischen Stadtschule, 
ein sehr schätzbarer Mann von besondern gelehrten Gaben; des 
selben Tod wird fast von ganz Goldbcrg beklaget.« Die Einkünfte, 
wclchc mit dcm Rektorat verbunden warcn, müssen sich gebessert 
haben; denn zum erstenmal führen dic Chroniken an, daß sich 
mehrere zu dem erledigten Rcktorpostcn sowohl bcim Magistrat 
als auch bci dcn Schöppcn nnd Geschworenen gemeldet hätten.

Gottfried Hcnsel, 1725—1732. Übcr dic Wahl dcS 
ncncu RcktorS erhoben sich zwischen dem Johannitcrordcn nnd dcr 
Stadt Streitigkeiten. Dcr Orden wühlte Hcnsel nnd hattc cinc 
gute Wahl getroffen. Die übrigen Lehrer hießen: David Wolf, 
Kantor, Ioh. Georg Geller nnd Daniel Gottlob Rothe, Auditoren. 
Hcnscl zeichnete sich durch seine Lchrgabcn und Amtstreuc auö. 
Durch ciu scharfes Wort wurde cr in einen unangenehmen Prozcß 
verwickelt. Er hattc in einem lateinischen Exercitium seinen 
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Schülern dcn Satz diktiert: »Zu Luthcri Zeiten war wegen des 
Ablasses dic päpstliche Tyrannei am höchsten betrieben worden,« 
ohne zu bedeuten, daß cS nur dcr kleinsten Veranlassung bedurfte, 
um dcn unter dcr Aschc glimmenden Haß zwischen Katholiken und 
Lutheranern zur Hellen Flamme zu entfachen. Das Exercitium 
war zufällig von cincm Katholiken gelesen worden, und nun hieß 
cs, dcr Rektor Hcnscl suche scinc Schüler gcgcn dic Katholiken 
nufzurcizcn. Hcnscl wurde verklagt und in einen Prozeß verwickelt, 
der ihm nicht nur viel Geld kostete, sondern auch vicl Verdruß 
bereitete. Er sollte seines Amtes entsetzt werden; abcr durch Ver­
mittelung der evangelischen Gemeinde kam cö dahin, daß das 
Brcslauer Obcramt ihn aus 6 Wochen vom Amte ausschloß und 
während dieser Zcit von der Schulc entfernte (1730). Diese Zcit 
bcnutztcu dcr Magistrat, die Schöppcn und Geschworenen, um ciu 
Schulexamen abzuhaltcn. Keinem Lehrer wurde gestattet, seine 
Klasse selbst zu prüfen, sondern der Bürgermeister Feige übernahm 
die Prüfung, und dcr Prokonsul Scholz unterstützte ihn dabei. 
Dem durch dcu Orden angcstclltcn Auditor Rothe wurde öffentlich 
gesagt, daß cr kein Lehrer sci und die Schule augenblicklich ver­
lassen solle. Das ganze Verfahren zeigt, daß man gern an die 
Lehrer wollte, um dic Wahl dcS Ordcus für cinc schlechte zu er­
klären. Rothe behielt trotz dcr Beleidigung seine Stelle. Hcnscl 
wurde als Rektor an dic Hirschbcrgcr Schulc gewählt uud ging 
dahin ab.

Christian Gottlicb Zobel, 1732. Dieser wurde bald 
nach Henscls Abgänge gewählt; er ging abcr nach wcnigcn Wochen 
als Diakonus nach Glogau.

Johann Heinrich Kuntze, 1732—1754. Er war cin 
ziemlich bejahrter Kandidat der Theologie und aus Krieghcidc 
gebürtig (l607), dcr sich »wcdcr durch Kcnntuisse noch durch 
pädagogische Talente auSzeichncte«. Das Beste scheinen dic thca- 
iralischcn Aufführungen gewesen zu sein, dic cr mit stimm Schülern 
auf dem Rathausc vcraustaltctc. Dic crstc dieser Vorstellungen 
war am 1., 2. und 3. Oktober 1736. Das Stück handelte »von 
dcm Ursprünge dcr chcmals weit berühmten Goldbcrgischcn Schulc« 
uud muß sehr gut gefallen haben; denn Ebcrt sagt: »Dicsc ward 
vou Hohen und Niedern hicr und in unsrcr Nachbarschaft bewundert 
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und ganz unvergleichlich schön gepriesen.«*)  1738 kam cin zweites 
Schauspiel zur Aufführung, welches den Titel trug: »Vom glück­
lichen Wachstum dcr ehemals berühmten Goldbergschcn Schulc, 
zu Ehren des Namenstages Karl VI.,« dcn 4. November 1738 
aufgeführt. Es handeln darin nicht weniger als 100 Personen; 
unter ihnen befinden sich nicht weniger als 6 Rektoren von Gold­
bcrg und 11 Kollegen derselben, fcrncr Kaspar Schwenkfcld und 
Fabian Eckcl. Das dritte Schauspiel ist dcm Könige Friedrich II. 
von Prcußcn gewidmet und führt dcn Titcl: »Dic cntführtc, doch 
wieder crlösctc schlcsische Helena,« dcn 2., 3., 4. und 5,. August 
1746 aufgeführt. Das Stück zählt ebenfalls 100 handelnde Per­
sonen, untcr dcncn sich mehrere polnische Könige und Herzöge be­
finden; anch nicht weniger als 20 schlcsische Städte kommen als 
handelnde Personen vor, nnd selbst Rübezahl tritt auf. Dieses 
letzte Schauspiel ist so lang, daß die Schülcr gewiß mehr als ein 
Vierteljahr zur Einübung gebraucht habcn. Wie mag es da wohl 
nm dic Schule ausgcschcn haben? Verfasser dicscr Stücke war 
der Rektor Kuntzc; cr starb 1754. Mit dcm obcn ausgesprochene» 
Urteil über Kuntzc stimmt cin andres nicht übcrcin; es lautet: 
»Alan muß ihm billig nachrühmcn, daß er in scincm 22 jährigen 
Schulstandc die ihm «»vertraute Jugend mit vielem Fleiße, Treue 
und Sorgfalt unterrichtet, dieselbe mit Vernunft, Vicbc und Bc 
schcidcnheit zu dcn Wissenschaften angeführt und durch sein Beispiel 
erwiesen, wic verschiedentlich man mit ungleichen Gemütern um­
gehen müsse. Von scincr Gcschicklichkcit nnd Gelehrsamkeit zeugen 
seine bci vcrschicdcnc» Gclcgcnhcitcn hcrausgcgcbcncn und wohl- 
gcratcncn Programme nnd andre noch vorhandene Schriften.«

*) Gedruckte Nachrichten über diese Aufführungen befinden sich im 
Staatsarchiv zu Brcslau.

Stcinchen, 1754—1774. Auch Steinchcn war cin Dichter 
nnd hat uns zwci biblische Schauspiele hinterlassen, die cr dcn 
15. Scptcmbcr und dic folgcndcn Tagc 1766 durch seine Schülcr 
aufführcn ließ. Das crstc Stück führt dcn Titcl: »Ein geistliches 
Bist- nnd Frcudcnspicl über dic geheimnisvolle Geburt cincS dein 
menschlichen Geschlechte gegebenen Sohnes, welcher scincr holdseligen, 
gcbencdcictcn Mutter auf Erden Unterthan, scincm Vater im 
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Himmel abcr gehorsam gewesen bis zum Tode am Kreuz.« Das 
zweite Stück trägt dcu Titel: »Ein geistliches Trauerspiel vom 
ungeratenen Absalom, welcher scincm Vätcr ungehorsam gewesen 
bis zum Tode.« Unter dcn mitspiclcndcn Schülern befinden sich 
viele bekannte Namen, z. B. Bergmann, Thulmann, Zobel, Nnffcr, 
Stcinbcrg, Hosfmann, Krause, Ölsncr, Neudcck, Wiener, Windeck, 
Speer. Auch dcr Kantor Borrmann zeichnete sich als Dichter 
auö; besonders verfaßte cr viclc Gelegenheitsgedichte. Ein solches 
Gedicht aus dcm Jahrc 1757 teilen wir mit; cs zeigt uns, wie 
kläglich das Gehalt dcr Lehrer war.

Thaler.
Laß dich, hoher Mäcenat, 
Laß dich diese Rechnung rühren! 
Bon 200 soll ich mehr 
Als 300 subtrahieren. 
Blicke doch einmal das Minus 
Meiner Revenüen an, 
Weil ich in dem Kalkulieren 
Nicht zurcchte finden kann! 
Mich verdreußt es, daß der Ort 
Meinen Brotkorb voll beschrieben, 
Da mir doch von Jahr zu Jahr 
Noch kein Groschen übrig blieben; 
Denn dcr Lohn für alle Dienste, 
Wie sie nur zu nennen sein, 
Träget jährlich, wenn es hoch kommt,
Nicht 200 Thaler ein...........................................................192

SechSunddreißig sind davon 
Auf den Hauszins abzurechnen.................................... 36
Dcnn die Wohnung für mein Amt 
Will mir schon 9 Jahr gebrechen. 
Weil dcr Hunger allen Menschen 
Täglich mehr als einmal droht, 
So bezahl' ich jede Woche
Einen Thaler nur für Brot..............................................36
Demi vier Schefsel Deputat
Langen jährlich 16 Wochen, 
Dic dcr Kämmereietat 
Meinem Dienste -»gesprochen. 
Ich, mein Weib und auch vier Kinder 
Essen wohl nicht allzuviel, 
Wenn ich wöchentlich zu Fletsche
Einen Thaler rechnen will...................................................52
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Für das andre Zugemüs' 
In dem bürgerlichen Leben 
Muß ich ferner wöchentlich 
Fünfzehn Silbergroschen geben.................................... 20
Butter, Salz und Kleinigkeiten, 
Auch womit man Speise würzi, 
Haben jährlich meinem Beutel
20 Thaler abgekürzt...............................................................20
Für Kaffee und auch Tabak
Zur Ermunterung der Kräfte...................................... 12
Wie auch Zucker und Tecbou,
Zur Verdünnung dicker Säfte..................................... 12
Meine Kinder trinken Wasser, 
Und auch dieser edle Trunk 
Wäre für den schwachen Beutel 
Meines Dienstes schon gcnung, 
Aber weil ich die Natur 
Und die Stimme dadurch schwäche, 
Auch den Kindern ihren Stab 
Hiermit allzuzeitlich breche, 
So bedien' ich mich des Biere« 
Bon der allgemeinen Art 
Und besorge zu der Notdurft
Alle Tage nur 5 Quart....................................................... »0
Meine Arbeit für das Chor 
Muß ich in der Nacht verrichten;
Vierzehn Thaler gehen drauf
Jährlich nur zu Seif' und Lichten............................ 11
Deputatholz macht mir Kosten;
Sieben Thaler gehn davon....................................... 7
Und der Magd für ihre Dienste
Jährlich 9 ReichSthaler Lohn....................................... 9
Weil auch jetzo die Musik 
Täglich immer reiner klinget 
Und durch ihren Zauberton 
In der Fürsten Zimmer dringet, 
Da man sich auf allen Chören 
Gleichsam um die Wette müht, 
Und daher aus gute Sachen 
Von erhabnem Werte sieht, 
So erfordert Amt uud Pflicht 
Einen Teil von neuen Sachen 
Und von dem, was in Berlin 
Graun und Bach am schönsten machen.
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Freunden hab' ich viel zu danken, 
Die mir manches zugewandl;
Doch ein großer Teil der Stücke 
Zeiget meinen Fleiß und Hand. 
Folglich will ich nicht zn viel 
Bon Papier und Noten sagen, 
Sechzehn Thaler mögen mir 
Jährlich alle Kosten trägen . . .

Nunmehr denk' ich erst an Kleider, 
Wäsche, Strümpfe, Schuh und Hut. 
O wie sinken Hand und Feder! 
Wie entfällt mir Herz und Mut! 
Sechs Personen sollen sich 
Jährlich nur nach Notdurft kleiden, 
Aber meine Revenü
Will ein mehre« nicht mehr leiden, 
Obschon jedes meiner Kinder 
Ost beweglich an mir nagt, 
Und, den Wohlstand zu erhalten, 
Bittend nach dcr Kleidung fragt. 
Siehe, soviel hat dcr Mann, 
Den der Schulstaub niederschläget, 
Dessen Sorge sich dnrchanS 
Mir der Tonkunst nicht vertrüget: 
Welcher jährlich acht ReichSthalcr 
Aus der Kämmerei erhält 
Und allein sür siebenunddreißig 
Allen Kirchendienst bestellt.
Meine Hoffnung soll ich bloß 
Auf den Tod der Leute gründen 
Und den mehresten Gewinn 
In dcn Sterbeliedern finden. 
Lauert man nicht anf die Weise 
Allen Menschen auf den Dienst? 
Welche wahre Menschenliebe 
Sucht hierinnen den Gewinnst? 
Gelder borgen will ich nicht, 
Noch viel weniger betrügen; 
Meiner Hoffnung einz'ger Grund 
Ist nur noch cin gute« Fügen. 
Stell' ich 20 Wechselbriese, 
Wenn die Stadt mich darben läßt, 
So will niemand sicher trauen,

Thaler.

... 16
Summa 260
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Thaler. 
Tic erscheinen mit Protest.
Hoher Gönner, deine Huld 
Gegen mich und mein Betragen 
Unterstützt mich heute schon, 
Läßt mich nicht vergeblich klagen. 
Sprich doch nur ein hohes Wort — 
Denn der Sold ist gar zu schlecht — 
So wird Rechnung und dic Kasse 
Künstig nicht zu sehr geschwächt! 
Welch ein Trost für meinen Dienst, 
Denn bei so gcstalt'ten Sachen 
Kann anch mich dein weiser Spruch 
Noch ersreut und munter machen! 
Die Besoldung ist zu wenig. 
Lies die Zeilen noch einmal! 
Dafür mehre jene Vorsicht 
Deiner Jahr' und Tage Zahl, 
Ja, sie lasse dich allhicr 
Jn drm höchsten Alter stehen, 
Goldberg müsse deinen Ruhm 
Jn den Kindern noch erhöhen! 
Endlich setzt die Ehrfurcht dieses 
Meinem Rechnungsschlusse bei, 
Daß ich dein ergebner Diener 
Und der Kantor Borrmann sei.

Diese Designation
Zeigt des Kantors Revenüen:
Aus der Schule kann cr jetzt 
37 Thaler ziehen...........................................................37
Von der Kirch' nnd Kämmerei 
Macht es 45 aus..........................................................45?a
Nach dem Abzug für die Schüler
Bleibt das Neujahr in sein Haus.........................3l
Von dcn ganzen Schulen sind 
50 Thaler anzusetzen........................................................... 50
30 halbe lassen sich
Nur auf 20 Thaler schätzen..............................................2<>
Endlich hat cr für die Schüler 
(Wer ins Testament gehört)...................................... 3'0
Und dann wird von Brautmusiken 
Noch zuletzt sein Plus vermehrt...................

Summa 192
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Das bereits vcrfloss'ne Jahr 
In sein Minus zu beklagen; 
Denn man hat in dieser Zeit 
Wenig reichen hiugetrageu. 
40 Thaler gehn zurück, 
Und der Preis des Brotes steigt.................................... 40
Wundrc dich nicht, hoher Gönner, 
Wenn dcr Sänger ängstlich schweigt!

Verbleiben 152

Auö dieser Zeit erfahren wir auch etwas übcr dic Schul- 
ciurichtungcn. Nach dcm Abstcrbcn dcS Kantor Wolf war dic 
Einrichtung gemacht worden, daß das Privatgcld (Schulgeld) aus 
allen vier Klassen zusammengcbracht und dann unter die vier 
Schulkollegcn zu gleichen Teilen verteilt wcrdcn sollte. Als nun 
am 12. Oktober 1751 das Examen gehalten wurde, erinnerte dcr 
Pastor Hoffmann die Präzeptorcn daran, daß man diese Ein­
richtung seit einiger Zeit außer acht gelassen. Ferner sei es eine 
Notwendigkeit, daß dic Schülcr dic sogenannten Privatstundcn bci 
demjenigen Prüzcptor erhalten müßten, in dessen Klasse sie in den 
öffentlichen Lektionen säßen. Dicsc Einrichtung entspreche nicht 
nur dcr ganzen Ordnung dcr Schule und fördere dic Kinder im 
Lernen, sondern es habe auch keiner von dcn Schulkollcgcn Ursache, 
sich zu beschweren, daß cr an Schulgeld weniger Einnahme habe 
als cin andrer. An dicsc Einrichtung und das getroffene Ab 
kommen abcr wollte der Auditor Steinchen nicht mehr gebunden 
sein, sondern redete dawider mit solcher Heftigkeit, daß dic an 
wcscndcn Schulinspcktorcn sich durch scin heftiges Auftreten für 
beleidigt hielten und darüber beschwerten. Bon höchster Instanz 
wurde dcr Streit am 7. Dezember 1752 dahin entschieden, »daß, 
was dic Teilung dcs sogenannte» Privatgcldcs betreffe, dcr 
Steinchen zwar an dic privatim und ohne Genehmigung des 
Obcrkonsistorii ihm zugcmutete Faktum nicht gebunden sci. Da 
aber in Goldbcrg cö widcr alle Gewohnheit renommierter Schulen 
in andern Städten es bisher also gehalten worden, daß von jedeni 
Scholaren durch alle Klassen ohne Unterschied 10 Silbcrgr. ent­
richtet wcrdcn und daraus wcgcu Ungleichheit der Zahl dcr Schüler 
in dcn unteren Klassen gcgcn die oberen Jnkonvcnienz (Unschicklich­
keit) entstehe, daß dcr Ncktor allemal schlechtere Einnahme habe 



als die untern Kollegen, wenn hierunter nicht eine proportio 
nicrliche Einteilung des Verdienstes geschähe, so würde dic Sache 
dergestalt reguliert und festgesetzt, daß in Zukunft cin jcdcr Kollege 
zwar das Schulgeld vou den ihm untergebenen Scholaren zu bc- 
haltcn habe, hingegen abcr vierteljährlich cin Schüler dcr ersten 
Klasse 15 Silbcrgroschcn, dcr zweiten 12 Silbcrgroschcn, dcr dritten 
8 Silbcrgroschcn, dcr vierten 6 Silbcrgroschcn seinem Lehrer zu 
erlegen gehalten sein solle. Allcrmaßen dic vorhergehende Ein- 
richtung mit dcn Privatstundcn sich mit dcr Zcit geändert, daß 
selbige in lootiouos ob iiorn8 iindliouu verwandelt oder wenigstens 
cin nnöxum derselben geworden, weil in dcr Schulordnung auch 
die in den sogenannten Privatstundcn zu traklicrcndc lovtione« 
vorgcschriebcn. Dahingegen abcr habe es mit dcn cxlraordinären 
Privatstundcn oder sogenannten lovtimiUnu» privnti88imn8 cinc 
andre Bewandtnis, und wic in denselben einem jeden Schüler nn- 
verschränkt bleibe, seinen Unterricht von demjenigen Dozenten zu 
nehmen, bci welchem es die Eltern oder Vorgesetzten gut fünden, 
so habe dcr Lchrcr, was cr solchergestalt durch seinen Fleiß er 
werbe, billig allein zn genießen nnd sci daran cincn andern tcil- 
nehmen zu lassen nicht schuldig.«

Auf Ansuchen dcs Magistrats und dcr evangelischen Bürger- 
schaft wurde von dcm Obcrkonsistorium durch Verfügung vom 
16. Januar 1755 genehmigt, daß an dcn Sonn- und Festtagen 
in den Nachmitlagöprcdigtcn der Klingelbeutel herumgchcu mag, 
damit hierdurch nach und nach cin Kapital gesammclt wcrdc, um 
dic baufälligen Schulgcbäudc wieder in guten Stand zu setzen 
und dcn Schulbcdicnten, welche cincr Beihilfe bedürftig, ihre Be­
soldung zu verbessern. Diese Einrichtung ist cin Bcwciö, wic 
klüglich cö um dic Schule stand.

Wenn auch nicht von großer Bedeutung, so doch von Inter­
esse ist dic Schulordnung, welche wir aus jener Zcit haben nnd 
dic hicr unverkürzt folgen soll. Sie lautet: Zu besserer Ordnung 
in dcr Schulc und süglichcr Unterweisung dcr Jugend sind dcn 
Hcrrcn prrr606ptorii)U8 folgende Punkte zur Achtung nnd genauen 
Befolgung empfohlen worden: 1. Dic Schulstundc» sollen präzise 
früh um '/«8 Uhr, nachmittags aber, wenn dcr Kantor Singstnndc 
hült, nm '/«1 Uhr und in Anschnng sümtlichcr Prüzcplorcn gleich nach 



1 Uhr angchcn. 2. Die Herren Präzcptorcn wcrdcn sich zu dicscr 
Zeit bereits in dcr Schule finden lassen und insgesamt sowohl dein 
besänge als auch dem Gebete beiwohncn, auch nicht ermangeln, beim 
Schlüsse dcr Schulstunden gleichfalls dic gewöhnliche Andacht ab- 
zuwartcn. 3. Sowohl die Hcrrcn Präzeptorcn wcrdcn bci tüglichcr 
Lesung dcr Bibel Andacht nnd Ehrfurcht zu und für GottcS Wort 
habcn, als auch ihre Schülcr dazu anhaltcn, zu welchem Ende dienlich 
sein würde, wenn dic beiden Hcrrcn Auditoren über sich nehmen 
wollten, wechselweise anf dcn tzcscr Aufsicht zu habcn. 4. Die 
Hcrrcn Präzcptorcn wcrdcn, obschon nicht in kostbarer, doch in solcher 
Kleidung und Tracht dic Schularbeit verrichten, womit auch die 
Schülcr gegen sic in dcm gcbührcndcn Respekte dadurch erhalte» 
wcrdcn mögen. 5. Womit auch die Schülcr eine desto firmere 
und leserliche Hand schreiben lernen mögen, woran sie durch das 
beständige Abwcchscln des vorschrcibcndcn Prüzcptorö sehr gehindert 
werden, so sollen die Eltern in Zukunft dic Freiheit haben, sich 
ans dcn Präzcptoribus für ihre Kinder cincn zum beständigen 
Borschrcibcr zu wühlen, dergestalt, daß, wcnn ihre Kindcr zuerst 
in die Schule geschickt und in die unterste Klasse gesetzt wcrdcn, 
sic sich nach Bclicbcn cincn Prttzcptor dcr höheren Klassen zum 
Borschreibcn erwählen können, ohne an dcn Präzcptor der unteren 
Klasse gebunden zu sein, wogegen abcr auch dcr Präzcptor dcr 
untersten Klasse, wenn ihn dic Eltern ihren Kindern zum Bor 
schreiben bestimme», berechtigt sein soll, selbigen vorzuschrcibcn, 
wcnn sie gleich in dic höhere Klasse versetzt wcrdcn. Solange 
der Knabe in dcr Klasse dcs vorschrcibcndcn Präzcptors sitzt, giebt 
cr wie bisher das gewöhnliche Privatgcld, wcnn cr abcr in die 
Klassen andrer Präzcptorcn vcrsctzt wird, von dcncn cr sich nicht 
vorschrcibcn läßt, sollen die Eltern dem vorschrcibendcn Präzcptor 
pro skuckio ob lndoro vierteljährlich cincn Silbergroschcn gcbcn. 
Da dic Kindcr dcr crstcn Klasse sehr klein, im Schreiben noch 
nicht firm nnd daher in Gefahr sind, wo ihnen nicht fcrncr vor- 
geschricbcn würde, eine gute Hand zu schreiben wieder zu vergessen, 
so soll selbigen ebensowohl als den übrigen Knaben dcr übrigen 
Klassen auf obbcschricbcnc Weise vorgeschricbcn wcrdcn. 6. Damit 
dic licbc Jugend in jeglicher Klasse recht besorget und weder zu 
viel noch zu wenig mit ihr vorgcnommen werde, so wcrdcn die 



8!»4

Hcrrcn Präzcptorcn diese Ordnung beobachten, daß in O.uarta 
bis zum Deklinieren, in Tertia zur Komposition eines einzelnen 
kurzen Satzes, in Sekunda bis zur Verfertigung eine« aus etlichen 
Sätzen bestehenden Excrcitii, in Prima soweit, als es sich will 
thun lassen, fortgeschritten, in allen Klassen abcr anbei der Ka 
tcchismus und dic Erkenntnis dcr Wahrheiten zur Gottseligkeit aufs 
fleißigste getrieben nnd dic vorgeschricbencn Schullektioncn trcnlich 
beobachtet wcrdcn. 7. Dcn Kindern sollen alle Wochen etliche 
Kernsprache aus GottcS Wort zu lernen aufgcgcben wcrdcn. Solche 
Sprüche sind von dcn Schülern selbst, wenn sie schreiben und lesen 
können, in ein eigen Buch zu schreiben, und dic drei untersten 
Klassen wcrdcn sie Sonnabends mit dem Evangclio rentieren, dic 
Herren Präzeptoren abcr kurz oateollmimUn erkläre» und zirne- 
Uea applimvrvn; dcr Herr Rektor aber wird solches in I>orn 

entweder gsnörivs bei Erklärung derer »ä xroknnclmv 
vorkommenden ümtorum odcr upevivinlitor durch Aufgcbung 
einiger Sprüche zu thun trachten. 8. Dic Schüler sollen unter 
cincr gehörigen ümoiplina, ^oliolnstioa. gehalten nnd dcnselbigen 
auf keinerlei Weise nachgcschcn werden, wenn sic entweder mut­
willig außen bleiben odcr abcr in dcr Schule, in dcr Kirchc nnd 
bei Begräbnissen plaudern, auf dcm Kirchhofe beim Auögangc aus 
der Kirchc lärmcu odcr soust zu andrer Zeit auf der Gasse her 
umschwärmcn. Sollte» einige beim Gebrauche gebührender Dis 
ziplin sich widerspenstig zeigen oder von ihren Eltern deswegen 
aus dcr Schule genommen werden, werden dic Herren Präzcptores 
solches bei einem Wohllöblichcn Magistrat zu melden belieben. 
!). Ohne wichtige Ursache soll einem Schüler nicht gestattet werden, 
von dcn Begräbnissen hinwcgzubleibeu, wie dcnn ein jeglicher, 
dcr solches thun will, sich zuvor bci scincm Präzeptor mcldcn, 
in Ermangelung dessen aber mit Strafe angesehen wcrdcn soll. 
10. Die Kinder sollen angchalten wcrdcn, daß sic nicht, wenn 
der letzte Ton noch schwirrt, von dcm Chor laufen, sondern zuvor 
ein andächtiges Vaterunser beten. 11. Die Kinder sollen ermähnt 
werden, nicht wic dic Unsinnigen dic Treppen herabznspringen 
nnd mit Blöken und Schreien dcn Kirchhof hinabzulanfcn, sondern 
sittsam und ehrbar einhcrzugchcn. 12. Dic Schüler dcr zwci 
letzten Klassen sollen nicht unter dcm Singen vor der Thür auf 
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der Chortrcppc stehen bleiben, sondern stracks in dic Kirche gehen. 
13. Die Kinder sollen zu Mittag nicht eher auö dcr Kirche ge­
lassen werden, bis der Segen gesprochen und das Singen zu Ende 
ist. 14. Dic Kinder sollen angchalten werden, auf dcr Gasse sich 
sittsam aufzuführcn, deö Schinschcrnö, Ballschlagen« uud andrer 
Arten von Kinderspielen sich in der Stadt zu enthalten und sich 
gegen die Bürgerschaft mit Grüßen höflich und demütig zu er­
zeigen. 15>. Die Herren Präzcptores wcrdcn die Klassen niemals, 
besonders nuckln, iioru noim. ob tortiu ganz allein lassen, sondern 
wechselweise cincr bcim Abtritte, dcr andre zur Verhütung des 
Unfuges gegenwärtig bleiben. 16. Wenn die Herren PräzcptorcS 
cinc Reife an Schultagen zu thun nötig haben, werden sie sich 
bcim Jnspcktor »vkolae meldcn und vcranstaltcn, daß ihre Klasse 
nicht nur in korm puliiie-m, sondern auch privutm (nicht abcr 
privubismmis) von cincm der Herren Kollegen dcs verreisten 
PräzcptoriS informiert werden. Wenn sic abcr länger als drci 
Tage außen bleiben, sind sie gehalten, sich bei dcm Herrn Konsul 
ckiri8«u8 auszubittcu. 17. Endlich werden die Herren Präzeptors 
die Vcranstaltnng unter sich treffen, daß sowohl Sonntags bei dcr 
Amts- und Vcspcrprcdigt als auch in den Feiertagen sich wenigstens 
allemal einer dcr Hcrrn Präzeptorcn nebst dem Kantor in der 
Kirche befinden, das Plaudern der Schüler und alle Ausschwei 
fungcn zu verhüten, welchem Unfng nachdrücklich zu steuern, sowohl 
bei dcn Wochenprcdigten als Begräbnissen, wo etwa keiner dcr 
andern Hcrrn Präzeptorcn in der Kirche zugegen, dem Hcrrn 
Kantor allhicr aufgcgebcn wird. Wobei man dcr Hoffnung lebet, 
daß ohnedem dic Herrn Präzeptorcn überzeugt sind, wie die Liebe 
zu Gottes Worte, dic Verbindlichkeit zum öffentlichen Gottesdienst 
und dic Oblicgcnhcit, andern mit guten Exempeln vorzugehen, 
erfordern, daß keiner von ihnen ohne Rot die heilige Versammlung 
verlasse und versäume, uud daher diese Eriuncrung nur dahin 
geht, daß, wenn auch der cinc oder dcr andre aus Not Hinweg- 
bleiben muß, doch wenigstens cincr ncbst dem Kantor gegenwärtig sei.

Hitler, 1774—1775. Er war aus Wolfsdorf und starb 1775 
Steiger, 1775—1788. Er wurde Diakonus.
SutoriuS, 1788—1812. Er wurde geboren dcn 6. Novcmbcr 

>755 zu Löweuberg, wo sein Vater Arzt war. Im Jahre 1787 



im Juli kam Sutmiuö als Kandidat nach Goldbcrg, wurde Haus­
lehrer bci dem Apotheker Mcnz und trat am 29. Dezember 1788 
scin Amt als Rektor an, welches cr bis zum 9. Juli 1812 ver­
waltete. Bon ihm rührt eine Geschichte und Beschreibung der 
Stadt Goldbcrg her, dic cr »seincn licbcn Schülcrn in dic Fcdcr 
dikticrte«. Daraus geht hervor, daß cr übcrzcugt war, daß die 
Kenntnis dcr Hcimat vor allen Dingen in dic Schule gehöre. 
»Ich übcrgcbc hicr meinen lieben Schülern«, sagte cr, »cinc kurze 
Geschichte und Beschreibung ihrer licbcn Patcrstadt, dic ich tcils 
auö gedruckten Schriften, teils auö andern mir mitgctciltcn Nach­
richten zusammcngczogcn habe. Ich verfertigte sie schon im Jahre 
1789 und diktierte sie seitdem einigemal in dcr Klasse. Ich 
wünsche durch diese Arbeit meinen licbcn Mitbürgern nützlich zu 
werde» 'und empfehle mich ihrer ferneren Liebe nnd künftigem 
freundlichen Andenken. Gott segne unser liebes Goldbcrg!« 1841 
wnrdc dicsc Geschichte der Stadt Goldbcrg von dcm Buchdrucker 
D. Köhler gedruckt. Nachdem Sutorius iu dcn Ruhestand (mit 
WO Mark Pension) getreten, zog cr sich nach scincr Batcrstadt 
Löwcnbcrg zurück, wo er bis zu seinem am 23. Januar 1816 
erfolgten Tode lebte. Bon dc» Goldbcrgcr» hat er in einem 
längeren Schreiben, welches auf seine Bitte nach seinem Tode 
verlesen wnrdc, mit rührcndcn Worten Abschied genommen. — 
Nach dcn Anfzcichmingcn dcö Sntorins waren im 18. Jahrhundert 
folgende Lehrer angcstcllt: Kantoren: Frenzel von 1678—1714, 
starb; Wolf von >714—1746, starb; Borrmann vou 1746—1776, 
starb; Opitz von 1777—1781, wurde Prorektor in Licgnitz; 
Ncumann von 1781 — 1804, starb; Waltcr seit 180.6; Auditoren, 
deren immer zwei sind: Speer, wurde 1711 Pastor in Braunau; 
Stein vou 1701 — 1712, wurde Rektor; Wolf vou 1712—1714, 
wurde Kantor; Henscl von 1714—1728, wurde Rektor; Geller 
von 1718—1742, starb; Rothe von 1728—1742, wurde Pastor 
in Prauönitz; Heinrich von 1742—1770, starb; Stcinchcn von 
1742—17.64, wnrdc Rektor; Henscl von 17.64—17-68, wnrdc 
Diakonus iu Lübcn; Schcidcr von 17.68—1791, starb; Hillcr 
von 1770—1774, wurde Rektor; Bogt vou 1774—1779', ent­
fernte sich aus Melancholie; Scibt von 1779—1796, starb; Braun 
von 1791 — 1794, starb; Opitz von 1794—180.6, wnrdc Pastor 



in Rinncrsdorf; Hoffmann, seit 1797; Worbs von 1805—1806, 
wurde Diakonns in Raubten nnd starb 1808; Rose, seit 1806. 
1809 betrug die Zahl dcr Schüler 154, die in vier Klassen unter­
richtet wurden. Bei dein Amtsantritt dcs Sutorius 1789 be­
suchten dic Schule nur 89 Schüler. Im Laufe dcr Jahre war 
das Bcrtraucn zur Schule gewachsen, wie folgende Zahlen beweisen: 
1800 warcn 96, 1804 1l4, 1805 118, 1807 125, 1808 133, 
1809 Ostern 153, Weihnachten 176 und Ostern 1810 182 Schüler.

Grocke, 1812—1814. Grockc kam vom Gymnasium zu 
St. Elisabeth aus BrcSlau und wurde am 12. Oktober in sein 
Amt cingcführt. 1814 ging cr als Pastor nach Konradswaldau, 
Krciö Bolkcnhain. — 1812 wurde Karl Wilhelm Pcschel als 
Lehrer angcstcllt.

Gottlicb Friedrich Hoffmaiin, 1814—1828. An GrockcS 
Stelle kam der erste Auditor Hosfmanu, der das Amt bis zu seinem 
am 23. April 1828 erfolgten Tode verwaltete. 181.5 verzichtete 
dcr Kantor nnd Schulkollegc Johann Karl Walter auf sein Amt 
(gestorben 1821); seine Stelle erhielt dcr Lchrcr Karl Wilhelm 
Ricgcr ans Breslan. 1821 ging dcr Auditor Gciölcr als Kantor 
nach Warmbrunn. In demsclbcn Jahrc wurde der Kandidat 
BaSlcr, ans Goldberg gebürtig, als zweiter Auditor angcstcllt.

Kaufmann, 1828—1836. An HoffmannS Stelle kam der 
Rektor Kaufmann ans Swincmündc, dcr 1836 als Pastor nach 
Klcmsig bci Züllichau ging.

Karl Gottfried Köhler, 1836 — 1839. Er kam aus 
Ncumarkt, trat zu Johauni sein Amt an und starb dcn 
27. November 1839, erst 34 Jahrc alt.

Gustav Dcutschmann, 1840—1846. Unter dcn Be­
werbern um das Rektorat wurden nicht weniger als elf zu einer 
Probe zugelasscn nnd aus diesen durch die Zünfte drei Personen 
in Vorschlag gebracht, nämlich dcr Kandidat Gröhc von hicr, der 
Katechet nnd Hilfsprcdiger Dcutschmanu zu Mcffersdorf und der 
Rektor Hollstein ans Wicsa. Dic Wahl fiel anf Dcutschmann. 
Da dcr Auditor Pcschcl seinen Abschied nahm, so wurde seine 
Stelle mit dem Kandidaten Gröhc besetzt, dcr dcn Titel Konrektor 
erhielt. Rektor und Konrektor wurdcn am 4. Mai 1840 in dcr 
evangelischen Stadtpfarrkirchc feierlich in ihre Ämter cingcführt.
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Dcutschmann ging 1846 als Pastor nach Bmiowitz bci Licgnitz, 
wo cr 1887 starb. — In ausführlicher Wcisc müssen wir bicr 
dcS Auditor Karl Wilhelm Pcschcl gedenken, dcr durch sciue 
schriftstcllcrischc Thätigkeit wenigstcnö für Goldbcrg von Bcdcutung 
ist. Er wurdc am I I. Oktober 1787 zu Mctschlan bci Neustädte! 
geboren, wo scin Patcr, dcr ihm dcn crstcn Unterricht erteilte, 
Lehrer war. Mit zehn Jahren kam cr zu dein Pastor Mcnzcl zu 
Primkcnau in Pcnsivu, dcr, cin Freund dcr belletristischen Litteratur 
und selbst Schriftsteller, dic Neigung für dicsc in ihm wccktc. 
Seines kränkelnden Körpers wcgcn kehrte cr in knrzcr Zeit zu 
sciueu Eltern zurück uud ging bald nachher auf dic Schulc in 
Freystadt ab, die cr nach 1'/» Jahrcn (1799), aus Prima cutlassen, 
mit dcm Pädagogium zu Züllichau vertauschte. Seinen Entschluß, 
sich dereinst dcr Theologie zu widmen, änderte, als cr nahe am 
Ziclc war, cinc Hochschule besuchen zu könne», der Tod seines 
Vaters, dcr stets mit Liebe und Aufopsernng für dic Bedürfnisse 
dcs Sohnes gesorgt hattc. Er widmete sich nunmehr dem püda 
gogischcn Fache. Da die Universität Halle, die cr zur Fortsetzung 
scincr Studien besuchen wollte, nach dcr Schlacht bci Jcna (1806) 
aufgelöst wurdc, zog cr cs in dicscr vcrhängniövollcn Zeit vor, 
eine HauSlehrcrstcllc in Deutsch-Warlcnbcrg und cin Jahr spätcr 
cinc andre in Astgabel bci Ncustädtcl anzunchmcn. Hicr benutzte 
cr scinc Mußestunden, um seiner vorherrschcndcn Neigung zur 
Dichtkunst cincn gcrcgcltcn Gang zu geben. Daß das Studium 
der Alten hierzu unentbehrlich sci, wurde ihm sehr bald einleuchtend, 
und Horaz, Juvcnal und Birgst wurdcn bald scinc Licblings- 
schriftstcllcr, dic cr im Original mchr als cinmal durchlas. Nach 
ahmungcn ihrer Pocsiccn im deutschen Bcrsban wurdcn von ihm 
bald geschaffen; doch wagte cr cS nicht, mit ihnen öffentlich auf 
zutrctcn. Bon deutschen Klassikern sprachen ihn vorzüglich Klopstock, 
Schiller nnd Bürger an. Dic mcistcrhaftcn Hexameter von 
I. H. Boß in scincr »Luise« u. a. führten ihn längere Zeit zur 
Lektüre des Homer. Im Jahre 1809 ging cr nach BrcSlau, um 
seine pädagogische Prüfung zu machen und einigen Stunden im 
Seminar bcizuwohncn. Zugleich nahm cr cinc HauSlchrcrstcllc 
an, unterrichtete in mehreren Instituten und leitete zuletzt selbst 
ein solches. Um seinen Stil anch für Darstellungen in Prosa zn 
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bilden, was cr wieder nur durch daö Studium dcr Altcn zn bc 
zwcckcn glaubte, laö cr während dieses Zeitraums trotz seiner 
zeitraubenden Beschäftigungen Plinius d. I., Auluö GclliuS und 
einen Tcil von Ciceros Schriftcn. Auch Tcrcnz wurde vor 
genommen und gab Veranlassung, daß er sich damals als dra­
matischer Dichter versuchte. Im Sommer 1812 verließ cr Brcslau 
und wurde vierter Lehrer an dcr Lateinischen Schulc iu Goldbcrg, 
1814 dritter und 1820 zweiter Lehrer mit dein Titel: »Erster 
Auditor«, in wclchcr Stellung im Jahre 1840 scinc Emcriticrung 
erfolgt ist. Er starb 185)2.

Pcschcls litterarische Thätigkeit ist cinc sehr rcgsamc gewesen 
und nicht ohne Anerkennung geblieben. Wird auch ciu höherer 
poetischer Aufschwung in seinen Schriften selten wahrgcuommcn, 
so zeugen dieselben doch von geistigem Erfassen dcs zur Darstellung 
gebrachten Stoffes, den cr in dcn von ihm gepflegten Zweigen 
dcr Litteratur mit Leichtigkeit und vielem Geschick zu behandeln 
weiß, sofern dabei berücksichtigt wird, daß dcr Verfasser hauptsächlich 
auf den Bürger uud Bauernstand als dic ihm vorschwcbcndcn Leser 
krcisc cinzuwirkcn bemüht war. Sein erstes schriftstellerisches Auf 
treten fand 1808 statt, wo drci scincr gcluugcustcu Gedichte (»Dcr 
Selbstmörder«, »Trinklied«, »Hymne«) im »Brcslauer Erzähler« 
Aufnahme fanden. Dicscn folgte 1812 »Dcr Waldmann, cin 
Traucrspicl in fünf Aufzügcn« (Brcslnu. 8. Auch Licgnitz 1814. 8), 
welches noch das Gepräge dcs crstcn Ausbrnchs cincr ungeregelten 
jugendlichen Phantasie in sich trägt uud ihn, obwohl dic Anlagen 
zu dramatischen Arbeiten ihm keineswegs fehlten, infolge cincr 
ungünstigen Kritik lange Zcit von weiteren ähnlichen Versuchen ab 
hielt. Dcn 1. Januar 1815 begann er zum erstenmal die Heraus­
gabe einer Zeitschrift unter dcm Titel: »Dcr Erzähler an dcr 
Katzbach« (Goldbcrg. 4), die cr abcr nach 18 Wochcn wieder 
schloß, als Napoleon von Elba nach Frankreich zurückgckehrt war. 
1816 gab cr »Friedcnsgcsüngc« (1 Bg. 8) und »Wcihnachtsliedcr« 
(1 Bg. 8), 1817 cinc kleine Sammlung poetischer Erzählungen 
unter dcm Titel: »Szenen aus Luther« Leben« (Licgnitz. 40 S. 8) 
heraus, 1818 »Dic Erde uud ihre Bcwohucr«, cinc Zeitschrift 
geographischen nnd geschichtlichen Inhalts (Brcslau. 26 Bg. mit 
13 Steindrucke« von Mcuzcl iu 4), und das Journal: »Rosen- 
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blättcr« (Laudcöhut. 3 Bde. zu jc 12 Bg. u. 2 H. 8), welches, 
sowie »Dcr Erzähler au dcr Katzbach«, nur Origiualaufsätzc von 
ihm enthält. 1821 folgte die Wochenschrift: »Goldbcrger wöchcnt 
liche Nachrichten« (Goldbcrg und Laudcöhut. 4), seit 1827 untcr 
dem Titcl: »Schlcsischc Fama« (Goldbcrg. Wöchentlich 1 Bg. 4), 
die einige Zeit Gäuckc zum Mitrcdattcur hatte, nächst dcn Original 
aufsätzcn von Pcschcl auch Mittcilungc» andrer Schriftsteller und 
Excerpte vorsührtc und noch fortbcstcht. 1821—24 schrieb cr dic 
»Gcschichtc dcr Stadt Goldbcrg« in drci Bänden (Goldbcrg 
1822—24. Gr. 4). Eine belletristische Zeitschrift: »Dcr Schlcsischc 
Volksfrcund, cinc Zeitschrift für gebildete Leser«, wclchc an dic 
Stelle der »Roscnblättcr« trat, gab cr 1823—25 in Landcshut und 
1828j27 in Goldbcrg (wöchentlich 1 Bg. gr. 4) heraus; dic Aussätzc 
darin warcn größtenteils sein Eigentum. 1824 erschien »Der 
Gröditzberg. Romantische Erzählung« (Iaucr. 8. 2. Auflage. 
Goldbcrg 1828. XIX u. 87 S. 8), wclchc namentlich dic Ein 
nähme dcö GröditzbcrgcS von Wallcnstcin enthält, 1828 »Dcr 
schwarze Christoph. Romantische Erzählung aus Schlesiens Bor 
zeit« (Glogau. VII u. 187 S. 8). Eine andre Zeitschrift: »Dcr 
Ratgeber für dcn Bürgcr und Landmanu«, gemeinnützige, auch 
juristische Aufsätze enthaltend, folgte 1827—30 in acht Heften zu je 
sechs Bogen, mit cincm Kupfer und einer Beilage: »Die sichtbare 
Welt« (die crstcn scchö Hcftc erschienen j1827j28j zu Goldbcrg in 8, 
dic letzteren zu Bunzlau in 4). 1830 schrieb Pcschcl cinc Sammlung 
romantischer Erzählungen untcr dcm Titcl: «Weidenröschen« (Bunz­
lau. 1. u. 2. Bd. 21 Bg. 8) und »BolkSsagcu uud Märchen der 
Schlcsicr« (1Bdch. Bunzlau 1830. 140 S. 8). Eimgcmalc versuchte 
er sich wieder iii dcr dramatischen Poesie und lieferte 1817 das 
Drama: »Preußen und Franzosen« in zwci Aktcn, welches an 
mehreren Orten aufgcführt und in dcm sechsten Hefte dcr »Roscn- 
blätter« abgcdruckt ward, 1832 »Dic sieben letzten Bürgcr 
Goldbcrg« im Jahrc 1553. Dramatisches Bild in drci Akten« 
(Goldbcrg. V u. 118 S. 8), 1834 »Wallcnstcin in Goldbcrg am 
4. Oktober 1833. Historisches Schauspiel in vier Auszügen« 
(Licgnitz. 58 S. 8). Außcrdcm schrieb Pcschcl: »Dcr Willcnbcrg 
bei Schönau« (eigentlich Dietrich vou Willenbcrg, cinc Sage aus 
dem Jahre 1390) (Licgnitz v. I. 24 S. 8) und »Die Einsiedler-
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Hütte am Spitzbcrge. Erzählung aus dcn Zeiten dcs Dreißig­
jährigen jiricgcS« (Goldbcrg 1839. IV u. 27 S. 8). An fremden 
Zeitschriften hat Pcschcl, hinlänglich mit seinen eignen beschäftigt, 
nie mitgcarbcitct nnd nnr Beiträge zn dcm »Schlesischcu LNuscn- 
almanach« für 1826—30 geliefert (in den letzteren anonym). Wohl 
abcr hat cr gcfnndcn, daß manche Schriftsteller seine Original- 
werke abgedruckt uud zum Teil sogar für ihre eignen auögegcbcn 
haben.*)

*) »SchlcsischeS Schriftstcllerlexikon.«

Außer dcn genannten Schriften hat Pcschcl auch ciucn Band 
Gedichte hcrausgcgcbcn, dic freilich mitunter etwas schwülstig sind. 
Heimat und Natur hat cr in crstcr Linie besungen, aber auch dic 
Kricgsereignissc, welche Goldbcrg bctrcffcn. Ein originelles Gedicht 
ist dcr »Fastnachtstraum«; cS lautet:

Mir träumt', ich wär' im Paradies, 
Wie'S Mahomed beschrieben, 
Es wär' der Erde Burgverließ 
Tief unter mir geblieben.
Hier kennt man weder Gram noch Kreuz; 
Hier hat das Leben frischen Reiz, 
Uud sonder Erdcnmängel 
Ist man sogar cin Engel.

Die Flüsse sind von Ungarwei», 
Bvn März pan die Erde;
Es duftet lieblicher der Haiu, 
Und eine ganze Herde
Bon FrühlingSsängeru sonder Zahl 
Eröffnet hier mit eincmmal 
Die sanggcwohnten Kehlen 
Zur Lust der frommen Seele».

Doch alle diese Herrlichkeit 
War noch sür mich verloren; 
Dcr Sänger süße Lieblichkeit 
Ertönte tauben Ohren.
Und ängstlich fragt' ich cincn Mann: 
»Wo trefs' ich meine Freunde an, 
Die, eh' sie hierher schwebten, 
Auf unsrer Erde lebten'?«



»Folg' nur der lust'gen Lieder Schall 
Bis zu der großen Eiche — 
Dort«, rief er, »findest du sic all' 
Bei dem Champagnerteichc!
Sic haben ein GedächlniSfest, 
Wo's jedermann sich munden läßt, 
Und feiern hier im Himmel 
Der Fastnacht Lustgetümmcl.«

Ich kam mit raschem Schritt vorbei. 
»Füllt«, riefen sie, »ein Fläschel!
Das ist ja wohl — bei meiner Treu' — 
Der Erdenbürger Peschel!
Hat dcn der Tod nun auch berückt, 
Ihm kalt die Augen zngcdrückt? 
Komm, laß dich das nicht härmen! 
Du kannst dich hier erwärmen.«

Ich aber, nicht des Weines Feind, 
Ließ mir'« nicht zweimal sagen. 
Nun hieß eS: »Hurtig, lieber Freund, 
Was hat sich zugetragcn, 
Seitdem wir von der Erde sind? 
Was macht mein Weib? Was macht mein Kind? 
Und will es besser glücken 
Mit Handel und Fabriken?«

»Setzt euch in einen Kreis umher!« 
Begann ich jetzt. »Ich bringe 
Euch eine wundersame Mür 
Lom Wechsellauf dcr Dingc. 
Der Sorgen Heere sind besiegt, 
Und in den letzte» Zügen lieg! 
Und bald im ew'gcn Schlummer 
Der herbe NahrungSkummer.

Der Hoffnung Sonne bricht hervor
Mit ihren holden Strahlen;
Der Handct blüht und ist im Flor 
Nach Ehiua nnd Bengalen;
Denn hört, mit dem Kommerzium
Beginnt ein wahres Gaudium;
Statt Kummer, Not uud Leide
Erblüht nur Scherz und Freude.«

Da rauscht der Freunde laute Lust 
Und seliges Entzücken, 
Und jeder wollt' an seine Brust 
Frisch den Erzähler drücken.
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Ich aber hielt das Glas empor.
»Ihr Freunde,« sprach ich, »tretet vorl 
Bringt Schlesien den Segen 
Jn einem Hoch entgegen!«

Jetzt regt sich etwa» nebenan — 
Was hat das zu bedeuten"? 
»Steh' eilig auf, mein lieber Mann! 
Hörst du'S zur Schule läuten?« 
Da wacht' ich aus und sah mich um, 
Und. hin war das Elysium. 
Die Schüler hört' ich sagen: 
»ES wird bald sieben schlagen.«

Karl Julius Gröhc, 1846—1876. An Dcntschmanus 
Stelle wurde dcr bisherige Konrektor Gröhc zum Rektor gewühlt 
und seine Stelle durch den Auditor BaSlcr besetzt. Konrektor 
Baslcr hatte einige Schulbücher verfaßt; bekannt geworden sind 
mir: «Geographie dcr preußischen Provinz odcr des Herzogtums 
Schlesien und dcr Obcrlausitz« (Goldbcrg 1852) und »Erste Lehr- 
stufe für dcn geographischen Unterricht in Bürgerschulen nnd 
höheren Lehranstalten« (Goldbcrg 1854). Baslcr hatte erkannt, 
daß solche Bücher für dic Hand dcr Kinder zur Wiederholung 
nötig seien; auch wollte cr dadurch das zcitraubcudc und geist­
tötende Diktieren beseitigen. Er sagt im Vorwort zur »Geographie 
von Schlesien«: «Schülcrn cin Büchlein in dic Hände zu geben, 
daö ihnen zur Wiederholung dcs in dcr Hcimatskunde vom Lehrer 
Vorgctragcncn und znr Vorbereitung auf diesen geographischen 
Unterricht dienen soll, wodurch zugleich das zeitraubende Diktat 
erspart und also mehr Muße für dcn lebendigen Vortrag dcs 
Lchrcrs gewonnen werde, war dcr nächste Zweck zur Herausgabe 
dieses Wcrkchcnö.« Baslcr stellt sich somit auf cincn Standpunkt, 
dcn erst die »Allgemeinen Bestimmungen« von 1872 wieder mit aller 
Deutlichkeit hcrvorkchrtcu, uud noch heute ist die Frage nicht ent­
schieden, ob WicdcrholnngSbüchcr für dic Hand dcr Kinder notwendig 
sind odcr nicht. Verbreitung über dic Grenzen Goldbcrgs scheinen 
diese Bücher leider nicht gefunden zu haben. Baslcr trat am 
1. Oktober 1864 nach 45 jähriger Amtsthätigkeit in dcn Ruhestand. 
Dic städtischen Behörden gewährten ihm cin Ruhegehalt von 
900 Mark, nnd als Auszeichnung erhielt cr dcn Roten Adlcrordcn 
IV. Klasse. Er starb 1870.
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Dcr Rektor Gröhc stammt aus Görlitz, wo cr am 9. August 
1811 geboren wurde. Später besuchte er das Gymnasium seiner 
Baterstadt, und von 1831—1833 studierte cr iu BrcSlau Theologie. 
Nach Ablauf des Studiums kam cr iu daö Haus sciucö Onkclö 
Ernst Gröhc. 1839 wurde cr veranlaßt, cin Knabeninstitut zu 
gründen, während cr gleichzeitig den Pastor Köppcn in Bicnowiy 
mehrere Monate vertrat. 1846—1876 hat cr dic Lateinische 
Schule geleitet und ihr das Grablied gesungen; denn sic wurde 
am 22. Dezember 1876 geschlossen. Dic Schüler gingen in die 
Schulanstalt der Schwabe - Priescmuthschcn Waiscnstiftung über. 
Gröhc trat in dcn Ruhestand und starb am 16. November 1884. 
Am 8. Januar 1877 feierte dic Lateinische Schule ihre Auf­
erstehung; denn an diesem Tage fand dic feierliche Eröffnung dcr 
Schwabc-Pricscmuthschen Waiscnstiftung statt.

Zum Schluß geben wir noch die Namen dcr Lchrcr, soweit 
sic dcm Verfasser bekannt geworden sind: Engwitz, 1847; Kandidat 
Fiedler, 1862 — 1864, wnrdc Pastor in Hcrmödorf; Kandidat 
Ncumann aus Licguip, 1864-1866; Lchrcr Rcimauu, 1864—1867; 
Kandidat PctcrS, 1866-1871; Lchrcr Becker, 1867—1872; Kan­
didat Zöllner, 1867 -1868, ging als Rektor nach Polkwitz; 
Dr. Scholz, 1868-1876; Kandidat Mcuzcl, 1875; Kandidat 
Meyer, 1875, ging als Konrektor nach Ncumarkt; Dr. Heine, 187«», 
ging als Gymnasiallehrer nach Königöhütte; Schaub, 1876. Nach 
Auflösung der Schule gingen Dr. Scholz und Kantor Völkcl an 
dic Knabenschule über.



VIII. Abschnitt.

Die ?chwabc- Priesemuthschc waikenstiftung.
M)ic erstmalige Erwähnung dcr Schwabe-Pricscinuthstiftung 

kommt im Jahre 1861 vor. Am 7. Februar d. I. wandle 
sich dcr Magistrat an dic Königliche Regierung zu Licgnitz uud 
bat um dic Errichtung dcr Stiftung an hiesigem Orte. Gleich­
zeitig hatte sich auch dic Stadt Lübcn um Erlangung dieser Stif­
tung beworben und sich zu bedeutenden Opfern bereit erklärt. 
Sic glaubte nm so mehr cin Anrecht darans zu haben, als das 
Gut Braimau, daö Eigentum dcs Stifters, im Kreise Lübcn lag. 
Diesem stand freilich wiederum dcr Geburtsort dcö Stifters, Wil­
helmsdorf am Gröditzberge, gegenüber. Goldbcrg blieb bci dieser 
Bewerbung Sieger. Herr Bürgermeister Matthäi und Senator 
Schrötcr überreichten am 11. Februar dcm Rcgicruugspräsidcutcn 
Hcrru von Zedlitz persönlich cinc auf die Stiftung bezügliche 
Bittschrift und erhielten dic Bcrsicherung, daß dic Errichtung dcr 
Schwabc-Pricscmuthschcn Waiscnstiftung in Goldbcrg erfolgen solle. 
Am 23. Februar sandte dcr Magistrat cinc Bittschrift an dcn 
Minister des Innern, Grafen von Schwerin, und eine zweite an 
dcn Kultnüministcr von Bcthmann-Hollwcg, sowie an den Ober- 
präsidenten dcr Provinz Schlcsicn, um dic Stiftung zu erlangen. 
Dic Hcrrcn Bürgermeister Matthäi nnd der Königliche Landrat 
dcs Kreises bcgabcn sich selbst nach Berlin nnd erhielten dort von 
allen Seiten die Versicherung, daß dic Stiftung bestimmt in Gold­
bcrg errichtet werden solle. Geeignete Banplätze wurdcn nun in 
Augenschein genommen und mehrfache Verhandlungen übcr dcn 
gceignctstcn Platz gcführt. Unter dem 17. September fragte dic 
Königliche Regierung bci dcm Magistratc an, ob nnd welche 
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Beiträge dic Stadt zur Errichtung dicscr Stiftung lcistcn wolle. 
In dcr Beantwortung dieser Frage wies dcr Magistrat auf dic 
hicr hcrrschcndc großc Armut hin nnd erklärte sich zur unentgelt­
lichen Überlassung dcs Bauplatzes bereit. Auch wurdcn Bcrhaud- 
lungcn über dic Art dcr Schnlklasscn geführt, nnd dcr Magistrat 
entschied sich dahin, dic Lateinische Schulc aufzulöscn. So stand 
dic Angelegenheit am Ende des Jahres 1861. Dic Angelegenheit 
geriet jedoch inö Stocken, wozu dic politisch bewegte Zeit, sowie 
dic KricgSjahre gewiß vicl bcigctragcn haben. Erst 1869 hören 
wir wieder etwas von dcr Stiftung. Da die Errichtung derselben 
sich solange verzögert hatte, so fing man an ungeduldig zu werden, 
und auf cinc Vorstellung dcr städtischen Behörden erwiderte der 
Minister von Mähler unterm 6. Juli, daß nunmehr dic Vvr- 
arbeiten für dicscn Bau bccndigt nnd dic Königliche Regierung zu 
Licgnitz beauftragt worden sei, mit dem Bau vorzugchcn. Am 
29. April 1870 erfolgte durch den KrciSbaumeistcr Pavclt zum 
erstenmal cinc öffentliche Ausschreibung dcr zum Bau dcr Schwabc- 
Pricscmuthschcu Waiscnanstalt erforderlichen Erd- und Maurer­
arbeiten. Am 12. September begannen die Bauarbeitcn, und im 
darauf folgende» Winter wurdcn fortgesetzt Steine ungefähren. 
1872 tauchte sogar dcr Gedanke auf, mit dcr Stiftung ein Seminar 
zu verbinde», da ci» solches in Nicderschlcsicn errichtet werden sollte. 
Dic Eingabe dcr Bchördcn an den Kultusminister hatte aber 
nur dcn Erfolg, daß dcr Bau, dcr bis zum ersten Stockwerke 
gediehen, Ende des künftigen Jahres bestimmt unter Dach gebracht 
werden sollte. 187-1 wurde von Anfang April bis Mitte Dezember 
ohne Unterbrechung gebaut, so daß dic Dachsparren aufgesetzt 
werden konnten. 70 Manrcr und .60 Handlanger waren gleich­
zeitig beschäftigt. Im folgenden Jahre ging man an den inneren 
Ausbau; denn cs wurdcn sämtliche Fußböden und Treppen her- 
gcstellt, dic Äsen teilweise gesetzt und dic Schlosser- und Glaser- 
arbeiten ebenfalls teilweise gemacht. Dic Bausummc dieses Jahres 
betrug 84 000 Mk. Dcr inncrc Ausbau wurde 1876 vollendet 
und zugleich dic Einrichtung beschafft. Dcr crstc Entwurf zu dcm 
AnstaltSgebäudc stammt von dem Hcrrn Gchcimcn Baurat Hcrr- 
mauu in Berlin. Derselbe wurde abcr dcr Kostenersparnis halber 
bedeutend vereinfacht. Dic Oberaufsicht über dcn im September 
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1870 bcgonncncn Ban führlc dcr Hcrr Rcgicrungö und Banrat 
Kühne; die Teilung desselben lag in dcn Händen dcr hier in den 
Baujahren amtierenden KrciSbanmcistcr Schiller, Pavelt, Berg- 
hauer und Simon; dic spezielle Überwachung und AnSführnng 
dagegen war dcn> Bauführer Bcrgcr anvcrtraut. Dic Baukostcn 
bclicfcu sich auf 34'0 724 Mk.; dic AuschlagSsumme war um 
8447 LNk. hoher.

Dic Stadt Goldbcrg hat das Grundstück, auf dcm dic Stif­
tung steht, die sogenannte Burg, mit cincm Umfang von 4'/- 
Hektar derselben unentgeltlich überlassen nnd cinc Abzweigung von 
der städtischen Wasserleitung in den Anstaltöhof erbaut. Auch 
sind vier früher dcr Lateinischen Schule zugehörige legale — das 
Hausdorffschc von 120 Mk., das Ludwigschc von 60 Mk., das 
Rnbclschc von 300 Mk. und dic Friedrich und Ehrcnfricd Langcschc 
Fundation von 6000 Alk. zur Hälfte — auf dic Anstalt übcr- 
gcgangcn. Außerdem zahlt die Stadt einen jährlichen Zuschuß 
von 1380 Mk. zur Anstaltskassc.

Ein Vierteljahr vor Eröffnung dcr Waiscnsliftnng wurde dic 
mit derselben verbundene Schulanstalt eröffnet. Dies geschah auf 
Wunsch dcr Stadt Goldbcrg, da dic Lateinische Schule dcr Anstalt 
zugcschlagen wcrdcn solltc. Sic hattc, wic wir bcrcilS nachgcwicscn 
haben, ihre frühere hohe Bedeutung längst verloren. Jn dcr letzte» 
Zeit abcr wurden ihre Leistungen durch dcn häufigen Lehrerwechsel 
noch besonders beeinträchtigt, und als nun dcr verdiente letzte 
Rektor Gröhc infolge eines Augenleidens im Sommer 1876 sein 
Amt nicht mehr versehen konnte, da wünschte dic Stadt sehnlichst 
den Zeitpunkt dcr Eröffnung dcr Anstalt hcrbci. Diesem Wunsche 
wurde von feiten dcr Königlichen Regierung durch Eröffnung der 
Schulanstalt Neujahr 1877 Rechnung getragen. Am 8. Januar 
1877 wurde dic Schulanstalt in dcr Aula feierlich eröffnet. An 
der Feier nahmen dcr Königliche KommissariuS, Hcrr Rcgicrungs- 
mid Schulrat Bock, dcr Kurator dcs StiflungövcrmögcnS, Hcrr 
von Nickisch-Roscncgk auf Hcrmsdors bci Haynau, dic königlichen 
und städtischen Behörden, dic eingcladcncn Hcrrcn Geistlichen und 
Lehrer, dic au dic Anstalt bcrufcncn Lehrer nnd dic anö dcr La­
teinischen Schnlc übertretenden Stadtjchülcr teil.
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Nach einem einleitenden Gesänge dankte dcr Königliche Kom- 
missariuü dem Kurator Hcrrn von Nickisch-Roscncgk im Namcn 
dcr Königlichen Regierung für die sorgsame Verwaltung dcs 
Stiftungsvcrmögcns und überreichte ihm dcn Allerhöchst vcr 
lichcncn Roten Adlcrordcn IV. Klasse. Hierauf wurde dem Kreise 
sür dic gewährte Beihilfe zum Bau uud dcr Stadt Goldbcrg für 
dic Hcrgabc dcs AnstaltSgrundstückes dcr gebührende Dank aus- 
gesprochen. Mit warmer Anerkennung wurde sodann des lcidcr 
vor dcr Eröffnung verstorbenen Hcrrn NcgicrungS- nnd Baurals 
Kühne, dcr mit großem Interesse dic Oberaufsicht über dcn Bau 
geführt hatte, dcr Herrcn Krcisbaumcistcr, dcncn dic Leitung dcö 
Baues übertragen war, und ganz besonders auch des Bauführer« 
Herrn Bcrgcr, dcr dic spcziclle Leitung des Baues mit Umsicht 
uud Treue ausgcführt halte, gedacht. Schließlich wurdcn die 
Gesichtspunkte entwickelt, auf dic cs bei dem Unterricht und dcr 
Erziehung in dieser Anstalt ankommc, uud dcr Direktor, sowie 
dic drei vou dcr Königlichem Regierung bcruscncu Lchrcr iu ihre 
Ämlcr ciugeführt. Der Direktor dankte nun scincrseitS dcr König­
lichen Regierung sür das ihm und seinen Kollegen durch dic Be­
rufung geschenkte Vertraneu, sprach allen dcncn, dic sich um daö 
Zustaudckommen und dcu Bau der hiesigen Schulanstalt Verdienste 
erworben, dcn herzlichsten Dank aus uud setzte auseinander, nach 
welchen Grundsätzen cr nnd scinc Kollegen ihren Unterricht erteile» 
würden. Nachdem cr dcm unter dcn Anwesenden befindlichen 
letzten Rektor dcr Lateinischen Schule einige Worte dcr Anerkennung 
gewidmet hatte, forderte cr dic aus dieser Schule übcrgetrctcncn 
Schüler zum Gehorsam und zum Fleiß auf. Ein Gebet für daö 
Gedeihen dcr Schulanstalt schloß dic Rcdc. Hcrr vou Nickisch hob 
»och dic freundliche Mitwirkung und Unterstützung dcr Königlichen 
Regierung betreffs dcr Verwaltung dcs UntcrstützungSvcrmögcnö 
hervor. Sodann schloß dic Feier mit Gesang. Als Lehrer traten 
cin uud zwar als zweiter Hauptlchrcr Hcrr Dr. Ncuman, als 
vicrtcr Hauptlchrcr Hcrr Sturm und als erster Hilfslehrer Hcrr 
Wcndc.

Dic 47 aus dcr Latcinischcn Schule übcrgctretcncn Schüler 
wurdcn bis Oslcrn in drei Klassen unterrichtet, dic im 
wcscntlichcn dcr Scxla, O.uinta und Quarta dcs Gymnasiums 
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entsprachen. Am 6. April trafen dic ersten 20 Waisenknaben, von 
denen 17 von dcr Königlichen Regierung, 3 von dem Hcrrn 
Kultusminister cinbcrufcn waren, in dcr Anstalt cin; dicscn 
solgtcn am 7. April 11 Pensionäre. Mit dicscn 31 Zöglinge» 
trat also die Stiftung ins Leben. Am 9. April fand in dcr 
prächtigen Aula dic Eröffnungsfeier dcr Waiscnstiftung statt. Bon 
leiten dcr Königlichen Rcgicrung nahmen dcr Hcrr Rcgicrungs- 
präsidcnt Frcihcrr von Zcdlih-Ncnkirch nnd dcr Hcrr RcgicrnngS- 
nnd Schnlrat Bock an dcr Feier teil. Zugegen warcn noch dcr 
Kurator Hcrr von Nickisch Roscncgk, dic städtischen Behörden, dcr 
Herr Landrat Frcihcrr von Rothkirch-Trach, dic Hcrrcn Geistlichen 
und Lchrcr dcr Stadt und dcs Landkrciscs, das um zwci ucue 
Mitglicdcr vermehrte Lehrerkollegium uud dic neu cingetreleueu 
Waisenknaben nnd Pcnsionärc ncbst dcn Stadtschülcrn. Zum 
erstenmal ertönte in dcm großen Raume feierlich dic Orgcl, und 
begeistert stimmte dic Fcstvcrsammluug in das Licd cin: "Sci 
Lob und Ehr' dcm höchsten Gut«, von welchem dic crstcn bcidcn 
Verse gesungen wurdcn. Hierauf betrat dcr Herr Rcgicruugs- 
n»d Schulrat Bock das Katheder und hielt folgende dic Geschichte 
des Stifters nnd der Stiftung darlcgcndc Eröffnungsrede:

Hochgeehrte Versammlung!
Gelobt sci Gott, dcr uns den hcutigcn Tag geschenkt hat! 

Ihm sci Lob nnd Preis, daß nun dicsc Stiftung so weit gcdichcn 
ist, daß die ersten Waisen in diese Erziehungsanstalt ausgenommen 
werden können! Ja, cin Gefühl ist cs, was uns wohl alle, dic 
wir hier versammelt sind, beseelt, daö Gefühl des inbrünstigen, 
aufrichtigen Dankes gcgcn dcn gnädigen Gott, dcr dcr Stifter 
barmherziges Werk gesegnet uud nunmehr zur Ausführung hat 
kommen lassen. Dank sci dem treuen himmlischen Vatcr, daß cr 
dcr Stiftung Männer zugcführt, wclchc dicsclbc mit uneigennützigem 
Sinne, mit voller Hingabe und Liebe gepflegt und gefördert habcn. 
Möchte darum bei allcn, dic hicr versammelt sind, das erste und 
vornehmste Gefühl, mit dcm wir dicscr Feier bciwohncn, das 
Gefühl des Dankes gcgcn Gott sein, dcr bis hierher geholfen hat, 
vor allem bci cuch, licbc Kindcr, dic ihr dic ersten unter dcn 
Waisen seid, denen dic Wohlthatcn zu teil wcrdcn, wclchc die 
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Stifter in ihrer barmherzigen Liebe armen, verwaisten Knaben 
habe» zuwcndcn wollen! Doch nicht bloß bci euch soll cS das 
Gefühl des brünstigen Dantes sein, welches diese Stunde heiligt, 
sondern bci allen, welchen dic Segnungen dieses Hauses und der 
mit ihr verbundenen Schnlanstalt zu teil werden; aber überhaupt 
nicht bloß bci dcncn, welche von dicscr Anstalt empfangen, sonder» 
ebenso auch bci uns allen, dic wir bcrnfcn sind, an ihr zu 
arbeiten odcr überhaupt sür sie uns thätig zu erweisen, dafür 
mitzuhclfcn, daß ihre Wirksamkeit immer voller und nmfasscndcr 
ins Leben trete nnd dic Absichten der Stifter immcr mehr und 
besser sich verwirklichen. Allgemeine Teilnahme hat in weiten 
Kreisen dicsc Stiftung bcglcitct; nicht selten hat man mit Un 
geduld und Unzufriedenheit auf das scheinbar langsame Vorwärts 
schreiten des Werkes hiugeblickt und cin raschcrcö Jnölcbcntrctcn 
dcr Anstalt crschnt. Möge auch bci dicscn allen dcr hcutigc Tag 
dic Herzcn znm Dank gcgcn Gott stimmcn, daß nunmchr dicscS 
stattliche, geschmackvoll auSgcführtc Haus, dicsc srcundlichcn Räume, 
welche daö Heim für dic Waiscn werdcn sollen, zum Empfange 
derselben bereit stehen, und dic Erzieher nnd Pflegcr dicsc Stunde 
scgncn, in dcr ihncn dic crstcn 20 Waisenknaben zugcführt werden!

Wic schr wir alle Veranlassung haben, Gott dafür zu danken, 
daß nun endlich und in dicscr Wcisc dicö von dcm Ritterguts- 
bcsipcr Schwabe nnd dessen Ehefrau gestiftete Waisenhaus heule 
eröffnet werden kann, daö wird unö um so mehr klar werden, 
wenn wir uns die Geschichte dieser Stiftung vorführen.

Ehristian Göttlich Schwabe war Erb- und Lehnsherr der 
Güter zu Nieder-, Mittel und Ober Braunan bci Lübcn nnd Be 
sitzcr dcr Herrschaft Schmcllwih bei Schwcidnitz, welche vier Güter 
umfaßte. Er wnrdc am 26. Januar 1774 zu Wilhclmsdorf am 
Grödipbcrgc geboren, woselbst sein Vatcr Frcigntübcsitzcr war. 
Nachdem cr dic Volksschule besucht hatte, wurde cr nach Bunzlau 
in das Waisenhaus gebracht. Dic Eindrücke, welche cr hicr 
empfing, warcn später entschieden mitwirkcnd, als cr dcn Gedanken 
faßte, auch cin Haus für dic Erziehung armer Waisenknaben zu 
stiften.

Als dic Zeit gekommen war, cincn LcbcnSbcruf zu wühlen, 
entschied cr sich auö inncrcr Neigung für dic Landwirtschaft. Er 
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in tüchtiger Weise bewirtschaftet wurde. Dcr junge Schwabe war 
mit Leib und Seele Landwirt; seiner aufmerksamen Beobachtung 
entging nichts Wichtiges, und scin Interesse steigerte sich um so 
mehr, als cr durch scin Nachdenken nnd richtige Kombinationcn 
neue Vorteile entdeckte nnd auf ersprießliche Bcrsuchc hingclcitct 
wurde. Er erweiterte und bereicherte seine Erfahrungen sodann 
auf mehrere» andern großen Gütern, anf denen cr als Bcnmter 
fungicrtc. Was cr so gelernt, verwertete er als Gencralpächtcr 
dcr Graf Schlabrcndorfschcn Güter zu Konradswaldau und Sorgau 
bci Schweidnitz. Hicr vcrchclichtc cr sich 1M6 mit Johanna 
Juliane, gcb. Pricscmulh, dcr Univcrsalcrbin dcs Erb und 
Lehnsherrn von Braunau, wic auch Kanonikus und Senior dcü 
damaligen Stiftes zu Walbeck Gottlicb Stalle.

Schwabe war, wic wir schon gcschcn haben, cin ganzer Land­
wirt; scin Fleiß und seine rastlose Thätigkeit wurdcn von Unter 
nchinungölnst getragen nnd sein unternehmender, energischer Geist 
von umsichtiger, kluger Benutzung dcr Verhältnisse begleitet. So 
kam es, daß Schwabe es bald vorwärts brächte. Er konnte cinc 
ganze Herrschaft erwerben nnd dabei noch bares Vermögen sammeln. 
Das wäre abcr freilich nicht möglich gewesen, wenn cr das Er- 
worbcnc nicht auch zu Rate gchaltcn hätte. Schwabe war nicht 
bloß arbeitsam, sonder» auch sparsam, und wic cr, so fand anch 
seine Gattin ihre Befriedigung nur darin, mit dem Manne 
vereint dcr Wirtschaft und dcm Hauswesen zu leben. Wic er, 
licbtc auch sic nicht rauschende Vergnügungen, nicht Luxus in dcr 
häuslichen Einrichtung, Kleidung nnd Geselligkeit. Sie bewahrten 
cinc große Einfachheit in ihrer Lebensweise und lebten still für 
sich; ihre Befriedigung fanden sic in rüstigcm Schaffen und die 
Erholung nach angestrengter Arbeit in dcr erquicklichen Gemütlich­
keit nnd Ruhe ihres häuslichen Lebens. Nur cin Bedürfnis hatten 
sie beide: in ihrer Umgebung frohe, zufriedene Menschen zu haben, 
dic, wclchc ihnen dienten und für sic arbcitctcn, zu crfrcucn, ihnen 
das Leben angenehm zu machen. Sic wollten fröhliche Gesichter 
und Herzen um sich sehen. Schwabe bezahlte seinen Leuten hohe 
Löhne und schaffte jedem Arbeit, dcr arbcitcn wollte. Ihn und 
seine Frau beschäftigte fortwährend die Sorge um ihre Unter- 
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gcbcncn. Sic warcn in Braunau viclcn ini stillen Wohthätcr. 
So führten dic bcidcn Ehclcntc in Einigkeit ihrer Gesinnung, 
Neigungen und Bestrebungen cin zufriedenes und glückliches Leben. 
Nur eins fehlte ihrem Glücke, daß ihnen Gott Kinder schenke» 
möchte. Dreimal schien dic Hoffnung sich zu erfülle»; abcr dic 
Kinder kamen tot znr Welt. Dic Muttcr wurdc allmählich lcidcud 
uud war viel krank. Da mußten sic wohl, so schwer cö ihnen 
anch wcrdcn mochte, darauf verzichten, in dieser ihrer sonst so 
gesegneten Häuslichkeit eigne Kinder aus Herz zu drücken und 
dicsc als Erben dcr Früchte ihres Wohlstandes nach ihrcm Herzen 
so zu erziehen, daß sic hofscn durften, die Kinder würden sic im 
Gcistc dcr Eltern benutzen und verwenden.

Die Ehegatten wurden abcr darüber nicht unzufrieden; sie 
murrten nicht wider Gott, sondern trugen das schwere Kreuz, das 
ihnen aufcrlcgt war, mit stiller Ergebung; in allen andern Stücken 
hattc es ihnen keine Selbstverleugnung gekostet; cö war ihnen 
nicht schwer, fleißig, sparsam, einfach, mildthätig zu scin; abcr 
auch in dicscm Stück, wo Gottcs Wille ihnen dcn liebsten Wunsch 
versagte, erkannten sie die Gedanken des Friedens, dic Gott mit 
ihncn habe. Sic erkannten, was Gott ihnen damit, daß ihnen 
eigne Kinder nicht gegeben warcn, sagen wollte, daß sic ihre ihnen 
geschenkten Güter nicht besser verwenden könnte» als dadurch, 
daß sic cilicu Teil ihres 'Nachlasses für dic Erziehung fremder 
Kinder verwendeten. Dic wohl erwogenen, sorgsamen Bestim­
mungen, wclchc daö Testament darüber enthält, lassen erkenne», 
wic dic Ehegatten manche stille Stunde an dcn Fcierabcndc» und 
Fcicrtagcn berieten, wie sic übcr ihr reiches Bcrmögcn wohl am 
zweckmäßigsten verfügen könnten. Da gedachten sie dcr Waiscn- 
luabcu im Mittelstände, dcr armen verwaisten Söhne vou 
Lehrern, Geistlichen, Rittergutsbesitzern, Gerichts- nnd andern 
Beamten. Es waren fricdsamc Gedanken ihres gottergebenen 
Sinnes, dic sic in dcr Schnlc dcö Kreuzes gewonnen hatten, ihren 
Besitz solchen Familien besonders dcö mittleren Bürgcrstandcö zu 
gute kommcu zu lassen, denen dcr Bcrsorgcr und dic Mittel fehlen, 
um dic Kinder standesgemäß zu erziehen. So hat sich an ihnen 
jcucS Wort im 110. Psalm erfüllt, daß ihnen Kinder sollen ge­
boren werden wic dcr Tan ans dcr Morgenröte; dic Hunderte,
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und, so Gott will, dic Tausende, welche in diesem Hause die 
Segnungen dcö Vermächtnisses genießen werden, sind ihre Kinder, 
für dic sic sorgen, welche sic in diesem ihrem großen Eltcrnhausc 
an Kindcöstatt ausgenommen haben. Leider ist cs noch nicht 
möglich gewesen, in diesem Hause, welches ihrcn Namen trägt, 
ihre Bildnisse aufzustcllcn. Es ist sogar zu befürchten, daß cs 
überhaupt nicht möglich werden wird, diese zu erlangen. Wie schön 
und sinnig cs abcr auch wäre, sich die leiblichen Züge dcr beiden 
lieben Menschen zu vergegenwärtigen, welchen dicsc Stiftung ihre 
Entstehung dankt, so kann cs doch weniger darauf ankommcn, als 
daß das geistige Bild, wie es vorhin vor uns getreten, in diesem 
Hause stets lebendig erhalten werde, daß cs jedem Knabcn als 
Vorbild zur Nachcifcruug eindringlich vorgchaltcn werde und daß 
der ganze Geist dieses Hauses so sci und bleibe, wic cr bci 
Schwabes in Braunau war, daß dieses Vorbild in jedem Zöglinge 
cin bleibendes Nachbild finde und Leute aufwachsen, unermüdlich 
thätig, sparsam, einfach, mildthätig und in cincm frommen, gottcs- 
fürchtigcn Sinne!

Nach einer nur 18 jährigen Ehe unterlag die Frau Schwabe 
ihrcn zunehmenden körperlichen Leiden. Sie starb am 9. Juni 1822. 
Dieser Verlust beugte dcu Gatte« aufs tiestc, so daß cr selbst in 
seinen gewohnten Bcrufsbcschäftigungcn keine Befriedigung mehr 
fand. Nur eins beschäftigte ihn in dcn ersten Wochen nach dcm 
Tode dcr Gattin, nämlich ihre vereinbarten, lctztwilligen Be­
stimmungen in cincm Testamente nicdcrzulcgcn. Er hat dasselbe 
unmittelbar nach dem Tode seiner Gattin aufgesetzt, so daß cs 
vier Wochen nach demselben vollendet war. Es trägt als Datum 
dcn 12. Juli. Es mochte ihm eine Linderung seines Schmerzes 
gewähren, mit der Heimgegangenen sich in dcn Gcdankcn zu ver­
einigen, welche ihre Seelen in dcm gcmcinsamcn LiebcSwcrkc ver­
einigt hatten. Alö dies zustandcgcbracht war, schien cs, daß 
sein irdischer Beruf erfüllt sei. Die alte Liebe zu dcn Bc- 
schäftigungcn kehrte nicht wieder; seine Seele blieb traurig; noch 
mehr alö cr cs zuvor gethan, zog er sich von Umgang und Verkehr 
zurück. Dazu kam, daß ein schweres, langwieriges Leiden (cin 
Blasen- und Steinlcidcn) ihm heftige Schmerzen aufcrlcgte und 
cs dcm sonst so biederen nnd gerecht denkenden Manne sehr schwer
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machte, sich nicht von Gereiztheit und Verstimmung beherrschen zu 
lassen und gcgcn scinc Umgebung ungerecht zn wcrdcn.

Diesem schmerzhaften Leiden unterlag er am 14. Sep­
tember 1824, so daß dcr sonst rüstige Mann noch nicht das 
51. Lebensjahr vollendete nnd seine Gattin wenig über zwei Jahre 
überlebte.

Wie dic Schwabcschcn Ehclcutc im Leben ihre größte Freude 
darin fanden, dic, mit dcncn sic in Verkehr und Verbindung 
standen, namentlich dic Untergebenen und Bedürftigen, durch Liebes 
und Gutes zu erfreuen, so trägt auch ihr Testament denselben 
Grundzug. Sic haben nach allen Seiten hin Liebe üben und 
erfreuen wollen.

In dcm Vermächtnisse sind zuerst und zunächst seine und 
scincr Frau Verwandte bedacht, sodann einige Freunde, besonders 
Gutsbesitzer, Richter und Geistliche, ferner dic Untergebenen auf 
seine» sämtlichen Gütern und dic Ortsarmcn zu Braunau und 
auf dcr Herrschaft Schmcllwitz. Es sind dafür im ganzen 
92 000 Thlr. auSgcsctzt, nnd cS ist ausdrücklich bestimmt, daß erst 
alle im Testament bezeichneten Personen ihre Erbanteile erhalten 
sollen nnd daö dann Übrigblcibende zu zwci Stiftungen verwandt 
wcrdcn solle. Erwägt man, daß diese Waiscnstiftung ihre Be­
gründung lediglich dcm Vermächtnisse dcr Schwabcschcn Ehclcute 
verdankt, daß neben dicscr Stiftung eine zweite für arme Stu­
dierende dcr Universität Brcslau mit cincm Kapital, welches ein 
Drittel dicscr Stiftung beträgt, fundiert ist, so könnte man wohl 
wähnen, Schwabe habe dic beiderseitigen Verwandten reichlicher 
bedcnkcn können. Diesem Vorwurf hat cr indes im Testament 
vorgcbcugt. Dort sagt cr wörtlich: »Sollte einem oder dcm andern 
Erben von meiner odcr meiner seligen Gemahlin Verwandtschaft 
einfallcn zu denken, daß ihnen zu wcnig zukommc, so wolle man 
sich erinnern, daß sie nicht dcr Hauptzweck waren, sondern die 
Stiftungen zu wohlthätigen Zwecken bei unsrer Kinderlosigkeit 
waren cS nur, warum ich und meine selige Frau ein so einfaches 
und prunkloscs Leben führten und gute Ökonomie hielten, soviel 
mir möglich. Auch dünkt vielleicht dem oder jenem von denselben, 
ihre Erbcsportioncn seien ungleich verteilt; dies verweise ich und 
sage, daß ich es so für gut befunden habe und daß unverhofft 
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erhaltenes großes Vermögen dic Menschen und besonders dic 
niederen Volksklasscn selten oder nic glücklicher macht.«

Dies znr Geschichte dcs Stifters! Wir kommen nun znr 
Geschichte dcr Stiftung; denn anch diese hat ihre lange Geschichte, 
wic schon daraus hcrvorgcht, daß dcr Stifter im Jahrc 1824 ge­
storben ist nnd die auö dcr Waiscnstistung errichtete Auftakt erst 
heut ins Leben tritt, so daß 3 Jahre mehr, als die ganze Lebenszeit 
deö Stiftcrö betrug, vergangen sind nnd dcr 100jährige Geburts­
tag nicht in dcr beabsichtigten Waiscnanstalt gefeiert wcrdcn konnte. 
Wie ist cs zugcgangcn, daß cinc so lange Zeit vergangen ist, ehe 
des Stifters Absicht verwirklicht wcrdcn konnte? Diese oft auf­
geworfene Frage darf heute au dieser Stelle uicht unbeantwortet 
bleiben.

Schwabe hat, wic cr erwähnt, dcn größtcn Teil seines Ver­
mögens zu zwei Stiftungen bestimmt: 1. zn dcr hicr ins Leben 
getretenen Waiscnstiftnng und 2. zu cincr Stipcndicnstiftung 
für arme Studicrcndc, gcborcne Schlcsicr, bci dcr Provinzial- 
univcrsität.

Er hatte angcordnct, daß beide Stiftungen ins Leben treten 
sollten, wenn dic Snmmc von 200000 Thlrn. erreicht sei. Dann 
sollten für gegenwärtige Waiscnstiftnng zwei Drittel, für dic 
UnivcrsitütS - Stipcndicnstiftung dagegen ein Drittel verwendet 
wcrdcn.

Dcr Tcstator hatte angenommen, daß drei Jahrc auSreichcn 
würden, nm die Güter nach dem von ihm geschützten Werte zu 
verkaufen, dcn Nachlaß zu rcgulicrcn uud dic Empfänger von 
Erbanteilen zu befriedigen; in dieser Voraussetzung uud bci der 
Schätzung des GcsamtvcrmögcnS mit 221000 Thlrn. hatte cr 
geglaubt, daß dic erforderliche Summe von 200 000 Thlrn. für 
dic bcidcu Stiftungen nach Ablauf vou 13 Jahren erreicht scin 
würde. Leider ging abcr dies» Hoffnung nicht in Erfüllung, da 
der Tcstator dic Güter mit 180 000 Thlrn. weit über dcn wirk­
lichen Wert angegeben hatte. Obgleich sic daher keineswegs unter 
dem Werte veräußert wurden,, blieben dic Kaufpreise doch sehr 
erheblich hinter dcn angegebenen Abschätzungsbcträgcn zurück. Da 
in dcr Zeit dcr Administration bedeutende Verluste eintratcn und 
einige größere Hypothckenkapitalien verloren gingen, betrug das 
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für beide Stiftungen verfügbare Kapital im Jahrc 1835 nur 
83 000 Thlr.

ES ist das hervorragende Verdienst dcr beiden Kuratoren, 
des LandcSältcstcu von Nickisch Roscncgk, dcr 1825 die Verwaltung 
übernahm, und dcs Vürgcrmcistcrö Jochmann zu Licgnitz, welcher 
1820 cintrat, sowie dcs gegenwärtigen Kurators Hcrrn v. Nickisch- 
Roscucgk auf Hcrmsdorf, daß uutcr ihrer Verwaltung daö Ver­
mögen dcr Stiftung vor jedem Verluste bewahrt, alle Kapitale 
günstig und bald angelegt wurdcn, daß dadurch dic Vermehrung 
des Fonds möglichst befördert wurde.

Im Jahrc 1861 war die erforderliche Summe von 
200000Thlrn. erreicht. Es konnten nun beide Stiftungen ins 
Leben treten. Dcr Stifter hatte zwar dic Absicht gehabt, für jede 
der beiden Stiftungen cinc besondere Stiftungöurkundc aufzusctzcn, 
war abcr dazu nicht gekommen; jedoch hatte cr cinc darauf bczüg- 
lichc lctztwillige Erklärung in sein Testament ausgenommen, indem 
er sagt: »Wenn wider Erwarten der Fall cintrüte, daß ich eher 
und plötzlich mit Tode abginge, ohne und bevor ich in Absicht dcr 
Urkunde für dicsc Stiftungen ins reine wäre und allcs Erforder­
liche vollendet habcn sollte, so flehe ich hicmit das Allerhöchste 
Oberhaupt des Staates allersubmissest an, das Zweckmäßigste für 
diese Anstalten auf Grund meines in diesem Testament gegebenen 
kurzen Umrisses allcrgnüdigst zu veranlassen und in Vollzug zu 
setzen nnd damit diese Stiftungen nach meinem Sinne vollends 
fest zu begründen.«

Es wurdcn daher im Jahrc 1862 alsbald dic erforderlichen 
Anträge gestellt und dic nötigen Verhandlungen cingeleitet; im 
folgenden Jahrc trat die Stipcndicnstiftung mit dcm Drittel dcr 
inzwischen noch nm 20 000 Thlr. gewachsenen Stiftungöfonds inö 
Leben, indem dcr Universität Brcslau 7l 000 Thlr. überwicsen 
wurdcn, während durch Allerhöchste Kabinettsordre vom 17. Ok­
tober desselben Jahres, nachdem die langwierigen Verhandlungen in 
betreff dcs Ortes, an dcm die Anstalt errichtet werden sollte, beendigt 
warcn, bezüglich dcs Stiftungskapitals, Charakters und Umfanges 
dcr Anstalt das Erforderliche bestimmt wurde. Danach wurdcn 
dic dcr Waiscnstiftung zufallcnden zwci Drittel dcs erwähnten 
Gesamtkapitals mit 141 000 Thlr». als eiserner Bestand zur 



917

inncrcn Einrichtung und zur Unterhaltung dcr Waisenanstalt 
bestimmt, während dic zum Bau dcr Anstaltsgcbäude erforderlichen 
Kosten durch dic Zinsen dcs Stiftungskapitalö gedeckt werden 
sollten. Dic Zahl dcr Waisenknaben wurde auf 60 angenommen 
und zugleich festgesetzt, daß mit demselben cin Pcnsiouat und eine 
Schulanstalt verbunden werde. Als Ort der Einrichtung wurde 
die Stadt Goldbcrg auScrsehcu, welche aus ihrcu Mitteln das 
Grundstück bewilligte, auf dcm dic Anstalt eingerichtet worden ist, 
während der Kreis zum Bau 10 000 Thlr. übcrwicS.

Da nun das Stiftungskapital zunächst dic Bestimmung hatte, 
durch Zinserträge dic Baukosten zu gewähren, so war inzwischen 
genügende Zeit gegeben, um dcn Bau uach Plan und Riß so 
sorgfältig zu gestalten, daß cr allen Anfordcrnngcn entspreche, 
welche man an cinc Erziehungsanstalt, dic zugleich Unterrichts­
anstalt sein soll, in gesundheitlicher, erziehlicher und ökonomischer 
Hinsicht zn machen hat.

Wenn irgend einem Bau in seinen Entwürfen wic in seiner 
Ausführung liebevolles Sinnen und Erwägen, unermüdliches 
Streben, dic ursprünglichen Entwürfe zu vcrvottkommcncn und 
durch zweckmäßige Änderungcu etwas in jeder Hinsicht Tüchtiges zn 
schaffen, zu teil geworden ist, so ist cs bci diesem Bau dcr Fall 
gewesen, welcher, da cr nnn vollendet vor uns stcht und seine 
Pforten zur Aufnahme der crstcn Waiscn gcöffnct hat, durch ein­
fache nnd dabci doch geschmackvolle Ausführung wie durch dic 
bis inö eiuzclnc hinein wohl durchdachte Eiurichtuug sich dcs all­
gemeinen Beifalls erfreuen darf.

Mit liebevoller Sorgfalt ist nicht minder, seitdem dic Vor­
bereitungen für dic Errichtung dcr Anstalt inö Augc gefaßt 
worden sind, die innere Ausgestaltung dcr Anstalt, ihre Organi­
sation in Bczug auf Erziehung nnd Unterricht, auf Lehrkräfte und 
Lehrmittel durchdacht und endlich anf Grundlage langjähriger Er­
wägungen fcstgcstcllt worden. Dic Stiftung, wclchc dic Schwabcschcn 
Ehegatten in barmhcrzigcr Liebe für Waiscn gegründet, hat dic 
uneigennützigste nnd hingcbcndstc Pflege in betreff dcr Erhaltung 
und Vermehrung dcr StiftSmittcl gefunden; nicht minder ist mit 
liebevollster und beharrlichster Hingabe an dcr äußeren Herstellung 
und dcr inncrcn Ausgestaltung gearbeitet worden.
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Und heute, wo wir nun dic Anstalt als ins Leben getreten 
begrüßen, gewährt cö für deren Wirksamkeit die erfreulichsten Aus­
sichten, daß dic Leitung dcr Anstalt, sowie dic Erziehung nnd dcr 
Unterricht in Hände gelegt sind, von denen sich erwarten läßt, daß 
sie in stets uneigennütziger Gesinnung, in reiner Liebe zu dcr 
Anstalt, in väterlichem Sinne gegen die anvcrtranten Knabcn 
ihre Kraft und Zeit gewissenhaft und treu diesem Hause widmen 
werden. Dcr Hcrr segne ihre Arbeit! Möge dic Anstalt abcr 
stets vor Mietlingen bewahrt bleiben, dic das Ihre und nicht daö 
Wohl dcr Anstalt nnd Zöglinge suchen! Möge sie niemals in 
die Hände träger, unlauterer und eigennütziger Arbeiter geraten! 
Das walte Gott!«

Nach dcm Schlüsse dicscr Rcdc erklang das Lied: »Gott ist 
mein Lied.« Dann sprach dcr Direktor für dic zahlreiche Be­
teiligung an dcr Festfeicr uud speziell der Königliche» Regierung 
für die andauernde und warme Fürsorge, die dieselbe dcr Er­
richtung dicscr Stiftung uud ihrer ganzcn Organisation gewidmet 
hat, dcn innigsten Dank aus. Dcr crstc und dritte ordentliche 
Lehrer, die Herren Bcicrlein und Struvc, wurdcn von dem 
Direktor begrüßt und in ihr Amt cingcführt. Dann setzte cr dic 
Bortcilc der in dcr Anstalt inö Lcbcn tretenden gemeinsamen Er­
ziehung, dic gcgcn eine ausgczcichnctc häusliche Erziehung freilich 
in mancher Hinsicht zurückstrhcu muß, in körperlicher, intellektueller 
und sittlich-religiöser Beziehung auseinander und begrüßte cudlich 
dic ncueingctrctcncn Waisenknaben, die in diesem Hause während 
ihres hiesigen Aufenthaltes ihre Heimat haben sollen. Ebenso 
wurdcn dic Pensionäre begrüßt. Zum Schluß empfahl er dic 
Anstalt dcm Schutze Gottes. Dcr Hcrr Regierungspräsident 
Freiherr v. Zcdlitz hob sodann in warmen Worten das große 
Interesse, welches die Königliche Regierung am Gedeihe» dicscr 
Anstalt nehme, hervor; desgleichen sprach dcr Bürgcrmcistcr der 
Stadt Goldbcrg, Hcrr Kamckc, die Freude dcr Stadt über 
das Jnölcbentrcteu dcr Stiftung und dic sichere Erwartung eines 
freundlichen und segensreichen BcrhültnisseS zwischen Stadt und 
Stiftung aus. Nachdem das Wcihclicd: »O Hcrr, iu dciucS 
HimmclS Höhen« gesungen worden war, segnete Herr Pastor 
Spangenbcrg mit erhebenden Worten die Stiftung cin. Noch 
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wurde ein von der Bunzlauer Waisen- nnd Schulanstalt gesendeter 
Glückwunsch mitgctcilt; cr lautet:

»Das Waisenhaus zu Bunzlau, 
das 123 Jahre zählt, 
begrüßt die junge Schwcstcranstalt zu Goldberg mit 

herzlichen Segenswünschen:
mit dem Glückauf dcö Bergmanns, dcr das Gold im 

ticfcn Schacht gewann,
im Ausblick zu den Bergen, von welchen uns Hilfe 

kommt,
mit dcr fröhlichen Zuversicht dcs Altmeisters 

Trotzendors: „Ob ich schon wanderte im finstern 
Thal, fürchte ich kein Unglück",

mit dcm Wahlspruch dcö GlaubeuShclden Zahn: „Alle 
Dinge sind möglich dcm, dcr da glaubet«,

mit dcm Lobgcsang uuscrs HauscS vou altcrö hcr: 
„Lobe dcn Hcrrn, meine Seele, nnd was in mir 
ist, seinen heiligen Namen!"

Bnnzlan, dcn 9. April 1877.
Das Lehrerkollegium der Waisen- nnd Schulanstalt.«

Daö Lehrerkollegium bestand von Ostern 1877 ab aus 
folgenden Hcrrcn: Dircktor Dr. Zinncr, erster ordentlicher Lchrcr 
Bcicrlein, zweiter ordentlicher Lchrcr 1)r. Ncumann, dritter ordent­
licher Lehrer Struvc, vierter ordentlicher Lehrer Sturm, Hilfs­
lehrer Wende. Ferner ist an dcr Anstalt cin Hausmeister thätig, 
welchem 'die Beköstigung dcr Zöglinge obliegt, cin Hausdiener, 
welcher die verschiedensten Arbeiten im Hause zu besorgen hat, 
und cinc Waiscnmnttcr, wclchcr die Krankenpflege, dic Besorgung 
der Wüsche für dic Waiscnknabcn, dic Reinigung dcr Fcnstcr und 
Thüren rc. obliegt. Unter ihr stehen zwci Dienstmädchen.

Um zn zeigen, in wclchcr Weise für diejenigen Waiscnknabcn 
gcsorgt ist, welche dic Universität Brcölau besuchen, teilen wir 
folgendes mit:

Schon oben ist erwähnt worden, daß dcm Willen dcs TcstatorS 
gemäß im Jahre 1862 dcr dritte Teil des anfgcsammcltcn Kapitals 
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im Betrage von 71000 Thalern dcr Universität Breslau zu einem 
StipcndienfondS für arme Studierende, geborene Schlcsicr, übcr- 
gcbcn wurde.

Auch dicse Stiftung soll mit dcm hicr errichteten Waiscnhausc 
in Beziehung bleiben, und dic hier erzogenen Waisenknaben sollen, 
wenn sie studieren, aus dcr Univcrsitätsstiftung besonderen Bortcil 
ziehen und vor andern Bewerbern dcn Vorzug haben.

Da nun Schwabe wohl wußte, daß armen Waisenknaben nur 
selten dic Mittel zu Gebote stehen würden, um sich nach dcm Ab­
gänge von dcr hiesigen Anstalt zum Studium weiter vordersten 
zu können, so ordnete cr in scincm Testamente an, daß Knaben 
von vielversprechender Fähigkeit und von großem Fleiße, dic Lust 
zum Studiere« haben, auf Kosten dcs Erzichungöinstituts in dcn 
höheren Klassen dcs Gymnasiums erhalten wcrdcn, und daß dicsc 
dann auf der Universität bci dcr Erteilung der Stipendien dcn 
Vorrang haben und völlig frei mit Kleidung, Wohnung, Kost und 
dcn nötigen Büchern — abcr ohne Luxus — gchaltcu wcrdcn.

Leider sind bis jetzt keine Mittel vorhanden, die Bestimmung 
des Testators zu erfüllen und Knaben, dic hicr abgchen, dcn Auf­
enthalt in dcr Sekunda und Prima eines Gymnasiums auf AnstaltS- 
kosten zu ermöglichen. Es wird daher vorerst unsern Knaben, 
wenn sic sich auch sonst qualifizieren, nur selten gelingen, von dem 
Vorzugsrecht, welches ihnen ihr großer Wohlthäter betreffs dcr 
Schwabc - Pricscmuth - Stipcndicn in Breslau cingcräumt hat, 
Vorteil zu ziehen. Indessen wird andrerseits dic Aussicht anf 
dicsc Stipcndicn für manche Angehörige unsrer Waisenknaben ein 
Sporn scin, bci gehöriger Befähigung derselben alle Mittel daran- 
zusctzcn, um ihre Söhne resp. Mündel durch Inanspruchnahme 
dieser Stipendien studieren zu lassen.

In wie hochherziger Weise dcr Anordnung dcö.TcstatorS be­
züglich dcr Berücksichtigung unsrer studierende» Waisenknaben ge­
willfahrt worden ist, ergiebt sich auö folgenden dic letzteren 
betreffenden Paragraphen des vom Herrn Minister dcr geistlichen, 
Unterrichts- und Mcdizinalangclcgcnheitcn unter dcm 24. Oktober 
1862 bestätigten Statuts dcr Schwabc-Pricscmuth-Stipendicn- 
stiftuug in BrcSlau:
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8 1-
Dic Stipcndicnstiftung dcr Schwabe-Pricscmuthschcn Ehclcutc 

ist für arme Studicrcndc auf dcr Universität Brcslau bestimmt, 
welche in dcr Provinz Schlcsicn gcborcn sind nnd sich dnrch Fleiß 
wic durch sittliche Führung empfehlen.

8 b.
Dcn Vortritt vor allen übrigen Bewerbern haben diejenigen 

Studierenden, welche in dem von dcn Schwabe-Pricscmuthschcn 
Ehelcutcn fundicrtcn Waiscn-Crzichungöinstitut vorgcbildct sind. 
Sic sollen zugleich vollkommen frei mit Wohnung, Kost, Kleidung 
und dcn nötigen Büchern, doch ohne Luxus, gehalten werden.

8 6.
Da nicht wohl ausführbar ist, daß ihncn dicsc Lebensbedürfnisse 

und litterarischen Hilfsmittel in natura verabfolgt wcrdcn, so soll 
das ihncn bewilligte Stipendium bis zu dcr für cin sorgcnfrcics 
Studium erforderlichen, dcn Verhältnissen dcr Stadt Brcslau ent­
sprechenden Geldsumme erhöht wcrdcn.

8 7.
Für Zöglinge dcs Schwabe-Pricscmuthschcn Waiscn-ErzichungS- 

institutS beträgt hiernach das Stipendium mit Einschluß jener 
Mehrkosten die Summe von 250 Thalern, für andre Stipendiaten 
je nach dem Maß ihrer Würdigkeit und Bedürftigkeit dic Quote 
von 80—120 Thälern.

8 8.
Doch können die in jenem Waiscnhausc erzogenen Stipendiaten 

ausnahmsweise auch noch besondere Unterstützungen erhalten, wenn 
entweder dic Kostspieligkeit dcr zur Bctrcibung ihrcS Studiums 
notwcndigcn Hilfsmittel vorzüglich begabten und strebenden Stu­
dierenden cincn solchen Zuschnß unentbehrlich macht, odcr wenn 
unvorhcrgcschcuc Zufälle und außerordentliche Verhältnisse (wic 
z. B. Promotionen mit ungewöhnlich zeitraubenden und kostbaren 
wissenschaftlichen Arbeiten) eine Mehrbcwilligung rechtfertigen.

8
Zu diesem Behufe wird aus dcn Zinsen dcö StiftungSkapitalS 

cin Dispositionsfonds von 300 Thälern gebildet, dessen Bestand 
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alljährlich um so viel zu ergänze» ist, als im nächstvorhcrgcgangeucn 
Jahrc daraus zur Bestreitung jener außerordentlichen Unter­
stützungen entnommen war. Dieser Dispositionsfonds tritt erst 
inö Leben, wenn Stipendiaten, welche in dcm Schwabe-Pricsc- 
mnthschcn Waiscnhausc erzogen wurdcn, die Universität beziehen.

8 10.
Dcn Zöglingen dcs Waisenhauses werden Stipendien sogleich 

nach crfolgtcr Jmmatriknlation verliehe», falls sic durch dic 
Abitnricntcnzeugnissc iu Ansehung dcö Fleißes uud wisscuschaftlichcn 
StrcbcuS ausreichend empfohlen sind. Damit jenes möglich werde, 
haben sich diejenigen WaiscnhauSzöglingc, welche ein Stipendium 
zu erlange» suche», ci» halbes Jahr vor ihrem Abgang von dcr 
Schule bci den, akademischen Senat vorläufig zu mcldcu. Bon 
feiten andrer Bewerber wird keine Meldung vor dcr Jmmg- 
triknlation angcnommcn.

8 U-
Dcn Waiscnhauszöglingcn wcrdcn dic Stipendien für ge­

wöhnlich auf cin Jahr, dcn übrigen Bewerbern auf cin Scmcstcr 
verliehen. Doch kann ihr Genuß beiden Bcncfiziatcii nach Maß­
gabe dcr vorhaiidcncn Mittel anch für dic ganze Studienzeit ver­
längert wcrdcn, sofern sic sich deö fortdaucrndcn Genusses würdig 
zeigen; dcn Waiscnhauözöglingc» immer nur auf je ein Jahr, dcn 
übrigen auf je ciu halbcs Jahr. Wird a»S wohlbcgrüudetcn 
Motivcn das akadcmischc Studium über dic Zcit dcS Tricnniums 
resp. Ouadricnuiums hinaus fortgesetzt, so kann die successive 
Kollation des Stipendiums auch auf länger als drei oder vier 
Jahrc geschehen.

8 12.
Dic Stipcndicuanteile wcrdcn in vierteljährlichen Raten prä- 

numcrando anSgczahlt.
Die Schnlc besteht aus fünf Klassen. Diese entsprechen dcr 

Sexta, Quinta und Quarta, Unter- und Qbcrtertia eines Gym­
nasiums. Diejenigen Knabcn, welche nicht für cinc höhere Schule 
vorbcrcitct werde», erhalte» i» allen Gegenständen, welche dcr 
Lchrplan für Mittclschnlcn vorschrcibt, daher anch im Französischen 



und Englischen, Unterricht?) Das Schulgeld beträgt für die 
Knaben aus Goldbcrg in Sexta und Quinta 45, in Quarta 54 
und in Tertia 60 Mark. Auswärtige Schülcr zahlcn in allcn 
Klassen 80 Mark Schulgeld.

Das StiftungSgrundstück schließt sich unmittelbar an dcn 
mittleren Teil dcr Stadt nach Westen hin an und bietet von dcn 
hohen und steilen Ufcrrändcrn dcö Katzbachthalcö cincn überaus 
freundlichen Blick in dasselbe hinein anf dic dicscS cinschlicßcndcn 
Gebäude mit Gehöften, Obstgärten, Fruchtfcldcrn und Gebüsch wic 
auf die Höhen und Berge, welche in näherer und weiterer Ferne, 
namentlich nach Süden hin, dic Landschaft bcgrcnzcn. Auf cincm 
großen, freien Platze erhebt sich, in Rohbau außerordentlich sauber 
und geschmackvoll auSgcführt, das geräumige, mit Schiefer gedeckte 
Anstaltsgcbüudc, weithin sichtbar, cinc Zicrde dcr Stadt und Um­
gegend, wic cö anderseits cinc herrliche Rundsicht über die Um­
gebung weithin gewährt.

Dic Hauptfront dcs außer dem Keller- und Erdgeschosse noch 
zwci Stockwerke umfassenden Gcbüudcö enthält dic Lchrzimmcr, dic 
geräumige und geschmackvoll ausgcslnttetc Aula, die Wohnung dcs 
Direktors und cincn Teil dcr Wohn- und Schlasräume für 
Zöglinge. 2n dcn mit dcm Hauptgcbäudc verbnndcnen Seitcn- 
flügcln dagcgcn bcfindcn sich Wohnungcn für dic Lchrcr nnd dic 
Bcamtcn, dic übrigen Wohn- nnd Schlafzimmer für dic Waiscn 
und Pcnsionärc, dcr Spciscsaal und dic Ökonomicrünmc; wcitc, 
lichte Korridore ziehen sich durch alle Teile und Stockwerke dcö 
Gcbüudcö und bcsördcrn cinc rcinc und gcsnndc Luft in dcnsclbc».

In einem der beiden Seitenflügel dcö Anstaltögcbäudcs wohnen 
und schlafen die Waisenknaben, während in dcm andern für dic Pen­
sionäre vier Wohnzimmer — für je zehn cincs — nnd zwci Schlaf- 
sälc bestimmt sind. Sowohl die Waisenknaben wic dic Pcnsionärc 
sind in Familicn geteilt; jede derselben ficht untcr dcr bcsondcrcn 
Aufsicht cincö Hauptlchrerö als Familicnlchrcrö, wclchcm dic spczicllc 
körperliche und geistige Pflege und Obhut obliegt, und welcher die 
Zöglinge zur Reinlichkeit und Ordnnng in ihrcr Kleidung und

*) Zur genaueren Kenntnisnahme dienen die von dcr Anstalt heraus- 
gegebenen Jahresberichte, sowie das Reglement dcr Anstalt. 
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ihrer Wohnung, sowie zur Pünktlichkeit in ihren Arbeiten au- 
zulcitcn und dic Bcaussichtiguug dcr Ausgaben, Führung dcr 
Kasse rc. wahrzunchmcn hat.

Dadurch, daß dic Knabcn in nähere Beziehung zu einem 
Lchrcr und dessen Familie gesetzt sind, entbehren sic selbst dcr 
müttcrlichcn Pflcgc nicht, iudcni auch dic Gattin dcS Familicn- 
lchrcrS sich bci der erziehlichen Versorgung der Zöglinge in an 
gemessener Weise zu beteiligen hat.

Die Wohnstuben dcr Waisenknaben uud dcr Pensionäre sind 
übereinstimmend mit Mobiliar auSgcstattcl. Jeder Knabe hat zu 
seiner Benutzung einen verschließbaren Bücherschrank, dcr zugleich 
mit einem Behälter für Wäsche versehen ist, cincn nicht ver­
schließbaren Schub im Arbeitstische nnd cincn Kleiderschrank. Die 
Wohnzimmer, Korridore, Lehr- und Schlafsäle und die übrigen 
Räumlichkeiten sind einfach gehalten, aber machen cincn freund­
lichen Eindruck.

Dic Kost wird von einem besonderen AnstaltSökonomcn, dcr 
zugleich das Amt eines Hausmeisters versieht, gcgcn Kontrakt 
gclicfcrt; Waisenknabcu und Pcnsionärc csscu gcmcinschaftlich uud 
crhaltcu dicsclbc Kost. Dic Spciscu sollen gesund, kräftig und 
schmackhaft gclicfcrt wcrdcu. Es wird mittags täglich Fleisch ge­
geben. Die Beköstigung ist so eingerichtet, daß dic Auswahl dcr 
Gcrichtc au dcu vcrschicdcuen Tagen nicht cine zu beschränkte ist 
und dasjenige, was in dcn verschiedenen Jahreszeiten in cincr 
bürgcrlichcn Haushaltung geboten wird, auch den Zöglingen nicht 
vorcnthaltcn bleibt. Sonn- und Donnerstags wird mittags Suppc, 
Braten und Zubehör, au dcn übrigcn Wochentagen Gemüse und 
gekochtes Fleisch gegeben Das Frühstück besteht aus gutcr Suppc 
und Brot, das Abcndbrot aus Suppc mit Butterbrot oder 
Kartoffeln mit Butter oder Butterbrot mit Fleisch. Außerdem 
wird zum zweite« Frühstück uud zur Vesper Butterbrot gegeben.

Für erkrankte Zöglinge sind zwei Krankenzimmer eingerichtet. 
Die Krankenpflege ist dcr Waiscumnttcr übcrtragcn.

Um dic körperliche Kräftigung der Zöglinge möglichst zu 
fördern, ist eine tägliche mehrstündige Zeit zum Hcrumtummclu 
auf dcm Spiel- uud Turnplätze, zu Spaziergäugcn, sowie während 
dcr günstigen Jahreszeit zum Baden uud zu Schwimmübuugcn
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unter Aufsicht eines LchrcrS, sowie zum Botauisicrcu uud zu 
Turuübungcn gewährt; bisweilen werden Spazicrgäugc in dcr 
Umgcgcnd und weitere Ausflüge noch dem Gebirge hin gemacht.

Im Winter sollen sich dic Zöglinge, so lange sich dazu Ge­
legenheit bietet, auch mit Handschlittcn uud Schlittschuhfahrcn 
vergnügen.

Das ganze Leben dcr Zöglinge soll so eingerichtet sein, daß sic 
sich wohlfnhlcn, ciu fröhlicher, frischer Geist in ihnen geweckt nnd da­
durch auch die geistige Kraft zum cucrgischcu Anfasscn dcr Arbeit, zu 
befriedigender Thätigkeit und tüchtigen Leistungen angcspornt wird.

Nach dicscn ausführlichen Mitteilungen geben wir noch kurz 
die bedeutendsten Ereignisse in chronologischer Folge. — Bereits 
am I.'!. Fcbrnar 1878 rcvidicrtc dcr Gcueralsupcriutcndeut I). Erd- 
mann dcn Religionsunterricht in allen Klassen. — Bei dcr Er- 
öfsnnng dcs ncucn Schuljahres 1878 wurde Hermann Jülkc als 
zweiter Hilfslehrer augestellt. — Am Ende des Jahres 1878 vcr 
ließ dcr erste Hilfslehrer Wende dic Anstalt und übernahm cinc 
Stellung am Seminar zu Rcichcnbach O.-L. Iu die erledigte 
Stelle rückte dcr zweite Hilfslehrer Jülkc, und au dcsscu Stelle 
trat dcr Lchrcr Ernst Jcntsch. Ende März 1881 schied dieser 
wieder aus seiner Stellung und ging an dic Bürgerschule uach 
Glogau. Ihm folgte dcr Hilfslehrer Rausch. — Am 7. Mai 1889 
erhielt die Anstalt durch die Güte des Hcrrn Rittergutsbesitzers 
Schwarz auf Brauuau bei Lübcu dic Ölgemälde dcö Herrn 
Schwabe und seiner Gemahlin, dcr Stifter der Anstalt. Ein 
Jahr später wurdcn diese Bilder unter entsprechender Feierlichkeit 
in der Aula aufgchängt. — Bor dcn großen Ferien 1883 verließ 
dcr crsle Hilfslehrer Jülkc dic Anstalt und folgte einem Rufe an 
das Seminar zu Bunzlau. — Nach Beendigung dcr großen Fcricn 
trat Hcrr Tobias in das Lehrerkollegium cin uud am 14. Scptcmbcr 
dcösclbcu JahrcS Herr Rögncr. Während dcs ganzen Schuljahres 
1882183 war dcr Direktor Herr Dr. Zinucr durch schwere Krank­
heit (Gchirnschlag) an dcr Ausübung scincö AmtcS verhindert. Ostern 
1883 eröffnete derselbe da« neue Schuljahr wieder. Bon jetzt ab 
wurde der LcktiouSplau dcm von dcm Minister für die Gymnasien 
vorgcschricbcncn vollends augepaßt, und Tertia und L wurdcn im 
Griechischen und in dcr Mathematik getrennt unterrichtet. — Am
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18. September fand cinc Revision dcö Turnunterrichts durch Pro­
fessor Or. Enlcr aus Berlin statt. — Am Schlnssc des Jahres 
1883 verließ dcr crstc Hilfslehrer Rausch seine Stellung nnd ging 
als Lchrcr nach BrcSlan. — Ostcrn 1884 wurde Herr Träger als 
dritter Hilfslehrer iu sei» Amt ciugcführt. — Michaelis verließ 
dcr crstc Hilfölchrcr Tobias dic Anstalt und ging als Mittcl- 
schnllchrcr nach Forst in der Lausitz. Als drittcr Hilfslchrcr trat 
Paul Bcrgcmauu cin. — Am 23. und 24. Oktobcr wurde dic 
Anstalt seitens des Vortragenden Rats im Kultusministerium Hcrru 
Geheimen ObcrrcgicrungSrat Wätzold in Begleitung dcö Hcrrn 
Gehcimcn Rcgierungsrats Bock cincr cingchenden Revision unter­
zogen. — Am 6. Juni 1885 rcvidicrtc dcr Gencralsupcrintcndcnt 
Dr. Erdmann dcn Ncligionönntcrricht. — Michaelis verließ dcr 
dritte Hilfölchrcr Bcrgcmann dic Anstalt, nm an das orientalische 
Seminar nach Berlin zu gehen.

Dcr Besuch der Anstalt war folgender: Bon Ostern 1877 
von 47, 1878 von 88, 187i) von 126, 1880 von 138, 1881 
von 138, 1882 von 139, 1882,83 von 146, 1883,84 von 150, 
1884>85 von 14l, 1885,86 von 153, 1886,87 von 157 und 
1887,88 von 142 Schülern. Dic Zahl dcr Pcnsionärc bctrug 
meistens 40, dic dcr Waiscnknabcn 43 und dic dcr Stadtschülcr 
im Durchschnitt etwa 60.

Dic Anstaltskasse wird verwaltet von dcm Direktor als 
Kurator und dcm ordentlichen Lchrcr Stnrm als Rcndantcn. 
Der Etat beträgt in Einnahme und Ausgabe ungefähr 43000 Mark, 
eine Summe, die nur am Orte verausgabt wird, und woraus 
hcrvorgcht, wic dic Anstalt auch in materieller Hinsicht segensreich 
für unsre Stadt ist.

Zuwendungen hat dic Anstalt während dcr Zeit ihres Be­
stehens vielfach erhalten. Zum Andenken an den verstorbenen 
Pensionär Louis Förster erhielt dic Anstalt cin Legat vou 60 Mark, 
von dessen Zinsen am Schlüsse dcs Schuljahres einem fleißigen 
Quintaner ein Buch als Prämie gegeben wird. Zur Erinnerung 
an dcn verstorbenen Stadtschülcr Bruno Hoffmann erhielt die 
Anstalt ein Legat von 100 Mark, dcn Inhalt dcr Sparbüchse des 
Verstorbenen. Die Zinsen erhält cin Waisenknabe als Reise- 
unterstützung. Einen bedeutenden Anteil hat die Anstalt an dcr 
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Geschwister-HarjcS-Stiftung. Diese verdankt ihre Entstehung dem 
Privatier Ernst Heinrich HarjcS und scincr Frau Anua, gcb. 
Schlöffet, in Dresden. Zur bleibenden Erinnerung an zwei auf 
unserm Kirchhofe ruhende Kinder stifteten sie cin Kapital von 
6000 Mark, dcsscn Zinsen für dic hiesigen Schulen verwendet 
wcrdcn. Der Hanpttcil dcösclbcn fällt dcr Anstalt zu. Jährlich 
erhält ein fleißiger und braver Schüler aus Goldbcrg eine Bücher- 
prümie, uud cin Teil dcr Zinsen ist für fleißige abcr arme 
Schüler aus dcr Stadt Goldbcrg, dic dic Anstalt bcsuchcn, zur 
Unterstützung durch Bekleidungsstücke bestimmt.

Seit einigen Jahren hat dcr ProvinzialauSschuß dcr Provinz 
Schlcsicn dcr Anstalt 500 Mark zur Unterstützung abgcgangcncr 
Waisenknaben bewilligt, welche dic höheren Klassen dcr Gymnasien 
bcsuchcn. Trotzdem sind dic finanziellen Verhältnisse dcr Anstalt 
keine günstigen. Bci der Eröffnung derselben reichten dic Mittel 
gerade hin zu kostenfreier Unterhaltung von 40 Waisenknaben. 
Seitdem waren dic Ausgaben durch Reparaturen und Erneuerungen 
gestiegen, dic Einnahmen abcr besonders durch die Erniedrigung 
dcö Zinsfußes dcr Hypothekcnkapitalicn bedeutend gesunken. Der 
Verlust au Zinsen beträgt jährlich 3000 Mark. Um diese Summe 
zu ersetze«, wurde in dcn Jahrcn 1884 und 1885 eine Hauökollckte 
durch ganz Schlcsicn gesammelt, dic cincn Reinertrag von 4966,84 
und 5787,46 Mark ergab. »Unter diesen Umständen«, sagt dcr 
erste Bericht über dic Anstalt am Schlüsse, »wird es unö wohl nicht 
verargt werden, wenn wir auch an dicscr Stelle auf daö dringende 
Bedürfnis gütiger freiwilliger Zuwendungen für unsre Anstalt zur 
Erreichung des genannten Zieles Hinweisen. Anö dem edlen Sinne 
eines für das Unglück armer Waisenknaben innig fühlenden Ehe­
paares ist alles hier bis jetzt Gewordene erwachsen. Das noch 
Fehlende ist im Verhältnis zu dcm bereits Bestehenden mit viel 
geringeren Mitteln zu ermöglichen. Möchten diese Mittel uns 
bald geboten wcrdcn!«



IX. Abschnitt.

Nachrichten über die evangelische Stadtschule.

^Ä bcr keinen Punkt dcr Geschichte unsrer Stadt habe ich so 
wenig Nachrichten gefunden, als über dic evangelische 

Stadtschule. Dcr Grund hierfür liegt wahrscheinlich darin, daß 
sich die Aufmerksamkeit dcr Bürgerschaft sowie dcr städtischen Be­
hörden hauptsächlich der Lateinischen Schule zuwandte. Möglich 
ist es ferner auch, daß dnrch die Brände die Akten vernichtet 
wordcn sind. Aus dem vorigen Jahrhundert kann ich von der 
evangelischen Stadtschule, die zum Unterschiede von der Lateinischen 
Schule die Deutsche Schule hieß, gar keine Mitteilungen machen, 
da dic Aufzeichnungen über dieselbe erst mit diesem Jahrhundert 
beginnen. — Die Stadtschule gliederte sich in eine Armcnschule 
und in eine Schule, die von dcn Kindern der wohlhabenderen 
Eltern besucht wurde. Wie mir aus dcn Erzählungen dcr alten 
jetzt verstorbenen Lehrer Fischer und Hoffmann noch erinnerlich ist, 
mußten die Lchrcr für das Schnllokal, die Bänke, Lehrmittel und 
dergleichen selbst sorgen, abcr Nachrichten über Einrichtung, Lchr- 
zicle u. s. w. habe ich nicht erlangen können. Aus diesem Grunde 
beschränken sich die nachfolgenden Mitteilungen nur auf Personen 
und deren außcramtliche Thätigkeit, woraus abcr hcrvorgcht, daß 
tüchtige Männer an dcr Schule gearbeitet habcn.

Hinke, August. Ein für dcn Fortschritt dcs Schulwesens 
begeisterter, von idealen Gedanken erfüllter und zur Feder ge­
wandter Schulmann war Augnst Hinke. Dnrch seine Borträge 
in Lchrcrkonfcrcnzen, als Bcrfasscr einiger praktischer Schulschriftcn 
und als fleißiger Mitarbeiter am »Schnlbotcn« ist cr vorteilhaft 
bekannt geworden. Das von ihm verfaßte Lesebuch führt dcn 
Titel: »BolkSschulbuch oder Lese- nnd Ncalbuch für Deutschlands

Sturm, Geschichte der Stadt Gaidberg. bg



930

Volksschulen« (Striegau 1846). Es soll auf dic Fibel folgen 
und verbreitet sich in acht Kapiteln über dic Geschichte unsers 
festen Erdkörpcrs, über dic Mineral-, Pflanzen-, Tierkunde, Kunde 
dcs Menschen, Naturlchrc, Hinunclskundc, Geographie und Welt­
geschichte. Dic übrigen niir von ihm bekannt gewordenen Schriften 
führe ich nach dem Titel an: 2. »Palmsonntagfciern oder 
Abschicdörcdcn, an Konfirmanden gesprochen und unter freundlicher 
Mitwirkung von Eltern und Jugendfreunden hcrausgcgcbcn von 
August Hinke, Schullchrcr in Goldbcrg. Ein kleines Denkmal 
für seine Schülerinnen. 2. Sammlung. Liegnitz 1836.« 3. »Über 
dic Entwickelung des preußischen Volksschulwcscnö während dcr 
Regierung unsers hochscligcn Königs Friedrich Wilhelm III. Neiße 
und Leipzig, bei Theodor Hennings 1843.« 4. »Darstellung meines 
Ganges und meiner Weise bci dcm Unterrichte in schriftlichen 
Aufsätzen. Auf das Sprachwcrk von Dr. Harnisch gegründet (1826).« 
5. »Einhundcrtundvicrzig Übungen im Bricfschrcibcn zur Förderung 
und Erleichterung dieses Untcrrichtsgcgcnstandcö in Volksschulen 
(Neiße 1836).« — Hinke kam am 24. November 1820 aus Kram 
hierher und wurde Lchrcr dcr ersten Mädchcnklassc. Scin Vor­
gänger Platscher wurde in dcn Ruhestand versetzt. Hinke trat 
auf scin Ansuchen 1860 in dcn Ruhestand, nachdem cr 40 Jahre 
als Lehrer dcr ersten Mädchcnklassc segensreich gewirkt hatte. 
Scin Ruhegehalt betrug 450 Mark jährlich. Scinc schriftstellerische 
Thätigkeit setzte cr auch nach scincm Austritte aus dcm Amtc noch 
fort und gab in dcn Jahren 1860—1862 dcn »Neuen schlcsischcn 
Schnlboten« heraus. Scinc Stelle bckam Hcrr Lchrcr Pinkcrt 
aus StcphanSdorf bci Ncumarkt. Hinkc starb am 8. Juli 1862 
im Altcr von 62 Jahrc». Schülcr nnd Frcundc sctztcn ihm 1866 
ein Denkmal auf sein Grab.

Der Lchrcr Rcunig verließ scinc Stelle, und am 1. Oktober 
1824 kam dcr Lchrcr Wilhelm August Fischer von Alzcnau 
an scinc Stelle. Fischer ist dcr Verfasser cincr Fibel, welche im 
Goldbcrg-Hahnancr Krcisc und den angrenzenden Kreisen große 
Verbreitung gefunden hatte. Daö Buch trägt dcn Titel: »Erstes 
Lesebuch für Kinder jeder Konfession in Stadt- und Landschulen. 
Bearbeitet für dcn gleichzeitigen Lese- und Schrcibuntcvricht.« 
Fischer wurde 1872 pensioniert und starb 1885.
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Die im Jahrc 1829 errichtete Armcnschulc für arme Kinder 
erhielt der Lchrcr Rüffcr, dcr sic aber im Februar 1831 wicdcr 
verließ. Seine Stelle erhielt dcr Lchrcr Friedrich Gustav 
Koschc aus Haynau. Auch dicscr ist Verfasser von mehreren 
Schulbüchern. Bekannt geworden sind mir folgende: 1. »Bibel­
sprüche uud Liedcrvcrsc, geordnet nach dem bcigedrucktcn kleinen 
Katechismus Luthcri zum Auswendiglernen für dcn Religions­
unterricht (Goldbcrg 1843, 2. Aufl. 1844).« 2. »Kleine deutsche 
Sprachlehre ncbst den vorzüglichsten Regeln dcr Orthographie in 
Versen. Ein Handbüchlein, für Schüler in Volksschulen bearbeitet 
und gesammelt von Gustav Koschc (Goldbcrg 1851, 2. Auftagc).«

Ende dcs JahrcS 1834 starb dcr Lchrcr Bartsch, und daher 
wurde die Frcischule aufgehoben. Dadurch wurde an dcr Deutschen 
Schule ein Hilfslehrer nötig, und als solcher wurde am 19. Januar 
1835 dcr Lchrcr Karl Gottlicb Hoffmanu augcstcllt. Am 
1. April 1839 wurde dic Armeuschulc wieder errichtet, uud Hosf- 
manu wurde Armeuschullehrer. 1841, dcn 1l. Juli, starb dcr 
Organist Gottlicb Kügler; an seine Stelle kam dcr Organist 
Exncr aus Schönau. Er ging 1845 nach Saga», und an seine 
Stelle kam als Organist und Lehrer an dcr Armcnschulc Ernst 
Gustav Hiuke, gebürtig aus Nothkirch. Er war der Bruder 
dcö obcu genannten Hinke und ein bedeutender Musiker. Er hat 
eine ganze Anzahl Kompositionen und cinc Fibel veröffentlicht; 
letztere erschien in Striegan uud ist jetzt noch eins dcr bcstcn 
Schulbücher, nachdem es uach dcu Fortschritten dcr Methodik um- 
gcarbeitct ist. Wegen Kränklichkeit wurde Hinke Ostern 1863 
als Lehrer pensioniert, während cr das Organistcuamt trotz dcs 
geschwächten Augenlichtes weiter verwalten konnte. Er starb am 
2. April 1864 im Alter vou .54 Jahrcu.

1851 waren bci dcr Volksschule angcstcllt 2 Knabcn- uud 
2 Mädchcnlchrcr, 1 Lchrcr an dcr Armcnschulc uud 1 au dcr 
Abcklassc, dcr zugleich Organist war. Dic Zahl dcr Lchrcrstcllcn 
hatte sich gegen früher um zwei vermehrt. 1858 ging dcr Lchrcr 
Schmidt ab, und Hermann Staate aus Röchlitz trat als 
Hilfslehrer cin. Ferner wurde der Seminarist Robert Weckcrt 
aus Löwcnberg als Hilfslehrer angcstcllt. Vom Jahrc 1860 au, 
nachdem dcr Lchrcr Scholz dic Führung der städtischen Ehronik 

59* 
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übernommen hatte, wcrdcn die Nachrichten über die Volksschule 
vollständiger. Der Stand dcr Schule war Ende 1860 folgender: 
1. Knabcnklassc 68 Schüler, Lehrer Fischer, Gehalt 900 Mark und 
3 Schock Holz; 2. Knabcnklassc 43 Schüler, Lehrer Fischer und 
Hoffmann; 3. Knabenklasse 82 Schüler, Lehrer Staakc, Gehalt 
450 Mark; 1. VorbcreitungSklasse 61 und 2. 23 Schüler, Hilfs­
lehrer Wcikcrt, Gehalt 4.50 Mark; 1. Armcnschulklassc 45 Knaben 
und 34 Mädchen; 2. Armcnschulklassc 33 Knabcn und 36 Mädchen, 
Lehrer K. Scholz, Gehalt 750 Mark; 1. Mädchcnklasse 70 Schüle­
rinnen, Lehrer Pinkcrt, Gehalt 840 Mark und 3 Schock Holz; 
2. Mädchcnklasse 57 Schülerinnen, Lehrer Hoffmann, Gehalt 
840 Mark und 3 Schock Holz; 3. Mädchcnklasse 67, 4. Mädchen- 
klasse 58 Schülerinnen, Lehrer G. Koschc, Gehalt 840 Mark nnd 
3 Schock Holz; 5. Mädchcnklasse 47 Schülerinnen, Organist Hinke, 
Gehalt etwa 750 Mark. An Schulgeld waren im letzten Jahre 
erhoben worden in dcr evangelischen Schule 3257,20 Mark, in 
der katholischen Schule 442,30 Mark und in dcr Lateinischen 
Schule 1525,30 Mark, zusammen also 5224,80 Mark. — Ostern 
1861 ging dcr Lehrcr Hermann Staakc nach Schmicdcbcrg; 
an seine Stelle trat dcr Lehrer Röscl, gebürtig aus Rcibnitz bci 
Hirschbcrg. Ostern 1862 ging dcr Lchrcr Wcikcrt an die Stadt­
schule zu Lübcn; an seine Stelle kam der Hilfslehrer Hüsing 
von der Schule zu PetcrSdorf im Riescngcbirgc, dcr jedoch schon 
Ostern dcö nächsten Jahres nach Licgnitz ging. Endc Juni 1863 
wurde Nöscl Kantor in ScifcrSdorf bei Lauban. An dic Stelle 
der Abgcgangcncn kamen dic Lchrcr Ficdlcr und Nenner. 
Lctzercr übernahm nach dcm Tode dcö Organisten Hinke daö 
Organistcnamt gegen cinc jährliche Entschädigung von 180 Mark. 
Die ersten vier Lehrcrstcllcn waren seit 1862 auf 900 Bkarl 
Gehalt gebracht worden. Dcn gestcigcrtcn Preise» gegenüber war 
eine solche Besoldung unzulänglich, und cs wurdcn daher vom 
1. Juli 1865 ab persönliche Zulagen bewilligt. Die Lehrer 
Fischer, Koschc, Hoffmann, Scholz und Pinkcrt crhicltcn je 120 
Mark, dic Lchrcr Ficdlcr nnd Ncuncr je 90 Mark, der Kantor 
Fictz an dcr katholischen Schule 90 Mark nnd dcr Lchrcr Thiel 
75 Mark. Dabei wnrdc in Betracht gezogen, daß dic letzten beiden 
Dienstwohnungen und cinc gcringcrc Schülcrzahl hatten als dic 



933

übrigen. Seit drei Jahren wurde auch dcm Turnlehrer eine 
jährliche Entschädigung von 60 Mark gewährt. Ostern 1867 
begann dcr Lehrer Hcrzog seine Thätigkeit an dcr VorbcrcitungS- 
klassc; cr kam vom Seminar zn Rcichcnbach. Es wirkten also 
1867 acht Lehrer an dcr Stadtschule; dic Zahl dcr Kinder betrug 
ungefähr 740. Am 8. August 1872 starb dcr Lehrcr I. K. Scholz, 
dcr 14 Jahrc als Lehrer hier gewirkt hat. Seit 1859 führte cr 
dic Chronik dcr Stadt. An Schriften hat cr herausgegcbcn: 
1. »Luise, Königin von Preußen, cin Lebensbild.« Erfurt, Körners 
Verlag. 2. »Fraucnbildcr dcr Heiligcn Schrift im Kranze dcr 
Dichtung.« Stuttgart, LicschingS Verlag. 3. »Poetische Ge­
schichte Preußens von 1415—1867. Eine chronologisch geordnete 
Sammlung historischer Gedichte für Schule und Haus.« Goldbcrg 
1867. 1872 wurden infolge dcr cingctrctencn Vakanzen folgende 
Lehrer angcstcllt: Bieder aus Bcrbisdorf, Scholz aus Friede- 
berg am OuciS, Sommer von hier und Vater aus Erdmanns- 
dorf; sie traten am 1. Oktober ihr Amt an. Bieder verließ 1873 
seine Stelle und trat am 1. Januar l874 sein Amt in Licgnitz 
an. Eine wichtige Änderung trat 1873 ein; dcnn durch einen 
Stcuerzuschlag zur Kommunalstcucr von 33'!» Prozent wurde das 
Schulgeld aufgehoben. Von Ostern 1873 an traten an dic 
Stelle dcr Regulative von 1854 dic »Allgemeinen Bestimmungen des 
Kultusministers 1>r. Falk vom 15. Oktober 1872«; infolgedessen 
traten in Bezug auf Lehrstoff und Lektionsplan durchgreifende Ver­
änderungen cin. Von Pfingsten 1873 an erteilte die verwitwete 
Frau Organist Hinke dcn weiblichen Handarbeitsunterricht in 
dcn oberen Müdchcnklasscn; dafür wurden 150 Mark gewährt.

Behufs Aufbesserung dcr Lchrcrgchültcr gewährte dcr Staat 
1874 dcr Kommnne cinc Beihilfe von jährlich 2100 Mark, so daß 
das niedrigste Gehalt anf 740, daö Höchstgehalt anf 1500 Mark 
gebracht wurde. Nach Schluß dcr Hcrbstfericn traten die Lehrer 
Drcising (gestorben 1877) und Opitz cin; ersterer übernahm die 
fünfte und sechste Müdchenklasse, letzterer dic fünfte Knabcnklassc 
und 1). Opitz ging schon im nächsten Jahrc nach Licgnitz. Von 
dcr Königlichen Regierung zu Licgnitz wnrdc dic Lokalschul« 
inspcktion über dic Mädchcnklasscn dcm Pastor Spangcnberg, über 
dic Knabcnklasscn dcm Diakonus Knönagcl übertragen. Am
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31. März 1876 starb dcr Organist Rcuncr im Alter von 34 
Jahren. Am 1. Oktober übernahm dcr Lchrcr Ebcrt auö Kupfcr- 
bcrg dic fünfte nnd sechste Mädchcnklassc. Ende dcö JahrcS 
wurde die Lateinische Schule geschlossen, und das Gebäude der­
selben, erbaut 1765—1769, wurde im Innern gänzlich umgcbaut 
nnd sämtliche Mädchenklasscn darin untcrgcbracht. Den Knaben- 
klasscn wurde 1877 dic Kommcndc übcrwicscn. Kantor Bölkcl 
und Dr. Scholz gingen an dic Knabenschule über, jedoch mußte 
letzterer bald pensioniert werden. Lehrer Sommer, dcr eine gc- 
mischte Klasse unterrichtet hatte, ging an die Knabenschule über. 
Am 27. März 1877 starb der Königl. KrciSschulinspcktor Super­
intendent Meisncr zu Adelsdorf; sein Nachfolger in dcr Kreis- 
schulinspektion wurde sein Sohn, dcr Pastor Meisncr zu Models­
dorf. — Die Sommcrfcricu mußten wegen des Scharlachfiebers, 
das unter den Kindern herrschte, verlängert werden. — Am 
8. Oktober wurdcn dic Lehrerinnen Frünlein Cuny und Lummcrt 
und am 15. Oktober dcr Lchrcr Feige in ihre Ämter cingcführt. 
Lehrer Ebcrt ging nach Nothenburg in dcr Lausitz. 1878 er­
forderte die Unterhaltung dcr städtischen Schulen eine Summe 
von 15 880 Mark. — Dcr Raum in der Kommende, in wclchcr 
sich dic Stadtwage befand, wurde zu cincm Klassenzimmer ein­
gerichtet. Seit dcr Durchführung dcr ncucn Einrichtungen besteht 
dic Knabenschule auö sechs uud dic Mädchenschule ebenfalls aus 
sechs Klassen; an dcr ersteren unterrichteten die Lchrcr: Kantor 
Bölkcl, Ficdlcr, Hcrzog, Sommer, Schwarz uud Feige, 
au der letzteren die Lchrcr: Pinkcrt, Hoffmann, Scholz, 
Vogt und dic Lehrerinnen Cuny und Lummert. — Dcr Lehrer 
dcr sechsten Mädchcnklassc, Hugo Hcffmann, ging nach Licgnitz, 
und an scinc Stelle trat dcr Lchrcr Bogt auö Weißstein bci 
Waldcnburg. — Dic städtischen Schulen besaßen 1879 cin Ver­
mögen von 20 709 Mark. Jedes dcr etwa 1000 Schulkinder 
kostete im abgclaufcncn Rechnungsjahre dcr Stadt 18,48 Mark. 
Die Königliche Regierung gab zur Aufbesserung dcr Lchrcrgehältcr 
cincn jährlichen Zuschuß von 4712 Mark. 1880 wurdc dem Diakonus 
Loren; die Inspektion über die Schulen zu Ncudorf und Wolfs­
dorf, sowie über dic Knabenschule übertragen, während dcm Pastor 
priin. Knönagcl die Mädchenschule unterstellt wurdc. 1881 ging 
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dic Lehrerin Martha Lummcrt nach Strehlen; an ihre Stelle 
trat dic Lehrerin Gertrud Goldstcin aus Wüstcgicrsdorf. Die 
Ausgaben fiir dic Schulc betrügen im Rechnungsjahre 1880/81 
23 346,85 Mark. 1882 ging dcr Lchrcr Sommer nach Naum- 
burg am Oucis uud dcr Lehrer Feige nach Liegnitz; an Stelle 
dcs ersteren trat dcr Lchrcr Winklcr aus Schönwitz in Ober- 
schlcsien und an Stelle dcs letzteren Lchrcr Vater aus Nicder- 
Linda. Fräulein Goldstcin ging nach Stricgau, und Fräulein 
Cuny verließ ebenfalls ihre Stelle. Dic Stellen wurdcn bcsctzt 
durch Fräulein Schlag aus Breslau und Fräulein Seidel aus 
Landcshut. Am 22. Dezember 1882 wurdc dcr Lchrcr an dcr 
ersten Müdchcnklasse, Herr Pinkcrt, als Hauptlchrcr cingcführt. 
Im März 1883 wurde dcr Lchrcr Hoffmann dienstunfähig, und 
nachdem cr längere Zeit vertreten worden war, kam Fräulein 
Cuny wicdcr und übernahm vertretungsweise die zweite Mädchen- 
klasse. Am 14. August starb dcr Lchrcr Hoffmann im Alter 
von 71 Jahren. Sein Geburtsort ist Hainbach bei Glogau, wo 
cr 1812 geboren wurde. Nachdem cr das Seminar zu Bunzlau 
besucht hattc, kam cr nach Goldbcrg und wurde 1835 als Lchrcr 
an dcr Knabenschule angcstcllt; dann war cr an der Armcnschule 
und zuletzt au dcr zweiten Müdchcnklasse thätig. Er war Mit­
begründer des Jüngeren MänncrgcsangvcreinS und 37 Jahre hin­
durch dessen Dirigent. Er hat viele Lieder (meist Gelegenheits­
gedichte nnd patriotische Gesänge) verfaßt, die cr zum teil hie und 
da drucken ließ, dic aber überall zerstreut sind. Es giebt unter 
diesen Liedern sehr hübsche, die cS wohl verdienten, der Vergessen­
heit entrissen zu wcrdcn. ES sind mir eine große Anzahl dieser 
Lieder bekannt geworden, und ich will daher wenigstens zwei mitteilcn.

Schauet dic Lilie« auf den« Felde! 
Matthäi 6, 28.

-eilig sei dir jede Blume, 
Die erglänzt im Frühlingsschein!

Zu des WeltenschöpserS Ruhme 
Ladet freundlich sie dich ein.

Laut spricht sie, o Kind, zu dir: 
Meine Form und Wundcrzier, 

Meinen würz'gen Duft, mein Leben 
Hat mir Gott der Herr gegeben.
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Heilig sei in Gärten, Wäldern
Dir jedweder Baum und Strauch, 

Und die Saaten aus den Feldern, 
Aufgesproßt durch Gottes Hauch!

Alle Blümchen aus dcr Flur
Zeigen dir der Gottheit Spur.

Falte, Kind, die Hand beim Schauen
Und erstark' im Gottvertraue»!

Heilig sei dir jede Blüte, 
Die dein Aug' auf Gräber» schaut!

Ach, cin trauerndes Gemüte
Hat sie weinend angebaut!

Jede« Blümchen ruft dir zu:
Störe nicht des Schläfers Ruh'!

Laß dem Teuren in dem Grabe
Diese letzte Liebesgabe!

Heilig sei dir jede Pflanze, 
Die dem Erdenschoß entsprießt, 

Und im goldnen Strahlenglanze 
Dich mit süßem Dust begrüßt!

Baum uud Strauch und Halm und Blum'
Künden laut des Schöpfers Ruhm.

D'rum kein Pflänzchcn je versehre, 
Das erblüht zu Gatte« Ehre!

H. H. Koffmann.

Zur Fcicr der Enthüllung dcs Denkmals dcr Königin Luise 
zu Berlin am 10. März 1880.

Kennt ihr das hehre Strahlenbild, 
Das segnend schwebt um Preußens Thron, 
Den Genius, der wuudermild 
Beschirmt dcn Hohcnzollernsohn?

Laut tönt's vom Rhein zum Riemen hin:
Luise ist's, dic Königin.

Kennt ihr die Frau so tugendreich 
An König Friedrich Wilhelms Hand, 
Dic treu mit Rat und That zugleich 
Im Unglück ihm zur Seite stand?

Wir kennen diese Dulderin — 
Luise ist's, die Königin.
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Kennt ihr dic Frau, die glaubenSvoll 
Gen Himmel schaute früh und spät, 
Dcr heiß au« tiefster Seel' entquoll 
Stets brünst'ge« Flehen und Gebet?

Wir kennen diese Beterin — 
Luise ist s, dic Königin.

Kennt ihr die Fürstin, die so mild 
Auf ihre Preußen stets geblickt, 
Die Kummerthräncn gern gestillt, 
Licbselig Thron und Volk beglückt?

Vom Fels zum Bclt schallt'« mächtig hin:
Luise ist's, die Königin.

Kennt ihr sie, die voll heil'ger Lust 
Al« Mutter stand im Kindcrkrei«, 
Und die mit frohbewegter Brust 
Die Kindlein Pflegte liebcheiß?

Die treue Kinderpslegcrin —
Luise ist s, die Königin.

Das Musterbild der deutschen Frau'n 
Erlag schon früh dem bittern Tod. 
Sie durste leider hier nicht schau'n 
Des Vaterlandes Morgenrot.

Als ihre Seel' sich schwang empor, 
Stand Fürst und Volk im Trauerflor.

Im Herzen aller Preußen lebt
Doch ewig fort ihr herrlich Bild;
Als Engel über Preußen schwebt
Sie allzeit segnend — himmlisch mild.

Wohlan, ihr Bild soll goldcurein 
JnS Herz unS cingcgrabcn sein!

Am Tag, dcr ihr das Leben gab, 
Geloben wir sür allezeit, 
Ihr nachzufolgen bis an« Grab 
In Lieb' und Glanbcnssreudigleit.

Sie bleibe freundlich zugcwandt
Als Schutzgcist miscrm Prcußcnland!

 H. H. Koffmann.

Am 1. März 1884 trat dcr Lchrcr Valentin aus JohnS- 
dvrf bei Spillcr scin Amt an und übernahm Ostern die sechste 
Äliabcnklassc. Am 1. Juli übernahm dcr Lchrcr Grätz dic sechste 
Mädchcnklassc, dcr jedoch Ostern 1885 nach ScifcrSdorf ging.
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Im Laufe dcS Jahres 1885 wurdcn die Lehrer Pinkwart und 
Arlt hicr angcstcllt; crstcrcr übernahm dic sechste Mädchcnklassc, 
und letzterer unterrichtete eine neu errichtete siebente Klasse an der 
Knabenschule, welche iu einem Lokale auf der Schmicdcstraßc unter- 
gcbracht wurde. Dicsc Einrichtung cincr ncucn Klasse war wegen 
dcr Übcrfüllung der Klassen durchaus notwendig. — Am 1. De­
zember 1885 ging dic Lehrerin Schlag ab, und ihre Stelle wurde 
mit dcr Lehrerin Hcdwig Dorn besetzt. — Am 19. Januar 1886 
wurde dcr Lchrcr Hcrzog als Hauptlchrer an dcr Knabenschule 
cingcführt, und am 13. April fcicrtc dcr Hauptlehrer Pinkcrt das 
25jährigc Jubiläum seiner hiesigen Thätigkeit; cr crhiclt im 
folgcndcn Jahrc dcn Adlcr dcr Jnhabcr dcs Hohcnzollcrnschcn 
HausordcnS. — Weil dic Dauer der Sommer- uud Hcrbstfcricn 
auf zusammen fünf Wochcn seitens dcr Regierung festgesetzt wurde, 
kamen die freien Jahrmarktötage und dcr schulfreie Tag nach dcr 
Ostcrprüfung in Wcgfall. — An dcr Mädchenschule wurde 1886 
cine siebente Klasse eingerichtet und dcr Lchrcr Häring an der­
selben angcstcllt. 1887 wurde dcr Königliche Krcisschnlinspcktor 
Pastor Meisncr in Modclsdorf als Superintendent nach Tschöplo- 
witz bci Brieg bcrufcn; an scinc Stcllc als Krcisschulinspektor 
trat Pastor Tcuchcrt in HarpcrSdorf. — Lchrcr Pater verließ seine 
Stcllc; dieselbe wurde mit dcm Lchrcr Weise besetzt. — Nachdem 
schon im vorigen Jahre cine gemischte sechste Klasse eingerichtet 
worden war, wurdcn zu Anfang dicscs JahrcS cine gemischte fünfte 
und vierte Klasse eingerichtet nnd in gemieteten Räumen auf 
dcr Schmicdc- und Domstraßc uutcrgcbracht. — Dcr Pastor prim. 
Knönagcl wurde als Lokalschulinspcktor über sämtliche evangelische 
Schulen bestätigt, während die Lokalinspektion über die' Schulen 
zu Ncudorf und Wolfödorf dcm Diakonus Schulz übcrtragcn 
wurde. — Dcr Kantor Bölkel wurde ohne Pension seines Amtcö 
entlassen, und nachdem das Kantorat längere Zeit von dem Lchrcr 
Scholz verwaltet worden war, sandte dic Rcgicrnng cincn Per- 
trctcr in dcr Pcrson dcs LchrcrS Schulze.

Nil. M. Zus.

Schülcrzahl Ende Dezember: 1873 329 420 749.
1874 325 415 740.
1875 334 448 782.
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Kn. M. Zus.
1876 374 446 820.
1877 364 422 786.
1878 377 389 766.
1879 368 405 773.
1880 373 384 757.
1881 399 404 803.
1882* ) - — —
1883 405 433 838.
1884 427 430 857.
1885 442 465 907.
1886 430 456 886.
1887 424 435 859.

*) Die Schülerzahl dieses Jahres war nicht zu ermitteln.

Kleinkinderschule. Eine solche wurde von Fräulein Kiesel 
eingerichtet. Zweck derselben war, dic noch nicht schulpflichtigen 
Kinder für dcn öffentlichen Unterricht vorzubcreitcn. Diese Vor- 
bcrcitungöschule faßte dic Kinder in dem Alter von 4—7 Jahren 
in sich.

Höhere Töchterschule. Diese wurde iu dcn fünfziger 
Jahrcn eingerichtet und stand unter dcr Leitung dcs Herrn Super­
intendenten Dr. Postcl. Sie zählte 1860 24 Schülerinnen. Unter­
richt erteilten dic beiden Geistlichen, drei Lchrcr von dcr Lateinischen 
Schule und drei Lchrcr von dcr Stadtschule. Daö Lehrzinnner 
war gemietet und befand sich in dein Hause dcs Tuchmachers 
Pavelt. Dic Kosten wcrdcn durch das Schulgeld gedeckt. Nach
dem Tode dcö Superintendenten Postcl wurde die Schule unter 
Leitung des Rektor Gröhc gestellt, nnd 1864 kam Fräulein
Hampel auö Glogau und wurde Vorsteherin. Dic Zahl dcr
Schülerinncu bctrug gcgcn 30. Dicsc Zahl ist im allgemeinen
als Durchschnittszahl anzunehmcn. Scit 1879 lcistctc dic Stadt 
einen jährlichen Zuschuß von 750 Mark. Dic gegenwärtige Vor­
steherin ist Fräulein Hübncr.

Scit 1840 waren die Vorsteherinnen resp. Vorsteher: Fräu­
lein Pflug, Frau Pose», Frau Pastor Lauge, Fräulein von Hamil- 
tvn, Rektor Gröhc, Fräulein Hampel, Fräulein Königk, Fräulein 
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Hübncr. Die Schülerinnenzahl betrug 1840 nur 9, gegen­
wärtig 54.

Kleinkinder - Bcwahranstalt. Anfang November 1878 
traten dic Herren Bürgermeister Kamckc, Pastor Spangenberg und 
Or. Basler zusammen, um über dic Gründung cincr Klcinkindcr- 
Bewahranstalt zu beraten. Die Aufforderung dicscr Hcrrcn, dcm 
Bcrcinc als Mitglieder mit einem monatlichen Bcitragc von 
wenigstens 25 Pf. bcizutretcn, hatte guten Erfolg. Zur Beschaffung 
weiterer Mittel wurden im Laufe dcs Winters Vorträgc gehalten, 
und am 1. Mai 1879 konnte die Anstalt in dcm Hausc dcs früheren 
Tuchfabrikantcn Schindler in dcr Domstraße eröffnet wcrdcn. Als 
Kleinkindcrlehrcrin wurde Fräulein Rißmann ««gestellt. Die 
Stadt gewährt einen jährlichen Zuschuß von 300 Mark und das 
Behcizungsmatcrial. Es werden Kinder von 3—6 Jahren aus­
genommen und angemessen beschäftigt und beköstigt. 1886 schenkte 
Hcrr Fabrikbesitzer Kühn dcr Anstalt 150 Mark uud Hcrr Bankier 
Günther 500 Mark zur Erwerbung eines eignen Grundstücks. 
Dicsc Anstalt wirkt ungeheuer segensreich und bewahrt dic Kinder 
im zarten Alter vor dcm Wege dcr Sünde und dcS Lasters. 
Möchten die Bewohner dcr Stadt gerade dicscr Anstalt fortdauernd 
ihre Aufmerksamkeit uud Unterstützung zuwcndcn! Dcnn wenn 
dic Menschheit besser werden soll, so muß dicsc Besserung eben 
mit dcr Jugend anfangcn.

Wcihnachtsbcschcrungcn für arme Schulkinder. Diese 
WeihnachtSbcschcrungcu zeigen dic Wohlthätigkeit dcr Bewohner 
Goldbcrgs in dem besten Lichte. Jährlich wcrdcn gcgcn 300 arme 
Schulkinder beschenkt, und dic aufgebrachte Summe hat in dcn 
letzten Jahren jährlich gcgcn 700 Mark bctragcn. Dic früheren 
Angaben über dicsc Wcihnachtsbcschcrungcn sind mit Hilfe dcö 
Registers leicht zu finden.



X. Abschnitt.

Geschichte des Klosters und der katholischen Schule.

M^aS Gründnngsjahr dcS Klostcrs läßt sich nicht mit Bestimmt- 
hcit angcbc». Man nimmt allgemein an, daß dic Gründung 

desselben im Jahre 1212 durch dic heilige Hcdwig erfolgt sei.*)  
Nach einer andern Behauptung soll dic fromme Fürstin wenigstens 
in diesem Jahre dic ersten Mönche anS Italien bernfcu haben.**)  
Diese Nachricht ist zwar nicht zu erweise«, doch erhält sie cinc 
gewisse Wahrscheinlichkeit durch dic Nachricht Earpzows***),  daß 
nämlich schon 1244 eine Kustodie dcr Franziskaner zu Goldbcrg 
bestanden habe. Natürlich wäre in jedem Falle nur ungefähr dic 
Zeit, nicht abcr jenes bestimmte Jahr fcstzuhaltcn. Im Zusammen­
hänge mit dieser Nachricht steht wahrscheinlich die andre, wclchc 
z. B. Fischer und Stuckart t. 8. haben, über dic Ergiebigkeit dcr 
bci Goldbcrg bctricbcncu Goldbcrgwerke, wclchc gerade in jenem 
Jahre 1212 wöchentlich 50 Pfund geliefert hätten, wovon viel 
zum Kirchcnbau verwendet worden sci. Das Ganze scheint cincr 
jener Zirkel zu sein, iu dem sich derartige sagenhafte Geschichten 
bewegen.- nachdem dic Tradition das Jahr 1212 für dcn Kloster- 
bau festgesetzt, verschaffte man dic Mittel dazu durch dcu damals 
besonders ergiebigen Goldbcrgbau uud war dann schnell bereit, dcn 
Kirchenban wicdcr dadurch wahrscheinlich zu machen, daß dcr Berg­
bau damals gerade solche Reichtümer gebracht. Sonst ist die 
gewöhnliche Tradition für dic Blüte des Goldbcrgcr Bergbaues 
dic Zeit von 1200—1241,-j-)

*) Nach »dliub. kraobii Oolübsr^a«, anges. bei Klose 1.374.
**) Heyne 1.223.

***) »^ualevt. Aittav«, o. 12 und 17.
4) »Regesten«, Nr. 151.
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Auch dcr zuverlässige Hcnscl*)  setzt die Gründung des Klosters 
in jene Zcit, indcin cr sagt: »Es ist ganz unleugbar, daß dieses 
Frauziskancrklostcr unter dic ältesten des Ordens zu zählen sci. 
Man will anS altcn Urkunden dieses Ordens behaupten, daß schon 
dic fromme Hcdwig und ihr Gemahl Heinrich dcr Bärtige um 
das Jahr 1212 dicscö Kloster erbaut habe, alö welche hohe Per­
sonen sich um selbige Zcit wegen dcs schönen Goldbergwcrks ost 
in dieser goldbcrgischcn Nachbarschaft, sonderlich zu Nöchlitz auf 
ihrem Schlosse (dessen Rudern da sind, 1759), aufgchaltcn und 
dicsc Gegend geliebt haben.» Hält man alle dicsc Erscheinungen 
zusammen, nämlich da« Vorhandensein cincs Schlosses zu Röchlitz, 
dic Vorliebe dcr heiligen Hedwig für Goldbcrg, die Ergiebigkeit 
dcr Goldbcrgwcrkc, die Einwanderung vieler Bergleute und dic 
Sorge dcr frommen Fürstin für deren Seelenheil, so läßt sich wohl 
dic Gründung dcs Klosters um jene Zcit als sicher annchmcu. 
Dic heilige Hcdwig licbtc dcn FranziSkancrordcn wegen seiner 
musterhaften Strenge; denn sic selbst legte ungeheuren Wert anf 
dic strenge Ausübung dcr rcligiöscn Gcbräuchc. Um das Jahr 
1240 wird dcr Franziskaner (Minoriten) in Goldbcrg unter dcm 
Titel Granmönchc gedacht. Schlcsischc Franziskaner auö Goldberg 
ließen sich in Zittau nieder, wo ihnen später (1268) dic Hcrrcn 
von Mppc cin Klostcr gründeten. Earpzow führt an, daß dcr 
FranziSkancrordcn sich 1244 in Schlcsicn cingcfundcn und schon 
damals scinc Knstodie in Goldbcrg gehabt habe. Merkwürdig ist, 
was Earpzow ferner sagt: »Anno 126.5 gehörten in dic Lusto- 
liinm ^urimontnnnm zchn Franziskancrklöstcr, denn sic waren 
Kolonicen derselben.« Dicsc Notizen sind wenig deutlich.**)  Aus 
dcr Bemerkung Earpzows scheint hcrvorzugchcn, daß das hiesige 
Klostcr eins dcr größten und besten war nnd jedenfalls bedeutende 
Vorzüge und Auszeichnungen besaß. Dies wird bewiesen, meint 
Hcnscl, daß, alö 1370, Freitag nach dcm neuen Jahre, cin großer 
Vergleich wegen eines ins Klostcr gesprungenen Mörders zwischen 
dcm Rate zu Zittau und dcm hiesigen Orden getroffen wnrde und 

*) »^uriinontium«, oap. IX.
**) »Regesten«, 1. Band, S. 240. Earpzow, »Xnalood. liidtav«, 

o. 17, f. 129.
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etliche Guardianc zum Frieden Mittelteil, Johannes von Lauben 
als Kustos dcr Goldbergischcn Kustodic unter dcm Dokumente als 
dcr crstc dcr Untcrschricbcncn stcht. Schließlich führen wir noch 
an, was Grünhagcn über dic.Entstehung dcs Klosters sagt:*)  
»Das Franziskancrklostcr hicrsclbst betrachtet dic Tradition als 
eine Gründung dcr heiligen Hcdwig und giebt das Jahr 1212 an, 
und beides ist, wcnn auch nicht crwcislich, so doch nicht unwahr­
scheinlich, wcnn man erwägt, daß nachweislich wenigstens 1244 
schon eine Kustodic dcr Franziskaner zu Goldbcrg bestanden hat.»

*) Zeitschrift für Geschichte uud Altertum Schlesien« 1871, Bd. 1^, S.312.
**) Nr. 1008. Vcrgl. auch Hermann Neuling: »Schlesien« ältere Kirchen 

und kirchliche Stiftungen«, S. 31.

Im Jahrc 1258 dcn 2. Dezember stellte Hcrzog Bolcslaus 
im Minoritcnklostcr zu Goldbcrg cinc Urkunde aus, über welche 
sich in den Rcgestcn**)  folgende Aufzeichnung befindet: Goldbcrg 
im Minoritcnklostcr. Herz. BolcSl. v. Schlcs. gelobt auf dic Er- 

«mahnung dcs Bcrtold v. Rcgcnsburg (vgl. über ihn Knoblich im 
kath. Kirchcnblattc von 1861 Nr. 50), dcs Br. Slavota, ProvinzialS 
dcr Minoritcu für Polen, dcs BrudcrS Symon Kustos v. Brcslau, 
des Br. Hcrbord (über ihn vcrgl. Knoblich Herz. Anna Anh. S. 18, 
Anm. 2), dcm Bisck. Thomas zur Sühne für sein Verbrechen mit 
100 Rittern und Edlen von Goldbcrg zur Domkirche in BreSlau 
im bloßen wollenen Gewände und barfuß zur Erstehung dcr 
bischöfl. Vergebung zu kommen, auch nach dcr Festsetzung dcr 
Dominikaner öcn zugefügtcn Schaden zu ersetzen; cr verspricht 
ferner eidlich, künftig das Eigcntnm und die Zehnten der Kirche 
nicht anzutastcn, dcö Bischofs fünf Geiseln frei zu lassen und des, 
was der Bischof gcgcn ihn gcthan, nicht weiter im Argen zu ge­
denken. Z.: Abb. dc Blogclöbcek, Ulr. v. Koldig, Konr. v. Milbuö, 
Hcinr. von Provin, Ditricuö v. Hochbcrg, Dietrich v. Muzcowe, 
Tamo v. Waldiz, Sekirko, Nie. Aus dcm list. uig. (f. 391) dcS D. 
A. bci Stcnzcl Bistumsurkundcn S. 20. Von dcm hicr an- 
gclobtcn Bnßgangc weiß kcinc Gcschichtögucllc etwas, obwohl solch 
außerordentliches Schauspiel vor allem andern einen dcr geistlichen 
Chronisten zur Aufzeichnung gelockt habcn müßte. Umsomchr ist 
bci dcm so höchst merkwürdigen Inhalte dic Frage nach der Zu 
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vcrlässigkeit der Urkunde gerechtfertigt. Das Original ist nicht 
vorhanden, und dcr lidor niZor, auf dcn wir allein angewiesen 
sind, vermag, insofern in ihm mehrfache unechte Urkunden sich 
finden, keine Garantie zu bieten.. Dic Zeugen scheinen auffallend, 
als ob sie aus cincr viel späteren Urkunde genommen wären, 
wenigstens durchaus verschieden von dcn sonst in dcn allerdings 
nicht zahlreichen Urkunden BolcSlaws nächst vor und nach dcm 
12. Dezember 1258 genannten. Ferner enthalten die Urkunden 
über dic wirkliche Sühne von 1260 und 1261 (vgl. unten) nicht 
die mindeste Beziehung auf die vorliegende Urkunde. Die Sühne 
scheint doch in andrer Form vor sich gegangen zu sein, und schon 
die Differenz dcr Zeit bleibt unaufgeklärt. Unter diesen Um­
ständen kann ich mich des Verdachte« nicht erwehren, dic Urkunde 
sei unecht, fabriziert zu dem Zwecke, dcn Triumph dcr bischöflichen 
Gcwalt in recht Hellem Lichte erscheinen zu lassen, und deshalb 
auch dem großen Kopialbuche des Domkapitels cinvcrlcibt.«

1267 (1. Juli) befahl Papst Clemens IV. dem Dechanten, 
Propst und Scholastikus der Breslaucr Kirche, dic Klage der 
Johannitcr in Polen gegen Hcrzog BolcSlauS wegen Beeinträch­
tigung ihre« Klosters in Goldbcrg zu untersuchen.*)  Das sind 
dic wenigen Aufzeichnungen, dic aus jcncr Zeit über dcn Zustand 
dcö Klosters bekannt sind. Durch dcn Einfall dcr Hussitcn (1428) 
wurde das Kloster völlig zerstört, und es ist sehr wahrscheinlich, 
daß alle Schriftstücke, welche uns über die früheste Zeit Aufschluß 
geben könnten, vollständig vernichtet wordcn sind. Als gewiß be­
hauptet Henscl, daß dic Hussitcn dcn Fratcr Thomas außer dcr 
Stadt um Kopatsch verbrannt haben. »Ob dann das verwitterte 
Steinbild, etwa in dcr Form eines Sakramcnthäuschcns, welches 
jetzt auf einer Brückenumfassung an der Liegnitzer Straße aus­
gestellt ist,**)  wirklich, wie erzählt wird, an dic grausame Hin­
richtung eines Minoritcn durch die Hussitcn 1431 erinnert, wage 
ich nicht zu entscheiden. Dcr Zeit nach könnte cs wohl zutrcffen, 
abcr Ort und Stelle setzen cincr genaueren Untersuchung fast noch 
mehr Schwierigkeiten entgegen als dic argc Verwitterung***)

*) »Regcsten«, Sir. 1266.
**) Steht jetzt an einer andern Stelle vor dem Nicdcrthorc.

***) »Zeitschrift f. Geschichte u. Altertum Schlesiens« 1871, Bd. 12, S.343.
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(vergl. S. 49). Bald nach dcr Verwüstung durch die Hussitcn 
wurde Goldbcrg wicdcr aufgebaut, weil cs nicht so von Grund 
aus zerstört war wie Haynan und Lübcn. Ein Protokoll von 
1428 beweist uns, daß dic Franziskaner das Kloster wicdcr auf- 
gerichtct und bezogen haben. Es wird auch bald nachher eines 
GuardianS und seiner Brüder erwähnt, welche Legate und Zinsen 
erhielten. »Sic haben in diesen Jahren nach dcn Hussitcn manche 
Zinsen uud Legate erhoben auf Wiederverkauf in dcn genannten 
Gütern zu Hcrmsdorf, Ncukirch, Riemberg und in dcr Stadt 
selbst, wodurch ihre Renovation dcö Klosters bewiesen wird; jedoch 
hat cö dic damalige alte Klosterkirche nicht recht verwinden können; 
daö Gewölbe ist unsicher geworden, welches aus ciucm alten Do­
kumente von 1499 erhellt« (Hcnscl). Gute Frcuude dcs Klosters 
waren die Prediger Notcrmann und StanislauS Schönwäldcr; 
letzterer gedachte auch in seinem Testamente des Klosters (1499).*)

*) Mitgeteilt von Hcnscl und abgedruckt in Pcschcl, »Geschichte der 
Stadt Goldberg«. S. 267 fs.

Sturm, Geschichte dcr Stadt Goldbcrg. 60

So oft dcr Stadtschrcibcr in cincm Protokoll daö Kloster 
erwähnt, bedient cr sich dcr Worte: »Der würdige Guardian uud 
Vizcguardian mit seinen Brüdern in unserm Kloster St. IraumLoi 
tlo observnutm«. Hcnscl hat uns die Namen dcr vorzüglichsten 
Guardiauc aufbcwahrt. 1429 nach dcm Einfall dcr Hussitcn war 
Johann Naschkc Guardian. Nach diesem ist viele Jahrc kein 
Guardian genannt, sondern es heißt nur immer »der würdige 
Guardian uud seine Brüder«. 1474 war Johann Winklcr, 1482 
Jakobuö und 1491—1498 PhilippuS, 1506 Lcouhard und 1526 
Hampel Guardian; dieser war dcr letzte. Unter diesem letzten 
hörten die Almosen nach und nach auf, weil cinc Menge Kloster- 
geistliche zur Reformation übcrtratcn und mit ihncn fast alle Ein­
wohner von Goldbcrg. Hampcl sah, daß die Auflösung dcs 
Klosters unvermeidlich war, doch blieb cr solange als möglich, um 
dcu völligen Untergang zu verhüten. Um sich und dcn Brüdern 
kurze Zeit dcn Unterhalt zu sichern, verpfändete cr dcm Ratsherrn 
Simon Ranzbach cincn Teil dcs Klosterackcrs für 26 Mark. 
Hampcl uud die übrigen Brüder, welche nicht zur lutherischen 
Lehre übcrgetrctcn warcn, wurdcn genötigt, uach Böhmen auözu- 
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wandern, und das Kloster blieb leer stehen. Es wurde in schlechtem 
Bauzustandc gehalten, und die Klosterkirche zerfiel ganz, wic Henscl 
selbst 1696 gesehen hat. Dcr Hcrzog Friedrich II. räumte dic 
Klostergebäudc dcm Trotzcndorf zur Schule ein, wie wir bereits 
erzählt haben. Als Schulgcbäude wurde cs länger als cin Jahr­
hundert benutzt, bis endlich die Franziskaner im Jahre 1700 
davon wieder Besitz nahmen.

Nach dcn Ordensregeln durften die Franziskaner sich nickt 
mit Geld und Geldrechnungen befassen; deshalb war eine Ma­
gistratsperson bestimmt, welche dic Rechnungen des Klosters führen 
mußte. Einige dicscr Ncchnungöführer wcrdcn uns genannt: 
1490 Peter Hoffmann, 1492—1495 Thomas Springer nnd 
Haus Stobcncr, 1497 Pctcr Sigmund, 1499 Georg Otto und 
Martin Lobschütz. Weitere Eintragungen dieser Personen finden 
sich bis zur Auflösung dcs Klosters nicht.

Bermächtnissc und Geschenke, dic das Kloster von dcr Stadt 
erhalten, sind bci dcn Auszügen aus dcn ältesten Stadtbüchcrn 
gemacht worden (vergl. S. 56—82). Ei» Legat abcr erwähnt 
Henscl, welches das Karthüuserklostcr vor Licgnitz erhielt; denn 
cs war in jener Zeit Sitte, daß auch fremde Kirchen und Klöster 
beschenkt wurdcn. »1455 haben Nikol Rodclcr und Katharina, 
seine Hausfrau, mit Nikol Sigismund, ihrem Vormunde, gegeben 
dcn andächtigen und goltesfürchtigcn Herren des löblichen Klosters 
vom Leiden unsers Herrn Jesu Christi vom Karthüuscrordcn 
vor Licgnitz zu cincm Scclcngcräte 11 Bicrdinge und 16 Heller- 
für 3 Mark jährlichen Zinses; das hat die Stadt von ihnen auf 
dcm Nathause angenommen zu ihrer Notdurft künftig auf Wicdcr- 
kauf.« Der Stadtschreiber hat später darunter geschrieben: 
»Dieser Brief auf Wiedcrkauf ist gclösct und kassieret worden 
Anno 1534 unter Friedrich I.«

Zu Anfänge dcö vorigen Jahrhunderts wurde das Kloster 
dcu Franziskanern wieder cingcräumt. Ebcrt erzählt dies in 
seinen »Denkwürdigkeiten« mit folgenden Worten: »1704 dcn 
lO. März fanden sich hicr einige Miros krnnoisoi, gewöhnlich 
Franziskaner genannt, cin. Nach diesem kam cinc Kaiscrl. Königl. 
Kommission nach Goldbcrg und machte öffentlich bekannt, daß 
hicrsclbst dcn Franziskanern ihr altes Recht, nämlich, wic sic vor 
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diesem allhicr in Goldberg ihre Konvente und Kirchen vor Luthcri 
Reformation gehabt, aus welchen sic bei Aufhöruug der Almosen 
wegen Veränderung dcr Religion weichen müssen, wieder zugceignct 
werden sollte und ihncn auf dic alte Stelle ihres ehemaligen 
Klosters, allwo anjctzo dic evangelisch-lutherische Stadtschule seit 
1531 existiere, cin neues Kloster und Kirche vermöge Kaiserlicher 
Konzession aufzubauen vcrwilligct und nachgegeben worden wäre.« 
Dcn 11. März wurden die Franziskaner auf Befehl des Kaisers 
feierlich in das Kloster cingcführt, und cs mußte sofort von der
Schule geräumt werden. Die Kaiserliche Kommission, welche den 
Franziskanern das Kloster zurückgab, hielt sich drei Tage (10. bis 
12. März) hier auf und verursachte der Stadt bedeutende Kosten. 
Ebcrt hat uns dieselben wic folgt ausgezeichnet:
An unterschiedenen Auslagen . . . 31 Thlr. 2 Gr. 4'/» Heller
Für Fleisch........................................... 8» 18 »3 »
Für Bier bci einem kleinen Traktament 2 » 15 » 9 »
Für Bewirtung eines Geistlichen . . 1 » 4 » 6 »
Für Holz............................................... 1 » 31 » 6 »
Für daö Traktament dcr Kommission 54 » 29 » 7'/, »
Dcn Franziskanern zu ihrer Wirtschafts­

einrichtung .......................................5» — » — »
Bald nach Wiedereinführung der Franziskaner wurde dcr 

Klostcrbau begonnen und zur Erweiterung des Klosters und des 
Gartens noch zwci dcr Stadt gchörcndc Häuscr, eine Baustelle 
und cin Garten dazugenommen. 1704 dcn 22. Mai feierte dic 
schr kleine katholische Gemeinde das Fronleichnamsfest in dcr 
festlichsten Weise; auf dcm Ober- und Niederringc waren vier 
Altäre errichtet. Dcn Kirchendienern, die zur Vorbereitung des 
Festes viel Mühe gehabt hatten, wurden aus dem Stadtrentamtc 
3 Ncichsthalcr auSgczahlt.

1707 giebt dcr Rat dcr Stadt dcm Pater Teichmann einen 
kurzen Nachweis über die Vergangenheit dcö Klosters, in welchem 
alles bisher Gesagte eine Bestätigung findet. Das Schriftstück 
lautet: »Wir Bürgermeister und Ratmanne dcr Königlichen Stadt
Goldbcrg, Liegnitzischen Fürstentums, bekennen hierdurch, wo nötig, 
für münniglich, dcs teils in unserm Archiv, teils in dcr schlcsischcn 
Chronik zu befinden, wic die heilige Fürstin Hcdwig Anno 1212 
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dic lrutt-68 miuoro8 8. ^rancwoi von anhero nach Goldbcrg 
berufen, ihnen das Kloster erbaut und fundieret, dagegen die 
Brüder dic Jugend informieren müssen.

Als abcr 1428 dic Klosterkirche von dcn Hussitcn ^»oliorot 
und durch Fcucr ruiniert, ist sic bis üuto noch nicht rcparicrt 
worden; dahingegen ist zu ihrem Gottesdienste ihnen dic Kapelle 
8. Ottilie» (von lit.) weiland Herrn Sigismund von Zcdlitz auf 
Ncukirch Anno 1505 an dic ruinierte Kirche angebauct und 
fundieret worden, worinnen sie auch in «ivictu po88688iouo gc- 
lcbct, und obschon 1526 Hcrzog Friedrich zu Licgnitz dic alte Re­
ligion geändert nnd geschehen lassen, daß dic neue auch zu Goldbcrg 
in dcr dcn Malthcscrrittcrn gchörigcn hiesigen Pfarrkirche intro- 
duzicrct würde, sind dic üattos minoroL doch allezeit unturbicrct 
in ihrcm Gottesdienst geblieben, bis nach cingcrisscncr Pest und 
cingcschlichcncm SchwcngfcldianiSmus und Kalvinismus alles unter­
einander gegangen, dic Brüder sich rctrahicrct, etliche verstorben 
und daö Kloster wüste gestanden; da dann dic Stadtschule aus 
dcm Kulmischcn Hausc in das Kloster ist transferieret worden.

Und als bci Besteigung dcr Katheder des gelehrten Schul­
mannes Trotzcndorf cinc nicht geringe Anzahl der studierenden 
Jugend sich allhicr eingcfundcn, hat dcr rcgicrcndc Hcrzog zur 
Stabiliernng cincr fürstlichen Schnlc nichts ermangeln lassen; als 
abcr übcr Vermuten der Neligionözwiespalt und dic wieder hcrfür- 
brcchcnde Seuche sich von neuem spüren lassen, hat sich wohl­
gedachter Herr Trotzendorf nach Licgnitz und mit ihm dic Schulc 
und Studiosi dahin gezogen, da cr auch unter Erklärung dcö 
23. Psalms und mit ihm dic Schulc verstorben und also dic 
Goldbcrgischc Schule nicmalcn wicdcr in Flor gckommcn.

Ob nun wohl nach geschlossenem Münster-Oönabrückischcm 
Frieden dcr damalige rcgicrcndc Hcrzog Ludwig nichts unterlassen, 
dic Trotzcndorsischc Licgnitzische Schulc Nudcra mit dasigcr Stadt­
schule zu kombinieren und was vor uralten Zeiten zu hiesigem 
Kloster mag gewidmet scin worden zu ihrer bessern Subsistcnz 
dahin nach Licgnitz zu transferieren, hat cö doch nicmalcn auf die 
Trotzcndorsischc Zeiten können gebracht wcrdcn, wie beider Städte 
Schnlcn zeigen. Wic denn dicscS alles auch Anuo 1704 dcn 
9. April bci Wiedereinführung dcr Hcrrcn Franziskaner in hiesiges 
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Kloster durch dcn (piomssimo Ut.:) Herrn KommissarinS denen 
anwesenden Hcrrcn Schöppcn nnd Geschworenen weitläufiger ist 
deduziert worden, welchem sic auch in dcr Gcgcnantwort durch 
ihrcn Notarius ohne einiges Widersprechen assentieret, wic in 
denen von dcr Provinz der Stadt erteilten rogorvniibus zu sehen, 
und nichts mehr gebeten alö kein Handwerk zu ihren Präjuditz zu 
setzen, so auch, versprochen uud bisher treulich gehalten worden. 
Dagegen ist dcr Stadt der Zcdlitzcr Hof zn cincr Schulc ciugcräumct 
worden und ausgcbauct, abcr das Publikum ot liborum l^xor- 
mtium 8okolurnm mit öffentlichem Schulgcläute und ihrcn Pro­
fessoren wirkliche nnd mit weit besserer oommociitot in Gebäude 
und andern Notwendigkeiten sie besuchen als vorher in dcm 
wüsten Klostcr rc.

Wann dann dessen Verlauf hiesiger Pater Präsident Joachim 
Teichmanu unter unserm gemeiner Stadt anvcrtrautcm Jnsicgcl 
glaubwürdiger Rckognitiou und Attcstatiou zu seiner hohen Not­
durft gebührend ausgebeten, alö haben wir mit gutem Gewissen 
nicht entfallen können, sondern dicscö Zeugnis wohl wissentlichen 
in formn ^nümnticm ausfertigen lassen; so geschehen in Goldberg 
dcn 27. Oktober 1707.*)

*) OrtSakten.

Trotzdem die Katholiken bedeutend in dcr Minderzahl waren, 
bestand doch dcr Rat mit Ausnahme dcs Notarius Mergo aus 
Katholiken. Dic Franziskaner vermehrten sich, und 1725 waren 
ihrer schon 22. Um ärgerliche Auftritte zu vermeiden, kam man 
ihnen gern entgegen und vollführtc 1725 cinc Renovation dcr 
Klostergebüudc. In demselben Jahre wurdc dcn Franziskanern 
cin Wasscrlauf in das Klostcr gebaut. Daö Wasser wurde von 
dcm Nicdcrbranhanöständcr durch Röhren in daö Kloster geleitet. 
Doch mußten dic Franziskaner schriftlich erklären, daß dies nur 
eiue Gefälligkeit sci, dic uic zum Gcsctz werde» köunc, uud daß 
es dcr Stadt frei stäiidc, diesen Wasscrlanf, wenn cö ihr beliebe, 
wieder zu kassieren.

Vier Jahre später (1729) wäre daö friedliche Verhältnis 
zwischen den beiden Ncligionspartcicn durch einige Vorfälle beinahe 
gestört worden. Ein in Goldbcrg aufgcgriffcncr Dicb wnrde nach 
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dcn LandeSgcsctzcn auf Lebenszeit zur Galecrcnstrafe verurteilt; als 
cr abcr zur katholischen Kirche überging, wnrde diese Strafe in 
zweijährige öffentliche Arbeit bei dcr Stadt verwandelt. Ein ge­
wisser Gottfried Baumgart meldete sich zu dem Posten eincö 
RatSdicncrS, erhielt aber diesen nicht eher, als bis er sich bereit 
erklärt hatte, katholisch zu werden. Auch andre Fälle wcrdcn noch 
erwähnt, die wir hier nicht weiter anführcn wollen.

1732 dcn 24. Juli wurde dcr katholische Kirchhof in dcr 
Schäfcrgasse, dcr bis dahin ein Garten war, von den Franziskanern 
cingcwciht, dic ihm dcn Namen St. Jakob gaben. In cincm auf 
dcm Kirchhofe ausgestellte» Kreuze war eine Schrift angebracht, 
welche besagte, daß dieser Begräbnisplatz für immer dcn 
katholischen Bürgern von Goldbcrg, uicht aber dcn Franziskanern 
gehöre. Dcr zum Kirchhofe umgeschaffenc Acker ucbst dcm 
dazu gehörigen Hause war vou dem Accisecinnchmer Christoph 
Blümel für 636 Gulden erkauft und die Summe aus dcm Stadt- 
rcntamte bezahlt wordcn. Dadurch abcr, daß das Haus ncbst 
einem kleinen Plätzchen an einen gewissen Hans Kaspar Schnabel 
für 312 Gulden wicdcr vcrkaust wurde, stellten sich die Kosten 
für den BcgräbniSplatz nur auf 324 Gulden. Die erste Leiche, 
welche auf dcm neuen Kirchhofe beerdigt wurde, war cin Kind dcs 
Bäckers Johann Friedrich Ncisel, welcher vor einiger Zeit zur 
katholischen Kirche übcrgctreten war.

Am 30. August 1733 wurde die durch dcu Bildhauer Scholz 
gefertigte Bildsäule des heiligen Ncpomuk an dcr RathauStrcppc 
ausgestellt und von dcn Franziskanern cingcwciht. Dic Kosten für 
die Bildsäule und dic Feierlichkeiten bci dcr Einweihung belicfcn 
sich auf 89 Gulden 32 Kreuzer, welche aus dcm Stadtrcutamte 
gezählt wurden. Als das alte Rathaus 1841 abgebrochen ward, 
wurde die Bildsäule dcr katholischen Kirche geschenkt uud vor dcr 
Kirche ausgestellt, nachdem sie durch freiwillige Beiträge wicdcr in 
cincn guten Zustand versetzt worde» war.

Auch wurde dcr Gchalt der Franziskaner nnd des katholischen 
Kantors Hübncr vermehrt, so daß dic Ausgabe für diese 1732 
betrug 327 Gulden 36 Kreuzer. Doch müssen die Franziskaner 
noch mehrere andre Einnahmen gehabt haben; denn es heißt von 
ihnen: »Sic haben sich zu ihrcr Bequemlichkeit Pferde uud Wagen 
gehalten.«
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1735 suchte ein Meuchelmörder bei dcn Franziskanern Schutz. 
25 Mann von dcn jüngsten Bürgern besetzten das Kloster, und 
eine Deputation ersuchte dic Franziskaner, dcn Mörder anSzulicfcrn. 
Jedoch ohne Erfolg; denn die Franziskaner weigerten sich hart­
näckig, dcm Gesuche Gehör zu geben. Endlich wurde dem Konsul 
Feige durch dcn Guardian bekannt gemacht, daß dcr Mörder aus 
seiner Zelle auf uncrklärbarc Weise entwichen sei. Dieser Fall 
erzeugte neue Mißhclligkcitcn zwischen Katholiken und Protestanten. 
Dieselben wurden im folgenden Jahrc durch ein andres Bor- 
kommnis erhöht. Aus dcr Ncnt- uud AcciSstubc auf dcm Nathause 
warcn 177 Gulden 25 Kreuzer und 3 Heller entwendet wordcn. 
Bald darauf wurde dcr Natsdicncr KalmSbcrger dcs Diebstahlö 
übcrführt und gcfangcn gesetzt. Als cr einige Tage gesessen hatte, 
kam dcr Jesuit Dr. Kirchstcin von Licgnitz und brächte 46 Gulden 
6 Kreuzer mit dcm Bemerken, KalmSbcrger habe ihm dieses Geld 
als gestohlenes Gut cingclicfert, das übrige aber sogleich au die 
Armcn verteilt, cr bäte daher, dcn Kalmsbcrgcr sreizulasscn. Dies 
geschah; aber dic Spannung zwischen beiden Religionsparteien 
wurde dadurch nur noch größer. 1739 kamen die vom Papste 
nach Schlesien gesandten Bußprcdigcr auch nach Goldberg und 
machten mit ihren Bußpredigten im Kloster am 5. März dcn 
Anfang, indem sie vor- und nachmittags predigten. Am 8. März 
fand eine große Prozession statt, dcr auch eine zahlreiche Menge 
von Landlcuten bciwohnte. Nach dcr Eroberung Schlesiens durch 
Friedrich dcn Großen floß das kirchliche Leben ruhig dahin, und 
daher habcn wir aus dcr zweiten Hälfte dcs vorigen Jahrhunderts 
weiter nichts zu erwähne». Zu Anfänge dieses Jahrhunderts be­
fanden sich in dcm Kloster 6 Franziskaner: Böhcim, Guardian; 
Warrzccha, Bikar; Martini, SonntagSprcdiger; Melchior, Fest- 
prcdigcr; Gottwald und Gricl, Sammler. Dcr Kantor hicß Kube. 
Dieser starb dcn 17. April 1809 im Alter von 74 Jahren am 
Ncrvenfiebcr. 52 Jahrc hindurch hatte er sein Amt mit 
Treue verwaltet. Seine Stelle wurde durch den Hauslehrer 
Pachalh auö Obcrschlesicn besetzt. Durch das Königl. Edikt vom 
30. Oktober 1810 erfolgte auch die Aufhebung des Franziskaner- 
klosters. Die Scclsorgc für dic katholische Gemeinde wurde einst­
weilen dcm gewesenen Guardian des Klosters, Franz Absch, als 
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Administrator und dem Konvcntual, Franz Streit, als Koadmi- 
nistrator übertragen. 1812 kam an deren Stelle Josef Haas als 
Administrator dcr Parochic, dcr dcn 12. Augnst die erste kirchliche 
Handlung verrichtete. 1814 verließ cr Goldbcrg und wurde als 
Pfarrer in Warthau angestcllt. In demselben Jahre gab dcr 
Kantor Pachaly sein Amt auf, da cr Kantor in Licgnitz wurde. 
Dic Stelle dcs Pfarradministrators wurde durch Bernhard Beycr 
auS Grüssau besetzt (1814) uud dic Stcllc dcö Kantors durch den 
Kantor Schccrcr aus Kupfcrbcrg (18 l5). 1819 wurde der KuratuS 
Beyer nach Kloster Lcubus versetzt; an seine Stelle trat der Welt- 
priester Giesel, nachdem die Pfarrei dotiert und das Kirchcnsystcm 
reguliert war. 1821 wurde Giesel als Pfarrer nach Langcnbrück 
berufen; an seine Stcllc trat Przibilla. Dicscr wnrdc im März 
1823 auf Autrag dcr katholische» Kirchgcmciude vom Amte sus­
pendiert nnd dic Pfarrei unter Administration gestellt. Im Juli 
bckam derselbe die Pfarrei zu SciffcrSdorf bci Löwcnberg. Seiuc 
Stcllc wurde besetzt durch den Kaplau von Dittcrsdorf aus Sprottau, 
dcr 1828 vom Fürstbischöflichc» Amtc nach Breslan bcrufcn wurde. 
Sein Nachfolger war dcr Administrator Schramm ans Buckau. — 
1842 wurde dic Mauer um den Klostcrhof um 1'/» Meter ab­
getragen und das Thor verbessert. — Am 15. Oktober 1843 
wurde daS Jubelfest des 600jährigen Geburtstages dcr heiligen 
Hcdwig feierlich begangen. — Einen hohen Besuch hatte dic 
katholische Gemeinde im Jahrc 1847; denn in diesem Jahrc kam 
dcr Fürstbischof von BrcSlau, Melchior vou Dicpenbrock, nach 
Goldbcrg, da cr in diesem Jahrc sämtliche Kirchen dcs Licgnitzcr 
Archipresbytcriats besuchte. Er wurde in einem sechsspännigen 
Wagen durch dcn Pfarrer Winklcr in Rothbrünnig abgcholt und 
anf dcr Grenze zwischen Goldbcrg und Koscndau von cincr De­
putation dcr katholischen Gemeinde empfangen uud uach dcr Stadt 
geleitet, wo die entsprechenden Feierlichkeiten ihren Fortgang fanden. 
Zur Erinnerung an seine Anwesenheit übcrwics dcr Fürstbischof 
dcm Bürgermeister Michael 300 Mark, dic an dic Armen dcr 
Stadt ohne Unterschied dcr Konfession verteilt werden sollten. — 
Am 1. Juli 1847 wurde dcr Lchrcr Wcrschcck als zweiter Lchrcr 
bci dcr katholische» Schule augestellt. — 1848 verließ dcr Pfarrer 
Winklcr seine Stellung; an seine Stelle trat dcr Pfarrer Urban 
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aus Raubten. — 1856 wurde Kautor Wcrscheck nach Hcrmanns- 
dorf bei Jaucr versetzt; seine Stelle erhielt dcr bisherige zweite 
Lehrer Fictz; als zweiter Lchrcr wurde der Lehrer Thiel aus 
Hcrmauuödorf augcstcllt. — 1861 wurde dic Orgel durch dcn 
Orgelbauer Postcl aus Licgnitz vollständig umgcbaut. Die Kosten, 
welche dic Regierung zu Licgnitz trug, bclicfcu sich auf 4275 Mk. 
— Am 28. April giug dcr Pfarrer Urbau uach Scitsch bci Guhrau; 
an seine Stelle kam dcr Pfarrer Bcrger aus Muskau O.-L. — 
Zur Erinnerung an dic 600jährige Feier dcr Heiligsprechung dcr 
heiligen Hcdwig wurde auf Anregung dcs Pfarrers Bcrger die 
Kirchc renoviert. Am 24. April 1867 wurde mit dcr Arbeit in 
dcr Krcuzkapelle begonnen. Vom 1. Juni bis 25. August wurde 
der Gottesdienst im SstzungSsaale dcr Stadtverordneten abgchaltcn. 
Dic Kosten dcs Umbaues wurden zum Teil von dcm Fiskus als 
Patron, zum Teil von der Kirchgemeindc getragen; auf letztere 
kamen 2400 Mark. Zur Deckung dieser Summe trugen bci 
der Fürstbischof Heinrich in Brcölau 300 Mark; das Fürst- 
bischöflichc Gcucralvikariat aus Fuudationcn 300 Mark und dic 
Stadthauptkassc ebenfalls 300 Mark; daö Fehlende brächte 
man durch freiwillige Beiträge auf. Dic Einweihung dcr reno­
vierten Kirchc fand am 25. August uuter entsprechenden Feierlich­
keiten statt. — 1871 wurde dcr Kantor Fictz als KrciSschulinspcltor 
nach Elsaß berufen. An seine Stelle trat dcr seit 1858 hier 
wirkende zweite Lehrer Thiel, dessen Stelle dcm Lchrcr Walde 
übertragen wurde. Dicscr hatte den Deutsch-französischen Krieg 
mitgcmacht; zuvor war er Lehrer in Glogau gewesen. — Am 
1. Juli 1872 giug dcr Pfarrer Bcrger nach Ullcrödorf, Kreis 
Löwcnbcrg. An seine Stelle wurde der Pfarradministrator Bittncr 
berufen. Dicscr erkrankte 1882, so daß cr erst nach Brcölau und 
später in das Krankenhaus nach Scheibe bci Glatz gebracht werden 
mußte, wo er 1883 starb. Seine Stelle übernahm dcr Kaplan 
Seiler aus Schönau, der 1884 die Pfarrei zu Bricg bei Beuthcn 
a. O. erhielt. An seine Stelle trat Hcrr Pfarrer Müller. — Auf 
Veraulassung dcr Königlichen Regierung durfte der Kirchhof in 
dcr Schäfergasse nicht mehr benutzt wcrdcn. Infolgedessen wurde 
cin von dcr Stadt erworbenes Grundstück, welches an dcn evan­
gelischen Kirchhof stößt, um dcn PrciS von 1165 Mark erworben 
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und dcr katholischen Gemeinde als Kirchhof übcrwicsen (Größe: 
1 Morgen 53 lü R.). Die feierliche Einweihung dieses Kirchhofes 
fand am 21. Juli 1872 statt. - Am 7. August 1877 verließ dcr 
zweite Lehrer Pohl seine Stelle, welche durch dcn Lchrcr Scholz 
beseht wurde. Dic Zahl dcr Schüler betrug am Schlüsse dcö 
IahrcS 1877 69 Knabcu und 67 Mädchen. 1878 wurde dcr 
Lchrcr Scholz als Hilfslehrer au daö Seminar zu Licbcnthal be­
rufen und seine Stelle dnrch dcn Lchrcr Brcucr beseht. Dicscr 
ging später als Lehrer nach Berlin, und an seine Stelle trat dcr 
Lchrcr Hcisig, welcher 1884 als Ncktor nach Löbau in Wcstprcußcn 
bcrufcn wurde. An seine Stelle kam dcr Lchrcr Thiel.



XI. Abschnitt.

Vereine.

^IaS Vcrcinöwcscn ist »nscrm Jahrhundert eigentümlich. Wenn 
cs auch in früheren Jahrhunderten Vereine gegeben hat, so 

waren diese Erscheinungen doch vereinzelt. In dcr Geschichte einer 
Stadt darf abcr das BcrcinSwcscn nicht fehlen; denn cs ist nicht 
zu leugnen, daß durch die freie Vcrcinsthätigkcit auf verschiedenen 
Gebieten vicl geschehen ist. Dic ältesten Vereine sind die Schützen- 
gesellschaften, dic besonders von den Fürsten begünstigt wurden. 
Diese erhofften von dcn Gesellschaften besonders in Kriegsfällen 
Hilfe und erteilten ihnen Privilegien. Der älteste Verein Gold­
bcrgs ist

1. Die Büchsen- und Bogcnbrüderschaft zu St. 
Fabian und St. Sebastian. Leider kann daö Jahr ihrer Ent­
stehung nicht angegeben werden, weil dic ältesten Schriftstücke 
durch die Plünderung dcr Wallcnstciner verloren gegangen sind. 
Wir können abcr annehmcn, daß ihre Gründung schon in die 
Zcit dcr crstcn schlcsischcn Hcrzögc füllt. Dic Gesellschaft leistete 
dcn Herzögen crspießlichc Dienste in ihrcn Kriegen, und dies bewog 
den Hcrzog Friedrich II., ihr gleich beim Antritte seiner Regierung 
1504 cin Privilegium zu erteilen, welches lautet wie folgt:)*

*) Peschel behauptet, daß auch dieses Schriftstück verloren gegangen ist. 
ES ist aber noch vorhanden.

»Von Gottes Gnaden wir Friedrich Hcrzog in Schlesien zur 
Licgnitz nnd Bricg bckcnncn öffentlich mit diesem unserm Briefe, 
daß wir einem ehrsamen Rate unsrer Stadt Goldbcrg folgende 
Artikel zu publizieren und aufzurichtcn befohlen haben. Wir wollen 
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aber, daß dcr Rat dic löbliche Brüderschaft St. Sebastian ver­
ordnen soll mit guten tauglichen Schützen versorgen und Stätte 
nach alter Gewohnheit zum Goldbcrgc gehalten würde mit guten 
Schicßgcräten, daß wir bci einem jeglichen bci kurzem, so Gott 
will, vermeinen zu besichtigen. Wie nun zufolge solcher fürstlichen 
gnädigen Borsorge und Bekräftigung hiesige Brüderschaft als cin 
wohl fundiertes Korpus von Zeit zu Zeit bis auf ckato ihre 
Kollegia richtig gehalten nnd nach Anlaß ihrer Artikel alles das­
jenige, was zu ihrem Ruhm uud christlichen Tugenden, sonderlich 
abcr Ehrbarkeit, Aufrichtigkeit uud Redlichkeit gereichet, jederzeit 
genau observiert haben. Also sind sie in Konsidcration dessen und 
daß die Postcrität desto mehr zu guter Nachfolge nugcrcizct würde, 
von unsern geehrten Borfahrcn mit gnädiger Jndnlgcnz und Be­
willigung dcö Hochfürstlichcn HanscS Licgnitz nnd Brieg nnsrcr 
weiland und für itzo gnädigen Fürsten und Hcrrn dergestalt ver­
sehen und begnadet worden, daß nämlich fürs erste sic jährlich 
nach Pfingstcn, nicht am Fcicr-, sondern am Wcrkcltagc (hiermit 
dcr Gottesdienst nicht verhindert odcr etwa Ärgernis gegeben und 
gemeiner Stadt GottcSstrafcn auf den Hals gezogen würden) ihr 
ordentlich Schießen bci Versammlung dcr ganzen Brüderschaft 
hegen und halten mögen, doch mit angchcftetcr Klausel, daß sie 
keinen Unflat, Zänker odcr Gotteslästerer unter ihnen dulden, 
sondern selbigen, wenn cr cincS odcr das andre Mal nach dcr 
Brüderschaft Befinden abgcstrafct und gleichwohl sich nicht korrigieret, 
auö dcm Kollegia gänzlich abschaffcn sollen bci Pön dem Magistrat 
zufallcnd. Also und fürs andre, wann sich's bcgcbe, daß sic durch 
Hinderung gewaltsamer Zufälle ihr jährlich ordentliches Schießen 
umö Königreich nicht verrichten könnten, so sind und sollen sic 
doch berechtigt scin, allemal dennoch cincn ncncu König so voll- 
kommlich, als wcnn sic umS Königreich wirklich geschossen, zu 
erwählen. Drittens. Und gleichwie dcr König, cr habe das 
Königreich durch Abschicßuug dcö Vogels odcr ordentliche olooticm 
erlanget, der allgemeinen Landes- und bürgerlichen Beschwerden an 
Steuern, Gcschösscr», Stadtarbcit, Wacht nnd andren Ordinarii« 
cin Jahr lang bcfreict blieben. Also soll auch nuu uud zu 
künftigen Zeiten dergleichen Gerechtigkeit unvcrrücklich bei dcn 
Königcn verbleiben, so daß sic dcö Jahrcö ihrcö Königreiches übcr 
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keine oomruw Anlagen, Steuern, Geschösscr, Stadtwachtarbcit oder 
andre Ordinaria erlegen sollen, ausgenommen was Rantioncn, 
Brandschatzungen, Einguartierungs- oder Wochengelder nächst Lägcr 
und sonst andre Extraordinaria gravamina ex oa,8idu8 viol«uti8 
et iiwpöratw vvl iucou8V6ti8 pro8ili6ntia betrifft, daß sollen 
sie ncbst andern Mitbürgern u<1 xroportioukm zu ertragen schuldig 
sein, wic inglcichcn das Schützcncsscn nach der Zeit und erbetenen 
Personen Umstände von Jahr zu Jahr uuvcrsitzlichcn ausrichtcn. 
Viertens. Was auch daö Gcncralschützcnbier aulangct, sollen dic 
S. S. Bogenschützen eben wic im vorigen also hinfürder zu allen 
künftigen Zeiten selbiges nach ihrem Belieben und Gefallen zu 
brauen befuget scin, und soll nichtswcniger dcm Könige scin Bicr 
in gleichem Rechte und Freiheit allemal ungehindert passieren. 
Zum fünften. Da sich bcgebe, daß dic Brüderschaft dcr Herzcn- 
bogcnschützcn zu Verbesserung oder Wicdcraufcrbannng dcr Stangen 
oder HäuSlcinö Holz benötiget wcrdcn, so soll ihnen aus gemeiner 
Stadt Waiden, doch daß sie solches zuvor beim Rate anmelden 
und darnm ansnchcn, die Notdurft hier zu autauglichcn Bäumen 
gefolgct wcrdcn. Scchstcns. Weil auch vor Alters dic Dreh­
scheiben, Krämer oder welche etwa GlückStöppc gehalten, dcn S. S. 
Bogenschützen an dcn Jahrmärkten das Stellcgcld geben müssen, 
so soll ihnen dieöfalls auch hinfüro an solcher Gerechtigkeit kein 
Eingriff gethan werden. Bors siebente haben dic S. S. Bogen­
schützen dcn ganzen Pärchen vorn Ober- bis ans Sälzerthor zu 
ihrem Nutze» innc gehabt uud ihre Füsscl, Büuke und Spielplüne 
mit Würfeln, Kegeln und Kaulen hegen mögen. Dessen sollen sie 
auch mit ihren Nachkommen allezeit hinfüro wohl befuget scin. 
Doch daß kein Spiel mit Würfeln oder Kaulen unter dcn Pre­
digten gehalten, anch bci Strafe von dcr Brüderschaft, dcm Rate 
zu erlege«, kein GottcSlästcru allda geduldet werde. Zum achten 
soll dcr Brüderschaft und ihren Succcssorcn wic vor Alters das 
Kleinod jährlich von Ostern bis Michaelis und zwar auf sieben 
Wochen 12 Wgl. ü 12 Heller aus gemeinem Einkommen gereichet 
wcrdcn, doch daß sie mit dcr Büchsen ihre Exerzitia im Pärchen 
nach vollcndctcn beiden Predigten auch «»stellen. Zum neunten 
soll im König- uud andcrm Schießen auf dcr Viehweiden dcr 
Platz, soweit dic Bolzen anf die Seiten und in dic Länge fliegen 
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mögen, von manniglich unbcirrct bleiben und kein Vieh Zeit dcS 
Schießens auf solchem Platz gefunden werden. Zum zehnten soll 
keiner der Brüderschaft, ob cr auch gleich ein alter Schütze, hinfüro 
weiter geduldet wcrdcn, cr habe denn einen halben Zeug richtig 
oder sage zu einer Jahresfrist, ihme einen guten Zeug zu schaffen. 
Lctzlich soll kein ordentlich Schießen auch kein König kräftig sein, 
cS sei denn Scnatus zuvor dcShalbcn ersuchet, dcr König auch 
nachmals vom Rate ox eonsoiwu bestätiget wordcn, wic nunmehr 
gedachte löbliche Brüderschaft dcr Ritter Fabian und Sebastiani 
über diesen ihren Rechten steif und genau zu halten und zu 
mchrcm moroment ihre eouventa mit christlichen Tugenden, Ehr­
barkeit und Gottseligkeit äsoorioren werden. Also soll cs ihnen 
an Schutz, Gnade und Liebe dcr Obrigkeit zu keiner Zeit er­
mangeln rc.«

Aus diesem Schriftstück geht hervor, wie dcr Hcrzog die Ge­
sellschaft hochachtete, nnd cs ist daher lcicht zu glauben, daß die 
angesehensten Männer dcr Stadt zu ihr gehörten. Nach dcn 
ältesten Nachrichten (1558) wurdcn dic Schicßcn in dcr Zittcran 
abgchaltcn. Da abcr dic Stange 1559 ein Sturm zerstörte, so 
pflanzte man die von dcm Herzoge Friedrich III. 1560 der Brüder­
schaft geschenkte, früher in Hahnau befindliche Stange aus dein 
Nitolaibcrge auf. Doch wurde das Schicßcn hier nur kurze Zeit 
abgchaltcn und wieder nach der Zitterau verlegt. Die abermalige 
Zerstörung der Stange bewog die Brüderschaft, 1576 ihre Schieß- 
vcrgnügcn auf dcm Hügcl beim Mordgrundc zu vcranstaltcn. 
1610 mußten sic dcn Mordgrund räumen, weil derselbe vom 
Magistrat an cincn gewissen Kicsewcttcr für 11 Thalcr verkauft 
wurde. Die Brüderschaft kaufte daher von dcr Stadt dic Bich­
weide (dcn jetzigen Lindcnplatz) für 30 Licgnitzcr Mark, nnd cö 
erfolgte sogleich die Erbauung eines kleinen Schicßhauscs und die 
Ausrichtung einer Stange. 1635 borgte die Gesellschaft ihren 
Schmuck dcr Stadt, dcr in einer Kette von 72 Schildern und 
Dukaten bestand, damit dicsc dcn Schmuck als Pfand für cin 
Darlehn geben könne. Das Jahr darauf wurde beschlossen, daß 
jeder Schützenkönig einen Ungarischen Dukaten zum Anhängen an 
die Kette geben müsse. Das erste Mal geschah dies dcn 7. Sep­
tember desselben Jahres durch dcn Sohn dcs BürgcrmcistcrS 



959

Feige.*)  Feige selbst war Mitglied dcr Gesellschaft, sowie früher 
sein Schwiegervater, dcr Kantor Bechncr. Während des Dreißig­
jährigen Krieges nahm ein Kaiserlicher Rittmeister, der sich oft 
und zuweilen lange Zeit in Goldberg aufhielt, an dcn Schicß- 
vcrguügcn teil. Aus Dankbarkeit verehrte cr bci seinem Abgänge 
dcr Gesellschaft cincn silbernen, stark vergoldeten Pokal, den man 
später cinschmolz. Man ließ daraus cine Kette verfertigen, um 
daran dcn Schmuck zu befestigen. Bisher war derselbe nur an 
eine Samtschnur gehängt. 1683 befahl dcr Kaiser Ferdinand, 
weil dic Stange zerstört war, mit Nutzen nach einem auf eine 
Scheibe gezeichneten Vogel zu schießen, bis dcr Bau einer neuen 
Stange vollendet wäre. Dies geschah zum erstenmal den 6. Juli 
1683. Das darüber auSgefcrtigtc Schriftstück enthält auch dic 
Statuten dcr Gesellschaft. Erst nach Ablauf von zwei Jahren 
schoß man wicdcr nach einem auf cincr Stange befestigten Vogel. 
Von 1724—1746 war dcr Bürgcrmcistcr Leopold Feige Mitglied 
dcr Gesellschaft. Er ließ dic Linden pflanzen, um dcn Raum zu 
bezeichnen, in welchem sich während dcr Schicßzeit niemand auf- 
haltcn durfte; denn durch das Nicdcrfalleu dcr Bolzen Hütten 
leicht Unglücköfällc entstehen können. Von 1724 an wurde das 
Bogcnschützenfcst alljährlich ohne Unterbrechung gefeiert, und selbst 
dcr Siebenjährige Krieg, sowie dic große Teurung 1772 führten 
keine Unterbrechung herbei. König Friedrich Wilhelm III. be­
stätigte 1804 die Privilegien aufs neue. Die Befreiungskriege 
führten cinc Unterbrechung in dcr Feier des Schützenfestes herbei; 
denn in dieser Zeit wurde sowohl das Schießhaus als auch die 
in der jetzigen Form im Jahre 1685 erbaute Stange durch dic 
Franzosen schr zerstört, und erst 1816 konnte dic Wiederherstellung 
erfolgen. 1833 erweiterte man das Schicßhanö nnd verwendete 
dazu auch 14 Dukaten von der Kette. Acht Dukaten warcn schon 
1813 von derselben genommen worden, um sie auf dem Altare 
des Vaterlandes nicderzulcgcn. Mit Anhänglichkeit und Treue 
hielten die Mitglieder an dcm Bunde, und 1841 feierten vier 
derselben ihr 25 jähriges Bogcnschützcnjubiläum. Warum dcr Bund 

*) Das darüber noch erhaltene Schriftstück ist abgedruckt in Peschcl 
»Geschichte der Stadt Goldberg«, S. 163 fs.
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dcn Namcn zu St. Fabian nnd St. Sebastian führt und wer 
diesen Namen gegeben hat, ist nach Verlust dcr ältesten Urkunde 
nicht mehr zu ermitteln.

2. Goldbcrgcr Verein znr Rettung sittlich ver­
wahrloster Kinder (1830). »Bauet Paläste dcm Verbrechen, 
Arbeitshäuser dcm trägen Gcsindcl, nnd ihr werdet dort daö Laster 
und hier dcn Hang zum Müßiggang nicht auSrotten; gebt ihr 
abcr dcr verlassenen Jugend eine gesunde, christliche Erziehung mit 
Unterricht nnd Arbeit, so habt ihr dcr Armnt an dic Wurzel ge­
griffen und derselben ihren Stachel genommen« (Zcllwcgcr). Diese 
Worte müssen wir an die Spitze dcr Mitteilungen über diesen 
Verein stellen, um dadurch dessen segensreiches Wirken sofort zu 
kennzeichnen. — Jn dcn Abcndstundcn dcö 16. März 1830 waren 
in dem evangelischen Pfarrhausc zu Goldbcrg mehrere angesehene 
Bürger zu einer ernsten Beratung versammelt. Ihr Sinnen nnd 
Reden war auf die Verwirklichung einer Idee des Tuchfabrikanten 
K. Borrmann bedacht. Sein Auge war auf dic große Zahl der 
wild aufwachscndcn Kinder dcs hiesigen Ortes gerichtet, und die 
Betrachtung, wic cin einzelner böser Mensch dic Geißcl, ja dcr 
Schrecken eines ganzen Ortes werden könne, hatte ihm die Liebcs- 
arbeit an armen, sittlich verkommenen Kindern als höchste Pflicht 
ins Gewissen geschrieben. Armen, von der Sünde und ihrem 
Fluche behafteten nnd gescheuchten Kindern Mittel nnd Wege zu 
ihrer Rettung zu zeigen und zu gewähren, das war der Herzens­
wunsch dcö Tuchfabrikantcn Borrmann und die Losung jener abend­
lichen Versammlung. Noch in derselben Versammlung wurden 
unter dcm Vorsitze dcö Pastor Postel dic Satzungen des beschlossenen 
Werkes vereinbart und festgcstcllt, die Aufnahme dcs ersten Kindes 
beschlossen und dcr ncncn Vereinigung dcr oben angeführte 
Name gegeben. Außer dcn beiden genannten Männern nahmen 
an dcr Versammlung teil dcr Rektor Kaufmann, dcr Bezirksfcld- 
wcbcl Schmidt, dcr Tuchfabrikant Nutt und dcr Kaufmann und 
Senator Pohl. Dic gleichen Anstalten zn Jancr, Schrcibcrhau, 
Glatz und Bunzlan sind in ihren Anfängen mit Goldbcrg ver­
knüpft, und darin besteht zum Teil ihre Bedeutung für dic heimat­
liche Provinz. Die Gründung des Vereins fand in dcr Bürger- 
schaft dic freudigste Zustimmung. Am 1. Mai 1830 trat das 
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Kind, dessen Aufnahme am Stiftungstagc dcs Vereins beschlossen 
wurde, in die Pflege desselben mit noch drei Mitgcnosscn ein. 
Diese Kinder wurdcn dcn Händen dcr Eltern odcr bisherigen 
Pfleger entnommen nnd in gutcn Familicn untcrgcbracht. Durch 
dic Fürsorge, die diesen Kindern widerfuhr, wurde ihre Zahl rasch 
erhöht, uud ehe noch das Jahr 1830 zum Ende sich neigte, er­
streckte sich dic erziehende Thätigkeit des Vereins auf zehn Kinder. 
Nach Veröffentlichung des ersten Jahresberichts wandte man dein 
Verein anch von außerhalb Aufmerksamkeit und Unterstützung zu. 
Eine große Förderung erfuhr das Liebeswcrk dadurch, daß der 
Bürger uud Schuhmacher Ficdlcr uud sciue Ehefrau dcm Vereine 
cin Kapital von 3000 Thalern und das Haus Nr. 150 vermachtem 
Dadurch wurde ciu cigncs Heim gewonnen, was man in an- 
bctracht der gemachten Erfahrungen schon längst gewünscht hatte. 
Am 1. Oktober 1830 bezog dcr Hauövatcr, Gürtlcrmcistcr Hahn, 
mit sieben ihm zugcwiescncn Kindern dieses Haus. Da das 
Haus mitten in dcr Stadt lag und einen sehr kleinen Hofraum 
hatte, so eignete cs sich sehr wenig zur Aufnahme von Kindern. 
Es wurde daher beschlossen, cin Haus mit Ackcr zu laufen, um 
dic Kinder auch auf dcm Felde beschäftigen zu können. Auch 
wurde vom Vorstände cin Hauövatcr bcrufcu, der zugleich Lehrer 
war, damit Unterricht, Bildung nnd Beschäftigung dcr Kinder 
von cincr Hand geleitet würden. Am 22. Mai 1854 wurde der­
selbe in scin Amt cingcführt und daö neue Haus cingcweiht. Die 
Anstalt hat sich im Laufe der Zeit stetig weiter entwickelt, und als 
sic 1880 ihr 50jährigcö Jubiläum feierte, war sic 265 Kindern 
eine schützende Zufluchtsstätte gewesen.*)  Von 18.57—1886 stand 
als Hausvater an der Spitze dcr Anstalt der Lehrer Wilhelm 
Lcitritz, dcr für dcn innern und äußern Ausbau dcr Anstalt 
viel gethan hat. An Stelle dcö Verstorbenen kam dcr Lehrer 
Schreiber 1887.

*) Vergleiche: Wilhelm Lcitritz, »Das Goldbcrgcr Rettungshaus. Eine 
Denkschrift zur Feier seines 60 jährigen Bestehens.«

**) Die mit einem * versehenen Vereine haben auf meine im Stadt­
blatt ergangcnc Bitte mir Material gütigst zur Verfügung gestellt.

Sturm, Geschichte dcr Stadt Goldberg.

3. Jüngerer Männcrgesangvcrcin)  (1846). Am 
10. Oktober 1846 erließ dcr Lchrcr C. G. Hoffmann in Nr. 41 

**
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der »Schlcsischen Fama« einen Aufruf zur Bildung cincs Gesang­
vereins für sangcslustige Männer, als Gehilfen, Gesellen rc., welche 
sich im Gesänge vervollkommnen wollen. Diese Aufforderung 
hatte dcn gewünschten Erfolg; denn in wenigen Tagen meldeten 
sich 47 Teilnehmer, wovon 30 geborene Goldbcrgcr waren. Als 
erstes vierstimmiges Lied wurdc eingeübt: "Frisch auf, frisch auf 
mit Sang und Klang« von Karow. Dic Gesangübungcn waren 
Montags und Sonnabends vou 7'/»—10 Uhr abcudS, und schon 
am 16. Mai 1847 konnte dcr Bcrcin daö erste Mal öffentlich 
auftrcten. Es geschah dies auf dcm Bürgcrbcrgc. Im ersten 
Vcreinsjahrc wurdcn 43 Gesänge cingcübt, und am 31. Oktober 
1847 fand daö erste Stiftungsfest zum Beste» dcr WcihnachtS- 
bcscherung für arme Schulkinder statt. Öffentliche Aufführungen 
zu gute» Zwecken haben gegen 33 stattgcfundcn. Dcr Bcrcin be­
teiligte sich bci dcm schlesischcn Gcsangfcst am 1. und 2. August 
1858, 1865 bei dcr Säugerfahuenwcihc iu Haynau, 1867 beim 
Bundesgcsangfest in Löwcnberg, 1868 beim Sängertage dcs Nicdcr- 
schlesischcn Sängerbundes auf dem Gröditzbcrgc, 1871 bci dem 
Gcsangfcst in Lübcn, 1875 bci dcm Sängertage in Bunzlau, 1877 
iu Licgnitz, 1879 beim 50jährigcu Süngerjubilüum iu Hnyuan, 
1880 beim Sängcrtagc in Licgnitz, 188 l bcim Gcsangfcste in 
Ncumarkt und 1885 in Jaucr. Süngcrfahrtcn und Spazicrgüugc 
sind nach fast allen Punkten der Umgegend unternommen worden. 
Der Verein beteiligte sich bci allen patriotischen Feierlichkeiten, 
sowie bci besondern Familiencreignisscn sciucr Mitglieder. Bei 
dcm 25 jährigen Jubiläum dcs Vereins wurde die Fahne eingcwciht. 
I86O enthielt das Verzeichnis dcr Gesänge, welche neu cingcübt 
worden waren, 319 Nummern. Ende 1857 bctrng dic Gesamt­
zahl der dem Verein vou Anfang an zugctrctcnen Mitglieder gerade 
200. Dic durchschnittliche Mitglicdcrzahl ist jährlich 30 geblieben. 
Bis zum Jahre 1875 wurdc dcr Verein nur von dcm Dirigenten 
Hoffmann geleitet, nnd erst im Herbst 1876 wählte man dcn 
ersten Vorstand. Derselbe bestand auö dcu Hcrrcn Friedrich und 
Karl Bernhard, Gotisch, Popp, Bünsch, Kiesel uud Nicdcl. Heute 
«och gehören dcm Vereine zwei Mitglieder an, welche dic erste 
Gesangstunde besucht habe»; cö sind dicö dic Hcrrcn Julius 
Bernhard uud Süßmann. Am 14. August 1884 starb dcr 
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Gründer dcs Vereins, Lehrer Hoffmann; Herr Lehrer Vogt wurde 
sein Nachfolger als Dirigent; der derzeitige Vorsteher ist HandclS- 
gärtner Nicdcl.

4. Bürger-Ncttungsvcrcin (1846). Zwei Jahre vorher 
hattc sich cin Gcwcrbcvcrein gebildet, und auf Anregung desselben 
entstand dcr Bürger-Ncttungsvcrcin. 1866 wurdcn 78 Bürger 
mit einer Gesamtsumme von 2685 Mark unterstützt. Während 
eines 20jährigcn Bestehens dcs Vcreinö sind 1229 Bürger mit 
41013 Mark unterstützt worden.

.5 . Dic Liedertafel* (1849). Anfang Oktober dcs Jahres 
1849 wnrde von mehreren Mitgliedern des Älteren Männcr- 
gcsangvercins die Gründling einer Liedertafel in Anregung ge­
bracht. Dieser Vorschlag fand bci der Mehrzahl dcr Mitglicdcr 
Anklang. Dcr Ältere Männcrgcsangvcrcin war schon 1839 auö 
kleinen Anfängen entstanden. Die Gesangprobcn wurdcn ab­
wechselnd bci dcn einzelnen Mitgliedern abgchaltcn. Musikdirektor 
Bohne, Musiklchrcr Schröder und Tischlermeister Heinrich Schmidt 
warcn dic Begründer dcs Vereins. Letzterer ist heute noch trotz 
seiner 80 Jahre cin sehr thätiges Vcreinsmitglicd. Dcn 2. November 
1849 wurden sämtliche Mitglicdcr dcS Männcrgcsangvcrcinö und 
diejenigen, welche ihre Teilnahme an dcr zu gründenden Liedertafel 
zugcsagt hatten, zu cincr Versammlung cingcladen, und nach kurzen 
Verhandlungen bildete sich an jenem Tage die »Liedertafel«. In 
den Vorstand wurden gewählt die Herren von Gcrsdorf, Lehrer 
Wcrschcck, Kämmerer Tilgncr, Lchrcr Hoffmann, Buchhalter Töpler, 
Maurermeister Scifcrt, Kaufmann Geister, Kaufmann Wicöncr, 
Maurermeister Urban, Kaufmann Hübncr und Schneidermeister 
Rothe. Vorsteher wurdc Lchrcr Wcrschcck und Musikdirigcnt Lchrcr 
Hoffmann. Dem Verein gehörten an 28 Sänger nnd 20 Nicht- 
sängcr. Dcr Zweck dcr »Liedertafel« ist Pflege dcr Musik und dcs 
Gesanges (Männcrgcsang nnd gemischter Chor) zur Erholung und 
Erheiterung, sowie Pflege dcr geselligen Unterhaltung. Bereits 
am 2. November 1849 fand dic crstc Liedertafel statt, bci welcher 
13 Nnmmcrn znr Aufführung gelangten, meistens Männcrchörc 
und Klavicrvortrügc. Bereits 1853 erwarb dcr Verein cinc 
prächtige Fahne, die gcgcn 250 Mark kostete. Zu dem 1858 ab- 
gehaltcncn Gcsangfcstc gab dcr Verein dic Veranlassung (S. 962).

61*
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In ruhiger Entwickelung hat der Verein seinen Zweck verfolgt 
und auf dem Gebiete der edlen Sangcskunst große Erfolge er­
reicht, wic dic vielen Aufführungen und Konzerte beweisen; letztere 
wurden immer für wohlthätige Zwecke verunstaltet. Um bci dcn 
Aufführungen cin gutes Instrument zu haben, erwarb dcr Verein 
cincn Bcrndtschcn Flügel für 840 Mark. Gegenwärtig zählt dcr 
Verein gegen 70 Mitglieder und steht in höchster Blüte. Zu 
dicscr Entwickelung gelangte cr besonders durch die aufopfernde 
und erfolgreiche Thätigkeit dcs gegenwärtigen MusiklcitcrS, Hcrrn 
Kantor Thiel. An dcm Zustandekommen dcs Gcsangfestcs dcö 
Nicdcrschlcsischcn Sängerbundes, welches ani 22. und 23. Juli 
1888 hicr stattgcfundcn hat, gebührt dcr »Liedertafel« dcr größte 
Anteil. Daö Fest, welches von etwa 700 Sängern besucht war, 
verlief in bester Weise. Dic Fcstordnung war folgcndc: Sonntag, 
dcn 22. Juli, vormittags °/«11 Uhr Abmarsch nach dcm Lindcnplatze; 
um k1Uhr Hauptprobe daselbst; nachmittags 1 Uhr Mittagstafel 
nach dcn Vereinen geordnet in dcn »Drci Bergen«, im »Adler« 
uud »Deutschen Hause«; nachmittags 3 Uhr Aufstellung an dcn 
Promenaden am Schmicdctnrm und Festzug nach dcm Rathansc, 
Gesang der crstcn beiden Verse dcs Bundeölicdcö, Rede dcs 
Herrn Bürgermeister Kamckc nnd Gegenrede dcs Herrn BundcS- 
vorsitzcndcn, letzter Vcrö des BundcSlicdes und Abmarsch nach 
dcm Fcstplatzc; nachmittags 4 Uhr großes Vokal- uud Jnstrumcntal- 
konzert; abends gemütliches Zusammensein dcr Sänger auf dein 
Fcstplatzc und Einzclvortrügc, gleichzeitig Konzert auf dcm Bürgcr- 
bcrgc. Montag, dcu 23. Juli, vormittags 8 Uhr Versammlung 
im »Adlcr«, Ausflug über dcn Wolfsbcrg nach Bad Hcrmsdorf 
und Spazicrgang durch dic Obcrau nach dcm Fcstplatzc, Einzcl- 
gesang, Sängcrkommcrö und Frcikonzcrt.

6. Dcr Landwirtschaftliche Verein* (1852). Dieser 
im Jahre 1852 gegründete Verein war ursprünglich einer der 
größten in Schlesien und hatte Mitglieder in den Kreisen Gold- 
bcrg-Haynau, Bunzlau, Lübcn, Licgnitz, Stricgau, Jaucr, Bolkcn- 
hain, Hirschbcrg, Schönau und Löwcnbcrg. Die Vereine dicscr 
Kreise sind mit Ausnahme dcs Licgnitzcr später gegründet wordcn. 
Der Zweck des Vereins ist nach seinen Satzungen: 1. Beförderung 
eines öffentlichen Interesses in der Landwirtschaft. 2. Zusammen­
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kunft dcr Vcreinsmitglicdcr und dabei stattfindcndc Unterhaltung 
über Gegenstände anS dein GcschäftSlcben. 3. Mündliche und schrift 
lichc Vorträge über einzelne Gegenstände, Erfahrungen, Versuche 
im Gebiete dcr Landwirtschaft bchufö Gründung dcö Fortschrittes 
dcr Landwirtschaft und dcr dahin cinschlagcndcn Fabriken und 
Gewerbe. 4. Vereinigung mit dcn in dcr Provinz und außerhalb 
bestehenden landwirtschaftlichen Vereinen. 5. Anschaffung land­
wirtschaftlicher Schriften und Werke. 6. Persönliche und freund­
schaftliche Annäherung und geselliger Umgang. 7 glänzende Ticr- 
schaufestc hat dcr Verein abgehaltcn, nämlich 1853, 1855, 1857, 
1864, 1875, 1879 nnd 1886. Gegenwärtig besteht dcr Vcrcin 
aus 2 Ehrenmitglicdcrn und 94 Mitgliedern (vergleiche mit Hilfe 
dcs Registers, was bereits früher über dcn Verein gesagt wordcn ist).

7. Dic Freimaurerloge zur Treue an dcr Katzbach 
(1858). Dic hicr vorhandenen Freimaurer errichteten in genanntem 
Jahrc am 26. August eine eigne Loge und mieteten zu diesem 
Zwecke dic nötigen Räume im Neuen Hause. 1879 erbaute man 
an dcr Promenade vor dem FricdrichSthor cin cigncö Logcn- 
gebündc, wclchcö mit einem schönen Garten verbunden ist (vcrgl. 
Seite 552).

8. Dcr Goldbcrger Zwcigvcrcin der Gustav-Adolfs- 
Stiftung (1859). Der Zweck des Vereins ist, dic armen evan­
gelischen Gemeinden unter Andersgläubigen mit Kirchen nnd 
Schulen zu versehen.

9. Dcr Turn- und Fcucrwchrvcrcin (1862). In dcr 
Geschichte dcs Tnrncns im preußischen Staate können wir deutlich 
vier Perioden unterscheiden. (Eö kommen dabei natürlich nur etwa 
die letzten 100 Jahre in Betracht.) Auf die Zeit der Beförderung 
des Turnens durch die Philanthropen bis zur Einrichtung dcö 
ersten deutschen Turnplatzes folgt die Zeit dcö volkstümlichen 
Turnens von 1811 an bis znr Schließung dcr Turnplätze 1818, 
das ist dic Zeit 9ahuS und seiner Schule. An diese schließt sich 
als dritter Zeitraum in dcr Entwickelung dcs Turnwcscns die 
Zeit dcr Turnspcrre von 1819—1842. Dic vierte Periode endlich 
ist dic Zeit dcr Wiederbelebung und dcr systcmatisch-wisscnschaft- 
lichcn Wetterführung dcs Turncnö von 1842 bis jetzt. Eö ist 
dies zugleich dic Zeit dcö Aufschwunges der Turnvereine. (Nach 
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Wchncr, »Unterlagen für die Einführung in den Betrieb dcö 
Turnunterrichts.«) In dicsc letzte Periode füllt dic Gründung dcr 
meisten Turnvereine, auch die unsers Goldbergcr Vereins. Klein 
und mühsam sind dic Anfänge desselben, und sehr schwer hat der­
selbe kämpfcn müssen, nm die gesicherte Stellung zu erringen, die 
cr nnn seit einer Reihe von Jahren cinnimmt. Schon im Jahre 
1844 regen sich die crstcn Spuren turnerischen Lebens. Wenn sich 
dieselben auch nicht auf die Thätigkeit eines Vereins zurückführcn 
lassen, so sei es doch gestattet, derselben hicr Erwähnung zu thun.

Am 9. Mai 1844 hatte die Königliche Regierung zu Licgnitz 
(Abteil, des Innern) an sämtliche Magistrate nnd Schuldcpntationcn, 
Hcrrcn Superintendenten, Schulinspcktorcn und Herren Landrätc 
des Departements cinc Vcrsügung erlassen, worin unter Bezug­
nahme auf die Königliche KabincttSordrc vom 6. Juni I842, »nach 
welcher Se. Majestät dcr König zn genehmigen geruht haben, daß 
körperliche Übungen (Gymnastik) als cin notwendiger und unent­
behrlicher Bestandteil dcr männlichen Erziehung förmlich anerkannt 
werden sollen«, dcn cbengcnanntcn Schulaufsichtsbchördcn und 
Bcamtcn die Gründung von Tnrnanstaltcn nicht nnr an dcn 
höheren Schulen, sondern womöglich in jeder Stadtschule warm 
anS Herz gelegt wird. Eine Anregung zum Betriebe des Turnens 
ist also schon in dicscr frühen Zeit gegeben. Bis zur Gründung 
unsers Vereins aber vergehen noch 18 Jahre.

Auf dcu 23. Februar 1862 hatte dcr Vcrwaltungsrat dcö 
Turn- uud NcttungsvcrcinS zu Licgnitz cincn allgcmcincn Tnrntag 
in Licgnitz ausgeschrieben. Es wurde iu dicscr Versammlung, in 
dcr Goldbcrg noch nicht vertreten war, vom Turnverein Licgnitz 
dcr Antrag gestellt: »Dic Kreise Bunzlau, Haynau, Goldbcrg, 
Lübcn, Jauer und Licgnitz zu ciuem Turngau zu vereinigen,« 
welcher dcr 2. Schlcsischc genannt werden sollte. Der erste Para­
graph des an diesem 23. Februar 1862 in Licgnitz betretenen 
Grundgesetzes lautete: »Die Kreise Bunzlau, Haynau, Goldbcrg, 
Jauer, Licgnitz, cincn Turngau bildend, haben dcn Zweck, gemein­
schaftlich Fragen zu beraten und das deutsche Turnen in zweck­
mäßiger Weise zu befördern.« Diese Beschlüsse des Liegnitzcr 
Turntages warcn dcn Freunden dcr Turnsachc in unsrer Stadt 
nicht unbekannt geblieben. Nach wiederholter Bcsprcchnng mit dem 
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damaligen Turnlehrer an der Rittcrakadcmic in Licgnitz und Leutnant 
a. D. Schcrpe erließ der Bürgermeister hiesiger Stadt, Hcrr Haupt­
mann Matthäi, in bcidcn Blüttcru cincn Aufruf zur Gründung 
cincS Turnvereins: »Bon scitcn dcs 2. Nicdcrschlcsischcn Turngaucs 
aufgefordcrt, auch hier einen Turnverein zu gründen, ersuche ich 
die Einwohner hiesiger Stadt, welche dcm Turnwcscn zugcthan sind 
und sich zu cincm Turnverein vereinigen wollen, Sonnabend, dcn 
5. d. MtS. (April 1862), nachmittags 4 Uhr im Stadtvcrordnetcn- 
Sitzungszimmcr im Kloster zu erscheinen, damit eine vorbereitende 
Besprechung stattfinden uud sich cv. dcr Verein gleich konstituieren 
kann.« Infolge dicscr Einladung vcrsammclten sich 22 angesehene 
Bürger unsrer Stadt im Sitzungszimmer dcr Stadtverordneten, 
um über die Gründung eines Turnvereins zu beraten. Bürger­
meister Matthäi stellte dcn Gebrauch dcr im Schulhofc aufzustcllen- 
den Geräte in Aussicht uud berührte auch das Institut eines 
Rcttungsvercins. Einer in dieser ersten Sitzung gewählten Kom­
mission, bestehend aus dcu Hcrrcu: Aktuar Seidel, Or. irwä. Thc- 
besius, vr. meä. Schreiber, Kaufmann Namslcr, Kaufmann Rubel 
und Kanzlcidircktor Locken, wurde dcr Entwurf dcr Statuten übcr- 
gcbcn. Jn ciucm Auschrcibcu vom 18. April 1862. lcgt dicsc 
Kommission dcn Stalutcncutwurf vor. Die Gründung einer Ret­
tungsmannschaft wird vorläufig abgclchut. Die Kommission schreibt: 
»Bezüglich eines zu gründenden Feuerwchrvcreins glauben dic 
Unterzeichneten, daß für dic nächste Zeit davon abzuschen sei, indem 
erst aus dcm Turnvcrciu heraus dic uötigcn Elemente gebildet 
wcrdcn müssen." — Am 7. Mai 1862 konstituierte sich dcr Verein 
durch die Wahl des Vorstandes. Dicscr setzte sich folgendermaßen 
zusammen: u. Vorsteher: Kaufmann Rubel, Stellvertreter: Kanzlei- 
direktor Locken; U. Turnwart: Lehr. Röscl, Stellvertreter: Kaufm. 
Namslcr; e. Schriftwart: Kantor Völkcl, Stcllvcrtretcr: Aktuar 
Strauß; ck. Kassenwart: Kaufmann Nadisch; v. Beisitzer: KreiS- 
PhysikuS Dr. Danzigcr, GerichtSasscssor Bluhm. (In demselben 
Protokoll vom 7. Mai werden schon 47 Mitglieder namentlich 
aufgcführt). Die Turnstunden wurden auf Mittwoch und Sonn­
abend von 6—8 Uhr abends festgesetzt. Dic crstc Turnstnndc 
fand Sonnabcnd dcn 10. Mai auf dcm Lindcnplatzc statt. — In 
dcr TurnratS-(VorstaudS-)sitzung vom 12. Juni 1862 wurde die 
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Berlcgung dcr Turnstunden auf Moutag und Donnerstag abends 
7 Uhr in Aussicht genommen. Die erste Generalversammlung 
(14. Juni) genehmigte diese Beilegung, und bis zum heutigen Tage 
turnen die Mitglieder deö Vereins an diesen beiden Abenden. — 
Jn der Versammlung am 18. Juni wnrde beschlossen, eine Vcrcins- 
fahne anzuschaffcn. Als erster Fahnenträger wurde Buchbinder- 
meister Wolfs (noch hcnte Mitglied dcö VcrcinS) gewählt. — Auf 
dcm Gautagc in Licgnitz am 24. August war Goldberg zum ersten­
mal vertreten und zwar durch Gcrichtsasscssor Bluhm. — Für 
das Winterturncn wurde in der Generalversammlung vom 6. August 
das Lokal des Hcrrn Strauß (Kavalicrberg) gewählt, welches der­
selbe unentgeltlich zur Verfügung stellte. (Die Turnstunden blieben 
auf Moutag und Donnerstag abend festgesetzt, fingen aber erst um 
8 Uhr abends an. So ist cs auch bis heute geblieben). — Am 
28. September fand das Fahnenwcihfcst in feierlichster Weise, ver­
bunden mit Ausmarsch uud Schauturnen, unter reger Beteiligung 
auch von feiten der Bürgerschaft auf dem Lindeuplatze statt. — 
Schau am 18. September mußte dcr crstc Vorsteher dcs VcrcinS, 
Kaufmann Rubel, wegen Krankheit sein Amt niedcrlcgcn. An 
seine Stelle wurde in dcr Versammlung vom 15. Oktober dcr 
bisherige Kassenwart, Kaufmann Nadisch, gewählt. — In der 
Generalversammlung dcs 15. Novcmbcr verlas dcr Vorsteher ein 
Schreiben dcr hicsigcn Polizeibehörde, wonach diese vicrwöchcntlichcn 
Bericht über dcn Verein verlangt, und am Schlüsse des Protokolls 
dcr Generalversammlung vom 4. Februar 1863 wurde ausdrücklich 
registriert, daß dic Polizeianwaltschaft bei dcr heutigen Versamm­
lung durch dcn Polizeikommissar Schulz vertreten war — cin 
bcdeutttngsvollcr Beitrag zur Charakterisierung dcr Stellung, wclchc 
die Turnvereine in jener Zeit den Behörden gegenüber eumahme», 
und ein Beweis für das Mißtrauen, welches die Behörden dcr 
freieren Richtung, die durch dic Turnvereine vertreten wurde, 
cntgcgcubrachtcn. Jn dcr vorher erwähnten Sitzung vom 15. No­
vember 1862 wurdcn zugleich die Abmelduugsschrcibcu des Bürger­
meisters uud dcö Magistratörcgislratorö vcrlcscn. Jhucu folgten 
nacheinander in kurzer Zeit dic meisten der dcm Vereine an- 
gchörcnden königlichen und städtischen Beamten. — Soviel über 
das erste Jahr 1862, an dessen Schlüsse dcr Verein 82 Mitglieder 
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zählt, während auf dein oben erwähnten Gautagc in Liegnitz am 
24. August der Goldbcrgcr Bcreiu schon mit 89 Mitgliedern ge­
nannt wird.

Die erste Generalversammlung des neuen Jahres (7. Januar 
1863) war hochbcdeutsam für dcn Bcrcin. An diesem Tage wurde 
dcr Antrag gestellt, aus Bcrciusmitglicdcru ciuc Rettungsmannschaft 
zu bilden. 18 Turner meldeten sich sofort zum Eintritt iu dieses 
Korps. Zum Führer wurde Kupfcrschmicdcmcister Ncumanu ge­
wühlt. — Bci dcu Bränden am 29. April und am 8. Mai (znr 
Bekämpfung dcs letzteren mußte sogar dcr Licgnitzcr Ncttungö- 
vcrcin nach unsrer Stadt berufen werden) trat dic junge, noch 
gar nicht geschulte Mannschaft zum erstenmal in Dienst, nnd cö 
ist wohl dem thatkräftigen Eingreifen dcr Tnrncr bei dieser Ge­
legenheit zn verdanken, daß sich dic städtischen Behörden dcm ncucn 
Unternehmen recht freundlich zeigten und 140 Reichsthaler zur 
Anschaffung von Geräten rc. bewilligten. — Durch die erwähnten 
großen Brände wurdc dic für dcu 10. Mai projektierte Feier dcö 
ersten Stiftungsfestes unmöglich gemacht. — Dcr Unterstützung der 
Behörden gewiß, konstituierte sich nun in dcr Gencralvcrsammlung 
dcs 3. Juni 1863 der Verein als »Turn- und Rcttungsvcrcin <. 
Das Zeughaus befand sich im Kloster; später wurdc cs in dic 
Kommende verlegt, bis schließlich dic Stadt dcn noch jetzt benützten 
Schuppen an dcr Radcstraße dem Verein überließ. — Das erste 
StcigcrhauS stand am Nicdcrthorzwingcr (clr. unten); später wurdc 
cs an dcr Rückwand dcs Zeughauses am städtische» Turnplätze 
hinter der ehemaligen Lateinischen Schulc (dcr jetzige» evangelischen 
Mädchenschule) erbaut. — Am 20. Mai 1863 teilte dcr Magistrat 
dem Vorstände des Vereins mit, daß der Turnplatz in dcn Nicdcr­
thorzwingcr (dcn jetzigen Matthäiplatz) verlegt worden sci; zugleich 
wird für das nächste Jahr eine Vergrößerung dieses Platzes in 
Aussicht gestellt. — Recht lebhaft ist dcn ältcrcn Mitgliedern unsers 
Vereins diese Zcit noch im Gedächtnis, da dic gesamte Turner- 
schar hinauszog mit Spaten und Schaufel, mit Hacke uud Karren, 
um dcn Zwinger zu planieren und für Turnzwccke benutzbar zu 
machen. — Bci dcm am 2. August in Leipzig abgchaltcncn deutschen 
Turnfest war unser Verein durch zwci seiner Mitglieder vertreten. 
— Am 16. September wurde dcr »Gasthof zum Schwarzen Adlcr« 
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als Vereinslokal gewählt, und bis zum heutigen Tage ist dcr 
Verein demselben treu geblieben. — Am 8. Juni 1863 wnrdc 
Goldbcrg wicdcr durch ciu großes Braudunglück hcimgcsucht. In­
folge dcr bci diesem Brande gemachten Erfahrungen wurdc die 
Umwandlung dcr Rettungsmannschaft in eine Feuerwehr beschlossen. 
Dic nötig werdende Spritze schaffte dcr Vcrein ohne jede Unter­
stützung von außen an, indem er unverzinsliche Aktien ü 1 RcichS- 
thalcr ausgab und bis ins Jahr 1866 cincn Zuschlag zu dcn 
MonatSbciträgcn erhob.

Am 14. August 1864 wurde eine Gauturufahrt nach Gold­
berg unternommen. Es sollte bci dieser Gelegenheit ein Schau­
turnen und cinc Übung dcr Fcucrwchr stattfindcn. Lcidcr war 
das Wcttcr an diesem Tage das denkbar schlechteste, so daß von 
Festlichkeiten und Übungen im Freien keine Rede scin konnte.

Im Kricgsjahrc 1866 schloß sich dcr Verein als Ganzes dcm 
hicr gegründeten SicherhcitSvcrcinc an. Dic im Felde stehenden 
Kameraden wurdcn ebenso wic dann in dcn Jahren 1870 und 71 
durch Sendung von Geld und Liebesgaben unterstützt.

Am 11. Oktober 1867 verstarb Gcrichtsasscssor Bluhm, ein 
Mann, dcr sich um das Gedeihen unsers Vereins wic überhaupt 
um dic Entwickelung dcö TurnwcscnS in unsrer Stadt hochverdient 
gemacht hat. In dcr Generalversammlung vom l3. November fand 
eine Gedächtnisfeier für dcn Entschlafenen statt. 28 Fcucrwchr- 
vcrcinsakticn, wclchc sich in dem Nachlasse dcs Verstorbenen vor- 
fandcn, wurdcn von dcn Brüdern desselben dcm Vcrcinc geschenkt, 
und dieses kleine Kapital von 28 Rcichöthalcrn wurde zur Grün­
dung dcr noch hcntc bestehende» Bluhmstiftung benutzt. (Aus dcn 
Zinsen dieser Stiftung sollen bci Fcuersgcfahr verunglückte VcrcinS- 
mitglicdcr unterstützt resp, die bci einem Feuer am tüchtigsten 
befundenen Feuerwehrleute mit Gratifikationen bedacht wcrdcn). 
Das Vermögen dieser Stiftung beträgt gegenwärtig ca. 310 Mk.

Dcr Anfang dcS Jahrcö 1868 brächte wiederum eine bedeut­
same Erweiterung dcs Vcrcins. Auf Vorschlag dcs damaligen 
Vorstehers Dr. mach Baslcr wurdc zunächst in dcr Sitzung dcS 
VcrwaltungsratcS (Vorstandes) am 7. Januar und schon am fol­
genden Tage in dcr Generalversammlung beschlossen: verbunden 
mit dein Turn- nnd Fcuerwchrvcrcin einen Gcwcrbcvercin zu 
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gründen, welcher zum Zweck habcn soll, allgemeine Bildung und 
technische Kenntnisse untcr dcn Mitgliedern dcs Vcrcins zu ver­
breiten. Schon am 22. Januar faud unter allseitiger reger Teil­
nahme dcr erste dcr dann regelmäßig fortgcführten Gcwcrbeabcndc, 
die durch Bortrüge, Besprechungen, Beantwortung gestellter Fragen 
aus dem gewerbliche« Leben rc. auSgcfüllt wurdcn, statt. Dcr rasch 
aufblühcndc Bcrcin beschaffte auch eine stattliche Bibliothek meist 
fachwisscnschaftlichcr Werke. Mehrfach gelang cö, Gelehrte von 
Ruf für Vortrüge im Verein zu gewinnen. Mit den Turnfahrtcn 
wurden von Zeit zn Zeit Gcwcrbcfahrtcn verbunden. Der Gewerbe- 
verein bestand bis znm Sommer 1874. — Am 23. uud 24. August 
1868 fand in unsrer Stadt untcr allgemeiner Beteiligung und 
vom Wetter begünstigt das crstc Gauturnfcst statt. Das pekuniäre 
Resultat war ein recht günstiges. Es wurde ein Überschuß von 
ca. 60 Thalern erzielt. — In dcr Generalversammlung am 7. Ok­
tober desselben Jahres machte dcr Vorsteher Dr. Baslcr die Mit­
teilung, daß dic Sonntagöschulc, die bis dahin bcstaudcn hatte, 
cingehcn solle, uud cr knüpfte daran dcn Vorschlag, daß dcr Vcrcin, 
besonders in Rücksicht auf seinen Ncbencharaktcr als Gcwerbevcrcin, 
eine HandwcrkcrforlbildungSschule gründen möge. Dcr Vorschlag 
wurde angenommen, und die Fortbildungsschule begann bald ihre 
Thätigkeit. An derselben unterrichteten tcils Lchrcr der städtischen 
Schulen (untcr andern auch dcr damalige Lehrer an dcr Lateini­
schen Schule Pctcrö, jetzt Pastor iu Straupitz), teils außerhalb 
des Lchrstaudcö stehende geeignete Mitglieder des Vereins. Bis 
Ende 1873 hat dic Schule, dcr namhafte Unterstützungen seitens 
der Stadt zu teil wurdcn, scgcnsrcich gewirkt.

Im Jahre 1870 wurde unser Ort von schwerer Wassersnot 
heimgcsucht. Noch untcr dcr Nachwirkung dcr aufrcgcndcn Tage 
stehend, beschloß dcr Turn- und Fcucrwehrvcrein, an Se. Majestät 
dcn König cin Gcsuch nm Überlassung eines Pontons zu richten. 
Dicsc Bitte faud huldvolle Gewährung, und außerdem bewilligte 
Sc. Exzellenz der Herr Kriegsminister cin 180 Fuß langes Tau 
und cincn 80 Pfund schweren Anker. Das Eintreffen dcö wert­
vollen königlichen Geschenkes in unsrer Stadt im Sommer 1871 
wurde festlich begangen. Zugleich wurde damit cin Festessen 
zu Ehren dcr aus dcm Felde hcimkehreuden Vcrcinsmitglicdcr, 
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verbunden. — In den folgenden Jahren wurdcn mehrfach Übungen 
mit dem Ponton unternommen, die sich, besonders in dcr ersten 
Zeit, fast zu Volksfeste« gestalteten. Hcrr VorwcrkSbesitzcr Kühn- 
Niedcrau hatte für diese Übungen dcn zu seiner Besitzung gehörigen 
Teich in entgegenkommendster Weise zur Verfügung gestellt. — 
Die nächsten Jahrc sind arm an bedcutungSvollcn Ereignissen, 
und wir können deshalb hicr über dieselben hinwcggehcn.

Im Sommer 1875 kommt cs bei Gelegenheit dcr Wahl dcS 
Vertreters unsers Gaues für dcn V1. deutschen Turntag in Dresden 
(dieser Vertreter, Lehrer Scholz, gehörte unserm Vereine an) be­
dauerlicherweise zu Mißverständnissen und Differenzen, welche die 
Auflösung dcs 2. Nicdcrschlcsischcn Turngaucs zur Folge haben. 
— Erst im Anfang dcs JahrcS 1880 (am 8. Februar) wurde der 
Gau wieder gegründet.

Das Jahr 1876 brächte eine wichtige Errungenschaft, welche 
die Interessen unsrer Feuerwehr tief berührte. Die städtischen 
Behörden bewilligten dic Kosten, um dic Mitglieder dcr Feuerwehr 
in dic Unfallversicherung cinzukaufcn. Unter dem 5. April dcö 
genannten Jahres benachrichtigte der Bürgcrmcistcr Matthäi auf 
die Vorstellung vom 2. Novcmbcr vorigen Jahres dcn Vorstand 
dcs Turn- und FcucrwchrvcreinS, «daß wir (Magistrat und Stadt- 
vcrordnctcnvcrsammlung) in dankbarer Anerkennung dcr Verdienste 
des RctlungsvcrcinS 40 Mann für dcn Todesfall zu einer Entschädi­
gung von I800 Mk., 6 Mann bci totaler Invalidität und cbcufalls 
40 Mann für Krankengeldcntschädigung von 1—8 Thlr. pro Woche 
bci dcr Magdeburger Versicherungsgesellschaft versichern und die 
Prämie aus dcr Kämmcrcikassc zählen wcrdcn.« (Nachdem dic 
Stadtgemcinde vom 1.Januar 1885 ab dcr Provinzialunterstützungs- 
kassc für im Fcucrlöschdicnst verunglückte Feuerwehrmänner mid 
dcrcn Hinterbliebene beigctrcten ist, gehört auch die freiwillige 
Feuerwehr dieser Kasse an. Dic Beiträge mit 15 Pf. pro ^apf 
nnd Jahr wcrdcn von dcr Stadtgemcinde bezahlt. Die Kasse zahlt: 
n. im Falle vorübergehender Arbeitsunfähigkeit: bei einem Ver­
heirateten wöchentlich 12 Mk., bci cincm Unverhciratctcn wöchent­
lich 8 Mk.; b. im Falle dauernder völliger oder tcilwciser Erwerbs­
unfähigkeit deSBcrnnglücktcn cinc jährlichcUntcrstütznngvonOOOMk.; 
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o. im Fall dcö Todcö dcs Verunglückten cine Jahresrate für die 
Witwe von 240 Mk. nnd eine jährliche Unterstützung für jedes 
Kind bis zu dessen vollendetem 14. Lebensjahre in Höhe von 72 Mk). 
— Wenige Monate nach dcm Inkrafttreten dicscr segensreichen 
Verfügung, schon im Herbste desselben Jahres, betrauerte dcr 
Vcreiu mit dcr Stadtgcmcinde das Ablcbcn dcs verdienstvollen 
Bürgermeisters Matthäi. Ein dankbares Andenken ist ihm in 
diesem Verein, dcm cr zahlreiche Unterstützungen hat zu teil werden 
lassen, gesichert.

Am 7. März 1877 wurde dcr Bcitritt dcs Vereins zu dcm 
kurz vorher gegründeten östlichen Kreise des Nicdcrschlcsischcn Fcucr- 
wchrvcrbandcs beschlossen.

Zur Errichtung eines Denkmals für dcn im Sommer 1879 
verstorbenen Hauptturnlchrcr und Krcisvcrtrctcr Fritz RödcliuS, 
eines Meisters in der Turnkunst, bewilligte dcr Verein cinc nam­
hafte Summe.

Im Sommer dcs JahrcS 1886 hatten die VcrcinSmitglieder 
Dr. BaSlcr, Bohne und Kähl auf Anregung des Landtagsabgcord- 
ncten uud Hauptmanns a. D. Goldschmidt-Bcrlin und mit freund­
licher Unterstützung desselben und des Fabrikbesitzers Kühn hicr- 
selbst cinc NolkSbibliothck gegründet. Sic beabsichtigten, um dieselbe 
möglichst nutzbar zu mache«, sie unter Protektion eines lebensfähigen 
und auf gemeinnützige Bestrebungen abzielendcn Vereins zu stellen 
und schlugen daher dcm Turn- und Fcucrwehrvcrein vor, das 
Protektorat zu übernehmen. (Schreiben vom 6. Juli 1886). Dicscr 
Vorschlag wurde in der Generalversammlung vom 9. Juni, 7. Juli 
und 11. August beraten und auf Anregung dcr in dicscr Angelegen­
heit gewählten Kommission angenommen.

In dcr Generalversammlung vom 2. März 1887 wurde cin 
Antrag auf Überlassung dcr Bibliothek dcs Turn- und Fcucrwchr- 
vercins (zu welcher auch die des ehemaligen GewerbcvercinS gehört) 
an die Volksbibliothck (deren Benützung dcn Mitgliedern dcs 
VcrcinS unentgeltlich zustcht) angenommen, unter dcm Vorbehalte 
dcr Rückgabe an dcn Verein bci Auflösung dcr Volksbibliothck.
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Es seien noch einige kurze statistische rc. Mitteilungen gestattet.
Mitgliedcrzahl dcs Bcreins.

Bci seiner Gründung zählte derselbe 47 Mitglieder.
Am Schttiffe 
dcs Jahres 1862 1863 1864 1865 1866 1867 1868 1869

zählte der 
Verein Mitgl.

82 128 173 199 155 109 147 109

Am Schlüsse 
des Jahres 1870 187 l 1872 1873 1874 1875 1876 1877

zählte der 
Verein Mitgl.

82 104 100 102 1 13 136 139 152

Am Schlüsse 
des Jahres 1878 187!) 1880 1881 1882 1883 1884 1885 1886

zählte der 
Verein Mitgl.

154 143 137 121 131 134 125 116 134

Vorsteher des Vereins waren nacheinander folgende Herren: 
1. Kaufmann Nubcl von dcr Gründung bis 15. Oktober 186l. 
2. Kaufmann Radisch vom I5. Oktober 1862 bis 9. Augnst 1867. 
3. Assessor Bluhm vom 18. Scptcmbcr 1867 bis 11. Oktbr. 1867. 
4. Dr. uieä. Baölcr vom 13. November 1867 bis 5. Mai 1869. 
5. Kalkulator Klosc vom 5. Mai 1869 bis 4. Mai 1870. 
6. Dr. mv6. Baölcr vom 4. Mai 1870 bis 10. Juli 1873. 
7. Kalkulator Klosc vom 10. Juli 1873 bis 30. Mai 1879. 
8. Zimmcrmstr. Schmallcr vom 30. Mai 1879 bis 17. Mai 1882. 
9. Fabrikbesitzer Tictze vom 17. Mai 1882 bis 13. Mai 1885. 

10. Ratsherr Vogdt vom 13. Mai 1885 bis jetzt.
Dcr jetzige Vorstand setzt sich folgendermaßen zusammen: 

Vorsteher: Ratsherr und Apotheker Vogt. Stellvertreter: Kantor 
und Hanptlchrcr Thiel. Brandmeister: Knpfcrschmicdcmeistcr Neu- 
mann. Stellvertreter: Lehrer Nögncr. Turnwart: Hausmeister und 
Ökonom Richter. Stellvertreter: Lchrcr Valentin. Kassenwart: 
Stadtsckr. Grüttncr. Schriftwart: Lchrcr Nögncr. Stellvertreter: 
Lchrcr Valentin. Turn- nnd Fcncrwchrzcugwart: Zcugschmicdc. 
mcister Stande. Stellvertreter: Schnhmachcrmstr. Weise. Sing- 
wart: Lchrcr Thiel II. Bibliothekar: Buchbindcrmcistcr Tschenschlcr. 
Beisitzer: Fabrikbesitzer Tictze; Maler Wackcö.
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Ehrcnmitglicdcr des Vereins sind: Buchdruckcrcibcsitzcr David- 
Glciwitz. Landgcrichtssckrctär Klosc-Görlitz. Logcnkastcllan Lange- 
Görlitz. Tischlerineistcr Müller-Amerika. Gcrichtökasscnrcndant 
Strauß-Lübcn. Gcrichtörat Thcrcmin-Schwcidnitz. Gcrichtssckrctär 
Willcnbcrg-Bunzlau. Kupfcrschinicdcmcistcr Ncninann-Golddcrg. 
Stadtsckrctür Grüttncr-Goldbcrg.

Gestorben sind die ehemaligen Ehrenmitglieder: Seminarlehrcr 
Beckcr-Stcinan. Sanitätsrat Dr. Massalicn-Goldbcrg. Kreisrichtcr 
Seibt-Grünberg.

Von dcn Gründern unsers Vereins gehören jetzt noch dem­
selben an: Blumcnfabrikant Nöslcr. Ratsherr Rnbcl. Zimmer- 
Meister Schmaller.

Ihrer sei auch an dicscr Stelle dankbar und ehrend gedacht! 

Die Einnahmen dcs Vcrcinö betrügen im 1887. Jahrc 540,73 Mk. 
» Ausgaben » » » » » » 432,02 »

Es bleibt also cin Bestand von 108,71 Mk.
Turn- und Fcncrwchrtagc hat dcr Verein nach Kräften zahl­

reich und regelmäßig beschickt.*)
10. Goldbcrgcr Kreisvcrcin für Innere Mission 

(1866). Bei dcn Versammlungcn dcr patriotischen KrciSvcrcinigung 
hattc besonders dcr Königliche Kammcrherr Graf Nothkirch-Trach 
auf Panthcnau mehrmals dic viclcu uud ticfcu Volköschüdcn zur 
Spräche gebracht uud die Juucrc Missionöthätigkcit schr cmpfohlcn. 
Auf sciuc Aurcguug bildete sich am 23. April 1866 auf dcm 
Schlosse dcö Ministers von ElSncr auf Ricdcr - Adclsdorf dcr 
Goldbcrgcr Krcisvcrciu für Juucrc Mission. Ehristliche und pa­
triotische Bücher wurden verbreitet uud iu Goldbcrg ciuc christliche 
Herberge für reisende Haudwcrköburschcn eingerichtet. 1880 erwarb 
dcr Verein cin cigncs Haus auf dcr Junkcrnstraßc für 4300 Mk., 
wohin man die Herberge znr Heimat verlegte. Dadurch hob sich 
dcr Verkehr, und man konnte im folgcndcn Jahre 12 Betten 
aufstcllcn.

»Geschichte dc« Turn- und FeuerwchrvcreinS zu Goldbcrg i. Schl. 
Festschrift zur Feier des LKMrigcu Stiftungsfestes am 1t. und 15. Mai 
1887.« Nach den Akten bearbeitet von L. Rögner.
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11. Der Philomatische Verein* (1866). Er besteht seit 
dein 24. Januar 1866. Stifter desselben ist Hcrr KrciögcrichtS- 
dircktor Schubert, dcr zu jcncr Zeit iu Goldbcrg angcstcllt war. 
Zweck dcö Vcrcins ist, durch Borträgc aus dcm Gcbictc dcr 
Wissenschaft und Kunst und durch dcn sich daran anschließenden 
Austausch der Jdeccn über dcu vorgctragencn Stoff gegenseitige 
geistige Anrcgung zu gewähren. Religiöse uud politische Tagcs- 
fragcn uud konfessionelle Streitpunkte sind als Vortragögcgcnständc 
ausgeschlossen. Eö wurden Borträgc gehalten 1866: 7, 186,7: 11, 
1868: 10, 1869: 7, 1870: 11, 1871: 6, 1872: 7, 1873: 2, 
1874: 5, 1875: 4, 1876: 7, 1877: 11, 1878: 9, 1879: 8, 
1880: 8, 1881/82: 8, 1882/83: 7, 1883/84: 10, 1884/85: 9, 
1885/86: 11, 1886/87: 9, 1887/88: 9, zusaiumcn 176 Borträgc. 
Gegenwärtig besteht der Verein aus 29 ordentlichen und 4 Ehren­
mitgliedern. Dic Bibliothek zählt gcgcn 80 Nummern. Der 
gegenwärtige Vorstand besteht aus dcn Hcrrcn: Bcicrlcin, Lchrcr 
an der Schwabc-Priesemuth-Stiftung, Vorsteher, Pastor priw. 
Knönagel, Stellvertreter, Haupt- uud Musiklchrcr Sturm, Schrift­
führer, Lchrcr a. d. Schw.-Pr.-St. Struvc, Stellvertreter, Färbcrci- 
bcsitzer Löwcuthal, Kassierer, Ratsherr a. D. Arlt, Bibliothekar. 
Der Stiftuugstag dcö Verciuö wird jährlich durch cin Stiftungs­
fest gefeiert.

12. Der Kricgcrvcrcin (1877). Dieser Verein bildete 
sich am 21. November 1877.

13. Der Bürgervercin* (1877) entstand am 1. Juli 1877 
in einer Stärke von 35 Mann; dic ersten Vorstandsmitglieder 
waren die Herren Tuchfabrikant Balbc, Fleischermcistcr Heinrich 
Förster, Kaufmann L. Namöler, Kaufmann H. Pohl und Ökonom 
W. Stciubcrg. Heut zählt dcr Verein 132 Mitglieder; dcr Vor­
stand besteht aus dcn Hcrrcn Ökonom W. Steinbcrg, Vor­
sitzender, Kaufmann H. R. Schmidt, stellvertretender Vorsitzender, 
Kaufmann H. Gottschling, Schriftführer, Schuhmachermcistcr Cd. 
Pohl, stellvertretender Schriftführer, Müllermcister Eckcrkunst, 
Kassierer, Partikulier E. Hoffmann und Tuchfabrikaut Carl Bern­
hardt, Beisitzer. Laut 8 1 der Statuten hat dcr Verein den Zweck, 
durch Besprechung kommunaler Angelegenheiten das Interesse für 
dieselben zu fördern, jedoch sind gesellschaftliche Tagcöfragcn,



977

wissenschaftliche Vorträge, auch gesellige Zusammenkünfte nicht aus­
geschlossen. Dcr Verein richtet bci den Stadtvcrordnctcnwahlcn 
sein Augenmerk darauf, daß auch dcr Handwerkerstand im Kollegium 
im rechten Verhältnis vertreten ist.

14. Der Männcrgesangvercin Lyra* (1878). Am 
20. Juli 1878 hatten sich, nachdem von verschiedenen Seiten die 
Gründung eines Gesangvereins für junge Leute angcrcgt worden 
war, folgende Personen: 1. Bürcaugehilfe Bccr, 2. Maler Cally, 
3. Hutmachcr Herzt, 4. Kontorist Möschtcr, 5. Schlosser Namsler, 
K.KatastcramtSgchilfc Schmidt, 7.Bautcchnikcr Spehr, 8.Registratur- 
assistent Wolf behufs einer Besprechung in dcr Restauration »Zur 
Germania« versammelt. Nach verschiedenen Diskussionen wurde 
einstimmig beschlossen, einen Verein unter dcm Namen »Männcr- 
gcsangvcrcin Lyra in Goldbcrg« ins Lcbcn zu rufcu, als dessen 
Zweck dic Ausbildung und Vervollständigung im vierstimmigen 
Männcrgcsangc fcstgcstcllt wurde. In dcu Vorstand wurdcn dic 
Hcrrcn: Spchr als Vorsteher, Schmidt als dessen Stellvertreter, 
Möschtcr als Kassierer und stellvertretender Schriftführer, Wolf 
als Schriftwart gewählt nnd als Vereinölokal daö GasthanS »Znr 
Hoffnung« festgesetzt. Dic vorläufige Leitung des Gesanges wurde 
dem Registraturassistcntcn Wolf übertragen, welcher die Stelle des 
Dirigenten bis zum 12. April 1879 versehen, dieselbe an dcm lctzt- 
gedachtcn Tage jedoch infolge seines Wegganges von Goldberg nicdcr- 
gelegt hat. Am 8. September 1878 bereits vcranstaltetc der Verein, 
welcher inzwischen auf 10 Mitglieder angcwachsen war, unter Zu- 
zichung von Damen seinen ersten Spazicrgang nach Pilgramsdorf, 
welchem in kürzeren Zwischenräumen mehrere Tanzkränzchen folgten. 
Aus dcm am 12. August 1878 polizeilich genehmigten VercinSstatnt 
ist hervorzuhcbcn, daß jedes Mitglied das 17. Lebensjahr über­
schritten, eine gute Singstimme und Lust und Liebe zum Gesänge 
habcn, unbescholten nnd unverheiratet sein mußte, ciu Eintrittsgeld 
von 50, später von 75 Pf. und einen monatlichen Beitrag von 
25 Pf., welcher nachträglich anf 30 Pf. erhöht wordcn ist, zn 
zahlen und an dcn jeden Mittwoch stattfindcndcn Gcsangsübnngcn 
teilzunchmen verpflichtet war. Obwohl das Statut nachträglich 
mehrfache Änderungen erfahren hat, so sind doch im allgemeinen 
die vorstehenden Grundsätze bcibchaltcn wordcn, und ist nur eine

Sturm, Geschichte der Stadt Golddcrg. gz
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Ergänzung dcs Statuts dahin erfolgt, daß auch verheiratete Per- 
soucn die Berechtigung hatten, dem Bcreinc als Mitglieder bei- 
zutretcn. Infolge dcs Ausscheidens dcs Ncgistraturassistentcn Wolf 
wurde dic Ncuwahl cincs Gesangsdirigcntcn erforderlich, und wurde 
als solcher im Juli 1879, nachdem bis dahin der Lehrer Krause 
aus Stcinbcrg die Stelle interimistisch verwaltet hattc, dcr 
Elcmcntarlchrcr Vogt zu Goldberg definitiv gewählt, welcher noch 
jetzt als GesangSdirigcnt dcs BcreinS fungiert. Hcrvorgchobcn zu 
werden verdient dcr Umstand, daß zu jener Zeit, als Lehrer Krause 
dcn Verein dirigierte, die Gesangsübungcn im »Waldschloß« statt- 
fandcn und sowohl dcr Dirigent als auch dic Mitglicdcr dcn all­
wöchentlichen Weg von Stcinbcrg bez. von Goldberg nach dem 
»Waldschloß« nicht scheuten. Seitens des neuen Dirigenten 
wurden neben dcm Männergcsange zeitweise gemischte Chöre ein- 
gcführt und geübt, und hat dcr Verein wiederholt Gelegenheit 
gehabt, von seinem Können das beste Zeugnis abzulcgcn. Da dcr 
Verein, welcher seit August 1882 im Gasthofe «Zum Deutschen 
Hause« seine allwöchentlichen Singstunden abhält, während eine« 
Zeitraums vou sieben Jahren sich als lebensfähig und that­
kräftig gezeigt hatte, wurde in einer am 11. März 1885 statt- 
gefundcnen Versammlung dic Anschaffung ciucr Vcreinsfahnc an 
gcrcgt und zur Veranlassung dcr ersten cinlcitcndcn Schritte eine 
aus den Herren Kaufmann Hcyland, Kaufmann Fritze, Tischler 
Emmich gun., Hutmachcr Polnschinsky und Färber Spcerlcin be­
stehende Kommission gewühlt. Dank den Bestrebungen dieser 
Kommission nnd insbesondere des Hcrrn Kaufmanns Trangott 
Fritzc und dank dcm rcgcn Jntcrcssc,. welches dic Vcrcinömitglicdcr 
dcr Angelegenheit cntgcgcnbrachtcn, befand sich dcr Verein bereits 
am 23. März 1885 in dcr Lage, mit verschiedenen Firmen in 
Verbindung treten zu können. Nach vielfachen Verhandlungen 
mit den verschiedensten Handelshäusern gelangte schließlich cin 
Kaufgeschäft mit dcr Firma P. Bcsscrt-Ncttclbcck zu Berlin 8^V, 
Markgrafcustraßc 27u, zum Abschluß, wclchc Ende Juni 1885 dic 
bestellte Fahne lieferte und dcn Preis dafür mit 197,80 Mark 
sofort gezahlt erhielt. Dieser Betrag wurde zum Teil durch frei­
willige Beiträge dcr Mitglicdcr im Gcsamtbctragc von ca. 130 Mk. 
und im übrigen durch dcn Erlös cincr bci Gelegenheit cincs 
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Vercinsvcrgnügens stattgefundcncn Verlosung gedeckt. Am 11. und 
12. Juli 1885 fand dic feierliche Einweihung dcr Fahne in 
folgender Weise statt: Sonnabend dcn 11. Juli: Wcihc dcr Fahne, 
Tafel und Ball im Saale dcö Gasthofö »Zum Deutschen Hause«. 
Sonntag dcn 12. Juli: Nachmittags 1'!, Uhr AuSmarsch »ach dcm 
»Schwcizcrhause«; vou 3'/» Uhr ab Vokalkonzcrt; vou 6'/-Uhr ab 
Jnstrumcutalkonzcrt dcr vollständigen Bcrgcrschcn Kapelle. Eö 
würde zu weit führen, das Fest in allen feinen Einzelheiten 
schildern zu wollen; cs möge hicr nur dic Bemerkung genügen, 
das dasselbe trotz dcr ungünstigen Witterung, von welcher cS am 
zweiten Tage begleitet war, als vollständig gelungen bezeichnet 
werden kann und für alle Teilnehmer daran cin Gedenktag bleiben 
wird. Infolge seiner Verdienste, welche sich dcr ehemalige Schrift­
führer dcö Vcrcinö, Hcrr Kaufmann Traugott Fritzc, um An- 
schaffung der Fahne erworben, wurde derselbe nach seinem Weg­
gänge von Goldbcrg und seinem demgemäß erfolgten Auötritt aus 
dcm Verein zum Ehrcnmitgliedc ernannt und ihm am 25. Juli 
1886 ciu prachtvoll auSgcstattctcö Ehrcndiplom übermittelt. Eine 
gleiche Ehrenbezeugung wurde dem ehemaligen Vcrcinsmitglicde 
Herrn Kaufmann Hermann Zwirncr nach seinem Weggange von 
Goldberg zu teil. Mit seltener Treue und Hingebung hat sich 
Hcrr Zwirncr dem Verein gewidmet, und wcrdcn alle diejenigen, 
welche mit ihm gleichzeitig dcm Vereine «»gehörten, jederzeit seiner 
mit aufrichtigster Freundschaft und innigstem DankcSgcfühl ge­
denken. Von den Gründern dcs Vcrcins gehört keiner demselben 
noch an; zum Teil sind diese durch dcn Tod aus dcr Mitte ihrcr 
Freunde gerissen worden; zum Teil haben sic Goldbcrg verlassen. 
Gegenwärtig besteht dcr Verein, welcher cs auf die höchste Zahl 
von 40 Mitgliedern gebracht hat, aus 24 Mitgliedern, und wird 
der derzeitige Vorstand desselben aus folgenden Herren gebildet: 
1. Kaufmann Paul Hchlaud als Vorsteher, 2. Lackierer Oskar 
Mchwald als dessen Stellvertreter, 3. Schmicdcmcister Karl Herr- 
mann als Kassenwart, 4. Bürcauvorstchcr Fritz Wolschkc als 
Schriftführer, 5. Tischler Gottschling als dessen Stellvertreter. 
Ebenfalls cin treues Mitglied dcS Vereins verlor derselbe durch 
den am 9. September 1886 erfolgten Tod dcs Hcrrn Restaurateurs 
Prasse zu Oberau; durch zahlreiche Beteiligung an dem Begräbnisse 

62* 
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unter Mitführung dcr Fahne erwies dcr Verein dem Dahin- 
geschicdcncn am 12. September 1886 die letzte Ehre. — Klein ist 
jetzt nur noch die Zahl dcr Mitglieder; jedoch verbindet diese cin 
Band dcr innigsten Freundschaft und rege Lust und Liebe zum 
Gesänge.

15. Der katholische gesellige Verein* (1879), welcher 
den 1. Mai 1879 vom derzeitigen Pfarrer Bittncr gegründet 
worden, bestand hicrsclbst bis Ende September 1883 und wurde 
am 1. Oktober sz. u. vom Pfarrer Seiler iu dcu »Katholischen 
Gescllcnverein-- umgcwandclt. Dic Mitglicderzahl betrug damals 
25. Zweck dcs Gescllcnvcreins ist: Dic Gesellen Goldbcrgs zu 
braven Menschen und tüchtigen Meistern hcranzubildcn (vtr. dir. I 
der Statuten). Mittel zur Erreichung dieses Zweckes: Öffentliche 
Vorträgc, Unterricht, Lesen passender Schriften, gegenseitige Be­
sprechung (okr. II dcr Statuten). — Jedem auf die Wanderschaft 
sich begebcndcn Mitgliede, welches mindestens drei Monate dcm 
Vereine angehört hat, wird vom Präses ein »Wandcrbuch« aus­
gefertigt, nach dessen Vorweisung der wandernde Geselle an jedem 
Orte, an dem ein Verein besteht (ca. 740—50 in Europa), eine 
Rciscunterstützung auö dcr Vcrciuökassc erhält. Ferner gewährt 
dcr Verein in Krankheitsfällen seinen Mitgliedern cinc Unter­
stützung aus der Vcrcinskasse. — Während seines vierjährigen 
Bestehens hat der Verein ca. 250 Angemcldetc als Mitglieder 
ausgenommen. Die höchste Mitglicderzahl erreichte der Verein iin 
Jahrc 1886 (85 Mitglicdcr); gegenwärtig zählt cr 50 ordentliche 
und 10 Ehrenmitglieder. Präses des Vereins war vom I. Oktober 
1883 bis Ende Juni 1884 Pfarrer Seiler, von da bis heut 
Pfarrer Müller.

16. Der evangelische Männer- und JttnglingSvercin 
»Treue Wacht«* (1880). Dcr evangelische Männer- nnd 
Jünglingsvcrein »Treue Wacht« zu Goldbcrg i. Schlcs. wurde im 
Jahre 1880 durch dcn zur Zeit in Berlcbnrg in Westfalen 
konditionicrcndcn Schriftsetzer Max Ludwig vou hicr iuö Leben 
gerufen. Seine Mitglicderzahl betrug im Gründuugöjahrc 10—15. 
Dcr Verein bezweckt, in seinen Mitgliedern dic Liebe znm Worte 
Gottes, zur evangelischen Kirche und zum deutschen Vatcrlaudc zu 
wecken und zu fördern und sie dadurch vor dcr Gefahr sittlichen 
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Verderbens zu bewahre». Die ersten Jahre seines Bestehens hatte 
dcr Verein mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen; besonders 
fehlte ihm ein bleibender Stamm älterer verheirateter Meister- 
mitglieder. Znr Überwindung dicscr Schwierigkeit trug wesentlich 
mit bei dic im Jahre 1885 hicr gehaltene Gencralkirchenvisitation, 
mit welcher neue Anregungen dem Vereinslcbcn gegeben wurdcn. 
Seitdem ist cin fröhliches Aufblühen des Vereins zu konstatieren, 
so daß seine Mitglicdcrzahl gegenwärtig 80—90 beträgt. Scit 
jener Zeit trat eine straffere Organisation des Vereins und 
Vercinslebcns cin. Zur Förderung dcr geistigen Bildung ver­
unstaltet cr allmonatlich regelmäßig wiedcrkehrendc Vortragsabende, 
an welchen dic Familicn dcr Mitglieder teilnehmcn, und zur Pflege 
edler Geselligkeit sogenannte Familicnabende, an denen Gesang 
und Verträge von Gedichten miteinander abwcchseln. Dcm letzten 
Zwecke dienen im Sommer auch Spaziergängc. Zur Förderung 
christlichen Sinnes und kirchlichen Lebens unter seinen Mitgliedern 
und in dcr Gemeinde überhaupt hat dcr Verein seit dcm Jahre 
1886 das Werk der sonntäglich stattfindcndcn Prcdigtvcrtcilung 
unter seine Bestrebungen mit ausgenommen. Mit dcn übrigen 
Vereinen gleicher Tendenz in dcr Provinz behält dcr Verein 
Fühlung durch Beschickung der üblichen Vcrbandsfcstc. Ebenso 
war cr vertreten im Jahre 1884 auf dcr 10. internationalen Kon­
vention.

Dicscr Verein hatte cincn Vorgänger; denn im Jahre 1862 
gründete dcr damals an der Lateinischen Schule angestellte 
Kandidat Ficdlcr, jetzt Superintendent in HcrmSdorf, einen 
Jünglingövcrcin.

17. Dcr Musikvcrcin* (1881). Dieser Verein gehört 
eigentlich zu dcn ältesten Vereinen; denn er entstand schon 1836. 
Während dieser Zeit hat cr abcr vielfache Veränderungen durch- 
gcmacht und verschiedene Namen getragen. Er hieß längere Zeit 
»Ressource«. Diese löste sich im Februar 1873 auf, und es entstand 
die »Neue Ressource« mit veränderten Statuten. Bereits 1836 
hieß cr »Musikvcrcin«, wie die gedruckten Satzungen ans diesem 
Jahre beweisen. Später hat cr sich aufgelöst, und am 10. April 
1854 erscheint cr unter dem Namen »Rcssourccngcscllschaft«.
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18. Der Lehrcrverein* (1882). Ein solcher hattc sich 
bereits am 14. Februar 1874 gebildet; cr bestand jcdoch nur bis 
4. April 1876. Im Herbst dcs Jahres 1882 bcricf Hauptlehrcr 
Sturm die Herren Lehrer Goldbcrgs zu cincr Versammlung, und 
es wurde beschlossen, im Winter in vierzchntägigcn Zwischeuräumc» 
cinc Sitzung abzuhaltcn; jcdc derselben wnrdc mit einem Vortrage 
eröffnet. 1885 schloß sich dcr Verein an den Provinziallehrcrvcrcin 
dcr Provinz Schlcsicn au. Die Vortrkge waren zwar meist päda­
gogischer Art, doch blieben auch die übrigen Wissensgebiete nicht 
unberücksichtigt. Über 60 Vorträgc sind seit 1882 gehalten worden.

vom bei Lolljbkl'K.
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19. Dcr Nicsengcbirgövcrein* (1883). Derselbe wurde 
auf Bcraulassuug dcr Herren Bürgermeister Kamckc uud Haupt- 
lchrcr Sturm am 10. Februar 1883 gegründet. Dic 1. Sitzung 
dcs Vcrcinö fand am 15. März desselben Jahres statt. Dcr 
Bcrcin ging zuerst mit Aufstellung von Wegweisern vor und stellte 
später an geeigneten Punkten Ruhebänke auf. 1884 benannte der 
Verein die hinter dcm Schwcizcrhansc liegende Höhe Trotzendorf- 
höhe und legte einen Stufcnwcg von 294 Stufen nach derselben 
an. 1885 wurde ein Stufcuweg von 171 Stufen nach dcr Spitze 
dcS GcicröbcrgcS angelegt, eine Tafel über dcm Stcinbilde bei 
Hermödorf angebracht und cinc Bibliothek eingerichtet. Die Haupt­
arbeit dcs Jahrcö >886 war dic Anlage von Stufen am Wolfs- 
bcrgc und im Frühjahr 1887 die Anlage einer Kirschallcc am 
Wolfsbcrgc. Auch durch Wort uud Schrift hat dcr Verein überall 
dahin gewirkt, unsre schöne Gegend bekannt zu machen. 1887 
wurde auf dcm Wolfsbcrgc ciuc AuSsichtStafcl ausgestellt, von der 
wir auf dcr vorige» Seite dic Verkleinerung mittcilcn.

20. Dcr Kaufmännische Verein (1885). Ein solcher 
hatte schon in früheren Jahren bestanden; 1885 erfolgte die Neu- 
gründung desselben; Vorsitzender war Hcrr Fabrikbesitzer Pladcck. 
Nach in demselben Jahre richtete der Verein eine kaufmännische 
Fortbildungsschule cin.

2I. Dcr Stolzcsche Stenographenvcrcin* (1886). 
Schon in den Jahren 1865 und 66 hatte in Goldbcrg ein 
Stenographcnvcrein (System Alt-Stolze) unter dem Namen 
»Germania« bestanden. Im Dezember 1866 wurdcn die Sitzungen 
dcs Vcrcinö vertagt mit dcr Aussicht, die Thätigkeit von neuem 
aufzuuchmcn, sobald sich wieder bessere Zustände für daö Vcrcins- 
leben böten. Dieselben scheinen abcr nicht eingctretcn zu sein, 
uud so hat daö stenographische Vcreinölcbcn in Goldberg 20 Jahre 
lang gcrnht. Im Anfänge dcö Jahrcö 1886 hatte Herr Apotheker 
Richard Dierbach einen Kursus iu Ncu-Stolzcschcr Stenographie 
gegeben. Anö dcn Tcilnchmcrn an diesem Kursus und einigen 
andern Herren bildete sich dcr am 9. November 1886 gegründete 
Stolzcsche Slcnographenverein. Der Vorstand, dcr in der ersten 
Sitzung gewählt wurde, setzt sich aus folgenden Herren zusammen: 
Kaufmann Fritz Zobel, Vorsitzender, Lehrer Richard Träger, 
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Schriftführer, Buchdruckcrcifaktor Oskar Collmar, Kassierer. In 
dcr nächsten Sitzung wurden sodann die Statuten beraten und 
fcstgcstcllt. Gemäß derselben fanden die Versammlungen dcS 
Vereins regelmäßig Dienstag Abend im Vcreinslokal bci Hcrrn 
Kaufmann Tschuschke statt. Dic Durchschnittöbcteiligung betrüg 
8 Personen, cin ziemlich hoher Prozentsatz, wenn man berechnet, 
daß anfangs nur 8 Mitglieder warcn, und daß der Verein erst 
am Schlüsse des VcrcinsjahrcS 21 Mitglieder zählte. Sechs Ver­
sammlungen waren beratende, zwci lediglich gesellige, und die übrigen 
warcn dcn Übungen uud dcr Fortbildung der Mitglieder gewidmet. 
Den Hauptzweck des Vereins, die Stolzcschc Stenographie möglichst 
zu verbreiten, hat derselbe durch Erteilung von Untcrrichtökursen 
zu erfüllen gesucht. Dcr Schriftführer hatte die Leitung dcr Kurse 
übernommen. Es sind zwci Vereinökurse abgchaltcn wordcn. Die 
Teilnchmcrzahl betrug l7, von denen 11 als ausgcbildet betrachtet 
werden können. Am 19. Oktober 1887 ist noch cin dritter VercinS- 
lursuö mit 4 Teilnehmern begonnen worden. Außerdem unter­
richtet der Schriftführer privatim 31 Schülcr dcr Schwabe- 
Pricscmuth-Stiftung (20 Tcrtiancr und 11 Quartaner). Ferner 
hat derselbe am 17. Oktober einen Kursus mit 8 Teilnehmern in 
dcr kaufmännischen Fortbildungsschule begonnen. Dieser Kursus 
wurde infolge eines Vortragcs, welchen dcr Schriftführer im 
Kaufmännischen Verein über «Wesen und Bedeutung dcr Steno­
graphie« am 14. Scptcmbcr gehalten hatte, eröffnet. — Der Grund 
zu einer Bibliothek wurde durch cin Geschenk dcs Herrn Haupt- 
lehrer Struve gelegt. Derselbe überwics dcm Verein 25 zum Teil 
sehr wertvolle Bände (Archiv und andre Zeitschriften.) Durch Büchcr- 
überwcisungcn vou andern Mitgliedern und durch Neuanschaffung 
umfaßt dic Büchcrsammlung 37 Bände. Die Bücher wurdcn, 
soweit sie in ncustolzcschcr Schrift vorhanden sind, von dcn Mit­
gliedern fleißig benutzt. — Dic Leitung des Lesezirkels lag in dcn 
Händcu dcs Vorsitzenden, welcher sich der mühevollen Aufgabe mit 
großer Liebe unterzogen hat. Dcr Verein hält folgende Zeitschriften 
mit: «Archiv für Stenographie«, »Stcnographenverein« und dic 
»Brcslaucr Chronik«. Von dcn Mitgliedern wcrdcn dem Lesezirkel 
noch zur Verfügung gestellt: »Das Magazin«, «Dic steno­
graphische Lesehalle« und »Dcr stenographische Erzähler«, so daß 



985

ür Lesestoff in ausreichendem Maße gesorgt ist. — In der 
Generalversammlung am 9. Mai wnrdc beschlossen, daß dcr Verein 
dem Schlcsischcn Stcnographenbundc beitrctcn soll. Dcr Verein 
wurde in dcr Hauptvcrsammlnng desselben am 9. und 10. Juli iu 
BrcSlau durch dcn Schriftführer vertreten. — Zum Bau eines 
Stolzcdcnkmals in Charlottcnbrunn zeichnete dcr Verein 3 Mark. 
Außerdem sandte er für dieses Denkmal cincn Votivstcin, welcher 
von einem Mitgliedc, Hcrrn Bildhauer Brosdctzko, künstlerisch 
auSgcführt und in liebenswürdiger Weise unentgeltlich geliefert 
wurdc. — Bci all dcn rüstigen Arbeiten ließ der Verein die 
Pflege dcr Geselligkeit nicht aus dcm Augc. Am 21. März fand 
eine Vorfeier zu dcm Geburtstag Scincr Majestät dcs Kaisers statt. 
Dcr Geburtstag dcS Meisters wurdc am 22. Mai gefeiert. Beide 
Abende wurdcn sowohl von dcn Mitgliedern als auch von Freunden 
uud Gönnern dcr Stenographie und des Vereins zahlreich besucht. 
— Dcr Verein hat cö im ersten Jahr seines Bestehens verstanden, 
Interesse für dic Stenographie, deren Nützlichkeit und Verwend­
barkeit im öffentlichen Leben immcr mehr bekannt wird, zu erwecken. 
Seinen Bestrebungen wurde von dcr hiesigen Presse (Stadtblatt 
von R. Schwcdowitz) warme Sympathie entgcgcngebracht. Dieselbe 
hat nicht nur Propaganda-Artikel, Berichte über dic Gencral- 
vcrsammlnngcn, sondern anch dic Inserate des Vereins unentgeltlich 
ausgenommen, sowie in eben dieser Weise jeden Bedarf an Druck­
sachen gedeckt. — Dcr junge Verein darf mit vollem Vertrauen 
in dic Zukunft blicken, in dcr scin Wahlspruch im Dienste der 
stenographischen Sache scin und bleiben möge: Allzeit voran!

22. Dcr Zwcigvcrcin dcr deutschen Lutherstiftung 
(1887). Er hat dcn Zweck, die Erziehung von Kindern evangelischer 
Pfarrer und Lehrer, insbesondere derer auf dem Lande, zu erleichtern 
durch Gewährung von Stipendien odcr Nachweis von Pensionen 
und UntcrrichtSanstaltcn, wclchc dcm für dic Kinder erwählten 
Beruf entsprechen.

23. Dcr Pestalozzivcrcin zur Unterstützung von Lehrer- 
witwen. 24. Der Frauen-und Jungfraucnvcrcin. 25. Dcr 
Vorschußvcrcin (siehe Register). 26. Der Kirchliche Gesang­
verein. 27. Verein zur Hebung dcr evangelischen Kirchen­
musik. 28. Militärbcgräbniövcrein. 29. Kouk^rdia.
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1878 bildete sich auf Anregung des Fabrikbesitzer Förster ein 
Verein für Geflügelzucht und Tierschutz. Noch in demselben Jahre 
wurde eine Gcflügclausstellung mit Verlosung vcranstaltct. Gegen­
wärtig besteht dieser Verein nicht mehr. 1884 bildete sich cin 
Fechtvercin (Fechtschulc), der abcr ebenfalls nicht mehr besteht. 
Aufgelöst ist auch dcr Stcrbckasscnvcrein, dcr längere Zeit be­
standen hat.



XII. Abschnitt.

Stiftungen und Vermächtnisse.

Siir Stipendien.

1. Laurcntiuö Cirklcrschc Stiftung (1597). Mittelst 
Testament vom Mittwoch vor Allerheiligen 1597 bestimmte dcr 
Präzcptor und Fürstliche Rat Lorcnz Cirklcr dcr Ältere, daß 
1000 Thaler zu einer Stiftung dcm Rat zu Goldbcrg übcrgcben 
werden, von welchen dic Zinsen, die cr mit 6 Prozent annahm, 
mit 30 Thalern zur Fortsetzung der Studien einem »jungen Ge­
sellen aus dcr Blutsverwandtschaft, welcher das 18. Jahr zurück­
gelegt hat«, auf drei Jahre gegeben werden sollen. Im Falle 
Personen aus der Blutsverwandtschaft nicht vorhanden, sollen 
andre junge Leute aus Goldbcrg, Brieg, Lieguitz uud Bunzlau 
berücksichtigt werden. Je 12 Thaler sollten zwei Personen, so die 
jungen Bettern unterweisen, erhalten, 6 Thaler sollten an die 
Mädchenschule gezahlt wcrdcu. Das Kapital von ursprünglich 
1000 Thalern ist im Laufe dcr Zcit bedeutend angewachscn. Dic 
Verwaltung erfolgt durch zwei Kuratoren unter Mitwirkung dcs 
Magistrats. Da sich das Kapital fast verdreifacht hatte, so wurde 
am 10. Januar 1881 mit den Kuratoren beschlossen, drei Stipen­
dien zu bilden und zwar 100 Mark als Portion für den vom 
Stifter bestimmten Stndicrcndcn, 100 Mark nnd 100 Mark für 
cin Goldbcrgcr Stadtkind, welches entweder cine dcr bcidcn crstcn 
Klassen eines Gymnasiums, einer Realschule odcr cin Scminar 
besucht. In Ermangelung solcher auch einem Studierenden. 
150 Mark werden zu Lcrnmittelu au die Kinder von Tcstaments- 
freundcn verteilt.)*

*) Das Kapital wäre zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges beinahe 
verloren gegangen, wenn sich nicht Magister Wenzel der Sache angenommen 
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2. Altarzinsen-Stipendium für hiesige Studierende. 
Kapital 619 Mark.

3. Fabrikbesitzer Friedrich August Kühnschc Stif­
tung für Studierende (1876). Drei Stipendien, ü 120Mark, 
1. einem Schüler cincr höhcrn Lehranstalt, Gymnasium, Real­
schule odcr Scminar, 2. cincm Studierenden auf cincr Universität, 
3. entweder cincm Ghmnasiastcn odcr einem Studenten. Zinsen 
dürfen nicht zum Kapital geschlagen wcrdcn. Dic Bcrtcilung er­
folgt am 28. November jeden JahrcS. Kapital 7200 Mark.

4. Eduard von Diczelskysche Stiftung (1878). Zur 
Erinnerung an dcn Hanptmann Eduard Jakob von Diczclsky. 
Die Zinsen erhält cin Goldbcrgcr Stadtkind evangelischer Kon­
fession, welches eine deutsche Universität odcr cin preußisches 
Scminar besucht am 25. Juli jedes Jahres. Ausgeschlossen 
bleiben Studierende der Theologie. Das Stipendium verbleibt 
den Empfängern während dcr ganzcn Zeit dcs Studiums, doch 
nicht über vier Jahrc hinaus. Kapital 1500 Mark.

5. Marie von Diczelskysche Stiftung (1883). Be­
stimmungen wie vorher. Kapital 1500 Mark.

hätte. Er schreibt: »Zur Beförderung und Fortstcllung des Testamentes 
sind vom Herrn Cirkler zwei Exekutoreö aus dcr Freundschaft verordnet 
worden. Bei den langwierigen Kriegsläuftcn aber haben die Lirklcrischcn 
von dcr Stadt Licgnitz viele Jahre lang, fast in dic 14 Jahre, nichts von 
Interessen erheben können lohne was etliche Akademici Stipendiaten durch 
vornehmer Leute Besörderung, Anweisung und Umwechsclung von ihren 
Portionen mit grosser Mlihe erlangt haben), und hat also dic Cirklerischc 
Privatschule allhier lange Zeit daniedergelegcn, bis endlich Herr Balthasar 
Wegcner, Pastor zu Lomuitz, an mich, K. Ouszmrsin ^Vouroliano, OolM. 
Viuvouuiu allhier, anno 1648 gelangen lassen, ich möchte Gott zu Ehren 
und der lieben Jugend zum Besten der Cirklerischen Testamentssache mich 
neben Herrn George Leugner», dem andern Exekutoren, helfen annehmen 
und svllioitnullo mich bemühen, die Testameutsvcrordnung wieder in ordent­
lichen Laus zu besördern, wozu er meine Person schriftlich legitimiert hat. 
Worauf ich zu Jhro Fürstlichen Gnaden unserm gnädigen Fürsten und Hcrrn 
nach Brcslau verreiset bin, supplionuäo auch erlanget, daß cin neucr Kon- 
firmationsbrief von der Stadt Licgnitz erhalten wurde und nach geschehener 
Berechnung Lvimtus I-ioxuiososis versprochen, jährlich die Interessen ab- 
zusührcn.«
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8. Lür Ichulm.
6. Stiftung dcö Christian Gottfried Kobclt (1795). 

Kapital 600 Mark.
7. Stiftung dcö Schneiders Johann JcreniiaS 

Mnschkc (1806) zur Verteilung von Bibeln. Kapital 300 Mark.
8. von Gcllhorn-Fabriciusschc Fundation (1596). 

Kapital 480 Mark.
9. Gottfried TrautinannschcS Schullcgat (jedenfalls 

1721) znr Anschaffung von Schulbüchern für evangelische Kinder. 
Kapital 167,50 Mark.

10. Christian Friedrich HoffinannscheS Legat zur 
Anschaffung von Bibeln und Lehrbüchern Kapital 240 Mark.

11. Benjamin Gottlob WindcckschcS Legat (1830) zur 
Beschaffung von Kleidern für vier Knaben. Kapital 1800 Mark.

12. Tuchfabrikant Karl Friedrich Ludwig Pfcifcrschc 
Stiftung zur Anschaffung von Schulbüchern. Kapital 300 
Mark.

13. Stiftung der Johanne Elisabeth Willenberg 
(1841) zur Beschaffung von Schulbüchern nnd zn Weihnachts­
geschenken für arme Schulkinder. Kapital 600 Mark.

14. Stiftung dcr Witwe Anna Rosine Rcimanu (um 
1733) als Beihilfe zur Schulstcucr. Kapital 125,80 Mark.

15. Stiftung dcr Witwe Johanne Juliane Schot 
(1834) für arme Schulkinder und Kinder im RcttungShansc. 
Kapital 900 Mark.

16. Friedrich nnd Ehrcnfricd Langeschc Stiftung 
(1857). Zinsen zur Hälfte für dic Stadtschule, zur Hälfte für 
dic Schwabc-Pricsemuth-Stiftnng. Kapital 6000 Mark.

17. Stiftung dcr Frau Dr. Massalien (1865) zu 
Wcihnachtsgcschcnlcn für arme Schulkinder. Kapital 300 Mark.

18. Geschwister Harjcs-Stiftung (1882) 1. zum An­
kauf von Büchcrprämien an Goldbcrgcr Stadtkinder der evan­
gelischen Knabenschule, dcr Schwabc-Pricscmnth-Stiftung, dcr evan­
gelischen Mädchenschule und dcr Privat-Mädchenschule, 2. zur 
Bezahlung des Schulgeldes und zur Bekleidung für cin armcs, 
doch fleißiges Mädchen anS Goldbcrg, welches dic Privat-Mädchcn- 
schnlc bcsncht, 3. zur Bekleidung von armen Goldbcrgcr Knaben, 
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welche die Schwabe - Pricscmuth - Stiftung besuchen. Kapital 
6000 Mark.

19. Stiftung deö Kaufmann und Senator Johann 
David Ernst Ludwig (1825) für arme Schulkinder. Kapital 
150 Mark.

6. Lür Arme.
20. Hauödorf, Marie Juliane (1736). Kapital 300 Mark.
21. Rcimann, Anna Rosina (um 1733). Kapital 240 Mark.
22. Audrcaö Richter (1807). Kapital 300 Mark.
23. Mindert, Gottfried (1763). Kapital 600 Mark.
24. Trautmann, Gottfried (1720). Kapital 600 Mark.
25) . Kobclt, Ehristian Gottfried (1795). Kapital 600 Mark.
26. Hvlzcubcchcr, Maria Magdalcna (1811). Kapital 894Mk.
27. Hoffmann, Karl Benjamin (1817). Kapital 1800 Mark.
28. Schubert, Christiane (1824). Kapital 1200 Mark.
2!). Schalter, Eiprian Friedrich (1826). Kapital 3000 Mark.
30. Borrmann, Johanne Rosine (1827). Kapital 300 Mark.
31. Schubert, Christiane (1824). Kapital 150 Mark.
32. Schol, Joh. Gottfried (1830). Kapital 6000 Mark.
33. Kittclmann, Karl Friedrich (1832). Kapital 300 Mark.
34. Töplcr, Christian Gottlicb (1832). Kapital 15)03 Mark.
35. Hcin, Johanne Marie Christiane (1834). Kapital 

300 Mark.
36. Borrmann, Karl Friedrich (1837). Kapital 600 Mark.
37. Martin, Karl Christian (1839). Kapital 300 Mark.
38. Willcnbcrg, JohanncElisabcth(1840). Kapital 1800Mark.
39. Tsckcntschcr, Juliane Dorothea (1858). Kapital 1276 Mark.
40. Tschcntschcr, Rcndant (1860). Kapital 600 Mark.
41. Thulmann, Ernst Friedrich. Kapital 1500 Mark.
42. Krctschmcr, Panlinc (1862). Kapital 15)00 Mark.
43. Thanim, Christiane Beate (1864). Kapital 1500 Mark.
44. Dieselbe (1872). Kapital 1200 Mark.
45. Rother,JohannGottlob(I849.1860). Kapital 1200Mark.
46. Stadtgemcinde Goldbcrg zu Ehren dcö Ehrenbürgers 

Sanitätörat Dr. Massalicn (1866). Kapital 600 Mark.
47. Puppe, Johanne Luise (1849). Kapital 300 Mark.
48. Pfeiffer, Karl (1865). Kapital 625) Mark.
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49. Rössel, Wilhelm (1868). Kapital 75 Mark.
50. Fränkcl, Crncstinc (1872). Kapital 30 Mark.
51. Kullmann, Johann Göttlich (1873). Kapital 600 Mark.
52. Fabrikbesitzer Kühnsche Stiftung (1876). Kapital 

1800 Mark.
53. Körbcr, Hcnriettc (1878). Kapital 600 Mark.
54. Patzer, Christiane (1880). Kapital 6000 Mark.
55. Schilling, Julius (1873). Kapital 600 Mark.
56. von Gcllhornschc Stiftung (1596). Kapital 240 Mark.
57. Augnst Sandcrschc Stiftung (1887). Kapital 1500 Mark.

0. Kür verschiedene Zwecke.
58. Christoph Pslantzschc Stiftung (1537), vom 

Jahre 1788 ab Pflantz - Schönwäldcrschc Stiftung. Kapital 
50 835 Mark. Dic Stiftung wird von drci Tcstaments- 
Exckutorcn verwaltet; die Aufsicht führt der Magistrat. Die 
Tcstamcntsvcrwandtcn erhalten bare Geldunterstützungcn, welche 
alle zwei Monate erteilt werden. Bci der Verheiratung wird 
denselben cin Geschenk von 15 Mark gewährt.

59. Martin, Karl Christian (1835), zu einer KönigS- 
prämic beim Mannschicßcn. Kapital 150 Mark.

60. Ölöncr, Johann Wilhelm, genannt Sophie Ölö- 
nersehe Stiftung (1842). Zweck derselben ist, Mädchen anS 
dcm Bnrgcrstandc Goldbcrgs im Alter von 12—16 Jahrcn in 
denjenigen weiblichen Handarbeiten zu Fertigkeiten zu unterweisen, 
welche das Familienleben von ihnen fordert. Dcr Kursus dauert 
cin Jahr. Kapital etwa 8600 Mark.

61. Krctschmer, Paulinc (1862), zum Besten der 
Grauen Schwcstcr u (1862). Kapital 600 Mark.



Schlußwort.

§ie Geschichte dcr Stadt Goldbcrg liegt nun fertig vor. 
Den Abnehmern derselben sage ich meinen ergebensten Dank. Sie 
allein habcn cö ermöglicht, das; dic Arbeit dcm Drucke übcrgcbcn 
werden konnte, ohne daß dcr Bcrfasscr Opfcr an Geld zu bringcn 
genötigt war. Dic geehrten Käufer dcr Geschichte dcr Stadt 
Goldbcrg habcn cin Werk unterstützt, welches einzig und allein 
im Interesse dcr Heimat unternommen wurde. Mancher ist 
vielleicht über die 16 Lieferungen unwillig gewesen, dic statt der 
in Aussicht gestellten 12 erschienen sind. Es war abcr bci Beginn 
dcs Druckes ganz unmöglich, dcn Umfang auch nur annähernd 
richtig bestimmen zu könne». Wenn sich dcr Preis dadurch erhöht 
hat, so bitte ich um Nachsicht. — Manche Leser wünschten vielleicht 
die Sagen GoldbcrgS als Anhang. Dadurch wäre das Buch noch 
umfangreicher geworden, und andcrutcils scheinen mir dic Sagen 
in cin geschichtliches Werk nicht recht zu passen. — Auf Seite 8 
habe ich cincn Anhang von Urkunden versprochen. Dieses Ver­
sprechen konnte ich jedoch nicht erfüllen, da dadurch dcr Umfang 
dcö Buchcs weit überschritten worden wäre. Und welche Urkunden 
sollte ich auswählen, wcnn ich nur eine beschränkte Anzahl hätte 
mittcilcn wollen? Eine dankenswerte Aufgabe würde es sein, cin 
Goldbcrger Urkundcubuch hcrzustcllcn, wic cS dic Stadt Licgnitz 
besitzt. Die geehrten Leser sehen also, daß trotz meiner ausführ­
lichen Geschichte dcr Stadt Goldbcrg noch genug zu thun übrig 
bleibt, wcnn das geschichtliche Material unsrer alten Stadt aus­
giebig verwertet wcrdcn soll. Eine Anzahl von Urkunden habe ich 
in dcm Goldbcrger Stadtblatte (Red. Jacob), Jahrgang 1888, 
veröffentlicht, um sie dadurch dcr Vergessenheit zu entreißen. Ich 
habe dic Absicht, mit dcr Veröffentlichung von Urkunden fortzufahrcn. 
Dic Heimat recht kennen zu lernen, das soll unsre Aufgabe sei«.

Unter dcr glorreichen Regierung Kaiser Wilhelms 1. wurde 
daö Werk begonnen, untcr dcr verheißungsvollen Regierung Kaiser 
Friedrichs 111. fortgesetzt und untcr dcr thatkräftigen Regierung 
Kaiser Wilhelm« II. vollendet. Gott segne das Hau« Hohcnzollcrn!

SIMM.
Buchdruck,r,l drr echr,ib,rhau.Dl,4dorf,r Sirtlungtanstalttn, Ditidorf b«i BäbrKdorf. Kr Etrlcg'U.



Ergänrnngrn und Berichtigungen.

HZs ist leicht erklärlich, das; bei einer so umfangreichen Arbeit einige 
Ungenauigkciten stehen geblieben sind. Diejenigen Fehler, welche 

leicht als Druckfehler erkennbar sind, werden nicht erwähnt.

In einer Urkunde des Bischofs Loren; von Breslau vom 18. April 
1218 wird Goldberg ^urum genannt. Bestätigung dcs Besitzes des Klosters 
Leubus.

1233 dcn 9. Scptcmbcr. Papst Gregor IX. bestätigt dcm Kloster 
Leubus den Besitz der 500 großen Hufen um Goldberg.

1250 erkundet Herzog Heinrich von Schlesien, er habe seine Stadt in 
alta rizur (Brieg) dcm Schulzen Heinrich von Reichenbach, dcm korkinus 
cko ^uro (von Goldberg) und dcm Orthlifus zur Aussetzung nach deutschem 
Rechte übergeben.

20. Juni 1251. Boleslaus, Herzog von Schlesien, urkundet, das; mit 
seiner Zustimmung Wernhcr Vogt von Lbwenberg dem Bischof Thomas 
das Dorf Rosenthal bei Pilgrimestorf (Pilgramsdorf) als Entgeld für 
rückständige Zehnten und um aus dcm Banne zu kommen, verliehen hat. 
Reg. 768.

1261 finden wir einen Bürger von Goldbcrg, Hcrmannus Australis, 
der wohl cin Österreicher war oder von einem solchen abstammte (Weinhold, 
»Herkunft der Deutschen in Schlesien«, S.42).

Boleslaus, Herzog von Schlesien, urkundet, von der Äbtissin von 
Trebnitz (1268) und ihrem Konvente das Zinsgetreidc des Stiftes in drei 
DLrfern bei Goldberg käuflich an sich gebracht zu haben. Reg. 746.

20. Juni 1274. Boleslaus verschreibt für das Seelenheil seiner ver­
storbenen Gemahlin Hcdwig dem Kloster Leubus 1 Mark Geldes jährlichen 
Zinses von dem Goldbergwerk zu Goldbcrg. Reg. 1472.

In einem Privilegium, welches 1324 der Stadt Goldbcrg indctresi 
des Tuchhandels erteilt wurdc, soll ein Johannes von Schellendorf in 
Adelingsdorf als Zeuge zu finden sein.

S. 16. Der Vertrag von 1329 (9 Mai) zwischen dcm KSnige Johann 
von Böhmen und Boleslaus befindet sich im Staatsarchiv zu Wicn.

Slu rm, Geschichte der Stadt Goldberg. tzZ
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S. 44. 1438 den 4. Dezember bestätigte itaiser Albrecht das Ver­
mächtnis Ludwigs für dessen Gemahlin und ihre Töchter (Urkunde im 
Staatsarchiv zu Wiens.

S. 85 Zeile 6 v. o. statt ein Pfund Kapauner: ein Paar Ztapauner.

S. 517 Zeile 9 v. o. Dcr »Note Hirsch« ist das spätere Gasthaus zum 
»Braunen Hirsch«.

S. 526. Die erwähnte Inschrift befindet sich nicht an dcr Außenseite, 
sondern im Innern des Gebäudes.

S. 528 Zeile 3 v. u. Wicncr statt Wicmcr.

S. 541 Zeile 4 v. u. KuUman» statt Kuhlmann.

S. 563 Zeile II v. u. Soinmü statt Samni.

S. 569 in der Mitte muß cs heißcn: Nr. 373, 774, 375, 312, 311 
n. 810 sind unbebaut geblieben u. s. w. Die dort angeführten Rrn. lagen 
an der Radestraße und sind zum Turnplätze verwendet worden.

1710 den 31. Mai petitionierten einige Bürger bei dcr Regierung nm 
Anstellnng eines katholischen Schulhalters und um Aussetzung eines zu­
länglichen Gehaltes.

1712 wurde hier die damals beliebte IVrru üi^illutn gefunden und 
ein Gutachten von der medizinischen Fakultät in Leipzig eingcholt, welches 
bezeugt, daß die untersuchte Erde der Etriegauischen an Härte, Farbe, Glanz, 
Geschmack und andern Stücken gleich sei. Man wandle sie an in unter­
schiedlichen .Krankheiten, wie Durchsall, Rote Ruhr, Seitenstechen, Masern, 
Pocken, Friese! und andern gefährlichen Fiebern. Auch gegen Gift gab man 
sie cin. Wie jede Zeit ihr Universalmittel hat, so war cs damals die 
'I'urru

Für unsern .Lreis wurde 1741 der Landesältestc Heinrich Sigismund 
von Festenbcrg auf Leisersdorf als Landrat ernannt.
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Masern 555.
Matze 25.
Matthäi, Bürgermeister, 549. 552.

570. 588.
Matthias, .üönig, 55. 161.
Maurer 158.
Mauschwitz, Christ, v., 297.

» Sigm., 299.
Mähren 164.
Mälzer 158.
Märzdorf 192.
Mesfredus, Kantor, 779.
Mcilenmessung 297.
Meilenrecht 355.
Melidäus 875.
Merode, Graf, 163.
Meitzcn 173. 211.
Meyer, Rechtsanwalt, 690.
Michalasch 53.
Militär 420.
MissionsgotteSdicnst 729.
Modelsdorf 60. 223. 302. 694. 696.
Mohren, drei, 43.
Moibanus, Ambr., 841.
Mollner, Hentschil, 31. 32. 34.
Mongolen 8.
Morgensprache 57. 67.
Mord 61. 62. 72. 73. 74. 549. 599.
Mordbrenner 207.
Moschendorf 223.
MoiellanuS 752.
Moser, 'Martin, 879.
Mönchswald 190.
Mörder 557.
Mühlbcrg 598.
Mühlen 254. 345.
Mühle, steinerne, 137. 150.
Mühlenordnung 219.
Müller 146. 157. 635.

» Landrat, 536.
Münstcrberg 101. 216. 218.
Münzen 25. 160. 161. 260-263.
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N.
Nachträge 409.
NamSler, David, 125.
Napoleon 471.
Naturereignisse 308. 406 fs.
Neiße 214.
Ncudorf am (Mdihbergc 223. 696.

» am Rennwege 224. 256. 
280. 286. 297.

Neudorf bei Friedland 214.
Neulirch 70. 128.129.135.111.197.

664. 674. 695.
Nenländel 297. 521.
Neumarkt 2. 144. 168.
Neustädte! 191.
Niederau 13. 129. 139. 140. 163.

168. 169. 195. 201. 204.
Nicdermühle 119. 192. 254.
Nicderthor 197. 205. 523.
Nieder^Wiesa 688.
Niederlausiß 100.
Nikolaiberg 5. 6. 8. 134.
Nikolaikirche 6. 42. 64. 140. 201.

249. 506. 663. 709. 713 ss. 729.
Nikolstadt 19.
Nimptsch 56. 172. 214. 216.
Nordlicht 119. 537. 581.

O.

Obcrau 13. 120. 129.130. 131. 136.
140. 223. 255. 295. 297. 600.

Obermühle 132. 149. 302. 599.
Ober-HarperSdorf 209.
Lberthor 69. 174. 175. 193. 196.

198. 508. 509.
Oberwchr 254. 304.
Obcrkretscham 550.
Obsternte 521.
Obstgärten 255.
Ohlau 56.
Ols 172.
Ölsncrstiftung 588.

Orgel 243. 537. 695. 734.

P.
Packisch, Herr von, 301.
Panthenau 48.
Parchwiß 66. 153.

» Stephan v., 12. 
Patronatsrecht 690. 702. 705. 
Paußkopf, Pal., 780.
Pavelt 583.
Paxmann 862.
Peiswiß 263. 479.
Peilau 101.
Penkendorf 100.
Pcschel 53. 107. 110. 506. 898-903. 
Pest 55.102.113.122.123.163.187. 
Pctersdorf 55.
Pcterschy 170. 190.
PcterSwaldau 215.
Pezold, Peter, 39.
Pfesserküchler 157.
Pflanz, Christ., 79.
Pflanzsche Stiftung 416.
Pflasterung 508. 516. 517. 556. 557.
Pilgramsdorf 34. 71. 173. 174. 183. 

193. 200. 696.
Pitschen 56.
Plünderung 162. 165. 174-183. 

198. 199. 697.
Plünderpredigt 171. 185.
Podiebrad, G., 97.
Pocken s. Blattern.
Polizciwcsen 331.
Polkwiß 216.
Post 354. 415. 4I6. 538. 571. 589. 

597. 599.
Postel 550. 556. 712. 718-728.
Posamentierer 634.
Prache 684.
Prag 37. 121.
Prausniß 168. 196. 197. 218.
Preiß, Christ., 780.
Preise 25. 144. 159. 161. 299. 421. 

431. 439. 506. 510. 525. 549. 
550. 551.

Predigtstuhl 65.
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Presbyterialordnung 681.
Priebus 216.
Prinkendorf 196. 200.
Probslhayn 66. 71. 200. 202. 301.

681. 696.
Probsthayn, Hans v., 29.
Promenade 553. 555. 566. 572. 579.

583. 592 600.
Prokonsul 331.
Protestanten 316.
Proviant 163.
Pulvermühle 145.

N.

Rademacher 157.
Nat 145 fs. 227 ss. 295. .
Nathauü 16. 123. 251. 527. 537. 548. 
Ratskeller 251. 302. 303.
Ratsschlus; 65. 80.
Natswahl 659.
Raubritter 58.
Raubten 99.
Recht, BreSlauer, 11.

» Magdeburger, 2. 3. 4. 5. 20. 
647.

» Polnisches, 2.
Rechnungswesen 223. 232. 281. 297.

2 98. 301. 302.
Reder, Tristan v., 48. 67.

» v., 301.
Reformation 97. 673.
Reichenbach 172. 215.
Reichcnstein 302.
Reichius 780.
Reichwald, Obcrst, 209.
Reislergasse 67. 421. 584.
Rektoren 881-904.
Rcimann, Mag., 698.

» Pastor, 171. 185.
Rendant 593.
Reinerz 216.
Renovation dcr Stadtpfarrkirche 715. 

7 >8. 728.
Rcisicht 76. 135.

Rettungsboot 583.
Rettungsvcrein 521.
Reykowit; 170.
Riemer 157. 640.
Ringsingcn 107. 542.
Roheit 450.
Rocke, Rittmeister, 184.
Nonge, Joh., 539 ss.
Nosemann, Hans, 43.

» Niklas, 43.
» Hempel, 43.

Roscnau 101. 135. 141.
Roscnbach 101.
Roswyn, Hcinr., 43.

» Familie, 655.
Notbbrünnig 479.
Notgerber 158. 356. 623. 624.
Nothkirch, Dorf, 480.

» Stephan 48.
» -Trach 549. 574. 589. 592.

Röchlih 7. 12. 13. 14. 45. 46. 47.
1 82. 189. 191. 202. 221. 223.
2 97. 299. 478. 664. 696.

Mhrbütc 147. 251. 5I9.
Röhricht, Ferd. v., 224. 280.
Rönisch 499 -502.
Röversdorf 135. 141. 197. 664.
Rudolf, Herzog Georg, 145. 161.

1 69. 171.
Ruckcr, Hubald, 165.
Ruprecht 28.

» Nik., 52.
Rusjendorf 31. 83.
Rußwin, Heinrich, 12.
RuSwyn 29.

» Otto v., 30.
» Konrad, 31.

Rymberg, Hans v., 14.
Ryme, Heintz v., 48.

S.

Sachsen 170. 17 l.
Sagan 2^5. 206.
Salz 78. 79.
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Salzhandel 2 >7. 285. 301.
Salzmarkt 19. 20. 29. 60. 233.
Salzpatcnt 222.
Sand 133. 137. 138. 1-10.
St. Fabian nnd Sebastian 144. 253.

538. 667.
Sarg, kupferner, 521.
Sattler 157. 634.
Sälzergasie 124. 504 . 578.
Sälzcrtbor 520.
Sängcrfcst 548.
Schassgotsch 60. 166. 187.
Scbarsf, Pastor, 570. 7I7. 728. 729.
Scharlachfieber 589.
Schäfer 64. 69.
Schellendorf, Nikol, 55.

» 148.
Schiller, Baumeister, 579.
Schindel, Abraham v., 300.

» Hildebrand v., 224.
Schindelin, Marg., 69.
Schindlerin, Barbara, 45.
Schirrmacher 315.
Schlacht an der Katzbach 557.
Scblägclschatz 29.
Schlcierwirker 223.
Schlesien 173. 185. 198. 215. 305.

314. 315.
Schlosser 158. 639.
Schlösse! 580.
Schmidt, Dr., 212.
Schmiedebcrg 214.
Schmiedegasse 158.
Schmicdeturm 54.
Echmograu 662.
Schnee 144. 420. 590.
Schnccbach 40.
Schneider 157. 356.

» Pastor, 685. 705 sf.
» Stadldir.,420.504.524.546.

Schneidertag 640.
Scholz, HanS, 148.
Schönau 66. 126. 128. 135. 141.

196. 197. 216.

Schönborn 100.
Cchönwälder, Christ., 70. 675.

» Stanislaus, 669.
Schöppcn 351.
Schöppenstnhl, Nlagdeburger, 70.
SchöpSschank 147.
Schreiber, Dr., 593.
Schrotleitcrn 45.
Schuhdänkc 77. 252.
Schuhmachcrzunst 57. 157. 356.
Schulc, Lateinische, 102. 125. 391.

542. 745.
Schuleinrichtungen 891.
Schulinspcktor 695.
Schultbeis;, Hcntschel v„ 29. 30.
Schulzinscn 221. 223. 282.
Schultz, Bürgermeister, 549.
Schützenkompanie 528.
Schwabe - Priesemuth - Stiftung 557.

581. 589. 905 - 928.
Schweden 171. 185. 193. 194. 195.

197. 206. 209.
Schwcidnitz 40. 66. 122. 165. 212.

214. 215. 216.
Schweidnitzer Kcllcr 224.
Schweinichcn, HanS v., 231. 866.
Schwcnkfelder 677. 757.
Schwenz, Franz, 46.
Schwertsegcr 158.
Seelenhaus 23. 68. 79. 416.
Seichan 182. 183.
Seiffenau 24. 297. 787.
Seifensieder 157.
SeisserSdorf 297.
Seiler, Georg, 781.
Seitcndorf 126.
Selbstverwaltung 647.
Senator 337.
Senftenberg 78.
Scrviswcscn 345.
Siegel 40.
Sick, Peter, 870.
Simon, Kreisb., 586. 589.
Sommerfeld 100.
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Sonnenfinsternis 220.
Sonntagsschulc 553.
Sozialdenwkratcn 587.
Sparkasse 538. 542. 550.
Eparre, Oberst, 174. 187.
Spielen 03.
Spinnschule 549. 550.
Spritzenhaus 537.
Staatsarchiv 171.
Stadtblatt 508.
Stadtbücher 56. 66. 77. 666.
Stadtgraben 421.
Stadthauptkasse 525.
Stadtkapelle 593. 597. 599.
Stadtmauer 253. 570 ss. 578.
Stadtpferde 140. 146.
Stadtschule 929-940.
Stadtäcker 256.
Stadtverordnete 512.
Städteordnung 431. 524.
Stadtbeide 343.
Stahlhans 196. 197. 198. 200. 202.

203. 205.
Standesamt 586. 589.
Statistisches 743 sf.
Steinau 66. 99. 216.
Steinbrüche 257.
Steinkohlen 507. 587.
Steiumühlc (Oberm.) 39. 40.
Stellmacher 157.
Stockhaus 147. 301. 536. 537.
Strafen 80. 81.

» der Schwcnkfeldcr 687.
Straße 585. 586.
Straßenbeleuchtung 580.
Straßenlaterne 549.
Strehlen 56. 214.
Streitigkeiten 701. 702.
Striegau 172. 173. 182.
Stricker 157. 632.
Strohslechtschule 550.
Superintendentur 713.
Suppenanstalt 542. 550. 551. 590.

59t.

Süßenbach, Jak., 675. 676.
Sylvius, Rektor, 747.

T.

TabornuS 102.109.124.781.862.863.
Talkenberg, Beruh, 48.
Taschcnhof 286. 297.
Taufeichc 515.
Telegraph 557.
Tempelherren 664.
Teurung 102. 115. 116. 122. 123.

408. 542.
Thalschloß 594.
Theater 507.
Thebcsius, Georg, 276.

» Dr., 579.
Thomas, Frater, 43.
Thorn 253.
Thurn, Graf, 171.
Tilenus, Pfarrer, 692,
Tillendorf 6.
Tierschau 557. 590.
Tischler 157. 635.
Tiße von dem Royn 21.
Töpfer 157. 625.
Töpferberg 195.
Töppendorf 223.
Trebniß 279.
Treffen, vor dem, 458 ff.

» bei Goldberg 461 sf.
» nach dem, 471 ff. 

Trotzcndorf 102. 104.123. 257. 680.
749.

Beten 814.
Brunnen 257.
Leiden 843.
Leklionskatalvg 769 ff.
in Licgnitz 845.
Nachfolger 862.
Platz 591.
Prekationes 816.
Rosarium 810.
Schulgericht 788.
Schulordnung 772 ff.
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Schnlzucht 782.
Schiller 858 fs.
Tod 851 fs.
Unterricht 793-81-1.
Vaterunser 817 fs.
Zeugnisse von seinem 

Buhm 855.
Tscheschniß, Bürgermeister, 244.
Tschirnin, Jol). v., 780. 791.
Tschirschniß 232. 299.
Tuchbereitcr 157.
Tuchmacher 69. 79. 157. 158. 223.

50, . 608- 623. 667.
Tuchhandel 506.
Tuchschauamt 394. 511.
Tuchscherer 157.
Tunlcl, Scb., 97.
Tunkelwald 83 fs. 149. 150. 303.
Turm 246. 7t0. 711 ss. 738 ss.
Turmuhr 739.
Turnier 221.
Turnfest 579.
Turnverein 557.
Türkenkricg 288.
Tiirkensteuer 287.

U.
Uhr 248.
Uhrniacher 157.
Ulbersdorf 40.1 !>5.297.298.299.696.
Ungesondert, Nik., 52.
Ungeraten, Nitschke, 33. 34.
Unglücksfülle 158. 160. 263 sf. 309 ss.

407. 547.
Umvürde, Balthascr, 71.
Urban 597.
Urkunden 8. 277. 643.
Überschwemmung 125 sf. 306 sf. 580.

581. 593.

V.
ValShurtel 24.
Vcchner, Dan., 140. 141. 658.

» Georg, 142. 144. 148. 150.
153. 154. 155. 157. 696. 878.

Verbrauch 357.
Vereine, politische, 544.
Vereine 955.
Verein gegen .üinderbettelei 549.

» Frauen- u. Jungfrauen-, 511.
» Jünglings-, 537.
» landwirthschastl., 548. 550.
55 >. 570.

Verein zur Hebung der evangelischen 
.Kirchenmusik 586.

Verurteilungen 313.
Verzeichnis der cv. Geistlichen 74" ss.
Viebig, Rittmeister, 164.
Viehweide 12. 68. 146. 152. 295. 117.
Vickzucht 158.
Vikariengrund 14. 58. 75.
Vogdt 586.
Vogt 52.
VolkSbibliotkek 973.
VolkSschullasten 536.
Volkszählung 590.
Vormundschaftssachen 344.
Vorwerk, HanS, 65.
Vorwerke >35.162.166.188.192.194.

195. 202. 226. 256. 282. 283. 516.

W.
Wahlstatt 8.
Wallenstein 162. 16-1. 165. 169. 170.

171. 173. 174. 256. 838. 879.
Wandel, Justizrat, 542.
Wasser, großes, 66. 123. 421.
Wasserkunst 302. 304. 355. 525.
Wasserleitung 511.
Wasserpredigt 158.
Warmuth 592.
Wehr, Ober-, 130.

» bei Hcrmsdorf 572.
Wcigwiß 12.
Wcihnachtsbeschcrung 551. 557.570.

572.
Wcin 39. 40.
Weinschank 45.
Wcißgcrbcr 158.
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Weischermann 746.
Weitzstein 195.
Wenzel, Magister, 19. 108. 167 ss 

183. 187. 189. 192. 193. 196 
236. 259. 700.

Wenzel II. 28.
» Bischof von BreSlau, 36. 38.

WenzcSlanS ll. II.
» von Teschen 45.

Werbung 304. 320.
Wernike, I>r., 159.
Wichmann 9.
Wichl, Zach., 276.
Wildenberg 746.
Wilhelm l. 555.
Wilhelmsdorf 84. 223. 233. 696.
Wildschütz 46. 198. 393.
Wind 117. 144. 538.
Winter 519.
Winzig 99.
WisäuS 879.
Wittenbcrg 121.
WladiSlaw 48.
Wochenmarkt 541.
Wohlau 101. 218.
Wolfsbcrg 257. 538. 584.
WolsSdorf U.9. 170. 190. 256. 297.
WolsSthor 142.
Wolkenbruch 557.
Wollmarkt 393.
Wollspinnerei 590.
Mangel 195.

Z.

Zechenbuch 640 ff.
Zedlitz, Alb. v., 29.

» Adam u. Bernh., 55. 283.
» Adam v., 76.

Zedlitz Christoph v-, 148. 252.
>> Frau zu Seichau, 68.
» Freiherr v., 45.
» Georg v., 674.
» Heinze v., 76. 97.
» zionrad v., 129.
» Sigismund v., 78. 674.
» von, 70.

Ziegelei 516. 581. 597.
Ziegeleien 529.
Ziegelscheucr 342.
Zins 97. 145. 147. 295.
Zimmerleutc 158. 635.
Zirkelschmiede 632 fs.
Zittau 59. 171. 192.
Zittcrau 17. 40. 44. 47. 55. 65. 66.
Zobel 164.
Zoblen 681.
Zoll 78. 145. 280. 298. 299. 523.

» zu Röchlitz 30. 47.
Zunft, kleine, 537.
Zuckerfabrik 586.
Zuckerrüben 593.
Züchner 158. 356. 636 sf.
ZMchau IM.
Zünfte 77. 220. 358. 420. 440.
Zürn, Pastor, 591.
Zwinger 253.
Zwirnhandel 158.

Verzeichnis dcr Abbildungen.

I. Goldberg zu Anfänge dieses Jahr­
hunderts S. 419.

2. Balentin Trotzendorf S. 759.
3. Die Schwabe - Priesemuthsche 

Waisenstiftung S. 925.
4. Aussicht vom Wolfsberge S. 982.
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